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Ankündigung. 





Die Baperifhen Annalen für Literatur und Vaterlandékunde werden auch 
in dem Jahre 1834 erfcheinen, unverändert, nad demfelben Plane, welcher in dem Jahre 1853 diefer 
Zeitfhrift zu Grunde lag. Nebft dem bibliograpbifchen Zutelligenzblatte werden wochentlich drey Bogen in 
Quart, in Spalten gedruckt, ausgegeben, Zw Bogen, welde das Donnerftags: Blatt und jenes des 
Samstages bilden, werden fih, wie bisher, von dem Dienstagsblatte dem Inhalte nach unterfcheiden, 
und fomit wird dad Ganze getreu nach der Leberfchrift fih aus zwey Hauptbeftandtheilen — aus dem 
wiffenfchaftlichen und dem für die Vaterlandsfmde — zufammenfügen. Was den leptern betrifft, dem 
fih das Dienstagsblatt widmet, fo wird die Abficht feyn, denfelben möglichft auf dem hiftorifchen 
Standpunkte zu halten. Daher wird diefe Abteilung fich beftreben, in Driginalauffägen und in urfundlis 
hen Auffchlüffen über die Altere und neuere Gefchichte des Baterlandes, in Mittheilungen von wichtigen, 
unbefannten Aetenftüden, in Monographien einzelner Gebietötheile des Königreicheo, einzelner Dertlichfeiten 
und Inſtitute u. f.a. ihre Aufgabe zu loͤſen. Beytraͤge follen ſich bilden zu einer allgemeinen Statiftit des 
Königreiches und zu einer Hiftorifch = genetifchen Entwidlung des bayerischen Rechts- und Verwaltungäge: 
bäudes. — Der zweyte Hauptbeftandtheil, ald Inhalt des Donnerstags: und des Samstags— 
Blattes, find firengwiflenfchaftliche Erörterungen, welche in Anzeigen und in Fritifcher Würdigung Aus: 
gewähltes aus dem großen Gefammtgebiete der Wiffenfchaft hervorheben, und in der Begründung einer 
füddeutfchen Literaturzeitung fi ihr Ziel fnchen werden. — Ausführlich hat fih das Vorwort des Jahr— 
ganged 1833 über die ganze Nichtung der Annalen audgefprochen, und dahin weifend, fey ed genug, hier 
die Hauptmomente bezeichnet und dabey erklärt zu haben, daß innerhalb derfelben Linie wird fortgefchritten, 
und die Löfung der Aufgabe verfolgt werden. „Die Quelle unferes Muthes zu einem folchen Lnterneh- 
men“, fagt jenes Vorwort, „beruht in der Ueberzeugung, daß fchon unendlich viel dadurch gethan fen, 
mitten in dem Gewirre der Zourmaliftif der ernfteren Rede Gehör zu verfchaffen, und für eine wuͤrdige 
Erörterung würdiger Gegenftände ein gefichertes Feld zu gewinnen“. 
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Die Beſtellung der bayeriſchen Annalen geſchieht bey den koͤniglichen Poſtaͤmtern, fo, daß jeder, 
der diefelben zu beziehen gefonnen ift, die Beftellung bey dem ihm zunächft gelegenen Poftamte macht. Der 
Preis für den Jahrgang ift 6 fl. rheiniſch, halbjaͤhrig mit 3 fl. zu pränumericen, — Wer auf dem Wege 
des Buchhandels die Annalen zu beziehen wünfcht, der wende ih an die Buchhandlung G. Franz in 


Münden. 
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Ueber den revolutionaͤren Geiſt auf den deutſchen 
Univerſitaͤten. Eine Antrittsrede gehalten am 18. 
Dezember 1833 von Dr. N. Ringseis, koͤnigl. 
bayer. Obermedicinalrathe, d. 3. Neftor (an der 
Univerfität zu Münden). Münden gedrudt bey 
Dr. C. Wolf. 


Es iſt bier ein ernftes Wort Über eine ernſte Sache 
gefprochen. in ernites Wort, welches den gewöhnten 
Schmuck der Redekuuſt verſchmäht, fih wie abfichtlich 
von den Ölumen und Wendungen der Feitfprache, von 
den Tropen und ihren Figuren, von allem font ans 
wendbaren oder verbrauchten Ornamente der Eloquenz 
ferne hält; geradezu dem Zubörer das nakte Refultat 
des durchdachten Gegenſtandes in Furzen, gebrochenen 
Sähtzen reicht, und Lehren und Hinweifungen, wie 
Drdred, ertbeilt. Der ſulfuriſche Boden, auf welchen 
das Thema wandelt, will biee ohne Furcht betreten 
ſeyn, und wie auch die offenen Ripen auf den Abgrund 
deuten, und der Broden die dünne Kruſte des Grundes 
verfündet, die Rede gebet Fed vorwärts auf ibr Ziel, 
bringt in ihren defnitoriishen Formen einen flilen aber 
gewaltigen Eindruc auf die Seele des Hörers hervor, 
und mahnt ald eine warnende Stimme „Die Ber: 
gangenbeit ift grauenvoll, die Gegenwart beängitigend, 
die Zufunft umwölket“‘“ — ruft fie dem Lehrer und dem 
Jünger zu. Discite iustitiam moniti et non tem- 
nere divos, Den Geiſt und den Gang der Daritel: 
lung diefer Rede aber wiederzugeben, und fo dem Lefer 
diefee Blätter eine are Erzählung deifen, was bier 
gefprochen und vorgetragen wurde, zu fertigen, iſt Fein 
geringes, weil der ©egenjtand in einer höchſt vom 
Inhalte gedrängten, gleichſam begeijtert eilenden Sprache 
ſich offenbart, . 

„Durch die Wahl meiner verehrten Collegen“ — 
beginnt der Redner — „und bie Beikätigung Seiner 
"Majeftät des Königs zum zeitlichen Rektor an 
Hiefiger Hochſchule berufen, glaube ich es meinem 
Amte und diefer Zeit angemeſſen, über einen Gegen: 
ftand zu fprechen, der, außer dem Intereſſe für Ale, 
ein ganz befonderes für die Univerfitäten hat; ich meine 
den revolutionären Geift auf den deutichen Hochſchulen.“ 
Der Redner berührt fodann die verbrecherifche Theorie, 
welche die urfprüngliche Souveränität des Volkes, de: 


ren Uebertragung an den Negenten, und bie Unrecht 
möäßigkeit aller erblihen Bevorrechtung lehre; und 
wie fi dee Geiſt diefer Lehre in Lüge, Aufruhr und 
Mord zur Erwerbung des angeblich mit Unrecht Vor: 
enthaltenen gepriefen, und in dem Feſte auf der Wart: 
burg, in Kopebued Ermordung, in den im Jahre 1817 
entdeckten demagogijchen Umtrieben, in dem Hambacher 
Feſte, in den Frankfurter Apriltagen ben einer immer 
fteigenden Progreflion Früchte erzeugt habe, Wenn num 
gleich nicht zu läugnen fen, daf diefer Geiſt zum Theil 
von lniverfitäten ausgegangen, zum Theil von denfels 
ben gebeget und verbreitet wurde, fo — find die Worte 
bee Nede — „fo erFläten wir dennoch, Bis uns das 
Gegentheil gründlich beiviefen wird, eine Aufhebung 
ober eine diefer gleihzjuachtende Beſchrän— 
tung der frenen Univerfitätsverfaffung als 


‚eine für Kirche, Staat und Gemeinwopf 


höchſt nachtbheilige Maaßregel.“ Diefes legtere 
ift nun das Thema der Rede, und der Redner fucht 
dasfelbe durch zwey, vielfach durchgeführte, Cäbe zu 
unterftügen und zu beweiſen. Erſtens, fägt derfelbe, 
nicht die Hochfchulen, fondern ein Geiſt, welcher fh 
aller Elafen der Staaten bemächtiget hätte, fen der 
Urheber der Revofutionen, und zweytens jeßt die Hoch: 
fhulen aufjzubeben, wäre ein nicht diefem Geiſte entge: 
gen tretendes Mittel, fondern ein demfelben erjpriefli- 
cher, denfelben fördernder Schritt. 


Für den erften Sab erdrtert der Redner, die Grunds 
urfache der Krankheit fen der Ungehorfam, — der Un: 
geborjam gegen Gott, und ſomit der Geijt der Selbſt— 
fuctt and der Ungerechtigkeit. Ein ſchon mächtig auf: 
gefpeichertes Erbe dieſes Geiſtes hätte Ludwig der XIV. 
von Frankreich ben feinem Regierungsantritte vorgefun: 
den, und nach afen Seiten bin reichlich vermehrt fei: 
nen Nachfolgern binterlaffen. Mit jenem „der Staat, 
das bin ich“ mit jenem zum Staatsgejch erbobenen 
bon plaisir, mit der Verlehung der Nechte Einzelner, 
der Rechte Aller, mit dee Willkühr und dem Egoismus 
babe das Unglüd begonnen, und mit der gräßlichen, 
biutigen, alles zeritörenden Revolution geendet, Es 
fen nicht zu Idugnen, daß die Liniverfitäten zum Uns 
glüde der Vergangenheit, der Gegenwart und Zukunft 
fördernd bengewirkt hätte. Die Theilnabme fen Har, 
aber diefe Theilnabme liege nicht in der Verſaſſung ber 
Hocfchulen, fondern in dem allgemeinen Geifte, ber 
auch bier eingewirft babe, und fomit an anderen, den 


‚diejle- 


Univerfitäten als folchen fremden Urfachen, mie denn 


das Verbrechen einzelner Glieder einer Injtitution nicht 
ein Verbrechen. der. Inftitution ſelbſt fen, und dieſes 
wie ben den Hochſchülen fo auf bie Kicche, auf den 
Adel, auf die Monarchlz und auf jedes andere 
pen im Staate,ja ‚auf deu Stant ſich felbſt anwenden 


Ben der Erörterung ‚ded ziwenten Sotzes, daß bie 
Berftörung der Hochſchulen dem revolutionären Geiſte 
fürdernd ſey, tritt der Nedner näher an die Geſchichte 
des Vaterlandes. Davon ausgebeud daß die Freyheit 
der phyſiſchen Bewegung durch organiiche, d. 1. cotpo⸗ 
rative Gliederung nicht bloß bedingt, ſondern zu.leich 
gefichert und geregelt wird , behauptet der Medner, ‚daß 
diefes nämliche- bey ber geiſtigen Entipicdlyug eintrete, 
und bier eben jo corporative Verſoſſungen uothwendig 
fenen. Die Ecweckung, Erhaltung, ‚Entwviciung des 
rechten Geiſtes, die, Erreichung der böchiten Zwecke 
der Univerfitäten zum Beſten der Kirche und der Mo: 
narchie fordert alſo die feenejte Entwichlung der 
rativen Selititindigfeit derjelben; und wie es fein Or: 
gan gebe ohne Org nismus, das iſt, vhne Einigung el: 
ner Dielgeit von Orgmen: fo auf die Dauer feine ein: 
zelae Corporstion, feine corporative Univeritätsverfüf- 
fung ohne Verein pon Eorporationen zu einem größe: 
ren Körper. — Nun fen es aber gerabe ber chriſtlich 
germaniſche Stoat mit ſeinen Vergliederungen in Pro— 
vinzen, Gemeinden, Familien, geiſtlichen und weltli⸗ 
hen Ständen, Zünften und Innungen, welcher fich 
ganz orgakiſch aus den Lehren und Anftituten des Chri 


jlenthums und des dieſem fo innig verwandten germer : 


nifhen Wefen entwidelt babe. Hier ofienbare fidh, def 
Fürften und Völker wahrhaft von Gottes Gnaden fenen, 
und von Gott ihre Nechte wie ihre Pflichten bätten. 
Aber wie die Machthaber Ihren Glauben am die götts 
liche Abkunſt ihrer eigenen Macht verloren hätten, md 
fo dee Glaube, welcher jedem Stande die höhere Welbe 
verleibe, in Schulen und Familien dem Leben entfchituns 
den fen; da wäre der zum Goͤtzendienſte entartete Ge— 
nuß der Erdengüter an die Stelle des Glaubens’ getres 
ten, und babe die Achtung vor dem göttlichen Xechte 
eines Jeden zernichtet, und bie das Hanpt und die 
GBlieder vermittelnde Zwiſchengewalten zertrũmmert. 
Dieſe Zertrümmerung des Organiſmus fen die gräß: 
liche Revolution, und diefer Abfolntismus des Ichs, 
welcher unter Napoleon, ber alle Forporative und pris 
vote Selbſtſtäudigkeit, alles pofitive Recht, ſelbſt das 
wäterliche und häusliche, und die Frepheit ber Kirche 
ſchonungslos mit Füſſen getreten hätte, die böchile 
Spipe erreichte — diefer Abſolutismus des Ichs fen 
der wahre Gegenfah des ächt chriſtlich germanifchen 
Staates mit der freyen 


Selbſtſtändigkeiten, zu welchen ſich bie Hochfchulen in 


Beſte⸗ 


J 


bãudes, ſtatt fie zu verſtärken, nicht ſchwächen wollen, 
nachdem es unläugbar, daß der Einſturz fo vieler zwi: 
fchen Giebel und Fundantent befindlicher mittlerer Glies 
der den Einſturz der Giebel felber befördere. „Hofit 
man die Revolution von unten zu hemmen durch Forts 
fepung und Öteigerung der Willtühr von Oben ?: Iſt 


des Alten’ blitorifch Ehrwürdigen nicht genug zerftöret ? 


Sollen diefe feit ihrer Eutſtehung mit faft allem, was 
in der Gefchichte groß iſt, innig verbundenen : Unftalten 
auch in den Abgrund jürgen; dee Schon .den größten 
Thell der anderen Stände begraben? Bolten fie zer: 
flört werden von den Enkeln der Fürſten, die fie. mit 
fo rührender Sorge und Liebe gepflegt und befchenft, 
und die ihre Verderber mit Fluch bedrohet ?* u. ſ. mw. 
Innerhalb dieſen Linien bewegt ſich die Rede in ihrer 


. originellen, ‚oben angedenteten, wie paufinifchen Sprüche, 


Entwicelung feiner organifchen 


der höchiten Bedeutung zählen, und es koͤnne die Staats: ' 


weisheit die Hochſchulen als Mittelfäulen des Ger 


und Referent erlaubt ſich, den Schluß derſelben hieber 
zu feßen: „D meine theuern afndemifchen Freunde, 
könnte ich mit aller, duch Religion, Geſchichte und 
MWirfenfhaft in mir bewirkten Gewalt der Ueberzeus 
gung, und mit der alle meine Adern überwallenden 
Gluth des Gefühles, für ihr und des ganzen Vaterlans 
des Wohl, könnt ich Sie hinwegziehen von allen Klip: 
pen des Unglaubens und Ungehorfams, und bin zum 
Willen des Glaubens, zum Muthe, zur Freyheit, zur 
Selbſtſtändigkeit des Gehorſames. Unſern Glauben und 
Gehorſam wird und muß Gott ſegnen, ſo wahr Er 
der Wahrhaftige iſt, und fo wahr nur von Selbſtheit 
truntene Thoren diejen Segen verachten; das furchtbare 


Schwert, das noch über unferen Scheiteln deoßt, wird 


er von unjerer Heimath, von Deutſchland, von Europa 
guädig hinwegthun; und aus den Keimen des Claus 
bens und Gehorſams ein neues gewältiges Reich ers 
wecken. Gott geb’ es * 


Das jüngfte Regierungsblatt für das Kö— 
nigreih Bayern, Nro. 48. vom 28. Dez. 18535, 
enthält fünf denkwürdige Verordnungen, welche durch 
das Föniglihe Staatsininifterium des Innern erlaffen 
worden. ie betreffen: die Fortdauer der vierten Gym— 
naſialklaſſe; den Fortbeitand der Lyceen; die Univerfis 
täts- Studienzeit; die theoretische Prüfung der Nechts: 


‚Fandidaten, und die Vorbildung zum Cehramte an Gym⸗ 


nafien und lateinifchen Schulen. Der Zweck dieſer koͤ— 
niglichen Verordnungen it dort, mo die Umriſſe frü- 
berer Verfügungen drohten, unficher auszulaufen, dies 
felbe fcharf zu begrenzen; ftrenge an die vierte Gymua— 
fialffafe, und zwar innerhalb der fortgefepten Studien 
der Humaniora zu halten, und in den Fleiß des Hoch— 
ſchulers ohne alles weitere Verfahren die Möglichkeit 
zu legen, die Umiverfitätäzeit von fünf auf vier Jahre 
zu fegen. Durchgehends erfcheint bier die Lmiverfität 
als der Schlufftein der Bildung, und die Gymnaſien 
und Lyceen als die vorbildenden und Uebergangsitufen, 


wie benn frühere Verordnungen bereit bie Bürger: 
und, polytechnifchen Schulen von ber Laufbahn der Tas 
teinifhen Schulen bis zur Univerfität audgefchieden 
haben. 


Referent bat dieſe Verordnungen hier angeführt, 
um darauf binzumeifen, daß der Rebe des neuerwähl⸗ 
ten Reftord wohl nicht die Furcht zu Grunde liegt, 
als hätte Bayern einen Schritt‘ zur Aufhebung oder zur 
wefentlihen Umbildung der drey Landesuniverfitäten zu 
erwarten, oder als bejtrebte das gegenwärtige, in ben 
Zabrbüchern der wiſſenſchaftlichen Anftalten fo hoch ge: 
ſtellte Minifterium des Innern die Unterdrückung der 
eorporativen Gliederungen, „um den chriftlichen Staat 
in den engen Rahmen des antiken zu zwängen“. Wie 
der Redner, ald Obermedicinalrath, diefem Minifterium 
felbft angehört, fo iſt dem Referenten diefe Rede nur 
eine Beruhigung darüber, daß in Bapnern „König Lud⸗ 
wig alle Mufen befhügen, und fo auch für die Wif 
fenfchaft das Größte erringen“ werde. 


—i. 





Annalen des Fatholifhen, proteftantifchen und 

jüdifchen Kirchenrechts. Herausgegeben, in Ver: 

bindung mit vielen Gelehrten, von Dr. 9. L. 

Lippert, Profeffor des Kirchenrehts an der k. 

Univerfität Würzburg und Mitgliede des Spruch⸗ 

Collegiums daſelbſt. Viertes Heft. Frankfurt, 
in der Andreäifhen Buchhandlung. 1833. 





Wir haben fhon früher in diefen Blättern (Baper. 
Annalen Nr. 72. 1855.) dieſe Firchenrechtliche Zeltſchrift 
als fehr zeitgemäß angerühmt, und wir müſſen dieß 
ben der Unzeige des vorliegenden vierten Heftes um fo 
mehr, als diefelbe im weitern Fortfchreiten immer mehr 
dem Ziele der Vollkommenheit fich nähert. Wir mas 
chen daher ſowohl gelehrte Anftalten und tbeologifche 
Seminarien, als praftifche Juriften und Geelforger auf 
diefelbe aufmerkſam. Gemwiß iſt es ein fehr großes Be: 
dürfniß für den Theologen, wie für den Juriſten, fich 
mit dem Sirchenrechte gründlich vertraut zu machen, 
obgleich nicht in Abrede geftellt werden Fann, daß für 
Batholifche Theologen dasfelbe noch wichtiger, als für 
die proteflantifchen ſey. Den erfteren it der Beſuch 
der Borlefungen über Kirchenrecht überall vorgefchrie: 
ben und dadfelbe eben fo Gegenſtand des Eramens, wie 
die rein theologifchen Zächer. Ben protejtantifchen Theo: 

‚ logen ift dieß dagegen nur ausnahmsweiſe der Fall, 
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und eine Veränderung in dieſer Beziehung ſehr wün— 
ſchenswerth. Der Mangel tächtiger‘ kircheurechtlicher 
Kenntniffe läßt vorzüglich den praßtifchen Theologen’ in 
vielfachen Beziehungen nur unfiher und ſchwer ſich bes 
wegen, und veranlaßt febr leicht Mißgriffe. Ju Stan 
ten gemifchter Confeßlon, wie in unferm Banern, iſt 
es ohnehin aus nahe liegenden Gründen von Vortheil, 
daß der Theolog, mie der Juriſt, nicht bloß katholi— 
ar oder proteftantifches Kirchenrecht, fondern bendes 
udire. 


Zu dieſem Behufe dienen ganz vorzüglich die hler 
anzuzelgenden „Unnalen des kathollſchen, proteftantifchen 
und jüdifchen Stirchenrechts, von Dr. Lippert.“ Sie 
liefern nicht nur die gediegenften Birchenrechtlichen Ab⸗ 
bandlungen, und Löfen bie verwickeltſten Rechtsfälle 
diefer Urt; fondern machen auch mit der neueften Lite 
ratur des Kirchenrechtes befannt, und geben eine vol: 
ftändige Ueberficht der neueften, von ben in und für 
Deutfchland beftehenden meltlichen und geiftlihen Ge— 
walten erlafjenen, das Gebiet bes Kirdhenrechts beräß: 
renden Verordnungen. 


Die erfte Abthellung enthält Abhandlungen 
und zwar: 


A, „Ueber die gemifchten Ehen, mit befon- 
derer Rückſicht auf das Königreih Bapern.“ 
Der Verfaſſer ſtellt in diefem Aufſaß die Verfahrunge 
weifen zufammen, welche in Deutfchland feit der 
Sälularifation vom Sabre 1803 Binfichtlich der 
gemifchten Eben eingehalten wurden, Daß von biefer 
Zeit an die Grundſätze darüber erſt praftifches Intereffe 
gewannen, gebt fhon daraus bervor, teil der größte 
Theil der deutfchen Fatholifchen Stiftslande in die Hände 
protejtantifcher Hürften gefcllen war, und durch bie 
neuen Beamten und den Soldatenftand die gemifck 
ten Ehen häufiger wurden. Mean batte fie nie 
ein Mittel angefehen, die proteftantiiche Confeßlon 
zum Nachtheile des Katbolicismus Überwiegend zu mas 
hen. Die Klrchenvorſteher fingen an, die Sache von 
biefer religiöfen politifchen Wichtigkeit anzufehen, und 
über die Mitwirkung zu dergleichen Ehen in Verfegens 
heit zu Fommen. Das Erzflift Mainz mar das erfte, 
welches darüber 1805 in Rom anfragte. Rom, confe: 
quent in feinen Grundſäten, Fonnte Feine andere Ent: 
fcheidung geben, als: „daß die gemiſchten Ehen verbo- 
ten fepen und nur mit römifcher Dispenfe aus wichti— 
gen Gründen, und wenn alle Kinder Fatholifch erzogen 
würden, geflattet werden Fönnten.“ Die Bifchöfe vers 
mweigerten demnac den gemifchten Ehen die Berkündi— 
gung und Kopulation, Indeffen haben die meiften Bis 
ſchöſe in den neueften Zeiten eine größere Nachgiebig: 
keit bewiefen. Da der Verf. befondere Nückficht auf 
Bayern nimmt, fo durfte er die darüber geführten Vers 


dringen berdanerifhen Ständeverfamm- 
ie — Jahre 1830 nicht unberũhrt laſſen. Be⸗ 
Fonat it der Anttag derſelben, der im Weſentlichen dar 
din glg: „die katholiſche Geiſtlichkeit zur Ausübung 
ibtes Amtes ben’ gemifchten Chen, insbefondere zur. 
Gheahne der Proffnmationen nnd Eutlaſſung, fo wie 


zue Aftiften) den dem Verepelichungsukte, auch wenn 
die Erziehung aller Kinder im der kotholiſchen Religion 


nicht zugefichert werde, nötbigenfalls durch alle nad 
dem Gefehe zuläſſigen Mittel und durch das Praãjudiz 
der unbedingten Temporalienſperre und deſſen Realifis 
nung anhalten zu laſſen.“ 

Die Biſchfe wurden hiedurch veranlaßt, eine öf⸗ 
fentliche, Vertheidigung ihres Beuehmens erſcheinen zu 
laſſen welche fie theils der Ständeverfammlung , theils 
dem Könige vorzulegen für nötbig fanden, Der Berf. 
fügt am Schluffe des Auflapes (2. 24 — 59.) die bar: 
über im Drucde erfchienenen Denkſchriften bey. 
ftisımen in den- Gründen überein, nur ſprechen elni 
Bifchöfe, von der Verweigerung ber pfarrliden 
fifteng, andere dehnen die Verweigerung auch. auf die, 
Proflamation. aus Es erhob fih deßhalb ein 
Streit zwifchen den Ständen und dem katholiſchen Kle⸗ 
zus, und indem Landtags-Abſchiede kommen deß— 
halb folgende Worte vor: „Es iſt unfer ernftlicher 
Wille, daß ben Eingehung gemifchter Ehen die Be: 
ftimmungen der beftehenden Geſetze über bie Dornahme 
der. Proffamationen, die Ausſtellung der Dimifforia- 
lien, und die Rechte der Brautleute binfichtlih der 
Fünftigen religiöfen Erziehung ber Kinder, mit Nachs 
druct gehandhabt werben.“ — Der Berf. hält mit 
Recht dafür, daß der ganze Streit die Frage betreffe, 
ob der Staat das Recht habe, von den Pfarrern die 
Affiftenz, Proflamation und Entlaffung bey ben gemifch: 
ten Ehen zu fodern; die Cöfung diefer frage hänge aber 
von jener ab, ob bie Aſſiſtenz und die Proflamation 
Staats: oder bloß Kirchen: Unftalten find; im etjten 
Zalle würden fie zum Gebiete des Staates, im letzteren 
in jenes der Kirche gebören. Bekannt ift, daß bie 
Borfchriften über Affiftenz, Proflamation und 
Entlaffung (Dimifforiaten) von der Kirche ausgegär 
gen,:und zwar auf der allgemeinen Kirenverfammlung 
zu Trient, wo die verfammelten Däter dem AUbfchluffe 
der Ehen alle mögliche Oeffentlichkeit geben mollten, 
um zu verhindern, daß nicht Leichtfing oder Betrug bie 
Heimlichkeit der gefchloffenen Ehen benuße, um vom 
einer Ehe zur andern zu hüpfen, und dadurch die Si⸗ 
cherheit und das Band der Ehe geführdet werde. Der 
Beweggrund der Kirche war demnach ein religiöfer; 
and fie hat ſich auch ganz im Gebiete ihrer Competenz 
bey der Ausführung ihrer Dorfchriften bewegt, „fie 
ſollten im Innern des Gotteshaufes gefcheben, fie wer— 
den von dem Kirchendiener vollzogen ben dem Cingange 
der Che, der die Kiedhe ihren Benftand und Segen 
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ertheilt.“ Wenn auch dieſe Vorſchriften dem bürgerli- 
chen Wohle zu Statten kommen, fo bewegt ſich doch 
alles auf rein Blechlichem Boden; Aſſiſtenz und die 
Verkündigung der Ehen find Pirchliche Vorſchrif⸗— 
ten zur Crreichung religibſer Zwecke, und der Staat 
kann dahin nicht eingreifen, ohne fich in ein frembes 
Gibiet einzumiſchen. Dee Berf., ber diefe Anficht deut⸗ 
lich ausſpricht, Schlägt „die Trennung bes bürs 
gerlihen Eherontractes vom kirchlichen Sa 
kramente“ vor. Erjterer gehöre dem Staats-, letzte⸗ 
res dem Riechengebiete an. Der Staat fehe hiebey nur 
feine Bürger und das bürgerliche Wohl; die Kirche 
habe es mit Epriften umd mit einer geiftlichen Anftalt 
zu thun. Der Staat könne alfo über den Ehekontrakt 
die bürgerliche Gefepgebung ordnen, und ertbeile dem 
Elvilvertrage durch feine Beamten die öffentliche Beftä- 
tigumg. So weit geht fein. Bereich. ‚Der Bürger als 
Katholik babe fih nur an feine Kirche: zu wenden, 
um die geiflige Weihe — das Sakrament zu empfans 
gen, „Der Kirche kann die Macht ‚nicht widerfprochen 
werden, bierüiber die nöthigen Vorbereitungen und Ger 
ſetze zu ordnen ; der Katholik iſt ſchuldig, fich den kirch⸗ 
lichen Vorſchriften zu unterwerfen, und ſo ertheilt ihm 
die Kirche ihre geiſtige Weihe; will ſich der Katholik 
den Gefegen feiner. Kicche nicht fügen, fo verweigert 
fie ihm die geiftliche Sanftion der Ehe, ihm gefchiebt 
fein Unrecht, denn er bat fich felbft davon entbunden; 
dem Staat gebührt ed nicht, fi in die geiflige Weihe 
der Ehe einzumifchen, es betrifft das Saframent, das 
anfer' feiner Competenz liegt.“ Für die Möglichkeit 
diefeer Scheidung führt der Verf. die franzöfifche 
Gefepgebung an. Diefem Vorſchlage können wie 
jedoch keineswegs benpflichten; denn man barf in einer 
fo wichtigen Handlung des Lebens, wie. die Eingehung 
der Ehe ift, den Einfluß und das Gewand der Reli— 
giom. nicht zerreiffen; nicht der Falte bürgerliche Vertrag, 
fondern die geiftige Weihe, der Segen Gottes gibt der 
Ehe Kraft! und. Würde: . Der’ Verf. hält indep dieſe 
Trennung felbft für eim Uebel, deßwegen will ers nur 
amgemwenbet willen, wenn alle andere Ausgleichungsver: 
fuche gefcheitert find. “ 


Die sub Bet. B. aufgefüßete Abhandlung iſt der 
Schluß von dem „TerritorlaleKichenrechte im 
Königreibe Hannover“, därdeftellt von Dr. Span: 
genberg, welches das zweyte und dritte Heft diefer 
Flcchenrechtlichen Annalen ditrchläuft. Im neunten Ab— 
fhttiet: Don den Kläftern und Stiftern, wird 
blmerkt ba ed in den dortigen Gegenden befegte und 
unbefehfe proteſtantlſche Damenkloſter, fo wie Manns⸗ 
ftifter" aldt, die unter eigener Verwaltung ſtehen, und 
führe weitht eitle eigene Kloſtelordnung von 1737 befteht. 
Man bente koer Danen nicht al eie Klofterregel, wie 
sie fie’ ben Fatbulifnen Köfterh. nden, mit denen fie 
welter nichts als den Namen gemein haben; aber was 


IIEnı. 


wohl beachtensiwertb iſt, es befteben doch, obgleich 


ſammtliche Klöfter und, Stifte. im; Königreihe Hannos . 


ver ſäkulariſirt geblieben find, für die Perwaltung und, 


f 


Auffiht des Stiſts⸗ und Kloſteegute eigene Behörden; 


während im Patholifchen: Ländern dasſelbe größtentheils 


mit dem Stäntsgut confundirt wurde, Zehenter Ubjchnitt:,, 


„Bon der Eheik Der Derfi beichränte: fich Tediglich 
auf das proteftantifche Eherecht, und: theilt dies 
fen Abſchnitt folgendermailen ab:...Erikes Kapitel: 
Don den Ehebindernifien und zwar: 1) zerjtür 
liche öffentliche, / als Blutsnerwandtichaft, Affinität, 


Öffentlicher Unftand. , Gänzlich imdifpenfabel ‚find nach 


der Verorduung von 17653 a) die, Ehe mit der Wittwe 
des Mutterbruders; b) die Ehe mit des Bruders oder 


der Schiwefter Tochter; c) die Ehe mit des voll: oder, 
balbbürtigen Bruders Wittwe. 2) zerftörliche Pris 


vat:Ehebinderuiffe, 
Mangel der Einwilligung. der Eltern, Groß— 
Eltern und Bormünder. . +:3), Aufibiebende 
EHebindernifie: a) Traue rzeit. a Dieſe tritt wicht bloß, 
ein nach dem Tode des einen Ehegatten, fordern auch 


nach der Trennung ber: vorigen Ehe. b) Maugel der 


Cinmwilligung des Gutsherru in die Ehe. c) 
Mangel der Einwilligung bes Regiments: 
chefs oder des Fommandirenden Generals bey 
dem Militär. d) Mangel eines Erlaubnißs 
fheines ber Stabes, Umts- oder Gerlchtsobrigkeit. 
Zweytes Kapitel, Don den Ebeverlöbniffen: 
1) Einwilligung; 2) Körmlichkeiten eines gültigen Ehe, 
verlöhnifes. Drittes Kapitel. Dom Unfgebote 
und ber Kopulation, ‚Sonderbar erjcheint die dritte 
Proklamation ben der. Kopulation, während die vorher: 
gehenden Ausrufungen' an zwen Sonntagen in der Kieche 
gefchehen mülfen, Biertes Kapitel. Bon der'@be 
"Sheidung: 1) wegen Ehebruchs; 2) wegen böslicher; 
Verlaſſung. Eilfer Abfehnitt Von der. Ergiebung 
der Kinder in Bezug anf ihr künftiges Glaubens 
Bekenntuiß. Dem Ehemanne als dem Häupte bet 
ehelichen Geſellſchaft, fteht die uneingefchränfte Befug— 
niß zu, bloß mach eigener Ueberzengung zu beſtimmen, 
in welchen Glanbensbekenntniſſe ſeine ehelichen Kinder 
zu erzieben, find. Uncheliche Kinder folgen. der Re— 
Hglon der Deutter, Zwoͤlfter Abſchnitt, Bon den Zus 
den. Die Juden find- noch zur Zeit ald bloße Schutz⸗ 
genoſſen zu betrachten, ind felbſt in ben neu erworbe: 
‚nen Provinzen, wo fie vermöge ber weitpbälifchen und 
feanzöfiichen Oefepe,. gleiche bürgerliche Rechte mit. den 
übrigen Landesunterthanen baften, gewißerimaen in 
jenes Verhältniß zurü perisft.,. Ehen, die jwif, n 
Juden und ‚Ebriften, während, det Hereich ft jener Ber 
fepe eingegangen maren „. find Mmar auch. für' Die Bolge, 
gültig beſtehend anerkannt; feit Miederher uyg ‚der 
voterländifchen Verfaflung aber, wieberuni, als, verkoten 
auzufehen. Die Zudenfchaft fhept unter einem Land. 

Rabbiner. 
C. „Der Streit zwifchen Kirche und Staat,“ 


Dapin gehört befonders der 


—._ 


Herr Dr. Badariä geb. Rath und. Prof. in Heide 
bexg, von deu dieſer Yuffap iſt, ſucht den — 
ſchen Kirche und Staat als einen Streit swifden 
der.öffentliben Meinung und der öffentlis 
hen Macht und, beziehungsmweife als die. 
Folge von einem Streit.aui. dem Gebiete der 
erfteren darzuſteilen. Ihm ift-die öffentliche Mel: 
nung das Urtheil eines. Volkes über feine Prlichten 
umd Rechte; die-öffentlihe Macht (oder die Staates 
gewalt) aber die Macht, die. Waffenmacht, mit welcher . 
ber Staatöherrfcher von feinen Untertbauen Gehorſam 
zu erzivingen Im Stande if. Die. öffentliche Meinung, 
— eine fittliche - religiöfe Idee zum Grunde 
legt, unterfcheidet 'er forgfältig ‘vom öffentlichen 
Willen, Seen —* a ed 5 ge 
Die Orundurfäche des Streites war die; daf die Kirche 
einen Unterſchied zwiſchen geiftlihen und weltlichen Arte 
gelegenbeiten machte, und nur jene ihrer Herrſchaft une 
terwarf, mit andern Worten, daß in den Lehren der 
Klee, alſo in den Ausſprüchen“ der öffentlichen Met: 
niuig nicht eine vollſtändige, ſondern eine’ auf ein ger - 
wies Gebiet beſchraͤnkte Neger für die Ausübung’ der 
Staatögewalt lag. Denn fo’ richtig auch diefe Unter: 
fheidung in der Theorie mar oder fenn mochte, fo 
mußte doch In der Praris in taufend Fällen die Frage 
entfliehen, ob eine beſtimmte Angelegenbeit geiſtlicher 
ober weltlicher Urt fen. Der Verf. faßt deßbalb inse 
befondere die Firchliche und politifche Geſchichte der eme 
ropãiſchen Menfchbeit feit den Zeiten des Pabſtes Gre: 
gors VII. ins Auge. Der Streit fehrte in verfchier 
denartigen Geftalten immer mieder. Anders fteflte fich 
die Sache im Mittelalter; anders ben der Neformationz 
anders ben der Nevolution; anders in der Gegenwart. 
Der. Herr Verf. fchildert diefe Zuftinde mit geübter Fer 
der. Unter D. E. F. find drey ſehr wittige- praftifche 
Nechrsfälle vom Herrn Heransgeber mirgetheift und- be« 
leuchtet. s j 
Zu der IT. Abtheilung: Literatur, werden fol- 
gende Schriften recenfirt: S. 141. A. „Wiffenfhafte 
lihe Darjtellung der Lehre von den Kirdem 
büchern. Von R. Ehr. Becker :c. Frankfurt a. M. 
ben Sauerländer. 1851." Der Recenſent jagt von Dies 
fen Werke: „Danfenswertd und namentlich für Fünf- 
tige Oefepgebung müplih würde ein foldhes Unterneh— 
men schon ſeyn, wenn es nur, wie zugleich dieſes, affe 
auf. die Führung der Kirchenbücher bezüglichen Geſetze 
der verfchiedenen Staaten zufammengetragen enthalten 
bätte; allein der Verfaſſer hat weit mehr geleitet; er 
bat eine wiſſenſchaftliche, auf die Praris und eigenes 
Studium, fo wie auf die vorhandenen Geſetze gegrän- 
dere Darſtellung der Lehre von den Kirchenbüchern vorr- 
ausgefchict, deren Werth um fo mehr Anerfennung vers 
dient, ald auf dem Felde, das er bearbeitete, nur noch 
wenige und bürftige Vorarbeiten anzuteefien waren.‘ 


(Schluß folgt.) 
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Einige nachtraͤgliche Bemerfungen über die artiz 
ftifche Ausftattung der: Charitas von Eduard 
v. Schenf. 


Die Nummer 144. ber banrifhen Annalen des vos 
eigen Jahrganges enthält die Anzeige des Werkes: 
„Ebaritas. Feftgabe von Eduard v. Schenk. 
Kupfer nah Eornelins und 9. Heß, geſtochen von 
E. Schäffer und U. Schleich. 1834.* Diefe Uns 
zeige fagt ausbrüdlich, daß fie das Urthell über bie 
Rupferftihe, welche diefe Feftgabe zieren, und über die 
Wahl und den Werth derfelben Underen überlaffen wolle. 
Schon diefe Aeuferung allein vechtfertiget ed, wenn 
bier die nachftehenden Bemerkungen old Nachtrag zu 
jener Anzeige erfcheinen, 

Es iſt nicht zu längnen, daß bie Erwartungen, 
welche die Namen Cornelius und H. Heß erregten, nicht 
befriedigt find. Die Schuld trägt offenbar der Kupfer: 
ftecher, wenigſtens ben den Stichen nah 9. Heß, 
da Schäffer in denen nad Cornelius den Driginalen 
in höherem Grade entfprochen bat, wenn auch bier 
ſehr Diele, und zwar In mancher Dinficht, zu win: 
ſchen übrig bliebe. Die Stiche nah 9. Heß — um es 
kurz zu erklären — find gänzlich mißlungen. Wer möchte 
nad; tem in der Charitas gegebenen Bilde des heiligen 
Matthäus das Original für eine der gelungenflen Ma: 
lereyen des anerkannten Meifterd halten? Und doc ift 
dieß der Fall. Im Driginale find diefe Engel von ei: 
ner Erbaberheit, Würde des Styls, von einem fo 
wahrhaft heiligen Charakter, und bis zur reinen Schön: 
beit gefteigerten Form, daf fie unbedingt den Schöpfun: 
gen der beffern alten Zeiten zur Seite geftellt werden 
Fönnen. Derfelbe Geift befeelt die Figur des Gvanger 


liften, während wir bier wahre Mißgeftalten vor uns 
haben, mo nicht einmal die erſten Unfoderungen der 
Nichtigkeit befriedigt find, geſchweige höheren Fragen 
entjprochen werben Fann. Der Stich ift von Adrian 
Schlelch, fo wie der folgende, die Verkündung vorftel: 
lend. Derjelbe gibt nicht entfernt eine Idee des tief: 
gefüplten Originals. Ohne in weitere Einzelbeiten ein: 
äugeben, bemerken wir nur, wie die Unficherbeit im 
Grabftichel den jungen Kupferflecher nörbigte, im Pros 
fil des Kopfes der Madonna einen doppelten Kontur 
fteben zu laſſen, da der erfte unmöglich benbebalten 
werden Fonnte, Wo folhe Schwächen erfcheinen, bes 
darf es Feiner weitern Beleuchtung gröberer oder ver: 
zeihlicherer Mängel. Ganz diefen benden verunglüch 
ten Arbeiten gemäß ift die dritte, geftochen von Vog— 
ler, der heilige Johannes nah 9. Heß. 

Wir würden biefe unbedeutenden mißlungenen Urs 
beiten Feiner Erwähnung werth halten, wenn fie nicht 
zu den erjten gehörten, welche Theile eines großen um: 
faffenden Kunftwerfes dem Publikum befannt machten, 
auf welches fchon feit Jahren deffen gefpannte Auſmerk⸗ 
fomBeit gerichtet ift. Wir meinen die Allerheiligen: 
Fapelle zu Münden. Denn wenn auch jeder Unter: 
richtete fogleich auf den erjten Blick einfiept, daß die 
Schwäche der Kupferftecher durchaus nicht zuließ, die 
Driginale Ihrem Charakter gemäß wieder zu geben, fo 
ift doch der größere Theil der Beſchauer zu wenig ges 
übt zu folhen Schlüſſen, und könnte verleitet werden, 
die Mängel der Copien der Schuld der Driginale zus 
aufchreiben, über deren Werth bier nicht der Ort ift, 
weiter zu reden, da darüber, auch außerdem, nur eine 
ungetbeilte freudig anerfennende Stimme berrfcht. — 
Uebrigens gebört der Tadel Üder die theilmeife mangels 
bafte artiſtiſche Ausftattung der Charitas nicht dem letzt⸗ 
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gedachten Rupferftechern Shleih und Vogler, denn 
diefelben find junge angehende Künjtler, bie vielleicht 
nach beiten Kräften arbeiteten, fondern dorthin gehört 
der Tadel, wo die Direction der Herausgabe liegt, und 
folche Arbeiten diefen Kupferftechern übertragen wurden, 
— Vrbeiten, welche durchaus eine geübte Hand erfos 
dern. Mefbalb lieh man nicht etwa Schäffer, der bie 
beyden erjten Blätter flach, die andern gleichfall® aus: 
führen? — Möge in folgenden Jahrgängen ein fol: 
her Mißgriff vermieden werben, der nicht unbe: 
deutend und den ſchädlichen Eindruck nicht verfehlt. 


v. Schröter. 





Frommer Glaube, tapfere Treue. Eine Samm: 

lung geſchichtlicher Bilder für das Volk. 

Motto: „Und fie ſprachen: wir wollen alfo fterben in un: 
ferer Unfhuld — — — denn es ift beffer, daß 
wir im Rampfe umlommen, als daß wir ſolchen 
Jammer an unferm Volke und an unfern Hel⸗ 
ligthümern ſehen.“ 

Maccab. B. J. K. 2. u. 3. ®. 37. u, 39. 


Nah dem Franzöfifhen. Frankfurt a. M., bey 
S. Schmerber. 1832. 


Seommen Glauben, tapfere Treue, bdiefe beyden heh⸗ 
ven Tugenden erwecken, beleben, ja zur llebeglühenden 
Flamme anfadhen will diefe Sammlung von Briefen, 
urfprünglich In franzöfifcher Sprache gefchrieben, welche 
der Ueberfeper oder vielmehr Bearbeiter derfelden, uns 
ter jenem finnigen Titel den deutſchen Lefern dargeboten 
hat. Dren Freunde find es, welche fich diefe Briefe, 
deren Zeitpunkt in das Jahr 1823 zu fepen iſt, einans 
der ſchreiben; der eine von ihnen bat Bürzlich dem geift: 
lihen Stand gewählt und lebt zu Paris, der andere 
macht im feanzöfiichen Heere den Feldzug In Spanien 
mit, und der dritte befindet ſich auf einer Reife durch 
die Dendee. Don diefem leptern rühren die meiften 
Mittheilungen ber, nnd ba derſelbe auf feiner Reife 
alle die Im Kampfe der Bender gegen die Revolution 
berühmt gemorbenen Drte befucht, auch viele Nachrich: 
ten bey Perfonen, welche Uugenzeugen jener Begeben: 
heiten gewefen find, einfammelt, fo macht eine Reihe 
hiftorifcher Bilder aus jenem glorreichen Kampfe den 
Hauptinhalt des vorliegenden Buches aus. Uber dieſes 
Buch iſt fchön, ja fo Ihön, daß Fein nicht ganz ver: 
dorbenes Gemüth es ohne die innigfte Rührung lefen 
kann; fo wahr nnd fo lebendig tritt jene Zeit vor das 
Auge, daß dasfelbe fich nicht ſatt ſehen kann, und man 
legt daher das Buch mit dem Bedauern aus der Hand, 
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daß man nicht noch durch einen zweyten Band an bem 
erhebenden Schaufpielejenes Heldenmutkes in der Schlacht 
und jener unüberwindlichen Standhaftigkelt auf dem 
Blutgerüfte vorübergeführt wird. Aber wie? mas Fann 
man an biefen Scenen des Schlahtens und Mordens 
Unziebendes und Erbabenes finden, ging ja doch jenes 
Scheufal von Weib, von melden: diefes Buch meldet, 
täglich mach ihrem gemietheten Sipe auf dem Richtplatz, 
um an der Ermordung der Unfchuldigen ihr blutgieris 
ges Gemütb zu laben. Ja dennoch, dennoch find jene 
Scenen erbebend, tröftend, ſtärkend; fie rufen in uns 


‚nit lautem Rufe das Gedächtniß an die erflen Zeiten 


der Chriſtenheit zurüd, wo das Blut der Märtprer in 
Strömen floß; fie geben den Troſt, daß die göttliche 
Onade, welche jene Blutzeugen Im Todesfampfe jtärkte, 
noch ‚nicht von dem ſchwachen Menfchengefchlechte ge: 
wichen iſt, und daß jelbit das achtzehute Jahrhundert, 
dieß mißgeitaftete Kind der Zeit und des Zeitgeiftes, 
nachdem ed immer mehr feinen Schleier gelüftet, neben 
dem Bilde der Empörung und des Aufruhrs, neben 
dem Bilde der Schwäche und der Apatbie ung doch 
noch an einem ber äußerjten Enden unferes Welttbeiles 
eine ſolche Schaar wahrhaft großer Glaubenshelden 
aufjumeifen hat. 

Zu welt würde es uns führen, wollten mir alle 
einzelnen Erzählungen und alle einzelnen Züge des ftands 
bafteften Glaubens und der unerfchütterlichften Unter 
tbanentrene, welche dieſes Buch aufgezeichnet bat, Bier 
angeben; doch Fönnen wir nicht umbin zu gedenfen ber 
außerordentlich fchönen Schilderung des heidenmütbigen 
Todes, welchen ber edle Charette ſtarb, der, nachdem 
er in vielen Schlachten aus vielen Wunden fein Blut 
für die Religion und feinen König vergoifen, dennoch 
gefangen auf dem Schaffotte endigen mußte. Wir Pön- 
nen nicht umbin zu gedenfen der rührenden Gejchichte 
des Pfarrers von Saint Enphar ; zur Waſſerhochzeit, 
wie man mit furdptbarem Spotte den Tod bes gemeits 
ſchaftlichen Ertränfens mebrerer Perfonen nannte, ber 
ſtimmt, ward diefer auf munderbare Welfe aus den 
Sluthen der Loire gerettet und dann in einer Kifcher: 
hütte, bis die Stürme der Verfolgung vorübergejogen 
waren, verborgen. Da bolt iba feine Gemeinde in 
feöpih — fenerlihem Zuge beim, da tritt er tbränen: 
den Auges. in die feitlich geichmücte Kirche ein, mit 
kräftiger entzücter Stimme: Te Deum laudamus und 
verfcheidet. Wir können nicht umbin zu gedenlen der 
Hinrichtung der vier gottfeligen Fräulein von Mer 
fairie, welche in der Bluͤthe ibrer Jugend das Blutges 
rüſte befteigen mußte, nicht minder des Todes des jun- 
gen Soldaten Niboche, der das Kreuz vertheidigend, 
welches die Nepublitaner umzubauen ibm geboten, von 
sabllofen Wunden durchbohrt feinen Geiſt aufgab. Urt 
eben diefen Erzüblungen, deren jede fchon, wenn man 
von ben heidenmürbigen Schlachtopfern auf ibre Henfer 
fieht, eine furchtbare Kehrſeite haben, werden andere 
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gegenüber geſtellt, welche die Sache und die Menfchen 
der Revolution beutlih und klar ins Licht fepen, fo 
groß auch die Schonung und Milde der Darftelung 
iſt. Jenes Weib, welches an den Hinrichtungen tägı 
lich fi) weiden ging, batte mit fi zu ben Gräueln 
unter ihrem Herzen ein Kind getragen, weldies das 
Licht dee Welt erblicht hat. „Die Tochter der Bergels 
tung“ nannte fi dieß unglüdliche von Kindheit an wahn: 
finnige Geſchöpf, indem es mit furchtbar Freifchendem 
Schrei diefen Namen ausſtieß, mit welchem die Bewoh⸗— 
ner der Umgegend jener Einöde, in welche ihre Eltern 
ſich zurückgezogen hatten, es bezeichneten. Schrecklich 
iſt die Geſchichte des Brunnens von Cliſſon, der das 
Grab vieler- hundert Menfchen geworden und zu wel 
chem die rächende Nemefis mach Jahren noch einmal 
einen der Mörder hinführt ; herzzerreiſſend die Erzählung 
von dem ungleichen Benderpaar, von welchem ber eine 
den gefangenen republifanifchen Bruder, vom Tode be 
freut, dann aber von eben biefem Bruder, als er in 
deſſen Gefangenfchaft geräth, dem Henker überliefert 
wird; mit Entfepen lieft man bie Befchreibung des un: 
gläclihen Tages vom Savenay und des Mordes fo 
vieler wehrloſen Schlachtopſer. Da führt den jungen 
Keifenden der Weg in tie Abtey der Trappiften zu 
Meileray und hier rubet der Leſer mit ihm in dem Frie— 
den des Klofters and; die Beichreibung der Wohnung 
und des Lebens der ſchweigenden Mönche iſt ungemein 
anziehend, fo mie überhaupt die ganze Zahl der in bie 
durchweg vortrefiliche Darftellung eingeflochtenen, nicht 
ftrenge in die Gefchichte der Vendee gehörigen Erzäh— 
lungen. Wir rechnen dahin namentlich die benden Briefe 
aus Spanien und die Schilderung des Eleinen länd: 
lich⸗ Firchlichen Feſtes, welches, nachdem die Mutter 
des die Vendee bereifenden Jünglings von einer tödtlis 
chen Krankheit genefen, zur Feoer diefer Begebenheit 
veranftaltet worden war. 

Bon Allen, denen wir dieß Meine Buch in die Hand 
gegeben, baben mir ner ein und basfelbe Urtheil dar— 
über ausfprechen gebört. Alle find tief durch dasfelbe 
bewegt worden und Alle baben unfern Wunſch, daß 
dasſeibe auch in einem weitern Kreife feinen fhönen Zweck 
erreichen möge, getbeilt. Wir können dem Bearbeiter 
nicht genug dafür danfen, daß er dasfelbe zur Kennt: 
niß unfers deutfchen Vaterlandes gebracht hat, jung und 
alt wird fich flärken, tröften und erfreuen an den Tha— 
ten’ jener glorreichen Kämpfer. für Bott, König und Da: 
terfand, und wir find überzeugt, daß nicht leicht eine 
Schrift fo fehr als dieſe dazu geeignet fen, die 
Saat umferer Liebe und Anhänglichkeit an Thron und 
Altar in die jugendlichen Hatzen auszuſtrenen. 


Da ein Buch, urfprünglich in fremder Sprache ger 


ſcheleben nur dann denjenigen Eludruck machen kann, 
mie wir ihn geſchildert haben, wenn bie Ueberſehung 
und Bearbeitung. eine ganz vollſtaͤndig gelungene iſt, 


fo brauchen mir zum Ruhme und kobe derſelben Fein 
Wort mehr hinzujufegen, 
G. Ppidipe. 





Grundriß der Pharmafognofie des Pflangenreiches 
zum Gebrauche bey afademifchen Vorlefungen, fo 
wie für Aerzte, Apotheker und Droguiften, ent 
worfen von Dr. Theodor Wilhelm Chriftian 
Martius, Apotheker in Erlangen und Privatdo: 
centen an der dafigen fönigl. Univerfität, Erlan— 
gen, bey Joh. Jak. Palm u. Ernft Enfe, 1832. 
(XX. u. 459 ©. in gr. 8.). 





Die Lehre von den roben Arzneykörpern, welche 
auch pbarmaceutifche Waarenfunde, auch Pharma— 
cognofie genannt wird, ift unftreitig der wichtigfte 
Theil der Pbarmacie, ja wir möchten fagen, der ges, 
ſammten Arzneymittel⸗-Lehre, theils weil fie die wich: 
tigften Arzneymittel umfaßt, welche zum Theil auch ohne 
pbarmaceutifche Zubereitung angewendet werden können 
tbeils weil eben dicfe Lehre die Bafıs der pbarinaceuti 
fchen Technik ift, und theils weil das Uebrige, was bie 
Urzuenmittel: Lehre noch binzufügt, größtentheild der 
fpecieflen Therapie angehört. Es iſt daher unbegreiflich, 
wie eben diefer Theil fo lange vernochläfiget werben 
Fonnte, fo daß felbit bis auf die neuefte Zeit mehrere 
im Uebrigen vortreffliche Pharmacopden und Lehrbücher 
der Pharinacie erfchienen find, welche die rohen Ars: 
nepförper entiweder ganz mit Stillſchweſgen umgingen, 
oder fie nur in einem Furzen Verzeichniße auffübrten, 
ohne Über deren Urfprung und charafteriftifche Gigen: 
fehaften nur mit einer Sylbe Erwähnung zu thun. Da: 
ber Fam es denu auch, daß manche Aerzte und Apotbe: 
fer in den Wahn verfielen, die Pharmacie babe ed nur 
mit den Urznen : Zubereitungen zu tbun, und die Lehre 
der rohen Arzneykörper gebe fie gar nichts an, ober 
fen nur als eine präparative Doctrin zu betrachten, 
Selbft der Verf. des vorliegenden Grundrißes ift biefer 
legtern Meinung, indem er in der Einleitung ($. 2.) 
die Pharmacognofie als einen Theil der allgemeinen 
MWaarenfunde bezeichnet, und ($. 3.) annimmt, daß fie 
von diefer den Uebergang zue Pharımacie mache. Nef. 
Fann diefe Mennung nicht billigen, denn in gleichem 
Sinne würde 5. B. die chirurgijche Inftrumenten Lehre 
auch nicht mehr ein Theil dee Chirurgie bleiben, fons 
dern einer allgemeinen Inſtrumentenkunde angehören, 
und von dieſer den Webergang zur Chirurgie machen. 
Doch wir wollen biefes auf fih beruhen laffen. 

Eine andere Frage von viel größerer Wichtigkeit iſt: 


— 


War hinreichender Grund zur Bearbeitung dieſes Grund: 
rißes vorbanden, und haben Arzuepmwaaren: Handel und 
Pharmacie etwas damit gewonnen? Diefe Frage glau: 
ben mir unbedingt mit Ja beantworten zu dürfen; denn 
die früherhin fo fehr vernachläßigte Pharmacognofie bat 
theild durch mehrere reifende Naturforfcher in Dit: und 
Wejtindien, in Aſien und Umerifa, ja felbit in Afrika 
und Auſtralien, tbeils durch wiſſenſchaftlich unterrichtete 
Kaufleute, tbeils durch Chemifer, welche das Studium 
der» Urznenmittel gefördert, und theils durch andere 
Sorfcher, welche auf yaterländifchem Boden die Samms 
lung, Verglelchung und Beichreibung der Arzneykörper 
zu ihrer Lieblings + Defchäftigung gemacht, feit wenigen 
Fahren einen ſehr erfreulichen Aufſchwung gewonnen, 
fo daß frühere ähnliche Werke jept nur noch eine bes 
fchränfte Brauchbarfeit beſitzen. Die neuefte Zeit lie 
ferte uns zwar einige vortreffliche Lehr: und Handbüts 
ber der medicinifshen Botanif von Graumüller, 
Dierbadh, Hanne, Ribard, Nees v. Efenbed, 
Bifhoff und Koſteletzky, welche fih zur Aufgabe 
gemacht haben, über den Urfprung und bie charakteris 
ftifden Eigenschaften der AUrznenförper aus dem Plan: 
zenreiche Unterricht zu ertbeilen; allein diefe Werke ents 
balten zum Theil viel Botanifches und Pharmafodona: 
mifches, was dem Kaufmana und Apotheker weniger 
wichtig iſt, und theild find fie dem Anfänger zu weit: 
Läufig und Poftfpielig, fo daß ein gedrängtes Lehrbuch 
der Pharmacognofie mit Hinweglaffung alles rein Me: 
dieinifchen und Botanifchen für Diele, die fich der Phar- 
macie fo wie dem Material» und Speceren « Handel 
widmen, ein füblbares Bebürfnig geworden iſt. Nie: 
mand Ponnte zur. Bearbeitung eines folchen Werkes mehr 
berufen fenn als der Derf., welcher das Sammeln und 
Studium der rohen Arzneykörper feit einer Reihe von 
mebrern Jahren zu feiner Lieblings» Befchäftigung ge: 
macht, und feine Meifterfchaft hierin bereits durch meh: 
rere Ichrreiche Abhandlungen In Buchnerd Repertos 
rium der Pharmacie, fo wie durch die Herausgabe el: 
nes dritten Theils zur beutfchen Bearbeitung von Guis 
bourts pharmacentifcher Waarenfunde (Nürnberg bey 
Schrag, 1850) documentirt hat. 

Die in dem vorliegenden Crundriße gewählte Orb: 
nung ift die gewöhnliche pharmaceutifche, welche auch 
fhon früher von Trommsdorff, Guibourt und 
Göbel in ihren Lehrbüchern der pharmacentifchen Waas 
renkunde befolgt haben, und wogegen fi) mit Grund 
nichts einmwenden läßt. Außer Debdication, Vorrede 
und Einleitung, welche eine ziemlich vollſtändige Litern: 
tur der Pharmacognofie gibt, enthält das Buch folgende 
17 Abfchnitte: 1) von den Pilzen, Alzen und Flech— 
ten. 2) Don den Wurzeln. 3) Don den Hölzern 
und Stengeln. 4) Don den Rinden. 5) Don den 
Knofpen, Blättern und Kräutern. 6) Don den 
Blumen. 7) Bon den Früchten. 8) Don den Sa— 
men. 9) Don den Pflanzgenauswädfen 10) 
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Künftlih dargeftellte Pflanzenftoffe. 11) Von 
den durch Kunft aus Pflanzen erbaltenen eim 
gedidten Säften. 12) Zuderartige Produk: 
te. 13) Don den Gummen. 14) Bon den Dar 
sen. 15) Don den Gummibarzen. 16) Don ben 
fetten Delen. 17) Bon den ätberifchen Delen. 
Den Schluß macht eine foftematifche Ueberficht der Arz- 
nepgemwächfe nach den Pflanzen Familien geordnet. Die 
einzelnen Urtifel find fo Furz, präcis und deutlich abge 
bandelt, daß wir tür den erſten Unterricht Fein beſſeres 
Werk empfehlen Fönnen. Unrichtigfeiten oder Irrthü— 
mer find uns nicht aufgefallen, find auch um fo weni« 
ger zu befürchten, ald der Derf. daben nicht bloß die 
MWerfe anderer, fondern vielmehr feine eigenen reichhals 
tigen pbarmacologifhen Sammlungen benägt hat. Gis 
nige Meinungsbdifferenzen, 3. B. über den Urſprung ber 
verfchiedenen Sorten von Catehu, worüber Nees 
v. Efenbed d. j. mit dem Verf. nicht einftimmig ift, 
wellen wir dahin gejtellt fenn laſſen. Was den eigen: 
thbümlihen Werth des Buches ganz befonders erhöht, 
ift die mit großem Fleiße gefammelte Synonymie ber 
einzelnen Deoguen, mie wir fie noch in Feinem andern 
Werke diefer Urt gefunden haben. Es find nicht nur 
die ältern und neuern latelnifchen und beutfchen, fons 
dern auch bie arabifchen, perfifchen,, fansfritifchen, mas 
layiſchen, japanifchen, chinefifhen, ägyptiſchen, inbi« 
fhen, brafilianifchen u. ſ. w. Namen aufgezählt, wozu 
die Werke von Ulnslie, Tbomfon und Pelvouze 
benüßt worden find. 

Wir mwünfhen und hoffen, daß es der Derf. bey 
den Pflanzen nicht bemwenden laffe, und baß er bie 
Pharmacognofie des Thier- und Mineralreiches, fo wie 
ein volltändiges Regijter über das Ganze noch nachlies 
fern werde, wodurch dann das Werf auch als Hand 
buch zu gebrauchen, und in ben Händen der Droguiften, 
Apotheker und Aerzte einen dauernden Werth behalten 
wird, Schlüßlich müſſen mir noch bemerken, daß das 
Buch aud von Seite der Verlagshandlung gut audger 
fattet wurde, der Druck ift compreß, und doch fchön 
und faft durchaus fehlerfrey. 

A. B. R. 





Leitfaden bey dem erſten Unterrichte in der Erd⸗ 
beſchreibung zum oͤffentlichen und Privatgebrauche 
von Dr. Joſeph Friedrich Burger. Landshut 

1833. Druck und Verlag von Joſ. Thomann. 


„Sn der Vorrede giebt der Hr. Derfaffer Nechenfchaft 
über die Entitehung feines Werkes. Auch diefes vers 
dankt natürlich fein Dafenn dem Bedürfniffe und Mans 


gel an geeigneten Lehrbüchern der Geographie. Als 
Duellen, aus denen er fchöpfte, nennt der Hr. Verfaſ⸗ 
fer, Munkes Elemente der Naturlehre, Baumgartners 
Naturlehre und einige neuere Geographien und Hülfs: 
bücher. 

Wir Lönnen nicht bergen, daß mir ſchon im ber 
Dorrede die Namen von Munfe und Baumgartner den 
. Schülern der erjten und zweyten Vorbereitungsklajfe 
gegenüber etwas auffallend fanden. Doch wir berubig: 
ten uns mit der Erwartung, daß ed etwa ben Hrn. 
Verfaſſer durch eine befondere Naturgabe gelungen fenn 
möchte, aus den gelehrten Werken der genannten Mäns 
ner das Paffende auszuwählen und der Faſſungskraft 
des Publiftums, für das er fchrich, anzupaflen. Wir 
fhriften daber zue Durchſicht des Buches felbit. Das: 
felde umfaßt 140 ziemlich weit gedruckte Oktavſeiten, 
von denen 66 der Einleitung und die übrigen der Be: 
bandfung der Geographie felbit gewidmet find. Die 
- Ginleitung handelt nach einer für Anfänger ziemlich 
breiten und gelehrten Definition des Wortes Geogra: 
pbie, von ber verfchiedenen Gintheilung derjelben, von 
den verfchtedenen Perioden und von ihrer allmähligen 
Entwidlung. Nez. fieht nicht ein, wozu die meijten 
Diefer Notizen In einem Leitfaden zum erjten Uns 
terrichte in der Geograpbie zu fteben fommen. Es 
müßte denn fenn, um die Gelehrfamkeit des Verfaſſers 
zu zeigen, oder den Raum amzufüllen. Für Schüler 
der erſten Iateinifchen Klaſſen muß er fie größtentheils 
als rein überjlüffig und unnüg erklären, Die matbe: 
matifche Geograpbie handelt von den Sonnen oder Fir: 
flernen, Planeten, Kometen; von dem Gonnens oder 
Planetenfofteme im allgemeinen und im engern Sinne; 
von der Geſtalt der Erbe, Größe derfelben nad ihrer 
doppelten Bewegung ; dann vom Monde, den Sonnen: 
und Mondsfinfternigen, von der Rotation der Erde u. 
ſ. w. Die phyſiſche Geographie bebandelt auf 14 Geis 
ten die Epeirographie oder Kunde von dem feſten Lande 
und die Hndrograpbie oder Kunde von den Gewäſſern, 
die folgenden 15 Seiten find der Meteorologie- gemid: 
met; dann wird auf 5 Seiten nach den verichiedenen 
Naturreichen die Produktengeograpbie abgehandelt. Der 
Paragraph 41 enthält die antbropologifhe Geographie 
und von Seite 57 bi6 66 nimınt die politifche Geo: 
grapbie den noch Übrigen Raum ein, 

Schon das bloge Verhältniß der Seitenzahl von 
der Einleitung zur Abhandlung machte und etwas ſtutzen. 
Nah Durchleſung der ganzen infeltung felbft aber 
mußten mir menigitens nach dem, mas auf dem Titel 
und in der Vorrede des Buches gefagt ift, die Anlage 
des Ganzen für mißlungen erflären und zwar aus einem 
doppelten Grunde. Erſtlich find die Schüler der bey: 
den erften Klaſſen lateinifher Schulen in Bapern und 
wohl auch im den andern deutſchen Ländern im Allges 
meinen micht fühig, das in der marbematifchen Geogras 
phle Angefüprte zu verſtehen. Man Bann wohl bie 
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meiften dazu bringen, daß fie diefe Pehren mörtlich dem 
Gedächtniffe elnprägen. Allein mas ift damit gemons 
nen? Höchitens diefes, daß man ben einer Prüfung, 
mozu die Knaben mie Papagenen abgerichtet worden 
find, das Erjtaunen von Unverftändigen erregen kann, 
und damit die Schüler etwas haben, das fie bald mie: 
der vergeifen können, wofür fie etwas für ihr Alter viel 
Nothwendigeres und Paffenderes, und zwar mit Leiche 
terer Mübe für immer hätten lernen können. Es hätte 
fi daber der Hr. Derfaffer mohl auch die Mühe fpa: 
ren Fönnen, die erfte dem Buche angehängte Tafel zu 
zeichnen, welche das Sonnenſyſtem darſtellt. Wozu 
nüpt dem Schüler, deſſen gelehrte Bildung erft begin: 
nen fol, die lange Abhandlung über Meteorologie, 
da eine ausgebreitetere Kenntniß der Naturkräfte zu 
ihrem völligen Verftändniffe erfodert wird, die er fi 
erjt in fpäteren Jahren ben größerer Reife des Vers 
ftandes erwerben kann und fol. Die Unlage biefer 
Einleitung iſt alfo verfehlt in Beziehung auf die Schüs 
ler, für die fie beſtimmt ift, fie iſt aber auch verfehlt 
in Beziehung auf die Vorfchriften der neueften baneri: 
ſchen Schulplane, welche die mathematifche und. phnfl- 
fhe Geographie den Schülern der Gpmmafialflaffen vors 
behielten. Der Paragraph 32 des Schulplanes von 
1829 ſpricht aus: „Der Unterricht in der Geographie 
fol in der oberen Abtpeilung des mittleren Kurfes be: 
ginnen, in welchem nach einem kleinern Lehrbuche die 
Haupteintheilungen der Erde nah Welttheilen und Län— 
bern mit dem Mamen ihrer vorzüglichften Gebirge, 
Ströme und Städte einzuüben find. In der untern 
Abtheilung des obern Kurfus fol Bierauf nad einem 
umfaffendern Lebrbuche diefer Unterricht erweitert und 
baben auf die Geographie von Deutfchland und Bapern 
befonders Nückficht genommen werden.“ Die neue Schul: 
ordnung vom Jahre 1850 verwelſet im 6. 25 wegen 
Derminderung der Klaſſenzahl diefen Unterricht blos in 
bie erſte und zweyte Kaffe, ohne im übrigen an der 
frübern Beitimmung etwas Wefentliches zu ändern. Ob— 
gleih es nun von feltit einleuchtend ift, daß die Schü: 
ler in einer Purzen Einleitung mit der Lehre von den 
Kreifen, Zonen und der geographifchen Länge und Breite 
nach ihrer Faſſungskraft befannt gemacht werden müſ— 
fen, fo find im eine ſolche Ginleitung doch wenigſtens 
nicht Dinge zu ziehen, welche für einen Leitfaden 
um erflen Unterrichte im der Geographie bey dem 
Schüler zu viele Faflungskeaft und DVorkenntniffe vor 
audfeßen. 

Aufmerffam müjfen mir auch auf den &. 7 der Ein 
leitung machen, welcher den Nupen des geographifchen 
Studiums auseinanderfegen fol. Nez. glaubte einen 
Abſchnitt aus einer modernbdeiftifchen Predigt zu lefen. 
Wozu ſollen wohl in einem Lehrbuche der Geographie 
dergleichen fade Deflamationen führen? Bietet das Stus 
dium der Geographie Feine Vortheile, welche der Wiſ⸗ 
fenfhaft näher legen? Glaubte vieleicht der Hr. Ders 


foffer dadurch ben ber einen oder andern Parthep fei: 
nem Buche eher Eingang zu verfchaffen ? 

Da nah der Dorrede das Bud für die erfte und 
zweyte Klajfe der lateinifchen Schulen beftimmt ift, fo 
bat der Hr. Derfaffer die Worte des Planes, daß nach 
einem Fleinern Lehrbuche der Geographie die Hauptein: 
theilungen der Erde nach Welttheilen und Ländern mit 
den Namen ihrer vorzüglichften Gebirge, Ströme und 
Städte anzugeben fenen, beftimmt im einem zu engen 
Sinne genommen. — Wenn e8 auch gleich nicht die 
Aufgabe der erjten zwey Klaſſen der Inteinifchen Schu: 
len fenn kann, die Geographie nach einem Lehrbuche 
zu erlernen, wie etiva die größern Werke von Stein 
und andern find, fo lag ed doch gewiß auch weder in 
den Worten, noch viel weniger in dem Sinne jener 
erfabenen und gelebrten Männer, welche jene Plane be: 
rathen hatten, daß den Knaben nicht ein blofes mage: 
red Namenregiiter geboten werde, das fie ohne Lehr: 
buch auf jeder mittelmäßigen Karte lernen Fönnten und 
zwar mit um fo befferm Erfolge, da bier durch die Uns 
fhauung mwenigitens dem Gedächtnife zu Hülfe gefom: 
men wied. Die Einleitung zu den Welttbeilen und einzel: 
nen Ländern aber abgerechnet, wo den Verfaſſer das Er: 
‚ jerpiren nicht verdrod, kann diefe Schrift nichtö als ein durch 
Quadratzeichen häufig unterbrochenes, mageres Namen: 
regilter genannt werden. Ben Spanien 3. B. nimmt 
das Verzeichniß der Produkte allein beynahe einen grö: 
Fern Raum ein, als alle übrigen Notizen über diefes Land 
mit einander. Das große Königreich Franfreich wird 
auf anderthalb gar nicht fparfam gebrudten Seiten ab: 
gefertigt. Die Einleitung zu Stalien fült eine Seite, 
und die eilf Staaten, welche es enthält, müſſen fich mit 
wen Seiten begnügen. Etwas frengebiger war ber 
Hr. Verfaſſer ben Deutihland. Ben dem Königreiche 
Bayern wird in einer Anmerkung die ungemein ange: 
nehme und für das Studium der Geographie gewiß 
wichtige DVerfiherung gegeben, daß die Geographie des 
Königreichd Banern und von Deutfchland überhaupt 
ausführlich und vollitändig in einem ziventen Bande 
abgehandelt werden wird, Ben Aufzählung ber übri: 
gen Staaten Deutſchlands nehmen alle Taufnamen der 
reſpektiven Landesfürjten einen nicht unbedeutenden Theil 
des Raumes weg, mas freplih für den erften Unter: 
richt in dee Geograpbie von großer Wichtigfeit und 
für den Knaben von zwölf bis drenzehn Jahren von 
geoßem Intereffe ijl. . 

Es würde dem Werke wirklich zu viele Ehre ge: 
ſchehen, wenn man auch ben den übrigen Ländern ein: 
zeln das-Mangelbafte und Ungenägende nachweifen wollte. 
Was der Hr, Verf. ſchon in der Vorrede bedauerte, 
daß nämlich ben Belgien, Holland und Griechenland 
Marches nicht genau angegeben werden Eönne, fuchte 
er dngegen ben ben Südfeeinfeln durch die. genaue An: 
gabe ipres Flächeninbaltes wieder hereinzubringen. Nach 
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unferm Ermeſſen hätte er durch Beſtimmung ihrer geo⸗ 
grapifhen Länge und Breite dem Schüler einen wefent⸗ 
lihern Dienft erwieſen, ald durch Angabe Ihres Fid: 
cheninhalts, den ficher noch Niemand genau Fennt. 
Wir fürchten nicht, daß auch nur Einer unferer Ber 
fer, der das Buch felbft zur Hand genommen bat, uns 
einer Partbenlichfeit befchuldigen wird, menn mir das 
Urtheil auszufprehen magen, daß unter ben vielen geo: 
grapbifchen Lehrbüchern kaum eines zur Erreichung des 
ben Lat. Schulen geſteckten Zweckes ungeeigneter fen, 
als das bier vorliegende. Wil daher der Hr. Verfaifer 
als ein Mann von Wort fein Verfprechen megen eines 
äwenten Bandes halten, fo wird er, wenn anders das 
Drängen feines Verlegers oder der eigene Autorentrieb 
ihm noch Zeit laffen, wohl daran thun, ſich in andern 
anerfannt guten Lehrbüchern der Geographie nach dem 
Wefentlihen und Notbmendigen umzufehen. 
— m 





Wörterbuch deutfcher Pflanzen : Namen, oder 
Verzeichniß fämmtlicher in der Pharmacie, Defo: 
nomie, Gaͤrtnerey, Forftfultur und Technik vor: 
kommenden Pflanzen und Pflanzentheile nach ihren 
Provincialz und fyftematifhen Namen, nebft An: 
gabe der lateinifchen, wie auch der Stellung im 
fünftlihen und natürlichen Spftem. SHerausgege: 
ben von Friedr. Holl, Privatlehrer der Pharmacie. 
Erfurt, im Verlag der Keyſer'ſchen Buchhandlung, 
1833. (IV und 434 ©. in gr. 8.) 

Die. deutfche Sprache iſt fo reih an Idlotismen 
wie Baum eine andere, fo daß ber Naturbiltorifer wie 
der Urzt, Apotheker, Kaufmann ıc. mit all feinem lites 
rärifchen MNotbbebelf nicht felten in Verlegenbeit ift, 
wenn ed darauf aukömmt, eine in ber Sprache des ger 
meinen Lands und Gewerbsmanns genannte Pilanze ber 
ſtimmt und siffenfchaftlich zu bezeichnen. Nur die las 
teinifchen Namen find in der Botanif wie in der Zoo 
logie bleibend, und in der ganzen Welt dem Gelehrten 
bekannt und geläufig. Nemnich batte daher früher 
mit feinem ullgemeinen Polpglotten:Lericon 
ber Naturgefchichte, obgleich es auf Vollſtändigkeit 
bey weiten nicht Unfpruch machen Fonnte, einem gro: 
Ben Bebürfniffe abgeholfen. Allein dieſes ſchon im lep: 
ten Decennium ‚des vorigen Jahrhunderts gefchriebene 
Lerifon mar gleich Anfangs Dielen zu groß und zu 
Foftfpielig, und iſt gegenwärtig bep weltem nicht in 
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den Händen Aller, welche ein ſolches Hülfsmittel manch⸗ 
mal bedürfen, Wir glauben daher, baß der Verfaller 
des vorliegenden Wörterbuches aufs Neue einem viel: 
feitig gefüblten Bedürfniife abgeholfen habe, nicht nur 
weil das Buch meu und brauchbar, fondern auch come 
pendids und wohlfeil it. Ref. hat einige in Bayern 
übliche deutfche Pflangennamen aufgefchlagen, und überall 
Befriedigung gefunden; der Verfaſſer fcheint alfo in 
feinem mit geoßem Fleiße zufammen getragenen Werke 
der Voljtändigkeit ziemlich nahe gefommen zu fenn. 
Wofolute Vollitändigkeit wird bey dem ungebeuren 
Reichthume unferer Sprache, wo noch fortwährend neue 
Namen gebildet werden, und fogar manchmal aus 
Drud:, Sprach- und Gebörfehlern ind gemeine eben 
übergeben , nie zu erreichen ſeyn. ef. zweifelt nicht, 
daß das Buch ein zablreiches Publifum finden mird, 
und wünſcht, daß Kenner dasfelbe mit den in ihrer 
Gegend üblichen Provincialismen forgfältig vergleichen 
mögen, um bie von dem bejcheidenen Verfaſſer am 
Schluße ſeiner Vorrede ausgeſprochene Bitte zu gewäh— 
ren, und das Wörterbuch in der Folge dem Ziele der 
Vollſtändigkeit noch näher führen zu — — 





Erſter Unterricht in der Geographie für die un: 
teen lateinifhen Schulen in Bayern von Dr. 
TH. Mörtl, f. Studienlehrer in München. Erfte 
Abtheilung für die erften Klaffen, zweyte Abthei⸗ 
lung für die zweyten Klaffen, oder Geographie 
von Deutfchland und Bayern. Mit befonderer 
Rücdfiht auf die neue Schulordnung. Münden, 
1852. Mid). Lindauer’fhe BVerlagsbuhhandlung. 


Im $. 34. des bayeriſchen Schulplans vom Jahre 
1829 heißt es: „von dem Staatsminifterium des In: 
nern iſt Bedacht zu nehmen, daß die einzuführenden 
Schulbücher der verfchledenen Curfe von vorzüglicher 
Güte durch Sachverſtändige bergeftellt werden.“ Def 
wegen vervielfachten ſich feitdem die Schulqausgaben von 
Elaffitern, Eprejtomatien, deutſche Mufterfammlungen, 
Uebungsbücher zum Ueberfepen, Lehrbücher der Gefchichte, 
Mathematif und Geographie, indem ſich wie natürlich 
jeder Derfaffer fchmeichelte, daß feinem Erzeugniſſe der 
Sieg zuerkannt würde. Obgleich nun unferd Willens 
noch Peiner officiel die Palme des Sieges errungen 
bat, fo hatte jener Paragraph des Schulplanes bisher 
wenigftens den guten Erfolg, daß in manchem Pehrer 
das Verlangen angeregt. wurde, dem größeren Publis 
kum Beweiſe feines Fleißes und feiner Gefchichlichkeit 
zu geben. Es liefen aber auch Werke mit nebenber, 
welche ganz unverkennbar das Gepräge der Eile und 
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Dberflählichkeit tragen. Unter diefe lehtere Gattung 
Bann mit Recht auch das Lehrbuch der Geographie des 
oben genannten Herrn Derfaffers gerechnet werden. Das: 
felbe behandelt im erſten Bändchen außer der Einleitung 
die Geographie der fünf Welttheile; im zweyten aber 
jene von Deutſchland und Banern. Das ganze Werk 
bey ‚feiner Beſtimmung für Tateinifhe Schulen ift offen 
bar zu Fompendiös und ben dem geringen Umfange 
manches Ueberflüßige, mamentlih in der Einleitung. 
Indeſſen davon abgefehen, wollen wir und nur auf eine 
kurze Würdigung der Geographie des Vaterlandes bes 
fchränfen. 

Nah unferer Unficht fol dem Knaben ein möglichit 
vollſtändiges und wahres Bild von feinem Vaterlande 
in phyfiſcher, ſtatiſtiſcher und topograpbiicher Beziehung 
bepgebracht werden. Er foll eine vollſtäudige Kenutniß 
der Vorzüge feines Vaterlandes erhalten, damit die 
Unpänglichfeit an den vaterländifchen Boden begründet, 
ein gewiſſes Nationalgefühl gewedt und vorzüglich ver: 
hütet werde, daß er nicht als ein blinder Bewunderer 
des Fremden das am Auslande lobt und preifet, was 
ihm fein Vaterland eben fo, wo nicht noch beifer bier 
tet. Da biefer Unterricht auch als Grundlage der uach 
demfelben Plane etwas fpäter abzubandelnden vaterläns 
bifchen Gefchichte dienen fol, fo fol auch ein Lehrbuch 
biefer Urt bey den hiſtorlſch merfwürbigen Deten dem 
Schüler die wichtigen Begebenheiten, wenn aud nur 
mit einem Worte, ind Gedächtniß bringen und feine 
Wißbegierde weden. Weberhaupt follte es fo abgefaßt 
feun, daß es als treuer Wegweiſer durch die vaterläns 
diſchen Gauen dienen koͤnnte. Wie nun überhaupt alle 
Gegenftände unferer pöhern Schulen zur formellen Bil: 
dung des Geiſtes beptragen follten, fo foll auch der 
Unterricht in der vaterländifchen Geographie, wenn auch 
nicht das Gepräge firenger Wiſſenfchaftlichkeit an fi 
tragen, doc wenigitens von einem Geiſte der Ordnung 
geleitet feyn, der wieder Sinn für Ordnung und fufter 
matifches Denken welt. Daß aber genanntes Lehrbuch 
biefe Zwede nicht zu erreichen vermöge, fol Holgendes 


beweifen. 
(Schluß folgt.) 





Annalen des Fatholifchen, proteftantifhen und 
jüdifchen Kirchenrechts. Herausgegeben, in Ver: 
bindung mit vielen Gelehrten, von Dr. 9. L. 
Lippert, Profeffor des Kirchenrechts an der £, 
Univerfität Würzburg und Mitgliede des Spruch: 
Collegiums daſelbſt. Viertes Heft. Frankfurt, 

in der Andreäifchen Buchhandlung. 1833. 

Schluß.) 

B. S. 151. „Kirchenrechtliche Verfuche zur 

Begründung eines Soſtems des Kirchenrechte— 


— 


von Dr. 9. Er. Jakobſon. Königsberg, ben Bon. 
1830.* Diefe recenfirte Schrift umfaßt zuerſt ein Sy: 
flem des Kirchenrechts im Grundriſſe. Diefem folgen 
dann zwey Abhandlungen: die eine Über die Individug— 
lität des Ausdrucdes und Begriffs „Kirche; die ans 
dere über das Derbältnig der Theologie zum Kirchen: 
recht und die Benügurg iener für diefe Disciplin. — 
C. ©. 161. „Die Pflicht der baulidhen Unter 
haltung und Wiedererbauung ber Aultusge 
bäude, nach baverifchen Geſetzen, Rechtsprincipien und 
Berordnungen, von Frhen. von Sainte-Marie: 
Eglife :c. Augsburg, bey Kollmann. 1832. Da bes 
Banntlich die Materie Über die Verbindlichkeit zur Be: 
flreitung der SKoften der Wiederbauung oder Ausbeife: 
rung ber Kultusgebäude nicht bloß zu den intereflante: 
een und namentlich in praftifcher Beziehung michtigeren 
des Kirchenrechts gebört, fondern auch als eine, beren 
Bearbeitung ins Detail nicht ganz. ohne Schwierigfei: 
ten flatt findet; jo it diefe Monographie eine höchſt 
erfreuliche Erfchelnung, um fo mebr für und Banern, 
da fie zumächit eine Darftellung der, in Bezug auf bie 
Berbindlichkeit zur Beftreitung der durch MWiedererrich: 
tung oder Reparaturen der Kultusgebiude ermachfen: 
den Koften, im Königreiche Banern geltenden Grund—⸗ 
fäge enthält. Hinfichtlich des Syſtems, welches ber 
Hr. Verf. eingehalten bat, rechtet der Necenfent mit 
demjelben. D. ©. 166. „Bollftändige (7 Samm: 
lung aller älteren und neueren Concordate nebit 
einer Gefchichte ihres Entſtehens und ihrer Schidfale, 
von Dr. Ernft Münch ie, Erfter Theil. 1850. Zwey— 
ter Theil. 18531. Leipzig, ben Hinrih.* Die Ermwar: 
tungen bes Necenfenten, in biefem Werke Volljtändigkeit, 
wie fie der Titel befagt, und in den den einzelnen Con: 
eordaten vorangeichickten Einleitungen eine ſolche bifto: 
eifche Bearbeitung des Stoffes zu finden, mie ſolche 
ben deifen Reichhaltigkeit und Intereffe, ohne die Ans 
fprüche zu hoch zu fpannen, gefordert werben kann, 
wurden ſehr getäufcht; denn diefe Sammlung enthält 
nicht nur nicht alle deutfchen Concorbate, fondern es 
find fogar die Eoncordate ganzer Länder übergangen ; 
und mas bie vorangeſchickten Ginleitungen betrifft, bes 
merft Nec., daß fie durchweg eine Stimmung ihres 
Berfaffers und eine Präocenpation durch Meinungen 
verrathen, welche dem Hiftorifer, um ſich frey auf dem 
Boden der Gefchichte zu beweger und mit ungetrübtem 
Auge auf die Ereigniffe der Jahrhunderte biiden zu 
können, fchlechterdings fremd fenn müſſen; und dann, 
daß flatt einer gründlich gedrängten Angabe der Ereig: 
uiſſe und eines tüchtigen Pragmatismus ſich meift nur 
Füchtie Hingefchriebene Raifonnements finden, die um 
fo weniger einen angenehmen Eindruck auf den rubigen 
unbefangenen Lefer zu machen vermögen, als bie lei: 
denfhaftliche Stimmung, in welcher diefelben verfaßt 
wurden, überall hervorfritt. Der Rec. mweifet dem 
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Verf. dies alles redyt gut nah. E. ©. 173. „Or ga⸗ 
non, oder kurze Andeutungen Über kürchliches Vers 
faffungsmwefen der Kothbollin in Deutſch⸗ 
land, mit vorzugsweifer Hinfiht auf Staaten gemifch- 
ter Eonfefion. Augsburg. 1850, bey Kollmann und 
Himmer.“ 


Der Stoff dieſer Schrift im Ganzen, noch mehr 
aber die Menge der bier angeregten nnd beurtbeilten 
Punkte machte es dem Rec. unmöglich, in einer Ans 
zeige auf die von dem Derf. entmwicelten Unfichten eins 
zugeben; er bemerft daher nur (S. 175), daß alles, 
was derfelbe berührt bat, von höchſter Wichtigkeit , ift. 
Ullerdings ift feit der Zeit, um welche der Derf. feine 
Schrift beendigt hat, bis zum jepigen Augenblice, in 
legislativer Bezlebung zur Organifation der Batholifchen 
Kirchenverhältniffe in verſchiedenen Staaten nicht wenig 
gefcheben, welches ebenfalls mit dem, was in ditfer 
Schrift als rechtlich zu begründen gefucht wurde, in 
Disharmonie ſteht. Da aber formelle Recht nicht im: 
mer auch materielles iſt; da es nicht darum fich hans 
beit, was ald Necht gilt, fondern darum, was Recht 
fen? fo verdient die Schrift, Indem fie zu wiederholten 
Prüfungen böchjt wichtiger Rechtögrundfäße führt, alle 
Beachtung. F. ©. 170. „Lehrbuch des Kirchen: 
rechts alfer chriſtlichen Confeſſionen, von Dr. Ferbir 
nand Walter, orbentlichem Prof. der Rechte an der 
Univerfität zu Bonn. Sechste Auflage. Bonn. ben Dar: 
kus.“ Der Rec. wirft dem um das Kirchenrecht höchſt 
verdienten Verfaſſer Mängel an Litecatur vor. 


An der II Abtbeilung liefert der Herausgeber 
eine Ueberficht der neueften, von ben in und für 
Deutjchland bejtebenden weltlichen und geiftliden 
Gewalten erlaffenen, das ®ebiet des Kirchenrechts 
berührenden Verordnungen, mamentlihd A. vom 
Kaifertbum Defterreih ©. 185 — 224. B. vom Grofs 
berzogtbum Baden ©. 225 — 239. C. vom Herzog: 
tbum Sachſen-Coburg und Gotha. ©. 239 — 
244. D. vom Herzogtbum Anhalt: Deffau. ©. 244. 
Den Schluß diefer Firchenrechtlichen Zeitſchrift macht 
ein Nefrolog des Prof. Dr. von Drofte-Hülshoff, 
der in der Blütbe feiner Jahre dabingerafft wurde. 


Nachdem wir den Inhalt diefes Heftes nun vollftän- 
dig dargelegt haben, gewannen wir das Refultat, daß 
diefe Zeitfchrift ſowohl dem theoretiich gebildeten Jurliten 
und Theologen, als auch dem praktiſchen Geſchäftsmann 
und Seelſorger die vortrefilichiten Dienjte thun wird, 
um fo mehr, da es die einzige ihrer Art it, und dur 
Gediegenheit ſich auszeichnet. 

Dr. ©. in X. 
— — — — — — — 


Nr. J. des bibliographiſchen Intelligenz— 
blattes als Beylage. 


Bibliographiſches 


Intelligenzblatt. 


Zweiter Jahrgang, 1834. 


N“ 


J. * 





Als Beylage zu den bayeriſchen Annalen N’ 2, 





Die mit 3 bezeichneten Werke gehören der vaterlaͤndiſchen Literatur an. 


———————— — — — — — —— — 





Pädagogik. 

Müller, F., Beantwortung einiger Fragen in 
Bezug auf die Nothivendigfeit und Zweckmäßigkeit der 
Blindenerziebungs oder. Andeutungen über die Geiſtes— 
bildung der Blinden, wodurch zur dritten am 28. Sept. 
1835 abgebaltenen Öffentlichen Hauptprüfung an ber 
großberzoglichen Erziehungs» und Lehranſtalt für junge 
Blinde zu Bruchfal einlud, der Vorjteher der Anitalt. 
gr. 8. (2 B.) (Bruchfal) Heidelberg. Oßwald. (in Com— 
milf.). geb. 4 Gr. (16 Sgr. 18 Fr.) 


Philologie, 
Grammaire frangaise — Celtique; ou fran- 
gaise — Bretonne, contenant tout ce qui est meces- 


saire pour apprendre par les regles, la langue cel- 
tique ou-Bretonne. ParP. F. Gregoire de Rostre- 
nen. Nouvelle &dition. In 12 de 8 feuilles. Paris, 
chez Benjamin Jollivet, a Guingump. 

Plauti M. A., Fabulae ad optimos libros partim 
non antehac collatos emendatae. Accesserunt ohser- 
vationas criticae et grammiaticae studioFrideriei Lin- 
demanni; Ets. t. M. A. Plauti Amphitruo. Emen- 
davit Fridericus Lindemanmus. B. maj. (81/4 B.) 
Leipzig. Teubner, br. ord. Pap. 9 Gr. (11 1/4 Sgr. 
41 kr.) fein Pap. 15 Gr. 183/4 Sgr. ı fl. 7 kr. 


Gefchichte, Biographien, Mythologie, 
Alterthums-Wiſſenſchaft. 
Inventarium diplomaticum Lusatiae inferio- 
ris. Verzeihniß und mejentliher Inhalt der bis jetzt 
über die Niederlaufig aufgefundenen Urfunden. 
Veranftaltung der Herren Stärde der M. Nieberlaufig 
gefammelt und herausgegeben von Dr. G. Worbs. 
1. Bd. vom Jahre 873 bis 1620 gr. 4. (61 B,) Lüb⸗ 
ben. Gotſch (in Commiffion) 5 Ahle (4 fl. 24 Fr.) 
* Shlett, 3., Ueber Römerftrafen im Allgemeinen 
mit: befonderer Nückficht auf den Afarfreis des König: 
reichs Bapern. Eine Abhandlung, Mit ı Kupfer. gr. 8. 





Auf, 








(5 Bd.). 
54 Er.) 

Spilder, B. Chr. von, Benträge zur älteren 
deutfchen Gefchichte. 2ter Bd. U. u. d. T.: Gefchichte 
der Grafen von Everftein und ihrer Befipungen. aus 
Urkunden und andern gleichzeitigen” Quellen zufammen: 
geftellt. 8. (54 3.) Aroljen. Spever. 1855. Subſcrip⸗ 
tionspreis 5 Ahle. 12° Gr. (5 Thle, 15 Sgr. 6 fl. 
18 Fr.) Ladenpreis 4 Thlr. (7 fl. 12 fr.) 


Geographie, Aa Länder : und Völ— 
kerkunde, eifen, Karten, 

France pittoresque, ou Description pittoresque 
et statistique des departemens et colonies de la 
France, oflfrant en resume, pour chaque departe- 
ment et colonie, l’histoire, les antiquites, la topo- 
graphie etc. Par A. Hugo. Dipartement. de la 
Meurthe. Departement de la Moselle. Departe- 
ment de la seine. Paris. Costumes et moeurs. 
Paris chez Delaye. 

Heine Mar., Bilder aus der Türken, Nach eigener 
Anſchauung ſtizzirt. Mit ı Vignette. gr. 8. (143/4 2.) 
Petersburg Brieff. br. 1 Ihle. 12 Gr. (I The. 15 Sur. 
2 fl. 42 Pr. 

Helne H., Neifebilder 3er u. Ar Thl. 2te Aufl. 8. 
(47 3.) Hamburg, Hoffmann und Campe. br. (3 Thl. 
16 Gr. (5 Thlr. 20 Sgr. 6 31. 36 kr.) 

Krug 8, die preußifhe Monarchie, topographifch, 
ſtatiſtiſch und wiethfchaftlih dargeftellt. Nach amt: 
lichen Quellen. Erſte Ubtheilung: die Provinz Dfts 
preußen. Lieferung III, den Rajtenburgifhen, Fried: 
lähdifchen und Preuß : Eplaufchen Kreis enthaltend. 
tt. 4. (12 Bg.) Berlin, Dunfer und Humblot. br. n. 
1 Thle. (1 fl. 48 Er.) 

Littrow, 3. J., Corographie oder Anleitung, alle 
Arten von Sand»: See: oder Himmelsfarten zu verfer- 
tigen. Mit 5 lithograph. Tafeln. gr. 8. (15 1/4 Bg.) 
Wien. Beck., br. ı Thlr. (1 fl. 48 Er.) 

Looſer E., Briefe über Karlsruhe, Pforzheim 
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Münden, Franz. br. 12 Or. (15 Ser. 


Baden: Baden und Mannheim. Mit ı Kupf. 8. (27 B.) 
Karlsruhe, Groos. br. ı Thlr. 5 Sgr. ı fl. 48 Er.) 

Nouveau voyage topographique, critique, mo- 
ral et politique, en Italie, fait en 1850. Par M. 
le baron C. Mengin-Fondragon. Tomes III., 
IV. et V. Trois volumes in 8., ensemble de 65 
» feuilles 3/4. Paris, chez Meyer. Prix de chaque 
volume 6 Fre. 5 Cent, 

Plänfner 9. von, die deutfchen Nheinlande, ober 
fpeciell:topograpbifch:ftatiftifche Brfchreibung des berzog. 
Sachen : Eoburg : Gotbaifhen Fürſtenthumes Pichtenberg 
nnd geograpbifche Leberfiht der königl. Preußifchen, 
königl. banerifchen, großberzogl. Dldenburgifchen und 
landgr. Heffensdomburgifchen Rheinlande, nebſt einem 
Anhange von Briefen über diefelben. gr. 8. 21 1/2 8.) 
Gotha, Henning’fhe Buchhlg. 1 Ihle, 12 Gr. (1 Thlr. 
15 Sgr. 2 fl. 42 Fr.) 

Sommer 93, ©, Gemälde ber phyſiſchen Welt 
ober unterbaltende Darftellung der Himmels: und Erd: 
Funde. Nach ben beften Quellen und mit bejlindiger 
Rückſicht auf die neueſten Entdeckungen bearbeitet. 1x Bd. 
A. u. d. Titel: das Weltgebände, Gin nüßliches und 
unterbaltendes Lefebuch. zte verb. und verm. Aufl. mit 
12. lithograph. Tafeln. gr. 8. (341/4 B.) Prag, Calve 
2 Thle, (3 fl. 56 Pr.) Alle 6 Bde. auf einmal genom- 
men Fojten gebunden nur 8 Thlr. (14 fl, 24 Er.) 

Voyages pittoresques et romantiques dans l’an- 
cienne France. Par MM. Ch. Nodier, J. Tay- 
lor et Alph. de Cailleux. Languedoc XXle li- 
vraison. In folio d'une feuille, plus 4 planches. 
XXlIe liyraison. In 8. d’une feuille, plus 4 plan- 
ches. Paris, chez Gide fils. Prix de chaque li- 
vraison 18 Fre. 

Voyage a Athönes et k Constantinople, ou Col- 
lection’ de portraits, vues et costumes grecs et ot- 
tomans peints d’apres natureen 1819, lithographids 
& Paris, et colori&s par Louis Dupr&, éléres de 
David. Huiti&me livraison. In folio de 3 feuilles, 
plus 4 planches. Paris, chez Dondey-Dupre. Prix 
de chaque livraison pour les souscripteurs avant le 
Ier Janvier 1834.20 Fre. Pour les personnes inscrites 
plus tard 22 Fre. L'ourrage aura 10 livraisons qui 
paraitront de mois en mois, 


Naturwiffenfchaften. 


Czermak 3. J., Benträge zu der Lehre von den 
atozoen. Ein Vortrag gebalten in der zweyten 
allgemeinen Verfammlung deutfcher Naturforfcher und 
Uerzte zu Wien. am 22. Sept. 1832. Mit bengefügten 
Anmerkungen. Mit 1 Kupfr. 4. (31/2 Bg. Wien, Bed 
br. 18 Gr. (22 1/2 Ser. ı fl. 21 Fr.) 

Dietrib Dr. 5. ©., Neuer Nachtrag zum voll 
ftändigen Lerifon der Gärtneren und Botanif, oder al: 
phabetifche Befchreibung vom Bau, Wartung und Nur 
gung aller in: und ausländifchen öfonomifchen offizinellen 





und zur Zierde bienender Gewächſe. 3r Bd. oder bes 
ganzen Werfes 237 Bd. U. u. d. Titel: Neue entdeckte 
Pflanzen, ihre Charakteriftif, Benupung und Abhand⸗ 
lung hinſichtlich der Standörter, Fortpflanzung und Ver: 
mebrung. 3r Band Cytrosma big Eysenhardtia. gr. 8. 
(41 8.) Ulm. 3. Ebner. 3 Thlr. (5 fl. 24 Pr. 

Dieterich, Dr. X., Flora regni borussici. Flora 
des Königreichs Preußen oder Abbildung und Beſchrei— 
dung der in Prenken wiſdwachſenden Pflanzen iter Bd. 
Htes und 10tes Heft, mit 12 color. Ubbildungen. Lerif. 
8. (1 2 B. Text). Berlin. Oehmigke. geh. an, 
16 Gr. (20 Ser. 1 fl. ı2 ri) 

Endlicher St., Atakta Botanica. Nova ge- 

nera ej Species plantarum desceripta et iconibus il- 
lustrata. Fasc. I. Mit 5 Kupfertafeln. Fol. (21/2 
®g.) Wien, Beck. In Umschlag. Druckpapier. n. 
3 en 8 Gr. (5 Thlr. 60.) Velinp. n. 5 Thlr. 
(gA.) 
Endlicher, Prodromus Florae norfolkicae sive 
catalogus stirpium, quae insula Norfolk annis 1804 
et 1805. a. F. Bauer, collaectae et depictae nunc 
in musco caesares palatino rerum naturalium Vin- 
dobonae servantur. gr. 8. (6 3/43.) Wien, Beck. 
br. n. 1 Thlr. (1 fl. 48 kr.) 

Expedition scientifique de Morde, entreprise 
et publiee par ordre du gouvernement frangais. 
Travaux de la section des sciences physiques, sous 
la direction de M. Bory de Saint-Vincent. Li- 
rraisons. XVII. a XXIV. du texte Huit cahiers ayant 
ensemble 43 feuilles in 4. Strasbourg, chez Levrault. 
Prix de chaque livraison de 4 pl. avec son texte. 
12 Fre. 

Waldner Dr. J. N., Handbuch der Geognofie 
zum Gebrauche ben feinen Dorlefungen nud zum Selbſt⸗ 
unterrichte mit befonderer Berückfichtigung der gepgno: 
ſtiſchen Verbältnife des Grofberzogtbums Baden. mit 
11 Öteintafeln ge. 8. (70 ®.) Carlsruhe, Groos, Cart. 
4 Thlt. 12 Gr. (4 Thlr. 15 Sgr. 8 fl. 6 Fr.) 

Wörterbuch ber Naturgefchichte, dem gegenmär: 
tigen Stand der Botanif, Mineralogie und Zoologie 
angemeſſen. Lychnophorites Mauhlia gr. 8, (20 3.) 
Weimar, Landes Induſtrie-Comptoir. br. 1 Thlr. 12 Gr. 
(1 Thlr. 15 Sgr. 2 fl. 42 Er.) 


Mathematik, Phnfit und Aftronomie, 


Bernoulli D. Ch., Handbuch der Dampfmafchis 
uenlehre für Technifer, und Freunde der Mechanik. Mit 
12 Steindrucdtafeln. 8. (29 1/4 8.) Stuttgart, Cotta 
2 Thlr. 4 Gr. (2 Thle, 5 Sgr. 3 fl. 54 fr.) 

Egen P. N. E., Handbuh der allgemeinen Arith⸗ 
metif, Befonders in Beziehung auf die Sammlung von 
DBenfpielen, Formeln und Aufgaben aus der Buchftabens 
Nechnung und Algebra, von Meier Hirfch. 2te verb. 
Auf. 1er Band. Die Buchjtabenrehnung. Mit ı Kupfers 


tafel gr. 8. (50 8.) Berlin Dunfer n, Humblot 2 Tplr. 
(3 fl. 56 Er.) 

Epbemeriden, Peine aſtronomiſche, f. d. 3. 1854 
herausgegeben v. C. 8. Harding u. ©. Wieſen. V. Ig. 
8. (9 3.) Göttingen, Vandenböck u. Ruprecht, broch. 
16 Gr. (20 Sgr. 1 fl. 12 Er.) 

Fries, Hofeatb Prof. Dr. 3. Fr. populäre Vorle— 
fungen über die Sternkunde, 2te Aufl. Mit 9 Kupfer 
und Steindructafeln, auch 2 Ebarten. 8. (7 Bg.) Deir 
deiberg. Winter 1855. be. n. 2 Thlr. 16 Gr. (2 Thlr. 
20 Sgr. 4 fi. 48 Er.) 

Laſſen, Prof. Dr. C., Benträge zur Deutung der 
Eugubinifchen Tafeln. ır Bentrag. r 8. (35/4 Bg.) 
Bonn. Weber, 9 Br. (11 1/X% Sgr. 4ı fr.) 

Schubert I. U, Matbematifche Uebungs-Aufgaben. 
und deren Uuflöfungen für Lehrer u. Lernende, 2e Bd, 
ste u. 2te Abtbl. gr. 8. (41 1f2 B.) Dresden. 1855. 
Urnold'ſche Buchhlg. 2 Thle. 12 ©r. (2 Thlr. 15 gr, 
4 fl. 30 Er.) 

Streit Major Dr. Fr. W., Lehrbuch der reinen 
Mathematik, für den Selbſt-Unterricht bearbeitet. 10e Th. 
A. u. d. T. die Differenzialrechnung und die Anfangs: 
Gründe der Integralrehnung für den Selbjtunterricht 
bearbeitet, Mit einer Tafel Abbildungen. gr. 8. (20 B.) 
Weimar. 18533. Landes: Indujtrie: Eomptoir., 1 Thlr. 
12 Gr. 1 Thle. 15 Sgr. 2 1. 42 fr.) 

ir Theil, Anfangsgründe der Matbematif 2te Aufl. 
1822 1 Thle: (1 fl. 43 ir. 

ar Theil, Die Lehre von den Verhältniſſen und 
Proportionen 2te Aufl. 1823. 18 Gr. (22 1/2 Sgr. 
1 fl. 21 Fr.) , 

zr Theil. Die Lehre von den zufammenhängenden 
Brüchen ıc. 2te Aufl. 1833. 1 Thle. (ı fl. 48 Br.) 

Ar Theil von den Funetionen u. ihren Verwand: 
lungen ıc. 1818. 1 Thle. (1 fl. 48 Er.) 

5e Theil. von den Gigenfrhaften der Linien und ebe— 
nen Flächen. 1819. 4 Thlr. 12 Or, (1 Thlr. 15 Sgr. 
2 fl. 42 fr, 
6r Theil, Lehre von der Lage und Stellung der 
Ebenen ic. 21 Gr. 26 1/4 Ser. ı fl. 35 Er. 

7e Theil, Die ebene und ſphäriſche Trigonometrie. 
1820. ı Thlr. 3 Gr. (1 Thle. 33/4 Sgr. 2 fl. 3 fr. 

Sr Theil. Die praktiſche Geometrie. 1820, 1 Tplr. 
18 Gr, (1 Thle. 221/2 Sge.’3 fl. 9 Fr. 

Hr Theil. Die Lehre von den Kegelfchnitten und 
von den Frummen Linien. 1825. 1 Thlr. (1 fl. 48 Be.) 


Politit, Staats: und Kameral: Wiffen: 
jchaften. 


Alger, ou Considerations sur l’tat actuel de. 


celte rögence, sur la necessit& d’en achever la con- 
quete, et sur le moyen d'y &tablir des colonies. Par 
un ancien payeur & l’armee d’Afrique. In 8. de 


3 


3 feuilles ı 2, plus une carte. Paris, chez De- 
launay, 

Considerations politique et militaires sur la 
Suisse, par Napol&on Louis C. Bonaparte, fils de 
Louis Bonaparte, ex-roi de Hollande. In 8, de 
5 feuilles ı/2. Paris, chez Levavasseur. 

Edendab! Dr. ©. v., allgemeine Staatslehre, 
2r Th. gr. 8. (4012 B.) Neuftadt a. d. D. Wagner 
3 Thlr. 9 Gr. (3 Thl. 111% Sgr. 6 fl. 5 fr.) 

Handbuch für Kaufleute, oder gemeinfchaftliche 
Daritellung dee wichtigiten Zweige der National:Dekos 
nomie, der Handeldwilfenfchaft des Grofbandels, des 
Bankweſens, der Schiffart sc. nach dem Englifchen des 
Dictionary practical, theoretical and historical, of 
Commerce Navigation By I. R. Mac Culloch, Esq. 
frey bearbeitet und mit nötbigen Anmerkungen und Zu: 
fügen verfehen von C. F. E. Richter. ır Bd. iſte Lief. 
Aal — Canal gr. 8. (208.) Stuttgart, Cotta. 1833. 
br. ı Thlr. 8 Gr. (1 Thlr. 10 Sgr. 2 fl. 24 Er.) 

Helwze, %., Kurze Anleitung zur zwecmäßigen 
Unlegang und Verwaltung einer Negiftratur, insbefons 
dere bearbeitet für landräthliche Ueniter, Magiitrate und 
Dorfgemeinden. Nebit 3 verfchiedenen Muftern zu Re 
glitratur Plänen 8. (5 1/4 B.) Oörlig. Grüfon. 1833. 
br. n, 8 ©r. (10 Sgr. 36 fr.) 


Landwirthfchaft und Gewerbskunde. 


Dies, .F. U. die Schmiede:-Profeffion mit dem 
Amboſſe, und Anweiſung zur abrication des Elſens, 
Eement» und Guß⸗Stahles, deren Anwendung, Kennt⸗ 
niß und Elgenſchaften binfichtlich bes Härtens, Schwei⸗ 
fens, Löthens, Ausglühens, Einſehena nnd Bebandelns 
im Feuer und Schmiedens Im Geſenke. Nebſt einer 


vollſſtändigen Lehre zum Beſchlagen aller Arten Kutichens 


Geſtelle, Näder und Ucheftöce, fo wie zum Aufbringer 
und Richten der Schmanenhälfe nach einem neuen, bie 
Urbeit ungemein erleichternden Verfahren: das Verfers, 
tigen der Achſen u. Nabenbüchſen, der Hängetaſchen, 
Bocke, Drüden und Fußtritte; das Befchlagen der Kut 
fchenfaften und vieler anderer unentbebrlicher Kenntniſſe 
befonders in Beziehung der Kutfchenfabritation. Ends; 
lich eine ausführliche treffliche Anleitung zur Verfertis 
gung der berühmten Stahl: und KRutfchenfedern, nach. 
der Urt und den Grundſätzen der Raſtädter Kutſchen⸗ 
Babeif. Mit 4 Taf. in 49 enthaltend: 90 erläuternde : 
Figuren und Abbildungen. 2 Thle. 8. (22 B.) Heilbronn 
Claß'fche Buchhdlg. 1 Thlr. 18 Or. (1 Thlr. 22 ıf2 Sgr. 
3 fl. 9 fe.) : 

L'art d’elever les vers a soie dans le departe- 
ment de la Cöte-d'Or et dans les d&partemens circon- 
voisins, précédé d’une instruction sur la culture du 
mürier blanc. Par C. F. Beaurepe6re. In & de 8' 
feuilles 3/+ plus 4 planches. Djon, chez Lagier. 


ı* 


Schedel J. C., Vollſtändiges allgemeines Waa— 
renlexikon. Ste ganz umgearbeitete und verbeſſert. Aufl. 
in Verbindung mit Mehreren herausg. von D. L. Erb: 
mann. 2te Lieferung. ge. 8. (11 B.) Leipzig. Hinrichs 
br. 16 ®r. (20 Ggr. ı fl. 12 Er.) 

te Lieferung ebendafelbft, auch 16 Gr. (20 gr. 


1 fl. 12 fr.) ß j 
Kriegswiſſenſchaft. 

Elaufewig General C. von, Hinterlaſſene Werke 
über Krieg und Kriegführung. 5e Bd. U. u. d. T. die 
Beldzüge von 1799 in Italien und der Schweiz. ır Thl. 
Hinterlaffenes Werk. gr. 8. (35 Bg.) Berlin. Dümm: 
ler. br. 3 The: 4 Gr. (3 Thlr. 5 Ser. 5 fl. 42 Er.) 


Schöne Literatur. 

»Schenk, €. v., Schaufpiele 2ter Theil. Entbal: 
tend: Henriette von England, Ulbrecht Dürer in De: 
nedig. Der Untersberg. 8. Stuttgart. Cotta. br. 1 Thlr. 
16 ®r. (1 Thlr. 20 Sgr. 3 fl.) 

Sternberg, 4. Freyh. v., Novellen. 2ter Thl. 
A. u. d. Titel: Eduard. Fortſethzung der Novelle: Die 
Zerriſſenen. 8. (15 B.) Stuttgart. Cotta, br. ı Thlr. 
12 Gr. (1 Thlr. 15 Sgr. 2 fl. 42 Fe.) 

Voß, 3. 9., ſämmtliche Gedichte. Supplement: 
band. A. u. d. T,: Johann Heinrich Voß. Nach fei: 
nem Leben und Wirken dargejtellt v. Dr. 9. Döring. 
12. (11 DB.) Weimar. Hoffmann. br. 21 Gr. (26 1/4 
Sgr. ıfl. 36 Er.) 


Bildende Künfte. 

»Dillis, ©. v. Verzeichnif der Gemälde der kgl. 
Bildergallerie in München. Nach der neuejten Einrich: 
tung. Ste unveränderte Ausgabe 12 (71/4 B.) Miün: 
hen Finfterlin geb, 21 Or. (26 1/4 Ser. 1 fl. 55 fr. 

Frang 8. H. A., Methodik des erjten Unterrichts 
auf dem Piano:Forte, befonders für Haus: nnd Privat: 
Lehrer. Mit 2 Mufitvenlagen. 8.(4 1/2 Bog.) Halle. 
Schwetſchke u. Sohn. 8 Gr. (10 Sgr. 3 fl. 

Muse de peinture et de sculpture, ou Recueil 
des principaux tahleaux, statues et bas-reliefs des 
collections publique et particulieres de l’Europe, des- 
sind etgrav6 a l’eau-forte par Reveil, avec des No- 
Uces descriptives, critiques et historiques. Tables et 
completement des Notices; suite des livraisons bis 
n. tV. In 12 de 3 feuilles ı/2 Paris, chez Audot. 
Prix de chaque livraison 1 Fre. Il y a texte an- 
glais et texte frangais. Le format de l'ouvrage est 
in 12. et non in 8. 





giterarifhe Anzeige. 

Kaftner's Grundzüge der Phofit und Ehemie. 
(Aus Kaftner's ur a und Meteorologie 
8.1.9. 

Dem Wunfche mebrerer Fremde willfabrend habe 
ich die erfte (größere) Abtheilung def zwenten, ben 





4 


J. A. Stein zu Nürnberg erfheinenden Auflage meiner 
Grundzüge der Phyſtt und Chemie dadurd 
um ein Beträchtliches erweitert, daß ich nicht, wie bei 
ber erften Auflage geſchah, nur einen kurzen Abrig 
der Haupttbatfachen der Chemie, fondern vielmehr eine 
— In Abfihe auf Ausdruck (und Abdruck) zwar höchſt 
gedrängt gebaltene, aber binfichtlih aller Haupteigen: 
tbümlichkeiten der Stoffe und ihrer Verbindungen hof: 
fentlich erjchöpfende Darftellung der gefammten rei: 
nen, wo Beifpiele nöthig waren, aus der Polntechnos 
logie erläuterten Chemie zu liefern mich bemühte. Was 
die neueften Arbeiten eines Aders, Alms, d’Xrcet, 
Bachmann, Barruel, Baup, Becquerel, Bergsma, Ber: 
zelius, Biſchof, Bilz, Bley, Bonaftre, v. Bonsdorff, 
Boullay, Boutron : Charlard , Bracke, Braconnot, 
NR. Brandes, Buchner, Duffo,, Cafafeca, Caven: 
ton, Chevallier, Chebreul, Chriſtie, Ereuzburg, Dana, 
Döbereiner, Desfoiles, Duflos, Dulf, Dulong, Du: 
mad, Dumenil, Dutrochet, Elsner, Emmert, Engel: 
bart, Erdmann, Faraday, Fauré, Fifcher, Flasbof, 
Folchi, Forchbammer, Frank, Fricke, Frommherz, Fuchs, 
Fyfe, Gaultier de Claubry, Gay-Luſſac und Jul. Gap: 
Luſſae, Geiger, €. und L. Gmelin, Godefron, Göbel, 
Göppert, Grabam, Graßmann, Gregorn, Gruner, Guſ⸗— 
ferow, Heeren, Hennell, Hensmang, Herberger, Hermann, 
Hermbitädet, v. Holger, Hopff, Hünefeld, Jacquemyns, 
Kabler, Kerften, Kinaft, Kodweiß, Kölreuter, Kubl: 
mann, Labillgrdiere, Labarraque, Lampadius, Landgrebe, 
Laſſaigne, Lebreton, Lemaire : Lifancourt, Liebig, Löver.. 
köhn, Löwig, Meacaire: Prinfep, Martius, Mary, 
Maner, Merk, Meißner, Michaelis, Mitjcherlih, Mrons 
beim, Mofander, Nees v. Eſenbeck, Nimmo, Obern⸗ 
dörfer, Oppermann, Dann, Pelletier, Pelouzge, 9. 
Pfaff, Peſchier, Philips, Planiava, Pleiſchl, Quesne—⸗ 
ville, Naab, Reichenbach, Robiquet, H. Ruſe, Nud: 
berg, Runge, v. Sauſſure, Schübler, Schweitzer, Sef: 
ſtröm, Sertürner, Serullas, Soubeiran, Stromeyer, u. E. 
C. Strobmener, Thaͤnard, Trautwein, Trommsdorf, Tön: 
nermann, Turner, Turte, Unverdorben, Urn, Van-Mons, 
Vogel, Wackenroder, Walchner, Widemann, Wiggers, 
Winkler, Wittſtock, Wöhler, Wöllner, Wurzer, Zeiſe, 
Zenneck und Zier betrifft, fo find fie, ſowohl in Bezie— 
bung auf Reindarſtellung als auf Hauptbeſchaffenheiten 
und unterſcheidendem Eigenverhalten, mit derſelben Aus— 
wahl und Sorgfalt benupt worden, die ich mir, die 
Wiffenfhaft in ihrer Gefammtbeit im Auge bebaltend, 
beim Herausbeben der früheren Leitungen älterer Che— 
mifer zur ſtrengſten Pflicht machte, wie folches die dem 
nächten Hefte diefes Arch. benzugebende ausführliche 
foftematifche Inbaltsanzeige anzudeuten bejtimmt iſt. 


Kaftner. 
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Weber Raturs und Epradfiudien in nächſter Beziehung auf die gelchrten Schulen. — Erſter Unterricht in der Geographie, von Dr. Th. 


Mörtel, (Schluß.) 





Ueber Natur: und Spradftudien in nächfter Be: 
ziehung auf die gelehrten Schulen. 


Unter allen wiſſenſchaſtlichen Zweigen baben wohl 
ohne Widerrede die bepden, Naturs und Sprad: 
Funde, feit den Beginne des i9ten Jahrhunderts 
bis jept die hedeutendften Kortfchritte gemacht; man 
mag auf die Erweiterung ihrer Gebiete und auf die 
Entdeckung neuen Stoffes auf denfelben, oder auf bie 
Behandlung und die philofopbifche Grundlage fehen, die 
ihnen Kant und Schelling gegeben. 

Wenn man beyder Wiffenfchaften Fortſchritte unter: 
einander und ihren oegenmwärtigen Stand mit dem früs 
beren vergleicht; jo fällt zuerft in die Uugen, daß die 
Debandlung bender methodifher geworden, und baß 
ihre Methode ein tieferes, ein mehr pbilofophifches 
Unſehen, als je früuberhin gewonnen hat. Sodann, daß 
beude, mehr oder minder, eine hiſtoriſche Wendung 
genommen; das heißt, fie machen fich nicht mehr nur 
die Aufgabe, das, was und wie es eben jetzo da iſt, 
in ſeiner Wirklichkeit zu erſorſchen und zu begründen; 
fondern fie beachten, mie vordem zu Feiner Zeit, die 
ehmaligen Zuflände, Verhältniſſe und Bedingungen, 
die gefepmäßigen Ummandblungen und Geftaltungen ib: 
rer Gegenftände; mit einem Worte: Die fruchtbare 
Göthſſche Idee der Morpbologie iſt in benden 
Wiſſenſchaften durchgedrungen, und fängt am Früchte zu 
tragen. 

Die Zoologie und Botanif der Urmelt, die 
Kunde von den Verfteinerungen jeder Urt, von Plan: 
zenabdrücken ; von Leberreften ausgeftorbener Thier— 
und Pflanzenklaſſen in den verfchiedenen Erdfchichten bes 
fchäftiget nicht mehr nur bie Naturforfcher vom Fache; 


diefe Unterfuchungen haben auch unter den Lirbhabern 
der Netur⸗ und Menfchengefhicdhte ein bobes Intereffe 
erregt, und die ihnen gebührende Theilnahme gefunden. 
Die hieher gehörigen Werte Cuviers, Sternberg$, 
Schlotbeims, Links, Bucklands u. Y., ingleidyen 
die Neifebefchreibungen Humboldts, Fichtenfteing, 
Martius u. A. find in weiten Kreifen des wiſſenſchaft— 
lich gebildeten Publifums gelefen und bekannt, und das 
durch befannt auch, wie aus wenigen Ueberreften einer 
untergegangenen Thierart, aus den Zähnen, Rippen, 
Füſſen, Schädelfnochen u. dal. m., die Klaffe, Gat— 
tung und Urt, der ganze Bau und die Geftalt des 
:pieres mit bewundernswürdiger Genauigkeit erfchlof: 
fen und fejtgefegt werden kann. Die Botanik bleibt in 
Unterfjuchung ber urmeltlicdhen Pflanzen und deren Bes 
ſtimmung u. f. w. binter ihrer Schwefter, der Zoolo: 
gie, nicht zurüd. Und lehrreiche Sammlungen von 
folchen zoologifhen und botanifchen Ueberrejten find Fein 
Dorrecht mebr großer Staatsanftalten, fondern man 
trifft dergleichen auch ben Privaten und Liebhabern. 
&o ſehr haben diefe Studien Eingang gefunden, und 
die größere, ausgedehntere Theilnahme gereizt, daß fie 
ſelbſt dadurch ganz vorzüglich gefördert werben. 

Die Fortfchritte der Spradfunde und der hiſto— 
eifhen und ppilofophbifchen Bearbeitung zumal 
bed Indogermanifchen Sprachſtammes dagegen fchei- 
nen von einem ben weitem kleineren Theil des Publi— 
fums, und überhaupt viel weniger beachtet zu fen, 
weil Naturkenntniffe, außerdem daß fie zur Zeit here 
fhende Llebhaberen find, mit beynahe allen Gewerben, 
Fabriten, Manufalturen und Künften im engften Zus 
fammenhang fteben, und auf alle Zweige des Betriebs 
und Verkehrs im täglichen Leben unberechenbaren Ein: 
fluß haben, mährend die Sprachfunde unmittelbar in 
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die idealen Gebiete hinüberleitet. Indeſſen iſt die Sprach⸗ 
Eunde in ihren Fortſchritten hinter denen der Naturges 
fhichte nicht zurüchgeblieben ; und mas dieſe Sprad: 
forfchungen bejonders empfiehlt, it, daß fie in gewißem 
Betracht eine höhere Würde an fich tragen, und einen 
fiberern und augenfälligeren Beweis zulafen, als in 
der Naturgejchichte möglich ift. 

Die fprachlichen Unterfuhungen nehmen eine böbere 
Würde ſchon darum in Anfpruch, weil fie geſchichtlich 
die Gefepe und Stufen nachmeifen, welche der menfchs 
liche Geift in feiner Entwickelung und Berkörperung 
durchlaufen bat; fodann auch weil fie einen Theil der 
tieferen Selbjterfenntniö und Philoſophie ausmachen, 
und diefe befördern, Uber auch fiherer hund gleichfam 
augenfälliger it ihr Bemweisverfahren. Denn ficherer, 
als der Zoologe, der Botaniker, der Reſte eines Thies 
red, einer Pflanze imaginativ nah gewißen befannten 
Beilimmungen ergänzt, gleichfam reconftruirt, wieder 
belebt, und im Syſtem einreibet, ficherer vermag die 
Sprachkunde über große Gebiete bin chronologifh und 
periodifch zu beflimmen, wann eine Sprachform ben 
diefem oder jenem Volke gegolten, wie fie in dieſer 
oder jener Zeit ſich gejtaltet, und mas fie bedeutet 
habe? Die piftorifche Sprachforfhung hat nämlich 
einen großen Vortheil vor der Naturgeſchichte vor: 
aus; diefe muß fih mit Ärmlichen, fpärlichen Ueberre: 
ften behelfen ; jene dagegen erfreuet fih eines reicheren 
Materiald, einer zahlreichen Mae von Denkmälern 
aus verfcpiedenen, zeitlich beitimmbaren Perioden, und 
hat in der DVerwandtjchaft der Sprachen, ‚zum Theil 
fogar in den Mundarten, ja felbit in den aus todten 
und ausgeflorbenen Sprachen entitandenen nnd ermach: 
fenen neueren Dinlekten ein fruchtbares, wirkhames 
Mittel, das, was ehedem geweſen, mit dem mas jego 
ift und gilt, nicht nur in muthmaßlichen Zufammenbang 
zu bringen, fondern durch Uufweifung der Uebergangss 
ftufen und der vermittelnden Glieder augenscheinlich dar: 
zulegen und zu bewähren. Belege biefür find dieſes 
Drtes nicht nöthig, und jedermann findet fie leicht in 
den Werken von Grimm, Bopp, U W. Schlegel 
u. a. In Betreff der Nothwendigkeit und Gejepmäßig: 
Feit der Umbildungen zeigt fich frenlich der Vorzug auf 
Seite der Naturgefhichte; denn auf ihrem Felde berefcht 
- frenge Notbiwendigfeit, während auf dem Gebiete ber 
Entwidelung und Umbildung der Sprachen die menſch— 
liche Willkühr ihren freven Spielraum batte, und noch 
bat, und überdieß mancherlen zufällige äußere Einwir: 
Pungen Statt gefunden haben. 

Diefes jedoch benfeite gefcht, fo ſtehen Zoologie 
und Botanik in ber biftorifchen Reconſtruction des 
früher da gemwefenen ziemlich auf der gleichen Stufe 
mit dee Sprachforſchung, zumal der Indogermantjchen 
Sprachen. Die Geologie ſteht in diefer Nückficht 
gegen die genannten Fächer zurück. Vollends aber bie 
eigentliche fogenannte Phpfik und die Aftronomie 


ermangeln noch gänzlich gleichſam ihrer realen Antiquis 
täten, Hiſtorle und Reconftruction. Und gleichwohl, 
fo gewiß und unbeftreitbar manche Gewächſe und thle— 
eifche Organismen fich theild umgeformt und geändert 
haben, thells untergegangen find: fo gewiß aud haben 
fih die aftealifhen, die phofifhatmofpbärifchen und 
tellueifchen Erfcheinungen und Verbältniife geändert, 
3. B. die eleftrifchen, die magnetifchen, die der Wärme 
und Kälte, die Euftitrömungen und Luftfpiegelungen, 
dad Meer u.f. mw. An Vermuthungen und Hppotbes 
fen über Ubänderung, ja Umkehrung der frübern Bes 
siebungen dieſer Potenzen und Kräfte in ihre jepigen 
DVerhältniffe und Stand bat man es freplich zu Feiner 
Zeit, am wenigiten in der neueften, fehlen laſſen. Al 
lein diefen Hppotbefen gebricht in der Regel eben im: 
mer nicht nur alle erperimentale, fondern auch jede hir 
ftorifche Bewährung. Diefe letztere läßt fich aber 
dieferlen Forſchungen allerdings geben in Folge der’ ers 
weiterten Sprachkunde und Hiſtorie, welche bie neuere 
Zeit theild fchon gewonnen bat, theild noch gewinnen 
wird. Dom Oſten Aſſens ber, von Gina aus über 
Mongolen, Tataren, Tibet, Indien, Perfien und Vor: 
berafien bis Griechenland und Rom ift ed der achtfas 
men fleißigen Forihung micht unmöglich, bedeutende 
aſtronomiſche, phofifalifhe und medicinifhe Angaben 
aus früheren Jubrbunderten, ja Jahrtaufenden von allen 
Dölfern und allen Zonen zu fammeln über gemöbnliche 
und außerordentliche Witterungsläufe, über das Erfchels 
nen von Kometen und anderen Gejtirnen, die wiederum 
verſchwanden, über auffallende, optifche und Luftmeteore, 
über Erdrevolutionen, Erdbeben, Ueberſchwemmungen, 
Dulfane u, f. w., über Krankheiten und meitverbreitete 
perioviihe Seuchen u.a. m. So daß, wenn derglels 
chen Berichte und Schilderungen, ſey's in Profa, fenen 
fie meteifch und poetifch „ gleichviel, wenn fie nur erjt 
möglichit vollſtändig gefammelt und in einiger innerer 
Drdnung zufammengeftellt wären, darans nicht nur eine 
ungefähre Vorjtellung mander früheren Zuftände fich 
gewinnen ließe; fondern eben biedurch auch neue feuchte 
bare theoretifche AUnfichten im Großen angeregt und 
eingeleitet werden möchten. Bis jest find bergleichen 
Nachrichten immer noch nur fehr unvollitändig und 
höchſt einfeitig, zum Behuf diefer oder jener Hypotheſe 
gefucht und aufgezählt, und überhaupt zu vorellig nach 
dem jepigen Stand der Dinge zurecht gerückt, annehms 
lih gemacht und aus neueren Theorien erflärt worden; 
man bat ſehr vieles zu rafch als miderfinnig und un: 
möglich verfhrien, und auf Rechnung des Uberglaus 
bend und der Uebertreibung gefchrieben, mährend man 
doch felber nur einem anderen eben jeft gangbaren 
Uberglauben an die gemeinhin gültigen Theorien folgt, 
und Ddiefe als Urtheildmaß anlegt. Nur als Proben 
deöjenigen, was auf diefem Wege geleiftet werben 
Pönnte, ſeyen hier noch erwähnt Schnurrers Ger 
fhichte der Epidemien und der geographiſchen Verbreis 


tung der Krankheiten, und Chladnis biftorifhe Auf: 
zählung der gefallenen Meteorfteine, nebit Idelers 
Unterfuchungen über bie Uſtronomie. 

In alle demjenigen, ſehen wir hieraus, was die Bors 
zeit der Natur, was ihre frühere Gefchichte, ihren Wech⸗ 
fel und Wandel im Großen betrifft, hängen die pbofi: 
kaliſchen Wilfenfchaften mit der Philologie zufammen 
und von dieſer ab, Wenn beyde bisher nicht alle 
die eriprießlihen Vortbeile gezogen haben, die fie ein: 
ander gewähren Pönnten, fo liegt die Schuld an ihrer 
Trennung; die NRaturfundiger find in der Regel nicht 
Philelogen, fo wie hinwiederum diefe nicht Naturfuns 
diger. Damit aber beyde fich einander nähern und bejto 
leichter und bejfer die Hände reichen und aufbellen Fön: 
nen, dazu wird erforderlich feon, daß neben den Sprach: 
fludien und ihnen unbefchadet die phofifalifchen Disei: 
plinen in den Bereich ded Onmnafial »Unterrichtes ges 
zogen, daß bende in eine engere Beziehung als bisher 
unter einander geſeht werben. 

Die Furz angebeutete Dergleihung des gegenwär— 
tigen Standes der Natur: und Sprachforſchung hatte 
zur Ubficht, den ebrenwertben unter den Gegnern der 
Sprachſtudien diefe von derjenigen Seite vorftellig zu 
machen, wo fie mit Gebieten, die eben jept eifrigft ans 
gebaut werden, in Zufammenbang flehen, indem die 
Philologie nicht nur fubjective Meinungen und Anfich: 
ten berichtet, jondern auch im eigentlichjten Einne Ras 
turgefchichte zu Tage fördert. Zugleich aber wird die 
Nothwendigkeit und Wichtigkeit der Annäherung und 
Verbindung beyder einleuchten; und die Möglichkeit die: 
fee Verbindung foll der nachfolgende Vorſchlag ausein: 
anderfeßen, 

Daß das Studium der Sprache vor allen übrigen 
Beichäftigungen das geelgnetſte ift, den jugendlichen 
Geiſt zu wecken und zu bilden, diefes wird ziemlich all: 
gemein zugeflanden. Nur, meinen manche, die Mut: 
terfprache oder jede andere auch neuere gebildete Sprache 
würde den gleichen oder fogar größeren Dienit leiten 
und Zeit für nöthigere Kenntniffe übrig laffen. Allein 
mas Schiller vor der Selbfterfenntniß fagt: 

Willſt Du dich felber erkennen , fo ſieh, wie die andern 
es treiben; 
Willſt Du die andern verfteh'n, * in dein eigenes 
er; ! 


eben diefes gilt auch von der Erfenntniß der Mutterfprache; 
fie macht einen Theil der tieferen Selbjterfenntnig aus, und 
ſchlleßt ſich und erjt recht auf Durch das Verftändniß ande: 
rer Sprachen, Bon den übrigen neueren gebildeten und 
auch literarifch reichen Sprachen ift Beine, abgefehen davon, 
daß fie dem angegebenen biftorifchen Endzweck nicht ent: 
fprechen, original, Feine aus ſich heraus organifch gebildet, 
noch flerionenreich ; Geftalt und Gehalt der Darftellung in 
denfelben iſt mit der heimifchen zu verwandt und übers 
einftimmend, ald daß die Befchäftigung mit ihnen über 
die Schranfen der conpentionellen, modernen Natur 
jur Anerkennung des lauteren Schönen und Wahren ers 
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heben und anleiten Fönnte. Darin aber bejteht eben 
die tiefere Selbjterkenntniß, den allgemein gültigen ewi— 
gen Dernunftcharakter im Menfchen zu abnden und rein 
anzufchauen; diefe Selbſterkenntniß erjt weifet jedem 
Einzelnen den rechten Weg der Selbſterziehung und 
Bildung. 


Wenn demnach das Studium der alten Sprachen 
ſowohl aus den eben berührten Gründen, als auch 
darum, weil fie audgejtorben und folglich in ihrem Bau, 
in ihren Gejegen unveränderlich find, bisher der vors 
nebmfte und einzige Weg der erjten Zugendbildung ges 
blieben dt und immer bleiben muß; fo bat dasſelbe, 
abgefehen von der Abficht, eigentliche Philologen zu 
bilden, im Allgemeinen einen doppelten Endzweck. 


Dosjelbe fol zunächſt durch vielfältige Hebung ber 
grammatifchen Unalnfe und Syntheſe die logifchen Oper 
rationen abnden laſſen und an fie gewöhnen; es foll zw 
einiger Einſicht in die Organifation der Sprache übers 
baupt, und dadurch der Vernunft und des gefammten 
Beiiteslebens verbelten und einleiten; es foll das Ger 
dächtniß üben und färfen; die Phantafie und den Witz 
wecken; Urtbeilsfraft und Scharffinn anregen und ſchär— 
fen; kurz, es foll alle intellectuellen Anlagen allfeitig 
betbätigen und au Fertigkeiten erbeben. Nur das Sprach: 
ftudium, — aber nit die Merbematit, ja felbft die 
Ponfit nicht — greift und ſchlägt an alle Taſten des 
menfchliben Vorftelungs: und Erkenntnifvermögens; 
nur diefes führt unvermerdt ind Innere der Seele und 
in die Tiefen des Geiftes, alle feine Erfcheinungsmeifen 
und Formen, und zur fchönften und reichiten Form, der 
Humanität. Denn dieß ift der weitere Endzweck 
der klaſſiſchen Studien, zur Humanität zu führen; fie 
follen die enge Welt: und Lebensanſicht dee Umgebung 
erweitern, ben-reinmenfchlichen und fittlicden Sinn wer 
den und läutern, und die böchite Erfcheinung, die des 
Unendlihhen im Endlichen, in der Form der Schönheit 
zur Unfhauung bringen; mit einem Worte, fie follen 
den äſthetiſchen Sinn, den Geſchmack auf praftifchem 
Wege richtig ausbilden, Denn mit mehr Grund als 
jemals In einer früheren Zeit find gerade in unfern Tas 
gen die alten klaſſiſchen Griechen und Römer als die 
vornehmſten Mufter des richtigen Geſchmacks in jeder 
Kunft anzuerkennen, und mit anbaltendem Ernſt und 
Eifer zu flubiren. 


Allein ein reines und gründliches Gefchmadsurtheil‘ 
ift immer nur das fpäte Endergebniß eines vielfeitigen, 
oft wiederholten, tlefeindringenden Studiums, und über: 
baupt Sache des reiferen Alters, . welches allein erſt 
urtheilfäpig macht. Und um an ben prelswürdigen 
Klafjifern, wie Aeſchylus, Sophokles, Ariftos 
pbanes, Plato, Thukydides, Tacitus u. a. eis 
nigen Geſchmack zu finden und dem äjtpetifhen Sinn 
zu bilden, dazu ift viel mehr Ernſt und Reife unerläßs: 
ch, als dem jugendlichen Alter eigen zu ſeyn pflegt; 
um fie ganz zu verſtehen, bazu merden weit mehr Sach⸗ 
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und Sprachkenntniſſe der mannichſaltigſten Urt, in Phi— 
loſophie, Motbologie, Aeſthetik, Geſchichte, Politik und 
Antiquitäten jeder Urt erfordert, als auf Gymnaſien er: 
worben werden Pönnen, ja auch nur faßlich find, Dem: 
nach kann die Pefung der genannten und ähnlicher Aus 
toren auf Gymnaſien nicht eben ſehr erfprießlih und 
fenchtbringend fenn. 

Dagegen dürfte aber vielleicht ein Theil der Klagen 
über Vernachläßigung der fogerannten Realien in den 
gelebrten Schulen geboben, das Studium der alten 
Sprachen felbft fogar empfohlen und gefördert, über: 
dieß den heranwachſenden Jünglingen Gelegenheit zur 
Erlangung von wmancherlen nützlichen Kenntnifen, und 
zur Vorbereitung auf Pünftige Studien und Berufswifs 
fenfhaften verfchafft werden, wenn anjtatt jener gefener: 
ten, unfterblihen Dichter, Hiltorifer, Nedner und Pbir 
loſophen, andere alte griechijche und römiſche Schrift— 
flellec über die fogenannten Realien und namentlich 
über die phofifalifhen Zweige, tbeils in ganzen, voll: 
ftändigen einzelnen Werken, tbeild in ausgemäblten 
Kapiteln, in Ehreftomatbien mit den nötbigen, dienli— 
chen, grammatiſchen, lerikalifchen, antiquarifhen und tech: 
nologifchen Unmerfungen verjeben, der Jugend In die 
Hände gegeben, und in den Schulen erklärt würden. 

Der Vorſchlag, die fogenannten Verbalien mit den 
Realien auf die Weife zu verfnüpfen, daß diefe zunächt 
aus den Alten felbjt gefcköpft werden, iſt nicht neu; 
im Großen iſt er durchgeführt beynahe in allen unfern 
heutigen Wilfenfchaften, welche von Oriehen und Rö— 
mern an und vererbt, aufgenpmmen und fortgebildet 
worden find; auf biefe Verbindung waren die alten ger 
Iehrten Schulen alle eingerichter; fie berefcht in mans 
hen gelehrten Anſtalten und für einige Zweige von 
Kenntnifen zum Theile noch. Namentlich wurde in 
den Jefuitenfchulen und andern 3. B. von Sturm in 
Straßburg Rhetorik und Poetif oder unfere Aeſthetik 
fo an die Alten angefnüpft, daß entweder die hieber: 
gehörigen Schriften von Arijtoteles, Dionpius v. Ha: 
- fitarnaf, Cicero, Quintilian u. a. mit den Böglingen 
gelefen und ihnen erläutert wurden; oder daß aus den 
vorgenannten, aus Plato, Demetrius, Ariſtides u. ſ. f. 
die Lehren und Grundfäge derjenigen Kunſt zufanmen: 
geordnet waren, in welcher die Öriehen und Römer 
anerfanntermaffen Meifter gemefen und bis auf unfere 
Tage geblieben find. Auch die neuere Zeit ſah Anwei— 
fungen zur Rhetorif aus den Alten gefchöpft erfcheinen 
3.2. v. Wiedeburg, Hillebrand. Auch an dergleichen 
Schulbüchern für die erjten Orundlinien einiger philo— 
foppifcher Disciplinen, und für die Geſchichte der often 
Philoſophle fehlt es nicht; wir haben Gedite's Historia 
philosophiae antiquae ex Cicerone hausta; und En: 
gels Verſuch die Vernunftlehre ans Platonifhen Dia: 
logen zu entwiceln u. m. a. 

Zur Einleitung in bie allgemeine alte Gefchichte wird 
Bin und wieder Jujtinus gelefen; und er gibt eine 


hinreichende Ueberſicht derfelben, zumal menn’die wich⸗ 
tigeren Zeiträume, Creigniffe und Charaktere ausführ: 
lih aus Herodot, Zenopbon, Livius, aus Plus 
tarchs Biographien u.f. m. ergänzt werden, Schrift: 
ſteller, die ja theilweiſe auf den meijten Schulen gele- 
fen werden. 

Alte Geographie lehrt genügend Pomponius Mela, 
nichts zu fagen von Strabo, Dionpfius, Pfis- 
nius, Paufanias, aus denen ſich feine Angaben be- 
reichern und anjchaulicher machen laffen. Ihren Inhalt 
macht nicht bloße politifche Geographie; noch vielmehr 
wird berihtet, über bie matürliche Beſchaffenheit des 
Bodens, Über den Anbau. der Länder und über Sitten 
und Lebensiweife der Bewohner, zumal in Affen und 
Aſtika. Um auf die-Mathematif überzugeben, fo , 
wird gieich in den mürtembergifchen Klofterfchulen, mie 
von jeber, fo noch immer Die Geometrie nah Eu— 
klides, bie und da nach dem griechifchen Tert, mes. 
ftenorts aber wenigitens nad Lorenz's Ueberfeßung ger 
lehrt; und auf den englifchen Eollegien finden wir ihn 
gleichfalls Herrfchen. Der hohe Werth und Vorzug der 
analptifhen Methode der Alten vor der algebraifchen, 
zumal beym eriten Unterricht und zur ächten Bildung 
des jugendlichen mathematifchen Geiftes, überhaupt bie 
hohe Stufe, zu welcher die Griechen die Mathematif 
erhoben haben, Hit auch von den größten Mathemati—⸗ 
kern der neuern Zeit in Deutfdland, England und ſelbſt 
in Frankreich auerfannt worden. Ueber des Euflides 
Elemente hinaus geben eben desſelben Data, dann des 
Theodofius Sphärifa, Archimedes z. B. von ber 
Kreismeffung u. a. reichern Stoff, als die Schulen ger 
meinbin bedürfen und deren Zoglinge fallen. Auch die 
Arithmetik Pönnte ohne Nachtheil mit einigen Kapi— 
teln aus den Alten aus Nifomachus Gerafenus, aus 
Theon von Smyrna u.a. bereichert werden; 3.8. mit 
einigen Betrachtungen über die Theorie der Zahlen, mit 
der Lehre von ben figurirten oder vleleckigen Zahlen, 
von den barmontfchen Proportionen u. a., wovon die 
meiſten Lehrbücher in der Regel nichts enthalten, uns 
geachtet dieſe Lehren bey der fpätern Pectüre mans 
her alten Schriftiteller 3. B. Plato's fehr zu Statten 
fommen. 

Nur der erfte Unterricht in den naturwiſſenſchaftli⸗ 
chen Zmeigen fcheint bisher außer allem Zufammenhang 
mit dem Sprachfindimm geblieben zu feon, wie wohl 
eine folche Innigere Verbindung bender fihon 3. M. 
Gefiner mit feiner empfeblungswertben Chresto- 
mathia Pliniana, und noch mebr J. G. Schnmei⸗ 
ber in den Eclogae physicae beabfichtiget haben; 
und diefe Verbindung in eimem ſehr ausgedehnten und 
umfaffenden Maaße bergeftellt werden Fönnte, wie for 
gleich gezeigt werben foll. 

Gleich an die Erdbefchreibung des Pomponius Mela 
oben würde fich fchließen des Alppokrates Cchrift 
vom Einfluß des Walfers, der Luft umd ber Örtlis 


hen Page, auf die Menfchen und ihre Geſundheit; 
fie ift auch von den neuern Aerzten und Phofifern als 
eines der lehrreichiten -Heberbleibfel des Altertbums ge: 
ſchätzet, und gebet gleichwohl über die jugendliche Faſ— 
fungsPraft niche hinaus. Möchte man auch micht zweck⸗ 
mäßig finden, andere Pleinere Aufſähe in den Hippofra: 
tifhen Werfen vollftändig zu lefen, 3. B. über bie 
Natur des Menfchen; über Diät u. a. m.; fo ließe 
fih doch eine leichtverftändliche und inſtructive Unthor 
„logie von eben fo einfachen und Plaren, als wabren 
Paturbeobachtungen jeder Urt aus deſſen fümmtlichen 
Werfen auswählen und für ben bier beabfichtigten Ges 
Brauch empfehlen. 

Wenden wir und zu den einzelnen Theilen der Na— 
turgeſchichte: fo it von den Korpphäen der Zoologie 
und Zootomie, von Eüvier u. a. Ariſtoteles als 
Meijter und Gründer diefer Wiſſenſchaft anerfannt; er 
ift in vielen Punkten noch nicht übertroffen, in mans 
chen kaum erreicht. Seine Thiergefchichte, im Ganzen 
oder theilmeife, dürfte ohne Bedenken dem zoologlſchen 
Unterricht zu Grunde gelegt, und aus Melian, Plu: 
tardh, Dppian, Nikander, Utbenäusd, Xeno— 
phon (deſſen Unffäge von der Reitkunſt und von ber 
Jagd, nebft Urrianus auch ganz gelefen zu werden 
nicht unpaffend find) fo wie aus Plinius, Gratius 
Falifeus, Nemefianus, Upulejus m. m. a. 
theils ergänzt, theils für die Jugend anziehender ge: 
macht werden, indem bdiefe eben genannten Autoren 
viele unterbaltende Unekboten und anmuthige Beobadh: 
tungen über die Lebensweife, Unftelligkeit und die Liften 
der Thiere benbringen. 

Eine ziemlich genaue und zweckmäßige Befchreibung 
des Baues des menfchlihen Körpers gibt Ariftoteles im 
eriten Buch feiner Tpiergefchichte, um an der menfchlis 
hen Drganifation als dem Mufterbild die Übrigen thie: 
rifchen Organismen zu meſſen. Sein kurzer Abriß kann 
durch des Galenus Wert: Dom Nupen der Theile 
des menfchlihen Körpers bin und wieder berichtiget, 
-insbefondere aber fehr vervollftändiget werben. Ja fo: 
gar ließe fib jenes Buch des Ariſtoteles durch Zuzie⸗ 
bung feiner Bücher: Bon den Theilen ber Thiere; 
von der Entwicdlung berfelben ic. bis zur ver: 
gleichenden Anatomie erweitern. 

Zur Betrachtung und Unterfuchung der Pflanzen 
leitet an Tbeopbraft in den erftenjBüchern feiner Plan: 
zengefchichte, wo er die Theile und Drgane ber Ge: 
mwächfe ſowobl die allen umerläßtich weſentlichen, als 
die nur den entwickelteren Gattungen eigenthümlichen 
durchgebt, und deren innere Beitandtbeile, wie Zell: 
ftoff, Udern, Säfte u. f. f. befchreibt. Hieher müßten 
anch gleich einige Abſchnitte aus eben dedfelben Büchern: 
De causis plantarum gezogen werben, in denen er, 
man Bann fagen, die Pflanzenphofiokogie, nämlich die 
Urfachen der erften Entwicelung und des Wachsthumes 
der Gemwächfe und mehrere andere einfchlägige Probleme 


abhandelt. Auch ziemlich genau beſtimmbare Befchrei- 
bungen einzelner Planzenfamilien und Arten von Bäu: 
men, Sträuchern, Stauden, Kräutern, Blumen und 
Gräfern können aus Theophraſt, Diofforides, 
Galenus; deögleihen aus Plinius und einigen ſpä— 
tern Yerzten ausgehoben werden. Namentlich kann für 
fich gelefen und verdient deshalb insbefondere empfoh: 
len zu werden das fiebente und achte Buch der Pflan: 
zengefchichte, in welcher Theophraſt über die Küchenge: 
wiächfe, die ©etreidearten und Hülfenfrüchte, deren Ans 
bau nnd Gebrandh fpricht. 

Mit diefem Zweig der Naturbetrachtung in unmite 
telbaren Zufammenbang läßt fich fepen eine Chrefto: 
matbie aus den geiechiichen Geoponikern und zumal 
aus den lateinifchen jept leider! bennabe ganz vernadh: 
läſſigten Schriftjtelleen vom Landbau (Cato, Barro, 
Eolumella und den übrigen) über Acker- und Gar: 
tenbaw, über Anpflanyung der Gemüje und Obſtbäume 
und des Weinſtockes, Über Biehenzucht, über Wartung 
und Pflege der Haustbiere, Schaaf: und Rinderheers 
den, Schweine u. f. w. bis zum Hausgeflügel, und 
was nur ſonſt zur Beftellung der Landwirthichaft gehört. 
Eine ſolche öfonomifche Chreſtomathie wirde zugleich 
zur Erläuterung und zum bejten fortlaufenden Commen— 
tar des vollendetiten Lehrgedichtes dienen, der Geor- 
gica des Virgiliusd, die fih in jeder Beziehung 
zum allgemeinften und forgfamften Stubium enpfeblen. 

Auch für die Mineralogie bieten Theophraſt; 
Don den Steinen, Diofforides (im fünften Bud), 
Plinius, Athenäus, Galenus und andere bis 
zu Pfellus und Philes, einige nicht zu verachtende 
Materialien, zumal da meiſtentheils irgend ein ©es 
brauch, der von den Steinen gemacht wurde, und des 
ten Derarbeitung burch die Kunſt bengefügt if, z. B. 
von den Steinſchneidern, Bildhauern u. a. HDieben 
wäre jehr nüglich und intereſſant eine technologifche 
Epreftomatdie, darin die wichtigſten und beiten 
Nächrichten über einige Künfte und Gewerbe der Alten, 
vom Plug und ber häuslichen Weberen bis zur Bau- 
Funft und dem Bergbau, aus Theopbraft, Strabo, 
Pauſanias, Athenäus, Galenus, aus Hero 
und den übrigen griechlihen Mathematikern und 
Mehanikern von des Ariſtoteles mechaniſchen 
Problemen angefangen, dann aus Cicero, Dovid, 
Plinius, Vitruvfus u f. w. zufammengefteilt und 
nah Möglichkeit erläutert wären. 

Endlich auch zur Kenntniß der allgemeinen, großen 
Erſcheinungen an ber Erde und zur Betrachtung bes 
BWeltganzen kann die Jugend auf. diefem felbigen Wege 
eingeführt werden. Es ift uns ein Büchlein (vepi xöcuov) 
von der Welt erhalten, das unter des Ariſtoteles 
Werken fteht, aber am wahrſcheinlichſten in das Jahr: 
hundert nad) ibm, und vielleicht einem Stoifer anges 
hört, und vom UApufejus (im zwenten Jahrhundert der 
chriſtlichen Zeitrechnung) ins Lateinifche Überfeht wors 


den if. Darin wird mit wenigen Säpen. die Anficht 
des Weltgebäudes, Inöbefondere unferes Sonnenfoftems, 
zwar in alter Weife, aber auch ohne Zudringlichfeit ir: 
gend einer Theorie gegeben; der Verfaſſer wendet fich 
alsbald und in dem größeren Theile des Schriftchens 
zu der Betrachtung und Erklärung der allgemeinen phofis 
{hen Erfcheinungen auf der Erde, als ba find Regen und 
Winde und Stürme, ©eritter, Regenbogen, Neben: 
fonnen und andere optifche und Qufterfcheinungen ; fer: 
ner das Meer mit Ebbe und Fluth, und das Land mit 
Bergen und Thälern, Vulkanen u. dgl. m. Die barin 
enthaltenen kurzen Säpe über die phufifalifche Geogras 
pbie und die Naturphänomene fönnen aus des Ariſto— 
teled Meteorologie und feinen Commentatoren, dann 
aus Strabo, Plutarch, Aratus, insbefondere aber 
aus Seneca’s Quaestiones naturales fehr bereichert 
und erweitert werben. 

Aus den bisher —— kurzen Andeutungen leuch⸗ 
tet hoffentlich zur Genüge ein, daß die bier vorgeſchla⸗ 
gene theilmeile Aufnahme der Realien, eigentlich der 
naturgefchichtlichen Zweige, in den oberen benden Gym⸗ 
nafialflaffen das Sprachſtudlum nicht nur nicht befchrän: 
Een, fondern im Gegentbeil befördern und erweitern 
würde. Weil die Sprache der oben genannten Schrift: 
ſteller meiftentheils leicht und einfach it, immerhin aber 
genugfame Gelegenheit zu grammatifchen, Ierikalifchen 
und fontaktifchen Grörterungen anbietet; fo Fönnte 
die Kectüre diefer Bücher curforifch fortgeben; dem 
Lehrer blieben Zeit und Gelegenheit zu Nachträgen 
und Berichtigungen; und die Jünglinge hätten Muſter 
vor fih, wie and über gemeine Dinge der umgebens 
den Natur und des alltäglichen Lebens einfach, klar 
und wahr, und doch zugleich anziehend und gefällig ge: 
fprochen und gefchrieben werden kann und fol. 

Der Hauptpunkt aber, der bieben entſcheidet, if 
meines Grachtens der, daß, da alle Wilfenfchaften ihre 
Gefchichte haben, und ihrer aller Gefchichte für und zu 
den Griechen und Nömern zurücgebt, die Naturmiffen: 
ſchaften auf dem vorgefchlagenen Wege biftorifch ange: 
fangen und angefnüpft werden. Diefe Anknüpfung an 
die erſten Verfuche und Elemente je einer Wiſſenſchaft 
bat viele Vorzüge für fih, außerdem, daß fie bie ans 
gemeſſenſte Unterrichtöweife für den jugendlihen Einn 
zu fenn fcheint, weil bier der Weg der Beobachtung 
und Erfindung geführt wird. Der Weg der Erfindung 
aber und der Weg des Spftemes liegen oft weit auss 
einander; man hat das mathematifche Wilfen ungemein 
hoch gebradht, ehe die negativen Größen eingeführt 
worden, die jeht gleich im Anfange der Lehrbücher ab: 
gehandelt werden. Was bis Eicher den Naturwiſſen— 
fhaften den Eingang in die Schulen und außer der 
Schule in die Köpfe verwehrt hat, und noch immer 
verwehrt, das ift vorzugsweife das Syſtem und bie 
Terminologie 3. B. der Botanik, der Mineralogie, wor 
mit immer dee Anfang gemacht wird und im wiſſen⸗ 
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ſchaftlichen Vortrag allerdings gemacht werden muß. 
Diefe Laſt auf fi zu nehmen, ohne die Ausficht, je 
Genuß von Ihre zu haben, oder je ihrer benöthigt zu 
feon, erfordert eben fo viel und beynahe mehr Selbſt⸗ 
überwindung ben Knaben und Jünglingen, ald die aus: 
führlichfte Grammatik zumutbet. 

Don den Alten werden nur die Hauptgeitalten und 
Haunpterfcheinungen je eines Gegenſtandes hervorgeho— 
ben, und zwar die bedeutendſten und obne große Ap⸗ 
parate zugänglichſten, augenfäligften, und fodann wer 
den die, wenn auch tieffinnigften, immer dach Haren 
und einfachen Combinationen über Inneres und Aeufer 
red, über Stoff und Form; über Wirfung und Urfache, 
über Gebalt und Geitalt jeder Sache vorgelegt, und 
dadurch ben den Nünglingen wie der Sinn für Beobs 
achtung gefchärft, fo die Topif der Heurijtif ge 
übt, indem alle Gefichtöpunfte für einen Oegenftand 
zue Sprache kommen, und von bdenfelben aus die Ll: 
nien gezogen werden, die ihn umpfchreiben und fcharf 
umkränzen, und über feine Erfchelnung hinaus auf feis 
nen Gtund hinab und in fein Wefen hineinführen. 

Wenn nun auch bey den Alten bald aus Mangel 
binlänglicher Erfahrung, bald wegen ungenügender Er: 
wägung und Speeulation, Fehler und Irrthümer mit: 
unterlaufen, fo Pönnen dleſe in Feinem alle fchaden; 
ausgemachte Jrrtbümer und Mißgriffe können leicht 
mündlich oder in einer Anmerkung berichtiget werben. 
In vielen Fällen ſteht nur alte Unficht gegen neuere 
Unfihten; und da bat Die alte Meinung nicht felten 
eben fo viel für fich als die neuefte gangbare; vor dies 
fer bat jene alte meiftentheil® diefes voraus, für fich 
frey und leicht dazufteben, während die neuere in der 
Regel mit einem ganzen Gerüft tbeild von Rechnungen, 
theils von Erperimenten umbaut ift, welche die Sache, 
flott fie zu erbellen, dem nicht ganz Eingeweihten viels 
mebr verftecfen. Jedenfalls bedingt In der neueren Ras 
tuewiffenfchaft und den Zweigen derfelben ein Theil den 
andern, und eine Unficht oder Theorie die andere im 
der Negel immer dergeftalt, daß ein frener leichter Un: 
blick der Erfcheinung für fich felbft, und eine auf die 
Erflärung und Ergründung derfelben ausgehende Be: 
trachtung und Erwägung dem Anfänger ſehr erfchwert 
wird. Auf dem oben bezeichneten Weg aber wird das 
Urtheil unmittelber feinem Gegenftande angefchloffen, 
und defhalb freyer und unabhängiger: vor allem aber 
wird der Sinn für die reine Naturerfcheiuung offen er: 
balten; es wird der Beobachtungsgeiſt geweckt, und in 
der einfachiten lauterften Weile auf die allgegenmärtige, 
äuffere Umgebung gelenft; er wird zugleich befriedigt, 
und wiederum zu weiterem Zorfchen gejpoent, zu weis 
terem Borfchen geipornt auf eine finnige mildere Weife 
als jego herrſchet. Die Neueren geben grofentbeils 
einen vermwegenen und tolfühnen Weg gegen die Nas 
tur; ihr zum Trotz, und gemwaltfam wollen fie diefelbe 
mit ihrer Kunft bändigen, mit Sengen und Brennen, 
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mit Schneiden und Martern vermeſſen fie fich ihr den 
Mund zu öffnen, fie zur Rede zu bringen. Kein Wun—⸗ 
der, daß die gewaltige ſich wehret, daß fie Durchgebet ; 
fein Wunder, daß fie, wenn fie ja manchmal auf dirfer 
Folterbanf redet, doch nicht immer die Wahrheit be: 
Eennet; Fein Wunder, wenn Neuere an Macht über die 
Natur, ich will nicht fagen, den Heiligen und Gläubis 
gen der Vorzeit, auch nur den orientalifchen Jongleurs, 
Schamanen nnd Schlangenbefchrwörern in vielen Stüs 
den meit nachſtehen. Diefe Gaukler täufchen, und 
täufcheh nicht, wenigſtens nicht immer. Die Hinge: 
bung, das Vertrauen, die Unterwürfigfeit it es, wo— 
durch fie, die Ohnmächtigen, fich zu Herren der Leber: 
mächtigen machen. Gefchmeidige Zutraulichkeit gegen 
die Natur und rubige Faffung neben vorfichtiger lin: 
tertbänigfeit lehren die mujterbaften alten Naturfors 
fer; und darum Famen fie fo bewundernswerth meit 
vorwärts und über die Natur hinaus, Die Natur 
ift eben fo grimmig und tüdifch, als fie milde und 
wahr it! 





Bäder als Heilmittel. Bon Krüger: Hanfen. 


Wie Über Homöos und Allopathie, *) fo fährt auch 
der Derf. über die Heilquellen mit feiner zerftäubenden 
Murffchaufel ber, und läßt ibnen, wie fo vielen andern 
Dingen im Mijfen und Treiben ber Menfhen, religid: 
fen und politifchen Inhalts, fehr wenig Gerechtigkeit 
wwiederfahren. 


Auf Bäder (eigentlich die mineralifhen) als Heil: 
mittel, hält ee überhaupt nicht viel; und meint, was 
aud in der Negel als gültig und wahr angenommen 
werden muß, daß das durch die Babereifen errungene 
Freywerden von dem Arzt und ben Arzney— 
mitteln; die Reife felbit; das veränderte 
Klima; die Zerftreuung, die theils durch bie wäbs 
gend der Reife fich immer erneuernden Gegenſtände, thells 
im Bade felbjt, durch neue Befanntichaften mit feines 
Gleichen an Leiden und Stande, hervorgebracht werbe; 
die Sommermonate, “) welche gewöhnlich zu Bä- 
dern verwendet werden; die Gejfchäfts: und Sorg— 
lofigkeit ıc. das meifte zur Erhohlung und Belle: 
zung der Babdereifenden beytragen, befonders wenn fie 
fih von dem an mancen Badeorten fo verderblichen 
und doch erlaubten Spiel, von ben Luxus-Tafeln, und 





) Mr. 156. diefer Beitfchrift, Jahrgang 1835. 

”) Wären es die Bäder und Trinkwäfler allein, die 
beilten, fo Fönnte man ja auch die Herbft: und Win 
termonate dazu verwenden ? 


von den zu verpönenden Hetären enthalten. Auf diefe 
Weiſe fährt der Verf. fort, den Muth und das Ver— 
trauen der noch nicht and Bette gefeßelten chronifch 
Kranfen, die von ihrem Ordinarius nah lange genug 
durchgemachtem Eurfus der pharmaceutifchen Mittel, in 
Bad gefchicht werden, zu verfümmern. Wir wollen 
noch einige ausführlichere Gedanken» Skizzen in diefem 
Dezug bier anführen. Lächerlih findet es der Derf., 
daß die mineralifchen Bades und Trinkwaſſer fo pein— 
lih genau analifirt werden, und man übrigens die da— 
neben gebrauchten Urzuenmittel, die Speifen und Ge— 
tränfe, die Bünftlich bereiteten Weine, unanalifirt 
in den Magen der Kranken wandern läßt! Es fcheint 
ihin, man bole nur defwegen berühmte Chemiker ber: 
bey, um durch ihren Ruf auch den der Quellen zu bar 
fieren. Don dem Nupen der Seebäder verfpricht fich 
der Verf. eben auch nichts großes. Daß die Serfahrer, 
die Matrofen, die Uferbewobner gefündere Leute find, 
als manche andere, befonders die Städter, Fommt wohl 
nicht von der See, oder von ber größern fpecififchen 
Schwere des Seewaſſers, oder deifen Verbünftung in 
die Luft; „märe die Meerluft die gefündejte, fngt er, 
fo müßten die Bewohner der Hocdländer übel daran 
feon; indeß felbft auf den Dochgebirgen, wo es oft au 
Lebensmitteln feblt, wo die Arbeiter kaum am Sonn: 
tag etwas Fleiſch haben, an Wochentagen nur Erbfnols 
len ſchmauſen, erreichen die Menfchen ein hohes Alter 
wegen ihrer einfachen, fittlichen, arbeitfjamen Lebensord⸗ 
nung, und ihres Freyſeyns von Aerzten. Wäre es die 
Meerluft, welche Gefundheit und Lebensdauer gibt, fo 
müßten die Meeranwohner von Neapel, Liffabon, Stocd: 
bolm und Peteröburg gefünder fenn, als die Einwoh— 
ner von Wien, Berlin, Paris, Madrid“ u.f.w. Daß 
indeffen die Meerluft reiner fen als die Landluft, will 
er nicht beftreiten, wenn fie gleich von faulenden Dieers 
gemächfen oft genug widrig dünjte; ob fie aber deßhalb 
gefünder jene, ftehe ſehr in Frage, da wir häufig 
Menfhen genug feben, die in Kellern, in bämpfigen 
Gefüngniffen, in engen niedrigen Gemächern bey kargem 
Lebensunterhalt wohnen, und doch ein hohes Alter ers 
reichen. Nicht alfo in der reinern Meerluft, fondern 
in ter Einfachheit und Gleichheit der Genüße der Ufer: 
bewohner, in ihrer Lebendordbnung, in der Reinheit 
ihrer Sitten, in der täglichen Anftrengung ihrer Kräfte 
llegt die Urfache, daß fie gefünder und Präftiger find. 
Der probucirende, den Pflug führende Bauer iſt auch 
meit gefünder und Präftiger, als der confumierende, 
üppige Städter. Ben der Einfachheit ihres Lebens ſter— 
ben folhe Menfhen nur am XUlter, während taufend 
andere an der Kochkunft, am Doktor in den Städten, 
und an den Barbarifmen der Barbirer auf dem Lande 
ſterben! 


Noch weniger gutes fpricht der Verf. von den Pünjt- 
lihen Mineralwäffern, mwodurd die Minderbes 


güterten auch der. Wohlthat theilbaftig werden follen, 
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diefen Nektar wohlfeiler zu ſchlürſen. „Um bie Sie 
chen der fonft fo nüglichen Reifen zu überheben, jagt 
er, bat der auf die Kaffen der Siechen ftetd rege Spe: 
Fulstiondgeift, Teinfanftalten etabliert, unter ber Beichö- 
nigung, damit das Geld im Lande bleibe.“ 


(Schuß folgt.) 





Erfter Unterricht in der Geographie für die un: 
tern lateiniſchen Schulen in Bayern von Dr. 
Th. Mörtl, k. Studienlehrer in Münden. Erfte 
Abtheilung für die erften Klaffen, zweyte Abtheis 
lung für die zweyten Klaffen; oder Geographie 
von Deutfchland und Bayern. Mit befonderer 
Küdfiht auf die neue Schulordnung. Münden, 
1832. Mic. Lindauer’fhe Verlagsbuchhandlung. 


Schluß.) 

Der Hr. Verfaffer läͤßt ©. 57 Bayern ein ſehr ge 
birgiges Land ſeyn und will namentlich In der norböft: 
lichen Hälfte des Dberdonaufreifes große Berge finden, 
Er ſcheint den Begriff von Berg und Hügel nicht recht 
gefaßt zu haben, indem wohl jedem Baner bekannt iſt, 
der fein Vaterland nur ein wenig bereifete, daß im 
nordöftlichen Theile des Dberdonaufreifes nur mäßige 
Hügel, in denen fi größtentheils Feine feite Steinlage 
findet, keineswegs aber große Berge anzutreffen find. 
Seite 62 erwähnt er nur der Mineralquellen des Ober: 
und Untermainfreifes, während er die nicht wenigen 
der übrigen Kreeife mit Einem u.f. w. abfertigt. Da 
als gewiß anzunehmen it, daß den meiften Schilleen 
feine weitern Hülfsbücher zum Studium der vaterlän: 
difchen Geographie zu Gebore ſtehen, fo hätte Allen 
gleiche Ehre wiederfabren follen, wenn nicht dem Lebs 
rer die zeitraubende und unnüge Mühe gemacht wer: 
den foll, die Namen der übrigen zu biftiren, oder müh: 
fan zufammen fuchen zu laffen, wozu Schüler von den 
Klaffen, für welche das Buch beſtimmt iſt, größtentheils 
weder Luft, ja viele nicht einmal das Gefchict haben. 
Wie Fünmerlih iſt ©. 70 die Hauptitadt weggekom— 
men? Wenn ed auch gleich nicht nothwendig iſt, wie 
weiland Gaspari alle Bierfchenfen, Spielhäufer ıc. auf 
auzählen und die Schüler diefe Notizen wörtlich aus— 
wendig lernen zu laffen, fo dürfte doch dem Schüler 
in der Provinz, der oft Jahre lang den Wunfch hegt, 
die Stadt Fennen zu lernen, mo der König wohnt, 
und wovon das Heil des Landes erwartet wird, eine 
genauere Kenntniß deffen, mas er da zu fuchen und zu 
finden bat, fehr willfommen ſeyn. &. 72 hätte auf 
demfelden Raume ber Artikel Bruch viel beftimmter ge: 


geben werden Pönnen, fo wie au ©. 73 „Dießen ge- 
genüber jenfeits bes Ummerfees liegt der h. Berg An: 
dechs“ die Sache viel beftimmter und richtiger ausge: 
drückt wäre. Keineswegs Tadel würde es gefunden 
haben, wenn ©. 75 ben Oberammergau auch des Pafı 
fionsfpleles als etwas Nationalen Erwähnung gefcheben 
wäre. ©. 76 beißt es: Polling mit dem be: 
fannten Sulzerbade, während boch jedem, der 
nur einmal von München aus den Peifenberg befucht 
bat, bekannt ift, daß das Sulzerbad fo wenig zu Pol: 
ling, ald Nompbenburg zu Münden gehöre. S. 77 
hätte ben Straubing die fatale Geſchichte wegen der 
Ugnes Bernauerin füglich weggelaſſen werden können, 
nachdem fo vieles andere ausgelafen it, was für 
den- Knaben mehr Jutereſſe hätte. ©. 90 ift bey Burg—⸗ 
fengenfeld noch immer eine Flintenjteinfabrif aufgeführt, 
die ſchon lange eingegangen if. ©. 94 wird Abbach 
unter den Dörfern aufgeführt, Da es doch bürgerliche Ges 
mwerbe bat, und auch die Drtstafel an der Strafe das: 
felbe ald Markt bezeichnet. ©. 102 hätte ben Solns 
bofen gar wohl gefagt werden dürfen und follen, daß 
diefer Kalkfchieferbruch der einzige iſt, welcher die 
Steine zur Lithographie liefert, die defimegen nicht 
blos durch ganz Europa, fondern auch mad andern 
Welttheilen verfendet werden. Am wenigiten aber ift 
wohl die Unordnung geeignet; ımomit die Städte, 
Märkte und Dörfer abgebandelt wurden, in dem Sina: 
ben einen Sinn für Ordnung zu erwecken. Ref. im 
beym Direchlefen ganz unwillkührlich der Gedanke, der 
Derfaffer möchte wohl ben jedem eingelnen Kreife die 
Namen in einem befondern Säckchen gehabt und fie 
gleich Rotterienummern gezogen haben; denn ſonſt wäre 
kaum ein folder Wirrwar denfbar geworden. Dder 
folte wohl etwa gar dadurch dem Schüler Fertigkeit 
im Aufſuchen auf der Karte bengebracht werden? Dazu 
gäbe 28 Gelegenheit genug, wenn er zuvor nad einer 
beftimmten Ordnung die Namen dem Gedächtniſſe ein: 
geprägt bat. 

Was wir aus dem Buche jelbit angeführt haben, 
mag mobl genügen, unfer Urtheil wegen Gile und 
Dperjlächlichfeit ben Ausarbeitung diefes Lehrbuches zu 
begründen, Da es fich aber eines Publikums erfreut, 
das fonft nicht gar fehonend mit den Büchern umzjuges 
ben pflegt, fo mag es wohl bald eine wiederholte Auf- 
lage erleben. Soll es nun den gerechten Forderungen 
entſprechen, welche man an Lehrbücher für Inteinifche 
Schulen macht, fo wird der Hr. Derf. wohl unfern 
Wunſch ganz billig finden, ‚daß ben der Leberarbeitung 
nicht blos die gerügten Fehler befeitigt, fondern noch 
vieles Gute und weſentlich Nothiwendige bengefügt wer: 
den möge, 

— m. 
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Herzenstöne auf Pilgerwegen, von Helmina von 
Chezy, geborne Freyin von Klenke. Sulzbach in 
der J. E. v. Seidelſchen Buchhandlung. 1833. 





Man fügt, in ber Kunſt fen das Mittelmäßige und 
das Schlechte von gleichen Werthe; unr das Vortreff: 
liche , das vom Genins Hochbegabte, das Vollkommene 
fen das Würdige, alles andere verwerdich: Wir für: 
nen nicht: diefeer Meinung huldigen, denn im Minder— 
volltommenen erhält fih oft manderbar genug der Sinn 
für die Kunft in der Notion, gleichfam auf diefelbe Urt, 
mie uns die Ehronifen von den Beiten einer großen 
Hungersnoth unterrichten, im weichen die Menjchen fich 
mit Beenneffeln: und Mäufebroten ermäßrten, In der 
That, in folhen Paufen wird das: Mittelnräßige in ber 
Kunſt nicht nur Stufe zum Tempel, fondern Crbalter 
und Peiter, damit die Muſe, wenn fie fich auch. ver: 
biegt, nicht ganz entfliehe, und wenn fie erfcbeint, ſie 
einen empfänglkhen Gefchlechte erſcheine. Das acht 
zehnte Jahehnndert gibt‘ zu biefer Unſicht die ſprechend⸗ 
ften Belege. Dageborn eröffnet in diefen Jahrhun⸗ 
dert die. Reihen der Dichter, Movatlis fchlieft bie 
felben. Welch: ein Ocean vor Derfen liegt zwiſchen 
diefen benden: Dichter 5; welch ein Stoff zu einer Sit: 
tengefchichte, wenn bas Lied: „der Nachtigall reipende 
Lieber‘ ertönen und loden ſchon wieder die fröhlichen 
Stunden in's Jahrk* neben einer Hninne der Nacht jte: 
Het. Wie hat ſich Die Sprache zivifchen dieſen beyden 
Dichtern bewegt, in welcher anmachfenden Bildung und 
Reife, umd wie unberechenbar iſt der Einfluß ber ſchö— 
nen. Ehterotur auf die: ganze wiſſenſchaftliche Stellung 
Deutfdylands: geworden! - Gerwig, feinem mwürbe es 


einfallen, aus der Maffe von Echriftftellern der ſchönen 
Literatur dieses Jahrhunderts die Mittelmäßigen ausge: 
fihleden zu wiſſen, nicht dafenend zu wünſchen und zu 
behauptet, fie hätten nicht den Geiſt, „der im ganzen 
Corps thut leben“, mitbefördert und miterbalten: gewiß, 
Keiner mürde dirfes wagen, und wenn mir ihm ſelbſt 
die Spike aller Abgeſchmacktheit — Gottfdsed oder 
Wieland, der ſtets mit gleicher Seldftzufrtedenpeit die 
Wolfe ſtatt der Göttin untarınt, preisgeben würden. 


Mit Ddiefer Upologie des Mittelmäßigen kündigen 
wie den Band Gedichte an, welchen die fonjt wohl ges 
fenerte Dichterin unter dem Titel: „Derzenstöne auf 
Pilgerwegen* dem Publifum bietbet. Die erfte Abthel⸗ 
lung untere der Aufſchrift: „Andachtelieder und Lebens 
Fäuge* eutpäft, die. Dedication mit eingerechnet, ein- 
hundert und drey und vierzig Inrifche Gedichte, Etwa 
ſechs und vierzig darunter find bejtimmiten, in dem Buche 
genannten Perfonen gemwidinet, und feßen fich ſomit 
als Gelegenheitsgaben der Mufe außerhalb. der: Kritik; 
die übrigen aber gebören demjenigen Kreife an, wel— 
den wir oben bezeichnet baben. — Sprache und Vers: 
bau verfündigen eine bobe Reife, aber die Empfinduns 
gen, bie uns die Foftbaren Gefäſſe reichen, find nicht 
originell — nicht in fo fern, als forderte die Lyrik Aeu— 
ßerungen eines folchen bewegten Gefühles, welches vor 
dern nie Jemcanden innegewohnt bat; ſondern in. fofern, 
daß das. beivegte innete Leben der Begeifterung wirklich 
den BDegeifterten ergriffen, und er in Wahrheit den 
Zuftand' einer empfundenen Auftegung gebichtet habe. 
Der Stempel eines folcheh inneren Lebens: iſt mwer—⸗ 
BennLar, mie unverfäljchbar, und nie. täufcht eine nach 
gemachte, eine wie in fertiges Kleid angezogene, eine 
Räfonnementsermpfindung, und dee Ruf „diefes haben’ 
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wie ſchon millienenmal gehört“ erfolgt unabwelslich. 
Als Benipiel bier nur zwey Strophen, die erite aus 
„Wohl und Weh“ ©. 5, die zweyte aus „Neujahr: 
abends Mitternacht“ Seite 161. 


Nur ein Herz, das Leid erfahren 
Kennt des Daſeyns höchſte Luft, 
Erdenweh nur kann die Bruft 

Bor dem ew'gen Weh bewahren, 
Schatten, Licht erft offenbaren 
Sonne blüht aus tiefer Nacht 

Daß du wiſſeſt, Liebe wacht! 

Die von lichten Sternenräumen 
Schmerzlich lächelt unfern Träumen, 
Lächelt füß, warn wir erwacht. 


Horch, es ſchlaͤgt die Scheideftunde, 
Schließet neuen Ring der Zeit, 

Und vom dumpfen Glodenmunde, 
Bielverheigend Elingt Das Heut! u. ſ. w. 


Die zwente Abtheilung enthält „Sagen und Legen: 
den“, Den Eleineren Gedichten diefer Abtheilung, als: 
Moosrofe, Feldnelfe (Blutströpjlein Eprifti) u. a. lie: 
gen mwunderfchöne. Volksſagen zu Grunde; aber wenn 
auch Ausführung, Ausitattung und Derfe correct und 
in fo fern untadelbaft find; fo machen doch diefe Ge: 
Dichte einen Eindruck demjenigen gleih, melden ein 
einfaches Gemüth ben den Variationen der Virtuofen 
empfindet. Das Thema iſt fhön, die Variationen kunſt⸗ 
reich und Falt. In den größeren Gedichten aber, „die 
heilige Cäcilla“ und „die dren weiſſen Rofen‘“ ftebet 
die Dichterin auf dem Glanzpunkte ihrer Mufe. Bende 
find im achtzeiligen Stanzen gedichtet, und enthalten 
ald Ganzes und in einzelnen Gtellen einen ſolchen 
Reichthum poetifcher Schönheiten, daß — würde es der 
Raum erlauben, Auszüge daraus einzufchalten — Die 
‚Wahl unter den vielen ſchönen und gelungenen Stans 
zen ſchwer ſeyn würde. Hier gebührt ber Dichterin 
der Kranz, und ohne Bedenken geben wir dem erjteren 
Gedichte „die h. Täcilic* den Vorzug vor den „drey 
weiten Roffen“, wenn auch ber erite Ders („Beim 
erſten Grüſſen rof'ger Morgenfrüben) nicht zu den wohl⸗ 
Elingenden und tonbaltenden gebören möchte. 





1. Anleitung zur perfpectiven Entwerfung der 
Kryſtallformen. Fuͤr Mineralogen von M. 
U. F. Preſtel. Göttingen, 1833. 8. 

2. GEOMETRIA von Auguſtin Hirſchvogel. 
Nürnberg, 1543. 4. 


Rome de (Isle und Haup waren befanntlich 
die Erſten, welche perfpectivifche Verzeichnung der Kry⸗ 
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fkalle ihren Werken binzufügten. Die feitdem auf dem 
Gebiete der Kryſtallkunde erfchienenen einzelnen Arbei— 
ten oder vollitändigeren Werfe von Weif, Haus 
mann, Mob6, Fuchs, Nofe, Naumann, Bar 
dernagel, Haidinger u. f. w. haben die faubere 
und fcharfe perfpectioifhe Darjtellung für die Kryſtall⸗ 
kunde immer mehr hervorgehoben, gejteigert und. volls 
endet. Don ber andern Seite, weniger der ftreng 
wiſſenſchaftlichen, als der die Kriitallfunde mit ihrer 
finnenbildenden Grundlage in das unterrichtliche Ochier 
der Größen: oder Raumlehre binübernehmenden — 
war man vielfach, befonders in den Schullehrerfeminas 
rien zu Breslau, Mörs, Weißenfels ıc. dahin bedacht, 
zur Nachbildung der Kriftalle in Pappdedel :c. vorzüg: 
lich durch die Schüler ſelbſt, denen dieſes zu einem 
trefflihen Nebenbildungsmittel dient, die gehörigen Nepe 
zu entwerfen. Das früheſte Buch unferer Zeit für leptre 
unterrichtliche Behandlung und Benupung der Kriſtall⸗ 
Runde war das des Bergraths und Profejfors Karl v. 
Raumer zu Erlangen (früher zu Halle und Breslar ) 
„Derfuch eines UBE + Buches der Kryſtallkunde. Th. T, 
Berlin, 1820. 8. nebft „Nachteägen.* Ebend. 1811. 8. 

Aus diefer Behandlung der Kriſtallkunde entmicel: 
ten fich beflimmmtere AUnmeifungen ber Raums und Kor: 
menlebre, die von Mörs, Breslau ꝛc. ausgiengen. 
Don lepterem Drte liegt als dießjährig vor: „Formens 
lehre oder Anleitung zu Anſchauungs-⸗, Denk- und 
Sprahübungen angeftellt mit matbematifchen Formen, 
verbunden mit Zeichenübungen für Stadt: und Land: 
fchulen, herausgegeben von Emf 9. W. Bauer: 
mann, zwentem Lehrer am F. pr. Schullehrerfeminas 
rium zu Breslau. Bd, 1. Breslau, Leucart 1853. 60 
&. 8. und 10 Steindrudtafeln. 

Die bier auf dem Titel bezeichnete Verbindung von 
Unfhaunngss, Denf:, Sprah: und Zeichenübungen 
geht aus einer fruchtbaren Unficht von der Gefammts 
baftigfeit des früheften kindlichen Unterrichtes hervor, 
wonach Anſchauungs-, Sprach- und Thatkraft immer 
gleihmäßig in Bewegung zu feßen, im Anfpruch zu 
nehmen fen, bis die entwickeltere Kraft für die einzel: 
nen Richtungen der Thätigfeit gefonderteren Unterricht 
verlangt. -— Was die auf matbematifchen Meſſungsge— 
fegen berubende, höchſt lehrreiche und zugleich ergößs 
liche Selbftentwerfung von Kriftall: Regen betrifft, die 
ja auch dem Mineralogie lebrenden Profejfor der hoben - 
Schule um fo nörbiger find, als die theuern aus Holz 
oder Maſſe gefchnipten Modelle nicht genügen, befons 
derd um 3. B. das Ineinanderentbaltens oder Umfchrier 
benfenn der Kriftalle recht anfchaulih zu machen; fo 
war fhon 1821 ein Bücelchen von R. Wadernas 
gel, dermalen Dberlebrer am k. pr. Realgnimnafium 
zu Berlin, unter dem Titel „Netze zu den Kroitalls 
modellen gezeichnet und befchrieben“ (Berlin, Reis 
mer. gr. 8.) mit einer Vorrede des genannten Bergratbs 
und Prof. Karl v. Raumer erfchlenen, das zunächſt für das 


Mürfelgefhleht Nepe für Keiftalljolgen in abneb« 
mender Körpergröße in fchönen Abbildungen und klarer 
Beichreibung der Gefepe ihrer Entiverfung barbot, mo: 
ben nur zu beflagen it, daß dem eriten Hefte Fein 
zweytes, drittes ıc. als Fortfegung bisher gefolgt ift. 
Es werden bier nur fechs Kriftallfolgen des Würfeliv: 
flems mitgetheilt, von denen aber früher (außer denen 
für die 5 regelmäßigen und ihnen verwandten Körper, 
die ſchon Albreht Dürer Fannte) Peine, weder durch 
Rome de (Isle, noch Hauy, noch Werner bekannt ge: 
macht worden waren; daher fie fchon eine nicht geringe 
Lüde ausfällten. 

Indem wir aber zu der perjpectivifchen Darftelung 
oder DVerzeichnung der Kriſtalle zurückkehren, die gleich: 
falls zue fehönen Hebung für den Zeichenunterricht dies 
nen kann, bemerken wir, daß die gejteigerte Darftel: 
Iungsfertigkeit auf diefem Standpunkte, nämlich für die 
erhöhte wiſſenſchaftliche Anforderung einer tiefer eindrin: 
genden, fchärfer bezeichnenden Kroſtallographie, auch 
nothivendig willenfchaftlibere Behandlung der anfangs 
nur preaßtifch ausgeübten Aufzeichnung oder Entwerfung 
nad) fich ziehen mußte; aus welcher dann die angezeigte 
„Anleitung zur perfpectivifchen Entwerfung der Kryſtall⸗ 
formen“ von Preftel bervorgegangen iſt, welche da: 
zu ein rein geometrifches Derfabren anwendet. 

Der Hr. Derf. bringt in der Vorrede ben, daß er deu 
obgenannten Nachträgen zu dem Ubebuche der Kenftall: 
Funde von 8. v. Raumer bie Kenntniß bed dort meht 
noch blos angeführten, ald damals fchon genug gekann— 
ten, 1568 zu Nürnberg in gr. Folio erſchienenen Bu— 
ches vom wohlberübmten Nürnberger Goldfhmidt Wen: 
jel Jamiger verdante, das den Titel führt: „Per- 
spectiva Corporum Regularium. Das ift, Eine flevi: 
fige Fürweyſung, wie die 5 regulieten Körper, 
davon Plato im Timäo und Euflides in feinen Ele- 
mentis fchreibet, in die Perspective gebracht, und dazu 
eine ſchöne Anleitung mwie aus denſelben 5 Cörpern 
ohne End gar viele andere Eörper mancherley Art und 
Geſtalt gemacht und gefunden werden mögen.“ *) 

Zwar bat Hr. Preftel Recht, warın ee nach feldjt: 
gewonnener Ginfiht des Buches, die Prof. K. von 
Raumer damals noch entſtand, die Vermutbung bes 
epteren für irrig erklärt, „daß der Künjklerinftinet 
Jamitzers viele Geſtalten dargeftellt babe, melde den 
früheren reinwiſſenſchaftlichen Mathematifern nicht ein: 
gefallen, fondern erjt fpäter durch Betrachtung der 
Kryſtallwelt befannter geworden find“; aber die Art 
und Weife, wie Jamiger bey dem Schneiden feiner 
Körper faft mwererifch zu Werke gebt, iſt doch höchſt 
bezeichnend für die Gefchichte finnlicher Anffaſſungs- und 
Anfhauungsfraft, welche fo innig mit der Gefchichte 





*) Auf der k. Gentralbibliotge® gu Münden (Mathem. 
A, 44 fol.) 
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und dem Gange unferer ſprachwiſſenſchaſtlichen, natur: 
kundlichen und matbematifhen Entwifelung zufammens 
bingt. Jamiper war befanntlidh eben fo guter Ma: 
thematiker als Mechaniker. Er äpte ſauber und zier: 
lih in Silber, war ben vier Kaifern bintereinander 
(Karl V., Ferdinand J., Marimilian II., Rudolf IL.) 
Hofzoldfhmid, und fertigte ſehr genaue und zuverläßige 
matbematifche und mechanifche Infteumente, felbjt künſt⸗ 
liche Uhren. Man febe über ibn Doppelmayr's 
biftorifche Nachricht vou den Nirnbergifchen Matheme⸗ 
tifern und Künitlern (©. 160), und Neudörffer „Nachs 
richten von den vornebmften Künftlern und Werkleuten‘ 
1546. Er war überdief, wie ſchon Schubert (über 
„Peurbach und Regiomontan. Erlangeny 1828. ©. 106) 
nach Neudörffer bemerkte, ein gefchicfter Zeichner, Bo: 
firer, Bildhauer, Kupferjtecher, fchnitt ſehr gut in Stein 
und Metall, und emaillirte. Gr jtarb 1526 im 78ſten 
Jahre feines Alter, und liegt auf dem fchönen Jo— 
bannisfirhhofe zu Nürnberg (Mr. 664.) begraben. 
Auf feiner gegoffenen Meflingplatte ſteht Plus libros 
quam liberos peperit, Es gibt einen großen, feinen 
Nuerfupferjtich (der fi auch in der k. Rupferftichfamm: 
fung zu München befindet), auf welchem der greife, 
gefrümmte und langbärtige Jamitzer finnend und durch 
eine Meine Definung fchauend am Perfpectintifche 
fist. In der genannten Perspectiva Corporum Regu- 
larium tritt und unter den Kupferfiihen das Mono: 
gramm (15 IA. 67) entgegen, und Jamiger fagt felber, 
daß jene „durch den künſtlichen Jobſt Amman von 
Zürich in Kupffer geriſſen“, nachdem Jamiper „alles 
ſelbſt, mit feiner fchrveren Hand geitellt und gemacht.“ 
Nun findet fi) umgekehrt in Jobſt Umman's „Stam 
vnd (Mapenbuch) hochs vnd niders Standts ıc. (durch 
Sigmund Fenrabend. Frankf. a. M. 1579. 4.) auf 
©.95 „Def Bomiper Wapen* und auf der Gegens 
felte eine Figur („der Gommiper*), welche ein Dode: 
Faeder und Zirkel hält. 

Aus diefer und der andern Abbildung tritt und der 
die mathematifhen Körper meſſend und perfpectivifch 
behandelnde Nürnberger Meijter lebendig entgegen, 
dem — ſtatt von Platonis Timäo und Euflidis Elemen— 
tis zu wiſſen — nur einige Kriftalle vorgelegen haben 
follten, um feine wunderfame Phantafie bey feiner 
Schneide: und Bildeluft zu regeln, und feine Vorab: 
nung einer durch die Kriſtallkunde unſrer Tage erſt rein 
gewonnenen Raum: oder Körperlehre auf diefe formen: 
reiche nur in organifchen Gefepen fich begrenzende Bahn 
zu leiten. Sinn für Ebenmaaf, für Parallelismus der 
Flächen, Kanten, Winkel fehlte dem finnenden Manne 
durchaus nicht; zwar diente ihm wohl zu fehr nur die 
im Fünftlichiten Hohl: und Excentriſchdrehen, befonders- 
in Nürnberg, damals boch ausgebildete Drechöferfunft 
zur Vorbildnerin feiner oft wahrhaft merkwürdigen 
Körperformen, die freplich der zu Flarem Geſetz erıwach: 
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ten Kriſtall-⸗, d. i. Weltformenkunde fernerhin nur ges 
ſchichtlich als Glied dee Unfchauungss oder Sinnenbil: 
Dungsgefhichte dienen können. — 

Aber wir befipen fat aus berfelben Zeit, ja fchon 
von 1543 ein für die Gefchichte der Kriſtallentwerfung 
fo wie der Kriftallnege noch weit merkwürdigeres Büch⸗ 
lein von Auguftin Hirſchvogel, der 1560 ftarb. 
Diefer war der Sohn von Deit Hirfchoogel, der 
1525 farb. Vater, Sohn und deffen Bruder Veit 
(der 1555 flarb), fo wie deſſen Sohn Sebald (der 
1589 flarb), waren fämmtlich Glasmaler zu Nürnberg. 

Auguſtin Hirſchvogel und fein Bruder Veit 
waren, wie Neubörffer a. a. D. fagt, zugleich „lebe 
fleißig in Reiffen und Kupferſtechen“ und namentlid von 
Auguftin fagt er: „bed Ezens war er fo frey, daß er 
viel Kunſt⸗Stück felbit geriffen, geetzet, getrucket und 
ausgeben laſſen.“ Er ſetzt hinzu: „des Zirckels und Per: 
fpeftio war er fo begründet und fertig, daß er ein elge— 
nes Büchlein, fo er dem Starken zufchrieb, lies auss 
geben.“ Hirfchvogel war beflimmter als Jamiger 
auf die Unfhanung der Natur hingerichtet, wie denn 
Neudbörffer ferner von ihm fagt: „Begab fi auf die 
Cosmographiam, durchwanderten Königs Ferdinandi 
Erbländer, auch Siebenbürgen und Hungarn, lief das 
von Tafeln in Truck ausgehen, melde er der Königlis 
hen Mapeftät zufchrleb, die verehret er Ihme.“ 

Mag nun jened genannte, dem „Starken“ gewid⸗ 
mete Büchlein vor uns liegen oder nicht, fo haben wir 
hier das in der k. EentralsBibliothet gleichfalls befind⸗ 
lihe *) Werd von 1543, mit dem verfdhlungenen Mo: 
nogramm HAF d. i. Auguftin Hiefch Fogel verfehen, 
nunmehr ins Unge zu faffen. Sein Titel ift: 

GEOMETRIA. 
DAS BVCH GEOMETRIA IST MEIN NAMEN 
ALL FREYE KVNST AVS MIR ZVM ERSTEN 
KAMEN 
ICH BRING ARCHITECTVRA VND PERSPEC- 
TIVA ZVSAMEN. 

Nach diefen Worten folgt ein Holsfchnitt, eine Bank 
darftellend, auf welcher ein Pentagon: Dodefaeder, oder 
nah Raumers Benennung, Kleszwölfflach mit abgeftumpfs 
ten Kanten und Eden (um nur im Allgemeinen zu be: 
zeichnen) fleht, um welches die verkehrt gefchnittenen 
Worte Spero fortvnae regressym von rechts und links 
laufen. Auf der oberiten Fünfeckfläche des Gebildes 
fleht eine Eule, auf deren Kopf zwey Peine ſchwarze 
Raubvögel zufliegen ; oben Über dem Ganzen aber Hirfch: 
vogeld genanntes und aus Eprift, Heller, Brulliot bes 
kanntes Monogramm. **) Unter ber Banf des Holz: 
ſchnittes ſteht endlih noch: 





*) Mathem. P. 134. 4. 

*) Es fragt fih, ob die Eule, wie Chriſt und Heller 
(S. 372.) aufführen, Hirſchvogels Zeichen fen, oder 
ob fie nicht Zeichen des Jakob Zeyßnecker, Hofmalers 
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MIT RO. KO. MA. ALLER GENE- 
DIGISTEN PRIVILEGlA, MIR NOCH 
MEINEN EHLICHEN LEYBS ERBEN 

NIT NACH ZV DRVCKEN FERFAST. 

Diefes Buch enthält, wenigſtens in dem Eremplar 
ber k. Central» Bibliothet nur 20 Blatt in 4., welche 
vom Titelblatte an nad Seiten zäblen: AI, AI. etc, 
bis EVI. das legte Blatt leer. ”) Ein fonderbares Did: 
lein, ohne allen eigentlichen Text, der doch vorausges 
fept werden muß (oder beabfichtigt war), da bie Sl 
guren förmlih Zahlen und Buchitaben in ihren Win: 
keln zc. zeigen. Das Ganze tbeilt fich durch die drey⸗ 
mal beginnende Zählung in drey Theile: 1) auf Seite 
Al — AVII. 27 Figuren: Lehre vom Kreife, feinen Ab: 
und Ausfchnitten, dem Dreyecke, Vlerecke, den Linien. 
Seite A VII. ift ausgefüllt a) mit einer an bie Jamls 
herifchen Figuren erinnernden durchbrochenen Geripps Figur 
des Dierflachs, im welches das Achtflach eingefhrieben 
ift; b) darüber gleichfalls zwey Kriftallgebilde, das auf 
dem Titel fchon, bier aber von anderer Seite dargeftellte 
Kieszwölfflah mit abgeflumpften Kanten und Eden. 

Wenn wir fchon bier in diefen drey Gebilden weit: 
ausgebildete wirflih vorkommende Keiftallgeitalten er—⸗ 
Fennen, alfo ſchon eine durcaus organifchere Anſchauung 
und Verfolgung der Natur als bey Jamiper, fo wird 
und davon der folgende Abſchnitt noch viel mehr über: 
zeugen, welcher mit BI beginnt. Hier folgen ſich 1) 
die in den Kreis elngefchriebene Perfpectivanficht bes 
Vierflahs (Tetraeder), daneben die ſchattierte Anficht 
besjelben, drittens fein Neh, wie es aus Pappendedel 
zu formen fen; 2) das Achtflach (Octaeder) in den Kreis 
eingefchrieben — feine fchattierte Anſicht — fein Ne, 
ganz gut verzeichnet, mie man es noch fertigt; 3) auf 
BIl. in den Kreis verzeichnet — das Zwanzigflach (Ico- 
saeder) — basfelbe ſchattiert — dazu das Nep; 4) auf 
BII. im Kreife der Würfel, — derfelbe fchattiert — 
fein Nep, gut gezeichnet, wogegen die Würfel zu ta: 
felartig gegeichnet find; 5) auf BIIII. in 2 Keeife vers 
zeichnet 2 Anſichten des Kieszwölfflaches (Rhombodo- 
dekaeders) einmal dasſelbe auf eine Fünfeckfläche ges 
ſtellt, das andere Mal auf eine feiner vierfantigen Ecken. 
— Eben fo zwey fchattierte Abbildungen (recht gute Holz⸗ 
ſchnitte) dazwiſchen das Netz, in einen Kreis fünf Fünfr 
ecke um das fechfte befchrieben, mährend man jept die 
Flächen zu beiferer Aneinanderfügung bevm Run— 


Kalfer Karls V. ſey, dem A. Hirſchvogel nah Chriſt 
(S. 398) und ihm nah Füͤeßli (Kericon I. 744) und’ 
Heller (S. 372) ein Bud 1543 gewidmet habe. Das 
Fahr ſtimmt, und die nedenden Zeifige, Zeiferl ıc. 
koͤnnten nedifh dem Namen Zeiferieder gelten. 


) Die Bezelhnung nah Seite DIT. if (ftatt D III Bis 
D VIti) verdrudet EI— EVI, dem dann erft richtig 
nohmal® EI— EV. folgt, EVI. (die lehte gedruckte 
Seite) ift nicht mehr bezeichnet. 


den und Kleben des Körpers in ber Netzzeichnung an- 
ders aufammenftellt; 6) auf B V folgt in den Kreis 2 
mal befchrieben der Würfel, in dem einen mit punktier: 
ter Andeutung des Diagonalfchnittes, um das Vierflach 
aus dem Würfel zu gewinnen; das anderemal das Acht⸗ 
flach punktiert um den Würfel befchrieben, doch nicht 
ganz genau verzeichnet; 7) BVI im Kreife das Zwans 
zigflach mit punktiertem Würfel, eben fo Kieszwölfflach 
mit punktiertem 20 flach. Darunter in einem großen 
Kreife die Linien des Vierflachs, Achtflachs, Würfels, 
Kieszwölfflahs, Zwanzigflachs ıc. fi ſämmtlich durch: 
ſchneidend; 8) auf B VII: 2 Kreiseinfchreibungen bes 
Vierflachs mit zum Achtflach abgeitumpften Eden und 
Kanten — diefelben Figuren ſchattiert — dazwiſchen 
das im Kreifen befchriebene Nep zum Vierflach mit ab— 
geitumpften Eden; 9) auf BVIIL: das Kieszwölfflach 
mit abgeftumpften Eden In Kreife beſchrieben, ſchattiert 
und das Nep in einen großen Kreis zu 5 Strahlen (nicht 
praktifch zum Kleben) verzeichnet; 10) auf Bl. Cl: auf 
jene drenfache Weife der Würfel, mit abgejtumpften 
Eden, das Nep mit vielen Durchfreifungen entwors 
fen; 11) auf CH: der Würfel mit bis zur Mitte ber 
Kanten abgeftumpften Eden (der fogenannte Mittelkör— 
per zwifchen Würfel und Achtflach), nebjt dem eigenen 
Pepe in 4 ſich durchſchneidende Kreife verzeichnet; 12) 
auf CIII: außer dem Winkelmeſſer eine Art Nep, von 
1 Dreved, ein Diere, ı Fünfeck, ı Sechseck, ı Cie: 
bene und ein Achteck, alle von glei langen Seiten ; 
13) auf CIIII: der Würfel mit abgeftumpften Kanten 
(oder das Achtflach mit, abgejtumpften Eden), In der 
Mitte das Nep aus fehr vielen Kreifen entworfen; 14) 
auf CV: der Würfel mit abgeflumpften Eden und 
Kanten. 

Nach diefen gewiß für jene Zeit merfwürbigen Uns 
fängen organifcher. Betrachtung der Auf» und Audeins 
anderfolge der Kriltallreiben folgt nun von CVI: bie 
GEOMETRIA DER PERSPECTIVA in faubern Fla: 
ren Entwerfungs: und Schattungsfiguren, denen Wür— 
fel und Platte wieder zu Grunde gelegt find. Diefe 
eeichen bis zu Ende auf E VI. Damit ſchließt das Buch 
und möge auch dieſe gelegentliche nähere Beſchreibung 
diefes gewiß nicht unmerfmwürdigen Büchleins fchließen. 

9.5. Mafmann, Dr. Prof. 


Nachſchrift. 

Die vorſtehende Beſchreibung war ſchon geſchloſſen, 
als mir auf der k. Centralbibliothek (unter Mathem. 
P. 133. 4.) ein Nachſtich des Hirſchvogelſchen Werkes 
in Kupfer in die Hände Fam. Derfelbe it deöfelben 
Umfanges (ohne allen Bentert) umd gibt die Zeich 
nungen getreu wieder, nur daß auf einem Blatt eine 
ſchattierte Figur mehr ſteht und die Schattierung der 
Kryſtallkörper umgekehrt ericheint. Leptered auch auf 
dem Titel, wo die Eule aber recht flieht. Dagegen ums 
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fliegen fie drey Neckvögel und die Sprache bes Titels 
beweist, daß der Nachſtich in Oberdeutſchland gefertigt 
wurde. Beine Ubmweichungen find bier curfiv gedruckt 
GEOMETRIA | DAS PVCH G. I. M. NAMEN. | 


AL FREYE KIST A. M. Z. KAMEN. | I. PRINC 
A. VNDT P. Z. Üben fo in der Unterfchrift, die Bier 


wu wu ww 
In gefhloffenem Rechteck ftebt: MIT RO. Kz MAT | 
G. P. M. | N. M. ELICHEN LEIBS E. | N. 
NACHZVDRVCKEN FERFAST. 

Die Zählung der Blätter ift bier 1) Titelblatt 
ohne Bezeichnung, 2) dann (bfattweife) AT—AVIL, 
danı BI—BVI, CI—CVI, etc., fo dafi es bis FVI 
gebt, und FI—FVI, dem EI— EVI ber holzſchnitt⸗ 
lichen Ausgabe entfpricht, und bier fo viel Blatt als 
dort Seiten find. Die Figuren find aber rober fchats 
tiert, roher geriffen; Die dort punftierten Hinterförper 
(in den Kreis befchrieden ze.) find bier durch dicke Li: 
nien ausgedrückt, die höchſtens noch quer durchftrichelt 
find und dadurch rauh ausfehen. Leider beftätigt fich 
aus diefem Nachitich (daß er dieß ift, ergibt ſich ſchon 
aus der Zählung A— AVII, dagegen nachfolgende 
ftts B—BVI, C—CVI, D— DVI, E—EVI) bie 
fhon erwähnte Thatfache, daß aller Tert zu dem Werke 
vergebens gehofft werde. 

9% M. 





Ueber Volksſchulweſen und Bolfsveredlung als 
gegenfeitige Bedingungen der Begründung eines 
befferen bürgerlihen Zuftandes; ein Bruchſtuͤck 
aus der innern Politif; Familienvaͤtern, Staats: 
beamten, Lehrern in Kirche und Schule, zunaͤchſt 
den deutfchen Bolfövertretern gewidmet von G. A. 
Gruner, Wiesbaden, 1833. Verlag der H. W. 
Kitter’fchen Buchhandlung. gr. 8. VIII und 176 
Seiten. Preis ı fl. 30 fr. 


Dbgleih man «8 früher mehrfach andeutete, baf es 
gegen die Uebel, welche den gefelligen Zuftand der Mens 
fhen von jeber ſtörten, Fein beiferes, zweckmäßigeres 
und burchgreifenderes Mittel gebe, als die Veredlung 
bes Volkes durch die Gerechtigkeit, worunter Ref. eine 
Deredlung durch die Unerfennung des Gefepes der Nas 
tur in dem ganzen Inhalte und Umfange der Wortbe- 
deutung verjtänden wiſſen will, fo hat man es doc in 
der neueiten Zeit erſt recht erkannt, daß dergleichen 
Uebel die gefelligen Verhältulſſe des deutfchen Volkes 
vielfach beunrubigen, bedrücen und bedrohen, und daf 
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jene Veredlung vorzugsweiſe durch den rechten Unter: 
richt in Schulen in ihrem Erfolge bedingt ift. 


Es unterliegt keinem Zmeifel, daß das volksthüm— 
liche Leben feit 30 bis 40 Jahren eine ganz andere 
Richtung genommen bat, und daß vorzüglich in den 
legten 4 bis 6 Jahren fib allenthalben ſtarke Beſtre— 
bungen gezeigt haben, und durch fie große Verände— 
zungen, in ber laut ausgefprochenen Abfiht, den Zu: 
ſtand der Völker zu verbeffern, bewirkt worden find. 
Eben fo it bekannt, daß für die niederen, wie für die 
böberen Keeife der Gefellfchaft, für Indufteie, Handel 
und Kunft, und eben fo für die verfcbiedenen Stellen 
des Ötaatsdienited andere Kenntniſſe und andere Bil: 
dungsgrade erfordert werden, als diefes früher der Fall 
war; daß Rouffeau den alten Glauben und Aber: 
glauben an gelebrtwiffenfchaftliche Berufsleitung eben fo 
ſehr als Überhaupt an irgend eine bejtimmte Berufs: 
bildung untergrub, wie feine Darftellungen jedem Freunde 
bes Erziehungsivefens deutlich zu erkennen geben, und 
daß Baſedow von der Negeneration des Menfchenge: 
ſchlechtes durch ein zu errichtendes Philantbropin weis— 
fagte, und eine Zeit lang Glauben fand, indem es 
allerdings einem großen Theile unferes mit fich felbft 
irre gewordenen Publifums recht fchön Elang, mwenn 
von der Bildung zum Menfchen, zum brauchbaren, 
lebensgewandten Menfchen die Rede war, der in allen 
Sütteln gerecht aus der Schule hervorgehen follte, ohne 
noch dazu im Unterrichte angejtrengt, bey der Difeiplin 
anders ald mit Liebe, Güte und Nachficht behandelt 
worben zu fepn. 


In wiefern die verzucerten Buchitaben verfchluct, 
und kaum länger behalten als verdaut wurden; in wie 
fern die mit lauter Güte und Nechficht erjogenen Kna— 
ben und Jünglinge im beften Falle äußerlich wohlge— 
zogene, Anſtand beobachtende, aber fittlicher Energie 
und männlichen Charakters ermangelnde Menfchen wur: 
den, und in wiefeern die Baſedowiſche Lehrweiſe den 
Kindern Alles, auch das Schwere leicht machen und 
fpielend benbringen zu wollen, in Mißcredit gerieth, iſt 
eben fo befannt, als man vorzüglich in unferen Tagen 
ein großes Wohlgefallen am Vielerlen. und an einem 
wo möglich Ulledlernen, und als man weniger Geſchmack 
an dem Nechtlebren ald am Diellehren bat. Die, Ver: 
dienfte des edlen Peſtalozzi um das deutfche Schul: 
wefen und bie verfchiedenen AUnfichten, welche daraus 
bervorgiengen, wovon manche die eigentlihe Methode 
Peſtalzozzi's ganz verfaunten; die Beftrebungen Nie: 
mener's, Schwarz und Underer liegen jedem Sad: 
fenner Mar vor Uugen. Auch von der Jacotot'ſchen 
Methode wurde hier und da fchon Manches gefprochen, 
fie empfohlen und verworfen, ohne vielleicht das Weſen 
derfelben an und für fih zu fennen. 


Dep dieſen verfhiedenen Forderungen, Mängeln und 
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Fehlern, bey dem großen Streben unſerer Zeit nach 
einem bunten Vielerley, ben der häufigen Klage, welche 
man der Volksbildung dadurch macht, daß man behaup⸗ 
tet, in den Volksſchulen werde das Herz der Zöglinge 
zu wenig gebildet, das Gemüth zu wenig ergriffen, 
und der Geiſt in Folge des bunten Vielerlen ju wenig 
zum Verſtehen und Feſthalten des Grlernten angebal: 
ten, fand fi der Verf. vorliegender Schrift veranlaft, 
feine aus langjährigen Beobachtungen und Erfahrungen 
gewonnene Ueberzeugung um fo mehr zu veröffentlis 
hen, als fi ibm der Beruf für die öffentliche Erzie: 
bung, feit er denke, fo nahe gelegt babe, daß er alle 
Beichäftigungen auf ihn babe beziehen mũſſen, und daß 
ihn demſelben nichts habe entfremden können. Schon 
vor 8 Jahren hatte er diefe Schrift zum Gritenmale 
niedergefchrieben, feit welcher Zeit feine Seele ſtets 
barauf gerichtet war. In oft erneuerter Umgeftaltung 
verfuchte er fie in Hinficht auf Inhalt, Umfang und 
Form fo und anders zu bearbeiten, obwohl vom erjten 
Beginne an, in Betreff der Hauptfache und der Erfafs 
fung fein Schwanfen obmwaltete. 


Die Schrift zerfällt nebſt einer Einleitung über das 
Wefen und die Grundlage der Volkstildung und über 
die Mittel ihrer Anbahnung im Allgemeinen in sven 
Abſchnitte, deren erfter den Unterricht im Allgemeinen 
und In der Volksſchule, der zweyte das Leben in der 
Schule dur die Kinderführung in ihr und das im ge 
fammten Volke zum Gegenftande bat. In wie fern in 
verfchiedenen europäifchen Ländern an mehreren Punk: 
ten des deutfchen Vaterlandes durch Rede, Mort und 
Schwert die Gewalt mit mehr oder weniger Nachdruck 
und Erfolg befämpft, die Willkühr in Schranken ger 
wieſen und auf zunehmende Gleichheit vor dem Geſetze 
durch Angriffe auf veraltete Vorrechte bingearbeitet 
wurde; in wie fern von den verſchiedenen Partheyen, 
in welche ſich die Zeitgenoſſen theilen, jeder nur denje⸗ 
nigen hören will, der unbedingt zu ihrer Fahne ſchwoͤrt, 
in wiefern die Beſtrebungen der meiſten deutſchen Re— 
gierungen nicht nur dem Volke Gerechtigkeit widerfah: 
ren laſſen, ſondern durch ſeine Veredlung auch wirklich 
thatſächllch an Tag legen, wie dieſes namentlich durch 
die erhabene Berückſichtigung der Bildungsanſtalten für 
jeden techniſchen Beruf durch die Errichtung von Ger 
merböfchulen, polntechnifhen Schulen und technifcher 
Hochſchule in Bapern bewiefen ift, bat wohl der Verf. 
kurz berührt, aber nicht fo auseinander geieht, wie es 
der gröfite Theil des Iefenden Publikums verlangen 
dürfte, 


In dem Bemerkten findet wohl der ſcharf und gründ: 
lich denkende Lefer eine große Summe von ©edanfen, 
welche der Derf. nur höchſt allgemein Baum durch einen 
oder ben anderen Begriff angedeutet bat, und Ref. Fönnte 
mit dem Verf. unfehlbar den größten Theil derfelben 
aufzählen, wenn er ſich nicht auf bie allgemeinjten Dar: 


ftellungen befchränfen müßte. Durd bie Beſtrebungen 
der deutfchen Regierungen iſt das Befferwerden mit den 
Verhältniſſen der Völker nothiwendig bedingt und die 
Annäherung an den Zuftand, welche die Natur aller 
Menfcben, Fraft der gemeinfam ihnen allen verlichenen 
Vernunft: Anlagen beitimmt dargeboten. Der Berf. 
entwicelt, wie man in entfcheidenden Uugenblicken die 
unteren Stände, wenn ihrer die höher ſtehenden Klaf- 
fen bedurften, um durch fie für fich ſelbſt gewiße Rechts- 
Anfprüche mit Mutb und Urmeskraft durchzuſetzen, mit 
dem Namen „Volk“ beehrt, aber dann den Sprach— 
gebrauch wieder geändert und „Pöbel“ genannt babe. 
Wie ſehr jedoh Banern, Preußen, Baden und 
andere deutfche Staaten bemüht find, die unteren wie 
die höheren Stände, überhaupt alle Klaffen der Staats: 
bürger, durch Belehrung und Führung zur Erfenntniß des 
Noturgefepes und Willens, in einer rechtlichen Staats: 
form zu beleben, kräftig binzuführen, und ſelbſt die unterjte 
Boliksklaſſe aus Unwiffenheit und Unbildung, Schmuß und 
Elend beraufzuheben, iſt aus den vielfachen Beſtrebun⸗ 
gen, das Volk wahrhaft durchzubilden, hinreichend be⸗ 
Fannt. Dieſen Bemühungen hätte der Verf. das ge: 
bührende Necht follen mwiderfabren laſſen. Diefe Staa: 
ten erkennen es an, daß Völker wie einzelne Menſchen 
einer zunehmenden Veredlung empfänglich find; fie vers 
Öffentlichen durch die Anordnungen ihrer Unterrichtös 
Anjtalten für die gelebrte, mie für die bürgerliche Bil: 
dung die Nothwendigkeit der Unbahnung jener Vereds 
fung durd die Anerkennung des natürlihen Nechtes, 
welches für die Wahrheit wie für materiellen Beſitz, für 
geijtige, wie für leibliche renbeit, für menfchliche,, wie 
für bürgerliche Ehre gültig iſt; fie erkennen es für ihre 
Pflicht an, die Mittel und Gelegenheit hiezu barzubies 
ten, und dem Volke die Wege zu bahnen, welche ibm 
zur wahren Veredlung verhelfen. Durchgreifend und 
praktifch Hat diefes Banern buch feine Infteuftionen 
üser Ckrichtung von technifchen Unftalten bemiefen; ihm 
gebührt unftreitig der Ruhm, allen andern deutfchen 
Staaten mit erbabenem Benfpiele vorausgegangen zu 
fenn. 

Das Mittel zu einer Unbabnung einer zunehmenden 
Veredlung hat dem Derfajfer nur eine Schwierigkeit, 
daß es nämlich in einem gewiſſen Grade das innere 
Leben ben gewißen Perſonen fchon als gegeben voraus— 
fepe, welches durch das zu empfehlende Mittel zum 
naturgemäßen , reinen und guten Willen angeſacht 
werden folle; und daß es den Sinn für das allge: 
gemeine Necht aller auf Wahrheit und Erkenntniß der 
Natur, auf Gelfteöfrenheit und Menfchenehre in den 
Einflußreichen der Gefellfchaft In Unfpruch nehmen muß, 
um denfelben im größeren Kreife des ganzen Volkes zu dem 
ellſeitig befriedigenden und bleibenden. Heile ber Ger 
fammtheit bervorzurücenn: Ge findet dieſes ‚Mittel in 
der Hinwendung zur Natur, zur Erfenntniß des natürs 
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lien Rechtes, zur Achtung vor demfelben, aus Freude 
an der allen Menfchen verliebenen Vernunft, zu jener 
Gerechtigkeit, welche vor allen Dingen darauf dringt, 
die Erfenntniß des Menſchenwerthes und Menfchenrechs 
tes allen, auch den Geringften im Volfe, zugänglich 
zu machen. 


Mit bdiefer Hinwendung zur Natur iſt der Meg 
dargeboten, wodurch im Menfchen das Bewußtſeyn fel: 
nee Unlage, feines Werthes, der Achtuag vor der Ders 
nunft, der Erfenntniß des Unendlichen, die Liebe zum 
Gefepe, das Gefühl für Gerechtigkeit geweckt wird: 
mit ihm iſt aber auch zugleich die Nothivendigkeit ger 
boten, dem Volksunterrichte in unferen Schulen eine 
mehrfach veränderte und verbejferte Nichtung zu geben. 


Des Derf. Ubficht gebt im Bejonderen dahin, zu 
entiwirfeln, ıwie die Natur den Menfchen durch die Uns 
fhauung unterrichtet, die Außerlich finnliche duch Er: 
regung des Sinnes feine Denkkraft zuerjt weckt, die 
aus der Natur bervorgebenden Lebensverhältniffe in der 
Geſellſchaft im Einklange mit jener und unter ihrer 
Mitwirfung zugleich das Gefühl für Wahrbeit und 
Schönheit anreget und unterhält und mie das eben 
die Erziehung des alſo unterrichteten Menfchen dadurch 
vollendet, daß fie in ihm die begeilternde Freude am 
Geſetze lebendig macht. Daß nur ein auf diefe Welfe 
Erzogener befähigt und berufen ift, der Lehrer des mwers 
denden Menfchen, des Kindes zu fenn, iſt eben fo mes 
nig zu bezweifeln ald die Wahrheit, daß jener es im 
dem Grade it, in welchem Natur und Leben ihn uns 
terrichtet haben. Die Eltern können nach dem jepigen 
BDedürfniffe des Lebens nnd Umterrichtes die Jugend 
nicht bilden; die Schulen, ihr Zufammengreifen zum 
Zwede der Deredlung des Volkes find ein unentbehrs 
lihes Mittel dafür. Hiermit muß eine naturgemäße 
Gefepgebung verbunden fenn, ja dem Bolksfchulmefen 
vorausgeben, weil es felbit unmittelbar auf ‘dem Ber 
dürfnife der Menfchennatur berubend nur von der Beobs 
achtung jener und von dem getreuen Feitbalten an ben 
Geſetzen erhalten werden kann, da es ohne ein naturs 
gemäßed geordnetes Leben in der bürgerlichen Geſell— 
fchaft feiner beſten Wirkſamkeit beraubt ift. 


(Bortfegung folgt.) 





Bäder als Heilmittel, Bon Krüger : Hanfen. 


Schluß.) 
„Man macht alſo nun Fünjtlihe Waſſer, das heißt, 
man verſchafft Surrogate für den Sprudel, den Kreuz: 
A 


brunuen ac, und der Gläubigen Durſt wird durch gleich 
lodende Uupreifungen fo aufgeregt, daß fie ſich im 
Schaaren verfammeln, um in den Früfflunden beym 
Schalle von Trompeten ihren Bauch damit beſchwerend 
anzufchwerimen, den Sedel bed Entrepreneurs aber 
willig mit weit behaglichern Piftolen anzufüllen.“ Indeß 
mundus vult decipi etc. „Wenn bem größten Che: 
miker nicht gelingt, obwohl er auch aufs genauefte Blut, 
Galle, Eiter in ihre fcheinbaren Urbeftandtpeile zerlegen 
Fann, buch Zufammenfepung derfelben ein dem natür⸗ 
lichen ganz gleiches Blut, Galle, Eiter mit feinen les 
bendigen Kräften begabt barzuftellen, wie will man den 
Steuve'fhen Ingredienzien zur Nachbildung der Trink: 
waſſer anuoch den Brunnengeift, die perlende Kraft und 
Leben gebende Luft moch einbilden? Die Natur läßt 
ſich nicht von erſchaffenen Geiſtern nachmachen! Wäre 
dem fo, fo Fämen mir noch dahin, daß die Chemiker 
ohne Weintrauben ächten Wein erzeugten, und aus 
dem Thierfamen extra utero die Thierarten barftellten !* 


Und fo fährt der Verf. mit kritiſch fichtender Hand 
fort, über die Nüplichkeit oder Nethwendigkeit der Bär 
der abzufprehen, ohne uns dabey viel neues zu fagen; 
das einzig intereffante möchte fenn, daß er darauf aufs 
merkffam macht, das Badewaffer auch daun wie 
der zu unterfuchen, wenn bereits ein franfer 
darin gebadet hat. „Sollten die chemifchen Ber 
flaudtheile, fagt er, eines Badewaſſers dem darin Bas 
denden gegen fein inneres Siechtbum nüplich werben, 
fo muß feine Hautfläche davon einen oder ben andberu 
Theil aufnehmen und reforbiren; es müßte alfo, nad: 
dem der Kranfe die Badewanne verlaffen, nun auch 
das darin befindliche Waſſer einer nicht minder genauen 
cemifchen Unalvfe unterworfen werden, um genau zu 
ermitteln, was von den chemifchen Beitandtheilen und 
in weldher Quantität ed von der Haut des Badenden 
aufgenommen worden ſey. Erwieſe fich nun aber, daß 
in dem Waſſer, nachdem der Kranke genüglich lange 
darin verweiler, noch alle chemiſche Beitandtbeile in 
derſelben Quantität und Qualität, wie vor dem Babe 
entbalten fenen, ſo wäre damit der Beweis gegeben, 
daß in den Körper des Badenden nichts von den Be 
ftandtheilen des Badewaſſers gelangt wäre, auf ihn 
alfo nur die phyſiſchen Kräfte desſelben eingewirkt hät: 
ten, und es fomit völlig gleich gemefen märe, ob er 
in dieſem fogenarnten Mineralwaffer, oder zu Haufe 
in feinem Pumpwaſſer gebadet hätte. So lange num 
noch von Peinem Babdearzt ein ftricter Beweis geliefert 
worden ift, daß, von den chemiſchen Beſtaudtheilen des 
Badewaſſers etwas von der Haut aufgefogen werde, fo 
fehlt mir billig der Glaube an die Kräfte der fogenann: 
ten mineralifhen Badequellen zur Hebung innerer Ge: 


brechen.“ 
Das meifte ben den Bädern, meint fomit der Verf., 
thue der Glaube, der fchon vor mehreren taufend Jabs 
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ren das. wirkfamſte Waffer. und. das officinellſſe Kraut 
geweſen it. Schwalbach, fagt er. bat einen Ehes 
born, Ems nicht allein eine Buben-, fondern fogar 
eine Zmwillingsquelle ; und die Frau eines Profeſſors ſchrieb 
von daher: comcepi absente marito! — Unftreitig iſt 
der Glaube das. folidefte Fundament, er bat fchon öf 
ter geholfen als Lungenfraut, Fuchslunge und Eſels— 
milch. — Wer glaubt, erjpart fichb das. Denken, Den: 
Ben iſt ſtets gefährlicher und fchwieriger gemeien, ale 
der Glaube, daher auch feltner. Jeder Brunnenarzt iſt 
ein Thales, der fein Waſſer für den Urſtoff aller Dinge 
hält, oder wenigſtens fo tbut, als glaube er dieß. Die 
Wahrheit liegt in der Tiefe der Brunnen, und ruft den 
Gärten zu: CHaubt nur! Trinkt nur! u, ſ. m. 


Statt daß. wir uns alfo im Adamsrocde, wie fich der 
Derf. ausdrüdt, ins Waſſer fepen, oder mineralifche 
Brunnen trinken, räth er uns in dem Schatten von 
Laubholz zu begeben, unter einem Schirm auf dem Maf: 
fer zu fahren, oder und zu Wagen zu fehen und eine 
weite Reife zu maden, um unfern Körper in den Qufts 
wellen zu erſchüttern, und unfere Uugen und unfer Herz 
am Andlicke ungejebener Gegenjtände zu meiden. 


Die Abwechslungen und Erbeiterungen, die bier ums 
feree Seele werden, wirken ſo erbebend, als ablenkend 
von der innern Unfchauung; und das werden fchon uns 
fere Urelteen erfahren haben, die nicht in die Bäder 
reifeten und ſich dort langemeilten, fondern ſiech Walfahr: 
ten antraten, und gejund wieder zurückkehrten u. f. w. 


„Man muß es den Aerzten verdenken, fagt er, daß 
fie ihre Kranken, wenn fie mit ihrem Latein zu Ende 
find, dem die Segel ſtreichenden Schifistapitän gleich, 
in Büder oder in Trinfanftalten ſchicken, (befonders un: 
verzeiblich ijt es, wenn dieß mwaijerfüchtige Kraufe find,) 
ftatt ihnen eine Luftverändernug, ein fanfteres Klima, 
eine Reife anzuratben. Unter dem gemeinen Manne 
feben taufende in beſter Geſundheit, ein langes Leben, 
obwohl fie nur zweymal gewaſchen werden, als Neuger 
borne und als Leichen; und bieten dennoch den Rufen 
troß, die nach einem Dampfbade in Palten Waſſer ſich 
löfchen, und dadurch fo zu fhüblen glauben, wie der 
Stahl bart wird. 


Und fo fpricht der Verſ. noch manches wahre, oft 
aber auch unrichtige über Bäder und Trinffuren; berührt 
auch noch die Dertel’ihen Waſſerkuren, Die, Curmetho— 
den mit Stamm, mit firer Luft; die Kämpflichen Kin: 
ſtierſprihen ꝛc. und meint, am ſicherſten kurire immer 
das Erdbad! — de quo non dubitandum, 





Nr. 1. des bibliographifchen Intelligenz 
blattes ald Beylage. 


Bibliographifdes 


Sntelligenzblatt, 


Zweiter Jahrgang, 1834. 


Ne». 


II. 


Als Beylage zu den bayeriſchen Annalen N 5, 





Die mit > bezeichneten Werke gehören der vaterländifchen Biteratur an. 





—_ 


Enepelopädie und Literatur: Wiffenfchaft. 

Congre&s scientifigue de France. Premiere ses- 
sion, tenue a Caen en jmillet 1855. In 8. de 19 
feuilles. 1/2. Rouen, chez Pöriaux. Prix 4 Fre. 
50 Cont. 

Kemble’s J. M., Anglo Saxon Poetry of Beo- 
wulf. London, 15 Sh. 

Matthiae Aug., Grundrifs der Geschichte der 
griechischen und römischen Literatur. Dritte durch- 
aus umgearbeitete Aufl. 8. (16.B.) Jena, Frommann, 
16 Gr. (20 Sgr. ı fl. 12 kr.) 

Nouveau dictionnaire des origines, inventions 
et decouvertes dans les arts, les sciences, la geo- 
graphie, l’agricultnre, le commerce etc. Par M. 
F. No&l et M. Carpentier. Seconde edition, re- 
vue ‚"corrigee et augmentee de plus de 800 articles 
par les auteurs et Par M. Puissant fils. (Fanx-titre, 
titre du tome ler, preface et Pages 65 — 128.) In 
8. de 4 feuilles. 3/4. Paris, chez Janet et Catelle. 
— Diefe Uuflage wird 50 Lieferungen entbalten, wo: 
von eine jede aus 4 Bögen beiteht. Es wird alle 14 
Tage eine diefer Lieferungen erfcheinen, und alle zufam: 
men 4 Bände in 8. bilden. Preis einer jeden Lieferung 
50 Gent. Portofrei 70 Cent. 


Theologie, Kirchenrecht, Kirchengejchichte. 

Anger Dr. R., de temporum in actis aposto- 
lorum ratione. 8maj. (14 1/2 Bg.) Leipzig, Baum- 
gärtners Buchhandl. ı Thlr. 12 Gr (1 Thlr, 15 Sgr. 
2 fl. 42 kr. 

Bibliothekengliſcher Theologen. Mit Burgen 
Lebensnachrichten und gelegentlichen Anmerkungen. Her: 
ausgegeben von Dr. fr. Schulte von Volttingbau: 
fen. 1eB®d. U u. d, T. Weſenheit der hriftlichen Re: 
ligion. Bon Dr. R. Watbeln. Wortgetreu überfept 
uud mit Lebensnachrichten über den Verfaſſer verfehen 
von Dr. Fr. Schulte von Volteingbaufen. gr. 8. 
(1412 Dog.) Köln, Ripefeld. br. n. ı Thlr. 8 Or. 
(1 Thle, 10 Sgr. 2 fl. 24 Pr.) 
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Calvini J., in omnes Novi Testamenti episto- 
las commentarii. Editio altera emendator. 3 Vol. 
vol. I. Pauli Apostoli epistolas ad Romanos; Co- 
rinthos et Galatas complectens. Vol. I. gr. 8. (39 
Bg.) (rest. vol. II. u. III.) Halle, Gebauer. n. 2 
Thlr. 16 Gr. (2 Thlr. 20 Sgr. 4 fl. 48 kr.) 

De Wette Dr. W. M. L., Predigten theils aus: 
legender theils abbandelnder Urt. 3te Sammlung.gr. 8. 
(11 Ba.) Bafel, Neufirh. 21 Gr. (26 ıf4 Zgr. 1 fl. 
35 Fr.) 

»Hägeljperger F. S., Neue Briefe über Die 
Seelforge 18 Bochen. (Als Vorarbeit für das Ganze.) 
U. u. d. T. Ueber den Einfluß des modernen Liberalis- 
mus auf das amtliche Wirken eines Fatbolifchen Eeel: 
forgerd, In Briefen an einen Freund. gr. 12. (11 2.) 
Sulzbach, v. Seidel'ſche Buchhandl. br. 16 Gr. (20 
Sgr. ı fl. 12 Er.) 

Hauff 3. ©., Die biblifche Neal: und Verbal: 
Eoncordanz, oder alpbabetifch geordnetes bibliſches Hand» 
buch, worin alle in der Bibel vorfommenden Begriffe, 
Worte und Redensarten erläutert, die Iutberifche Ueber: 


ſetzung berichtiget, das Verſtänduiß der Bibel durch 


biftorifche, geograpbifche, pbififche, archiologifche und 
chronologifche Bemerkungen befördert, und alle Bibel: 
ftellen bomiletifh anmendbaren Inhalts wörtlich citirt 
werden; zumächit fiir Religionslehrer, fodann für je: 
den gebildeten Bibelfreund bearbeitet. 2r Bd. ite Abth. 
R—A. gr. 8. (271f2 Bg.) Stuttgart, Cotta. 1 Thlr. 
12 Gr. (1 Thlr. 15 Ser. 2 fl. 42 Er.) 

Meek K., On the Errors of the Church of 
Rome. London, ı2 $h. 

Oeuvres completes de Massillon, &väque de 
Clermont. Tomes I., I., III. Trois volumes in 
&. ensemble de 95 feuilles 3/8, plus un portrait. 
Besancon, chez Gauthier. 

Oeuvres completes de Bourdaloue. . Tomes I., 
II., III., Trois volumes in 8. ensemble de 120 
feuilles, plus un frontispice et un fac-simile. Be- 
sangon, chez Gauthier. 
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Rosenmülleri Ern. Frid. Car., Scholia in. 


vetus Testamentum. Partis tertiae, Ets.t. Jesaiae 
vaticinia annotatione perpetua illustrarit E. F. C. 
Rosenmüller. Vol. I. Editio tertia auctior et emen- 
‚datior. 8maj., (54 1/2 Bog.) Leipz, Barth. 2 Thlr. 
(5 fl. 36 kr.) 

Studien der evangelischen Geistlichkeit Wür- 
tembergs. Herausgegeben vom Pfarrer Dr. Ch. B. 
Klaiber. Bd. V. Heft 2. gr. 8. (12B.) Stuttgard, 
Löflund. br. 20 Gr. (25 Sgr. ı fl. 30 kr.) 

Weffenberg 3. 9. v., Die Kraft des Eprijten- 
thums zur Heilung des Sinnes und Wandels. Ein 
Homiletijches Handbuch für den Kirchen + und Hausge: 
brauch während der Aotägigen Faftenzeit. gr. 8. (21 
Bg.) Ronftanz, Glüchert. ı Thir. (1 fl. 48 Fr.) 


Jurisprudenz und Gefeßgebung. 


Boeheim F. E., Ulpbabetifche Ueberficht der Ge: 
richtötagen in Gefchäften des ftreitigen Richteramts 
nah der allgemeinen Tarorbnung vom 1. November 
1781 mit Nückficht auf machteäglich erfloifene Verord⸗ 
nungen. (Große Tabeile) Roval: Fol. (1 Bg.) Wien, 
Beck'ſche Univerfit. : Buchhandlung. 6 Gr. (7 ıf2 Sur. 
27 Et.) 

%Donelli H., tractatus de pignoribus atque hy- 
pothecis. Seorsum a commentariis de jure civile 
edidit. Dr. C. Buchner. 8maj (gBg.) Nürnberg, 
Bauer und Raspe. 8 Gr. (10 Sgr. 56 kr.) 

. %#Donelli H., Commentarii de jure civili. Edi- 
tio sexta, quam post obitum Johannis Christophori 
König in acad. altofrina quondam professoris ce- 
leberrimi continuarit. D. C. Buchner. Vol. XV. 
8maj. (35 Bg.) Nürnberg, Bauer u. Raspe. 2 Thlr, 
(3 fl. 36 kr.) 

Eggers F. W. Th., Ueber das Wefen und die 
Eigenthuͤmllchkeit der altrömifhen Ehe mit manus. 
Eine philologifch « hiſtoriſch⸗ juridlſche Erörterung, mit 
einem DVorworte von Dr. Brudmann. gr. 8. (7 B.) 
Altona, Aue. broch. 12 Or. (15 Sgr. 54 Er.) 

Hepp Dr. F. C. Th., Beiträge zur Lehre vom 
Hochverratpe nach gemeinen und nad Bernifchen Straf: 
rechte in ſechs Abtheilungen. Mit einem Abdruck des 
Bernifchen Strafgefepes vom 7. Juli 1852. gr. 6. 
(6 Bog.) Bern, Dalp. br. 15 Or. (10 3/4 Sgr. ı fl. 
7 Er.) 

Krug Dr. U. D., Die Lehre von der Eompenfas 
tion. gr. 8. (18 Bog.) Leipzig, €, Vogel. ı Tplr. 
(1 fl. 48 Er.) - 

Pr&cisdel’histoire du droit civil chez le Grecs, 

les Romains, les Gaulois, et les Frangais. Dedie 

k ses confröres. Par Iulle Rolle, clerc de notaire. 

In ı8 de 3 feuilles ıf2. Paris, chez Decourchant. 

Record Comission: „Rotuli Literarum Clau- 

sarum.“ Vol. I. London 5 L. 5 Sh. 
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Tauſch Dr. 3%, Das Bergrecht des öjterreichis 
{hen Kaiferreiches. Syſtematiſch dargeftellt. 2zte Aufl. 
ge. 8. (30 1/2 Bg.) Wien, von Mösles Wittwe. 2 Thlr. 
16 Gr. (27 Ihle. 20 Ser. 4 fl. 48 fr.) 


Medizinische Wiflenfchaften. 


Aegineta’s (Paulus), Medical works, transla- 
ted by F.Adams. Vol. I. London, 12 Sh, 


Amussat J. Z., die Harnconcretionen beim 
Menschen nach ihrer Gröfse und Form geordnet, 
um die verschiedenen Schwierigkeiten bemerkbar 
zu machen, auf welche man bei der Litothripsie 
nnd beim Steinschnitte stossen kann. Grolse Ta- 
fel mit illam. Abbildungen. gr. Fol. (10 B.) Wei- 
mar. Landes-Industrie- Comptoir. 21 Gr. (26 1% 
Sgr. ı fl. 35 kr.) 

Anatomie descriptive. Par J. Cruveilhier. 
Tome second, In 8. de 44 fenilles 3/8. Paris, 
chez Bechet jeune. 

Campbell W., On the Study and Practice of 
Midwifery. London, 15 Sh. 

Glaser Dr., Alphabetisch -nosologisehes Reper- 
torium der Anzeigen zur Anwendung der bis jetzt 
bekannten homöopathischen Arzneien, iu verschie- 
denen Krankheits - Zuständen nach S. Hahnemann’s 
und andern homöopathischen Schriften bearbeitet, 
16. (11 Bog.) Heidelberg, Groos. carton. 18 Gr. 
221/2 Sg. 1 fl. 21 kr.) 

Hahnemann Sam., Organon der Heilkunst. 
Fünfte verbesserte und vermehrte Aufl. Mit dem 
Bildnisse des Verfassers. gr. 8. (20 ı/% Bog.) Leip- 
zig, Arnoldsche Buchhandl. br. Ladenpreis 2 Thlr. 
8 Gr. (2 Thlr. 10 Sgr. 4 fl. 12 kr.) Pränum. -Preis 
ı Thlr. 21 Gr. (1 Thl. 26 1/% Sg. 5 fl. 23 kr.) 

Hildenbrand V., Nobilis ab, Institutiones 
practico medicae pyretologiam complectentes. Quas 
continuavit, ac usui ac academico adcommodarit 
filius. F. Nobilis ab Hildenbrand. Editio 2. 2 Tom. 
Tom. I. gr. 8. (52 1/2 Bg.) (rest Tom. II.) Wien, 
Heubner 6 Thlr 16 Gr. (6 Thlr. 20 Sgr. 12 fl.) 

Hoffmann J., Genius morborum epidemicus 
anno 1832. Vindobonae observatus haustus ex ob- 
servationibus in nosocomio c. r. universali vien- 
nensi institutes, Accedunt historiae morborum- no- 
tatu dignio res hoc anno ibidem in divisione quinta 
medica fructorum. Cum XII. tabulis litho-impres- | 
sis. gr. 8. (11 1/4 Bog.) Wien, Gerold (in Comm.) 
br. n. 21 Gr. (26 1/4 Sgr. ı fl. 56 kr.) 

Krüger Hanfen, Die Homöopathie und Allopas 
tbie auf der Wage. Dit Bildniß. gr. 8. (25 Bog.) 
Roſtock, Deberg u. Komp. n. 2 Thlr. (fl. 56 Fr.) 

Macilwain On the Diagnosis of Hernial Tu- 
mours. London, 4 Sh. 


Macilwain, On the Constitutional Origin of 
Porigo. London, 3 Sh. 

Playfair’s G., Indian materia medica. Lon- 
don, 6 Sh. 

Pozzi G., Elementi di filiologia pathologica, 
3 Vol. Milano, 16 lir, 

Seligmann Dr, K., Ueber drei höchſt feltene 
perfifhe Handichriften. in Beitrag zur Literatur der 
orientalifchen Arzneimittel-Lehre. gr. 8. (2 1/2 Boy.) 
.. Gerold (in Komm.) br. n. 10 Gr. (12 ıf2 Sg. 

5 Fr.) 

Transactions of the Medical and Physical 
Society, at Calcutta, Vol. 6. 15 Sh. 

Wickham W. J., Diseases of the Joints. 
London 7 Sh. 

Williams J., 
London 7 Sh. 


Chemie und Pharmazie. 


%Anthon E. F., Handwörterbuch der chemisch- 
pharmaceutischen und rad ag Deren Nomen- 
glaturen, oder Uebersicht aller lateinischen , deut- 
schen und französischen Benennungen der che- 
misch-pharmaceutischen Präparate, so wie der im 
Handel vorkommenden rohen Arzneistoffe, für Aerzte, 
Apotheker und Droguisten. gr. 8. (46 Bog.) Nürn- 
berg, Schrag. 3 Thir. (5 fl. 24 kr.) 

Nouveaux &lömens de chimie theorique et 
pratique, à l’usage des &tablissemens de l’univer- 
site; precddes des notions de physique necessaires 
& Tintelligence des phenom&nes chimiques. Par 
R. T. Guerin-Varry. In 8. de 29 feuilles ıf2, 
plus 3 pl. Paris, chez Levrault. Prix 9 Fre. 

Sachs Prof. Dr. Ludw., Das Quecksilber. 
Ein pharmakologisch-therapeutischer Versuch. 8maj. 
(24 Bog.) Königsberg, Gebrüder Bornträger. ı Thlr. 
22 Gr. (1 Thl. 27 M Sgr. 5 fl. 27 kr.) f 

‚ Seligmann, Liber fandamentorum pharmaco- 
logiae. Auctore Abee Mansur Mowafik Ben 
Ali alHerwi. Epitome codicis manuscripti persici. 
Bibl. caes. reg. Vienn, inediti. primus Latio don- 
navit. Pars II. gr. 8. (7 Bog.) Wien, Gerold (in 
Commiss.) br. n. i Thlr. 8 Gr. (1 Thlr. 10 Sgr. 


2 fl. 23 kr.) 
Philoſophie. 


Galt's J., Stories of the Study. 3 Vol. Lon- 
don, 31 Sh, 

Matpäi Dr. ©, Chr. R., Vorträge über den Geift. 
18 Deft. 8. (4 Bog.) Göttingen, Vandenhöck u. Nur 
precht. n. 8 Gr. (10 Sgr. 36 Fr.) 

Ueber das Beſeſſenſeyn, oder das Dafenn und 
den Einfluß des böfen Geifterreichs in der alten Zeit, 
Mit Berücfihtigung dämonifher Befipgungen der neuen 


On the Diseases of the Lungs. 
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Zeit. gr. 8. (71/4 Bog.) Heilbronn, Drechsler. 12 Cr. 
(15 Sgr. 54 Er.) 

Pädagogik, 

Sriedemann 3. T., Beiträge zur Vermittelung 
widerftrebender AUnficht über Verfaffung und Verwal: 
tung deutfcher Onmnaften. 18 Heft. A. u. d. T. Die 
Einrichtung der höhern Univerfitätsanftalten der Stadt 
Braunfchweig im Jahre 1828, und das Verhältnif des 
Geſammtghmnaſiums zu dem Kolegial: Karolinum, gr. 
8. (25 Bog.) Weilburg, Lanz. br. ı Thlr. 8 ®r. (1 
Thlr. 10 Sgr. 2. 42 fr.) 

»Yabre zehn, aus meinen Schulleben, oder Mit: 
tbeilungen aus dem Gebiete des Unterrichts : und Er 
ziehungsweſens, in Briefen von einem vorigen Schul 
manne. 12. (201/4 Bg.) Sulzbach, v. Seidel’fche Buch: 
bandl, br. ı Thlr. 8 Gr, (1 Thlr. 10 Sgr. ?fl. 24 Er.) 

Meyer ob. Joſ., Theoretifcher Leitfaden der 
Reitkunft, nebjt den nöthigen Bemerkungen über Be: 
handlung und Prlege des Pferdes im Stalle. Zur 
Selbſtbelehrung für Dilettanten und zur Wiederholung 
des Schulunterrihts. Mit dem Porträt des Verſaf— 
fers. 8. (Tıf2 Bog.) Leipzig, Volkmar. br. 18 Or. 
(22 1/2 Sgr. 1 fl. 21 Er.) 

Scopoli G., Sull’ istruzione de ciechi. Ve- 


rona, Libante. 
Philologie, 


=Unfelm A. M., Neugriechlſch-deutſches und deut: 


ſches⸗ neugriechifches Taſchenwörterbuch, 2 Theile in 1 
Band, 12. (22 Dog.) München, Fleiſchmann. broch. 
+ Zhle. 12 Gr. (1 Thle. 15 Sgr. 2 fl. 42 Er.) 

Brotefend Direftor A., Lateinifches Elementar⸗ 
buch für die untern Gymnaſialklaſſen. gr. 8. (17 Be.) 
Hannover, Hahn'ſche Hofbuchhandlung. 16 Gr. (20 
Ser. 1 ft. 12 fr.) 

Homer's Iliad (Heyne’s) first six books with 
english notes. London, 5 Sh. 

Jacobs Fr., Elementarbuch der griechischen 
Sprache für Anfänger und Geübtere. 4 Thl. A. u. 
d. T. Poetische Blumenlese aus griechischen Dich- 
tern verschiedener Gattungen zum Gebrauche für 
Schulen mit Anmerkungen. Vierte durchaus ver- 
besserte Aufl. 8. (27 Bg.) Jena, Frommann. ı Thlr. 
(10. 48 kr.) 

Manzoni A., I Promessi Sposi, storia milanese » 
del Secolo XVII. scoperta e rifatta. Mit gramma- 
tikalischen Erläuterungen und einem Wörterbuche, 
Zum Schul - und Privatgebrauch. Herausgegeben 
von G. B. Chezzi. 2 Bde. gr. 12. (37 Bg.) Leip- 
zig, Baumgärtners Buchhandl, 2 Thlr. 8 Gr. (2 
Thlr. 10 Sgr. 4 fl. 12 kr.) 

Oppenheim’s H. D., Hebrew Grammar. Lon- 
don, 9 Sh. 
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Oswald’s J., Etymological Dictionary of the 
English Language. London , 7 Sh 

Ovid's Fasti, with Notes, by Keightley. Lon- 
don, 7 Sh. 

Pahl K., Theoretifch : praftifhe Grammatlk der 
polnifchen Sprache mit polnischen und deutfchen Uebungs⸗ 
‚aufgaben, Gefprähen, Titulaturen und den zum Spre— 
den nöthigen Wörter. Zweite verbeiferte und ver: 
mehrte Aufl. gr. 8. (25 Bog.) Breslau, W. ©. Korn. 
26 Br. (25 Sgr. ı fl. 30 fr.) . 

Wurzelzeiger bebräifcher, oder tabellariich: be- 
bräifch : deutfches Wörterbuch zunächſt für Schulen und 
zun Gelbitgebrauche. Herausgegeben von M. I. Den: 
levi. gr. Fol. (13 Bog.) Hannover. Göttingen, Van: 
denhöck u. Ruprecht. n. 1 Thlr. 16 Gr. (1 Thlr. 20 
Sgr. 3 fl.) 

# Wihl L., de gravissimis aliquot phoenicum 
inscriptionibus commentatio philologico- critica , 
qui accedit oratio germanice scripte quam in so- 
cietate Philomathia Monacensi, Jdie 15. m. Nor. 
1850 hahuit: de artium inter graecos primordiis, 
explicatione Phoeniciae inscriptionis praemissa. Cum 
duabus Tabulis lithographr. inscriptionum. S. maj, 
(5 Bg.) ( München.) Heidelberg, Groos. n. 12 Gr. 
54 kr.) \ 


Gefchichte, Biographien, Mpthologie, 
Alterthums » Wiffenfchaft. 

Aix ancien et moderne, ou Description des &di- 
fices sacros et profanes, &tablissemens, monumens 
antiques, da moyen äge et modernes, bilbliothe- 
ques, cabinets, promenades d’Aix, etc.; prec&de 
d’un resum& de I’histoire de cette ville, des per- 
sonages c&lebres qu'elle a produits ete. Deuxieme 
edition, revue, corrigee et considerablement aug- 
mentee. In 8. de ı5 flles. 3/4. Aix, chez Mou- 
ret. Prix 5 Fre. 

Apercu historique et statistique su la rögence 
d’Alger, intitul& en arabe: le Miroir. Par Sidy 
Hamdan-Ben Othman Khoja, fils de l’ancien 
secrẽtaire d’&tat (Makatagny) de la regeuce d’Alger; 
traduit de l’arabe par H....D...., Oriental. 
Tome I. In 8. de 29 feuilles. Paris, Goitschy. 

Bos’ Grecian Antiquities, translated by G. Bar- 
ber. London, 4S$Sh. 

Etudes ou Discours historiques sur la chute 
de l’empire romain, la naissance et les progres du 
christianisme, et l'invasion des barbares ; suivis 
d’une analyses raisonnee de l’histoire de France. 
Par M. le vicomte de Chäteaubriand. Quatre 


volumes iu 18, ensemble de 49 flis. 1/9. Paris, 
chez Ledentu. Prix ı2 Fre. 

Frasers D, Life and Diary of the Ber. R. 
Erskine. London, 7 Sh. 

Grümbfe Dr. 3. 3., gefammelte Nachrichten zur 
Geſchichte des ehemaligen Eifterzienfer: Nounenklofters 
St. Maria In Bergen, auf der Infel Rügen. 8. (16 
Bog.) Stealfund, Löffler'fche Buchbandlung. 1 Thir. 
(1 fl. 48 ir. j 

Heffter M. W., Die Götterdienste auf Rodus 
im Alterthume, 3s, letztes Heft. Die übrigen Göt- 
terdienste darstellend- gr. 8. (6 Bog.) Zerbst, Kum- 
mer. gr. 12. (15 $gr. 54 kr.) 

Histoire de la ville de Vienne, de lan 458 
a Yan 1059, contenant un precis historique sur les 
Bourguignons, une chronique de Vienne sous les 
rois de france, et l’histoire du second royaume de 
Bourgogne. Par M. Mermet-aine. In 8. de 25 
feuilles 1/2, plus une pl. Vienne, chez l'auteur. 

Histoire de France, depuis les Ganlois jus- 
qu'a le mort de Louis XVI. Par Anquetil, Nou- 
velle &dition, revue, corrigee, annotée et conti- 
nude jusqu’a nos jours par F. Fayot. Premiöre 
livraison. In 8. de 5feuilles. Paris, chez Krabbe. 
Prix 50 Cent, 

Histoire de Paris, composde sur un plan 
nouveau. Par C. Touchard-Lafosse. Douzieme 
livraison (quatri&me du tome 11.) In 8. de 4 feuil- 
les, plus 2 planches. Paris, chez Krabbe. . Prix 
de chaque livraison 50 Cent, 

Jaques II. a Saint-Germaiu. Par M. Cape- 
figue. Deux volumes in 8. ensemble de 39 As. 
ıf2. Paris, chez Dufey. Prix 15 Fre. 

Marie Tudor, de M. Victor Hugo, et Ma- 
rie Tudor, d’apres Voltaire et d’autres historiens. 
In 12. d'une demi feuille. Paris, Setier. 

Marschall’s J., Information from Parliamen- 
tary Documents. London, 2L. 2 Sh. 

Menk Fe. W. €, fonchroniftifches Handbuch der 
neueften Zeitgefchichte. 2r Thl. (von 1811 — 1816) 
gr. 8. (35 Bg.) Hamburg, Leipzig, Magazin für Ins 
dufteie und Literatur. 1 Thle. 20 Gr. (2 Thlr. 25 Se. 
5 fl. 6 fr.) 

Weiske Ch. A., considerations historiques et 
diplomatiques sur les ambassades de Romains. Com- 
par&es aux modernes. gr. 8. (8 Bg.) Zwickau. Geb. 
Schuhmann. br. 18 Gr. (22 1/2 Sgr. ıfl. 21 kr.) 
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Ne. V. 

Inhalt. 
dichte der Ommaljaden in Epanien, Bon Job. Aſchbach. 2. Geſchichte Spaniens und Portugals ıc. Bon Job, Aſchbach. — 
3 ar Boltsfhulmelen und Voltsveredlung, von &. U. Gruner, (Zortfegung.) — Phnfielogifhe Betrachtungen über das 


Nahtwandeln. Bon Dr. Gruithuifen. 





1. Gefchichte der Ommaijaden in Spanien, nebft 
einer Darftellung des Entftehens der fpanifch 
chriſtlichen Reiche, von Johann Aſchbach, Prof. 
in Franffurt a. M. Erfter Theil, Frankf. a. M. 
1829. XXIV u. 375 Seiten in gr. 8. Zwey⸗ 
ter Theil ebendafelbft. 1830. 376 Seiten. 

2. Gefhichte Spaniens und Portugals zur Zeit 
der Herrfchaft der Almoraviden und Almohe: 
den von Dr. J. Aſchbach, Prof. in Frankfurt 
am Main, Erfter Theil, Geſchichte der Al: 
moraviden, des kaſtiliſchen Kaiferreiches und 
der Entftehung des Königreiches Portugal. 
Frankfurt a. M. 1835. IV und 464 Seiten 
in gr. 8. 





Die Gefhichte der Ommaijaden von Corbova hat 
bisher weder in Spanien noch in den übrigen Ländern 
Europa’s eine befondere Bearbeitung gefunden, mies 
wohl der große Glanz ihres Reiches und der blühende 
Zuftand der Künjte und Wiffenfchaften in bemfelben 
ſchon längſt eine ganz befondere Berücfichtigung ver: 
dient hätte, Zwar exiſtiren mehrere neuere Werke, wel: 


che die ganze Gefchichte der Herrfchaft der Mohamme⸗ 


daner in Spanien umfafen, und daher auch von der 
Geſchichte der Dmaijaden handeln, aber fie find entive: 
der oberflächlich und (ohne Studium der Quellen) bloß 
zue Unterhaltung gefchrieben, und daher weder volljtäns 
dig, noch richtig, oder fait bloße Ueberſezungen arabi: 


ſcher Gefchichtfchreider ohne kritiſche Sichtung der That: 
fchen, fo daß ein Zorfcher noch immer Urfache bat, 
alle Kräfte anzuftrengen, wenn er eine Fritifche, und 
den gegenwärtigen Unfoderungen entfprechende Befchichte 
derfelben fchreiben will, Diejenige Elajfe von Schrif: 
ten, welche für den Hiftorifer Feinen Werth haben, 
bat Here Prof. Aſchbach billig mie Stillſchweigen übers 
gangen, und nur die Werfe derjenigen einer befondern 
Aufmerffamfeit gewürdigt, welche als Ueberſeher aras 
bifcher Gefchichtfchreiber mit zu den Quellenfchriftitellern 
gebören. 


Der erite Theil der Geſchichte der Araber in Afrifa 
und Spanien, weldhe der Franzofe Cardonne nach mebs 
tern arabifchen Schriftitellern mit Vergleihung der 
Nachrichten bey Rodericus Toletanus, und der fpanis 
fhen Geſchichte Mariana’s jchrieb, handelt von der 
Geſchichte der Ommaijaden fo Furz, und ft fo mangels 
bafe und oft unrichtig, daß dieſes Werk Faum als Vors 
arbeit zu betrachten iſt. Nicht vielmehr haben Masdeu 
und Murphy geleitet. Die Gedichte der Ommaija- 
denberrfchaft, welche der erjte im zwölften Bande feiner 
kritiſchen Gefchichte Spaniens nach den Fragmenten bey 
Eafiri gibt, ift ziemlich abgerifen in die Geſchichte der 
Könige von Afturien und Leon eigefchaltet. Da er fonft 
feine Quellen, als die chriftlichen Ehronifen zu Rathe 
309, ja die trefflichen Unterfuchungen der Gefchichtfchreis 
ber von Languedoc und von Afemani nicht benützte, 
begieng er, befonders in ber früheren Zeit, durch die 
fragmentariſchen Berichte irre geleitet, manche Irrthü— 
mer, welche er wohl hätte vermeiden können; übrigens 
verdient fein Werk befonders als kritiſche Geſchichte der 
fpanifchen Reiche unter allen fpanifchen Geſchichtswerken 
unftreitig bie erſte Stelle. Murphy's Werk, welches 
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die Herrfchaft der Mohammedaner in Spanien umfaßt, 
und eine Weberfegung des arabifchen Geſchichtswerkes 
von Ebn Chatib iſt, enthält Über manche Punkte der 
Dmmaijadenherrfchaft auf der porenälfhen Halbinfel 
fhäpbare Aufffärungen, befonders wichtig iſt es wegen 
der Nachrichten über die arabifchen Bauwerke, wozu 
auch das große Kupferwerf (The Arabian Antiquities) 
gehört; einzelne Partien aber find wegen unrichtiger 
Darftelung ganz unbrauchbar, und manche Regierungsd: 
perloden, welche eine forgfältige Darftellung verdienen, 
fehe kurz abgefertigt. Alle diefe Urbeiten bat das Werk 
des Spaniers Eonde übertroffen, welcher fhon früher 
duch die Herausgabe der Geographie Spaniens von 
dem Urater Scherif Uledrid und durch die Abhandlung 
über die mohammedanifchen Münzen feine ausgezeichne: 
ten Kenntniffe und Studien in der Geſchichte der. Ara— 
ber in Spanten beuffundet hat. Sein Wert umfaßt 
in vier Abtheilungen die ganze Herrfchaft der Moham: 
medaner in Spanien; aber nur ber erite Band (die 
zwey eriten Abtheilungen) befchäftigt ſich mit der Ge: 
fhichte der Dmmaljaden. Doch auch diefes Wert eines 
fonft vorzüglichen Schriftitellers gibt uns Feine Feitifche 
Befchichte mach den Unfoderungen des jehigen Stand: 
punätes der hiſtoriſchen Wiſſenſchaften mit den nothwen⸗ 
digen Unterfuchungen, Forfhungen und Vergleichungen 
der verfchiedenen gleichzeitigen Quellen, fondern Coude 
llefert dem Hiſtoriker nur als treuer und forgfältiger 
Ueberſetzer ganzer arabifcher Geſchichtswerke trefilichere 
und ausführlichere Materialien, als. alle feine Vorgänger. 

Dep der verkehrten Behandlung der fpanifchen Ge: 
fchichte Fonnte Fein Werk entftehen, das allen Unforbes 
rungen genägte. Man bat nur Trümmer aus den chrift: 
lichen Chroniten und arabifhen Schriftſtellern ohne 
Prüfung ihres Gebaltes zuſammengeſetzt, und entweder 
nur die mohammebanifche Gefchichte erzäbft. ohne auf 
die Geſchichte der damaligen chriftlichen Reiche einzus 
geben, oder den umgekehrten Fehler begangen, an bie 
fparfamen Nachrichten von der Entſtehung der chriſtli—⸗ 
chen Reiche die Gefchichte der Ommaijaden angereidt, 
und alles, was nicht unmittelbaren Einfluß auf jene 
hatte, aus einer böchft irrigen Anfiht von der Beſchaf— 
fenbeit einer fpanifchen Gefchichte oder aus Mangel an 
dem gebörigen Studium mweggelaffen. Daber find ſelbſt 
die Berührungen der chriitlihen und mobammedanifchen 
Herrfchaft oft nicht nur mangelhaft und unvolljtändig, 
fondern auch ganz falfch und unrichtig dargeitellt wor— 
den. Es gebört aber auch zu den ſchwlerigſten Aufga: 
ben, eine kritiſche Geſchlote der fpanifchen Reiche zu 
der Zeit zu fchreiben, wo fie aus der Nacht ihrer Ver: 
borgenbeit auftauchen, und in die Reihe der europäischen 
Staaten eintreten. So ift der Anfang des aiturifchen 
Königreiches, der unabhängigen Grafichaft Caftifien und 
Urragonien, vor allen aber des Königreihs Navarra ein 
unendlibes Meer von Widerſprüchen, auf dem der Fors 
cher, wenn er die Uechtheit und Zuverläßigkeit der 


Nachrichten nicht forgfältig unterfcheidet, untergehen 
muß. Daher Hat der Herr Verf. fehr wohl gerhan, 
daß er vor allem die Werke feitfepte, die als ächte Auel: 
len ‚betrachtet werden Fönnen. Er gibt uns feine Ans 
fihten über den Werth berfelben mit einer Klarheit, 
bie nur aus einem langen und fleifigen Studium ent: 
fpringen kann. Er theilt fie in drey Klaffen. Den er: 
ften Plag räumt er mit Necht den gleichzeitigen Chro— 
niffchreibern ein. Die zweyte Klaffe von Quellen bil: 
den die Pegenden, welche befonders für die innere Ges 
fhichte des Landes von großer Wichtigkeit find. Die 
dritte Klaſſe befteht aus den Urkunden und Steinfchrif: 
ten, welche jedoch für dieſen Theil der fpanifchen Ger 
fchichte am wenigften von Erheblichkeit find, da es of— 
fenbar ift, daß die melften unächt und in viel fpäterer 
Zeit verfertige worden find. Daher bat er alle Urfun: 
den, welche mit den unverbächtigen Ehromiten im Wis 
derſpruche ftchen, als unterfchoben betrachtet; aber auch 
die übrigen nur mit großer Vorſicht gebrauchet, und 
nicht, wie ed viele machen, jede Fabel und Erdichtung 
für reine Wahrheit genommen, Auf diefe Weife gelang 
es Heren Profeffor Aſchbach, eine Pritifche Gefchichte der 
Dmmaljaden und der gleichzeitigen chriftlichen Meiche in 
Sprnien zu liefern. Er verlief den bisherigen Gang 
ber fpanifchen Gefihichtfchreiber, die an Begebenheiten 
reiche Oefchichte der Ommaljaden an die Furzen Nach: 
vichten von der Entſtehung der - chrifklichen Herrſchaft 
anzureiben, betrachtete das ommatjadifche Neid, als den 
Mittelpunkt der Gefchichte, und ordnete ibm demnach 
alled Uebrige unter. Erſt in der Periode, mo bie mos 
bammedanifche Herrfchaft in Spanien dabinfanf, zur Zeit 
der Ulmoraviden und Almobaden, und noch mehr zur 
Zeit des Reiches Granada, mo fih die Ehriften zur 
bedeutenden Uebermacht erboben batten, kann auch an 
ihre Geſchichte die Erzählung der Schickſale der mans 
rifchen Neiche angefnüpft werden. Gut iſt es, daß der 
Herr Verf. in einer Gefchichte, wo Schritt vor Schritt 
Unterfuchungen anzujtellen find, ehe mit Sicherheit ein 
Bortgang gewonnen werden Fann, in deu Text nur die 
Nefnltate aufnahm, welche er durch feine Korfchungen 
gewann, und die Beweiſe dafür in den Noten nieder: 
legte, wodurch er fich nicht bloß ben neuen Angaben, 
fondern auch den Widerlegungen von lange ald wahr 
angenommenen Erzählungen vollkommen rechtfertigte. 
Nach diefen allgemeinen Lemerfungen will Referent 
nur noch den Inhalt diefer zwen Bände in Kürze ans 
geben, um den Leſer mit den Vorzügen dieſes Werkes 
befannt zu machen. Der erjte Theil umfaßt die Ge— 
fchichte der Herrfchaft der ommaljadiſchen Emire von 
Cordova bis auf den Chalifen Abderrahmann III., und 
der afturifhen Könige bis zur Errichtung des Königs 
reiches Leon, mebft den Vorfällen in der fpantichen 
Marf bis in "den Anfang des zehnten Jahrhunderts, 
nebft einigen zweckmäßlgen Benlagen, welche die Brauch⸗ 
barkeit des Werkes fehr erhöhen. Die erjte derfelben 


* 


— 


enthält die Nachrichten des Iſidor Pacenfis über die 
Innern Kriege der fpanifchen Statthalter vom I. 741 - 
746 ; die zwente gibt und ein DVerzeichniß der moham- 
medanifchen Hertſcher In Spanien nach dem chronicon 
Albeldene sive Aemilianense ; die dritte ift eine genea- 
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logifche Tafel der aſturiſchen Könige von Pelagius bis’ 


Alfonfo III.: die vierte ein chronologiſches Verzeichniß 
der Chalifen und mobammedanifhen Statthalter in 
Spanien von 711 — 755; bie fünfte enthält eine fon: 
cheoniftifche Tabelle der im 8. u. 9. Jahrhundert in Spa: 
nien regierenden Fürften. Der zwente Theil umfaßt 
die Schickſale des Chalifats der Ommaljaden von Cor: 
dova bis zu feinem Untergange, und die Gefchichte der 
eiftlichen Staaten, der Königreiche Leon und Navarra, 
der Geafichaften Eaftilien und Barcellona bis auf bie 
Bereinigung Leons mit Eaftilien, und der Entftehung 
des Königreichd Urragonien unter Regenten aus dem 
navarrifchen Königshaufe, mebjt verfchiedenen Benlagen, 
die ein noch größeres Jutereſſe haben, als jene bes er: 
fien Theiles. Die erfte enthält eine Furge Ueberſicht 
der Wilfenfchaften, welche von den Arabern cultiviet 
worden find; bie zweyte handelt von der Baukunſt der 
Araber in Spanien, und die dritte von der Sculptur, 
Maleren und Muſik der fpanifhen Araber, Wir begen 
die Ueberzeugung, daß fein Hiftorifer diefed Werk, das 
eine bedeutende Lücke in der Gefchichte eines großen 
Landes ausfüllt, ohne Befriedigung aus ben Händen 
legen wird. 


Dad Werk Nro. 2. iſt eine unmittelbare Fort: 
fegung der eben erwähnten Gefchichte der Ommaija: 
den. Der folgende Theil wird die Geſchichie der Als 
mobaden und der chriftiichen Pentarchie auf der pn» 
renäifchen Halbinfel enthalten, wie auch-alles, was zur 
Cultur- und Literargefhichte Spaniens vom 11ten bis 
in die Mitte des 15ten Jahrhunderts gehört. Hr. Prof. 
Aſchbach behandelt auch diefen Theil der fpanifchen Ger 
fchichte, der nur von einem Manne, der ſich dem Quel: 
lenftudium mit Sorgfalt widmete, und dadurch bie 
mäbechenbaften Sagen und ächt biftorijchen UWeberliefe: 
rungen umterfcheiden lernte, jo dargeftellt werden konnte, 
daß der Leſer eine Flare lieberficht von dem Gauge der 
Ereigniſſe auf der pyrendiſchen Halbinfel befommt. Er 
befchäftiget fih aber auch ſchon feit vielen Jahren mit 
den Quellen der fpanifchen Gefchichte, und lebt am ei: 
nem Orte, ber an literarifchen Hülfsmitteln reich 
it. Daber in er ganz dazu geeignet, die Bahn zu 
einer kritiſchen Geichihbte Spaniens während 
bes Mittelalters zu brechen. Wie er ben feiner 
Gejchichte der Weftgotben und der Ommaijaden bie 
Quellen einer forgfältigen Prüfung untermwarf, und 
nicht alle Erzählungen ohne linterfchied als reine Wahr— 
beit annahm, mas leider auch in der neueften Zeit be: 
fonders in Bezug auf alte Geſchichte noch von vielen 

‚ Hiftorifeen gefchiebt, fo bat er fih auch ben der Bear: 


beitung des oben genannten Werkes zuerjt mit der Des 
fchaffenbeit der Quellen vertraut gemacht, ebe er feine 
Feder anfepte. Die chriftlichen Epronifen, welche Nach⸗ 
richten über die vom Heren Verf. behandelte Periode 
enthalten, bat er ziemlich vollitändig aufgezählt, und 
mit einer jirengen Kritik jeder den ihr nach ihrem Ger 
halte gebührenden Werth angemwiefen. Die Zablder gleich⸗ 
zeitigen Schriftjteller, deren Nachrichten immer die Das 
fiß einer Pritifch bearbeiteten Gefchichte bilden müſſen, 
iſt nicht groß, und umter diejen Fann man nicht allen 
vollen Glauben fchenfen. Die fpätern Chroniken find 
zwar zahlreicher; allein in einigen finden fich faſt nur 
Zahlen und Namen, andere enthalten allerdings aus 
führlihe Nachrichten, die zum Theile aus ältern Büs 
chern gefloffen find, weßhalb fie auch zu ben Quellens 
ſchriftſtellern gezählt werden Fönnen; aber man barf 
ben ihrem Gebrauche nicht vergeſſen, daß fie nicht übers 
all gleiche Glaubwürdigkeit verdienen, da in ihnen bie 
Sagen und poetifchen Ueberlieferungen nicht immer von 
der eigentlichen Gefchichte gefondert find, und es außer: 
ordentlich ſchwer Äft; die Erdichtung ſtets beym erften 
Leſen zu erfennen, oder bie urjprügliche Beichaffenpeit 
eines von Dichteen mannigfach ausgefhmückten Ereig— 
niffes fogleich zu finden. — Wie felten es gelingt, in 
diefer Beziehung den rechten Weg zu geben, und zu 
fichern Nefultaten zu gelangen, kann fchon die bishe⸗ 
tige Darjtelung der Thuten des Eid beweifen. 

Die deutfchen Gefchichtfchreibee haben bisher die 
Gesta Roderici campidocti und bie drey Urkunden 
über feine Gemahlin Zimene, über den Bifchof Hiero: 
nomus und über die Dotation der Cathedrale in Dar 
lencia als die Hauptquellen betrachtet, und geglaubt, 
daf feine Gefchichte durch eine gebörige Beachtung ders 
felben am richtigften behandelt werden Pönne, Und doch 
bat Masden (hist. crit. de Espanna T. 20. p. 543 — 
357) die Unächeheit der genannten drey Urkunden zur 
Evidenz ausgemittelt, und auch fchon auf die Unrich— 
tigkeiten der Gesta Roderici aufmerffam gemacht, von 
denen Herr Uichbach ermwiefen bat, daß fie in einer viel 
fpäteren Zeit nah Sagen und Romanzen verfertigt iwurs 
den; dieſer bat zugleich gezeigt, daß die ächten Nach: 
richten, die freylich nicht zahlreich find, anderswo ges 
fucht werden müſſen. 

Unter den Hülfsfchriften über dieſe Periode find au— 
Ger d.n größeren Werfen über die allgemeine Gefchichte 
Spaniens mande, welche wichtige Auffchlüße geben, 
aber auch fie dürfen nicht ohne große Vorficht gebraucht 
werden, weil ihre Derfaffer keineswegs mit ftrenger 
Keitif verſuhren, und alte Ungaben und fpätere Erdich— 
tungen nur felten unterfcheiden. Die vollftändigen Nach: 
richten über die mohammebanifchen Staaten Spaniens 
vom Untergange des ommaljadifchen, Chalifats bis zur 
Ankunft der Almoraviden auf der Halbinfel und wäh— 
rend ihrer Herrfchaft auf derfelben find nur bey arabis 
fhen Schriftftellern zu finden. Es bedarf wohl Peiner 
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Erinnerung, daß man wegen der Vorliebe ber Araber 
zu dem Glängenden ben der Beurtbeilung ihrer geichicht: 
lichen Werke mit der größten Umficht verfahren müſſe, 
wenn man die einfachen Thatfachen aller dichterifchen 
Ausfhmücdungen entfleiden will. Wir ftellen gar nicht 
in Abrede, daß der Hr. Derf. die Quellen und bie 
neuern Hülfsmittel fiudierte, viele neue Refultate lies 
ferte, und viele Fabeln und Sagen in ihrer ganzen 
Nichtigkeit darftellte; allein ed ijt ihm doch nach ber 
Unficht des Referenten noch nicht ganz gelungen, bier 
überall das Rechte zu treffen, mas freylich auch faft 
unmöglich if. Er bat, wie uns dünft, viele Erzäffun: 
gen nicht von allem Flitterglanze der Sage entfleidet, 
und manche Begebenbeit oder bie näheren Umftände 
derfelben in Zweifel gezogen, die doch ben den Verhält: 
niffen der damaligen Zeiten vollfommen erklärt werden 
Bönnen, Uebrigens bat er alle feine Anſichten mit Ber 
weisftellen verfeben. Da er aber oft längere Noten 
zur Erläuterung geben mußte, fo bat er es für zweck— 
mäßiger gefunden, den Text befonders drucken zu laſ— 
fen, und die Anmerkungen am Schluffe des Werkes 
zufammenzuftellen. Um jedoch den Gebrauch ber No— 
ten ben diefer Einrichtung zu erleichtern, fügte er ihnen 
Ueberfchriften und bie Seitenzahl ben, welche auf die 
erläuterten Stellen des Tertes hinweiſen. Wir haben 
nichts gegen diefe Einrichtung einzumenden, obſchon fie 
vielen Hiftorifern, für welche doch das Werk beitimmt 
ift, eben nicht angerehm fenn dürfte, weil fie gewohnt 
find, nichts ohne eine deutliche Ueberſicht der Quellen 
zu fefen, und das Nachfchlagen viel Befchwerliches bat. 
Aber ben der Trennung der Noten von bem Terte hätte 
er noch manche kritiſche Erörterung, die fich in dem 
Terte befindet, in die Benlagen vermweifen Pönnen, um 
eine fortlaufende Erzählung der durch ſtrenge Kritif ge- 
mwonnenen Thatfachen zur geben. — Zur leichteren Uebers 
fiht hat er den erften Theil. in drey Bücher abgetbeilt, 
momit wie vollfommen einverftanden find. Das erite 
Buch enthält die Gefchichte Spaniens von der Auflö— 
fung des ommaljadifhen Chalifats bis zur Ankunft der 
Almoraviden; das ziwente behandelt die Herrfchaft der 
Almoraviden auf der pyreräiſchen Halbinfel zur Zeit der 
Könige Alfonfo VI. von Eaftilten und Alfonfo des Schlach: 
tenliefererd von Urrogonien ; das dritte Buch umfaßt die 
Gefchichte des Untergangs der Almoraviden-Herrſchaft 
zur Zeit des Raifers Alfonſo Ralmundez und ber Ent: 
flehung des Königreichs Portugal. Unter den verſchle— 
denen Parthien baben dem Nef. die Erzäblung der Tha— 
ten des Cid, die innere Gefchichte der ſpaniſchen Neiche 
zur Zeit Ulfonfo's VT., die Geſchichte des caftilifchen 
Raiferreichs unter Alfonfo Raimundez und die Nachrich- 
teu über Portugal bis auf die Cortes von Larnego am 
meiften entfprochen. Intereſſant iſt des Verfaſſers Er: 
Härung, wie es Fam, daß der Cid- in einem fo herr— 
lichen OManze erfcheint, während mir von vielen andern 


caſtillſchen Helden wenig oder gar nichts willen. „Der 
Eid iſt, wie Achilles durch die Sänger unfterblid ges 
worden. Sein Leben fällt im jene bewegte Zeit des 
erften Kreuszuges. Da der Papft den fpanifchen Chri— 
ften nicht erlaubte, Theil an der Eroberung des ge: 
lobten Landes zu nehmen, fammelte ein mit feinem 
Könige zerfallener fpanifcher Vaſall die Fampfluffigen 
Gaftilier und Arragonler zu einem Heerzuge gegen Das 
lencia faft um diefelbe Zeit, als Gottfried von Bouillon 
an der Spike des fränfifchen Heeres zur Eroberung des 
heiligen Grabes auszog. Der Eid näher dem Ziele fels 
ner Eroberung, ift fhon im Befige der Stadt, ald die 
Kreuzfahrer Faum noch ſich auf den Weg gemacht haben, 
In demfelben Jabre, als der Eid, unverdrängt aus dem 
errungenen Beſitz Valencia's, ftarb, wurde Jeruſalem 
erobert, und die meiften fpanifchen Chroniken vom 13ten 
— ı5ten Jahrhundert geben bende Ereigniſſe neben 
einander an; felbft manchmal unter falfcher Jahreszahl, 
ein Beweis, daß man fi unter ihnen eine gewiße 
Verbindung dachte. Denn fobald die frohe Kunde von 
Einnahme der heiligen Stadt mit großer Schnelligkeit 
in alle Länder Europa’ verbreitet wurde, und die Nas 
men ber Haupthelden des erjten Kreuzzuges in - Aller 
Mund waren, fo gab dieſes den Eriegerifchen Spanis 
ern, die vom Kreutzzuge ausgefchloffen worden, einen 
Sporen, bie ähnlichen Großthaten ihrer Helden, bie 
bisher für natürliche Freignijfe gehalten, und deßwegen 
der Ueberlieferung und GErbebung nicht febr werth ges 
achtet wurden, der chriftlihen Mit: und Nachmelt in 
Liedern und Gefängen aufzubewahren. Am näditen 
lag die Eroberung Dalencias, eine der Finnabme Ier 
rufalems Ähnliche Begebenheit, da fie von Nittern, nicht 
von einem Könige gemacht worden war. Daber wurde 
der Eid Hauptbeld der fpanifrhen Dichtkunſt. Sein 
Name repräfentirt die fpanifche Nitterfchaft,; an ihn 
knüpfte fi das Ideal einer frommen, großmütbigen 
edlen, ritterlichen Tapferkeit. Es mar baber ganz nas 
türlich, daß die Wirklichfeit mit der Poefie fo eng ver: 
flochten ward, daf man fon im Unfange des 153ten 
Jahrhunders, alfo 100 Jahre mach des Cides Tod, 
das Poetifche von dem Hiftorifchen nicht mehr unter: 
febeiden Ponnte,* Aus dieſer kurzen Darftellung lernt 
der Lofer den Stv! des Hrn. Verf. kennen, der überall 
einfach, natürlich und fließend und fren von allen pbis 
loſophiſchen Kunſt⸗Ausdrücken iſt, welche die Erzäblung 
eines Hiſtorikers unnatürlih machen. Ben einer Ge— 
fbichte, wo er Schritt vor Schritt Unterfuchungen ans 
flellen mußte, ebe er zu einem fichern Refultate gelans 
gen Fonnte, war es ihm unmöglich, fich in der Diction 
zu der Großartigkeit emporzuſchwingen, welche 3. B. 
unter den alten befonders den Thucndides, Salluſtius 
und Tacitus, unter den neuern aber beſonders Joh. von 
Müller und Fr. von Raumer auszeichnet. Wie wün— 
fchen nur, daf Here Profeffor Aſchbach feine Forſchun— 


gen eifeig fortfege, und die fpanifche Gefchichte His auf 
Carl V. (I.) fortführe. Gr wird für feine Mühe gewiß 
durch den Benfal aller Sachverſtändigen reichlich ent: 
ſchädigt. Drud und Papier des Buches find eben fo 
fhön, als der Inhalt. 
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(Forifesung.) 

Unter Bezug auf diefe Unficht entwicelt der) Der: 
faffer kurz, aber Präftig und einleuchtend, mie die Nas 
tur ſchon In ihrer äufjeren Erfcheinung den Menfchen 
zum Bernftfenn feines Selbſtes, und dadurch zum 
felbftthätigen Denfen rufet, und ihn durch die unmits 
telbare finnlihe Anſchauung unterrichtet ; wie fie ihn 
dadurch belebt, daß fie ihn zum Bewußtfenn feines Wer: 
thes ruft; wie fie ihn durch das Leben anfpricht, mel: 
> ches fie durch Aeußeres und Inneres, durch den Gegens 
fa und die BDerbindung bender ofienbart, und wie 
endlich der Menſch veredelt wird durch den Unterricht 
in der Natur, verimnittelft der Anſchauung und durch 
ihre Erziehung im Veben, indem fie ihn zum Glauben 
an ein höheres Geſeh und deſſen Urheber, an Bott, er 
hebt. Durch dieſe Ideen legt der Verf. das Weſen 
und den Inbalt feines in der Hinmwendung zur Natur 
erfaßten Mittels der Bolfsveredlung im Allgemeinen 
dar, welches bis jept weder genugfam erkannt, noch in 
feiner Urt und Weife der Wirkfamkeit und Ammendbar: 
Feit veritanden worden ift. 

Da dem Derfajfer der Unterricht als ein Unregen 
der Selbſtthätigkeit durch die Sinnlichkeit, um die Fülle 
der Erfenntnif in der unmittelbaren Anſchauung zu fins 
den, eine Ordnung böberen Urfprunges ift, melde ale 
Wechſelwirkung und als Selbftentwicelung betrachtet 
werden kann, und ald gegründet in der menschlichen 
Anlage eine göttlihe Verfügung iſt, fo handelt er im 
erften Abſchnitte vom Unterrichte überhaupt, als unmit: 
telbarer Anſchauung der Natur; vom Inhalte und von 
der Form der Erfenntniß und des Unterrichtes; vom 
Zormeln s Unfuge der Ubrichteren; von der Volköfchule 
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und ſodann vom Unterrichte in der Volksſchule ſelbſt, 
mwoben er den Unfpruch des gefunden Menfchenverftans 
bed, den des Gemüthes zum Clauben durch Anfchauung 
der äufferen Natur, des Inneren des Menſchen und 
durch die Äufere Form des Religionsunterrichtes; dann 
die Sprachunterweiſung vermitteljt der Naturanſchauung; 
die Vermwerilichkeit des grammatitalifchen Formelkrames, 
den Sprachunterricht, gebaut auf den Grund der Ans 
fhauung der Menfhenanlage, und die Untermweifung in 
der Drtbograpbie und in dem fchriftlichen Ausdrucke; 
ferner den Naturunterricht in der mathematischen Wahr: 
beit, in Bezug auf das wirkliche, vermeintliche und 
fogenannte Kopfrechnen, auf die fehlerhaften Manieren 
ber Peſtalozziſchen Schule, und auf das Methodifche 
Im matbematlihen Naturunterrichte; dann den Unter: 
richt in den Sachkenntnißfächern, im Leſen, Schreiben, 
Zeiibnen und Singen, und endlidy die Vermwerflichkeit 
allgemeiner Formenvorfchriften für das Cinzelne im 
Schulunterrichte mir großer Sachkenntniß und Gewandt⸗ 
heit befpricht, und in den Entwicelungen auf Gegen- 
fände und Mißgriffe aufmerkſam macht, welche die 
Beberzigung jedes Schulvorſtandes und Lehrers vers 
dienen. 

Als erſte Bedingung, des Lehrberufes würdig zu 
fenn, ibm genügend zu entfpredyen, fordert der Verf., 
daß der Lehrer jelbit die Natur in ihrer doppelten Ber 
jiehung auf das menſchliche Gemüth, ald Äuffere und 
innere, Eenne, womit er jedoch nicht gefagt willen wid, 
daß er cin Korfcher auf dem Gebiete der Naturerfennte 
niß fenn müſſe, fondern daß er die unmittelbare Ans 
ſprache der nächjten Umgebung dir Natur, wie fie ſich 
ihm und feinen Schülern ın jevem Augenblicke gibt, 
richtig aufzufalen und zu verſtehen vermöge. Mit diefer 
tüchtigen Erkenntniß der Natur ergibt ſich dem Lehrer 
zugleich die rechte Weife des Unterrichtes, die naturger 
mäße Lebrart, die Methode, welche der Verf. kurz ber 
zeichnet, und in ihren Haupteiementen unter fteter Hin: 
mweifung auf jede Kenntniß entiwidelt. 

Unfere Zeit ijt reich an tbatfächlichen Belegen, mie 
neben einer einfeitig gefleigerten Verſtandeskraft, die 
für undefriedigte Durch Fein gemütbliches Gefühl ges 
näbrte Seele verberblihe Sinnlichkeit glei einer Gifts 
und Wucherpflanze auf unfenchtbarem Boden an veröder 
tem Gemäuer, an getünchten Gräbern voll Unrath und 
Dermefung emporwäcst, alles Gute und Erfpriefliche 
erjticht und die noch übrigen guten Säfte des Bodens 
vollends verzehrt. Diefe Erfolge einer fchief geleiteten 
Methode im Unterrichte baben allerdings in unfern Tas 
gen fhon gar manches Unheil geftiftet, und gar Dans 
chen gegen die Aufklärung des Volkes eingenommen, 
der eben deßwegen nicht gegen die wahrhaft verderbliche 
Metbode als vielmehr gegen den gefteigerten Volksun— 
terricht feine Pfelle ausfhoß. Hierin hält Nef. eine 
wefentliche Abhülfe für nothwendig, wenn es mit der 
wahren DBolfsveredlung beffer werden fol. 


Beym Unterrichte in der Volkoſchule macht es der 
Derf. vor Allen zur YUufgabe, den gefunden Menſcheu— 
Verſtand anzuſprechen mit der unmittelbaren Anfchauung 
bes Gotteswerfes; mit ihr fol man die Kinder befchäf: 
tigen, Alles ſoll man. auf fie zurücführen und in jeder 
Lehrſtunde auf fie begründen; hiedurch werde ınan Ihren 
Deritand durch geſunde Nahrung gefund erhalten, mehr 
und mehr ihre Selbjtthätigkeit wecken, Ihren Geift ent 
binden, und fie mit belebtem Gemüthe, mit warmen 
Herzen, begabt mit Thatkraft für Recht und Prlicht und 
nit dem Frieden des Glaubens entlaſſen. Die Löfung 
diefer Aufgabe bezeichnet der Verfaſſer eben fo gründ: 
lich als umfaffend, jedem verfländigen und aufmerkfas 
men Lehrer viel Stoff zum Nachdenken darbietend. Er 
bezeichnet den Weg, auf welchem Lehrer wandeln müfe 
fen, um zu dem vorgeitecdten Ziele zu gelangen, und 
deutet auf Gegenftände bin, welche beſonders hiezu ge: 
eignet find. Er will es durch die Unftrengungen des 
Lehrers im Unterrichte babin gebracht haben, daß in 
der Jugend die Freude an der zunehmenden Geiftes« 
Praft erwache und zunebme, mit der ſich immer mehr 
entbindenden renbeit ihrer Derregung ; indem alle Freude 
des Menfchen von dem Geiſte ausgebe, entquellend dem 
Grundgefühle des Bewußtſeyns feiner Würdigkeir; in 
dem dieſe Freude der Lebenshauch fen, welcher ben 
Grund und Boden des Gemüthes zur befruchtenden 
Aufnahme des Samenkornes der Erkenntniß vorbereite, 
indem alsdann die geiftige Bewegung freubigerer Ihr 
tigkeit, edleren Kraftgebrauches auch ben Erwachſenen 
wieder mehr an die Tagesordnung kommen und bie 
Sreude am eigentlichen Gutesthun, am mabren auch 
geiftigen Beſſermachen im menfdiichen Leben wieder 
in die bürgerliche Gefellfchaft, fo weit es immerhin die 
etwaigen Entmwiclungen der Zeit geitatten, zurückkehren 
erden u.f. m. 

Gine fornere Betrachtung der Schrift betrifft den 
Unterricht in den Sachkenntniß: Fächern, der nach Stoff 
und Lehrenweiſe, Inhalt nnd Form durch den elemen: 
tariſchen Naturunterriht nicht begründer iſt; Naturbes 
fhreivung, Naturlehre, Erdbeſchreibung und Geſchichte 
werden hierunter verſtanden. Der leßteren wird mit 
Recht die größte Huimerkjamfeit gewidmet, toben der 
Verfaſſer im Befonderen darauf bimmeifet, mie ſchwie⸗ 
‚rig, wie bedenklich und mie ziwendeutig in den Mirs 
Pungen die Aufgabe des Unterrichtes in der Gefchichte 
für den Volksſchullehter ſeyn muß, wenn man fich dazu 
noch die halbgebildeten, oft verbildeten und in den Se— 
minarien bäufig abgerichteten Menſchen denkt, welche 
man Echrer nennt. Auch die Untermweifungen im Leſen, 
Schreiben, Zeichnen und Singen follen nicht Handwerks: 
mäßig betrieben, fondern mit Deritand ein» und aus: 
geübt werden. Wie fehr gegen diefe Forderung verjtof: 
fen wird, mie fehr man die Kinder quälet, berumtappen 
läßt, und mie der rechte Weg zu dieſen Fertigkeiten 
gefunden wird, weiſet der Verf. eben fo veritändlich 
und klar nach, als er die Gründe der Verwerflichteit 
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allgemeiner Formen Vorſchriften ‚für das Einzelne im 
Schulunterrichte einer genauen Prüfung untermwirft und 
und nichts unberührt läßt, mas zur Deutlichkeit gehört. 

Der zweyte Abſchnitt befcpäftigt ſich mit zwey Haupt: 
gegenftänden, nämlih mit dem Beben in der Schule 
durch die Kinderfübrung in ihr und mit dem Leben im 
gefamten Volke. In Bezug auf den erjten betrachtet der 
Derf. das Leben in der Schule, fo weit ed von dem 
Lehrer geübt wird, und würdigt den von vielen Seiten 
vernehmbaren Zuruf: „Das eine, das unfern Volksſchu⸗ 
fen noth thut, das iſt das Epriftenthum; das muß in 
fie Fommen“ von verfchtedenen Selten. Auch Bier er: 
Fennt er die Anfchauung, die Innere, geweckt durch die 
äuffere, für das Wichtigite. 

(Schluß folgt.) 





Phyſiologiſche Betrachtungen über das Nachtwan⸗ 

deln und über den Zuftand der neulich in Dresden 

vom Dache geftürzten Nachtwandlerin. Bon Dr. 

Gruithuifen, Profeffor an der koͤnigl. Univerfität 
zu Münden, 





Um eine richtige Anficht von biefem Gegenitande 
votauszuſchicken, muß ich wiederholen, wie ich ($. 562 
©. 420-421) in meiner Anthropologie (München bey 
gentner 1810) diefelbe erponirt babe: „Was id; über 
das Schlafhandeln fagen kann, it, daß diefe Action 
größtentheilg ein Traum der mechanischen Sinne zu fenn 
ſcheint; wenigitens ift der Mufkelfinn *, daben am tbäs 
tigften, aber andere Sinne, 3. B. die chemijchen **), 
ſchlafen. Negretti tranf Waffer für Wein, und der 
Apothekerjunge hatte in feinem Akt des Schlafhandelns 
feinen Geruch *") Manchmal baden Schlafbandelnde 


) Schon 1810 und noch früher hatte ih den Mufkelfinn 
als fehsten Sinn geltend gemacht (Anthropologie S. 
86, 351, 475, 474 u. a. a. D. Benträge zur Phys 
fiognofle und Gautognofie, Münden bey Lentner 
1812. ©. 244. Ginige aber, welche die Literatur 
ihres Faches wenig kennen, wollen ihn erft jegt ent 
det haben, und thun fi viel darauf zu Gute. Der 
Mufkelfinn ift jener Sinn, durch melden jedes le: 
bende Wefen feine Bewegungen, Stellungen u. f. w. 
ſowohl nad der Intenfität der Muftelanftrengung, 
ols Grtenfität und Localität derfelben empfindet, 5.8. 
man ahmt die Stellung irgend einer Statur nad, 
man läuft, man wiegt das Gewicht eined Dinges 
auf der Hand, man fperrt den Mund. auf, man 
beift auf etwas u. f. w. 

*) Gerucdfinn, Gefhmadsfinn. Der Mufkelfinn, Taffinn . 
und Gehörfinn find mehanifh. Der Schfinn iſt rein 
dynamifc. 

+) Hennings von den Träumen und Nachtwandlern. 
Weimar 1784. ©. 479, 540, 550. 


die Augen offen und fehen, aber zumeilen «uch nicht. 
Der Taftfinn und Muftelfinn find daben am tbätigften, 
und fie fcheinen oft ganz zu wachen; felten milfen fich 
die Schlafbandelnden ihrer nächtlichen Thaten nachher 
zu erinnern, weil die Sinnedeindrücde nur binreichen, 
um die Handlung zu unterhalten, aber nicht fo fharf 
find, daß fie fie wachend reproduciren, welches nur 
nach fchmweren Tränmen, die von dem Zuſammenfluße 
mehrerer Treaumobjefte, und vom Gefühle der abnor: 
men Reproduction entiteber, der Fall iſt. Vielleicht 
iſt das Schlafbandeln meiitend ein Wachen des Taftfin- 
nes, ein Trüumen oder unvolfommened Wachen des 
Geh: und Hörfinnes, ein Träumen des Mufkelfinnes 
und ein Schlafen der Übrigen Sinnesmomente; denn 
allemal bemerft man, daß die Schlafbandelnden mit 
einzelnen Binnen machen, mit einigen träumen, und 
mit den übrigen fchlafen.“ 

Diefes finde ich auch jetzt noch in allem dem am 
MWahrfcheinlichiten, was je über Schlafhandeln gefagt 
worden ift, weil alle Momente ber Theorie fo genau 
mit der Erfahrung barmoniren. 

Uber da ich meine Leſer der Anthropologie für alte 
Hier bloß leife angedeuteten Begriffe vorbereitet hatte, 
fo finde ich mich verpflichtet, auch Hier zur Erweiterung 
der Begriffe über die Actionen des Schlafbandelns et: 
was ausführlicher zu fprecen. 

Der Somnambulismus (Schlafwandeln) ift hienach 
ein halbes Wachen, oder vielmehr ein theilweiſes Ma: 
den und Träumen. Der ganze finnliche Menſch ift 
hier bloß mit zwen bis dren Sinnen begabt. Nur der 
Mufkelfinn und der Taftfinn machen oft ganz volltom- 
men. und richten fich ſelbſt im Träumen nac den Auf 
fenverhältniffen. Erhält das Dbr ſtarke äußere Gin: 
drücke, fo wachen alte Sinne auf. So ift es auch mit 
dem Sehefinn, In den die Eindrücke aber nur dringen 
Fönnen, wenn der Nachtwandler die Augen nicht ſchließt. 
Uber auch durd jeden andern Sinn kann durch heftige 
Eindrücde das ganze Sinnenfnftem erweckt werden. 

Man würde fich ſehr irren, wenn man glauben 
wollte, das ganze Sinnenſyſtem beftünde im den fechs 
Sinnen. Es gibt Sinnesmomente, die bald aflıemein, 
bald local, bald leidend, bald tbätig, bald verwmiſcht 
wirken, 3. B. jener für Wärme und Kälte, für Hunger 
und Durst, für äufern Drud und Zug, für Verrich: 
tungen und Gefühle ben Befrledigung des Geſchlechts— 
triebed, ja noch ben fehr vielen andern Aftefrionen, 
moben fürmliche Sinnenveränderungen auf äußere oder 
innere Einflüfe und Berinderungen dm organifchen 
Körper Statt finden. 

Es iſt eigen, daß im Menfhen ein dem Nachtbans 
deln ganz entgegen gefegter Zujtand Statt finden kann. 
Diefer findet bevin fogenannten Alpdrücken Statt (Uns 
thropologie ©.421). Benm Alpdrücen find alle Sinne 
mach, nur nicht dee Muftelfinn, der Tajlfinn und der 
Hörfinn, unter welchen der Mujkelfinn immer derjenige 
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iſt, der zulegt erwacht. Darum kann fich der Menſch 
nicht bewegen, welcher Zuſtand demjenigen ‚gleicht, ale 
wenn er buch äuſſern Druck fo feilgebalten würde, 
als ob feine Glieder: und Bruftbewegungen volfommen 
gelähmt mwären. Ale Sinne erwachen aus einem 
Traume, nur der Mufkelfinn erwacht zuletzt aus einem 
vollfommenen Schlafe. 

Beym Schlafhandeln dagegen fchlafen alle Sinne 
dis zum Träumen ein, und nur die mechanifchen ſchwe— 
ben zwifchen Wachen und Schlaf, oder find völlig wach. 
Selbſt der Sehfinn fchläft meiftens mit ein, und wenn 
Schlafpandelnde thun, als ob fie fähen, fo iſt es oft 
nur ſcheinbar. Man bat diefes an einem. frunzöfifchen 
jungen Geiftlihen erprobt (Encycloped. art. Somnam- 
bulisme), weicher im nachthandelnden Zuftande feine 
Predigten ſchrieb, und nachher laut herlas und core 
giote. Aber er- machte bendes Peptere, wenn. man ihm 
aucd vor die Ungen ein Papier bielt; ja man nahm 
ibm die geſchriebene Predigt hinweg, und er eorrigirte 
feine Zebler auf dem ibm dafür hingelegten leeren Pa: 
piere. Aber der Tajlfinn mar wach; denn er merkte 
den Betrug fogleih, wenn man ibm ftatt feiner Pre: 
digt ein lecres Bleineres Papier binlegte. 

Ale Sinne kehren fh nah Innen mit ihrer Thä— 
tigkeit; nuc der Mufkelfinn Febrt fich nach auffen, und 
thut fih durch Bewegung des Körpers oder einzelner 
feiner Theile fund. Bein Traum ift ein wahres Hans 
dein, während der Traum der andern Sinne nur ein. 
Empfinden bewirken kann. Daher alle die fonderbaren 
Erfcheinungen ver Gomnambuliiten. 

Ich babe grfagt (Antbrop. ©. 416): der Traum ent: 
ftehe dadurch, da die alten Bilder, indem fie von der 
Reproduerion verwiſcht werden, bieducch felbft nochmal 
aufgeregt werden, und deren Vorftellungen fich auf das 
Mannigfaltigfte combiniren können. Die Sinneseins 
drücke find im wahren Traume volltommen innere, 

Darum iſt die Traumwelt eine ganz eigene Welt, 
und auch das Bewußtfenn ift ein anderes. Diefes ent: 
ſpringt nicht aus den Affectlonen aller Sinne, fondern 
nur aus denen, welche eben thätig find. 

Das Bewußtſeyn eines Schlafbandelnden ift nicht 
viel beifer, als das eines Tbieres, welches nur taften 
und fib bewegen Fann, dergleichen ed unter den poly: 
penartigen Thieren viele gibt. Nur kommt oft noch 
das Träumen der übrigen Sinne dazu, und nur dadurch 
wird das Schlafhandeln ein menfcliches. In diefem 
Zuftande find der Taits und Mufkelfinn mehr oder weni: 
ger vollfommen wach und die übrigen träumen. Weckt 
man auch diefe, indem man auf fie von auifen mirkt, 
fo entſteht das volle Bewußtſeyn, und man glaubt nun 
noch in der Cage zu fenn, im welcher man war, ebe 
men in ben fehlafbandelnden Zuftand getreten if. Der 
erwechte Schlafhandler fällt allemal zu Boden, wenn 
er um zu bandeln oder zu wandeln aus dem Bette aufs 
geftanden ift. Iſt er im Stehen eingefchlafen, jo fällt 


er nicht, wenn man ihn unterm Schlafiwandeln auf 
mect, .wovon ich mich mit eigenen Ungen überzeugte. 
Durch das volltommene Erwachen wird der Schlafhand⸗ 
lee aus der Traummelt wieder in die wirkliche Welt 
verfept; denn der Inhalt des Traumgedächtniſſes ift ganz 
ein anderer, als jener eines wachenden. Nicht felten 
fept fich der Traum in den folgenden Nächten fort, ale 
wie wenn man die Fortfegungen einer Geſchichte in eis 
nem Jeitblatte lief. Darum weiß auch der Sommams 
bulift nach dem Erwachen allermeijt nichts von alle dem, 
was er wübrend des Unfalles verrichtete; hingegen im 
Zraume und unter der nächſtkommenden Nachivander: 
fchaft weiß er es recht gut. 

Aus dem was nun bier gefagt ift, wird man fich 
ale Erfcheinungen der Nachtwandlerin in Dresden wohl 
erflären können. 

„Die Tochter des Bäckers Jäniſch dafelbit, ein fehr 
bübfches zebnjühriges Mädchen, fchlief gegen 5 Uhr 
Abends auf dem Sofa ein, ging bald nachher im Traume 
auf den Boden hinauf, moben ihre der Bäderburfche 
begegnete. Sie war daher wahrſcheinlich [don um 55 
Uhr durch das Bodenfenfter, wo fie die Schuhe hatte 
ftehen lajfen, auf das Dad) geitiegen. Das Bäderhaus 
ift ſo Hoch, daß es als fünfitödig Über alle übrigen 
Häufer 10 Ellen weit hinausragt; das Mädchen war 
alfo einzig auf diefes Dach befchränft, welches man als 
febe fteil angibt. Erſt gegen 7 Uhr Abends wurde es 
auf der Strafe laut, daß dort oben eine Nachtwand— 
lerin auf dem Dache fen. Sie hatte daher bis zum 
tragifchen Ende Zufibauer in Menge, die ſich alle mäu: 
feftill hielten, um fie nicht zu wecken. Die Nachtwand⸗ 
lerin fehlen fich mit weiblicher Urheit, mit Vorbereitunr 
gen zu den zu Weihnachten gewöhnlichen Feſtgeſchenken 
zu befchäftigen. Bisweilen erhob fie ſich, wandelte auf 
dem Firft hin und ber und ging von der einen Seite 
des Daches auf die andere; einmal ſetzte fie fi auf 
den Rand bes Firftes umd ordnete ihre Haar. Mebrmal 
trat fie auf den äußerten Nand der Ziegel und lebnte 
ſich weit hinüber auf die Straße herab (fie muß, wenn 
diefes möglich feon follte, auf dem Dache gelegen fenn). 
Dann wandelte fie wieder das Dach binauf, jepte fich 
auf den Firft und ſprach und fang im Traume. „Kurz 
nach eilf Uhr gebt die Mondfüchtige mit fiherm Tritte 
von dem Firft herab bis an die Äußerjten Enden der 
Ziegel, fept fih auf die Kante, und fhaut minutenlang 
mit vorgebeugtem Körper rubig in die Tiefe binab. 
Plöplich erhob fie ſich und gebt rubig auf die Fenſter 
des Daches zu — da erblicdt fie Licht in dem Fenſter 
— ein gellender Schrey durchdringt die Euft und wird 
unwillkührlich von Taufenden wiederholt — ihm folgt 
augenblicklich ein dumpfer Fall und das Schluchzen und 
Meinen der Umftehenden. Die Unglüdliche batte den 
Tod auf dem Straßenpflaſter gefunden.“ 

Hätte der ihr begegnende Bäderhurfche fie angeres 
det, fie wäre zufolge dem oben gejugten, ſogleich zu 
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Boden geftürzt, weil fie liegend einfchlief, und fie wäre 
dießmal gerettet gewejen. 

Aus dem was fie that, fieht man wohl, daß fie als 
Träumende Nachtwandlers Verrichtungen vornabm. Als 
les fammt ihrem Singen und Sprechen find reine finn- 
lihe Aetlonen des Mustelfpitens. 

Uber das Herabfchauen auf die Straße gibt noch 
Beinen Beweis, daß fie auch auf der Straße ihre Be: 
twunderer erblicdte. Wäre diefes der Kal gemefen, fie 
wäre ficherlih aufgewacht und berabgeitürjt; denn die 
Neugierde, die Erfcheinung zu enträthfeln, würde fie 
nah und nach wach gemacht haben. Sicherlich wäre 
fie fortgefahren im fcheinbaren Hinabfchauen, wenn man 
ihr ein Papier vor die Mugen hätte halten Pönnen. 

Das fie nicht weiter ald bis an den Rand der Zie: 
gel ging, war Wirkung ihres Traumgedächtniſſes. Sie 
mag wohl ſchon dugendemale und öfterd auf dem Dache 
gewefen feon. Daß biefesmal Zufchauer fih fanden, 
macht, weil die Begebenpeit in den Anfangsftunden der 
Nacht begann. 

Ob der Anblick des Lichtes im Bodenfenfter, oder 
ob ein Laut der oben Unmefenden fie erweckte, iſt ſchwer 
zu beftimmen; doch glaube ich das letztere eber als das 
erftere. Iſt fie aber durch den grellen Eindruck des 
Lichtes erwacht, fo bat ihr Schrep und der ihrer Zus 
ſchauer fie num vollends erweckt. 

Gewiß iſt es, daß die Urfache ihres Sturzes das 
war, daß fie im Uugenblide ihres Erwachens glaubte, 
auf Ihe Sofa zurücdzufallen. Denn in diefem Augen: 
blicke trat das Gedächtniß des Wachens feine Function 
an, und die Traummelt war verfchwunden. 

Der gemeine Mann glaubt, der Mond babe auf die 
Nachtwandler Einfluß, weßhalb er diefe mit dem Na: 
men „Mondfüchtige* belegt. - Allein daß es dem fo 
fen, it Fein einziger Beweis vorhanden. Es möchte 
wohl ſeyn, daß mander Nachtwandler, welcher ge- 
mwöhnt ift, ben feiner Manderfchaft fich wirklich feiner 
Augen zu bedienen, was gewiß ein jebr feltener Fall 
fenn dürfte, lieber fich eine mondhelle Nacht auswählt, 
oder vielmehr feine Ercurfionen mit mehr Kedbeit macht 
als ganz im Finftern. Uber daß der Mond mit ben 
Somnambuliſten in Spmpatbie fteben follte, it gar 
nicht abzufeben. 

Das Dresprier Bäckermädchen wanderte wohl Abends 
am 19. Dec. (1855) auf dem Dade, als eben erjtes 
Diertel war. Allein der Mond vermochte durch den 
dichtummölkten Himmel nur ſchwach zu leuchten. Alſo 
auch dieſer Umitand gibt Feinen Beweis, daß der Mond 
ein Beweggrund ihrer Dahwanderfchaft war, und eben 
fo wenig, daß fie ben bderfelben ſich ihrer Sehorgane 
bediente, 
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Der Schwarzwald in forſtwirthſchaftlicher Bezie: 
hung. Ein Bericht über die von den Forftcandidaten 
zu Hohenheim unter der Leitung des Profeflors Dr: 
Gwinner im Sommer 1832 unternommenen Reife 
auf einem Theil des würtembergifchen u. badifchen 
Schwarzwaldes. 8. Stuttgart. J. Scheible's 
Buchhandlung. 1833. 214 und XIV Seiten 
mit ı Tabelle. 


Die Notizen. biefed etwas umftindlichen Berichtes 
fommen, wie es fcheint, urfprünglich von den 29 Jorſt— 
Eandidaten felbft , welche fie von Tag zu Tag abwechs⸗ 
lungsweiſe aufgezeichnet babem Die Berichterftatter 
glauben, wie fie fib in der Vorbemerkung ausdrücden, 
daß das Schriftchen, ungenchtet feines befchränkten Zwe— 
des, mandem Forfimanne, der früher ben-Schwarss 
wald in gleicher Ubjicht bereifte, gewiß: eine willkom—⸗ 
mene Gabe ſeyn werbe, und daß die darin enthaltenen 
Notizen ben künftigen Ercurfionen, welche auf dem 
Schwarziralde fo bänfig ſtatt finden, dem einbeimifchen 
und fremden Forftleuten die Reife ‚erleichtern, und me: 
nigftens auch den wiſſenſchaftlichen Zweck derfelben be: 
fördern dürften. Es wäre wohl faum billig, die Mögs 
lichfeit der Erfüllung diefes mohlgemeinten Wunſches 
geradezu twiderfprechen zu wollen; allein, daß fie im 
MWefentlichen doch nur ben jungen angehenden Forſtmän— 
nern eintreten Bönne, ift eben auch nicht zu bezweifeln. 
Befcheiden genug verfichern die Berichterftatter übrigens 
auch zum Voraus, daß fie ben dem Drucke ihrer Reife: 
relationen durchaus nicht die Abficht hatten, über die 
ihnen zu Oeficht gefommenen WBaldungen ein Urtheil 


zu fällen, noch das größere Forftpublifum zu belehren, 
fondeen daß fie diefe Blätter vorzüglich nur zu ihrer 
eignen Notiz und zur bleibenden Crinnerung an die 
(für fie) in jeder Beziehung höchſt lehrreiche und in: 
terejfante Excurſion niedergefchrieben haben, um ihnen 
bey weitern Forfchungen als Leitfaden, und im künſti— 
gen praftifchen Leben in mancher Hinficht zum Anhalte 
zu dienen. Wichtige, praftifche Bemerkungen über die 
bereiften Gegenden des Schwarzwaldes hat man daher * 
nach dee Vorausſetzung in förſtlicher Dinficht hier nicht 
zu erwarten; vielmehe kommen nicht ſelten einfeitige 
Anfichten und feichte Beurtheilungen der beobachteten 
Bemwirtbichaftungsmetboden und herrſchenden Ahordnun: 
gen, befonders aber auch blinde Huldigungen epheme— 
rer Modetbeorien zum Vorfcheine, wie 3. DB. über die 
mit großen Dpfern zu Stande gebrachten Ablöfungen 
der Holzgerechtigkeiten und anderer Korjtfervituten, wo⸗ 
von die vermeintlichen, übergroßen Vortheile zwar als 
lerdings der Kurzfichtigkeit der neuern Korjtdireftionen 
und der Bequemlichkeit des ausübenden Forſtperſonals 
gar auffallend in die Augen fpringen, die Nachtbeile 
aber, welde fat immer in flastswirtpfchoftlier Hin: 
fit dadurch erfolgen, darum, weil fie nicht gleich nahe 
vor der Nafe liegen, nicht eingefeben und erkannt wers 
den wollen, bis nach Verlauf von vielen Jahren erft 
die leidige Erfahrung, wie in fo vielen andern förftlis 
chen Sertbümern wieder eines Beſſern belehren wird. 
Llegt denn nicht ſchon ein Widerfpruh in der Sache 
felbft, wenn man 3.8. einer Gemeinde für ihre Gerech—⸗ 
tigkeiten in den Staatswaldungen 8000 Morgen Wald: 
bodens abtritt ? Fällt dadurch nicht auf die Ctaatöbes 
börden ein nachtbeiliges Licht, das entweder Ihre linbes 
bütflichfeit in dem anvertrauten Derweltungszmwelge, 
oder die Redlichkeit ihrer Abſichten vor Augen ftellt ; 
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denn reichen die 8000 Morgen zu, bie Berechtigten 
für ihre Anfprüche auf immer vollfommen zu entfchäbdi- 
gen, fo müßte es ja einer fachverfländigen, mit amtlis 
her Autorität audgerüfteten Vermwaltungsbehörde bey 
einer größeren Walbjlähe, in der die Hülfsmittel fich 
vervielfältigen,, nicht unthunlich ſcheinen, mit weit grö- 
ferem Nupen für den Staat und die Berechtigten, biefe 
legten fortwährend befriedigen zu Pönnen. Reichen bie 
8000 Morgen hingegen mit zuverläßiger Sicherheit nicht 
für immer und unter allen Verhältaiſſen zu: fo iſt der 
Verdacht, einer beabfichteten Uebervortheilung nahe ge: 
nug, um der Staatsbehörde die Beſchränktheit ihrer 
Eins und Ausfichten vorwerfen zu können, weil fie, 
wenn fie die Unterthanen bevortheilt, am Ende immer 
nur der Regierung ſelbſt am meijten ſchadet. Für ein 
folches Gefchäft aber, wie die fogenannte Forftpurificas 
tion, vollends gar einen eigenen Kommiſſär zu bes 
ſtimmen, läßt ſich wicder nicht billigen ; denn gemöhn: 
lich fucht diefer eine Ehre darin, die Ihm gegebenen 
Aufträge auszuführen, und feine Plane auf jede mög: 
liche Welfe durchjufepen; vernachläßigt aber dadurch 
gar zu leicht die vielfältigen ſtaatswirthſchaftlichen Rück 
fihten, die ſtets vor Augen bleiben follen. Ben Gele: 
genheit der Bemerkung, daß die natürliche ſowobl, als 
auch die künſtliche Verjüngung der Fichtenwaldungen 
duch Dunfel:, Lichts und Ubtriebsfchläge vollfommen 
gelingen, (9. 72), worüber die nordteutfchen, französ 
fifchen und ruſſiſchen Forſtmänner noch heut zu Tage 
fi) verwundern zu können fcheinen, beftätigt fi unfere 
oben geäufferte Erfahrung, wie lange ſich förftliche Irrs 
thümer, bejonders bey Tpeoretifern erhalten können ; 
denn fhon vor mehr als 30 Jahren hat in Bayern ein 
aufmerkſamer, praftifcher Forftwirth, der fih durch ihm 
wohlbekannte Theorien nicht irre führen ließ, die Ges 
fahren und Nachtheile des Fahlen Abtrieds der Fichten: 
beitände, befonders auf Gebirgen, behauptet und nad: 
gewiefen, mußte fi aber darüber von feinen damalis 
gen, als Forftgelehrte paradirenden Vorgeſehten noch 
viele Jahre lang befriteln und verböhnen laſſen. Don 
gleicher Unmiffenheit jahrelang und großen Theils noch 
befangen laboriren viele, leider, ebenfalls fogar Gelehrt: 
heit affeftirende Forſtmänner an der vermeintlichen grof: 
fen Schädlichkeit der fogenannten Borfenfäfer, und wis 
derfprechen der Natur und Erfahrung mit fchamlofem 
Dünfel fo lange fort, bis die mwohlthätige Zeit auch 
ihrer Blindheit den Staar flechen wird. 

Als die Intereffantefte Stelle des ganzen Berichtes 
Läßt fi die Bemerfung über den Schönbuch: Forft 
(Seite 182 — 187) bezeichnen. Ste documentirt zugleich 
auf's befte nnfere Anſicht Über bie Ablöfungen der Forſt— 
Servituten ꝛc., die in jeder Beziehung nur dann von 
wefentlihem Nutzen fenn Fönnen, wenn die nothwen— 
digen Nückfichten auf die ſtaatswirthſchaftlichen Derbält: 
niffe daben ſtatt haben, und fireng beachtet werden Fön: 
nen. Dennoch aber it damit noch immer nicht bewie— 
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fen, ob nicht auch durch andere zweckmäßige Mittel 
mit weit geringern Opfern für den Staat (mir verſte⸗ 
ben unter diefem nicht die Finanzen der Regierums 
gen, fondern eine allgemeine fortdauernde Wopl: 
fahrt der Staatsbürger) derfelbe Zweck eben fo 
gut, und vielleicht noch vollfommener zu erreichen ſeyn 
dürfte, Freylich, wann und wo der möglich höchſte 
und nächſte Geldertrag als das Hauptprincip eis 
ner guten Forſtwirthſchaft allein nur geltend gemacht 
wird, da läßt ſich darüber nicht füglich handeln und 
zu Recht kommen. Diele wörtliche Erzerpten aus meh: 
reren von dem Schwarzwalde handelnden Schriften ger 
ben nebenher biefem Berichte theilmeife mehr Intereffe, 
das durch die flatiftifchen, geognoſtiſchen und ornftos 
guoftifchen Notizen über die bereiften Gegenden noch ber 
fonders erhöht wird, Im Ganzen verdient das Schrift⸗ 
hen als ein brauchbarer Bentrag zur Topographie des 
Schwarzwaldes und zur allgemeinen Forftgeograppie 
Deutfchlands empfohlen zu merden. Am Ende find 
Dergleihungen von Längen: und Flächenmaßen, vom 
wäürtembergifchen Klaftermaße, von Pfundgemwichten, nebft 
einer Anzeige der Floßbolzſortimente auf der Kinzig, 
und der Holländer Holzfortimente auf dem Schwarze 
walde, auch noch eine Höhbentabelle von vielen Ortſchaf⸗ 
ten und Punkten der bereiften fomohl, als auch andes 
rer Gegenden als Beylagen nachgetragen, wovon ber 
fonders die legte um fo fchäpbarer iſt, als fie zu Bes 
richtigungen der bisher befannten Höhenmejfungen nütz⸗ 
lie Dienfte leiften kann. 
Lib, Reg. 





Neuere Gefchichte der Deutfchen von der Refors 
mation bis zur Bundes: Akte. Bon Karl Adolf 
Menzel, königl. preuß. Eonfiftorial: und Schul: 
Kath. Vierter Band. Vom Augsburger Reli: 
gionsfrieden bis zur Einführung der Concordien⸗ 
Formel. Fünfter Band, Die Zeiten der Kaifer 
Marimilian II. und Rudolf IL Breslau, Drud 
und Verlag von Graf, Barth und Comp. 
1852. 1833. 


Es ift Fein erfrewliches Zeichen der Zeit, daß ein 
Werk wie diefes weder genug geactet, noch genug ges 
kannt iſt, während unfere fchnellfertigen Gefcichtfchreis 
ber ihre dreymalſechskreuzer Werke in lauten Lobprel« 
fungen dem leichtgläubigen Publikum anfünden und ihre 
feichtgerwonnene Weisheit gierig verjchlungen fehen. Uber 
fo it nun einmal die Zeit: das Volk will betrogen 
fenn, und fo werde es denn betrogen; dieß ſcheint das 


Motto der meiſten Schriftftellee zu fenn, die einander 
ihre Waare um die Wette lobhudeln. Trauriger noch 
ift es, daß ſelbſt tüchtige, Penntnißreiche Männer, deren 
Stimme leitend das Publikum führen und gewinnen 
Pönnte, im vornehmen Stillſchwelgen wie aus heimli: 
dem Neide Ürer ein Werk verharren, dad ganz von 
ächtdeutfchen Fleiße, deuticher Treue und Gebdiegenbeit 
zeugt und noch lange unerreicht, noch länger unüber: 
teoffen dafteben wird. Freylich gehört auch Kenntniß, 
Unpartbeilichfeit und Liebe zue Wahrheit dazu, um ein 
Werk, wie diefes gehörig in ſich aufzunehmen oder gar 
es zu beurtheilen, und dieſe mangeln leider Dielen, 
welche, wie Schiller fagt, mit ihrem Urtheile gleich 
fertig find, das unſere Jugend zumal handpabt, wie 
des Meſſers Schneide. Ich weiß wohl, daß ich viel 
mage, mein Urtheil darüber auszufprechen, und nur das 
Innere Berwuftfenn, daß ih es mit redlihem Sinne 
thue und wohl auch thun kann, da ich mich fchon feit 
mehr als zwölf Jahren felbft mit der Ausarbeitung eis 
ner deutfchen Geſchichte befhäftige, deren Vollendung 
ih mie zur Lebensaufgabe gefept, entjchuldigt, erımuns 
tert mic; felbft dazu. 

Die Darftellung der deutfchen Geſchichte von K. U. 
Menzel erfcheint mir wie der herrliche Bau eines Do: 
mes; die ältere und mittlere Gefchichte bildet die Kirche 
ſelbſt, an diefe reiht fich zulept als neuere Gefchichte 
der bimmelanftrebende Thurm, der bereits zu bedeuten: 
der. Höhe fich erhoben Hat, von dem es aber leider uns 
gewiß it, ob er die ibm vom Meiſter vorgezeichnete 
Höhe erreichen, oder wie die meiften Domtbürme un: 
ferer Ahnen unvollendet, wie abgebrochen bafteben wird. 
Möge der Himmel gütig walten, daß wir die Bollen: 
dung ſehen! 

Die eriten drey Bände behandeln bie Zeit der Ne: 
formation feld bis zum Abtritt Kaifers Karl V., jene 
ſtürmiſche vielbewegte Zeit, melde die alten Formen 
umftürzte und dann in der Folge neue nicht bloß in 
der Kirche, fondern auch im Staate an deren Stelle 
fepte. Der Verfaifer bat es fich vorgefept, in der Dars 
flellung wefentlih von allen bisherigen Befcichtichreis 
been der Deutfchen abzuweichen, indem er nicht blos 
tie fogenannte politifche, fondern die eigentliche innere 
Lenensgefchichte der Ddeutfchen „Nation behandelt und 
darum die Quellen dee Erfcheinungen, nicht dieſe allein 
und vorzugsweife nachmweifet und den Baum ber Ge: 
fhichte mit feinen mannichfaltigen Ueften aus dem Kerne 
vor uns entwiceln läßt. Wie wenig dieß bisher ger 
ſchehen zum großen Nachtbeile für die Geſchichte und 
die Belehrung, die und daraus werden foll, von welch 
falfcher Unſicht die meiften Gefchichtfchreiber bisher aus: 
gingen, das fagt unfer Derfaffer in der Vorrede zum 
vierten Bande mit eben fo wahren als fcharfen und von 
der ganzen Mitwelt wohl zu beberzigenden Worten, 
Don Roms und Athens Staatslentern, Demagogen, 
Tribunen und Triumpiren, von Italiens Guelfen und 
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Gibellinen, von Englands Episkopalen, Presbyterianern, 
Puritanern, Independenten ic., von Frankreichs Royali⸗ 
ſten, Conſtitutlonellen, Terroriſten, Liberalen und Abs 
ſolutiſten wiſſen ſchon deutſche Knaben und Jünglinge 
zu erzählen; daß aber Deutſchland in feinen Theologen 
Vertreter eben fo verfchiedenartiger geiftiger Intereffen 
gehabt hat, daß diefe Interejjen eben fo wichtig, ja für 
und wichtiger, als viele läugft vorübergeganaene polis 
tifche find und wie die Geltendmachung derjelben auf 
das Leben der Nation, theils zur Entwidlung, theils 
zur Verfümmerung, gewirkt bat, davon fcheint felbft 
unter bdeutfchen Gefchichtögelehrten Niemand Kenntnif 
nehmen zu wollen. Um einer ausländiichen Hofgefchichte 
auf den innerjten Grund zu Fommen, ziehen Deutſche 
auf weite MWanderfchaft aus. Dagegen ift von dem 
Sturze der fächfifhen Staatsmänner und Theologen 
der Melanchthoniſchen Schule; von den Todesqualen 
des unglüdlichen Kanzlers Eracov, von dem zwölfjäh- 
eigen Gefängniſſe des gelebrten Peucer, des Eidams 
Melanchthons, — Begebenbeiten, durch welche die zwey⸗ 
Bundertjährige Herrfchaft des flrengen Lutherthums und 
die fcharfe Trennung zweyer proteftantifcher Kirchenthü- 
mer in Deutfchland entfchieden worden it, — in ben 
Geſchichten der deutfchen Nation Feine Erwähnung zu fin: 
den. Der Grund diefer Ignoranz fo weſentlicher Ges 
fhbichtömomente liegt zum Theil in dem berfömmlichen 
Verfahren der deutfchen Hiftoriographie, das Gefammt: 
leben der Deutjchen in feine politifchen, kirchlichen und 
literarifchen Beitandtheile zu zerfplittern, die beyden 
lepteren für ben Theologen und Literator aufjubeben, 
und die politifhe Gefchichte, nachdem fie in ihrer Ver: 
einzelung, gleich den beyden andern, ungeniefbar und 
unverftändlih geworden, als eigentlihe Nationalger 
ſchichte darzubieten. Uber auch der Parthey- oter viel 
mehr Sretengeift, der die Nation feit drey Jahrhuns 
derten gefpalten hält, trägt bieben feine Schuld, we: 
niger , indem er die ©efchichtfchreiber verleitet, von der 
Gegenpartben Falſches zu berichten, als indem er fie 
duch die Beweggründe der Neigung oder durch die 
Furcht vor Anfeindung beftimmt, dasjenige zu verfchwei- 
gen, was der eigenen Parthey zum Vorwurfe gereichen 
und von der andern als Waffe gegen fie gebraucht, oder 
was irgend zu einem Lobe, einer Empfehlung, oder 
auch nur einer Entfchuldigung der Gegner gebeutet were 
den könnte. Auf diefem Wege find mehrere der au— 
siebendften und lehrreichſten Momente der bdeutfchen 
Geſchichte abfichtlih in den tiefiten Schatten geſtellt = 
mebrere der bedeutenditen Namen dem nationalen Ans 
denken ganz enteücht worden. i 

Die deutfche Geſchichte wird erft dann Ihren vollen 
Lehrreichthum dartbun, wenn fie die Elemente und Ver: 
bältniffe, in welchen das Leben der Nation fich entwi⸗ 
delt hat, zu ihrem eigentlichen Gegenftande wählt, Ob 
ich diefe hier bervorgezogenen Partblen aus dem rechs 
ten Geſichtspunkte getaßt habe, Überlaffe ich getroft dem 
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Urtheile folcher, welche mit mie in der, feit den "Un: 
fängen der Geſchichtſchreibung gehegten Meinung über: 
einftimmen, daß Unpartheplichkeit ein weſentliches Er: 
fordernig für das Gefchäft ift, die Beweggründe und 
Folgen menfchliher Handlungen nachzuweiſen, zu wür: 
digen und zur Erfenntniß, Warnung und Beherzigung 
vor Augen zu ſtellen! 

Dief find die Anfichten des Verſfaſſers, nach wel: 
hen er die deutfche Geſchichte fchreibt, und, fo viel ich 
urtbeilen kann, wirklich gefchrieben bat. Mit Theil: 
nahme umd immer regen Interejle folgen wir ihm, 
wenn er und das mwirres oft ränfevofle Treiben der 
Theologen enthüllt, und uns einen tiefen Blick in das 
Gemüth der Tageshelden jener Zeit thun läßt, die Auf: 
eichtigkeit, Würde und liebevollen Ernjt der Einen ben 
ihrem Streben nah Wahrheit, dagegen die Partben: 
wuth , Derläumdungs: und Schmähewuth mit der 
Herrfchluft der Anderen uns darjtellt, und fo fommt 
es, daß jene geiſtig vielbewegte Zeit bier, in einem gun: 
sen Bande (1V.) behandelt iſt, ohne daß die Daritel: 
{ung deswegen breit oder ausgedehnt zu nennen wäre, 
was andere, mie aus Scheu vor der einen oder der 
andern Parthen nur in allgemeinen Umriſſen bezeichnet 
Haben, ohne die einzelnen vielfach anregenden und be: 
wegenden Perfonen in ihrem einzelnen Treiben uns vor: 
überguführen. Es umfaßt biefer Band in zwey und 
zwanzig Kapiteln den Zeitraum, „in welchem der demo: 
Pratifche Charakter des neuen Kirchthumes, welchen zu: 
erſt die Autorität feines Stifterd gegügelt, dann nach 
dem Tode des Lepteren, der Sieg und die Macht des 
Kaiſers auf die lehte Zufluchtitätte getrieben hatte, nach 
dem unerwarteten Zurücktritte diefes gemaltigen Geg— 
ners neue Stärke fammelte, und unter Fühnen Führern 
eine Hierarchie neuer Geſtaltung zu bilden verfuchte, 
diefes Ziel aber nerfehlte, und damit endete, die Fürften: 
gemalt in den beutfchen Landfchaften durch Unterwerfung 
des neugebildeten Kirchenweſens zu vergrößern und zu 
befeftigen.* 

Nachdem der Verfafer im erjten Supltel als der 
Ginfeltung das Verbältniß der Vernunft zum Dafenn 
und zum Senn auseinandergefeht, über die nothwen— 
dige Form der Dffenbarungen bes Chriſtenthums, die 
Derfahrungswelfe und den Charakter der- chriftlichen 
Kirche gefprochen und die Entitebung einer Oppofition 
gegen die kirchliche Autorität ben der fortichreitenden 
Berftandesbildung gezeigt, gebt er auf die Lehren Lu: 
thers über, mie dieſer die Oppofition auf die beillge 
Schrift gründete, daben aber doch tharfählich eine Kir: 
Henlehre neben und über der heiligen Schrift anerkannte, 
und defmwegen in manche Verlegenheit gerieth, die dar: 
aus entftand, daß er endlich ein Princip zur Befeitigung 
derfelben in dem Wortfinne der Schrift ermittelte und 
eine neue Autorität an die Stelle der Tradition und 
der Autorität der Kirche ſtellte. Dadurch ward im We- 
fentlichen die jüngere Kirche auf den Standpunkt ber 
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älteren: zurächgefährt und bende Kirchen wetteiferten mun, 
den Vorwurf der Wilführ, den fie fich gegenfeitig mad: 
ten, dadurch zu erledigen, daß fie ſich unbebingter ale 
auvor unter die Herrfchaft des Buchſtabens ftellten. Ben 
Ratholifen und Proteflanten überwog nun die Richtung 
auf die in den Dogmen ausgeprägten Formen ber chrift: 
lichen Erkenntniß ; die Philofophie ward gering gefchäpt; 
die Bücher Luthers denen der heiligen Schrift gleich 
gefept, ja oft über dieſe fogar erhoben; die Partben: 
fohriften in barbarifchem Latein mehrten ſich von bepden 
Seiten; Kultur und deutſche Sprache verfielen, ganz 
Dentfchland fchritt in geiftiger Bildung zurück. 

Nah diefer allgemeinen Ueberſicht fährt ‘er in der 
Geſchichte fort ,„ fchildert den Zuſtand der einzelnen 
mwichtigiten Länder Deutjchlands, die Ausbreitung ber 
Reformation in Banern und Deiterreich, ‚die Bemilli- 
gung des Lalenkelches und die Aufhebung bes Faften: 
geboted und gebt dann auf die Stiftung des Ordens 
der Jefuiten über, - welche der Reformation plößlich ei: 
nen mächtigen Damm entgegentbürmten. Ihre Gin: 
richtungen, ihre Unkunft in Bapern, ihr Gymmaſial⸗ 
und Univerfitäts Unterricht werden befchrieben,, ihr Stre: 
ben nach "Monarchie In der Kirche nach ihren Grund: 
fügen entwidelt und gezeigt, wie fie fo ungebeueren 
Einfluß auf alle Staats: und Bicchlichen Dinge erbiel: 
ten und ihn übten. Die michtigften Urthelle über. fie 
werden angeführt und -cemäfligt und am Ende der Aus⸗— 
fpruch des Johannes von Müller Über fie als der wabrfte 
angegeben. Daben vermißten wir ungern das Urtbeil 
des Engländers Southey, der in feiner history of Bra- 
zil den Jefuiten eine große Lobrede hält, eine größere 
als fie je erhalten haben. Darauf zeigt der Verfaſſer 
wie die deutfche Bildung durch den Einfluß der theolo: 
giihen Parthenung in ihrer Entwiclung gebemmt wurde, 
zumal in der Patholifchen Kirche, weil die Meinung er: 
wachfen war, daß der Sturm gegen die Kirche eine 
Folge gejteigerter Bildung geweſen fen. 

Bon einer neuen Seite ift das Walten des Herzogs 
Johann Friedrich von Sachfen betrachtet, der mir feinem 
Kanzler, dem jüngeren Bröck, eine Staatsparthen des 
ftrengen Lutherthums bilden wollte; das Treiben diefer 
tbeologifchen Parthey und ihrer Häupter des wilden 
Giferers Flacius und Amsdorf, die alles rüttelten und 
bewegten, daß die Gefchichte der Deutſchen für eine 
lange Zeit eigentlich von den Theologen bejtimmt wird; 
der ganz. demagogifche Charafter diejer Eiferer, die ein 
neues von ihnen do fo fehr verfchrienes und gebaßtes 
Papitthum gründen wollten, aber preisgegeben der Will: 
kühe jeder Dbrigfeit ohne Klrcheugüter und bloß mit 
dem Banne bewaffnet, den fie zu ihrem Schaden und 
Derberben als die einzige Waffe vorellig gegen Hohe 
und Niedere anmwenbeten; die unfinnige Behauptung, 
die guten Werke jenen zur Seligfeit nicht nothwendig, 
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ja ſogar ſchädlich, und Die Folgen dieſer Lehre; der - 


Krieg zwifchen Jena, dem Hauptfipe jener Ciferer und 


Wittenberg, 100 der mäflige Melauchthon wergebens ben 
Sturm befchrnören wollte und mit Teauern den Zwie⸗ 
fpaft, die Zerriffenheit der neuen Kirche ſah und mit 
Freuden von diefer Welt ſchied; die vergeblichen, häns 
fig mieberholten Disputationen bender Parthen; die 
Fortfegung und Erweiterung des Sakramentſtreltes; die 
Antbreitung der Balvinifchen Behre, gerade durch ben 
wilden Eifer der Gegner veranlaft; der Haß der Eur 
tberamer gegen die Kalviniſten; die unmenfihliche Ber 
Handlung niederfändifcher und franzöfifcher aus England 
vertriebener Proteftanten im lutheriſchen Deutfchland; 
die gegenfeitigen Verketzerungen; die wahrhafte Tyrau⸗ 
nen der theofogifchen Peloten und ihr Ball: dieß alles 
ift ausführlich in angenehmer Darſtellung die unfer 
tieſſtes Gemüth erregte ob des unfeligen Streites und 
des Verderbens, das dadurch Über Deutſchlands berr⸗ 
liche Gauen kam, geſchildert und wird gewiß von jedem 
Gebildeten mit fteigendem Interejfe gelefen. Als Quel⸗ 
fen über dieſe Streitigkelten und die Theologen dieſer 
Zeit find vorzüglich genannt Selig und Arnold, wel 
der leptere wegen feiner Wahrheitsllede feibft Heftig 
verfolgt wurde. . 
Befonders und nicht mit Unrecht hervorgehoben iſt 
in der Darjtellung der Ubjchied der Naumburger Ber: 
ſammlung, auf der die proteftantifchen Fürſten eine 
ſõormliche Genfur beſchloſſen, mn dem demagogiſchen Er 
fer der Mechlichen Zeloten Einhalt zu thun, „weil bisher 
durch vielfältiges, unordentliches Schreiben und Dru: 
en nichts auders als Zank, Zwiettacht, Widerwillen, 
Betrübung und Verwirentig der ſchwachen Gewiſſen, 
Weitläufigkelt und Ungewißhelt verurfacht worden; fo 
wollen Fürſten und Stände Hinfort Fein Buch zu dru— 
en veritatten, das nicht mit Fleiß befichtigt worden.“ 
Mir feharfen Zügen fchildert dann der Verſaſſer das 
Eeben der proteftantifchen Fürften, wie fie geiftliche und 
weltliche Macht zugleich bandhabten, mie jeder von 
ihnen ein Papft in feinem Lande ward, ungeachtet bie 
Reformation auf wenige von ihnen zur Sittenbeiferung 
gewirkt hatte. Solches Hervorbeben mag denn freylich 
Manche unangenehm berühren, die in der Gefchichte 
gern und benmahe nur allein die fehönen Züge und gro: 
Sen Thaten ihrer Fürſten oder Parthen aufgezeichnet, 
alles andere aber, was fie in ihren Fehlern zeigte, über: 
gangen und verſchwiegen wünfchen oder nur in allges 
meinen wenig bezeichneten Umriſſen angedemtet wiſſen 
offen. 
— Mit großer Sorgſamkelt, Treue und Mäſſigung fin- 


a 


den wir die Derbandlungen des Eonciliums von Trident 


befchrieben und duechgeführt, mwoben der Verfaſſer Feine 
Müpe fhente, das Streben ber verfchiedenen Partheyen 
ganz nach den Quellen, im gebörigen Lichte zu zeigen, 
welche- Beleuchtung die ehriwürdige Verfammlung, welche 
aufrichtig den Frieden und die Vereinigung liebte, kel⸗ 
neswegs zu ſcheuen bat, da fie felbit redlich und be: 
ſcheiden gemig mar, am Ende durch eines ihrer Mit: 


glieder zu erflären, daß fie mach Wahrheit und Cinheit 
geftvebt aber nicht aus Engeln beftebe, und nach Maß: 
gabe der Umflände habe das Gute ftatt des Beten ge: 
mwäpft werden müjfen, und Gott werde vielleicht, um 
die auf Vorbereitung und Abfaſſung der Beſchlüſſe ver: 
wandte Mühe zu belohnen, dereinft den Weg zum Bef: 
feren zeigen. Die Wiederhulung und deutliche Augein: 
anderfegung folder Befchläffe und folchen Strebens find 
gewiß nicht unnöthig, da die Gegner felten oder nie 
jene Verhandlungen durchblättern und nach dem darin 
berridenden Geiſte forfchen mögen, fondern fich gern 
mit allgeınein abfprechenden. Urtheilen begnügen oder 
jenem ſchalen Wipe, der beynahe ſtehender Sap ben 
ihnen geworden ift, den Dubich einſt brauchte. Diefer 
hatte in feinen erften an das Concil gehaltenen Reden 
als ungarifcher Bifchof die Majeſtät der heillgen Ver: 
fammlung bis zu den Wolken erhoben und gern ein 
Theifchen des in derfelben wirkenden göttlichen Geiſtes 
fih zukommen laſſen. Als er aber fpäterhin als Ger 
fandter des Kaiſers in Polen fich in ein polnifches Fräns 
fein verliebte, und um dadfelbe zu heirathen feinen geiſt⸗ 
lihen Stand verließ, verficherte er in einer Schrift zur 
Bertheidigung feines Austrittes: „er babe zu Trident 
nicht eine Verſammlung von Bifchöfen, fondern von 
Larven, nicht von Menfchen, fondern von Oftedermän: ' 
mern, bie von andern an Fäden gezogen würden, mie 
die Statuen des Dädalus, gefehen. Der heilige Geift 
habe mit diefer Berfammilung nichts zu thun gehabt; 
ed fenen alles menſchliche, vornehmlich auf Erhöhung 
der Papfigewalt berechnete Gedanken und Rathſchläge 
gewejen. Tag und Nacht jenen Eilboten mach Rom 
abgegangen, um von allem, mas gefagt und berathen 
wurde, fogleich den Papft in Kenntniß zu fepen. Don 
dorther jenen, wie aus Delphi oder Dodona, die Ant: 
morten erwartet, von bortber fen der heilige Geift, der 
in den Concilien den Vorſiß führen folle, in Poftfellet: 
jen zurüdgebracht worden.“ Diefer letzte Spott vor: 
züglich iſt beynabe In allen Büchern über deutfche Ge: 
fihichte von Proteftenten zu leſen und ſelbſt Wache: 
mutb, der als beliebter Geſchichtſchreiber gilt, entblös 
dete fich nicht in feinem Buche: „Hiftorifche Darftel: 
lungen aus der Gefchichte der neueren Zeit,“ die im 
Ganzen ſehr flüchtig und oberflächlich gefchrieben find, 
diefen Witz als den berrlichiten und treffendften Ars: 
fpruch Über das Concil am Ende anzuführen, nachdem 
er über die ganze Verſammlung wenig Genügendes 
gejagt. 

Ben den Streitigkeiten der Partheyen jener Zeit 
liebt unfer Verfaſſer, häufig auf ähnliche Erſcheinungen 
unferer oder einer kurz verfloſſenen Zeit anzufpielen, mag 
ihm Manche verdenfen mögen und mit Recht, wenn 
man eime bloß objektive Darftellung fodert, melde nur 
die Vergangenheit beachten fol, in mancher Hinſicht iſt 
es aber doch intereſſant, gleichartige Erſcheinungen ne— 
ben einander zu ſtellen und zu zeigen, wieben verfchie: 


denen Umſtänden oder Zeiten dasfelbe Streben nicht 
zu demfelben Ziele führte. Dem Verfaſſer it es gemiß, 
und er beruft ſich daben auch auf das Urtheil feines 
Vorgängers M. I. Schmidt, des deutſchen Geſchicht⸗ 
fchreibers, daß die geiitige Entwickelung ber Katholiken 
durch die ſtrengen ſchroffen Ansfprüce des Eoncils, das 
noch dazu das allerlegte für alle Zeiten fcheint, gebemmt 
worden und alle Claubendbegriffe wahrhaft verjteinert 
worden fenen. „Die Abftellung mancher Mißbräuche, 
welche früher nicht durchzuſetzen geweſen war, entfernte 
ober verminderte die Gegenjtände des Uergerniifes und 
des Vorwurfes und bereitete der Achtung für den geift: 
lien Stand und der Ehrfurcht vor dem Pirchlichen 
Wefen in der Bruft der beranmachfenden Geſchlechter 
wieder Raum; aber daß der Geiftesbefchräntung der 
Dölter durch das Kirchenthum eher Zuwachs als Ab: 
nahme gebracht ward; bieß erregt dem Freunde der 
Mrenfchheit Bedauern, aber demjenigen Feine Verwun—⸗ 
derung, welcher das Treiben der Leidenfchaften und ber 
Bethörungen, die ſchwachen Eindrücke der Wahrheit und 
die flarken der Täufchung, auch in Zeiten, die fich für 
erleuchtet halten, beobachtet hat.“ 

Das theologifche Treiben wird in feinen meiteren 
Bortfchritten gefchildert, wie die Zeloten endlich ihrem 
gegenfeitigen Haffe und der Macht der Zürften und Ob: 
brigkelten erliegen und Flacius, der beftigite Eiferer in 
und auifer Deutfchland umberirrt und von feinen ehe: 
maligen Freunden felbft verfepert im größten Elende 
flirbt; wie Derzog Johann Friedrih in Verbindung 
mit dem fränkifchen NReichsritter Wilhelm von Grum— 
bach tritt, deifen Händel mit dem Bifchofe Melchior 
Bobel von Würzburg und deſſen Nachfolger deutlich 
auseinander gefegt werden, wodurch der Verfaſſer eine 
alte bepnabe allgemein geltende irrige Anſicht der mei 
ften Gefchichtfchreiber widerlegt, als fen Grumbach vor: 
fäplihee Mörder; die politifchen Plane des Herzogs, 
feine Achtöerklärung, DVertbeidigung, Gefangennebmung 
und Ende; die Bemühungen der Proteftanten, den Kai: 
fer Markmilian II. zu gewinnen, der ihren Erwartun: 
gen nicht entfprach; wie die Wittenberger fich ſelbſt erſt 
heimlich, dann offen für den Calvinismus erklären, bis 
der Churfürſt Auguft mit Schreden aus feinem bisbe: 
rigen Schlummer geweckt und von Furt und Haß vor 
dem Geelengifte des Calvinismus erfüllt gegen feine 
ebemaligen Günftlinge verfährt; wie überall reformirt 
wird, das beißt, wie Lutheraner gegen Katholiken und 
Reformirte, diefe gegen jene fich alles erlauben und jes 
der Fürft die Undersdenfenden aus dem Lande vers 
jagt und die Pfalz nach einander Patboliih, luthe— 
eifch, kalviniſch, wieder lutheriſch, und endlich mies 
der Faloinifch werden muß; wie zur Gejtaltung der 
Einheit ben den Proteftanten buch Dispututionen, 
BVerfamminngen und Sendangen und felbit durch Um— 
triebe geworben unb endlich die Cintrachtöformel als 
allgemeines Band von vielen Fürſten und Städten an: 
genommen, von andern aber verweigert wird, wodurch 
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der Zwiſt und die Heinigkeit erſt recht offen wird; wie 
während dieſes laugfortdauernden theologifhen Strel⸗ 
tes, der alle Gemüther der Hohen und Niedern ſeſſelt 
und lähmt, die Kraft der deutfhen Nation ganz in fich 
eeitarrt; wie die andern Völker zur Herrfchaft über die 
Erde und das Meer fcheitten, die Deutfchen aber über 
den Sorgen um therlogifche Streitpunfte verfäumten, 
nad ben eigenen Gränzen zu fragen, und über der 
Art und Weiſe, wie der Himmel erworben werden follte, 
den Boden unter ihren eigenen Füllen verloren: die 
alles ijt lebendig und wahr befchrieben, daß man mit 
Trauern auf jenes vielgeftaltete aber keineswegs großs 
artige Trauerfpiel blict, in dem Ehre, Ruhm und 
Beiede der deutjchen Nation verloren ging. 


(Schluß folgt.) 





Abhandlung über die Mafregeln, welche zum volls 
ftändigen Schuge der Stadt St. Petersburg gegen 
Ueberſchwemmungen, und zur Anlage von zwey 
gegen den Eingang der Newa, und die Seewogen 
gefiherten großen Häfen vor der Hauptftadt des 
ruffifhen Reiches anzuwenden find. Won dem 
Ritter v. Wiebeking, fönigl. bayer. geh. Rath ıc. 
Münden 18353, bey Jaquet. 4. Nebft einem 
Plan von St. Petersburg. *) 


Die Befanntmachung einer Abhandlung über einen 
Gegenitand von fo bober Wichtigkeit wird nicht allein 
den Hndrotecten, fondern jedem Gebildeten willtommen 
feon , da fie ein fchönes Zeugniß gibt, wie der Menfch 
durch Die Macht der MWilfenfhaft und der Erfahrung 
geleitet, Fühn und erbaben die Hinderniffe zu befiegen 
weiß, melde die Elemente in ihrer höchſten Aufruhr 
ihm entgegenfeßen; wie er, wie ein mwohlthätiger Ens 
gel wirtend, Taufenden ihr Leben und ihr Eigenthum 
zu fhügen mweig, indem er eben diefe Naturkräfte ale 
Mittel benüpt, welche zerftörend ihm entgegenwirken, 
um fie durch fich ſelbſt zu befiegen. 

Der Hr. Derf. füngt damit an, die aus den beiten 
Quellen gefhöpften Wafferböhen der Newa über ihren 
gewöhnlichen Stand in einer Tabelle darzuftellen, aus 
welchen beroorgehet, daß biefer Strom im Jahre 1824 
die fchredliche und zerftörende Höhe von 14 Fuß über 
den mittleren Waſſerſtand erreicht hatte. Südmweftiwinde 
waren in diefer Periode die vorberrfchenden, und nebft 
den zu großen Ausmündungen diefes Stromes, die Urs 


*) Diefe Abhandlung iſt in deutfher und franzöfifcher 
Sprade gefhrieben. Der Preis 2 Dukaten. 


fache, daß die Meereswogen des Finiſchen Meerbufens 
denfelben fo furchtbar aufitauten. 

In dem bezeichneten Jahre (1824) fand der Wins 
terpallaft des Kaiſers 5 Fuß, und das Stadtquartier 
von St. Peteröburg bis 8 Fuß unter Waffer, das von 
Baſiliefskoi Ortrof eben fo viel, und die vier Quar⸗ 
tiere der Admiralität zwiſchen 5 und 6 Fuß: eben fo 
. die Quartiere Viburg, und ein Theil des von Moſkau. 
Die Wogen brachen fich am Fuße der Paiferlihen Schloͤſ⸗ 
fer und an den Gebäuden der Privaten, von denen fie 
die Fußböden der Erdgefchoße aufhoben. Die Hochger 
wäſſer ergoflen fich felbit über den mittleren Theil der 
Stadt, und zerflörten einige Gaſſen gänzlich. Die aus 
Holz conjtruirten Wohngebäude und die Meineren Häu— 
fer, einige Gaſſen der Vorſtädte bildend, widerftanden 
den gewaltigen Fluthen nicht; fie wurden durcheinan— 
der geworfen. Ihre Bewohner vergeblih mit den Bo: 
gen kämpfend, enbigten ihr Leben in denfelben, oder 
wurden unter dem Schutte ihrer Wohnungen zermalmt, 
die Fleineren und etwas größeren Fahrzeuge, fo mie die 
Kauffaprtenfchiffe von ihren Ankern oder Anbindpfählen 

eriffen. 

a Auf den Infeln, in ben Parks, fo wie in den Straf: 
fen der Stadt ſchwammen von der Fluth entwurzelte 
Bäume, eine frühere Zierde diefer Infeln; Trümmer 
von Gebäuden, Möbeln, Wägen, Raufmannsgüter al 
fer Urt, Cadaver, felbjt menſchliche Gerippe aus ben 
Gräbern auſgewühlt, fab man bie und da auf der Ue— 
berſchwemmung fluthen. 

Im Jahre 1824 war es feit einem Jahrhundert 
nicht das erfte mal, daß bdiefe zweyte Hauptſtadt des 
Reiches von einer folchen verderblichen Ueberſchwem⸗ 
mung beimgefucht wurde, und es erwedt unfer Mits 
gefühl, diefelbe in einer folhen Lage zu willen. 

Man fab das Waſſer gleihfam wie Quellen aus 
dem Boden emporfteigen. — Diefes Aufquellen wurde 
von der gewaltigen Bewegung, und dem Undrange, fo 
wie von der Prejfung des Meerbufend gegen bie zu 
weiten Flußmündungen, dann von der Erhebung ber 
Dpberfläche der Newa, und endlich von den über Die 
Infeln und längs der See emporgeftiegenen Waſſermaſ⸗ 
fen bewirkt. 

Die Filtration wird noch von den fandigen Erd: 
ſchichten erleichtert. 

Der gelehrte Verf. erkannte baber bald, baß bie 
Auflöfung diefer hochwichtigen Aufgabe, die Verengung 
und die möglichite Begränzung der Nemwas Mündungen 
bedingt, fo wie ihren Unsmündungen eine Richtung zu 
geben, welche die rückſchwellende Einwirkung des finis 
ſchen Meerbufens auf ein Minimum bringt, da bieburch 
allein der Einfall und Anſtoß der hoben Seewellen ge: 
ſchwächt, und fo viel ald möglich die Uebergleßun— 
gen des Bolfs Über die Infeln, fo wie über die Ge— 
gend zwifchen vdenjelben und der Stadt verhindert 
werben, 
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Die Löfung der befagten Aufgabe wird noch dadurch 
erjchwert, daß mit bem gegenwärtigen Bett der großen _ 
Nemwa wegen Schifffahrt und Commerz, Feine Verän: 
derung vorgenommen werden darf, und daß man in den 
andern Armen diefes Fluffes Peine Grunddurchläſſe mit 
verfchließenben Deffuungen anlegen darf, weil das bier: 
aus entftebende ftilljtehende Waſſer der Geſundheit der 
Einwohner nachtbeilig werden Fönnte. 

Diefen Bemerkungen folgen die beziehenden Berech— 
nungen von acht Breitenprofilen, und der hieraus ber 
rechneten ausfließenden Waffermaffen in Eubiffhuben in 
einer Gecunde, woraus ſich zeigt, daß die verfchiedes ' 
nen in dem vortrefflid, bearbeiteten Plan nachgemiefe: 
nen Uusflüfe der Newa und der Newka bi 300 
Millionen Eubikfuß Waſſer in einer Stunde ausgießen, 
welche alfo, Hinderniffe findend, die Stadt überftrömen. 

Die Data diefer Berechnungen find aus den beiten 
Quellen gefhöpft, und von ruffifben Dimenfionen auf 
frauzöſiſche redueirt. 

Der Berf. vermindert die Breite der großen Newa 
von 7151 Fuß auf 1500, an der Stelle ihrer gegen: 
märtigen Yusmündung und jene der nach feinem Pror 
Su in einer Krümmung verlängerten Nemwa auf 800 

uß. 

Nach ähnlichen Gefepen vermindert er die Ausfluß— 
Breiten der Pleinen Newa-Arme und jene der gro: 
Sen und Fleinen Newka. 

Alle diefe Einmündungen werden in die See hinein 
bedeutend verlängert. Ueberdieß find neue Hafendämme 
projectiet, wodurch zwey große Däfen entitehen wär: 
den, welche bdiefer Stadt große Vortbeile verfchaffen 
Fönnten. Im Folge dieſer Anlagen können die Seewel: 
len in Zufunft nicht mehr fich fo weit Hußaufiwärts aus: 
breiten, wodurch alſo die Fluſſe nicht mehr auf diefe 
Höhe anſchwellen Pönnen, und die vorgefchlagenen Dämme 
werden ſowohl die Inſeln als Vorlande gegen Ueber: 
ſchwemmungen fihern. 

Dieß find nun die Hauptmomente dieſer ausgezeich⸗ 
neten Leiſtung, und es ift zu mwünfchen, daß fie in die 
Hände eines jeden gebildeten Ingenieurs kommt, ba fie 
vielfeitig unterrichtend beweiſt, was die Willenfchaft vers 
—* — Referent erlaubt ſich noch folgende Bemer: 

ung : 

Es ift gewiß, daß, da St. Petersburg von mehr 
reren Ebenen umgeben iſt, die Anlegung Pleiner Abs 
zugsfordle und Zofternen (eigentlich Bafins) unter 
dem höchſten Waiferftand diefer Flüße, vor ihrem Aus: 
tritt aus ihren Ufern, in mit den Maffen, melche fie 
ansgießen, verhältnißmäßiger Zahl und Ausdehnung 
viel bentragen wird, dieſen gemaltigen Ausbrüchen 
Schranken zu fegen, und daß nur einige hundert fol: 
Her Bafins nöthig wären, um In Verbindung mit 
Heinen Kanälen, die audtretenden Gewäſſer aufzunehmen 
und abzuleiten. 

Jeder Hauseigenthfimer, welcher den nöthigen Raum 


befigt, würde gewiß gerne biefes Mittel, ſo großes: Un: 
glüct abzumenden, ergreifen, und auf eigene Koſten aus⸗ 
führen, da der Plan zeigt, daß gar viele den geringen 
Flächeninhalt, den dieſe Anlagen bedingen, nicht zu bes 
achten hätten. 

Doch folche Vorfchläge Fönnen ſich mur durch genaue 
Pocalkenntniße bemwehren, welche ihre Ausführbarkeit 
nachmelfen mũſſen. 

Wenn man lest, mie viele Menfchen durch folche 
ſchreckliche Greigniße zu Grunde geben, fo wundert man 
fi) fehr, daß fi die Bewohner von Dt. Petersburg 
nicht mit Beinen ledernen Schiſſchen verfeben, melde 
den Aufällen der hölhzernen nicht ausgefept, einzelnen 
Menſchen binreichenden Schuß geben, fi, und nur 
Neinen Raum bedingendes Eigentbum zu retten. 

Die Uusiührbarkeit ſolcher Schiffe ift fo weit nach⸗ 
gewiefen, daß die Erfahrung gelehrt bat, daß eine eins 
zige Thierhaut größerer Art, in die Form eines Schiffs 
hend gebracht, binreicht, einen Menfchen und einen 
Bentner Laſt zu tengen. Ri 

v. R. 





Ueber Volksſchulweſen und Volksveredlung als 
gegenſeitige Bedingungen der Begruͤndung eines 
beſſeren buͤrgerlichen Zuſtandes; ein Bruchſtuͤck 
aus der innern Politik; Familienvaͤtern, Staats: 
beamten, Lehrern in Kirche und Schule, zunaͤchſt 
den deutſchen Volksvertretern gewidmet von G. A. 
Gruner. Wiesbaden, 1833. Verlag der H. W. 
Kitterfhen Buchhandlung. gr. 8. VIII und 176 
Seiten. Preis ı fl. 30 fr. 


Schluß.) 

Der Verſaſſer erörtert feine Unſichten In Bezug auf 
das rechte Thun von Zeiten des Lehrers, auf die Trieb 
feder des Edtgeizes in der Schule, woben er zeigt, 
wie dem würdigen Lehrer das Ausipenden von Lob und 
Lohn, von Errtiren und alles Prämienmwefen zumider 
fen ; ferner folgen Grörterungen in Bezug auf den 
Notbbehelf der Schuljucht, um äußere Ordnung in ber 
Scyule zu befördern, und dadurch Achtung vor dem 
Gefepe zu erwecken. Wenn bier der Verf. bie törper: 
lichen Schulraſen nicht unbedingt veririrft, indem er 
ben Mancen durchaus Strenge für nothwendig bält, 
um fie vom Begehren der Sinne zur Achtung der Ord— 
nung zu führen, fo dürfte Ibn Sterbani zu den Bars 
baren rechnen wollen. Allein Ref. hat fibon an einem 
anderen Orte bemerkt, daß er Hrn. Stephani mit feis 
nem Staate im Kleinen, den er in der Schule, deren 
Kunden fid; ihre Geſehe ſelbſt entwerien, die Strafen 
ben Uebertretungen felbit bejtimmen follen ıc., viel 
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Gack und eine Amahl von 40 bis 50 rüfligen Knaben: 
mwünfde, die er einen bie zwey Monate zu unterrichten 
babe, ben denen er bald zue Birfeneinde zu greifen fich 
genöthigt ſehen merbe. 

Ueber das Leben in der Schule durch ihre Stellung 
in dem bürgerlichen Verhältniſſe fagt der Derf. wegen 
Berbindung der Schule und der Kirche, megen des 
Derhältniffes der Volksſchule nnd des Lehrers zu ber 
©emeinde und ihrem Borftande und zu den bürgerflis 
hen Behörden im Stante überhaupt, und wegen des 
Derbältniffes der Volksfchule zur Elternſchaft viel Ber 
berzigendmwerthes. Diefe Gegenflände gehören zu den⸗ 
jenigen, über welche in der neueren Zeit vieles für und 
gegen gefchrieben wurde. Daß die Schule mit der 
Kirche in der engiten Derbindung ſtehen, von ihr ans 
geben, als ein integrirender Theil berfelben betrachtet, 
durch fie und zugleich mit ihr, elſo auch in gleicher Wür- 
digung mit ihre mit der bürgerfichen Gefellfchaft im 
Staate verbunden ſeyn muß, fucht der Verf. aus vers 
fhledenen Gründen herzuleiten. Sowohl von Seite 
der Schule, als von der ber Kirche werden feine Ans 
fihten angefeindet werden; ihre nähere Beleuchtung kann 
Ref. Hier nicht bezwecken. Im Betreff der Schulver: 
fäumnife, der Schulfähigkeit der Kinder binfichtlich des 
Alters, und über die Schulpräfungen und Schulfeſte 
fpricht ber Verſaſſer vieljäbrige Erfahrungen aus, welche 
allgemeine Billigung verdienen; befonderd binfichtlich 
der Lepteren mird vieles Beherzigenswerthe für Schule 
vorjtände, Sculinfpeftoren u. dal. gefagt. 

Mit befonderer Umſicht und Klarbeit handelt er von 
der Bildung der Volkoſchullehrer hinfichtlih des We: 
fend, des Zweckes, der Mittel im Ullgemeinen und ib 
rer befonderen Anwendung in Hinſicht auf die Gelftese 
bildung und Gemüthserweckung durch Willen, Kennte 
niß und Erkenntuiß; auf Bildung für das Schöne, 
welche rirchfichtlih der Phantafie mit größter Vorficht 
vorgenommen werden muß; auf Bildung ber werdenden 
Lehrer für das werkliche und tbatkräftige Peben, und 
wirft am Ende einen vergleichenden Bli auf die biäher 
gewöhnliche Weife der Vorbereitung für die zum Schul⸗ 
fache beftimmten Jünglinge. 

Nef. bat verfucht, die mwichtigiten Ideen des Verf. 
zu beräßren, den Lefer diefer Annalen darauf hinzuwei— 
fen, welche Methode der Verfaffer für die allein riche 
tige bält, um das Volksſchulweſen zu beben, und- aus 
dem darin gepflegten Unterrichte eine wahre Volksver—⸗ 
edlung hervorgehen zu feben. 

Druck und Papier find gut; die Schreibart iſt et- 
was dunkel, und manchmal moiterlöß, wodurch der Ins 
halt dem Lehrer vom gewöhnlichen Schlage nicht vecht 
zugänglich ft. 
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Zweiter Jahrgang, 1834. 
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Als Beylage zu den bayerifchen Annalen N’ 8, 





Die mit S bezeichneten Werke gehören der vaterlaͤndiſchen Literatur an. 





Geographie, Statiftit, Länder - und Völ— 
Eerkunde, Reifen, Karten. 


Account of Van Diemen’s Land, and Guide 
to Emigrants. London, .4Sh. 

Carne’s Letters. from Switzerland and Italy. 
London, 15 :Sh. 

Collen’s G. W., Map of Britain during ‚the 
Saxon Octarchy. London, ı2 Sh. ; 

Dyke’s T. Jun., Tour trough Belgium etc, in 
1832. 2 Vols. » London, 14 Sh. 

Guide pitoresque du voyageur en France. Ou- 
vrage ornd de 90 cartes routiöres, de 70 portraits 
et de 600 vignettes grav&es sur acier, representant 
les principales villes, les ports de mer, les &tab- 
lissemens d’eaux minerales et les chäteaux pitones- 
ques, les edifices, monuments, sites remarquables etc. 
Par une.societ6 de gens de lettres, de geographes 
et d’artistes. (Prospectus). In 8. d’un quart de 
fenille, Paris, chez F. Didot. 

Das Werk erfcheint in 100 Lieferungen, wovon eine 
jede die vollftändige Befchreibung eines Departes 
ments enthalten wird. Dede Lieferung beftebt aus 
5 nach der Natur gezeichneten Unfichten von Rauch 
und von Nyon, Schröder, Ranfonnette uud Des 
willierd geſtochen. Ferner aus einem Portrait 
(Stahlſtich) von Hopwood nach Hedelinck gejtochen ; 
dann einer Wegcharte, welche die Poſtſtatlonen 
anzeigt, und aus 16 Seiten, iu zwei Spalten ge: 
drucktem Terte. Die erjte Lieferung enthält die 
Keife von Paris nach Nantes, bildet die Bes 
fchreibung des Departements der Seine nnd Dife, 
und erfcheint den 1. Januar 1834. Preis jeder 
Lieferung , welche auch einzeln verkauft wird. 
50 Eent, 

Heunifch Dberrevifor U. 3. B,, Geograpbifch- 
ſtatiſtiſch⸗ topographifche Befchreibung bed Großherzog⸗ 
thums Baden nach den Beftimmnngen ber Organifation 
vom Jahre 1832. Größtentheils nach offiziellen Quel⸗ 


len bearbeitet. Nebſt eluer ausführlichen Charte des 
Großherzogtbums Baden, nach der neuen Kreiseintbeis 
lung, mit Zufügung ber Nachbarftaaten und ‚mit Un: 
gabe der Pojtitationen « und Gtunden : Entfernmgen, 
gr. 8. (31 1/2 Bg.) Heidelberg, Groos. br, 3 Thlr. 
(5 fl. 24 kr.) i 

Hoffmann Director J. G., Neueste Ueber- 
sicht der Bodenfläche, : der Bevölkerung und des 
Viehstandes der einzelnen Kreise des preussischen 
Staates. Nach den zu Ende des Jahres'1331 amt- 
lich aufgenommenen Verzeichnissen. gr. 4. (13B.) 
Berlin, Dunker und Humblot. br. n. 1 Thlr. 86. 
(1 Thlr. 10° Sgr. 2 fl. 24 kr.) 

Nouveau Manuel de g@ographie physique, hi- 
storique.et topographique de la France, divis& par 
bassins. Par V. A. Loriol. Deuxicme ddition, 
reyue, corrigee et considerablement augmentde. In 
18. de 10 feuilles, plus‘ une carte. “ Paris, chez 
Roret. Prix 2 Fre, 50 Cent. 

Pr&cıs de Ja Geographie universelle, ou Des- 
eription de-toutes les parties du monde, sur un 
plan nouveau, d’apres les grandes divisions natiı- 
relles du globe; prec&dee de l’histoire de la geo- 
—— chez les peuples anciens et modernes, et 
‘une theorie generale de la geographie mathema- 
tique, physique et politique; accompagnee de car- 
tes, de tableaux analytignes, statistique et &lömen- 
taires, et d’une table alphabetique des noms de 
lieux, de montagnes, de fleuves etc. Par Malte- 
Brun. Nourelle &dition, revue, mise dans un 
nouvel ordre et augmentee de toutes les nouvelles 
decouvertes, par M. J. J. N. Huot. Tome V, 
Description de l’Europe: Allemagne. In 8. de 48 
feuilles 1/2, plus un atlas in folio de 6 cartes; 
dont une double. Paris, chez Aim& Andre. Prix 
du volume et de la livraison de cartes, pour les 
souscriptears 12 Fre. Papier cava'ier velin satin 
20 Fre. 

Das Werk werben 10 Bände, fammt einem Atlas 
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in ge. Fol., welcher aus 70 Charten beſteht, bils 
den. Es wird in 10 Lieferungen erſcheinen, wo⸗ 
von jede einen Band Tert und ein Heft von 6 — 


8 Charten enthalten wird. Man verfpricht alle, 2: 


Monate eine Lieferung. Der jept angefüudigte 
Band iſt die Öte Liefernng. Der Preis eines jes 
den Bandes it für die neueintretenden Gubjferl: 
benten um 2 France erhöpt.. 
Topographie historique, staßiktiqueliet. niedi- 
cale de l’arrondissement de Lille, departement du 
Nord. Par J. B. Dupont. In 8. de 23 flles. plus 


8 lithographies, une cafte- et un'tableau,: Paris, : 


chez Delarue. Prix 6 Fre. 

Voyage en Syrie et dans les déſserts. Par fen 
Louis Damoiseau, attachö à la mission de M. de 
Portes (pour achat detalons arabes) In & de 18 
feuilles 2/5 plus un portrait. ‚Paris, chez Hypolite 
Souverain, Prix 20 Fre. 

Voyage pittoresqus et historique au -Bresil, de- 


puis. 1815 jusqu'en 1854, ot Sdjour d'un artiste- 
frangais au Bresilpendant les quinze premieres an- 


ndes de ‘la regöneration politique de l’ardnement et 
de l’abdication..de'J..M. D. Pedro, premier fonda- 
teur de l'empire bresilien. Par.J. B: Debret. (Pro- 
spectus) In 4. d’urte denni fewille, Paris chcz F. 
Didot. 

Das Werk iſt in drei Theile getheilt, wovon jes 
der einen eigenen Band bildet. Jeder Band- wird 
in Lieferungen erſchelnen, deren’ Anzahl, jebuch 
nicht angezeigt iſt. Jede Lieferung von 6 Kupfern 
und einem verläuternden Terte, in Zolio, koſtet 


8 Seo 
Natnrwiffenfchaften. 

Annulosa- Javanica- ou: Description des insectes 
de Java.- ParıM..W. S. Max Leay:osqg. precddes 
d’un. extrait des Horoe entomologicoe du m&me; au- 
teur, In (8. de- 10 flls. 2/5, plus 5. pl. Paris, chez 
Lequien ‚Prix: 15 :Fre,. , 

Bonaparte's- American Ornithologie: Vol. 4. 
London, 3 L. 15.S$h, , 

Gloger Dr..C. L., Schlesiens Wirbelthier-Fau- 
na. Ein systematischer Ueberblick der in dieser 
Provinz vorkommenden Säagethiere, Vögel, Amphi- 
bien und Fische; mit Rücksicht, auf den allgemei- 
nen Charakter des- Landes, so wie auf das Locale 
und quantitative Vorkommen seiner Thiere ‚. nament- 
lich mit Angabe- ihres Ansteigens auf Berghöhen 
und ihren wichtigsten Abänderungen. gr. 8. (53/4 B.) 
Bresslau. Grass. Barth und Comp, br. 8 Gr. (10Sgr. 
36 kr.) 

Herr, Lehrer X, Anleitung die Schmetterlinge 
und Raupen auf eine leichte und fichere Urt durch eis 
gene Unterfuchung zu beftimmen, - 2te Uufl. U u. d. 
T.: Anleitung die Naupen der deutſchen Schmetterlinge 


auf ‚eine leichte und fichere Urt durch eigene Unterfus 


chunug zu? beſtiiamen. Gin Taſchenbuch zum Gebrauche 


auf Excurfionen für Schmetterlingsſammler und Forſt⸗ 
männer. Mit 2 Taf. Steindruck. gr. 12. (15 12 B.) 
Sranffurt a. M. Streng. br. ı Tplr. 6 gr. (1 Tplr. 
7 ıf2. Sge.. 1 fl. 15 kr.). . 
Histoire naturelle des Mammiferes, avec des 
figures originales, coloriees, dessindes d’apres les 
animaux'vivahs, Oarrags puhlis sous l’autorits de 
l’administration du Mus&um d’histoire naturelle , 
ar M. Fr. Cuvier. XV. livraison. In 4, de A feuil- 
les $ plus '6 planches. Paris‘, chez Belin. Prix 9 Fre. 
Museum Senkenbergianum, Abhandlungen aus 
dem Gebiete” der beschreibenden Naturgeschichte 
Von Mitgliedern der Senkenbergischen naturforschen- 
den Gesellsehaftin Frankfurt a. Mi; Band I; Heft I; 
Tafel I-V. 4. (12 B.) Fraukfurt a M. Sauerländer 
br. n. ı Thlr. 8 Gr. (1 Thir. 10 Sgri fl. 24 kr.) 
Preftele, MM U F., Anleitung zur perſpectiven 
Entiwerfung der Kroftallformen. Für Mineralogen. Mit 
7 Tafeln in: Steindrud. gr. 8, (5 3.) Göttingen. Van: 
denhöck und Ruprecht. 16 Gr. (20 Sgr. 1 fl. 48 Er.) 
Traite el&mentdire, d’histoire naturelle,. com- 
prennant l'organisation‘, les caracteres- et la classifi- 
cation"des'vegetädux et des animaux; les moeurs de 
ces derniers,, et les dl&mens ‘de la mindralogie et 
de la’ gäologie. Par G. I. Martin Saint-Ahge et 
F. E. Guerin. (Prespestus.) In &. d’un quart de: 
fetille;: Paris; chez Arthus Bertrand; 
Dad Werf wird im 3 Theile getbeilt> Boologie und 
vergleichende Anatomie, in 55: 'Bieferungen; z Bota⸗ 
nit und Pflangenatiatontie; in 17 Lieſferungen; Mi⸗ 
neralogie und Geologie, im 5 Lieferungen. Jede 
Lleferungs welche in ı Bogen Tert und 2 Kupfeen 
beftebt, Foftet den Subſcribenten, die ſich auf das 
gange- Werf untergeichneten,, fchwarg-ı Fre, colos 
rirt 2 Fre. Diejnigen,; welche ſich nur theifweife 
fubferibiren: Fre. 25 Enti-und-2 Fre. 30- Ent, 


Mathematif, Phyſik md Aftronomie; 

Baumgartner, D. %., die Mechanif in ihrer An« 
wendung auf Künfte und Gewerbe gemeinverftändlich 
dargeftellt. 5te verm. und ganz umgearbeitete Uuflage. 
Mit 9 Kupfertafeln. gr. 8. (26 ©.) Wien. Gerold. 
2 Thlr. (3 fl. 36 Pr.) 

Grapelli L. Memorie intorno alle equatione. 
Como ı Lir. 50. 

Ideler-, Dr. Jul. Ludw, Untersuchtingen über 
den Hagel und die elektrischen Erscheinungen in 
unserer Atmosphäre. Nebst einem Anhange über 


_ die Abnahme des Wärmestoffs im Luftkreise. Mit 


ı Figuren Taf. gr. 8. (93/4 B.) Leipzig W. Vogel 
br. 18 Gr. 221/2 Sgr. ı fl. 21 kr. 

Joplings, J. Practice of Isometrical Perspec- 
tive. London. 5 Sh. 


eif, Eonful Fri, überein fächffches’ Eiſenbahnſy ⸗ 
far als Grundlage eines allgemeinen deutſchen Eifers 
bahnſyſtems und indbefondere über die Anlegung einer 
Eiſenbahn von’ Leipzig nach Dresden: Mil! ı Stein: 
drucktafel. ger 8. (4 B Beipzig ; Liebeskind. br. 8 Gr. 
(10’Sgr. 36 Pr.) ’ . 

Mäcneill’s Tables for -calculäting the Cubic 
Quantity of Earth work in Cutting and Embankment 
of Canals: London 51 Sh. 

Manuel pratique et dlementaire des poids et 
miestrres et du caleul decimal. : Qninzieme edition, 
revue et corigee d’apres’ les norrrelles lois et ordon- 
nances,. et angmentde de plusieurs articles impor- 
tans, Par M. Tarb& des Sablons. In 18 de 153 
feuilles. Paris, chez’ Röret. Prix 3 Fre. 

Müller; D. U, Arithmetik und Algebra, nebit 
einer fnftematifchen Abhandlung ber juridifcher, poll: 
tifchen, Pameraliftijcgen, fo mie der im Leben überhaupt 
vorkommenden praßtifchen Nechmmgen. gt. 8: (58 B.) 

eidelberg. Mohr.‘ 2 Ihle, 8 Gr. (2 Ahle. 10 Sur. 
fl. ı2 Er.) 

Opuscoli matematici' e fisici. Milano. Giusti. 

Plana J. Theorie-du mouvemeut de Ja Lune. 
Turin. 3 Vol. 150 Lvr. 

Salomon, 3, Lehrbuch der reinen Elementargeos 
metrie 'yunm- öffentlichen Gebrauche und Selbſtunterrichte. 
ete durchaus verb. Auflage: Mit 5 Rupfertafeln. ar. 8. 
(1Yyiafh DB.) Wien. Gerold. ı Thle: 16 Or, (1 The 
- 20° ©gr.- 3 fl.) 

Salomon; Sammlung: von Formeln, Aufgaben 
und Benfpieleri ans der Arſthmetik und Algebra, nebit 
4 Tafeln aber die Vergleichung der vorzüglichſfen Maaße, 
Münzen umd Gewichte mit ben öfterreichifchen und franz 
aöfifchen. ite verb. Aufl, (15 B.) Wien. Gerold, ı Thlr. 
8 Gr. (1 The. 10 Bgr. 2. fl 24 Er). 

Ulleiy, Prof: De G. € 9, Lehrbuch der prak⸗ 
tifchen Geometrie. 27 ’Band. Derit:6 Kupfertaf. gr. 8. 
(39 B.) Göttingen: Vandenhbck und: Ruprecht. 1 Thlr. 
18 Gr. (2 Thlt. 22 12 Gyr; 4 fl. 57 Er). 1. Band, 


Politit, Staats: und Kameral: Wiffen: 
ſchaften. 

England and America, 
18 Sh. 

Grundgefep. für das Könlgreichh Hannover, nebft 
dem Föniglichen Patente, die Publifation betr. gr. 8. 
(5 ıf2 2.) Hannover. Hahn'ſche Hoſbuchhandlung. geb. 
6 Gr. (7 ıfa Sgr. 27 fe.) 

Hansard’s Parliamentary Debates. Vol. XIX. 
5 th. of Session. 1853. London, 30 Sh: 

Jacobi, F., über das Verhältniß der Juden zum 
Staate. Gegenfchrift wider Hrn. geb, Rath Stredfuß.. 
9. (15 B.) Merfeburg. Weidemann'ſche Buchhandlung. 
br. 1 Thlr. (1 fl. 48 Er.) 


2 Vols. London, 
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Jöcher, U. F., die Handelsſchule. Real⸗Eneyklol 
päbdie der Handelswiſſenſchaften. Enthaltend Belehrun⸗ 
gen über den Handel und feine verſchledenen Zweige: - 
die Fanfınännifche Rechenkunſt; Coursberechnnng; bie 
Eorrespomdenz; die doppelte und einfache Buchhaltung; 
alle Arterr kaufmänniſcher Auffäpe; den Wähten:, Mech: - 
ſel⸗ und Stantspapter-Handel; Sechanbel;- das Band’ 
und Seefrachtweſenz über Handlungsgefchäfte, Affehir 
ranzen ı. Für’ Sünglinge, welche ſich dem Handel- 
und Fabrifwefen widmen wollen. Nach den neireften 
Quellen und beſten Hülfsinittefn bearbeitet: ıter Band. 
gr. 12. (19 B.) Quedlinburg. Bafle. roh. ı Thlr. 8 
©r. (1 Thle. 10 Sgr. 2 fl. 24. Pr). Cart. ı Th.‘ 
11 Gr. (1 Ihle. 13 3/4 Sge. 2 fl. 38 Be.). 

Eaurop, C. P., die ‚Grimbfäge des: Forſtſchutzes 
in mörhiger Verbindung mit der 'Foritpoligenfehre 2te7 
ungearbeitete Auflage. ge.8. (14 B.) Heidelberg. Mohr; 
ı Thlr. 4 Gr. (1 Thle. 5 Sgr. 2 fl. 6 Ee.). 

tinben, D. I., Abhandlungen über: Sammeral: 
und fiöfalämtliche Gegenftände :-ald Eabueitäten, Amor⸗ 
tifationen von Urkunden und Öffentlichen Creditspapie⸗ 
rer, vierten Pfenning; : Münzſachen, Pumzirungsfachen 
und Beingehalt, Tabakfachen, Poftfachen, Lottofachen, 
Eautionen, Inftrußtionen für die Flokalämter und Eants 
meral: Repräfentanten; nebſt· einer befondern Abhand⸗ 
lung. über Udelsamnaßungen. gr. 8. (27 B.) Bien. 
Gerold. 1 Thlr. 20 Gr. (1 Thir. 25 Ser. 3fl. 18%.) 

Repertoire gendral des causes c&l&bres ancien- 
nes et modernes; redig6.par une- socidte d’hommes 
de lettres, sous: la direction de M. St. Edme, Cin- 
quidme livraison. In 8. de 5 fenilles; Sixidme. li- 
vraison,. In-8. de 6 flles., Septiöme livraison. In 
8. de:4 flls. Paris-.chez Rosier. Prix. de chaque i- 
vraison 50 Fre, 

Ueber die. aufträgalgerichtlihe. Entfcheidung- der 
Streitigkeiten unter den Mitgliedern des deutfchen Bunz 
des. Zur. Beleuchtung: der Schrift von. C. F. Eich⸗ 
born: Betrachtungen über die Verfaſſung des deutſchen 
Bundes in Beziehung auf Streitigkeiten der Mitglieder 
unter einander oder mit-ipren Unterthunen in ihrer jepls 
gen. Ausbildung. - Berlin, 1855. gr. 8. (8 1/2 2.) 
Wien. Gerold. br. 16 ®r. (20 Sgr. ‘ı fl. 42 Er.) 


Landwirkhfchaft und Gewerbskunde. 


Ammon, ©. ©., Handbuch der’ geſammten Ge⸗ 
ftütöfunde und Pferdezucht. gr: 8. (21 1/2 Di)‘ Königs: 
berg. Gebr Bornträger.; ı Thle. 20. Or. (1 Thle. 28. 
* 3 fl. 18 fr.) 

reumfin, 8, Einleitung: zur vo en 
Cultur und Bearbeitung des Flachfes ner eh 
her Uuterriht in dem Anbau des Leins zu Saamen 
und. zu Spinnmaterial, Darftellung der zweckmäßigſten 
Verfahrungsarten bevm MRöften, Dörren, Brecen, 
Ociwingen, Hecheln und Aufbewahren des Flachſes, 
7 
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Anweiſung, denfelben auf bie vortheilhaftefte Weife zu 
fpinnen, weben und die daraus gefertigte Leinwand auf 
die fhonendfte und wohlfeilfte Weife zu bleihen. Er: 
gebniffe und Erfahrungen, welche der DVerfaffer auf ei: 
ner Reife fammelte, die er auf Befehl Sr. Majeftät 
bes Königs von Würtemberg nach den durch die Blüs 
the ihrer Linnen » Induftele fih auszeichnenden Ländern 
unternahm. 18 u. 28 Heft mit 2 Kupfert. 8. (5 1/2 
24) Stutgart, Halberger, br. 12 Gr, (15 Ser. 
54 Fr.) 

De la Garantie etdes vices redhibitoires dans 
le commerce des animaux domestiques. Par I. B. 
Huzard fils. Troisiem @dition. In 12.de 18 feuil- 
les. Paris, chez Mme. Huzard, Prix 3 Frc. 50 Cent. 

Ball Dberforftmeilter Fr. Baron v., Der. Anbau 
ber Weiß: Erle in Beziehung auf Landwirthſchaft und 
Borfifultur. ar. 8. (5 Bg.) Gieſen, Hener Vater. br. 
1/2 Or. (7 Sgr. 25 fr.) 

‚Memoires de la societ& royale d’agriculture et 
des arts dır departement, de Seine et Oise, publids 
depuis sa seance publique du 22 juillet 1852 jus- 
qua celle du 21 juillet 1833. In 8. de flIs. 1/4 Ver- 
sailles ‚Marlin, 


Baukunde. 


..Parnell’s H., Treatise on Roads. 
21.8h. 


London , 


Kriegswiſſenſchaft. 

- Journal, bannoverſches militäriſches. Dritter 
Jahrgang Zted Heft. Redaktoren: Kapitain W. Glünd— 
ner, Major C. Jacobi und Premier: Lientenant F. v. 
Storren. 8. (63/4 Bg.) Hannover, Hahn'ſche Buch: 
handlung. br. 16 Br. (20 Sgr. ı fl. 12 fr.) 

Petery 3. 8. v., Bemerkungen und Mittheilun: 
geri Über das Tiralleur : Spftem. Mit 2 Plänen und 
3 Steintafeln. 16. (3 1/4 Bg.) Trier, Gall (in Komm.) 
br. ı The. (1 fl. 48 Er.) 


Schöne Literatur. 


Anekdotenalmanach auf das Jahr 1854. Ge: 
fammelt und herausgegeben von Karl Müchler. Mit 
dem Bildniffe des Herausgebers. 12. (153f4 B.) Ber 
lin, Dunfer und Humblot. br. 1 Thle. 8 Gr. (1 Thlr. 
16 Gr. 27jl. 24 Pr.) 

Briefwecfel zwiſchen Göthe und Zelter in den 
Jahren 1796 bis 1832. Herausgegeben von Dr. F. 
WB. Riemer ir Thl. die Jahre 1796 bis 1811. 2r 
Thl. die Jahre 1812 bis 1818. 1. (61 1/2 Bg.) Ber 
lin, Dunfer und Humblot, n. 4 Thir. (7 fl. 12 fr.) 


Döring ©., Dramatifche Novellen. 4 Thl. ir Thl. 
Enth. Gellert — bie vier Tanten — Sohn uud Neffe 
— Der Schulmeifter und feine Frau, 2er Thl. — der 
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Auffallend fchnell find in neuerer Zeit Lehrbücher 
der Kirchengefchichte von größerem oder befchränkterem 
Umfange aufeinander gefolgt, fo daß für gelehrtes 
Durchforſchen wie für erftes Studium berfelben ben: 
nahe übergenug geforgt ſcheinen Fönnte; alleir bey ber 
unendlihen Mannigfaltigfeit der Anfichten und Stend⸗ 
punkte im Hiftorifchen, wo fid) die vor dem Auge ewis 
ger Wahrheit unveränderlih eine Thatſache in unzäpll: 
‚gen fubjeftiven Meinungen abfpiegelt und bricht, ge: 
rade bier ift es befonders ſchwer, den wahren Führer 
heraus zu finden, und nicht dem erften ſich anbietenden 
in die Irre nachzugehen. Während die Älteren, dem 
ſelbſtſtändigen Forfcher unfhäpbaren Werke den Anfän— 
ger zu fehr dem befchwerlihen Weg der Unterfuhung 
mitmachen laffen, fo fcheint in dem neueren eine all zu 
große Neigung zur fogenannten pragmatifhen Darſtel— 
lung der hiſtoriſchen Unbefangenheit gefährlih, und vor: 
züglich den Katholiken ift eine in Oefinnung und Ge— 
Ichrfamfeit gleich tüchtige Kirchengefhichte großes Ber 
dürfniß geblieben, indem die Werfe von Stollberg und 
Katertamp für Lehrbücher zu ausgedehnt find. Der 
vorliegende erfte Theil eines Handbuches des burch feine 
neuere Kirchengefchichte als Diftoriter fchon fo bewähr⸗ 


ten Deren Derfaffers behandelt die Periode von der 
Stiftung der Kirche bis auf Konfltantin ganz in ber 
vermißten Weife, und erfüllt jede Forderung, bie an 
ein Werk gemacht werden Faun, welches fo reichhaltis 
gen Stoff in beftinnmten Maße bewältigen will. Ohne 
daß die Uusdehnung des Buchs durch eine Reihe von 
Eitaten verboppelt ift, die ſich traditionell aus den äl: 
teen Firchenbiftorifchen Werfen in die meiften neueren 
fortgefchleppt haben, ohne daß ber Lefer mühefam ges 
machte Studien durch gelehrte Weitſchweifigkeit entgel- 
ten muß, zeugt jede Seite des Buchs von eigenthäms 
lichen Forſchungen, die nur ihrem Refultate nach Mar 
mitgetheilt find. Der fcharfe, unbefangene Blick des 
Derfafferd weiß die wichtigſten Momente bezeichnend 
hervorzuheben; eine einfache, aber durchaus edle Sprache, 
eine große Beftimmtheit der Darftellung wird auch dem 
Ungelehrten das Werk zugänglich und erfreulich machen. 
Ein Geift weht durch das Ganze — es iſt der kirchliche; 
dieſe wahre Objektivität, welche den einzelnen Verjtand 
bucchdeingend, ihn gewiſſermaßen zum allgemeinen er 
hebt, kann allein die Rirchengefchichte erklärlich machen; 
nur in dem Geifte, welcher die Kirche durch alle Jahr: 
hunderte geleitet hat, Bönnen wir fie und ihre Kämpfe 
verfteben, und um die chriftliche Vorwelt zu begreifen, 
müffen wir felbft mit ihr in einer Gemeinfchaft begrif: 
fen fenn. Indem wir die Kirchengefchichte befchreiben, 
erzählen wir unfer eignes Leben; denn wir find desfel: 
ben Leibes Glieder, und er hat Feine Wunde gefühlt, 
feine Heilung empfangen, daß wir nicht mitverwuns 
det und mitgebeilt worden wären. Während wir alfo 
in geiftiger und ewiger Weife an jedem Begegniffe unſe⸗ 
rer Gemeinfchaft participiren,, find wir zeitlich und Aufr 
ferlih ganz leidenſchaftalos als Betrachter davor Bin: 
geftele; wir haben alle Liebe als zu unferm eignen 
10 
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Fleifh und Blut, aber Feine Selbſtliebe, Leine falfche 
Subjeftivität, die unſer inneres Auge trüben könnte; 
es it, als ob wie unfere eigene Gefchichte nach unferm 
Tode fchrieben, mo durch das gerechte Urtheil Gottes 
jede Eigenſucht und felbitgefälige Reflexion erſtickt 
worden iſt. Dieß Ift die Denkweife, welche den Ber: 
faffer durchdeungen Hat; er fchreibt nicht für eine Par: 
then, fondern für ein Allgemeines und Ganzes, was 
allen Zeiten angehört, und kann darım auch einer 
nuplofen Polemik entrathen. 

Nach diefer allgemeinen Charakteriſtik des trefflichen 
Werkes erlauben wir und etiwas näher in feine einzel 
nen Theile einzugehen. Cine Kiechengefchichte kann nicht 
paifender beginnen, als, wie es bier geſchehen iſt, mit 
einer Schilderung der gänzlichen Finſternlß und Rath» 
fofigkeit, der äußern und Inner Bedrängniß jener Zeit, 
in welcher das. Licht des Chriitentbums zuerft aufgieng, 
und im munderbar zunehmender. Helle bald von allen 
Völkern begrüßt wurde. Mögen uns auch in der Ge: 
ſchichte chriftficher Zelt manche Perioden großer Der: 
laſſenheit vorkommen, unfer traditionell chriſtliches Den: 
fen und Füblen kann ſich nur mit Mühe ein Bild ma: 
chen von der entfeplichen Nacht, die damals im mans 
cherley wechfelnden Schatten die Welt bededite. 

Der Derf. zeigt, wie zwar überall die Sehnſucht 
nad Erlöfung laut geworden; aber der Feind bes 
menfhlichen Heiles wußte der dunfeln Ahndung täu- 
ſchenden Erfaß für die Wahrheit vorzufpiegeln, und hatte 
bald durch künſtliche Betäubung jenen heilfamen Schmerz 
wieder eingefchläfert und abgeftumpft. Dort, wo 
Durch die ewige Fügung der göttlihen Vorſehung al: 
lein die Wahrheit ungetrübt, obfchon noch unentfaltet, 
erhalten worden mar, wo auch der leibliche Keim, ans 
dein das Heil erftehen folte, fib in ununterbrochener 
Reihe fortpflanzte, hatte die Stimme bes Letzten ber 
Propheten noch einmal das nahende Heil, das verfüb: 
nende und wahre Dpfer verfünder; es erhob ſich noch 
einmal in drangvollen Zeiten die ganze Glaubenskroft 
des jüdiihen Volkes, wm für kurze Dauer eine reli⸗ 
giöſe und politiſche Unabhängigkeit zu gewinnen; aber 
bald verfchleuderte innere Zwieteacht jenes koſtbare Gut, 
und das Volk ſank, nicht in Abgötterey, wie vor den 
Tagen des Exils, jondern in eine leere Heußerlichkeit, 
die, noch gefährlicher als jene, den lebendigen Sinn 
für die Verheißung raubte, welche feit dem Bunde mit 
Abraham ber ſüſſe Troſt jedes wahren Jfraeliten gewe— 
fen war. Die dimonifche Täufchung, durch welche bier 
der immer wachen Sehnſucht ihr wahres Ziel entrüct 
wurde, war die Verfehrung des Eelöferd von der 
Sünde In einen Eelöfee von äußerer Knechtfchaft, des 
Königs der ewigen Glorie in einen weltlich verberrlich 
ten Meſſias; aber wie in der teuflifchen Carricatur Im: 
mer eine tiefe Ironie liegt: der Welteroberer, den fie 
erwarteten, iſt mabrbaft ein Befieger aller Reiche ges 
worden, und auch das römifhe Joch, das Symbol der 
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Herrfchnft dee Welt und Sünde, wurde weggenommen, 
fo daß buchſtäblich das Wort des Propheten in Erfül: 
lung gieng: das Volk und das Königreich, die Dir 
nicht dienen wollen, geben unter. 

Der Verf. charafterifirt die einzelnen Sekten, in 
die fich das Judenthum gefpalten batte, kurz und an 
Shaulih. Wenn e8 ©. 11 zum Ende beißt, daß die 
Partpen der Pharijäer noch das Beßte unter den Juden 
im fich ſchloß, fo iſt dieß gewiß infofern wahr, als 
eben das unmiifende, aber darum auch noch unverbor: 
bene Volk dem Lehrituble Mofis anbieng, und in der 
ängſtlichen Beobachtung des Geſetzes fein Heil fand 
(das Gefep mußte ja zeitlich erfüllt werden, bis der 
kam, der es für immer erfüllte); allein wenn wie die 
eigentliche Sekte der Pharifäer, nicht ihren Anhang, ber 
trachten, mie fie jederzeit in der Eeiligen Schrift er: 
fcheint , jo beweifen wohl: die einzelnen Ausnahmen der 
Erleuchtung: jene Unficht nicht genugfam; im Neuen 
Teflamente würde das Verdammungsurtheil über bie 
Phartfiernicht fo allgemein ausgefprochen werden; wenn 
fie den edleren Theil der Nation in ſich gefchloffen hbäts 
ten, Wo fuchte der Heiland ſelbſt jenen edleren Ihe 
Dort, wohin die Anſteckung des Stolzes uud der Werks 
beiligkeit noch nicht gedrungen war, und im fchärfeften 
Begenfag gegen die phaeifälfchen, Begriffe hauptſAchlich 
in dem verachteten Galiläa. Sol irgend eine Gefte- 
als neh viele guten Keime in fich tragend betrachtet 
werben, fo find es gewiß die Effener, Die in der Strenge 
ihres Lebens, in Ihren: Anfichten. über Opfer im: Ver: 
bältnig zue Inneren. Neinigkeit treue Schäfer der alten 
Propheten waren und wahrſcheinlich auch aus den Re: 
ften der früheren Propbetenfchulen bervorgiengen; fie 


"fanden in ihrer Tendenz Johannes dem Täufer am 


nächſten, und ihr chrijtliches Ideal ift Jakobus, der 
Bruder des Herrn, den fih darum die von ihnen ber: 
ftammenden Ebioniten auch vorzüglich zu vindiciren 
fuchten. Man bat diefe Sekte, wie es fcheint, viel zu 
unbillig beurtpeilt, und vorzüglich ihren ſich abfchlie: 
fenden Stolz getadelt, ohne ganz zu erwägen, welch 
ein verderbtes Gejchleht 6 war, von dem fie fich ab: 
fonderten. 

Ganz vortrefilich iſt die bieranf folgende Darftellung 
des römifchen Lebend und Glaubens. Die Ueberſchä— 
Hung des Alterthums ſelbſt noch in diefee geſunkenſten 
Geſtalt Hat gerne das gräuliche Verderbniß, von dem 
ja z. B. die römifche Satire jelbft das” unverholenfte 
Zeugniß ablegt, wo nicht befchönigt, doch wenigſtens 
im mildern Fichte gezeigt, und man bat fih fogar nach 
der fchönen Götterwelt zurückgeſehnt. Manchem Fönnte 
vielleicht fcheinen, daß von dem Verfaſſer die Sache 
zu ſchwarz angefeben werde; allein jenes weichliche Zwit⸗ 
termwejen, welches am Heidentbume mit einer beimli: 
chen Melancholie bängt, und doch auch des Chrijten- 
tbums tbeilhaftig fenm möchte, jene Liebeley mit dem 
Ultertbume, die leider in der Mitte der Kirche felbft 


groß gemadfen ift und ihr berbe Früchte getragen bat, 
Bann nicht eenjt und Bräftig genug anfgerlittelt werden. 
Der Derf. zeigt, wie auch das römifche Heidenthum 
in tiefitee innerer Zerriffenheit Erlöfung fuchte und in 
äuferlichen Dritteln, die aber böchit merfwürbiger Weiſe 
wieder nur verzerrte Typen ber währen Erlöſung find, 
zu finden glaubte. Umzäblige Opfer und Reinigungen 
wurden verrichtet, vordem das eine große Sühnopfer 
der erwachenden Welt kund ward; auch der @rleche 
und Römer wollte fib im Blute rein waſchen «i. ©. 
25), auch fie fühlten das Bedfrfniß eines neuen Les 
bene, welches fie in der Anttiation fuchten. Das böchfte 
Gebeimmiß des Chriſtenthums: die Euchariftie hatte ihren 
Schatten in den Mofterien; denn auf was anders deu: 
tet der heilige Dienft der brodſcheukenden Demeter 
und die unbeimlichen Degien des Orpheus, deren Mit: 
telpunft ber zerriffene Zagreus, fein Blut und der be: 
geifternde Wein it? Der Verf. hat ©. 26 f. die Mofte: 
rien berührt; vielleicht ‚wird die dort geäuſſerte Anficht 
derfelben nach dem Gefagten eine Heine Modifikation 
erleiden können. Ben allen diefem Streben aber iſt der 
‚fittliche Zuftand der überbildeten vccidentalifhen Welt 
fo verzweifelt, fo furchtbar verwüftet von allen Laſtern, 
daß das Schöne, was fih unferm Blicke bie und da 
bietet, um ſo mitleidöwertber erſcheint. Der blinde 
Freund des Alterthums (in gerechter Unerfennung ſchätzt 
es auch der Eprift; denn der Heide ijt fein Nächiter 
fo gut wie der mit ihm Lebende) könnte diefe Vorwürfe 
mit den großartigen philofophifchen Erſcheinungen des 
Altertbums aufmägen wollen, und man bat nicht obne 
Woblgefallen die ftoifche Tugend neben ber cheiftlichen 
als uneigennützige gerühmt und die Parallele des So: 
krates mit dem Heilande, deren fib Sofrates felbit 
unmertb erklären würde, mit‘ beredter Meitläufigfelt 
ausgeführt. Der Verf. ift auch dieſen Einwendungen 
begegnet (8. 27 fi.) und bat gezeigt, wie eben bie 
ſchönſte Blüthe des Altertbums nicht ein dogmatifch 
durchgeführtes Spitem, noch die Sfepfis an jeder Wahr: 
beit überhaupt, fondern die Einfiht mar, menfchliches 
Forſchen könne nie zum Ziele gelangen, wenn nicht 
ein Gott das Dunkel erleuchte. Sokrates und Platon 
find gerade im diefem bejtändigen Streben und Suchen 
grofi; niemals glaubten fie zum Ziele gelangt zu feon, 
wie ihre fpäteren Schüler In wiſſenſchaftlichem Stolze 
vermeinten. Wie die Verfunfenbeit und Perrüttung 
des äußern Pebens, fo endete die Philofopbie in Ihrer 
Hülrlofigkeit mit dem fautem Rufe nach Errettung; die 
Seelen, welche fih aus der EFlaveren der Sünde wie 
aus der Finterniß des vergebens forjchenden Geiſtes 
binausfehnten, fanden reihen Teoft ben der Quelle des 
neuen Lichtes; Ihre erfeuchtete Vernunft gewann Berubi- 
gung ben dem, was der beibnifchen Thorheit geſchie⸗ 
nen! &o fchließen fich diefe einleitenden Abfchnitte (im 
Vorübergehen merde bier ein Meines Verfehen ©. 35 
berichtige: Seneka bat an Klaudins Apotheoſe nicht 
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Theil genommen, ſondern fie in feinen Upokolokyn—⸗ 
tofe verjpottet), denen mir mur eine ebenfo cha: 
eafteriitifche Skizze des orientaliſchen Heidenthums bey: 
gefügt mwünfchten. Waren doch die erften, nach dem 
einfachen jädifchen Hirten zur Anbetung des Heiles Be: 
rufenen feomme morgenlänbdifche Fürften, fo daß tie 
beilige Gefchichte felbft vor Allem unfere Blicke nach 
dem Driente bin richtet. Der Kicchengefchichte darf 
ſolche Katbolicität nicht mangeln; obnediefi wirkten ja 
befonders in den erſten Jahrhunderten des Ehriſtenthums 
orientalifche Lehrbegriffe jo mächtig ein, daß obne ihre 
Berüchfichtigung uns ſämmtliche guoftifche Richtungen 
durchaus wunerflärlich bleiben müſſen. Nirgends mar 
die ungedutdige Begierde nach Befreyung böker geſtie— 
gen, als im Diten. Zwar batte Sina, ähnlich dem 
jüdifchen Charakter, in Bewahrung alter Sapungen fein 
Hell gefucht, und ed war ihm der Himmelsfohn in. der 
Perfon des Kaifers fchon lange erfchienen, fo daß es 
im äußeren Wohlergehen der inneren Krankheit vergaß; 
aber die Ahnung war nicht erſtickt und ſelbſt, daß das 
Heil von einer Jungfrau Fommen würde, erzählten alte 
Traditionen. Schon lebendiger hatte der Parfismns den 
Streit in und außer dem Menfchen begriffen und feinen 
Heiland im Mithras ausgeprägt, der von der Jungfrau 
geboren den Böfen überwältigt, Aber am beftigiten 
{ft das indifche Gemüth von dem Brande der Weltum: 
wälzung, wie es beißt, getrieben, und die Philofopbie 
diefes merkwürdigen Volkes ift durch und durch Be: 
frenungslehre. ine pbilofophifche Schrift, welche 
wabrfcheinlich Eur; vor Ebrifti Geburt verfaßt ‚worden, 
beginnt mit dem Satze: aus dem Andrange des drep: 
fachen Leidens (d. h. des vom eignen Selbſt ausgeben: 
den, des von der äußern Natur eindringenden und des 
von höheren Weſen verbängten) entfteht der Wunſch 
eine abwehrende Urfache desjelben zu erkennen, Uber 
fo fprechen und damit alle pbilofopbifche Forſchung ber 
ginnen Ponute, bat er nicht das Unheil des Sündenfal: 
les in feiner ganzen Schwere gefühlt? Uber der Menſch 
kann fich felbft befrenen duch Buße und Entfagung, 
durch Ablöfen der Sinne von der äÄufern Welt, durch 
Ririrung des Geiſtes in den Abgrund Gottes, durch 
die Erfenntniß, daß fein Gelft mit dem göttlichen gleich: 
weſenig ift und als verirrter Funke zu dem emigen 
Lichte zurückkehrt — diefe ſtolze Lehre, welche der wah: 
ren Erlöfung größere Hinderniffe in den Weg legt, als 
irgend eine Verirrung des vceidentalifcben Heidenthums, 
bat der fatanifche Trug dem jehnfüchtigen, aber von 
eigner Größe erfüllten Gemüthe geboten, und fie fchlägt 
ihre Wurzel bis in die neuste Zeit. Darum ift es 
auch fo wichtig dieſe Abwege zu Fennen. Das Juden: 
thum iſt gerichtet und Bönnte nur Bedeutung gewinnen, 
mwenn es fich der antichriftlichen Richtung in der Form 
des Deismus ohne Geſetz und Cäremonien anfchlöffe; 
das griechifche und römifche Heidenthum iſt untergegan- 
gen, wenn auch freplich noch in feinen allzu begelfter; 
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ten Unbetern zu befämpfen. Dagegen lebt im Driente 
mehr oder weniger enttellt die alte Lehre fort, und fehn: 
füchtig erwartet ber Ehrift den Tag, wo das Evange⸗ 
um, was fchon fo reichliche Früchte in Perfien, Indie 
und Sina getragen bat, den in ben Schatten des To: 
des Wandelnden aufs Neue erfcheint. Der fittliche Zus 
fland der vrientalifchen Völker war zur Zeit der Geburt 
Chriſti vieleicht nicht ganz fo verfunfen, als ber des 
römifchen Reiches; jedoch fehlt ed uns bier noch an 
näherer Kenntniß. Die indifche Literatur jener Periode 
läßt und einzelne Blicke in große moralifche Zerrüttung 
befonders an den Höfen thun; aber es gab auch viele, 
vorzüglich im nördlichen Indien, die in ſtiller Einfalt der 
Sitten lebten, und auch noch Damals mag dort Die Gefahr 
des jtolz überwundenen Fleifches größer gemwefen fenn, als 
die des teunfen beerfchenden,. Aus diefen wenigen Zügen 
kann fhon erhellen, wie auch im Driente dem Chriſten— 
thume ungeheuere Hinberniffe entgegenftanden; und ben: 
noch baben ſchon in den erften Zeiten Perfer und Inder 
die Heildiwahrheit vernommen (demn troß neuerer Ginwen: 
dungen bleibt das Apoſtolat des h. Thomas in Indien 
glaubhaft) und find ihre willig gefolgt. Das ift die 
Kraft des h. Geiftes, die eine Wahrheit ohne Sinn: 
und Sprachverwirrung, melde Parther, Meder und 
Glamiter fanımt den andern Völkern auf gleiche Weife 
unmittelbar verftehben und darum auch in bemfelben 
Worte hören. 

Wir werden hiedurh auf zwen Abhandlungen bes 
vorliegenden Werkes geführt; die zu ben gediegen: 
ften gehören: über die vornehmften Urfachen der Aus— 
breitung des Epriftentbums und über die Hinderniife, 
welche bdasfelbe zu überwinden batte (9. 100 ff.), de 
ren Inhalt wir uns bier vorgreifend näher bringen wol: 
len. Der Unglaube bat mit einiger Unftrengung alle Wuns 
der fcheinbar megerflärt; aber das Wunder allee Wun: 
der: Wahsthum und Herrfchaft des Chriſtenthums iſt 
ihm gewaltige Qual. Er bewegt ſich bier in einem ge 
fährlichen Dilemma, entweder fchlägt er die Hinder: 
niffe der Ausbreitung als gering an, fo geftebt er die 
Bereitmwilligteit und das Bedürfniß aller Völker für die 
neue Lehre ein; oder er erkennt die ungünitigen Ums 
fände an, in denen der chriftliche Glanbe gedieh; dann 
wird es ihm nach feiner pragmatifch: politifchen Weife 
ſchwer fallen, den Sieg bes Kreuzes zu erklären. Ein 
Ausweg bleibt übrig: daß nämlich die menſchliche Nar 
tur zu jener Beit Pranfhaft dem Aberglauben geneigt 
gemwefen fen; man mag fich desfelben nach Wunfch bes 
dienen und daben an der unglücjellgen Vernunft ver: 
zweifeln, die niemals ganz gefchent und aufgeflärt wer: 
den will, Der Derfaffer bat alle Gründe, welche für 
das Chriſtenthum ſtimmen Fonnte, gemau erwogen; 
aber was find fie gegen bie taufend Stimmen des Haſ— 
fes, in denen die verfihiedenartigiien Leidenfchaften ſpra— 
chen? Die Ausbreitung des Chriſtenthums in der Ges 
ſchichte entjpricht feiner Wirkung auf den einzelnen Mens 
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fhen, wie überhaupt nichts in der Weltentwiclung vors 
gebt, was nicht in jeder Seele ſich abbildlich ereignete, 
Durch den Fall iſt der Menfch entzweyt: das Ebenbild 
Gottes ſehnt fih mach Befrehung; aber es ift zurück⸗· 
getreten in das innerſte, dunkle Bewußtſeyn, und mit 
aller Tyoranney herrſcht der gefallene Menſch. Tritt 
Epriftus der zerriſſenen Seele entgegen, fo erkennt das 
Ebenbild in ihm den Heiland und Erretter; aber der 
Derderbte fträubt fich gegen das Kreuz mit feiner ver: 
blendeten Vernunft und feinem vergifteten Willen, und 
fo nicht die Gnade Wunder wirkte, die innere Stimme 
der Wahrheit würde niemals die Obhand gewinnen, 
Denfen wir uns nun im Heidenthume jene ungezügelte 
Natur durch alles Gaufelfpiel des Böpendienftes, durch 
alle Ausſchweifungen des Fleiſches, durch jede Art fals 
fher Weisheit zu unbezwinglichem Troze genährt, dann 
wird uns recht einleuchtend, daß es das ewige Licht 
ſelbſt fenn mußte, um jene Finfternif zu erheflen, bas 
Leben jelbft, um jenen Tod zu erwärmen, bie Wahr: 
heit felbft, um die gewaltig gewordene Lüge zu bes 
ſchämen, ja Licht, Leben und Wahrheit mußten es ſeyn 
dem menſchlichen Auge in menſchlicher Natur fichtbar, 
in menfchliher Zunge redend und zur Erfüllung der 
höchſten Liebe dem Menfchen felbft ielblich genießbar, 
wenn eine neue Schöpfung beginnen follte. 


Wir Fehren zum Faden des Werkes zurück, Nah 
ber allgemeinen Charafteriftif des Judenthums und ber 
heidniſchen Welt erzäplt der Verf. die Lebensgefchichte 
bes Hellandes und die erfte Gründung der Kirche durch 
die Apoſtel ganz einfach nach der h. Schrift und den 
verfchiedenen Traditionen. ine ehrwürdige Ueberlie— 
ferung von der assumptio B. Mariae V. iſt ©. 69 
etwas zu beftimmt in Zweifel gezogen. Wenn die Kirche 
dem Felt, welches fie fenert, Peine andere Bedeutung 
gegeben hätte, ald die der Aufnahme der jungfräulichen 
Seele in den Himmel, fo wäre ja der dies natalis 
eines jeden Martprers von gleihem Sinne. Sie will 
aber die h. Jungfrau durch jene Fever ganz befonders ehren 
und gebraucht nur in den ©ebeten des Tages, fomwie 
in denen für die immaculata conceptio, eine weiſe 
Dorfiht. Ueberhaupt fteht und fält die Lehre von 
der assumptio mit der von der imm. concept. 
Der alte Kirchenausdruck dormitio beweift, daß man 
fi über ein fo zartes Geheimniß behutfam ausfprechen 
wollte, und es ift wohl überhaupt am beften fo tiefe My— 
fterien, die aber nicht in den Kreis des offenbar gewor⸗ 
denen Dogma's gehören, mehr mit dem Herzen, als 
mit dem Verſtande aufjufaffen. 


Don ©. 70 — 100 iſt in gedrängter Ueberſicht 
der Sturz des jüdifchen Volkes und die meitere Vers 
breitung bes Cbriſtenthums gefihildert. Mit großer 
Gründlichkeit ſehen wir bier alle Nachrichten über die 
einzelnen von den Upofteln oder ihren nächſten Nach— 
folgern geftifteten Kirchen zuſammengeſtellt, und obs 


gleich der Derfaffer nur das auf ganz ſichern Zeug 
niffen Berubende annimmt, fo erfcheint doch die Aus⸗ 
dehnung der Kirche ſchon im erften und zwenten Jahr: 
Hundert fo groß, daß ein Lieblingsſatz der Kirchenväter: 
Die chriſtliche Wahrheit fen fchon von den Upojteln ber 
ganzen Welt verfündet worden, auch ohne große Hnper: 
dei wahr -bleist. S. 77 Ift der früßgeitigen Pflanzung 
des Cpriftenthums in Edeſſa (Urha), und fomit in eh 
nem Theile von Armenien, erwähnt, jedoch die Tras 
dition von dem Könige Abgarus (armen. Upagalr, das 
ber Hieronymus ihn Abagarıs nennt) verworfen. Die 
armenifche Kirche läßt ſich aber Ihren erften chrijtlichen 
König nicht entreiffen und verehrt ihm fogar als Heill- 
gen; fein Leben fteht in den Actis sanctorum (X. p. 
145), die von dem gelehrten Mechitariften 3. B. Uucher 
zu Venedig in 12 Bänden herausgegeben worden find. 
Die Quelle, aus der die armeniſchen Schriftfteller (3. B. 
der Katholifus Nierfes Clajenfis in feiner gereimten 
Chronik von Armenien, eine handſchriftliche armenifche 
Geſchichte auf der biefigen Hofbibliotbef und In neuerer 
Zeit Ciamcian in feinem ausführlihen Geſchichtswerke, 
defen Auszug von Audall ins Englifche überſetzt ift, 
und Aucher am angeführten Orte) alle gefchöpft haben, 
it Mofes Chorenenfis, der vom 25ten Cap. des zwey⸗ 
ten Buches an die Gefchichte des Ubgarus erzählt. Mo: 
fes Fannte den Eufebius, welcher von Mesrob ins Ars 
menifche überfegt worden war (die Ueberfepung fol ſich 
noch in der vatifanifchen Bibliothek befinden); allein er 
behauptet das edeſſeniſche Archiv noch felbit gefehen zu 
haben (die betreffenden Papiere waren nach Eufeb. I, 
13. forifch abgefaßt, wie alle Alten der armenifchen 
Könige vor der Erfindung des armenifchen Alphabets), 
und beruft fich außerdem auf eine Geſchichte der Könige 
Abgarus und Sanadruf, die von cinem Schreiber Les 
rubnas verfaßt fen und ebenfalls in jenem Archive be: 
mwahrt werde. Der ebrwürdige Erzbiſchof Somal in 
feinem Quadro della Storia letteraria di Arınenia p. 
3 ſetzt Lerubnas aus unbekannten Oründen ins erjte 
Jahrhundert. — 

Auf jeden Fall muß er geraume Zeit vor Mofes von 
Chorene gelebt haben. Somit baten wir alfo einen 
ziemlich feügen einheimifchen Schriftitellee Über Abgarus 
und das doppelte Zeugniß der Autopfie für das Archiv zu 
Edejfa; daß jene Geſchichte von Abgarus ganz erfonnen und 
grundlos fen, können wie alfo nicht sugeben, mögen 
auch die Briefe noch bezweifelt werden. Eine fehr 
ſchwierige Hiitorkiche Aufgabe iſt es aber, die armeniſchen 
üeberlieferungen Über die Könige jener Zeit und vor: 
züglich über Abgarus mit den Nachrichten ben Joſephus 
u. a. zu vereinigen (der neuejte Herausgeber des Euſe⸗ 
bins hat Mofes Chor. gar nicht berücfichtigt); foviel 
ſcheint gewiß, daß Abgarus in mehrfache Berührung 
mit benden Herbdes kam, und daß beitändiger Verkehr 
zwiſchen Jeruſalem und Edeifa beitand, womit die Mög: 
lipteit einer Bekanntfchaft des Fürſten mit dem Hei: 
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lande ſehr nahe gelegt iſt; wenigſtens iſt ed mehr ala 
wahrſchelnlich, daß, auch abgeſehen von dem Briefwech⸗ 
fel, einer der Jünger bald borthin den Samen des Evans 
geliumsd trug. Die armenifche Tradition nennt Thad⸗ 
bäus, einen der zwey und flebenzig, als erſten Apoſtel 
des Landes, und damit fimmt Eufebius überein; Addäus 
wurde von ibm als Biſchof von Edeſſa geweiht. Die 
Fürſtin Helena von Adlabene oder Dfrvene, nad Io: 
feppus Archaeol. XX, 2. und dem Talmud (f. auch Eufeb. 
H.E. II, 12.) jüdiſche Profelotin fammt ihrem Sohne 
Jared, erfcheint in der armenifchen Gefchichte ald Ger 
mahlin des Abgarus (dee auch Monobazgus heißt) die, 
als nach dem Tode des frommen Kürften Armenien wie: 
der ins Heidenthum zurückfiel, nach Jeruſalem Fam; 
auch fie wird in dem angeführten Leben der Heiligen 
erwähnt. Würe es nicht denfbar, daß die jüdifche Ei: 
telkeit eine reiche Fürftin, die große Wohlthäterin der 
Stadt Jerufalem war (fie verforgte fie mit Getraide in 
der von Agabus vorausgefagten Hungerönoth im Jahre 
44), als Jüdin Hinftellte, obgleich fie Cpriftin war, 
um fo mehr als fie und Abgarus vor der unbedingten 
Aufnahme der Heidenchriften befehrt worden waren und 
alfo die Stufe des Judaismus durchmachen mußten ; 
ohnedieß waren die Römer damals noch gewöhnt alles 
Ehriftliche als jüdifch anzufehen und fo der Trug der 
Juden leicht möglich. Doch läßt fih nicht läugnen, 
daß auch Mofes von Ehorene vieles ganz Unbaltbare 
vorbringt; die Sache verdient eine nähere, gründliche 
Unterfuchung. 

Nah den ſchon oben berührten Abfchnitten v. ©. 
100 — 158 wird der Einfluß der verfchiedenen öffent: 
liben und Privatinterefen auf die gehäſſige Stimmung 
gegen das Ehriftenthum erwogen und damit ber Lieber: 
gang zur Gefchichte der änßerlichen Verfolgungen der 
Kirche durch die römifhe Gewalt, wie ber geiitigen 
Bekämpfung durch die lehten wilfenfchaftlien Vertre- 
ter des Heidentbums gebahnt. 

In der Verfolgungsgefhichte ift der einförmige Ton, 
welchen die durch mehr als zwen Jahrhunderte wieder: 
holten Gräuel beynahe mit fich zu bringen ſcheinen, 
glücdlich vermieden, hauptſächlich dadurch, daß uns in 
ſiegreicher Schaar die edelften Martyrer vor Augen ges 
führt werden, welche ſich dem DOpfertode des Herrn 
vereint haben. In Blut war die Kirche gegründet, in 
Dlut gedieb und wuchs fie, fo daß fie in Wahrheit zu 
Chriſtus fprechen Fonnte: ein Blutbräutigam bift du mir 
(Exod. IV, 25.)! Manche fielen ab, aber in bey weis 
tem mehreren wurde erft durch die Verfolgung Die 
Sehnfucht nach dem Chriſtenthume geweckt, und fo breis 
tete fich der Weinftoc in defto reicherem Machsthume 
aus, je mehr er gefchnitten wurde, und überfchattete 
bald die ganze Welt. Die Werkzeuge, deren ſich 
Gott zu Tiefer Läuterung feiner Kirche bediente, haben 
jedee in verfwiedener Abficht, wie fie ibm Haß oder 
Irrtum eingab, nur den einen großen Plan der Vor: 
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ſehung vollbracht. Unter ihnen auch die menſchlich aus⸗ 
gezeichneten Kaiſer wie Zrajan und Markus Aurelius 
zu finden, befremdet den Freund des großen Altertbumg ; 
der Derf. bat jedoch mit vollem Rechte die kirchliche 
Anficht der Sache geltend gemacht, bie fich von biof 
natürlichen Tugenden nicht blenden läßt. — Aber die käm⸗ 
pfende Kirche follte im Allem ihrem leidenden Deren 
und Meifter gleich werden, und zu den furchtbariben 
äußern Qualen allen Hohn, alle innere Betrübniß und 
Berlaffenbeit erfahren, die Er erfuhr, Gelchrte Hei: 
den und Juden bäuften jeden Spott auf fie, zu dem 

der Unerleuchtete durch die Geheimniſſe des Epriftens 
thums getrfeben wird, und während die enthuſiaſtiſchen 

Keftaurntoren des Heidentbums von Apollonius von 
Tpana und Ummonius Sakas an bis zu dem fonnens 
begeifterten Julian gerne das Herrliche der neuen Lehre 
für jenes erborgt hätten, fo reizte fie doch gerade dieſe 
unwillkührliche Anerkennung zu deſto blinderem Haffe. 
Die Kirche duldete ergeben in den göttlichen Rathſchluß, 
der in ihr die Erlöfung vollenden mollte, jede Äußere 
Dein; Bein Zeichen des Widerftandes während der lan: 
gen Derfolgungen, obgleich fie ſich auch ihrer politi: 
fhen Stärke ſehr wohl bewußt war. Gegen die äuße 
ven Dränger hatte fie Fein Wort, als das bes Herren: 

"warum fchlägit du mich? (die Upologeten mit Ausnahme 
der mehr ercentrifhen Naturen Tatian's und Tertulli⸗ 
and, bie leider auch nachher die rechte Mitte verloren, 
verführen ganz defenfiv, und mit wahrhaft chriftlicher 
Sanftmuth, die nur das Böſe an und für fich haft; 
fiehe die treffliche Charafteriitif der Apologetif ©. 183 
ff.); gegen die boshaften Angriffe auf die Görtlichkeit 
ihres Derufes wußte fie mit beiligem Genjte das De 
Fenntnif von dem Sohne Gottes abzulegen, und neben 
der chriftlichen Einfalt gebrach es ihr nicht un bocher: 

Teuchteten und in wahrem Milfen groſſen Geiitern, bie 
Bormunde des aläubigen Volkes waren. — Auch die här— 
tefte Seelenqual des Erlöferd: der Derratb feines eig: 
wen Jüngers follte feiner Braut nicht erlaffen werben ; 
denn ſchon in den Tagen der Aboſtel wichen vieie ibs 
rer Kinder von dem Quell des Lebens ab, und gruben 
fih neue Brunnen, an degen fie verduriteten. Zuerſt 
das Sträuben des nur halb bekehrten Judenthums, wel: 
ches ſchon der bi. Paulus fo unerbittlih befimptte, 
und aus dem fich die Sekten der Ebioniten te. entwis 
deiten. 
theils geiitesftolze, pantheiſtiſche Vorſtellungen, tbeils 
eine ungezügelte Sinnlichkeit nicht verlaſſen wollte, um 
‚bemüthig und rein gläubig gu werden; fie erzeugte die 
guoitifchen Schulen, und zwifchen ihe und dem vorber: 
erwähnten Steeben bildet Cerinch die Mitte, während 
Marcion der äußerfte Gegenjap iſt. Emdlich ein ratio: 
noliftifches Unmefen, welches erft in der folaenden Pe: 
tiode im Arlanismus feine Reife erreichte. Cine vierte 
Richtung, praktiſcher Art (Montanus, Rovatus, und in 


Dann eine heidnifch s chriftliche Tendenz, welche - 


fpäterer :Berziveigung die Donatiften) blieb zwar mehr 
in den Grängen des kirchlichen Dogma's, ſchlug aber 
der schriftlichen Einheit nicht minder fchmerzbafte Wuns 
den. Es dit eine ſehr ſchwierige Aufgabe, diefen inner 
ren Kampf ber Kirche in richtigem Bilde zu vergegen- 
märtigen, um fo ſchwieriger, je Öfter und gründticher 
die Löfung verfucht worden if. An den meiften Kir 
cheugeſchichten nehmen die Streitigkeiten mit den Dür 
eetifern und mebenben etwa Die Gefchichte der Verfol⸗ 
gungen die ‚ganze Aufmerkſamkeit in Anſpruch, fo daß 
man unmilltühelich an die. Kreußigung Petri von Nur 
bend erinnert wird, wo unter der Gewalt des Schmer—⸗ 
sed und ber Rohheit der Henkersfnechte alles Göttliche 
verloren gebt. ine andere Betrachtungsmweife bat Die 
fichtliche Tendenz, die Spaltung und Steeitfucht recht 
bervorzubeben als charafteriftifches Merkmal der chriſt⸗ 
lichen Kieche, 
(Schluß folgt.) 





Gefchichte der vereinigten Niederlande von N. 

G. von Rampen (in der Sammlung der Geſchichte 

der europäifchen Staaten von Heeren und Ufert). 

Erfter Theil. Hamburg, 1831. gr. 8. XVI, und 

609 Seiten. Zweyter Theil, 1833. XI. und 
595 Seiten, nebft zwey Tafeln. 





Es gehört zu den ſchwlerigſten Aufgaben, eine den 
jebigen Anforderungen ganz entſprechende Gejchichte der 
Niederlande zu fchreiben, Nur zweymal und nur für 
Burze Zeit vereinigt, unter Carl V. und in unfern Tas 
gen, machen fie fein organiſches Ganze aus; es findet 
fich Rein Mittelpunkt der Vereinigung, an den fich der 
Geſchichtſchreiber halten Fönnte, Und doch haben diefe 
Länder wieder in mebreren Hinſichten eine nahe Beste: 
bung zu einander; fie batten wenigitens in den frühern 
Zeiten fo vicle Aehnlidteit in Gitten, Sprache und 
Negierungsforin, ihre Schickſale ſtehen in einer jo mans 
nigjaltiyen Berührung, daß es ein fruchtlofes Unternch- 
men feon würde, die Geſchichte Belgiens ohne die der 
vereinigten Niederlande zu fihreiben.. Doch muß, wenn 
die Geſchichte Belgiens und jene der Niederlande mit 
einander behandelt werden, die Republik, ein ſelbſtſtän— 
diger und mächtiger Staat, der Fräftig zur Handhar 
bung des Oleichgewichtes von Guropa wirkte, immer 
ald das Hauptland betrachtet werden, was der Derfaf 
fer auch genau getban bat. Belgien war nur cin uns 


tergeorbnetes, entweder Spanien, Deiterreich oder Frank: 
reich untermworfenes Band, meldes im ı8tem Jahrhundert 
vertragsmäßlg zur Vormaner (Barriere) der vereinigten 
Niederlande diente. Deßhalb bat der Verf. nach der 
Waſſenruhe Im Jahre 1609 die Nepublif immer In den 
Vordergrund geitellt, was ben der Behandlung ber 
feüßeren Zeiten: frenlich. nicht der Fall ſeyn Fonnte. Denn 
Belgien batte im 13ten umd 14ten Jahrhundert viele 
rubmoolle Perioden; doch war ed Fein eigentliches, 
felbitjtändiges Gebiet, fondern es beſtand aus einzelnen 
Provinzen, die entweder zum deutſchen Neiche oder zu 
Frankteich gehörten. Die war aber auch ben Holland, 
Geldern, Friesland ıc. der Fall. 


Dran Bann von einem ejfchichtfchreiber der Nieder: 
lande nicht verlangen, daß er die Schichfale jeder ber 
fiebengebn Provinzen befonders erzähle, wenn er zwi— 
fchen einem Lehrbache und einem ausführlichen Werke 
die rechte Mitte halten: fol. Die würde zu ungäbli- 
gen Wiederholungen führen, und den limfang eines 
Handbuches zu jehr vergrößern. Uber fie Pönnen auch 
nicht alle zugleih behandelt werden; denn ben einem 
folhen Verfahren würde Verworrenpeit und Dunkelheit 
entfteben. Der Weg, welchen Hr. von Kampen ein: 
fchlyg, dürfte von allen Sachverſtändigen gebilligt wer: 
den... Fre bat von den Begebenheiten, bie fi vor dem 
fechözehnten Jahrhundert zutrugen, nur die wichtigſten 
bervor gehoben, und fich vorzüglich mit der Gefchichte 
des Volkes, der Regierungsform, des Handeld und der 
Eultur befchäftigt, ohne fich ängftlich um die Aufzählung 
der Namen aller Grafen und Herzoge oder um die end: 
lofen Febden und Kriege des Mittelalters zu befüm: 
mern. Die Provinz Holland, welche in der fpätern 
Zeit als die reichite, mächtigite und durch große Män— 
ner merfmwürdigite betrachtet werden Faun, bat er fi 
zum DVereinigungspunft gewählt, jedoch von den andern 
ebenfalls das Bedeutendſte berührt. Die zablreichen, 
in Deutfchland fat ganz unbefannten, Gefchichtöfor: 
fhungen vieler Niederländer, welche ibm zu Gebote 
ftanden, und mit der größten Genauigkeit benäpt wor: 
den find, geben feinem Werke einen großen Vorzug vor 
allen, welche bisher über diefen Gegenitand in Deutfch: 
fand erfcbienen find. Die inneren Verhältniſſe bat noch 
Bein Hiſtorlker jo gemau geichildert, wie der Derfalfer 
des angezeigten Werkes. Delne Erörterung der willen: 
fchaftlichen Beitrebungen und Verdienjte, des Gemerb: 
fleißes und Handels der Niederländer iſt fo meilterbaft, 
daß fie gewiß überall Beyfall finder. Ref. wünſchte 
nur, daß es dem Verfaifer gelungen wäre, überall die 
eechte Mitte zu halten. Er bat manches Ereigniß, das 
auf die belgiſchen Provinzen großen Einfluß batte, micht 
angedeutet, und bie Gefchichte derfelben überhaupt im 
Vergleiche zu jener der übrigen zu Furz gefaßt, mas 
ben einer neuen Auflage abgeändert werden dürfte, 
Auch Fam es Ref. vor, als hätte der Derf. bisweilen 
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das Gute, welches jene Provinzen hatten, nicht binläug: 
lich berüchfichtigt. Webrigens hat er ſich gegen die Würde 
der Hlitorie nicht verfehlt, und fich Beine Gemeinhelten 
zu Schulden Fommen laſſen: Seine Erzählung ift ein: 
fady und fließend, und von allen Untugenden, welche 
in der neueren Zeit unter den Hiſtorikern um fich greifen, 
frey. Nur hätte er, was frenlich die Meuern nicht 
fonderlich verjteben, feiner Diktion ben der Erzählung 
wichtiger und großartiger Begebenheiten einen böbern 
Aufſchwung geben, umd ben einförmigen Ton vermeis 
den follen, Die Angabe der Quellen, auf die fich die 
Erzählung gründer, dürfte allen Hijtorifern willfommen 
fenn: Der erfte Theil des Werkes umfaßt die Gefchichte 
der Niederlande von den älteften Zeiten bis zum Jahre 
1609; der zweyte führt fie bis zum Jahre 1815. Ref. 
fHınmt dem Verfaffer volllommen ben, daß die meneften 
Ereigniſſe ſich zur Darftellung noch nicht eignen. Die 
zroen Tafeln werden befonders jungen Hiſtorikern böchft 
willkonmen fenn. Die erfte enthält ein Verzeichniß 
der niederländifchen Herzoge, Graſen und Fürftbifchöfe 
vom Unfange der Erblichfelt der großen Lehen bis zum 
Jabre 1300; die zivente gibt ein Verzeichniß der nies 
derländifchen Herzöge, Grafen und Fürfibifchöfe vom 
Jahre 1500 bis zum weftphälifchen Frieden. 





Neuere Gefchichte der Deutfhen von der Refor⸗ 
mation bis zur Bundes: Akte, Bon Karl Adolf 
Menzel, önigl. preuß. Conſiſtorial- und Schul: 
Rath. Vierter Band. Bom Augsburger Relis 
gionsfrieden bis zur Einführung der Concordien: 
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(Schluf.) 

Der fünfte Band umfaßt in fünf und dreyßig Kar 
piteln einen fünfzigjäbrigen Zeitraum, im welchem die 
Geftaltung des deutſchen Lebens weit weniger durch dem 
aus der Neformation bervorgegängenen Gegenſatz bes 
alten‘ und des meuen Kirchentbums erfcheint, als viek 
mebr duch die im Schooße des letztern entitandene 
Spaltung des Glaubens und des Cultus in den Luthes 
riſchen und den Calvinifchen, oder Reformirten beftimmt 
wird. Es wird gezeigt, wie das kutherthum als politi- 
ſche Körperſchaft unter der Leitung Sachſens und Brau— 
denburgs feite Unhänglichfeit an die alte Reichöverfaf: 


fung und treue rgebenheit gegen den Kalfer und das 
Haus Defterreih bewahrte, wie dagegen die Palvinifche 
Pfalz, von Katholifen und Lutheranern In Deutfchland 
angefeindet und zurückgeſtoſſen, fi an Frankreich und 
England anfhloß; wie die kirchlichen Verhältniſſe der 
Beit ald Vorwände zur Erreichung politiſcher Abfichten 
benägt wurden; mie das Luthertfum fi unter dem 
Schatten einer aus landesherrlichen Gemwaltmitteln und 
theologiſch⸗ hierarchiſchen Behauptungen zufammengefep- 
ten Autorität fi zu einem ſtreng abgefchloffenen Sh⸗ 
flem von Lehren und Gebräuchen befeftigte, in welchem 
der chriſtliche Glaube in die engen Gränzen einer ganz 
individuellen DVorftellungsmwelfe eingefchlojfen, und durch 
ben Buchftaben dem Geifte, durch Satzungen dem Le: 
ben der Ideen fat aller Spieleaum entiogen wurde; 
wie auch der Caloinismus das Element der Freyheit 
nicht lange zu behaupten vermochte, fondern bald im 
ein fchmähliches Glaubensjoch gefchmiedet wurde, fo 
daß nad des Derf. und gewiß jedes Billigdentenden 
Auficht das Concil zu Teident ſich gegen die Andersden⸗ 
kenden billiger und gemäßigtee benommen bat, als bie 
Spnoden zu Klojterberge und zu Dordrecht, und daß, 
wenn gewählt werden müßte, es Kenner der Zeiten ger 
wiß vorziehen würden, von den Gregoren und Inno: 
eenzen, als von Heßhuß, Wigand, Andrei und andern 
theologifhen Demagogen oder orthodoren Gewaltmäns 
nern des ſechszehnten und fiebzehnten Jahrhunderts be: 
berrfcht zu werben. 


Die öftreich + böhmifchen Neligionspändel, in denen 
aus dem Conflicte der landeösherrlihen und ftändifchen 
Rechte und Unſprüche fich die Keime des drenfigjährl: 
gen Krieges entwidelt haben, find wegen ihrer inneren 
Bedeutfamkeit ausführlich behandelt; daben weiß ber 
Berf. uns von dem Gchauplape ber Theologen und 
Staatdmänner unvermerft zu dem des Volkes und der 
ſtillwirkenden Gelehrten zu führen, und eine der fchöns 
fien Epifoden in dieſer Gefchichte ift wohl das Leben, 
Forſchen und Wirken der benden großen Aſtronomen 
des Nikolaus Copernicus und Johann Kepler, melde 
in den Nebeln des Jahrhunderts wie hellſtrahlende Sterne 
der Nachwelt glänzen, wenn fie auch von ihrer Zeit 
wenig begriffen und geachtet wurden, „In diefem trüs 
ben Jahrhundert war ed der Sternenhimmel, der bie 
ausgezeichneten Köpfe an fich zog und befchäftigte. Wer 
die Hinfälligkeit der menfchlichen Dinge erkannt bat, 
ſchreibt Kepler In der Vorrede zu feinen Weltbetrach- 
tungen, mer gefunden bat, mie nirgend bienieden ganz 
die Seligteit wohnet, weil bier nichts dauernd, nichts 
ewig erfättigend ijt, der wird von der Erde himmel— 
wärts fireben, feinen von eitlen Sorgen ermatteten 
Geift droben zur Ruhe bringen.“ 


Uber wenn bas Firchliche Leben der Nation gegen 
den Ablauf eines Jahrhunderts, das mit fo beiteren 


Ausfichten begonnen hatte, im düſtere Nebel gehüllt 
war, fo gewährt die Barbaren ihres fittlichen Zuftane 
des und Ihrer bürgerlichen Gefehe einen noch teüberen 
Anblick. Und darauf fhildert der Verf. die Wirkungen 
der theologifhen Streitigkeiten und der daraus gebils 
beten Glaubendmeinungen; die Härte der Theologen, 
die der Jurlſten, und die richterlihe Grauſamkeit bey 
Bolterungen und Hinrichtungen. 


Nur damit diefe Anzeige Fein ganzes Buch werde, 
ſchließe ich, überzeugt, daß jeder denfende, vorurtbeil« 
lofe Leſer cus diefer Geſchichte Belehrung und ſelbſt 
Beruhigung ſchoͤpfen Pönne; daß der Verf. Allen ge: 
nüge, iſt nicht zu erwarten, ift auch gerviß fein Stre: 
ben nicht, fonft würde er, mie dieß fo häufig geichiebt, 
in allgemeinen biendenden und doch nichts fagenden 
Ausdrüden geichrieben haben, bie jeder deuten kann, 
wie er will. Möge ihm aber auch Niemand den Ruhm 
tüchtiger vorurtbeilftener Forſchung und gediegener Dar: 
ſtellung entreijen wollen, wenn auch Mande bie und 
da Einiges zu tadeln oder zu wünſchen finden, unter 
welche auch Ich gehöre. 


Den dem Cingehen in das innere vlelbewegte Les 
ben der Deutſchen überfah der Verfaffer, und bat es 
gewiß nur Überfehen, mande Beziebungen zum Aus— 
land, felbft den Zug Marimiliang II. gegen die Tür 
Ben, in weldem Kampfe der herrliche KRaifer die Kraft 
aller Deutfhen vereinen wollte, wie Rauke in feiner 
Zeitfchrift 1852 (Ueber die Zeiten Ferdinands I. und 
Marimilians IT.) fo fhön auseinander fepte. Vielleicht 
hätte auch das Streben der Patholifhen Fürſten zur 
Ermeiterung ihrer Herrfchaft im Begenfage zu dem der 
proteftantifhen mehr entwicelt werden dürfen, wie 
nämlich auch die Katholifen unter dem Vorwande der 
Religion viele weltliche Rechte angriffen, und Städte 
und Reichsſtände von ihnen bedrängt, Güter und Um: 
abbängigkfeit, die Reichsunmittelbarfeit damals ſchon 
verloren, wie fi vorzüglich im Kampfe der banerifchen 
Herzoge gegen das reichhegüterte Gefchlecht der Drten: 
burger zeigt , deren Geſchichte Hufchberg befchrieb; In 
jene Zeit fäut aud der Kampf der Dithmarfen, ihre 
Niederlage und Einverleibung unter Holftein ; nachdem 
fie durch das ganze Mittelalter hindurch ihre Srenbeit 
manbaft behauptet hatten ; in jene Zeit auch die Aufs 
löfurg der Meerberfchenden Hanſa, die in den nachfols 
genden Kämpfen beynabe ganz zu Grunde gieng. 
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Schluß.) 

Die meiſten außerkirchlichen Schriftſteller aber füh⸗ 
len ſich immer mit einem unwiderſtehlichen Mitleide zu 
den Ausgeſchiedenen hingezogen, und möchten in aller 
Verzerrung ſtets nur den einen Chriſtus fehen. Der 
Verf. ſteht natürlich auf ganz anderm Standpunkte, 
Das in der Darftellung glücklich bewältigte und ge: 
ordnete Material zeugt von dem umfaffendften Studium ; 
fein gemäßigtes Urtbeil verdammt nur, was von einer 
höheren Autorität verdammt ift, und allen irrigen Leh— 
ren wird bloß das Kriterium der Wahrheit, nicht eine 
fubjeftive Meinung gegenüber gehalten. Wir erlauben 
uns in einige der von ihm erörterten häretifchen Spfteme 
näher einzugeben, 
Gnoftitern der bedeutendfte, weil er ohne jene aben⸗ 
theuerlichen Phantafien, welche jedem Denkenden die 
Luftgebäude des Bafılides, Valentinus u. a. leicht ale 
ganz willkührlich erfennbar machten, ohne die ermüdend 
oft wiederkehrende Gmanationslehre eine fcheinbare Er⸗ 
Märung von der Entftehuig des Böfen ıc. darbot und 
vor allem die Idee Gottes als reine Plebe und Güte, 
ewiges Licht und ewige Weisheit einfhärfte. "Däben 





geiff er eiten der fchwierigften Punkte chriſtlichere Yor-- 


Unfleeitig war Marcion unter allen: 


fhung an: das Verhältniß des alten und neuen Bun— 
des — eine Frage, die nur von der Kirche felbft, der 
wahren Nachfolgerin und Verklärung des alten Teſta⸗ 
mentes, beantwortet werden kann, und darum von Als 
len außer ihr feit den früheften Zeiten bie auf ung fchief 
und feicht behandelt worden iſt. Nicht ohne diafefti: 
fden Wig wußte Marcion feine Antitheſen durchzufüh⸗ 
ren, und vor Ulem den Gegenſatz zwiſchen dem guten 
und gerechten Gott hervorzuheben. Für feine Pehre 
bietet uns ber arımenifche Kirchenfchriftfteller Ejnie (er 
lebte im fünften Jahrhundert ; fiehe Somal stor. 
letter. pagina 22) eine neue Quelle dar, indem er im 
vierten Buche feiner Widerlegung irriger Lehren Mar: 
cion ausführlich befämpft. Die befonders wichtigen 
dort vorkommenden Bereicherungen zur näberen Bejtim« 
mung feiner Dogmen find folgende: Drey Himmel gibt 
ed; im erflen (von oben herab, an andern Stellen 
beißt er der dritte) wohnt ber andere, fremde Gott 
(diefen Ausdruck gebraucht Eznik ſehr häufig in feiner 
Darftelung ; er iſt urfprünglich ben Mareion; f. Ju- 
stin. Apolog. [, 26. Mapmsöva 88 rıya Ilovzınör — 
aAAo» rıwd vonllew neilora Too Önniouppoo Sec ; 
anderswo heißt er auch Eivos ; fiehe Hahn: das Evan 
gelium Mareious ©. 71; das armenifhe Mort odar 
drückt bende Begriffe aus; ben Srenäus I, 27 beißt 
der gute Gott im Gegenfaß zum gerechten äpvas); der 
zweyte iſt der Sitz des Gottes des Geſetzes, im drit: 
ten berrfchen deffen Kräfte oder Heerfchaaren, Die Hyle 
iſt in der Erde, und heißt Kraft derſelben. Sie wird 
In ber ganzen Darſtellung in diefer ihrer abſtrakten 
Form gehalten ; nur einmal find ihre Söhne erwäpnt, 
fo daß auch Hier der Begriff der Hple mit dem des 
Shtans zuſammenfällt (f. Massnet Dissert. ad Jren, 
p: 58), und demnad auch von der Hple gefagt wird, 
11 


fie felot Habe dem Demiurgen Erde, abgetreten, um 
den Menſchen daraus zu formen, etwas abweichend von 
S. 228 des Handbuches. Nah der Schöpfung des 
Menſchen will der Demiurg ihn der Hyle ganz ent 
reifen, teitt alfo vor ihm und fchärft ihm ein, Feinen 
Gott aujfer ihm anzubeten, fonft werde er des Todes 
fterben. Der Menſch löft fih aus Furcht von der Hyle 
ab; dieſe bemerkt den Trug des Demiurgen, und bil: 
det zur Nache viele Göpen, zu deren Dienfte fie den 
Menſchen verführt. Der Demiurg entbrannte darüber 
In Zorn, und verdammte den Menfchen zur Gehenna, 
wohin alle geftoffen worden bid zum 29ſten Jahrhun⸗ 
derte. (Es iſt ungewiß, wie Marcion dieß verſtanden 
hat; die kleinſte Berechnung ber Weltjabre bis auf Chri⸗ 
fins iſt 3483 Jahre, f. Ideier Handb. der Chronologie 
©. 444) Es folgt hierauf die Erlöfungslehre, - bie, 
ihrer Merfwürdigkeit wegen hier wörtlich mitgetheilt 
zu werben verdient: „Und-als der gute und andere 
Gott, der fm dritten Himmel wohnt, ſah, mie auf 
ſolche Weife das Menfchengefchleht zwifchen zwey Be: 
trügern gequält werde: dem Heren der Kreaturen und 
der Hole, da empfand er Mitleid mit den zum Feuer 
Verdammten nnd Gepeinigten. Er ſchickte alfo feinen 
Sohn, daß er ginge und jene errette, und die. Aehn— 
lichkeit des Knechtes annepmend in Menfchengejtalt un: 
ter den Söhnen des Gefep: Gottes wäre. . Heile, fügte 
er, ihre Ausſätzigen, belebe ihre Todten, mache jehen 
ihre Blinden, und verrichte große Heilungen unter ib: 
nen umfonft, bis dich der Herr der Kreaturen erblickt, 
und beneidet, und and Kreuz fchlägt. Und nach dei— 
"nem Tode wirft du in die Unterwelt fleigen und fie 
von dort befrenen, Deun bie Unterwelt iſt nicht ges 
mwöhnt, Beben im fich aufzunehmen, und deßwegen ſollſt 
du and Kreuz fommen, um einem Todten ähnlich zu 
werden, damit ſich der Mund der Unterwelt öffne, dich 
aufzunehmen, und damit du fo in fie eingeheſt und 
fie leer macht. Und mach dem fie ihn an’s Kreuz ge: 
ſchlagen, ſtieg er hinab im die Unterwelt, und entleerte 
fie, und die Seelen aus ihr befrepend führte er fie in 
den dritten Himmel zu feinem Vater. Der Herr ber 
Kreaturen aber ergeimmte, und zerriß in feinem Zorne 
fein Kleid und den Vorhang feines Tempeld; ee vers 
dunfelte feine Sonne, und bekleidete mit Trauer feine 
Welt, und fepte fich zur Klage trauernd nieder, Da 
flieg Jeſus zum zweyten Male in dee Geſtalt feiner 
Gottheit zum Heren der Creaturen herab, und bielt 
Gericht mit ihm wegen feines Todes. Und als der 
Herr der Welt (nosuonpdrop ben Jrenäus), die Gott: 
heit Jeſu erblicdte, da erkannte er, daß ein anderer. 
Gott fen außer Ihm. Und es fprach zu ihm Jeſus: 
Gericht ift zwiſchen mir und die, und niemand ſey 
Richter als deine eignen Gefepe, die du gejchrieben. 
Und nachdem fie die Gefepe vorgelegt, Sprach Jeſus 
zu ihm: Haft du micht gefchrieben in dieſem deinem 
Geſehe, daß, wer töbte, jterben fol, wer. Dlut des 


82 


„id 2 N 47 
Gerehhten veigieht; ſelbſ fein. (ud i sidfen 
Undiee ſprach: ich babe es geichei us ch 
zu ihm: Gieb dich alfo in meine Hände, daß ich dic 
tödte und dein Blut vergiefe, wie du mich getödtet 
und mein Blut vergojfen haft. Denn ich bin gerechter 
als du, und babe deinen Gejchöpfen große Woptthaten 
erwieſen. Und er begann die Wohlthaten aufzuzäßlen, 
welche er feinen Kreaturen ermiefen babe, Als aber der 
Herr der Kregturen ſah, daß er befiegt fen, noch et: 
was zu fagen mußte, weil er durch fein Gefep vers 
dammt war, noch eine Untiwort geben Ponnte, weil er 
um feines Todes willen des Todes ſchuldig geworden, 
da bat er ihn flebentlich: dafür daß ich gefündigt und 
dich unwiſſend getödtet habe, weil ich nicht wußte, daß 
du Gott feneit, fondern dich für-einen- Menfchen hielt; 
bafür gebe ich dir zur Oenugtbuung alle jene, welche 
an dich glauben werden, daß du mit ihnen: tpım Pannft, 
was du willſt. Da verlieh ihm: Jefus und entrüdte 
Paulus, und zeigte Ihm den Preis und fendete ihn, daß 
er peedige, um den Preis fenen wir erfauft und alle 
bie an Jeſum glaubten, fenen befrent von dem gereg: 
ten Gotte durch den guten. Dieß iſt der Aufang ber 
Irrlehre des Marclon außer vielem Ueberflüßigen; auch 
wiſſen es wicht ale unter: ihnen, ſondern tur wege, 
und fie jagen fih mündlich dieſe Lehre: der andere 
Gott bat und duch den Preis von dem Heren der 
Kreaturen erlöft; wie und wodurd er aber erlöft Babe, 
mwijfen nicht alle.“ 'P " 

Woher Eznik gefhöpft babe, iſt nicht ficher. zu ers 
mitteln; entweder hat er den Auszug aus. den Antithes 
fen des Marcion felber gemacht; oder er hatte einen 
Ubriß der Lehre, vielleicht-von einem Schüler Marcl: 
ons verfaßt, vor ſich; noch mahrfcheinlichere Fönnten 
wir vermuthen, daß er die Schriften des Bardefanes 
gegen die Marcioniten benüßte, welche Moses Choren, 
IL, 55 anführt. Genug, wir erhalten. bier ganz neue 
Aufſchlüſſe über die Bedeutung der Erlöfung im Sp» 
fteıne. Der Tod Chriſti ift nicht bloß, wie «6 S. 230 
des Handbuches beißt, das Siegel der vollbrachten Err 
Löfung (auch Neander gnoſt. Syſt. ©. 300 weiß Diefen 
Punkt nicht genügend zu erklären), fondern er iſt theils 
das Mittel, um in das Gefängniß des Demiurgen eins 
zudringen (der gute Gott greift in deffen Rechte nicht 
gewaltfam ein, und unterwirft ſich deßwegen feinen Ger 
fegen eben um fie zu zeeftören), tbeils gibt er nach 
bem ‚firengen Rechte des Demiurgen einen Anfpruch 
anf vollfommene Genugthuung von deſſen Seite; er iſt 
alfo ein Löfegeld. Marcion gab bier dent. Doketismus 
eine neue Wendung, welche aus der Myſtik der Kirche: 
ſelbſt erborgt iſt. Deun auch die Väter lehren, daß 
der Fürſt der Finfterniß nichts um das Geheimniß der, 
Menſchwerdung und. die Gottheit Chriſti gewußt; und 
fo Epriftwun zum Tode gebracht babe, den..erı four 
auf jede Weiler gehindert;.paben, jwürbe,., Der. Sqtam, 
habeg zuerſt den, Menſchen betrogen! bewegen, fep ch, 


ee durch eine tiefe göttliche Ironie getäufcht worben. 
So ſchon Yuftin, befonders ober Leo M. Sermo de 
mativ. XXI. opus fuit, dilectissimi, secreti dispen- 
satione consilii, ut incommutabilis Deus, cuius vo- 
luntas ‚non. potest;sua benignitate privari, primam 
pietatis suae dispositionem sacramento occultiore 
eompleret, et homo diabolicae iniquitatis versutia 
actus in culpam, contra Dei propositum non peri- 
ret. Serm. XVIIl. de pass. Dom. Sed quia hostem 
generis humani latebat consiliam misericordiae Dei 
' et opposito carnis velamine Deus in Christo mun- 
dum sibi reconcilians tegebatar, perstitit in eum 
furere, in quo nihil suum poterat invenire: nam et 
malignitati eius hoc magis potuisset prodesse si par- 
ceret et se ab eflusione eius sanguinis abstineret, 
per quem omnium erat solvenda captivitas et repa- 
randa libertass. Marcion war in diefem Punfte ganz 
Pauliner, denn jene Betrachtungsmweife gebt von ber 
Stelle im erſten Corinthierbriefe II, 8. aus. Er tbeilt 
überhaupt die Rolle des Satans zwiſchen dem Demi: 
urgen und ber Hole, indem er erjteren ganz an bie 
Stelle des paulinifhen äpxe» zoü aiwvos rovrou feßt. 
Es wird ferner einleuchtend, warum gerade Paulus 
eine fo bedeutende Stelle in dem Soſtene einnimmt. 
Wahrſcheinlich ift jenes zwente Erfcheinen Chriſti nichts 
anderes, als die Befehrung Pauli, weil bende Facta 
bier in fo enger Beziehung ſtehen. Paulus, ber eif- 
rigfte Diener des Demiurgen, wird plöplich gläubiger 
Apoftel des Deilandes; dieß ift das fichere Unterpfand 
der Senugthuung, welche der Demiurg Chriſto verfpros 
chen bat. Es wird aber die Belehrung Pauli, wie es 
ſcheint, mit feiner Entzüdung zum dritten Himmel 
(II. Cor. XII. v. 2.) verfchmolzen; er if nah Mar: 
cion derjenige, der zuerjt den andern, unbekannten Gott 
gefeben hat. Die Worte: da ftieg Jefus zum 
zweyten Male herab — Pöunten beynahe von der 
zwenten Parufie Cheifti gefagt fcheinen; allein da Mar: 
tion bie beyden Briefe an die Thejjalonicher- annabın, 
fo mußte er auch das Weltgericht in gewilfen Sinne 
zugeben. Wahrſcheinlich war ihm der Meilias des Des 
miurgen der Untichrift und das Weltgericht die Erret 
tung der Gläubigen von feiner Gemwalt. Für den mar: 
eionifhen Kanon gibt unfer Fragment die Notiz, daß 
er doch das hiſtoriſche Factum von Pauli Befehrung 
in der Upoftelgefchichte annehmen mußte. Ueberhaupt 
bat der Irrlehrer wohl. Einiges aud den verworfenen 
Evangelien ausgewählt, das ihm paßte; eben fo mag 
er auch im Allgemeinen die Apojtelgefhichte verdanunt 
haben; f. Hug inteit, I, S. 79. Dahn ©. 249. Seine 
Schüler folgten ihm in diefer Eklektik nach. Oder folte 
vielleicht gerade der Umſtand, daß auf die Apoſtelge⸗ 
ſchichte Nücfiht genommen iſt, eine fpätere warcionis 
eifche Quelle für Eznik vermuthen laffen? Ben der fo 
großen Wichtigkeit der ‚plöplihen Sinnesänderung des 
Apoftels für das ganze Spftem ift es Baum benfbar; 
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Endlich deutet der Schluß der angeführten Stelle auf 
eine efoterijche Lehre Marcions hin; fie wurde wahr: 
fcheinlih nur den Afceten und Getauften (jomit Ehelo— 
fen) mitgetheilt, während die ben weitem zablreicheren 
Katehumenen fi mit dem Dogma begnügten, daß fie 
um den Preis des Todes Chriſti erfauft fenen. 

Mit befonderer Klarheit ift der Manichäismus ©, 
241 ff. behandelt, was um fo danfensiwertber iſt, als 
felbjt in der 'neueften Bearbeitung diefer Lehre von Baur 
nicht Alles im gehörigen Lichte erfcheint und die Häre— 
fie mehr oder weniger gegen die Kiechenväter in Scyup 
genommen wird; dagegegen ift bier fehr gründiih ©. 
255 Not. bie Wahrhaftigkeit der heiligen Väter in Betreff 
jenes ſakrilegiſchen Mofteriums der Manichäer gerecht: 
fertiget. Was den Stifter Mani betrifft, fo ift er wohl 
fiherlid durch die altgläubigen Parfen als DVerfälfcher 
ber ächten Lichtlehre umgefommen; es wird dieß neuers 
dings durd ein altes und glaubwürdiges orientalifches 
Zeugniß beftätiget; denn Eznik fagt im zweyten Buche 
feiner Widerlegungen ausdrüdlih, daß Mani um feis 
ner Abweichung willen gejchunden worden fey. Unter 
den Miſchungstheilen der Manichäifchen Lehre, als welche 
ber Derfafer Parfismus, Buddhaismus und gnoflifche 
Dogmen bezeichnet, dürfte ganz gewiß das brahmanifche 
Element genannt werden, welches Mani in Indien felbft 
Pennen lernte. Schon die Sage von ben vier Büchern 
bes Skythianus deutet auf die Veda's (Assemanni 
Bibl. or. I, 122), weit mehe noch die Mythen von 
Chriſtus in der Sonne, von dem Aufiteigen der Seelen 
in Sonne und Mond ic. welde eine fo auffallende Uehns 
lichkeit mit Stellen der Upanifchaden Haben, daß es 
wohl nicht zu gewagt iſt, anzunehmen, Mani babe fie 
gelejen und benügt. Hier mögen einige aus der Tſchhau⸗ 
bogja »Upanifchade genügen. Es heißt dort: „der goldne 
Genius (eigentid Mann im Sanskrite, aber in ems 
pbatifcher Bedeutung, wo der männliche, jeugende, ſtarke 
Geift gemeint wird), der in der Sonne gefeben wird, 
mit goldenem Bart und goldenem Haare, von der Fuß: 
sehe am gang Gold, deſſen Augen find wie Lotus, defs 
fen Name ift We (Auf! d. h. Aufgang); er ift aufgegan: 
gen aus allen Sünden; aufgeht (herausgeht) aus allen 
Sünden, wer fo weiß.“ Cine folche Lehre war ſehr 
lelcht mit dem perſiſchen Mithras zu vereinigen. Ferner: 
„Die alfo wiffen und im Walde Glauben und Buße 
üben, die gelangen zur Flamme, aus der Flamme zum 
Tag, aus dem Tag zu der hellen Seite des Mo— 
nats, von bort zu ben fehs Monaten, in welchen 
die Sonue nah Norden geht, von den Monaten 
zum Jahre, vom Jahre zur Sonne, von der Sonne 
zum Monde, vom Monde zum Blip; deffen Genius iſt 
Manava ; er führt fie zu Brahma; des iſt der Weg der 
Sötterreife. Die aber, fo zu Haufe Opfer und gute 
Werke üben, die gelangen zum Rauche, vom Rauch 
zur Nacht, von ber Nacht zur dunkeln Hälfte des Mo: 
nats, won dort zu den ſechs Monaten, in melden die 
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Sonne ſüdwärts geht; von den Monaten zur Bäterwelt, 
von der Väterwelt zum Uether, vom Xetber zum Monde. 
— Da ift der König Soma, da iſt die Speiſe der 
Götter, die genießen fie. Die niedere Vollkommen— 
heit bleibt alfo im Monde, um dort ihren Lohn zu 
ärnten, während die höhere durch die Stufen der Sonne 
und des Mondes in das Pleroma gelangt. Dom 
Monde tränfeln die unvollfommenen Seelen in Thau 
und Regen wieder herab, geben in Kräuter und Speife 
über und gelangen in menfchlicher und tbierifcher Zeugung 
wieder zum Bewußtſeyn, ganz wie die Manichäer leh— 
ren. Ueberhaupt ift es noch fehr zweifelhaft, ob bie 
dem Parfismus von Mani eingepfropften Lehren bud— 
dhiſtiſche oder ächt brahmanifche waren, indem kaum eis 
nes der von Baur angeführten Elemente nicht auch ganz 
vedantitifch it. Daß folches Zufammenfchmelzen des 
Verfchiedenartigften möglich geweſen, daran läßt ber 
Geift des Eklektieismus, der damals Dceident und Orient 
beherrjchte, nicht zweifeln, und Muhammed bietet und eine 
ganz analoge Erfcheinung; ben ibm iſt gemißermaffen 
der letzte Verſuch einer folchen religlöfen Combinntion. 

Mas den von ©. 278 an betrachteten Montanis: 
mus betrifft, fo ift ed merfiwürdig, daß er feinen wärnı: 
ften Vertheidiger gercde in Afrika gefunden, und daß fo 
diefes Land, wo wilde Sinnenluft und ascetifhe Strenge 
-von jeher fo nahe neben einander ſtanden, einer unduld- 
fameren Richtung immer günftig mar, die bey den No: 
votianern, ja felbft ben Cyprian beroorteitt und fpäter 
in den Donatijten ihre Höhe erreichte. Während an— 
dere häretifche Unfichten die fpeculativen Dogmen von 
der Drevyeinigkeit, der Menſchwerdung und Erlöfung 
angegriffen, haben die Montaniften u. a. das erite praf: 
tıfhe Mißverſtändniß in die Gnadenlehre gebracht. 
Ueberbaupt liegen alle dogmatifchen und eregetifchen 
Zweifel, die je gegen das Epriftentbum erhoben wor: 
den find, ihrem Keime nach in den Verirrungen ber 
eriten Jahrhunderte enthalte und wenn mir 3.8. von 
Marclons u. a. Peitifch: bermeneutifchen Verſuchen hö— 
ren, fo meinen wir uns febhaft in unfere Tage verſetzt, 
we bennabe Feine Schrift des heiligen Kanons von der 
Ungebübr einer leichtfinnigen Kritik verfhont geblieben 
ift. Diefes für jede Zeit praftifche Clement der Kir: 
chengeſchichte, die immer auf der einen Seite die fieg: 
reiche Wahrheit, auf der andern die in der wunderlich⸗ 
ſten Geftaltenfülle fih wiederbolenden Angriffe der menfch: 
lichen Vernunft uns vor Uugen ftellt, kann nicht genug: 
fam hervorgehoben werden, und feine richtige Schär 
Kung allein macht ed uns möglih eine Prognofe für 
die Zukunft zu ſtellen. Jeder Tag des Eirchlichen Les 
bens wird wie von dem erften Tage an feine Bosheit, 
feinen Irrthum, feine Verfolgung baben. Uber er bat 
anch fein Licht, das ibm leuchtet von dem gemeinfa- 
men Mittelpunkte aus bid zu jenem großen Gabbat, 
deifen offenbar gewordene Sonne Gott felbft ift (Apoc, 
XXI. 23.) i 


Der Verfaſſer hat uns fo durch alle Bedrängniße der 
Kirche Hindurchgeführt, er bat Beine Gefahr, die Ihe 
drohte, verbehlt, fo daß der aufmerffame Betrachter 
mehr ald einmal fragen mußte: aber ıwie war es mög— 
lich, daß in folhen Stürmen das Faum begonnene Ge: 
bäubde nicht zu Grunde ging? Da welſt und der Geſchicht⸗ 
fchreiber auf die umerfchätterlichen Fundamente hin, die 
von Eprifto felbft gelegt, ſchon in den erften Jahrhun— 
derten in voller Kraft da ftanden; die vortrefilichen, hoͤchſt 
gelehrten und geiftvolen Abfchnitte über die Hierarchie 
und ihren Schlußftein, den Primat, bilden einen wahr 
baften Rubepunft, von dem aus unfer Blick feft in die 
Dergangenheit fchaut und der Zufunft getroſt entgegens 
ſieht. Diefem ſchönen Beſchluß der erjten Periode 
wünſchten wir noch eine Schilderung des chriftfichen 
Lebens bengefügt, wie es in jtillee Einfalt und heiligen 
Sitten beranblühte, damit wie unfer Glauben durch 
den Sieg der Wahrheit über den Irrthum, unfere Hoffs 
nung durch die Unerſchütterlichkeit der Grundfeiten ger 
flärft worden, fo unfere Liebe durch die Heiligkeit der 
früheften Brüder entzündet werde, und unfer Weg durch 
die Gefchichte der eriten Jahrhunderte nicht allein dem 
Geiſte Fräftigend, fondern auch dem Herzen nährend fen. 

Das vorliegende Werk wird ſich jedem Unbefanger 
nen als zuverläffiger, tüchtiger Leitfaden bewähren 
und bedarf alfo einer gewöhnlichen lobenden Empfeh— 
lung nicht. Der berzlihe Danf, den wir bier gewiß 
anftatt vieler durch es beifer und gründficher Belehrten 
auszudrücken berechtigt find, möge den Verfaffer dazu 
vermögen, bald in dem trefflih Begonnenen fortzus 


fabren, 
FJ. W. 





Alcune Quistioni sui Gevoglifici Degli Egizii, 

da servise di Estratto a quella parte dell’ opera 

del Signor-Jannelli, che trotta da Essi. Ohne 

Drudort, Verleger und Jahrzahl, von dem Ber: 
faffer felbft ausgegeben. 





Die Unterfuchungen über gelehrte Sprache und 
Schrift eines Volfes von fo bober Ausbildung, und fo 
entfchiedenenem Einfluß auf die Weltgefchichte, wie das 
Egyptiſche, find von folcher Wichtigfeit für das Fort: 
fehreiten des menfchlichen Geiftes, daß fie nothwendiger 
Weiſe feit Jahrhunderten eine große Anzahl von Gelehr— 
ten befchäftigen mußten. Unter biefen befindet fich der 
Verfaſſer diefer Abhandlung, und man kann ibn unter 
diejenigen zählen, welche der Auflöfung ihrer Aufgabe 
fehe nahe gefommen find. Cine Mittheilung der Haupt: 
momente felner Unficht und feiner Leitungen, wird das 
ber jedem Gebildeten millfommen fenn. 


” Su der Debdication, welche an ben Präfibenten ber 
k. Akademie der Wilfenfchaften, den Grafen Francesco 
Riccardi gerichtet ift, fagt der Derf., daß er fidh 
auf die Bitte feiner Freunde entfchlojfen habe, dieſe Ab: 
bandlung als Auszug aus feinem größern Werke über 
Criptiſche Schriften zu verfaffen, um ihnen das 
Studium von dren bis vier in Tnteinifcher Sprache ge 
fhriebenen Bänden zu erfparen. . 

Der Verf. bemerft mit Necht, daß die Löfung des 
Problems, der Entzifferung der Egyptiſchen Hierogly⸗ 
phen, nicht allein die Mittel darbieten würde, Die Ger 
ſchichte diefes Hoch gebildeten Volkes, fondern auch die 
Weltgefchichte iiberhaupt, viel beftimmter Fennen zu ler 
nen, als man fie bis jept Pennt. Cr fängt mit der Un: 
terfuchung der Methoden an, welche man zur Erklärung der 
hieroglyphiſchen Schriften anwenden Fann. Der einfachen, 
fagt der Verf., find nur drey, nämlich, die Ideogras 
phiſche, Alphabetiſche ımd Lexeographiſche. 
So, daß wenn wir annehmen, daß die egyptiſchen 
Prieſter durch die Hieroglyphen bloße Ideen ausdrücken 
wollten, fie die Schrift der erſten Methode gebrauchen 
mußten, Nehmen wir an, daß die Hieroginpben die 
Elemente der menfchlihen Sprache ausdrüden, fo ger 
hören fie der ziwenten Methode an (der alphabetifchen); 
und wenn die egyptiſchen Priefter die Worte ihrer hei: 
ligen Sprache mit beftimmten Figuren und Characteren 
bezeichneten, fo wie diefes öfters die Griechen und Rös 
mer auf ihren Münzen getban haben, um die Namen 
der Städte auszubrüden, 3. B. Eardia, Rhodus, 
Uncona :c. fo wird dadurch die lexeographiſche 
Methode bedungen. Die Gelehrten, welche die Hieros 
glyphen, mach der ideographiſchen Methode zu erklären 
verfuchten, find: Athanaſius Kircher, Palin, Fr. Ries 
carbi, Champollion der jung., U. Peyron u. a. die al: 
phabetifche Methode Haben Lacour di Bordo und Aus 
guft Seiffart gebraucht; in der lereographifchen Art iſt 
aber bis jept nichtg verfucht worden. 

Nach diefer erörterten Cintheilung der verfchiedenen 
Dretboden geht der Verfaffer dazu Über, zu zeigen, daß 
meder bie iveograpbifche, noch die alpbabetifche Methode 
zum Ziele führe, fondern nur die lereographifche, und 
Indem der Berfaffer bemerkt, daß man ihm gegen diefe 
Methode, wohl felbft diefelben Vorwürfe machen werde, 
welche er gegen das Verfahren auf den bepden andern 
Wegen vorgebracht babe, vertbeidiget er feine Methode 
und ſucht feine Leiſtungen zu rechtfertigen, und zu be 
mweifen, daß die lexeographiſche Methode fich allein mit 
den Gefegen der hieroglyphiſchen Schrift verträgt. Dies 
fes gefchieht in einer Reihe von Benfpielen, und mit 
vielem Scharffinne und Gelehrfamkeit; und zugleich wird 
die Frage erörtert: ob die Foptifche Sprache wirklich die 
Volksſprache der Egypter gemejen, und ob bebrälfche 
und arabifhe Schriften ſich in hieroglyphiſchen Monus 
menten vermifcht finden Fönnen ? 

Auf eben diefelbe Art fagt der Verf., wie in ben 
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Beiligen Büchern der Germanen, Slaven, Orie 
Ken m. a; die bebräifche Sprache, in den Perfi 
fhen, Türkiſchen, Mongolifhen, m. a., bie 
arabifche Sprache Stellenweife angeführt Ift, eben fo 
Fann biefes in Beziehung pierogInpbifher Monu— 
mente flatt finden, umb dieß um fo mehr, da die Gr: 
fheinung, daß Priefler und Volt, verjchiedene Spras 
hen hatten, im der Gefchichte nicht felten ift, und in 
einem Staate, in welchem die Bürger, wie in Egyp— 
ten nach Caſten geordnet waren, unmittelbare Bedürf: 
niß wurde. Auch zeigt die ungebildete koptiſche Sprache, 
daß fie unmöglich die Sprache der Gelehrten fenn Fonnte, 
vielmehr fucht der Verfaffer aus mehreren, wie es fcheint, 
überzeugenden Gründen zu beweifen, daß bie femis 
tifhe Sprache, welche zwölf Jahrhunderte duch in 
Egnpten gefprocdhen wurbe, die hieroglyphiſche ſey. — 
Beweiſe aus Herodot, Tacitus, Lucanus, Apufeius, 
Ummianus Marcellinus u. a. werden zufammengeftellt, 
um bie lereograpbifche Methode in der Behauptung 
des Derfaffers aufrecht zu erhalten. 

Schlüßlih gebt derſelbe in die Unterfuchung eim, 
ob das Studium der chinefifhen Sprache zur Verftän: 
digung der egnptiichen Hieroglyphen nüplich fenn Fann. 
Er glaubt die Nüplichfeit diefes Studiums, mefentlich 
aus dem Grunde nachweifen zu Fönnen, nach welchem 
bie Unterfuchungen bes chinefifhen Sprach: Baues die 
Ueberzeugung geben, daß fie mit der muthmaßlichen les 
xeographiſchen Methode der Hieroglyphen » Sprache in 
drey Geſetzen übereinftimmen. Nämlich 1) in der Zahl 
der Zeichen, welche ein Singramma bilden, 2) in 
der Eigenfchoft und dem Gegenfland eines jeden Zeie 
hend, und 3) in der Bedeutung und Auslegung des 
ganzen Singramma,. Aus diefer Furzen Bufammens 
ftellung der Unfichten und Leiſtungen des gelehrten Ver 
faſſers Fann der Lefer wenigſtens beurtheilen, daß der 
menfchliche Geift auch in diefe Tiefen eingedrungen ift, 
und daß im Geift und in der Wahrheit leben, nie uns 
belohnt bleibt. 

v. R. 





Denkmale der Baukunſt vom Tten bis 13ten 

Sahrhundert am Niederrhein, herausgegeben von 

Sulpiz Boifferde. Münden, in der I. G. Gotta: 
fhen literarifh=artiftifhen Anftalt 1333, 


Der Name des gefchägten Herausgebers diefes- Wer⸗ 
Bes, feit vielen Jahren eine der Stügen und San 
melpunfte deſſen, was fi) von altdeutfchen Kunftwerfen 
Niederdeutfchlands aus dem Sturme der Zeiten, ihren 
natürlichen Einflüffen und abſichtlichen Zerftörungen ge: 
vettet hatte, beurfundet hier aufs Neue feinen reinen 


Klang. Diefer Name ſteht in fo taufendfacher Bezle⸗ 


bung zu unferer berrlihen Bergangenpeit, namentlich 


ihrem einfachen, tief frommen Kunftleben, daß mit ihm 
zugleich, mie ducch einen Zauberfpruch, bie wunderba⸗ 
ren Meifter jener Jahrhunderte vor und aufiteigen; 
voran Ermin von Steinbach, die Ends, Hämelinks, 
Schoreel, Dürer und der ganze Wunbergarten altdeuts 
fer Kunft mit feiner unzähligen farbenreichen Blumens 
pracht. Unermüdlich waren die Boiferde in dem Stre⸗ 
ben der Erhaltung der Meifter Nlederdeutſchlands, von 
denen vielleicht mancher ohne diefe Bemühungen unferer 
Zeit verloren gegangen fenn würde, wenigftens nur noch 
biftorifche Exiſtenz behalten hätte, ohne Beweife feines 
Mertbes auf uns zu überfommen, 

Wie in Allem, was fid) auf Förderung der Geijtes: 
Bildung feines Volkes bezieht, König Ludwig raſt— 
108 thätig ift, und mit Pöniglicher Freygebigkeit jedes 
Mittel ergreift, welches zu dieſem Zwecke leitet, fo Eonn: 
ten auch die Boifferde und Ihre berrlihen Sammlungen 
nicht verfehlen, von demfelpen in feine Nähe gezogen 
zu werden, um in der Glorie diefer Kunftpeerlichkeit 
zu prangen. Denn man hatte erkannt, daß zum Leben 
der Kunft wie der Wiſſenſchaft und des Staates, die 
verfchledenartigften Elemente einander ihre Kräfte, ihre 
Thätigkeit leihen, wie dem fchaffenden Gelfte gegen: 
über ein pflegender, ein erbaltender feine mohlthätige 
Wirkfamkeit ausübt, wie fo Eins im Andern feine Stüpe, 
feine Ergänzung findet. 

Uber welche Verdienſte auch in einer erhaltenden 
Thätigkeit zu erkennen find, das bedarf wohl Feiner 
Erörterung. In einer Reihe von Jahren iſt durch bie 
Gebrüder Boilferde ein wahrer unfchäpbarer Reichthum 
altdeutfcher Kunſtwerke, zur Benupung des größeren 
Publitums zu Tage gefördert, wie erinnern an ihre 
Gemäldefammlung, und an das mwahrhafte Prachtwerf 
über den Kölner Dom. Die neueften Früchte ihrer 
Thätigkeit liegen und gegenwärtig vor. Schon feit 
mehreren Jahren erfchien dieſes Werk in fuccejfiven Lies 
ferungen, und mit dem zwölften Hefte dann auch der 
erörternde Text zu den Platten. Der bier befolgte 
Plan der Beſchränkung auf einen engeren Kreis ber 
Jahrhunderte gewährt in jeder Beziehung große Dors 
theile, und wir möchten einen analogen in der Beleuch 
tung alles menſchlichen Wiſſens als unglaublich förbers 
licher halten, ald den gewöhnlich angenommenen ber 
Ausbreitung Über ganze Welten von Gelehrſamkeit. Denn 
je Peiner der beleuchtete Naum, um fo mehr Licht dringt 
in jeden Winkel desfelben, er fleht in allen feinen Cis 
gens uud Cinzelnheiten klar vor unferm Blicke; woge⸗ 
gen eine, wenn aud noch fo heil leuchtende Fackel, in 
einen Münfter geftellt, nur einzelne Theile dem Auge 
erkennbar macht. 

Unfer vorliegendes Werk behandelt einen Theil der 
Specialkunftgefhichte, die hoͤchſt merkwürdigen, die 
gothiſche Baukunſt entwicelnden Jahrhunderte, in des 
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ren ‚€ e das eigene geheimnißvolle Schaffen fidh 
zeigte, welches dann jenes Wunderfind gebar, welches 
noch in fpäte Zeiten hinaus das Staunen und die 
feomme Bewunderung der kommenden Gefchlechter er⸗ 
gegen wird. Wir meinen den Kölner Dom, der Stolz, 
das Wunderwerk, die Blüthe deutſcher Kunft, denn es ift 
nicht architeftonifches oder plaftifches oder malerifches Ele: 
ment, welches vor und aufgeht, denn eine vereinzelte Kunſt 
würde nie diefen überfhwenglihen Zauber hervorrufen 
können, es iſt der große Uccord des Dreyklauges der Kün— 
fte, in einer zauberifchen Karbenfonne concentrirt, es ift 
die plaitiich gewordene Architektur, vom Lichte der Mas 
lerey ducchftrömmt, erwärmt, zu ihr binaufgezogen. Denn 
feit die Form fähig geworden war, das Licht aufzuneh⸗ 
men, feit diefe Strahlenbrehung in Farbe ihre Vers 
Börperung gefunden hatte, war das ganze Leben von 
biefen bunten Farben durchgoßen, malerifch geſtaltet. 
Wir erinnern an das größte Gemälde, welches je aus— 
geführt wurde, woran Jahrhunderte lang Geiſtliche und 
Laien, Kaifer und Knechte unter höherer, göttlicher Leis 
tung arbeiteten, das beutjche Kaiferreib. So war denn 
auch alle Kunft malerifch, wie das Leben, da fie ja nur 
böchfte Potenz desfelben iſt. Wie aber die Pflanze als 
mäplig zur Entfaltung dieſer Wunderblume emporges 
wachſen, das wird uns in dem Boiſſeréeiſchen Werke 
Far, Cs iſt dasfelbe, fomit ein nmachgelieferter Vor 
läufer des früher erfchlenenen Werkes über den Kölner 
Dom, eine einleitende biftorifhe Erfläcung zu demſel— 
ben. Höchſt intereffant ift es, wenn man der Befchaus 
ung biefer zwey Werke, deren Verdienft zu allgemein 
faßlich, einleuchtend am Tage liegt, um von uns noch 
weiter erörtert zu werben, bie Betradptung des befann: 
ten Werkes, über römifche Bafiliten von Guttenfohn 
und. Knopp vorangeben läßt, denn dann liegt eine uns 
unterbrochene Darftellung der chriftliden Baufunft von 
ihrem Entſtehen bis zue volfommenjten Eutwicklung 
vor und. Wir werden fpäter bey der Erörterung des 
Werkes noch auf einige höchſt meflvärdige Erfcheinuns 
gen aufmerkfam machen, die fih unwillkührlich hier aufs 
deingen. Ueberſehen wir übrigens das Feld der Vor: 
arbeiten, ber theilmeife mit großem äleife zufammens 
gebrachten Materialien, wozu auch das gegenwärtige 
Boijferde'fche Werk gehört, fo kann man nicht in Abs 
rede ſeyn, daß binreihender Vorrath aufgehäuft iſt, 
um eine allen billigen höhern Anforderungen genügende 
Geſchichte chriftlicher und beidnifcher Architektur zu lies 
fern. Es würde dann nicht ſchwer fallen, die bedeus 
tenden Lücken, melde unfer vorliegendes Merk noth- 
wendig wegen Mangel an Gegenſtänden lunerdalb der 
vorgefhriebenen Lofalgrängen erleiden mufte, durch 
Bauten in England, Frankreich und Stallen auszufüllen. 
Es möchte vom Kaifer Eonftantin an bis zur wirklichen 
Entwidlung der gothifhen Baukunft Bein Jabrzwanzig 
ohne noch vorhandene Belege gefunden werben. Welche 
fhäpbare Monograpbien find in dieſer Beziehung in 
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England, Frankreich und Italien erſchienen! Wir brau⸗ 
hen nicht an Pügin, Wild und fo viele Andere zu 
erinnern , : deren Namen zu bekannt find. Und wie 
höchſt intereffant dann bie verfchiedene Brechung des 
felben Lichtſtrahls im Prisma jeder eigenthümlichen Nas 
tionalität; mie fchon hier der Deutfche fich deutlich vom 
Franzoſen, diefer vom Engländer, Spanier und Italie⸗ 


ner unterfcheidet, und doch immer berfelbe Geiſt, mir 
in verfchiedenen Zungen auögefprochen. Eine einzelne 


Verzierung, 3. B. die architeftonifche Rofe, würde eis 
nen höchſt intereffanten Stoff zu einer eigenen Monos 
geapbie bilden, wenn man in das innere Leben der 
Aunft eindeingen wollte. Sehr bezeichnend wird jene 
Baukunſt, gewöhnlich vorgotbifch, byzantiſch, von Boife 
ferde romanifch genannt, denn es llegt in biefem 
Worte die Ubftammung von einer Mutter, deren Schofe 
fie fih Baum entwunden hatte, nnd deren Familienähn— 
lichkeit fie fo unverfennbar an fich trug. 

Welchen Werth aber jeder zu dleſem gänzlich ver 
nachläßigten Baue der Gefchichte binzugetragene Stein 
bat, wird jeder beurtheilen Fönnen, der diefe Verhält⸗ 
niffe näber Fennt. Wie dürftig unfere Literatur im 
Felde der Gefchichte angepflanzt ift, wie befonders der 
vaterländifhe Baum verabfäumt werden mag, fo iſt 
doch ber Theil dieſes Gartens, der bie zarteften, fchöns 
ſten Gewächſe enthält, die der meilten Pflege merth 
wären, die Kunſtgeſchichte — in einem Zuftande des Ders 
falls, nein, faft der gänzlichen Unangebantheit, für die 
es durchaus Feine Erflärung gibt. 

Alles, was wir von Kunftgefchichten befiken, ift fo 
unbedeutend, fo mangelhaft, von fo verfehrtem Stand- 
punkte aus begonnen, daß ed, mit wenigen Ausnah— 
men, des Namens Gefchichte durchaus unwerth iſt. — 
Nur Winfelmann, mie viel Verfehltes ſich in ihm fins 
den mag, mie menig Bar feine Gefammtüberficht der 
Kunſt war, hatte eine Ahnung von der MWeife, mie 
ein folches Wert zu beginnen, von welchem Stand: 
punfte aus es zu faſſen, im welchem Geifte überhaupt 
zu führen fen. Uber nicht allein wir Deutſche find fo 
arm in diefer Beziehung, alle Völker theilen dieſe 
fchimpflihe Dürftigfeit mit und. Ich behaupte dreift, 
es erijtirt bis jet noch Feine wahre Kunftgefchichte, 
Saft alfe, die es unternahmen, in diefem Fache zu ars 
beiten, verfielen in den Fehler, fich in den einzelhen 
Erſcheinungen der Minner, Ihrer Werfe zu verlieren, 
fie ſchrieben Künſtler-, aber keine Kunftgefchichten, und 
die mit einer Dberflächlichfeit, die nur ben der Des 
trachtung der äußern Gefchelnung jteben bleibt, ohne 
in die gebeimeren Gebiete des inneren MWefens einzus 
deingen, ohne die Pfnche der Kunft und ihre Entivic: 
lung darzulegen. Allerdings haben much folche Arbeiten 
ipren geoßen Werth, and namenglich iſt Stalieu reich 
darın), Aber nur ala Material, als robe® Geſtein, mer: 
aus der Kundige das reime, edle Meta durch ſondern⸗ 
des, läuterndes Feuer zu Tage fördert, Der einzig 


— 


! 


währe Standpunkt aber, bon dem jede Gefchichte, vor⸗ 


ahglich aber die hiſtorlſche Darſtellung der Kunſt zu be 
ginnen, ohne welchen fie allen innern Halt- verliert, 
ift die pſochologlſche, fittliche Entwicklung, geftügt auf 
ben fichern rund des äußern Faktums. Defbalb aber 
it fle auch unmöglich von der allgemeinen fittlichen 
Bildungsgeſchichte zu trennen, denn in ihr liegt das letzte 
innerfte Verſtaͤndniß, die Zauberformel, das Löfunges 


wort aller der tauſend Räthſel, deren Nichtlöſen uns 


fo unbefriedigend überall auf diefem Felde erfcheint, — 
Uber welche Bauberländer empfangen, welche reine 
Hmmelsluft ummeht und, tie den Befücher der feli« 
gen Südfeeinfeln, wenn mir durch die äußern Boll 
merke, die und von dem Paradiesgarten des Innern, 
gebeimern Kunſtlebens trennen, zedrungen find, Kein 
iedifches Lärmen und Drängen ımd Toben, Pein- Has 
ſchen nad) den ans den ftehenden Sümpfen des Gewinns 


lebens aufgeftiegenen, ſchmußigen, giftigen Dunſtgebil⸗ 


ben, feinen mit dem Blute von Millionen Schlachtopfern 
gedüngten Boden, Friede, flille harmoniſche Entwick 
lung, unmittelbaren: Verkehr mit einer höhern, wun⸗ 
derbaren Geifterivelt, innigſtes, kindlichſtes Unfchmiegen 
an das Vaterherz des Höchſten — das, und tauſend⸗ 
fach mehr, als ich in Worten auszudrücken vermag, 
findet der emfig file Forſcher, wenn er unter dem 
liebewarmen Strahle des ewigen Lichtes, die Wünfchel: 
ruthe über das Herz der Kunſt Bingleiten läßt. Aber 
frenlih muß er empfänglich ſeyn für die leifen Regun: 
gen dieſes gebeimnißvollen Werfzengs ; die durch Hand⸗ 
werParbeit abgeftumpfte, verfchmwielte Hand des Taglöh⸗ 
ners fühlt das zauberifche Neigen der feifen Geifterbe: 
wegung beffelben nicht. 

Man befchuldige uns bier nicht, von unferer Mate: 
tie abgewichen zu fenn, felbft das Centrum verloren 
zu Baben. Es liegen diefe Betrachtungen fo nahe, fie 
bilden einen Gegenſtand von fo trauriger Natur, daß 
wir nicht umbin Eonnten, einen Augenblick daben zu 
verweilen. Es iſt unfere innigfte Ueberzeugung, die 
wir ben jeder Oelegenheit duszufprechen für Pflicht 
halten, daß nur, nachdem die Miffenfchaften ihr gemein; 
fames Centrum wieder gefunden haben, wirkliches Fort- 
fchreiten, wirkliches Heil In ihnen zu erwarten ift. — 
Dasſelbe gilt natürlich von der Kunſt und dem geſamm⸗ 
ten Leben, da Eins im Andern unabänderlich bedingt 
it. Ein gründliches Studium der Gefchichte Fönnte 
gewiß manches zu diefer wieder zu erreichenden Gentrd: 
lität beytragen. Vor’allen Dingen fen dann bey dem 
eben bezeichneten Fundamente des Gebäudes begonnen, 
der Specialgeſchichte. Wir verweifen in diefer Bezie⸗ 
bung auf den mit Einſicht und warmer Lliebe für die 
Sache gefhriebeiien Aufſatz: Die Piteratur der Ge— 
fhichte von Bavern, in Nro. 140: des vorigen Jahr: 
ganges biefer Blätter, und Pehren num zu unferm Ge: 
genjtande zurücd., — 

In den Bier behandelten Jahrhunderten erſcheint 
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- das erſte Entfiehen cheifkliher Baukunſt, ihr Ablöfen 


vom heidnifhen Stamme, ihr eigenthüämliches Ausbil 
den. Der Uebergang iſt fo leife, daß es häufig ſchwer 
ſeyn möchte, zu ermitteln, ob ein Gebäude noch ber 
heidnifhen Zeit angehört, oder ſchon chriſtlichem Schafr 
fen fein Entftehen verbauft. Manchen Tempel verlief 
der heidnifhe Dienſt, und, cheiftlicher Glaube zog in 
ihn ein, wo das Blut des Thieres dem Dpferitein bes 
fudelte, wurde das reine unblutige Opfer des Herrn 
gefenert auf dem gottgeweihten Altare, und in taufend 
Herzen. Aber auf eine überrafhende Weife trägt bier 
die Architektur den Charakter ihrer Zeit, der äußern 
DVerhältniffe, worin die Religion, der fie diente, zu 
jener fand, Das Chriſtenthum war eben entitanden, 
batte fich aus; unbefchreiblichen, übermenfclichen Leiden 
und: Drangfalen, durch Marter und Derfolgungen aller 
Art mehrere Jahrhunderte hindurch gewunden. Eben 
erjt hatten ſich die Frommen, der troftlofen Nacht der 
Katakomben entfliegen, an das tröftende warme Son— 
nenlicht bervorgewagt, vol heiligiten Glaubens, aber 
auch noch fchüchtern, voll menſchlicher Furcht, die es 
Faum zu faifen vermochte, daf das zitternde Herz ohne 
Gefahr. feine Hände im Gebete zu feinem Vater erhe— 
ben dürfe. UM’ diefe Frömmigkeit, dieß innige beim: 
liche Anfchliefen an ein höheres Weſen, dieſer ſtille, 
aber fichere ſeſte Troſt im Leiden fpricht Mar und beut: 
lih aus diefen Formen. Es ift ein frommes, zuvers 
ſichtliches Lächeln des unter Thränen zum Kreuz erbo: 
benen Auges; der Glaube iſt feit, umerfchütterlich, aber 
er hat noch nicht gewagt, ſich der feligen bunten Schwin⸗ 
gen zu bedienen, die ibn Bod über die Erde binauf 
in den höchſten der Himmel tragen. Wenn der Menſch 
hier in tieffter Ergebung, im wärmſten, fejteften Glau⸗ 
ben fein Kreutz trägt, fo fehen wir, wie er es in ben 
nächſten Jahrhunderten unter frommen Jubel, unter 
heiligen Chören der Engel als Siegeszeichen nicht hoch 
genug über die Erde erheben mag, wie die fromme 
Phantafie ihren Gebilden im taufend bunten Formen 
Körper verleiht, bis diefelbe zu ermüden feheint, aber 
die äuſſere Form fortbeftehen, ſich ausbreiten täßt, 
die denn zuleßt obne jenes innere Leben als todten Kör: 
per zur Beute des Ungeziefers verdirbt. Unwiderſteh⸗ 
Lich zieht uns die ſtille, jungfräuliche Frömmigkeit, die 
heilig getrofte Leiden in biefen vorgothifhen Gebäuden 
an, der Menfch möchte neben den ganz vom Heren er: 
füuten, leidenden Bruder hinknien, um das Glück ſei— 
ner frommen Tbränen zu theilen. Wollten wir Ent— 
ſprechendes anführen, fo ſcheint uns charakterlſtiſch und 
ähnlich dem vorgothiſchen Bauſtyle der Geiſt, der durch 
die ſchöne Hymne quid tyranne, quid u. f. m. weht, 
wogegen Im Sonnengefange des heiligen Franciscus 
Serapbicus derfelbe hriftliche Heldengeift durch die Hims 
mel einherbraußt, der durch die gothiſchen Münfter in 
reichen, vollen Drgeltönen jubelt. 

Zur Erleichterung ber Ueberficht der Boiferdefchen 


Werke fügen wir hier den ſummariſchen Inhalt. bey. 
Es wird baraus fon ein großer Theil des Werthes 
bervorleuchten, den diefe Monographie für jeden Sach: 
verftändigen haben muß. Das Ganze enthält bis jept 
72 Platten in Steindrücden mit 4ı Seiten Tert, Ele: 
phantenformat. Die Verbältniffe der gegebenen Ges 
bäude find durchgehends diefelben, wie im Werfe über 
ben Kölner Dom, fo daß ſchon dadurch eine leichtere 
Weberficht entſteht. 

Hier nun der Inhalt: 

ztes Jahrhundert, Die Taufkapelle St. Martin in 
Bonn. Aeußere Anficht. 

Stes Jahrhundert. Die Stiftskirche St. Maria auf 
bem Kapitol in Köln. Innere Anſicht, Grundeiß, Auf— 
riß, Durchſchnitt, Gruft, Kreupgang, Grabmal ber 
Stifterin, Thüre. 

977. Die Ubtenfirhe St. Martin in Köln. Aeu⸗ 
Bere Unficht, Grundriß, Aufriß, Längen, Durchſchnitt, 
Auerdurchfchnitt. 

1020 — 1055. Die Stiftkirche St. Apofteln in 
Köln, Aeußere Anficht, Grundeiß, Aufriß, Durchſchnitt, 
Kreuzgang. 

1074, Die Tauffapelle an der Stiſtskirche St. 
Georg in Köln und mehrere Taufiteine. Grundriß, 
Durchſchnitt, Taufjtein. 

1094-1156. Die Ubten zu Laach. Aeufere Uns 
fiht, Grundriß. 

12te8 Jahrhundert. Vordere Seite des Altartifches 
in der Stiftsficche zu Romburg bey Schwäblfh Hall,. 
Vorderſeite. 

1147-1167. Kreutzgang an der Abteykirche St. 
Pantaleon in Köln. Kapitäle aus dem Kreupgange. 

1066. Kreutzgang an der Stiftskirche St. Gereon 
in Köln, Säulen und Kapitäle, Dormitorium. 

10tes bis 12ted Jahrhundert. Alte Wohnhäufer in 
Köln, Fenfterwände aus denfelben. 

12te8 Jahrhundert. Das Erenthor an der Stadt 
Köln, und das Grab des Erzbifhofs Philipp v. Heine: 
bera 1191. j 

1202 — 1233. UÜbteykirche zu Heifterbadh. Orunds 
riß, Aufeig und Querdurdhichnitt, Längenumriß, Aufriß 
des Chors; Tängendurchfchnitt, Springbrunnen. 

10te8 und 13tes Jahrhundert. Dee Pfarrfirche zu 
Undernah. Aeußere Anſicht, Orundriß, Durchſchnitt, 
Thüre, Kagitäle. 

1206. Die Stiftskirche St. Quirin in Neuß. Aeu⸗ 
ßere AUnfiht, Grundriß, Längeundurchſchnitt. 


(Schluß folgt.) 
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Eneyclopädie und Literatur: Wiffenfchaft. 


Molini G., Codici manosecritti italiani etc. 
Firenze. . 

In der Fönigl. Bibliothek zu Florenz befindlich. Sie 
find in alpbabetifcher Reihe nad) den Namen der 

Autoren geordnet, Aber 1400 an der Zabl, find vom 

ı5ten, täten, ı5ten, 16ten und 17ten Jahrhun: 
dert und die meiften auf Vellnpapier. Das Wert 
wird aus ungefähr 36 Heften beftehen. 

Sul modo da tenersi nel correggere gli antichi 
codici, e sopra Monna Nina Siciliana, e Oddo 
delle Colonne che poetarono in —— nel secolo 
XII. di cui si recano i versi emendatı e illustrati, 
Lettera critica di Agostino Gallo all’ ornatissimo 
cav. Antonio di Giovanni Mira. Palermo tipo- 
grafia di Filippo Solli. 


Theologie, Kirchenrecht , Kirchengefchichte. 


Codex Sancti Simonis, exhibens lectionarum 
ecclesiae Graece DCCC. circiter annorum vetustae 
insigne Ed. M. Steininger. August, Trerir. 
3 Thlr. 

Diefe Handfchrift eines griechifchen Lectionariums bes 
findet fich in Trier, und rührt mach Prüfung des 
Verfaffers aus dem ısten Jahrhundert her, Sie 
ift im Uncialen mit Spiritus, Uccenten und Ginge: 
zelchen, jedoch ohne Interpunkeion gefchrieben 
und In Stichen abgetheilt. Der Coder ſelbſt iſt 
nad der gangbaren Ordnung abgedruckt, zulept 
die Varianten der Complutenfifchen Bibelausgabe, 
und, mo fie von diefer abweichen, der Daticani— 
ſchen und Alerandrinifhen Handfchriften. 

Keller ©. D., Blätter der Erbauung und bes 
Nachdenkens. Are Bd. U. u. d. T.: Fortfepung ber 
Stunden der Andacht zur Veföürbsrung wahren Chri— 
ſteuthums und Bäuslicher Gottesverehrung. Aus dem 
Nachlaffe DB. Reller's Ar. Bd. gr. 8. (20 1/4 Be.) 


Alle 4 Bde. Foften 3 Thlr. 10 Gr. (5 Thlr. 12 12 Sg. 
6 fl. 9 kr.) 

Lücke Dr. Friede., Commentar über die Schriften 
bes Evangeliiten Johannes. uir Thl. allgemeine Unter: 
fuchungen über das Evangellum Johannes I. — IV. 
u. u. ,d. T.: Commentar über das Evangelium des 
Johannes 1 Thl. Zweite yanz umgearbeitete Auflage. 
gr. 8. (55 1/2 Bg.) Bonn, Weber. 2 Thlr. 8 Gr. (2 
Tplr. 10 Sgr. 4 fl. 12 fr.) 

Simon C., Ueltere und neuere Gefchichte bes 

Glaubens an das Hereinragen einer Geifterwelt in die 
unfrige; in Beziehung auf eine Fortdauer der Seele 
nach bem Tode, an Engel, Mittelgeifter, Gefpeniter, 
Dorboten und Teufel. Befonders aus den Meinungen 
nicht: christlicher Völker gezogen. 2te Auff. gr. 8. (20 
Dg.) Heilbronn, Claffiihe Buchbandl. br. ı Thir. 4 
Or. (1 Thlr. 5 Sgr. 2 fl. 6 Mr.) 
SWeinzierl's Fr. Joh., machgelaffene Schriften 
religiöfen Inhalts. iſte Ubtheilung. Predigten Zr. Bd. 
A. u. db. T.: Predigten über das chriftliche -Gebet. 
Nah des Verfaſſers Tode berandgegeben von feinen 
Freunden. gr. 8. (27 1/2 Bg.) Sulzbach, v. Geibel’fcye 
Buchbandl. ı Tblr. 8 Er. (1 Thlr. 10 Sgr. 2 fl. 
24 fr.) 

Wüstenfeld H. J., Liber classium virorum 
qui Korani et traditionum cognitione excelluerunt 
auctore Abu Abdalla Dahabi. a. 4. (12 3/4 Bog.) 
Göttingen, Vandenhöck u, Ruprecht. br, n. 18Gr. 
Gr. (22 1/2 Sgr. ıfl. 2ı k.) 


Jurisprudenz und Gefeßgebung. 


Bornemann W., Spoftematifche Darftelung des 
preußischen Civilrechts mit Benupung der Materialien 
des allgemeinen Landrechtes. Berlin, Jonas. ır Bd. 
3 1/3 Zplr. 

Die iſt die erfte, in wiſſenſchaftlichem Beifte unternoms 

mene Bearbeitung des preußlſchen Givilrehts. Dem 

Berf. hand in den Draterialien der Conception des 

peeufifchen Gefepbuches nicht nur eine bisher we: 
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nig benützte, unentbebrlihe Quelle zu Gebot; er hat 
fih auch großes Verdienſt erworben durch die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bearbeitung des Landrechts und durch 
die Widerlegung der Meinung, als ob die preußi— 
fche Geſetzgebung ein durchaus zufälliges, von ber 
Rechtsentwidelung im Allgemeinen ganz ifolirtes 
Faktum fen. - 

Le droit eivil, expliqu& suivant l’ordre des ar- 
ticles du Code, depuis et y-compris le titre de la 
vente: Des privilöges et hypothäques, ou Commen- 
taire du titre XVII. du livre If. du Code civil 
Par M. Troplong.. Tome IV. In 8. de 31 flies. 
3/4. Nanei, chez Grimblot. 

Maunrenbreder Dr. R., Lehrbuch des heutigen 
gemeinen deutfhen Rechts. Im 2 Udtbeilungen. 2te 
Abtheilung das Recht der Forderungen , einjchlieglich 
des Handeld:, See: und Wechſelrechts. Das Fami— 
lien «= und Erbrecht. Das befondere Privatrecht des 
Adeld-, Bürger: und Bauernitandes. gr. 8. (551/2 B.) 
Pe Weber. (als rest.) Nachſchluß. 1 Thlr. (ifl. 

° Er.) 

Mon Prof. Dr. E. v., Das Eherecht der Ehriften 
in der morgenländifchen und abendländifchen Kirche bis 
zur Zeit Karl des Großen, mach den Quellen darge: 
fteilt. (gr. 8. (2553/4 Dog.) Regensburg, Puftet. cart. 
4 Thlr. 12 Or. (1 Tple. 15 Sgr. 2 fl. 42 ke.) 

Schweppe Dr. A., Das römifche Privatrecht in 
feiner heutigen Unwendung. Nach des Verfajlers Tode 
fortgefegt von Dr. W. Meier. Vierte, über das 
Doppelte vermehrte und ald Handbuch bearbeitete Aus: 
gabe, 5r Bd. Erbrecht, pretorifche Reftitution. gr. 8. 
(58 Bg.) Böttingen, Vandenböc und Ruprecht. 2 Th. 
6 Gr: (2 Thlr. Tıfa Sgr. 4 fl. 5 Er.) 

StablDr. F. Aul., Die Philoſophie des Rechts 
nach gefchichtlicher Anficht. 2e Bd. chriftliche Rechts— 
und Staatslehre. Erſte Abtbeilung. gr. 8. (22 1/2 B.) 
Heidelberg, Mohr. 1 Thlr. 16 Gr. (1 Thlr. 20 Sgr. 
3 fl.) 
se Bd, Ebendaf. 1850. auch 1 Thlr. 20 Gr. (5fl.) 

Storia dell’ antica legislazione del Piemonte, 
del conte ‚Federigo Sclopis. — Torino, presso 
G. Bocca, in 8., di pag. 489. 


Medizinische Wiflenfchaften. 

Abbildungen aus dem Gesammtgebiete der 
theoretisch - praktischen Geburtshülfe, nebst be- 
schreibender Erklärung derselben. Nach dem Fran- 
zösischen Des Maygrier's bearbeitet und mit Anmer- 
kungen versehen von Prof. Dr. E. C. J. von Sie- 
bold. Zweite umgearbeitete und verm. Aufl. in 
8— 10 Lieferungen. Lex. 8. (2 Bog. Text und 8 
Tafeln Abbildungen.) Berlin, Herwig. 

Subscriptionspreis mit Vorausbezahlung der letz- 

ten Lieferung n. 1 Thlr. 8 Gr. (1 Thlr. 10 Sg. 
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af. 24kr.) Verbindlichkeit für die Abnahme 

des ganzem Werkes ist erste Bedingung. Der 

Subseriptionspreis besteht bis Ende März 1834. 

Baring, Ueber den Markschwamm der Hoden. 
Mit 4 lithogr. Tafeln. gr. 8. (16 Bog.) Göttingen, 
Dietrichsche Buchhandl. ı Thlr. 8 Gr. (1 Thlr. 10 
Sgr. 2 fl. 24 kr.) 

Brandt Dr. J. F. und Dr. J. T. C. Ratze- 
burg, getrene ‘Darstellung und Beschreibung der 
Thiere, die in der Arzneimittellehre in Betracht 
kommen. Bd. Il. Heft VI. — VII., oder 2tes bis 
15tes Heft. gr. 4. (14 Kupfertafeln u. 22 Bog. Text.) 
Berlin, Hirschwald. n. 4 Thlr. (7 fl. 12 kr.) 

Heft I-X. 1827-32. Ebend, auch in. ı Thlr.. 

8 Gr. (1 Thlr. 10 Sgr. 2 fl. 24 kr.) 

Chelius Hofr. Dr. M. $., Handbuch der Chi- 
rurgie zum Gebrauche bei seinen Vorlesungen. II. 
Bd. I. Abth. , Vierte verm. u, verbess. original Aufl. 
gr. 8. (20 Bg.) Heidelberg, Groos (als rest.) 

Das ganze Werk, 2 Bde. a 2 Abthlg. kostet 8 

Thlr. (14 fl. 24 kr.) 


Dupuptren’s Minifch = chirurgifche Vorträge ıc. 
für Deutjchland bearbeitet von Dr. Emil Beh und 
Dr. Rud. Leonbarbdi. G6te Lief. gr. 8. (10 1/4 Ba.) 
Leipzig, Baumgärtners Buchhandl. 15 Or. (183/499. 
1ͤ fl. 7 Fe.) 

Mit diefer Lieferung ift der 1. Theil beendigt, mel 
her nur 2 Tple. 12 Or, (2 Thlr. 15 Sgr. fi. 
50 fr.) Eoftet. Der 2te Theil erfcheint in 2 Ab: 
theilungen, nicht in Lieferungen, 

Encyklopädie der gesammten medizinischen 
und chirurgischen Praxis, mit Einschluss der Ge- 
burtshülfe und der Augenheilkunde, Nach den be- 
sten Quellen und nach eigener Erfahrung im Vereine 
mit mehreren praktischen Aerzten und Wundärz- 
ten bearbeitet und herausgegeben von G. F. Most. 
In 2 Bd. oder 8 Heften. ır Bd. 38 Heft. gr. Lexic.- 
Format. (12 Bg.) Leipzig, Brockhaus, broch. n. 20 


‚Gr. (25 Sgr.) ı fl. 30 kr.) 


ir Bd. 1s und 2sHeft. Ehbendas. auch a Heft n. 
20 Gr. ı fl. 30 kr.) 

Hildenbrand V., Nobilis ab, institutiones 
practico-medicae pyretologiam complectentes quas 
continuavit ac usni academico ad commodarit filius 
Fr. Nobilis ab Hildenbrand.. Tomus secundus, 
Editio altera, emendata. Smaj. (45 Bog.) Wien, 
Heubner:; (als rest.) 

Beide Bände kosten 6 Thlr. 16 Gr. (6 Thlr. 20 
Sgr. 12 fl.) 

Jahrbücher, medezinische, des kais. königl. 
österr, Staates. Unter Mitwirkung der Herrn Prof. 
der medizinisch-chirurgischen und des thierärztli- 
chen Studiums an der Wiener Universität. Her- 
ausgegeben von Dr. A. J. Frhrn. v. Stift nnd re- 
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digirt von Dr. J. N. Edlen von Raimann. idr 
Bd., oder neueste Folge V. Bd. 15 — 33 Stück, 


Mit 6 Kupfern (rest. 4s Stück.) gr. 8. (50 B.) Wien, 
Gerold. br. 4 Thlr. (7 fl. 12 kr.) Jedes Heft ein- 
zeln a 1 Thilr. 4 Gr. (1 Thir. 5 Sgr. 2 fl. ö kr.) 
SKahn D., Medezinifch » polizeiliche Abhandlung 
über die mofaifchen Sanitäts-Geſetze. in wilfenfchaft: 
licher Beitrag zum gelegenbeitliben Gebrauche für Ge— 
lehrte, Aerzte und Beamte, vorzüglich für die Beken— 
ner des mofaifchen Geſetzes. gr. 12. (21/2 Ba.) (Augs⸗ 
burg) Landshut, Krüll'ſche Univerfitäts: Buchbandf. (in 
Kommiff.) br. n. 8 Gr. (10 Gar. 56 fr.) 

Koppenjtätter J., Beichreibung und Abbildung 
neuer Moafchinen und Werbande für Bein = und befon: 
ders für complieirte Röhrentnochen- Brüche, nebjt einer 
Anleitung zur getrennten Behandlung des Knochens und 
der Weichgebilde mitteljt eines bloß erpellirenden Come 
preffiv: Verbandes. Dritte fehr vermehrte und gänzlich 
umgearbeitete Aufl. Mit einer litbogr. Tafel. gr. 8. 
(13 Bog.) Wien, Gerold. br. 16 Gr. (20 Bar. 1 fl. 
12 er.) 

Lawrence W., Vorlestingen über Chirurgie 
und chirurgische Terapentik. Deutsch bearbeitet 
von Dr. F. J. Behrend. 3te Lieferung. (Bog. 25 
— 33.) (Schluss des 1sten Bandes.) gr. 8. Leipzig, 
Kollmann. br. 10 Gr. (12 1/'Sgr. 45 kr.) 

Ite und IIte Lieferung Ebendas, 1 Thlr. 8 Gr. 

(1 Thlr. 10 Sgr. 2 fl. 24 kr.) 

Schroff €. St. und 8. D., Tafıhenbuch der Arz— 
neimittellebre und Neceptirfunde nach dem neuejten Stand: 
punkte diefer Wilenfchaften entworfen. U u d. I: 
Urzneimittelehre und Receptirkunde zum Bebufe der 
BVorlefungen entworfen. 12. (18 2/3 Bg.) Wien, Ge— 
rold. br. ı Thle. 8 Gr. (1 Thlr. 10 Sgr. 36 Fe.) 

Traitd d’anatomie pathologique. Par J. F. 
Lobstein. Tome II. contenant l’anatomie patho- 
logique speciale. In 8. de 41 feuilles 1/4. Paris, 
chez Levrault. 

Univerfals:Lericon der praftifchen Medizin und 
Ehlrurgie von Andral, Begin, Blandin, Bouillaud, 
Boupvier, Cruveilbier, Cullerier, Devergie, Duge's, 
Dupuntren, Foville, Guibourt, Jollh, Lalemand, Londe, 
Magendie, Ratier, Rayer, Roche und Sanfon. Frei 
bearbeitet von mehreren deutjchen Uerzten, ır Bd. 3te 
Lieferung. Per. 8. (6 Bg.) Leipzig, Franfe. br. n. 8 
©r. (10 gr. 56 Fr.) 

Wendt's Dr. J., praktiſche Materia medica. 
Als Grundlage am Kranfenbette und als Teitfaden zu 
alademifchen Vorlefungen. Zweite mit einigen Zufäs 
gen vermehrte Uusgabe. gr. 8. (51 Bg.) Breslau, W. 
©. Korn. 2 Thle. 4 Gr. (2 Thlr. 5 Sgr. 3fl. 54 Pr.) 

S Wenzl Dr. 3. B., Umriß des lebend und der 
fegten Kranfheitsgefchichte Dr. Simon v. Häberls, k. 
Dber: Mebdizinaleathes in Bahern ꝛc⸗, zunächſt für Aerzte. 
Mit 2 Stelnzeichnungen in Fol. 8. (7 Bg.) (München) 


15 — 


Landshut, Krüll'ſche Univ.-Buchh. (in Komm.) 18 Gr. 
(22 1/2 Sgr. sd. 218) 


Chemie und Pharmazie. 


Origo G. (Marchese), Ricerche, sopra i mez- 
zia preservare dall’azione dell fuoco etc. Roma. 
Puccinelli. 


7 Reuerfefte Kleider der Pompiers. 


Philoſophie. 

Beneke Prof. Dr. Fried. Ed, Die Philoſophie 
in ihrem DVerbältnife zur Erfahrung, zur Spekulation 
und zum Leben. ge. 8. (9 1/4 Bg.) Berlin, Mittler. 
br. 20 Or. (25 Sgr. 1 fl. 50 Er.) 

Krug Prof, Dr, W. T,, Allgemeines Handwör— 
terbuch der pbilofopbifchen Wiſſenſchaften, nebſt ihrer 
Literatur und Gefihichte. Mach dem heutigen Stand: 
vunfte der MWilfenfchaften bearbeitet. Zweite verbef- 
ferte und vermebrte Auflage, Ir Bd. N bis Sp. gr. 8. 
(54 Bg.) Leipzig, Brockhaus. 2 Thlr. 18 Or. (2 Thlr. 
22 2 Zgr. 4 fl. 57 Er.) 

ir und 2e Bd. Ebendaſ. 1852 und 1833 auch A 

2 Thlr. 18 Br, (2 Thlr. 22 1/2 Sur. Al. 57 kr.) 

Schmidt Dr. E., Ueber das Abfolute und das 
Bedingte. Mit befonderer Beziehung auf den Pans 
theismus. in ſteptiſcher Verfuch. 8. (11 1/2 Bog.) 
Parhim, Hinſtorff'ſche Buchhandl. br. 16 Cr. (20 Sgr. 
1 fl. ı2 Pr.) 


Pädagogik. 

Essai sur linstruction et l’education d’un 
prince au 19i&me Siecle; suivi d’une refutation de 
reproches graves adresses a Charles X. par l’auteur 
de l'Histoire de Ja restauration. Par le comte de 
Vaublane, ancien ministre d’etat, In 8. de 15 
feuilles 1/4. Paris, chez Thoisnier - Desplaces. 


Prix 4 Fre. 
Philologie, 

Benecke G. F., Wörterbuch zu Hartmannes 
Iwein. 8. (38 ıf2 Bg.) Göttingen, Dieterichsche 
Buchhandlung. 2 hie. 8 Gr. (2 Thlr. 10 Sgr. 
4 fl. 12 kr.) 

Classiques &pistolaires. (Prospectus). In 8. 
d’un quart de feuille. Paris, Ducessois. Prix de 
souscription des deux volumes, pour Paris 10 Fre. 
Pour les departemens 13 Fre. 

Das Werk bildet 2 Bde, in 8., jeder Band zu 30 

Bogen, 

Classicorum auctorum e vaticanis codicibus 
editorum tomus V., complectens auctores aliquot 
de re grammaticali, carmina christiana, et alia 
quaedam: curante Angelo Majo vaticanae biblio- 
thecae praefecto. Romae, Typis vaticanis in 8ro. 
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Dietionnaire franpais-anglais et anglais-fran- 
ais, rédigé d’apres un nouveau plan, pour le 
angais, sur le dictionnaire de l’acadenıie, et sur 

ceux de Chatel, de Boiste, de Wailly, de Laveaux; 
pour l’anglais, sur les dictionnaires de Boyer, de 
Johnson , de Walker, de Lövisac, et principale- 
ment sur celui de «Chambaud et des Carrieres; 
contenant tous les mots de la langue usuelle, leur 
definition etc.; augmente d’environ eing mille mots 
de la langue usuelle qui ne se trouvent dans au- 
cum dictionnaire du m&me genre. Par A. Boni- 
face. Cinquieme edition, considerablement aug- 
mentee. Deux vol. in 8. ensemble de de 138 flles. 
5/4. Paris, chez Belin-Mandar. Prix 20 Fre. 

Homeri Carmina. Recognovit et explicuit 
Friedericus Henricus Bothe: lliadis. Vol. tertium 
liber XVII. - XXIV. &maj. (20 ı/2 Bg.) Leipzig, 
Hahn’sche Verlagsbuchhandl. ı Thlr. 4 Gr. (1 Thlr. 
5 Spr. 2 fl. 6 kr.) 

Vol. I. et II. Ebendas, zus, 2 Thlr. 8 Gr. (2 Thl. 

10 Sgr. 4 fl. 12 kr.) 

Nuovo Dizionario de sinonimi della lingua ita- 

liana. Firenze, 1850-1855, dalla Tipografia di 
Luigi Pezzati, in 8. di pag. 675. 
#Plauti M. A., Quae supersunt Comoediae, 
Textum recognorvit, virorum eruditorum notas col- 
legit, suasque adjecit E. J. Richter. Volumen 
tertiam. Et s. t.: Plauti alutaria. 8maj. (14 1/2 
Bg.) Nürnberg, Riedelsche Buchdruckerei. Laden- 
preis ı Thlr. (ı fl. 48 kr.) Subscriptionspreis 18 
Gr. (22 12 Sgr. ı fl. 21 kr.) 

Vol. I. Amphitruo und Vol, II. Asinaria. Ebend, 

haben gleiche Preise. 

Plinii secundi C,, Naturalis historiae libri 
XXXVI. Recognovit et varietatem lectinnis adje- 
eit Julius Silling. Vol. III. gr. 12. (20 1/2 Bog.) 
Leipzig, Teubner. br. ord. Papier. ı Thlr. 3 Gr. 
(1 Thir. 33/4 Sgr. 2 f. 2kr.) Fein Pap. ı Thlr. 
20 Sgr. 3 fl.) 

Vol. I. et II. Ebendas. 1831 et 32 ord. Papier 
ı Thlr. 21 Gr. (1 Thlr. 26 1/4 Sgr. 3A. 25 kr.) 
Fein Papier 2 Thlr. 20 Gr. (2 Thlr. 25 Sgr. 
5 fl. 6 kr.) 

Schmitthenner Dr. F., Beiträge zur beutfchen 
Philologie und Gefchichte. iter Band. U. m. d. T.: 
Deutfche Etnmologie. ıte Abth. Theorie der MWortbil- 
dung und Wurzelverzeichniß, von U bis Un. gr. 8. 
(10 Bog. ) Darmfladt, Hener n. 16 Gr. (20 Sgr. 
1 fl. 21 Br.) 


Gefchichte, Biographien, Mythologie, 
Alterthums : Wiffenfchaft. 
Biographie universelle, ou Dictionnaire hi- 
storique des hommes qui se sont fait nn nom par 
leur genie, leurs talens, Jeurs vertus, leurs er 
reurs ou leurs crimes. Par F.X. de Feller. Nou- 
velle dition, augmentse de plus de 3000 artichs 
redig&s par M. Perennes. Tome Ir. (Chronolo- 
gie et A-Azz.) In 8. de 43 fenilles ıf2. Besan- 
gon, Gauthier, 
Die erfte Anflage wurde unter diefem Titel herausger 
geben. Heller, der fo oft den Abſchreiber von 
Ehandon machte, hatte fein Werk: biftorifches 
Wörterbuch betitelt. 
Cibrario L. ePromis C., Documenti, Sigilli 
e Monete etc. Turin. Im. roy. 


Sie beziehen ſich auf die Gefchichte der Savonfchen 
Monarchie, murden in Savohen, der Schweiß 
und Frankreich von dem Verfaffer gefammelt und 
auf Befehl des Königs Karl Albert publiziert. 

„ Collezione degli scrittori di storia degli stati 
di Sardegna, Savoja, Genova e Piemonte, dai pih 
antichi sino a quelli di tutto il secolo XVII. To- 
rıno, 1835, dalla stamperia di Giuseppe Fodratti, 
ın 8vo, . 

Dietionnaire historique et topographique de 
la Provence ancienne et moderne. Par J Garcin. 
Troisieme livraison. In 8. de 3feuilles, Draguig- 
non, chez Bernard. Prix de chaque livraison de 
80 & 100 pages. 

Das Wert wird aus zwei Theilen befteben, wovon 

jeder hoͤchſtens 5 Fleferungen enthält. 

Hammer 93. v., Geſchichte des osmanifchen Rei: 
des, großentbeils aus bisher unbenußten Handfchriften 


und Archiven. Zweite verbefferte Ausgabe. ir Band 
von 1300 — 1520. Mit 2 Charten. Peſth, Hart: 
leben. 


Diefe Uusgabe wird nur aus vier Bänden befteben 
(die erfte harte 19 Bände). Der Druck ift öko— 
nomifcher eingerichtet; die biftorifchen, geographi— 
ſchen und pbilologifhen Grläuterungen und Beis 
lagen, die nur für deu gelehrten Forfcher wichtig 
waren, wurden weggelaſſen und Manches mehr 
zufammengezogen. Die Ausgabe wird ungefähr 
200 Drucbogen erhalten, und in monatlichen Lies 
ferungen zu 19 Bogen erfcheinen. Preiß jeder Lies 
ferung 1/2 Tplr. 
( Bortfegung folgt.) 
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Ueber den verderblihen Einfluß, welden die 

rationaliftifh «materialiftifchen Borftellungen auf 

die höhere Phyſik, fo wie auf die höhere Dicht: 
und bildende Kunft noch ausüben. 





Wenn man dem Streit unferer Rationaliften, bie 
fih auch Naruralliten nennen, mit ihren Gegnern zus 
bört, fo follte man vorerit meinen, daß das verberb: 
lihe und fchlechte diefes Nationalismus darin befteht, 
daß er zu vernünftig ift, und von der Vernunft, nar 
mentlich in Dingen, in welchen wie gejagt wird, man 
nit wenig genug von folcher Gebrauch machen Fann, 
im Gegentheil zu viel Gebrauh made. Gicht man 
indeß der Sache näher auf den Grund, fo zeigt ſich's, 
daß umgekehrt bende Partheyen von der Vernunſt in 
der That zu wenig Gebtauch machen, und daß felbft 
der Mißbrauch der Vernunft, welchen man den Ratio— 
naliften mit Recht zum Vorwurf macht, feine Haupt: 
ſtärke lediglih in dem zu geringen oder Nichtgebraud 
der Vernunft (von Seite feiner Gegner) bat. Es zeigt 
fih, fage ih, daß fo wie biefe Rationaliften in ihren 
Raiſonnements bis zum Ueberfluß irrational, felbe aud 
Reineswegs, mie fie fagen, Naturaliften find, indem 
ihr vorgegebener Naturalifm doch nur ein Materialifm 
in einer andern Auflage if. Weswegen man denn auch 
diefem Pfeudo Rationalifm fein Concept nur damit ver: 
rücden, und ibm feine in allen Zmeigen des menjchli« 
hen Willens und Thuns (vom rationellen Staat bis 
zur rationellen Landwirthſchaft herab) ufurpirte Herrſchaft 
nicht anders entreifen ann, als durch bie wiſſenſchaft⸗ 
liche Begründung und Gegenaufitellung eines mwahrhafs 
ten Rationalismus und Naturalismus, 


Was nun leptern Zweck betrifft, fo ift es in der 
That bobe Zeit und fehr an der Zeit, das Erfenntnif 
der Menſchen von jener Borniertheit und jenen Banden 
frey zu machen, in melchen felbes ein allgemein noch 
berrfchender phoNifalifcher Irrthum feſthält. Gin ers 
thum, welchen die beutiche Naturphilofophie befanntlich 
nur noch feiter gemacht bat, und welcher darin beitebt, 
daß man Natur und Materie für völlig einerley und 
dasjelbe achtet, biemit aber die, bejonders für das Der 
ſtändniß der Religionsdoctrinen unentbehrlihe Einſicht 
fi) unmögli macht: daß die Natur, indem fie 
materiel prodbucirt und fich ald Materie cor 
porifirt (denn die Natur volleuder fih im Leibe), Feis 
neswegs in ibrer freyen, integren (eigent: 
lich natärliben) Sennss und Produktions 
weiſe fich befindet, in diefer materiellen Leib— 
lichkeit alſo nicht zu ihrer Vollendung Fommt, 
ſoudern in ihrer Produktion und Manifeſta— 
tion unter einem Zwangsgeſetze ſteht, nad 
beffen Befrenung fie (als der Befrenung vom 
Dienite des Eitlen, wie Paulus fagt) feufzt, 
welche Dienftfchaft, wie man weiß in einem 
univerfellen Widerftandb gegen einen univer 
fellen Druck beftebt. So daß alfo diefe Materie 
nicht mie die Rationaliften behaupten die alleinige, pris 
mitive und conjtitutive Produktions: und Moanifeftas 
tionsmweife der (nichtintelligenten) Natur, oder daß die 
materielle Leiblichfeit oder Natürlichkelt nicht die alleis 
nige, folglich auch nicht die ewige ift, und daß man 
darum noch Fein Naturkundiger ifl, wenn man ein Mar 
teriefundiger iſt. *) 


*) Das Wort „Materie wird bier im engern Sinne, als 
die irdiſche Leiblichfeit und Begreiftichkeit bezeichnend, 
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Wir wollen es verſuchen, die Wahrheit dieſer uns 
ferer Behauptung an zweyen DBenfpielen nachzumeifen, 


nämlih an jenem Theile der höhern Phnfit, welche 


Aftrognofie ”) ‚beißt, und an der höhern Dicht: und 
bildenden Kunjt, welche religiöfe Gegenftände darſtellen. 

Was nun das erftere betrift, fo geben unfere Aſtro— 
nomen durch ihre gänzliche Vereinbarung des Begriffes 
der Attraction mit jener der Gravitation (des Bugs mit 
dem Fall) hinreichend ihre Befangenheit in miaterialiftis 
fhen Vorftellungen noch zu erkennen, ‚denn wenn es 
fhon gleichgültig fcheint, ob man den Fall eines feiner 
äuffern Stüpe beraubten Körpers als einen Zug fi 
vorſtellt, welchen eine ziwente ſolche Stüge auf Ihn aus: 
übt — fo bemerkt doch Hegel mit Recht, daß Die 
Aftronomen keinen (pbofifalifchen) Grund haben, wenn 
fie den völlig unfeenen Fall als abfolutes: Bewegtiwer: 
den eines in wg auf die Erde völlig unſelbſtſtändi— 
gen (felbiofen Körpers mit der frenen Bewegung der 
Himmelsförper zu mad voneinander vermengen, welde 
eben nur in diefer Ihrer relativen Selbitftändigfeit (im 
ihrem fich felber Tragen oder Schweben) ſich eigentlich 
anzuziehen und abzuftoßen vermögen; durch welche Bor: 
ftelung übrigens dieſe Aftronomen den Begriff und bie 
Anertenntnig einer Wahlanziebung (anftatt einer 
indifferenten Moaffenanziebung) zwifchen den Geſtirnen 
ſich unmöglich machen, fo wie jenen einer fpecififch vers 
fehledenen, mannigfaltigen dynamiſchen Einwirkung der: 
felben aufeinander, indem nach ihrer Hypotheſe ein Stern 
gegen jeden andern völlig fo gleichgültig ift als ein Stein 
gegen einen andern und fie nur mechanifch (ihre Stel: 
lung gegen einander beftimmend) aufeinander einwirken. 
Moran fich denn auch jene. nicht minder ſchlechte Vor: 
ſtellung von der Sonne anfchließt, gemäß welcher biefe 
unaufpörlich nur beitrebt fenn fol, die um fie Preifens 
den Planeten an ihre (eigentlih mie fie jagen finftre) 
Maſſe berabzuziehen (nicht hinauf, denn diefe Uitros 
nomen Fennen Bein Dinauf), da es doch gewiß it, daß 
die Sonne ganz in fich felber das Maaß iſt, welches 
jedem Planeten feine Diftanz von ſich (die Bahn) be 





genommen, nicht aber in jenem allgemeinen Sinne, 
in weldhem man bisweilen alle Leiblichkeit hierunter 
verſteht. Wogegen aber wir das Wort „Natur“ im 
allgemeinen Sinne, als materielle ald imaterielle Na: 
tur nehmen; fo lange indeß die Phyſik das Seyn eines 
Präftigern, fubtilern Leibes in einem unkräftigern (so- 
lidum in solido) mit dem Seyn des Gelftes im Leibe 
vermengt, bleibt felbe im Dunkeln. 

) Wie fih die Geographie zur Geognofie vrrpält, 
fo die Aftronomie zur Aftrogmofie, melde ſchier 
erſt dem Namen nad eriftirt, wenn ſchon die Aſtro⸗ 
nomie zu einem groffen Grade der Vollftändigkeit be: 
reits gebrachte worden ift. Man Fann darum fagen, 
daf die Aftronomen uns jwar genau zu fagen willen, 
wo und wann ein himmfifher Eourier eintrift, aber 
nicht das mindefte über den Inhalt feiner Depeſche. 


zeichnet, und ihn Inner biefer dermafien feftpäft, daß fie 
ihn fowohl von feinem weitern Abfall von fich (feiner 
Eentrifugalität) emporbält, als fie ihın das höhere (cen⸗ 
tripetale) Auffteigen zu ihe (nicht wie die Aſtroönomen 
meinten, das Fallen in fie) wehrt. Die Sonne trägt 
nämlich den Planeten, wie fie ihn zufammenpält (for: 


" porifirt), und ‚falls fie aufbörte ibn zu fragen, und 


er feine Sonnenferne Überfchritte, fiele er nicht in fie, 
fondern er entfänfe ihr in die Untiefe, und verginge In 
diefer, fo wie derfelde Plunet feine Sonnennähe über: 
fchreitend die Action der Sonne nicht mehr ertragen 
könnte und gleichfall$ verginge, worauf der untrennbare 
Bufammenbang der Exiſtenz eines Geſtirns in feiner 
Eigenheit mit feiner Bahn beruht. *) Wenn man darum 
fhon dem Newton die allgemeine Attraction der Ge: 
ftirne zugibt, wenn man auch darin mit ihm einver: 
ftauden iſt, daß diefe Attraction oder Zug Feine mate: 
rialiftifch = mafchiniftifche Conſtruction oder Begreiflich: 
machung verteägt, weil fie ein immaterielles, darum 
aber nicht (mie Newton zu verffehen gibt) ein überna: 
türlihes Wirfen iſt; wenn man endlich fchon feinem 
geojfen Gedanken des fih nur auf einmal Bewegens 
aller Gejtirne zugleich Huldigt, fo muß man doch feine 
diefe aktive Uttraction mit der völlig paſſiven Gravita— 
tion vermengende Hypotheſe aufgeben, fals man weiter 
als zu einer bloſſen Mechanif des Himmels, nämlich 
zu einer Phyſik desfelben oder zu einer Aſtrognoſie ges 
langen mil. 

Über der radicale Jrrtbum, welcher diefen md al: 
len verwandten die Materie mit der Natur, d. h. bie 
materialifirte Natur und Leiblichfeit mit der Nichtmates 
tialifieten vereinerleienden und die Präfenz diefer im je: 
ner läugnenden DVorjtelungen zum Orunde liegt, iſt 
Bein anderer, ald der Mangel der Einficht, daß der 
Degriff der vollendeten (jomit ſchweren) Materie felber 
nur ein negativer, jecundärer und in fo fern abjtrakter 
Begriff iſt, welcher überall (als alterum) den pofitiven 
und primitiven Begriff derfelben Natur (Wejenbeit oder 
Leiblichkeit) als Primum, nämlich als imateriell vor: 
ausfept, jo daß 3. B. die Frage warum irgend eine Ger 
ſtalt fih nicht felber trägt oder ſchwebend hält, warum 
fie nicht felber ſichtbar ſich macht u. f. f., d. h. die Frage 
warum felbe Materie ift oder geworden it, eigentlich 
vernünftiger ift, als die entgegengefepte Frage. So 
wie e8 vernünftiger fcheint, die durchdringende, bie: 
mit unfaßlihe und unfihtbare Subſtanz die reale, 
die durchdrungne, gefaßte die relativ unreale zu nenten, 
als umgekehrt. Wie dann dem negativen Begriff der 


*) Wer ſieht hier nicht den Refler einer höhern Sonne, 
welche gleihfalls die vor ihr fegenden Wefen nur das 
mit in Beftand erhält, daf fie ihmen gegen die Hof: 
fahrt mit der Kraft der Demuth gegen die Nieder: 
— mit der Kraft der Erhabenheit zu Huͤlfe 

mnt, 


— 


Schwere als Centrumleere *) der poſitive Begriff des 
durch die Innmwohnung des Gentrums leichten, fo wie 
dem negativen Begriff des finftern oder lichtieeren ber 
pofitive Degriff des Lichterfüllten entfpricht, momit denn 
alfo das Schwerſeyn (faften) das bloße Durdmwohnt: 
fenn vom bewegenden und ftellenden Agens zu erfennen 
gibt, fomit die völlige Unfrenbeit des bewegten, ſo 
wie im Zug dasjelbe movens fich bereits als beywoh⸗ 
nend zeigt, womit die Bewegung eine balbfreve wird, 
endlich in der Iuwohnung die völlig frene Bewegung 
und Stellung hervortritt; fo wie das Licht den finftern 
Körper abfolut nur durchwohnt, dem durchfichtigen ben: 
wohnt, dem felbftleuchtenden aber imvohnt. '") 


Da ich den bier angezeigten Begriff einer dreyfe— 
hen Relation, in welcher ein Niedriges zu feinem Hö— 
bern fteht oder jteben Fann, nämlich als von lepterm 
durchwohnt, bevugemwohnt und ingewohnt, be 
reits früber in die Philofophie und Theologie einge 
füprt habe, fo will ich und in Bezug auf den Haupt: 
gegenftand diefer Abhandlung nur mit wenigen Worten 
nachmweifen, daß eben in Ermanglung dieſes Begriffs 
die Phofiter und die Ethiker in denfelben Jrrtbum fies 
fen. Jene indem fie die Schwere, diefe, indem fie 
das moralifhe Geſetz (als Imperativ oder Ges 
wijfen) als die alleinige Relation auffajjen, in welchem 
ein Natur: oder ein moralifches Wefen zu feinem ibm 
höheren Wefen nur ftehen ann, und indem fie fomit 
die Möglichkeit einer Beywohnung, fo wie einer Ins 
wohnung desfelben gänzlich verfannten, womit aber eben 
die Phoſik materialiftifch, die Moral irreligiös, d. i. 
uncheijtlich werden oder bleiben mußte. 


Sch behaupte nun, daß man von einem Agens oder 
Macht a, welche eine ‚andere b (einfeitig) durchdringt, 
fagen muß, daß fiezugleih auffer und inner (nicht 
in) b, fich befindet und fund gibt, fo wie man fügen 
muß, daß b in diefem Falle fih völlig nur in der Ge— 
walt von a, und daß dieſes ſich out of reach von b 
befindet. Uber diefe Durchwohnung fchlieft die Bens 
wohnung, fo wie die Inwohnung nicht aus, wenn ſchon 
die Weife der einen und’ der andern fich biemit äu— 


*) Ein Wefen, welhes entweder vermöge feiner lebloſen 
Natur der Inwohnung des Centrums unfähig (fomit 
eentrifugal oder weichend) ift, oder welches ſich diefe 
Unfähiateit zugezogen hat, zeigt jich hiemit nicht zwar 
eentrumlos, wohl aber weil von dem Genteum nur 
durchwohnt Gentrumunfrey. Gigentlih aber fehen 
wir am fallenden Körper eine Art Gericht ausgeübt 
werden, indem felber aus der Region, in welde 
er nicht gehört, in eine andere verfegt wird, 

**) Eine Triplicität, welche befonders auch in der Ans 
fhauungss und Erkenntnißlehre feine Anwendung 
findet, wenn felbe ſchon unfern Logikern noch völlig 
fremd iſt. 
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dert. ) Gine Einficht, welche darum befonders wichtig 
ift, weil fie allein den Fatalism in feiner Wurzel tilgt. 
So 3.8. feben wir alle Menfchen, die fi auf einem 
nach einer Richtung. ſich fortbewegendem Schiffe befins 
den, inner ober auf ſelbem ſich beliebig und frey nach 
allen Richtungen bin und wieder bewegen, obne zwar 
von der Bewegung des Schiffes. hieran gebindert zu 
ſeyn, ohne aber auch diefe Bewegung im Geringften' 
affieiren, ja ohne fie gewahren zu können, weil näms- 
lich bier eine Bewegung inner der andern 
ftatt bat, von welchem Ineinanderſeyn der Beweguns 
sen unfere Donamifer noch wenig zu willen fcheinen, 
und namentlih Kant ganz Peine Kenntnis (in feiner 
Metapbofit der Natur) zeigte. Man verjteht aber uur 
von dieſem Standpunft aus jene Stellen der Schrift: 
Er verfegt die Berge und fie mwijfen nicht, 
fo wie: Er neigt ibre Herzen (Willen) wie 
Wafferbäde; fo wie nur in Ermanglung diejes Ders 
ſtändniſſes z. B. Spino za das freye Inelnanderſtehen 
können eines höhern und niedern Willens unbegreiflich 
fand, “) Wenn der Geiſt des Geſetzes, fügt der Upps 
ftel, in Euch ift, fo feod ihe nicht unter dem Zwang 
des Geſetzes, und die Laſt verwandelt fih euch in Luft, 
wie umgekehrt die Weltluft euch hiemit zur Weltlaft 
wird, ohne daß ihr jedoch (mie unfere Autonomiften 
meinen) biemit gefeplos oder Gelbftgefehgeber gewor: 
den fend. Nach der Schrift beißt nun die bloß durchs 
mwohnende Relation Gottes zum Gefchöpf die des Das 
ters, die benwohnende die des Geiſtes, die inwoh— 
nende die des Sohnes, und die Theologen würden längit 
ihon mit den irreliglöfen Moraliften fertig geworden 
ſeyn, falls fie ibnen gezeigt hätten, daß fie das mora: 
liſche Geſetz nur in der unterften Stufe felnee Mani— 
feftation (als bloßes Durbwohntienn der Creatur vom 
Geſetzgeber) falten, daß aber fülls fie eine Beywohnung 
und Inwohnung desjelben Beſches flatuirt hätten, fie 
biemit das Chriftentbum ſtatuirt haben würden, well 
das Verbum incarnatum eben nur die Inwohnung des 
moralifchen Gefepes (des guten Willens), d. i. des Gött⸗ 
lichen, weil Gott allein gut iſt, im Menfchen ausfagt, 
oder que la loi morale a pris nature dans l’homme. 


) &o hat 3. B. nah der Schrift die Bepwohnung des 
Geiftes eine andere Bedeutung vor, als nach der In— 
wohnung oder Incarnation, Wenn übrigens eine 
Kaffe von Gefhöpfen bloß zum Durdmwohntfenn, eine 
andere auch zum Bengewohntfeyn, eine Dritte end» 
fih auch zum Ingewohntſeyn beſtimmt ift; fo wird 
der Mangel der conftitutiven Beywohnung und ns 
wohnung einem derfelben verluftig wordenen Wefen 
als peinliher Imperativ bleiben. 


In denfelden Irrthum fielen unfere Naturphiloſophen, 
welche die All in Eins Lehre zur Alleinslchre 
verftellten, 


13* 
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Unfern oben aufgeftellten Begriff der Schwere ale 
Centrumleere hatte übrigens ber geniale Graf Maistre 
im Sinne, wenn felber (Soirdes I. ©. 571) fagt: En 
examinant Ja nature sous ce point de vue, en grand 
comme dans la derniere de ses productions, je me 
rapelle ce möt d’un lacöd&monien, songeant ä ce 
qui empechoit un cadavre roide de se tenir debout 
de quelque maniere .- s’y prit: par Dieu dit il 
faut qu'il y ait (qu’il y etait) quelque chose la de- 
dans. Toujours et partout on doit dire de même; 
car sans quelque chose dedans, tout et Cadayre et 
rien se tient debout (Recht oder Aufrecht). — Als 
welchen Leihnam man folglih vor allen jenen (nad) 
Kant) und feinen Nachfolgern ewig mit dem moralis 
fhen Gefep unverföhnten und Sohnleeren Wil 
len des Menſchen obenan jtellen müßte, ") mogegen 
man aber im Stande ift, aus dem Gefagten jenen Spruch 
Chriſti zu verftehen: „Nur wenn auch der Sohn freh 
macht, fend ihr wahrbaft (ganz) fren“* — weil nämlich 
ben der bloßen Durchwohnung des Geſetzes völlige Un: 
freyheit, ben der bloffen Benwohnung ohne Inwohnung 
nue eine halbe Frenbeit **) und nur ben der Inwoh— 
nung gänzliche und völlige Freyheit fatt findet —näm: 
lich die Frenbeit der Liebe. ***) 





*) Habe oder trage ih das Bienen Waislein bey mir, 
fo ftiht mich Beine MWerkbiene, fondern fie zeigen fich 
mir folgfam , habe ich aber Diefes Waislein nicht, fo 
ſtechen fie mich. 


*") Diefe halbe Freyheit druͤckt der Dichter trefflih aus, 
indem er fagt: Halb zog fie ihn, halb ſank er hin. 


“) Aus demfelden Grunde findet die völlige Frevheit in 
der Societät nur dann flatt, wenn das afforiirende 
Prineip jedem Gliede inwohnt, welche Stuffe der 
Societaͤt man jene der Liebe nennen muß. Diefe 
Freyheit ift aber nur eine halbe, wenn das affociirende 
Princip dem Gliede nur beywohnt, melde Stuffe 
man tie gefeßgebende oder civile heilt, end» 
Tih wird das Glied der Sortetät gänzlich feiner Frey: 
heit verluftig, wenn felbes dem affociirenden Princip 
ald bloß durchwohnender Macht anheimfällt, womit 
die Societät zur politifhen (polizenlihen) fih 
geitaltet.. Wenn übrigens fhon in der Ausbildung 
jeder Socierät (fey fie Privat oder allgemein) dieſe 
drey Momente fih nah einander herausftellen, fo 
muß man doch nit meinen, als ob fie nicht deffen 
ungeachtet immer zugleich ineinander beftehen, wenn 
fhon abwechſelnd der eine Moment über den andern 
fih erhebt. So z. B. bat in unferer Zeit Die poll. 
tisch :polizenfihe Sorietät bis zur Familie herab fi 
bis zum Zerfpringen oder Unfeidlichkeit in demfelben 
Verhoaͤltaiß gefteigert, in welchem die Liebe bis zum 
Minimum berabfant. Derfelbe Ternar iſt übriaens 
der Geſchichte bereits in den drey Nohaitifhen Stäms 
men vorgejeihnet, und mie felber in der jüdifchen 
Nation tals die Tpeocratifche Periode, jene der Rich: 


Wir wenden und nun zum zweyten Gegenitand uns 
fer Abhandlung, nämlich zur Dicht: und bildenden Kunſt 
und tollen zeigen, wie auch diefe von bemfelben Das 
terialifmus noch niedergehalten und an ihrem höhern 
Aufſchwung gehindert werden. 

Da nämlich die fenfible und produktive, (nichtins 
telligente) von den Banden ihrer Moterialifation bes 
freyte Natur, poetifch ja der Poet, d. 5. der bie Idee 
ausmwirfende Künftler und Werfmeijter, oder Schaffer felber 
ift (natura simia Ideae et opifex), fo begreift man, warum 
ed jenen Dichtern und Künftleen, welche nur mehr von 
Materie willen und an ein immaterielles (magifches) _ 
Senn und Wirken der Natur welches nicht Tafcheufpier 
leren iſt, nicht glauben — warum es, fage ich, folchen 
Dichtern und Rünftlern fo fchlecht gelingt, wenn fie fo: 
gar an die Darjtellung übernatürliher Gegenftände, für 
welche fie bereits alle übermateriellen nehmen) fich wa: 
gen, und daß jede in einem ſolchen Unbegriff und Uns 
glauben erzeugte poetifche oder bildende Darftellung ge: 
rade das Gegentheil deſſen bewirken muß, mad fie 
wollte und follte. Wenn 3. B. Mofes fagt: „Er 
fprach und es ward“, fo ift eben mit diefer, wie man 
meint, negativen Darjtellung das pofitive materfel fren- 
lid unbegreifliche, fomit, wie man fagt, magifche Ge: 
fcheben ansgefprocdhen. Wenn aber dagegen Milton 
und Klopftof uns erzählen, daß ein Engel vom Him: 
mel zue Erde gefendet wird, nicht aber feine fofort ers 
folgte Erſcheinung auf lepterer anzeigen, fondern (mit 
Homerifibem Detail) uns befchreiben, wie diefer En: 
gel feine Epulpage zurecht bringt, und wie er den Weg 
vom Himmel zur Erde durch alle Stationen hindurch 
zurück legt — jo muß man nur bedauern, daß felbft 
mit Immagination begabte Geifter an Feine Magie, 
d. h. an Feine immaterielle Natur mehr glauben, und 
an Fein primitives mofchintitifch, unvermitteltes Wirken 
derjelben, d. b., welche an keine immaterielle Leiblich— 
keit und Bubjtantialität mehr glauben, weil fie von kei: 
nem folchen mebe willen; noch mehr muß man aber den 
erhabnen Gegenftand bedanern, welcher durch eine folche 
Theatermafchinerie der Profanation und dem Gefpötte 
preis gegeben wird! wo it, kann man fragen, im dies 
fer modernen religiöfen Pocfie noch eine Spur jener 
Poefie, welche uns die älteſten Völker als die Urfprache 
— meil die Sprache Gottes zum Menfchen — fchil: 
derte! Von jener Poefie fage ich, welche in demfelben 
Verhältniß als Macht (Fotestas) ſich erweiſet, «ls fie 
fib in ihrer beimatlichen Region erbält. Dagegen kraft— 
los und matt, daben allerdings bandgreiflich und dem 
Ierdifchen Verftande verftindlich wird, wenn fie zum 
Staube berabfinke, und fich -‚materialifirt. Bon iener 
Poefie endlich, von welcher die Alten behaupteten, daß 
es Ehebruch und Entweibuug fen, falls man felbe auch 


ter und der Könige) fih zeigt, fo muß er fih in jes 
der Nation auf feine Weife zeigen. 
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nur zum Lobe von Menſchen verwendet, und Götzen⸗ 
dienſt und Kirchenraub, falls man durch fie der Leidens 
ſchaft fchmeichelt und fröhnt. ”) 


Wenn aber dem Dichter es leicht gemacht ift, 
fih in feinen Darjtellungen höherer Gegenftände von 
den Banden des Materialismus frey zu machen und 
zu halten, jo haben es frenlih Maler und Bildner 
bierin um fo fchwerer, da fie mit materiellem Stoff 
arbeiten, und man denn dach von ihnen verlangt, 
daß fie mit materiellen Farben Flammen malen foll 
ten. Um fo mehr baben fie alfo Urfache fich theils 
in ihren Darftellungen, oder wie man fagt, Verfinns 
lihungen erhabner Gegenſtände zu befchränfen, theils 
in folchen alles zu vermeiden, was der Natur derfelben 
mwiderfpriht. 3. B. Alles, was die Borftellung ber 
Schwere, der Finſterniß, d. I. bes Bedürfniffes von 
auffen getragen und von auffen beleuchtet zu werben, 
in dem Schauer hervorruft, wohin, um nur einiges 
hier zu rügen, die maffiven Flügel der (Engel “), eine 
in den Himmel fahrende, daben aber von Engeln mit 
fihtbaree Anftrengung vom Sinten aufgebaltene Mas 
donna, oder ein verflärter Epriftus mit dunkeln und 
finftern Schatten feines Leibes und Gewandes, zu zäb: 
len find. Es läßt fih nämlich nicht läugnen, daß ders 
len, wenn man mil, pbofifalifiche Diftraftionen des 
Künftters fchlecht dazu geeignet find, feinem Kunſtwerk 
jenen Effeft zu verfchaffen, welchen mehrere von felbem 
verlangen und erwarten, daß nämlich diefes Kunſtwerk 
dem Beſchauer gewiſſermaſſen die Stelle ‘einer Vißon 
erfegen, und ibn folglib in eine Urt von Ertafe vers 
ſehen follte, weil jede Viſion nur durch eine Extaſe 
möglich ift. —) 





) Wie man im Berfolg der Zeiten, in den Religlons⸗ 


Fehden, ſey ed nun, daß diefe mit Mund und Feder, 
oder mit dem Schwerdt geführt werden, in den Reli⸗ 
aionsdifcordangen und Goncordanzen u. f. f. immer 
weniger von der Hauptſache, d. i. der Religion felber 
verfpürt, fo muß man dasfelbe von den religiöfen Poes 
fien fagen, welde in neuen Zeiten in dem Verhälts 
niffe fhaalee geworden find, als das Verſtaͤndniß der 
Grundmwahrheiten ded Ghriftentyums ausgegangen iſt. 
Mie denn von einem folhen fentimentalen chriſtlichen 


Dichter, welcher fagt: qu’il a pleure et puis quiil a - 


eru — Sct. Martin bemerkt: Helas que n’a-t-il eu 
le bonheur de commencer par etre sur! combien 
ensuite il auroit pleure ! 


”) Nur in den Bifionen der Propheten Eommen in der 
Schrift geflügelte Geftalten vor, nicht aber an dem zu 
den Menfhen gefendeten Genien. 


**) Der Bearifi der Ertafe ift bekanntlich wieder durch 


den Somnambulismus in Gurs gefommen; man bat 


aber nicht bemerkt, daß das, mas man in der phyoſi— 
ſchen Region Ertafe nennt, bereits in den niedrigen Res 
gionen der Natur auf feine Weife Hervorteitt. Wenn 


Aber die Gebundenbeit der religiöfen Dichter und 
Künftler an marerialiftifhe Borftellungen zeigt fi am 
auffallendften in der Art und Welje, wie fie das Ges 
ſchlechtsverhältniß im Menfchen faſſen und barftellen, 
womit fie indeß nur bemweifen, daß ihnen das Derftänds 
niß über diefes tiefite Mofterium der menfslihen Nas 
tur von den Theologen und Philoſophen frenlih aus 
dem Grunde nicht geöffnet worden ijk, weil Ichtern fel- 
ber diefes Verſtändniß febier ohne Ausnahme noch man 
gelt, weßwegen ich es verfuchen will, bier wenigſt el: 
nen Theil jenes Vorhanges zu lüften, welcher dieſes 
Gebeimniß noch‘ verhält hält, um den hiezu Luft und 
Beruf habenden Lefer zum weitern Forfchen behülflich zu 
fenn, und ihm biezu den Weg anzubahnen. 

Wenn die Schrift den Bruch des Erſten Menfchen 
mit Gott einen Ehebruch nennt (Ehe beißt in der alt: 
deutfchen Sprade: Bund, und Bund beißt Ehe, mie 
denn der alte und neue Bund auch als alte und "neue 
Ehe genannt werden) — wenn ältere Schrift: und Na— 
turforfcher fogen, daß des Menfchen Erfte Sünde in 
feinem Verſuche beitand , von feinem paradiefifchen, 
nicht « tbrerifchen Kortpilanzungsvermögen einen illegalen 
oder Mißbrauch zu machen, womit er denn diefes Ver: 
mögen verlor und weßwegen, mie dus 2te Cap. ber 





J. B. eim micht elektriſch fenender Körper in die Wir⸗ 
kungsſphaͤre eines eleftrifchen tritt, ohne jedoch durch 
Mittpeilung felbfiftändia elektrifh zu werden — 
fo fann man dieſe Art des Elektriſchſeyns (melde beym 
MWiederaustritt ded Körpers aus feinem Raport mit 
dem elektrifchen fpurlos verlifcht) die elektrifhe Ertaſe 
nennen, und man ficht hier bereitö jenes Allgemeine 
dur alle Regionen des Lebens gültige Geſeß, daß 
jede wirklihe Mittheilung (4. B. die Bas 
fruhtung in der Befhledts:Gopula) nur 
durch eine folde erft magifhe Gemeinſchaft 
eingeleitet und bedungen ift, wie wir denn 
fepen, daß jedes ſelbſtiſche Weſen, um im ſich oder 
aus fih zu produelren und fih zu entzünden, in ſich 
oder auffer fih -imaginiren muß. Wenn übrigens die 
Franzoſen die maanetıfhe Ertsfe ald Deforganifation 
bezeichneten, fo baben fie hiemit freylih nur die Des 
materialifation der Matur gemeint; jedoeh hat diefe 
Benennung no in einem andern Sinne feine Gültige 
keit. Die materielle Gebundenheit hat nämlih den 
Zwei in ihrer Normalität (Gefeglicpkeit) den gefalle— 
nen, feines urfprünglichen Leibes beraubten, und bie, 
mit tiefern desorganifirenden Ginflüffen ausgefegten 
Menfhen, von dieſen abzuſchlieſſen. So wie man ein 
Kind im Mutterleibe, welches noch die Kräfte und 
Drgane nicht gewonnen hat, deren es bedarf, um die 
äuffere Welt zu ertragen, falls man es feiner Hüllen 
beraubte, Dedorganifirt nennen müße. Hierauf berupt 
das Zweydeutige des Somnambulismus und die Prtichet 
des Magnetifeurs in den magifhen Kreis des Comes 
nambulen nit ander zu treten, als nachdem er in 
ſich einen hoͤhern rectificirenden Raport geöffnet hat. 
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Genefis lehrt, der Menſch felber zerbrocdhen, und aus 
ihm das Weib gebaut werden mufte — wenn endlich 
biefe Forfcher ausdrüdlich fagen, daß Adam mit feiner 
weiblichen (gebärenden) Gigenfchaft jene Untreue be: 
gieng — fo muß man unter diefer weiblichen Eigen— 
fchaft ja nicht, wie viele getban, die bimmlifche Jungs 
frau (Idea oder Ideal dee Menfchheit) felber verftehen, 
fondern die Einficht fih verfchaflen, daß dieſe bimmlis 
fhe Jungfrau, als diefe ewige den Gottes, nur fo 
lange dem Adam innmwohnen, diefer nur damit diefes 
‚jungfräuliche Gottesbild, welches in ihm ereatürlich wes 
ſenhaft werden follte, an fich firiren Fonnte, daß felber 
in ihr und durch fie feine männliche und weib— 
liche Eigenfhaft, welde in ibm nach feiner 
Schaffung zwar in Temperatur ftunden, aber 
das Posse ihrer Nichtunion noch in fi 
hatten, in die effeftive und indiffoluble 
Union, fomit auch indiffoluble EinleibigFeit 
brachte. Us nun aber dad Gegentheil bievon ges 
fhab, und die Jungfrau von ihm wich, ward nicht 
aus ihr, fondern aus der bereitd luficirten weiblichen 
Eigenfchaft die Frau oder das Weib gebaut, fo wie 
Adam zum Manne verftaltet, welche Verftaltung indeß 
effectio erjt mit jenem ziwenten Moment der Sünde her: 
vortrat, welchen die genesis ald Genuß der verbotenen 
Feucht bezeichnet. Von bdiefer großen Cataftropbe ge: 
nügt hier übrigens zu fagen, daß der Weltgelit (der 
Sternen: und Clementengeift, deſſen Urjtand bier als 
erflärt vorausgefeßt wird) nad) der himmliſchen Jungs 
frau in Adam lüjterte, und dab ibn Adam in fich ins 
qualiren ließ, was aber die Folge bätte, daß die Un: 
deogpne, als die männliche und meibliche Eigenſchaft, 
oder wie die Alten fie nannten, die zwey Tineturen 
fih in Adam zerfepten, bey welcher Zerfehung die männ: 
liche Eigenfchaft in Zornfeuer ausartete; gegen dejjen wei— 
tern Ausbruch und Erhebung die zu Waſſer degenerirte 
weibliche Eigenfchaft gefchieden und in Dppofition ber: 
aus gefegt werden mußte, auf Urt wie bey jenem grof 
fen Weltbrand, Waſſer Fam und dem Feuer feine Pracht 
legte. — So daß wenn dermalen der Dann feine Sünde 
im Weibe, diefe ihre Sünde im Manne, objeftivirt 
fehen, und wenn durchs Weib die Sünde vollendet, 
nicht angefangen ward, in demfelben Weibe die Reſtau— 
ration wieder beginnen (aus Eva, ave fommen) Eonnte, 
Es ift, fage ich, bier nicht der Det, bierüber ſich weir 
ter auszubreiten, wohl aber fol I.) die aus dem ber 
reits eröffneten zu fchöpfende Einſicht ſeſtgehalten wer— 
den, daß, da die Undrognne die Juwohnung der himm— 
lifhen Jungfrau im Menſchen bedingt, dieſe aber die 
Inwohnung Gottes In ihm, man nicht wie unjere My— 
flifee unverjtändiger Weile getban, das Verhältniß des 
Menfchen zu Gott als jenes des Mannes zum Weibe 
in dem gemeinten Sinne darzuftellen ſich erlauben ſollte, 
anftatt felbes im dem bier angedeuteten Sinne darzu— 
ſteilen. *) Schluß folgt.) 


*) Gin Mädchen, welches noch feinen Mann, ein Mann, 
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Denfmale der Baukunſt vom 7Tten bis 13ten 

Sahrhundert am Niederrhein, herausgegeben von 

Sulpiz Boifferee. Münden, in der J. G. Gotta: 
ſchen literarifchsartiftiihen Anftalt 1833. 





(Schluß.) 

13tes Jahrhundert, Die Pfarrkirche zu Sinzig. Aeu⸗ 
Bere Unfiht, Grundriß, Seiten : Uuftiß. 

10te8 und 13tes Jahrhunderte. Der Münfter in 
Bonn. Aeußere Anficht. 

15108 Jahrhundert. Das Kapitelhaus und ber Kreups 
gang ber Abtey Nommersdorf. Grundriß und Durd- 
fchnirte, ö 

1212. Die Stiftöliche St. Gereon in Köln., Yeus 
fere Anficht, Grundriß, Durchſchnitt. 

1221. Die Klofterfirhe Sion in Köln. Grundriß, 
Aufriß, Durchfchnitt. 

1248. Die Gtiftötirhde St. Kunibert in Köln. 
Aeußere Anſicht, Grundriß, Vorderfelte und Durch— 
ſchnitt, Laͤngendurchſchnitt, Querdurchſchnitt, Fenſter. 


Wir Haben alſo ſomit eine ununterbrochene Reihen— 
folge von Baudenkmalen vom Tten bis Mitte des 15ten 
Jahrhunderts vor und. Gewiß ein höchſt intereffanter 
Ueberblick, wobey, wenn uns bie und da manche Räth— 
fel ungelöft bleiben, wir nie den Plan des Merkes 
auffer Augen laſſen müſſen, welcher fih auf die Gegend 
des Niederrheins befchränft, und fo vieles unerklärt 
bleiben wird, was oft erjt in. fpätern Jahrhunderten 
fi) ausbildete, oder aud oft außer den Gränzen Deutjch: 
lands, an den Bauten in England und Franfreich deut: 
lich fih ausſpricht. 

Unfer Werk beginnt mit der 1812 leider zeritörten 
Zauffapelle in Bonn. Schon darin liegt cin außeror— 
deutliches Derdienjt Boilferdes, daß er durch die Mit: 
theilung untergegangener Baue diefe der Mit- und 
Nachwelt erhält, fo daß diefelben auch im Tode noch 
befonders dem Künſtler nüplich werden. Die eben ere 
mwähnte Tauffapelle wird als der ältefte, in dieſem 
Werke aufgeführte, chriftliche Bau bezeichnet. Er bat 
allerdings noch viel Römiſches, allein der chriftliche 
Urſprung fpricht offenbar aus der Ausführung der Eins 


welcher noch fein Mädchen oder Weib berührten, heifs 
fen und find zwar in der niedrigern Bedeutung des 
Worts: Jungfrauen; fie find es aber nicht in der 
hier angezeigten höhern Bedeutung. Man feht darum 
die hohe Dignität der Jungfrau Maria herab, wenn 
man fie nur in jenem niedern Sinne Jungfrau nennt. 
Belanntlih hielt Thomas Aquin diefen wahren 
Begriff der Jungfraufhaft Mariä gegen den Scoti: 
ften feft, und ich habe felben anderswo mit dem Verſe 
ausgefproden: 

Die irdifhe Jungfraufhaft ftirbt in des Manns 

Umfangen, 
Die Himmliſche entfteht im himmliſchen Empfangen. 


jelbeiten. Uebrigens Fönnen wir dem Hrn. Verf. noch 
die freudige Nachricht geben, daß allerdings in Deutſch⸗ 
land noch eine folche neben einer Kirche frenftehende 
Taufkapelle eriftirt, und zwar in ihrer urfprünglichen 
Form. Es iſt dieß die Beine Tauftapelle neben ber 
Kirche zu St. Maria in Dobberan in Meflenburg. 
Schreiber diefed befigt davon eine Pleine, leider nur 
flächtige Skizze. Bekanntlich waren die Meklenburger 
die lepte deutſche Völkerſchaſt, welche das Chriſtenthum 
annahm. Erſt 1166 wurde Pribiflav II., der lepte 
Hpotritenfürft, in der von ihm gebauten, und 1825 
durch den Profeifor von Schröter wieder aufgefundenen 
Kapelle zu Althof ben Dobberan, getauft, auf beren 
Stelle, wie die noch vorhandenen Anfchriften beweifen, 
feüher ein beidnifcher Tempel ftand. Später wurde 
dann das reiche Klofter mit der Kirche in Dobberan ge: 
ftiftet, und fomit möchte die Erbauung unferer Meinen 
Zauftapelle nicht vor dem dreyzehnten Jahrhunderte ans 
zunehmen ſeyn. Es iſt eim Eleines, achtfeitiges Ge: 


bäude, höchſtens 12 Fuß im innern Durchmeifer, ben, 


etwa 15 Fuß Höhe, von fo zierlicher Ausführung , ale 
diefe bey der an den Dftfeefüften üblichen Backſtein— 
fonfteuction überhaupt möglich iſt. Un jedem der acht 
Winkel erhebt fih ein Thürmchen auf dem Kapitäl ei: 
nes Pilafterd. Die Fenſter nähern fich noch ſehr dem 
DVorgotbifchen, fo berrfcht auch in dem über ber Thüre 
befindlichen runden Fenſter, in Geſtalt der gothijchen 
Rofe, wie in allen Verzierungen die runde Form vor. 
Außer diefer ift mie Feine ähnliche freyſtehende Tauffa- 
pelle befannt. 

MWir erhalten von den mitgetheilten Gebäuden äu— 
fere und innere Anfichten, Durchſchnitte, Grundriße 
und einzelne Theile, die ber befondern Aufmerkſamkeit 
befonbers wert waren. Die Platten find mit Fleiß, 
Genauigkeit und Eleganz ausgeführt, oft fogar male 
rifch duch anfgenommene Nebenfachen. Der Tert gibt 
die erfoderlichen, hiſtoriſchen und fachlichen Erörterun: 
gen, und beweiſt die genaue Dertrautheit des Verfaf: 
ferd mit feinem. Gegenſtande. Es wäre für die N—ũßz⸗ 
lichkeit des Werkes für den Baufundigen zu wün— 
fen, daß, ben der fo vorzüglichen Uusführung, etwas 
mehr das architeftonifche Princip vorberrfchte, wenn 
auch vom Moalerifhen geopfert würde. Für eine male: 
riſche Nelfe wäre das Geleiftete mehr als zureichend, 
da aber das Werk mit Recht Anſpruch auf böberen, 
wilfenfchaftlichen und künftlerifhen Werth macht, fo 
dürften mir durch unfere Anforderungen nur den Stand: 
punkt noch höher rücen, aus dem dasfelbe zu betrach⸗ 
ten ift. Namentlich dürften dem Urchiteften mehr Ein: 
zelthelle wünſchenswerth ſeyn, da zwar für das allge: 
meine Motiv die mitgetheilten Uns und Cinfichten, 
Durchſchnitte u. f. w. binreichen,, aber zur nähern Ders 
ftändniß der Charakteriſtik, zum Verſtehen der Durch⸗ 
führung der Motive Einzelthelle unumgänglich noth— 
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wendig ſind. Wir verweiſen in dieſer Beziehung auf 
das mit unendlichem Fleiße ausgeführte Werk vom 
Pugin und le Keux, welches vor den meiſten Werken 
über gothifche Architeftur den Vorzug verdient. Schon 
ben der Herausgabe des Kölner Doms war der Mans 
gel an Einzeltheilen ſehr fühlbar, und bier möchte ders 
felbe noch jchmerzlicher fenn, da in ihnen fich das all 
mäbhlige Uusbilden der romanifchen zur gothifchen Con: 
ftruction ganz befonderd nachweiſen läßt. So möchte 
es Mauchem wünſchenswerth fenn, wenn der Tert mehr 
in das innere architeftonifche Lebensgetrieb der Gebäude 
fidy einließe, allein hierbey müſſen wie bemerfen, daß 
ber rein empirifhe Weg, den Hr. Boifferde verfolgte, 
ein abfichtlih gewählter zu fenn fcheint, wobey er dem 
Lefer und Beſchauer überließ, aus dem rein bingeftell- 
ten Factum die Seele felbjt zu entwiceln. 

Sen es nun erlaubt, noch einige Bemerkungen über 
bin und wieder im Terte vorfommende Punkte Binzus 
zufügen. 

©. 5 wird der Sitte erwähnt, eine Gruft unter 
den Kirchen anzubringen, zum Andenken an die erften 
Belten der Chriſten, wo biefelben fich in den Katakom—⸗ 
ben verfammelten, und dabey gefagt, wie bier die erite 
Meffe in der Chriftnacht gelefen wurde. Wir haben 
nur zu bemerken, daß neben dem Gedanfen der Erin: 
nerung an jene Zeiten, diefen unterirdifchen Kirchen ein 
moftifcher mit jenem zufammenbängender Sinn zu Grunde 
liegt, nämlih um das Leiden, das Dulden der. Kicche 
zu verfinnlihen; bie unmittelbar darüber fich befindende 
ift die im Leben mirfende, fo wie die Empore bie über 
dem Irdiſchen erbabene, triumpbirende Kirche bezelch— 
net. Es jteht hiermit die Beziehung der drey Meifen 
in der Chriftnacht auf Vergangenheit, Gegenwart und 
Bufunft im engiten Zufammenbange, 

Seite 6 bemerft der DVerf., wie einzelne Bauten in 
einer Epoche gleihfam ald Mittelpunkt hervorragen, an 
die fi) dann gewöhnlich eine Neibenfolge ähnlicher an: 
ſchließe. Sole Anhaltpunkte begegnen uns in allen 
Künften,, wir erinnern nur, welchen wahrhaften Abfchnitt 
in der Gefchichte dee Malerey das Erfcheinen des bes 
rühmten Muttergottesbildes von Cimabue bildete, welche 
in Prozeffion aus feiner Werkjtatt an den Ort ihrer 
Beſtimmung getragen wurde. 

Eine ähnliche Weiſe der Darſtellung, wie bey der 
S. 14 beſchriebenen Altartafel findet fi) noch jetzt auf 
den Bildern der griechifchen Kirche, ıwo die Gewänder 
von getriebener Arbeit in Metall, Silber oder Gold 
oft reich mit Steinen befept, erfcheinen, während Köpfe 
und Ertremitäten gemalt find. Es ift daber effenbar 
ber im Text befchriebene Gebrauch griechifchen Urfprungs. 

Auf der folgenden Seite 15 ift der Verf. der Mei: 
nung, ber Gebrauch, an dem Eingange der Kirchen Lö: 
wen aufjuftellen, fen in ber erſten Hälfte des zwölften 
Jahrhunderts entftanden, und fen durch zurückkehreude 


Kreuzfahrer aus Egnpten mit herüber gebracht, denen 
die Sphynxe und fonftigen Thiergeftalten dazu Veran: 
laffung geworden. Wir ermiedern darauf, daß diefer 
Gebrauch fchon im fiebenten Jahrhunderte eingefükrt, 
im zebnten aber allgemein war, und erinnern flatt uns 
zähliger, darauf bezüglicher Benfpiele nur an das Por 
tal der Gathedrale zu Arles um 900 vom Erzjbiſchof 
©t. Virgilius erbaut, wo zwey Reihen Löwen am ins 
gange Wache halten. Auch legen dieſen, fomwie den 
fonderbaren pbantaftiichen ©ebilden, die wir an allen 
ältern iheiftlichen Bauten finden, tiefere, myſtiſche Mo⸗ 
tive zu Orunde, wie hier überhaupt fait nie etwas als 
leeres bloß räumliches Ornament erfcheint, fondern in 
organifhem Zufammenbange mit dem Innern Lebensge⸗ 
triebe des ganzen Werkes fich befindet. 


Daf übrigens in den mehrfachen Kreiseinfchalten 
der Fenfter, wie 3. B. an der Klofterfirche zu Heiſter⸗ 
bad, dann an der Klofterfiche zu Sion in Köln, der 
Anfang zur gotbifchen Rofe ſich befinde, Fönnen mir in 
Feiner Welſe zugeben, denn erjtens kommt diefelbe fchon 
weit früber ausgebildet vor, und zweytens iſt es be- 
Fannt, wie auch bier nicht ein zufäliges Entſtehen, 
fondern ein von Innen heraus Entwickeln anzunehmen 
it. Diefe manchen Fenftern eigne Verzierung an ro— 
manifchen und gotbifhen Bauten iſt theild als Rofe, 
theils ald Rad, und zwar Marterrad, erklärt worden. 
Ehe die Erflärung als Roſe fpricht : 

ı) die vwielfache moftifche Bedeutung ber Rofe, mie 
z. B. die Jungfrau Maria rosa mystica genannt wird, 
dann 

2) die Ueberfunft aus dem Heidenthume, wo bie: 
felbe, wie mande-andere Formen fhon unbemußt 
als reine Formverzierung erjcheint, 3. B. an borifchen 
Tempeln. 

3) Die augenfcheinlihe Entwiclung einer wirklichen 
in Stein, der Natur nachgebildeten Roſe, in die ar: 
chitektoniſche. — Als Belege biefür nenne ich nur bie 
große Roſe an der Dede der Kapelle Heinrich VII. in 
MWeitminfter, die Fenfterrofen am Münfter zu Lincoln, 
am Sclofe zu Hampton Court. Un der in rundbbogi: 
gem Style erbauten Kirch zu Ifflen ben Oxford erfcheint 
ein ganzes Ornament aus vielen in Stein gebauenen 
Roſen oben rund um die Thüre laufend, ein Werk aus 
dem Anfang des zwölften Jahrhunderts, Ferner am 
Kings : College in Cambridge, am Fenfter der Merton: 
College⸗ Church in Drford, in höchſter Ausbildung in 
&t. Duen in Ruen. Un allen diefen Benfpielen ers 
fheint die Roſe noch in einer der natürlichen Form 
fehe nahen Bildung, zumellen find die äußerſten Blät— 
ter ſchon in architektonische Zormen übergegangen, mähs 
rend das Herz noch der Natur nachgebildet if. Jene 
Rundausfchnitte mun fcheinen auf maurifchen Anklang 
binzudenten, mie wie foldhe AUnnäherungen in fpanifch: 


gothiſchen Gebäuden fo häufig finden; wir erinnern nur 
an bie berühmte Kirche in Toledo, fomwie auch Frank: 
reich manches dem Maurifchen verwandte Gothiſche 
aufzuweiſen bat, z. B. im Kloſter St. Severin in 
Dordeaur, an der Cathedrale zu Baneur, und dem 
oben erwähnten Fenſter in St. Duen in Auen, wo bie 
gotbifche Rofe mit einer ganz in maurifc) + mathemati: 
ſchem Sinne geftalteten Verzleruug durchſchnitten iſt. 
Wenn in Spanien chriſtlicher und muhamme daniſcher Got: 
tesdlenſt in demſelben Gotteshauſe friedlich nebeneinan⸗ 
der beſtanden, wie ſollte nicht auch zuweilen mauriſche 
Kunſt einigen Einfluß auf die gothiſche Architektur geübt, 
und diefen weiter nach Norden verbreitet haben, zumal 
ba aus allen Theilen Europa’s Wißbegierige nach den 
maurifchen Univerfitäten, namentlih Cordoba, ftrömten, 
um Weisheit bey den Arabern zu erlernen. 


Sehe merkwürdig ift die von Sinzig verbreitete 
Sage, daß bier der Kaifer Eonftantin die Vifion des 
Kreuzes gehabt habe, was durch die vielen Namen, die 
an die Kalferin Helena noch heut zu Tage erinnern, 
noh mehr Wahrfcheintichkeit erhält. Sollte man nie 
gend nähere Auskunft darüber finden ? 


Nun fey es uns vergönnt, noch eine fprachliche Ber 
merfung binzuzufügen, fie bezieht fich auf eine AUnmer: 
fung ©. 37. Here Boifferde ift bier der Meinung, 
daß die Benennung Driefch: Plag, wie der Plag vor 
St. Gereon gleichfalld benannt wird, zufammenhänge 
mit ben in Nürnberg und Augsburg üblichen Propin- 
chalismen Drifchufel und Drifchänfel, was Thürfchwelle 
bedeuten fol, bindeutend auf das angelfächfiiche Thers— 
fold, und erwähnt Driefch bedeute einen öden Plap. 
Ungeachtet hier num dem Buchftaben nach, einige Aehn⸗ 
lichkeit nicht zu läugnen ift, fo können wir doch diefer 
Erklärung nicht beypflichten, denn es iſt zu befannt, 
daß das durch ganz Deutfchland verbreitete Wort Dreifch, 
Dreefh , eine forrumpirte Contraftion von Dreyſchlag 
ift, und feinen Urfprung in der alten Drenfelderwirth« 
ſchaft bat, welche befonders in Norddeutichland ge 
bräudhlib, mo denn ein Feld Schlag genannt wird, 
und ber dritte Schlag, welcher ald Weide liegen bleibt, 
ber Dreefh oder Dreifch beißt, 

Möchte doch num endlich nad fo vielfachen gründ⸗ 
lihen Vorarbeiten ein Fählger das Unternehmen eince 
Geſchichte der Architektur muthig auffaſſen. Ihm würde 
allgemeiner Dank lohnen, 


v. Schröter. 
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Der glänzende Umftand, daß irgend eine bramati: 
{he Dichtung über alle, oder doch die meiften Bühnen 
Deutjchlands gegangen, und den Benfall der Menge bey 
wiederholter Aufführung ſich erworben, darf freylich die 
echte Kritik in ihrem Urtheile fo wenig zum unbeding: 
ten Benfall beftimmen, als der umgekehrte, faft betrü- 
bende Fall, wenn ein anderes dramatiſches Werf, oft 
desſelben Dichters, den Zutritt zu jenen öffentlichen 
Pergrügungsplägen , die man Theater nennt, micht ers 
langen, oder doch Peine bleibende Stärte ‚gewinnen Fann, 
Es verhält fib mit ber Gunſt oder der Mißgunſt des 
Volkes in Kunftfachen, wie bey allen: höhern Intereffen 
der Schule und des Lebens: es follen daben die Stim— 
men nicht gezählt, fie müjlen ‚gewogen ‚werben; und 
die laute Stimme des Marktes it von fo verbächtiger 
Urt, daß fogar die Meinung des Nüchternen. felten irrt, 
wenn fie fich ſchon deßhalb gerade, zum Gegentheiligen 
bekennt, und in Opppfition zur Maſſe ſich ftellt, Man 
wird uns die Mühe erlaflen, Beyſpiele für dieſe Be— 
hauptung aufzuſtellen; es. liegen, beren- fo viele und, ſo 
grelle vor Augen, ncmentlich- im Fache der dramgtiſchen 
Literatur, daß die Hinwelſung meiftens überflüßig, je 
den Baus gehäſſig wäre. Erinnern können wir, aber 
wohl tũrzlich an das Scpidfal;der, Dramen uunſers größ- 
sen Dichters, Göthe. Während das ſchwãchſte feiner 
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Producte, Elavigo — das jedoch freplih noch die 
beiten Werke anderer fchwachen, obgleich ſehr gefener: 
ten Dichter ben weitem übertrift — feit deifen frühem 
Erfcheinen bis auf unfere Tage heran auf allen Büh- 
nen ſich erhalten het, fo Fonnten dagegen feine ſchön— 
ften, gediegenften Werke, 3.8. Spbigenie und Taffo 
fi faum Bahn eröffnen felbft zu den erſten Bühnen 
Deutfchlands: und fie verdanken auch bier ihr feltenes 
Auftreten, wie es fcheint, mehr dem point-d’honneur 
der beſſern Theater: Directionen, und dem einflußreichen 
Uns und Einfpriche einzelner Runjitenner, als der Sym⸗ 
pathie eines gefammten Löblichen Publikums. 


Diefe Tpatjachen, die allerdings unläugbar find, bürs 
fen uns aber nicht zu voreiligen und falfchen Urthellen 
über das richtende Publikum ſelbſt verleiten. ‚Die Menge 
hat zwar ficherlich. meiſtens Unrecht, wenn fie behaup⸗ 
tet: Diefes ‚Deoma- gefällt; -alfo iſt es fchön. Aber fie 
bat wohl eben ſo oſt Necht; wem fie verlangt: Gin 
Drama, weiches ſchön iſt, fol auch uns. Webrigen ges 
ſallen. Dieje -AUnforderung- von Seite des Publifums 
au; die Dichter. iſt um fo zuläjliger und bikiger, wenn 
bieje ‚für, die Bühne, und zwar die Bühne ihrer Zeit, 
migpin,jüe, Derbreitung und Begründung der Kunft une 
tan, ihren: Zeitgenoflen arbeiten; eine Aufgabe, die im: 
merhiu ehremmertb,; und wohl die höchſte und beſte iſt, 
die Gh sin Nationaldichter vorſehen kann. In dieſer 
Stellung· ꝓon dem ‚Standpunkte der Kunſt aus, aber 
auch nit ſtater Bezieling zu feinem Volke und feiner 
Zeit, arbeitete der größte unferer deamatifchen Dichter, 
Sciiller, und en ,fand much, durch diefe Uccommos 
dation zu feinen ‚Zuhörerny'- Unklang genug in deren 
innen und Deras; Mir ımennen ‚ihn;ben größten uns 
lege dramatischen «Dichter; nicht etwa ; bloß, weil er 
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als Kolcher /gemelnhin gilt, fondern weil er fib in ber 
That ale folcher geltend nacht Denn in Sachen des 
Schönen (mie ſchon das Wort andeutet) fließt der Schein 
mit dem Senn, dad Wefen mit der Korm, auch fogar 
der äußern, zufammen; und felbft Göthe geiteht, daß 
eine deamatifhe Didtung nur von der Bühne herab 
ganz genoifen, veritänden, gewürdigt werden könne. 
Diefe Stellung des Dichters und feiner Werke zum 
Volke und deifen Anfhauungsweiie, diefe Popularität 
im Kunftfache, wie man fie nennen Fönnte, entidyeidet 
über den Effekt, und darum auch fo fern über ben 
Werth des Dramas. Nicht als ob diefem Effekt, die 
fer äußerlihen Bedingung das Mefen, ber innerliche 
Gehalt der Dichtung aufgeopfert werden dürfte — eine 
Verkehrtheit, deren fich fo viele Bühnendichter von ges 
meinem Schlage fchuldig machen, — fondern das Schöne 
folt eben auch. jrheinend gemacht, das Licht auf ben 
Scheffel geſtellt werden, auf daß es leuchten möge vor 
dem Volke. Die SchöüInheit iſt allerdings eine einige, 
unveränderlie, von Zeit: und andern Bedingungen 
unabhängige Idee; nicht aber das Schöne, als Bes 
geiff und als Produkt; und darum zeigt es fi, auch 
in dramatifcher Bildung, bey verfchiedenen Völkern in 
ſehr verfchledenen Formen, Am reiniten und vollfoms 
menjten Fonnte ed ſich wohl ben den Griechen daritel: 
len, die, zumal such in der Kunſtanſchauung, Ein Volk 
ausmachen, obne Trennung ber - Schule vom Leben, 
ohne Ginjluß eines beonrrechteten Kaftengeiites, nad 
außen abitoßend, nach innen fich beroorbildend und im: 
mehr mebr.erjtarfend, Anders, und auf unvollkommnere 
Beife, geitaltere fih des Drama ben den neueren Völ— 
fern, fo fern wir dasſelbe an den Matadoren abfeben 
mögen. Shakespear eröffnet den einigen eine 
ganze Welt von Ihaten umd Wandern, und feine Zu: 
ſchauer, deren frener, fcharfer Blick an's Unermeßliche 
bereits gewöhnt iſt, verfolgen deſſen gigantifhe &eikat: 
ten mit Theilnabine und Bewunderung. Andern Bl: 
kern dagegen erfcheinen eben Diele großartigen Gemälde 
zu groß, und, mach dem Begriffe vom Shönen, wel: 
her vor allen auch Maß -und Einheit verlangt, zu Hp 
pig, zu mannigfaltig. Rachne, und melde: mir ihm 
metteiferten, dichteten für die Salons vor Verfailr 
les; da mufte jich denn das dramatiſche Werk, Tunge: 
führ wie eine Hoffeitlichkeit, innerhatb beſtiinmter Zeit, 
an demſelben Orte und unter den bellebten FJormen der 
Etiquette abfpielem Die Werte diefer Männer Mb 
ſchön, koöſtlich, in Ihrer Wet unüberteefflidh; aber, Node 
tadeln mit Recht daran, daß darin 'nire Leſdenſchaften, 
aber keine Eharittere fplelen, daß der Diglog Kiche ſo⸗ 
wohl auf Kothurnen wegſchteite, als anf Fußſplhen ein⸗ 
bertripple, md daß Überhaupt ihre) Metinnen Mannig⸗ 
faltigteit, Zrenpeit und Beben eriiihigle. Ealderdir; 
Den idie als Repruſentunten? bs ſpaniſchen Dewiiiäte 
anerkennen, &3ä5l6) und ſchildett und Midpter fie! ih 
nier; alles ift Blüthe und Gluth und Füle der Natur 
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in feinen Dramen, Wie glauben iii, abend 
ihn, aber wir begreifen ihm nicht, wir fönnen Telne 
Dichtung nicht einheimifh machen, fo wenig als die 
Gewächfe der füdlichen Natur. — So verfährt denn 
jeder große Dichter gemäß dem Charakter feines Fans 
des und Volkes; und ohne die Grundlinie, der allges 
meinen Schönheit zu verlaffen, bewegt er fich mit bes 
fonnener Wahl nach diefer oder jener Seite hin, die 
Ihm ald die angemejfenite zu ſeyn dünft, um das Schöne 
auch als fihön erfcheinen zu laſſen. 

Welche Aufgabe fol denn aber der deutfche Dramas 
tifche Dichter fi; mahen? Welchen Zweck foll er fi 
vorbalten? welche Methode befolgen? Wir antworten: 
Er treibe es, mie er's wolle; es möge ihn nur der 
Geift der Schöngelt teiten, ohne den freylich kein Hecht 
za finden if. Er dichte in der Form des Griechen, 
des Franzoſen, des Engkänders, des Spanierdöz — wenn 
nur fein Produft micht das Probuft eines Produftes, 
d. 5. bloße Nachahmung tft, fondern, im feiner Weife, 
originelle Erſſidung und getfteeihe Ausfſthrung verrärp: 
wir, Webrigen mollen ed fehr ehren und Ileben, wie 
alles, was und die Kunſt um der Kunſt willen darbie⸗ 
thet. Ob es aber freyllch als. .Grmeitgut dee Natiom, 
jemals jene Popusarität gewinnen werde, um bie ſich 
doch jedes wahrbafte Kunſtwerk bewerben fol, daran 
zweifeln mir, und mit Grund, . 

Der Deutfche liebt die Perſpektive in die Ferne, 
in's Weite, wie der Engländer; aber wo fein Blick, 
an irgend einem einnehmenden Pläpchen, fich gleichfans 
anfiedelt, da verwellt er auch gern, wie in der gelich- 
ten Heimath. Ufo denkt und haudelt er im Leben, 
und alfo gefällt er fich in jener Abbildung des Lebens, 
mie fie ihm von der Bühne herab geboten wird. Kurz, 
ein dramatiſches Werk, das nnfer Volk alfogleich ars 
fprerben, und immer wieder ergößen foll, muß nad 
Plan und Antage die Frenbeit, die Oroßartigkeit, die 
Manntgfaltigteit des englifhen Styles: Haben, umd zu— 
gleich in der Ausführung, in der Auomahlung des. Bit: 
zelnen oder doc des Vorzägritäften, die dialektiſche 
Breite, das Zierlihgerwandte, Wipbegadte), Streugab · 
geſchloſſene des feanzoſiſchen Styls, oder auch, mach 
Untftänden, das Eprifche, das Blüthen: und Lebenvdlle 
des fpanifchen im ſich einigen. Und fo bat denn and 
jener große dramatiſche Dichter unter ts am meiſten 
gefälfen, teil er Diefe eigenthümllche Richtung des dent: 
ſchen Geiſtes am melften erkannt und benütßt bat. Es 
iſt wohl falſch, wenn man behauptet, er ſelbſt Habe 
demſelben erſt dieſe Richtung gegeben, oder gur, er hube 
den Geſchmuck des Volkes verdorben Die eigenthm; 
Ihe Anſchauangsweiſe liegt im Organ, wie ds ſich file 
Die Zeit heranbildet nicht m dem Gegenſtande, der hin 
dargeboten wirb. Mohart bit, In feinerscamft, die 
ſelbe Methode augewandt, und damit eine wahrhaft 
deutſche, adtſvnale Mufttgeſchaffen. Einfach erhaden 
in der Anlage und großartig in der Modulation, iſt 


feine Muſik zugleich reich an Dekoration und üppig im 
der barmonifchen Durchführung. So iſt denn nicht 
nur Schönpelt in feinen Werkeni, jedem Kenner bemerk⸗ 
bar, fondern fie erfcheimt aud> fogae dem Nichtken⸗ 
mer, ausſtrahlend in. vollem Lichtglany, und Obr und 
Herz der Zuhörer bezaubernd, ’ 

Indem mir nun dieſe allgemeinen Bemerkungen 
über drantatifhe Behandlung vorausgeſchickt haben, fo 
wird es uns leicht fenn, die befondere Anwendung auf 
die dramatiſchen Werke unfers Dichters, zunächſt auf bie 
äwen vorzäglichiten besfelben, „Belifar* und „Henriette 
von England“ zu machen, und danach ibren innerm 
amd äuffern Werth feſtzuſe hen. 

„Bende Tranerfpiele — wie der Verfaffer in den, 
diefem zweyten Bande angehängten „geichichtlichen Er— 
fäuterungen zu dem Trauerfpiele Henriette von Eng« 
land“ bemerft — find ungefähre in der nämlichen Zeit 
entworfen und vollentet worden. .. Ungeachtet diefer 
Gleichzeitigkeit des Entſtehens und Erſcheinens, war 
das Schickſal bender Werke eben fo verfhieden, mie 
ihr Charafter. Während Belifar fogleich Über alle deut 
fihen Bühnen ging, blieb Henriette von England bie: 
ber größtentbeils auf die Hofbühne in München bes 
fhränft, wo fie fih zwar immer des lebhaften Untheils 
eines gewählten Publifums, nie aber eines allgemeinen 
und glänzenden Erfolges zu erfreuen gehabt.“ 

"Wie glauben nun eben ben binreihenden Grund 
dieſes verfchiebenartigen Erfolges beyder Stüde in je 
nem angezeigten Unterfchlede zu finden, den mir zmwis 
ſchen bloß ſchön fenenden, und den zugleich auch fchön 
erfcheinenden gezogen baben., Dem Wefen nad, und 
nach dem Mafiftate allgemeiner Kunftforderungen ger 
würdigt, werden bende Tragödien Überhaupt als gleich 
eühmliche Produfte angefeben, und in ihren Vorzügen 
wie auch in einzelnen Mängeln, vor dem Forum der 
Kritif ungefähr in demſelben Grade befunden werben. 
Aber im Verbältniß zur Bühne und zum Wolfe, zu 
unferer Bühne und unferm Volke betrachtet, tra: 
gen fie, im ihrer innern und äuffern Geftaltung, den 
Anfpruch und die Erwartung einer ganz verfchiedenen 
Wirkung, oder, wie man fich fonft wohl ausdrüdt, 
eines ganz verfchiedenen Effekts und Glückes in fid. 
„Belifac® iſt ein Schauſpiel für das deutſche Volt; 
„Heneiette* ein Spiel für die Eiugemeibten, und zu: 
mächft für die, welche den franzöfiichen Stol zu verite: 
den, zu würdigen wiſſen. Die erftere Tragödie eröffnet 
eine weite Welt voll großartiger Geſtalten, bie aber 
fo fort näher gerückt, bis auf bie Heiniten Züge fich 
dem Auge bemerkbar wachen; dabey ein leicht überſchau— 
barer Plan, eine licht: und farbenvolle Diftion, eine 

nzende Umgebung von allem dem, mas die verſchwi⸗ 

rten Künfte zur Uusſchmückung der Einen darzubieten 
vermögen. Die andere Tragödie dagegen führt uns 
in die Salons von St. Cloud, und feilelt und darin 
in einem ebrfurchtsvollen Anjtande, wie bey einem Hof: 


feite; die Umgebung iſt einfach edel, die Handlung ru⸗ 
big fortfchreitend; aller finnenbeftechender Prunk iſt forg: 
fältig vermieden in der Rede, wie in der übrigen Dar: 
flelung ; überall tritt und, würbig gebalten, die Ge: 
fianung entgegen, und, keuſch verhüllt, die Leidenſchaft; 
ſelbſt der Menfch erfcheint nur in Mienen und Geber: 
den eined allgemeinen Charakters, indem er die Bloß— 
ftelung feiner Gigenthümlichkeiten forgfam zu vermeis 
den fucht. . s 

Wir wollen und indeß bier, in der folgenden Er: 
Örterung, nur auf dag Trauerfpiel „Henriette* bejchräns 
fen, und auch nur diejenigen Momente in diefem dra: 
matiſchen Kunſtwerke hervorheben, welche iu Bezlebung 
auf den rein artiftifhen Gebalt Desfelben der Kritik bes 
fondere Deranlaffung geben und fie gleichfam berausfor: 
dern. Denn was die beyden andern, in diefen Bande 
mitgetbeilten Dramen betrifft, fo bat fib das Luitfpiel 
„Albrecht Dürer in Venedig“ in der ganzen deutſchen 


Welt bereits ſchon fo befannt und beliebt gemacht, baf 


jedes weitere Wort darüber zu fagen überflüßig wäre; 
und die Dper „der Unteröberg“ anlangend, fo legt uns, 
[hen die richtige Marine Stillſchwelgen auf, die da 
befagt, daß eine Oper nur als Oper, d. h. Muſik und 
Terr in Verbindung, verjtanden und gewürdigt wer— 
den Fönne. 

Wenn man uns nun, in Unfehung des zur Beurs 
theifung aufgeworfenen Teauerfpiels, zuerſt fragen würde, 
warum der Dichter des Belifars für diefes Drama einen 
andern, beynahe undankbaren Stol, der franzönfchen 
Schule nämlich, gewählt babe: fo märe die einfiche 
Antwort genügend: daß bier die Form bedingt war 
durch den Stoff. Gin bijtorifches Faktam, das fich in 
Fraukreich, am Hofe Ludwig XIV. begeben, Bonnte und 
durfte wohl fiherlih auf Feine andere Weiſe aufgeſaßt 
und dramatiſch bargejteilt werden, als nach franzöfiichem 
Geſchmaͤcke und im Geifte jener Schule, die fich fo 
recht am Hofe jenes Königs gebildet hat. Was aber 
die Wahl des Stoffes betrifft — wenn man weiter fra- 
gen wollte — fo iſt es ein unveräufßerliches Recht des 
Dichters, bierin bloß dem Winke feines Genius zu fol 
gen, der ihm dann auch die rechte Bahn weiſen wird, 
felbjt das und Uebrigen Ferngelegene und Sremdartige 
nach feiner eigenthümlichen Weife richtig und angemef: 
fen zu geftalten. Diefe Frepheit haben fih von jeher 
geradezu die deutſchen Dichter entfiwieden zugreignet ; 
und ſelbſt Schiller, nah dem Vortritte Göthe's, 
bat mindeilens die Tragödie eines Franzofen ins Deutfche 
übergetragen, fowohl um feine Achtung file den Stol 
der franzöfifhen Schule auszufprechen, als quch um 
feinen Landsleuten, von der Bühne herab, an jene 
ſtrenge Kunftmäßigkeit zu gemabnen und zu gewöhnen, 
die in der franzöfifhen Schule — man mag fonjt das 
gegen einwenden, mas man will — als eine ehrwür— 
dige Ueberlieferung der, obwohl frenlich nicht in ihrer 
ganzen Neinhbeit und Geljtigkeit anfgefaften und dar: 
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geftellten altgriechifchen noch bafteht und fich geltend 
macht. 

Mit,welcdher biftorifchen Treue übrigens der Dich: 
ter in feinem Werke verfahren fen, umd nicht nur jene 
verhängnifvolle Gefchichte in alen ihren mefentlichen 
Umftänden, fondern and die Charaftere der betheilige 
ten Perfonen den Thatfachen gemäß bdargeitellt und ge: 
zeichnet habe, das bat er ſelbſt in den fihon oben er 
wähnten „gefcbichtliden Grläuterungen“ auf überzeur 
gende Weiſe dargetban, und es dürfte diefes hiftorifche 
Fragment für fich fchon, auch ohne jene wichtige Ber 
ziebung zu unferer Tragödie, als ein Mufler befonnes 
ner, partbenlofee Kritik und einer einfachen und Klaren 
Darftellung unfere befondere Theilnabme erregen. 


Inden ſich's nun aber einmal der Dichter zur Aufs 
gabe gemacht bat, ein Trauerfpiel im Geiſte und nach 
dee Form der feanzöfifhen Schule zu verfaffen, in der 
Urt, daf er fogar in jenen äußerlichen Formenzmang, 
Einheit der Zeit und des Drtes, fih zu fügen gedachte — 
(der Schanplag ift in St. Cloud; die Handlung bes 
ginnt Morgens, und endet gegen Mitternaht) — 
fo dürfte man wohl um fo mehr erwarten, daß er bie 
ffrenge Regel jener innern Form in der Unordnung und 
Verbindung der Ute wohl beachtet und befolgt babe, 
welche in dramatifchen Werken, zumal in den, nach fran: 
zöfifbem tot gedichteten, vor allem andern Formen 
weſen in’d Auge gefaßt und in Anmendung gebracht 
werden foll,.um die böchfte Kunftmäßigfeit zu erzielen. 
Die Regel ift aber diefe: daß die Wechſelfälle der Hands 
fung von Aft zu Akt fortfchreiten, und daß mach wie— 
derbolten Netardationen im zwenten und vierten Akt 
die Erfüllung des Schickſales, das ſchon im erjten Akt 
angedeutet worden, im dritten fortgeführt, zulept im fünften 

“zu Ende gebracht werde. Um und deutlicher zu erklären, 
erlauben wir ung ein ©leichnif von einem Metier ber- 
zunehmen, mo bie phofiihen und moralifcben Kräfte 
in all ihrer furchtbaren Größe, fürdernd und bindernd 
wirken, und jede Handlung ſelbſt zu einer wirklichen 
Tragddie machen. Im erſten Ukt nehmen die feindlis 
en Elemente ihre Pofition ein, und ihre Macht und 
Aufitelung gewähren dem Kriegskundigen fchon zum 
voraus die Ahnung, die Gewißheit des endlichen Er— 
folge. Im zweyten Ukt ereignen fich die eriten Mas 
noeuvres, die leichtern Vorkämpfe, wobey der Sieg 
fcheinbar fih fogar dem Gegentheil zuwendet. Im drit⸗ 
len Ukt gewinnt die Uebermacht ſolchen Obſieg, daß 
die endliche Niederlage des ſchwächern Theils kaum 
mehr zweifelhaft iſt. Im vierten aber ſchlägt der Kampf 
plöplih um, und die Hoffnung des Sieges, wiewohl 
in geringerm Grade, ſteht wieder auf der Seite des 
Schwächern. Im fünften Uft endlich bereitet und be 
ſchleunigt fich die Niederlage, und, nach der lepten, 
jedoch bennahe ſchon ohnmächtigen Kraftäußerung des 
Schwächern, der Sieg. Dieß ijt der Kanon der Uf: 
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tenaufitellung *), ben bie Mathewmatik der Poefie ſta⸗ 
tuirt; wobey frenlich ber. Dichter, gleich, dem. Mufk 
fer, der noch mehr den mathematifchen Geſetzen Folge 
zu leiften bat, von den firengen.VBorfchriften der Grund⸗ 
regel fo oft abweichen mag, als er ſich veranlaft oder 
gendtbigt findet, eine Ausnahme zu machen um einer 
böbern Regel millen, 

Diefe BDeranlaffung oder auch Nötbigung — wir 
mollen es gerne zugeben — mag wohl unfern Dichter 
beftimmt haben, von jener allgemeinen und wichtigen 
Kunſtnorm abzugeben. Denn gewiß ift es, daß in dies 
fer feiner Tragödie die Handlung, fo weit fie fich in 
Motiven und Anjtalten Fund gibt, ſchon mit dem vier 
ten Akt zum Schluße kommt. Henriette, das ſehen wir, 
muß ſterben; der Mörder iſt gedingt, die Urt bes 
Mordes felbit bezeichnet; und das Gefpenft der Nacht, 
wie diefeer Camillo ift, er wird fiber feinen Wider 
ftand finden, der fein verruchtes Unternehmen vereiteln 
könnte. Die Tragödie iſt alfo vor dem Schluffe ge 
fchloffen. Mag dieß jedoch als Fchler am ſich und ger 
gen die allgemeine Kunftregel angefeben werden, er fällt 
mindeftens hinweg in Beziehung auf den, mit dem ins 
nerjten Wefen der Kunft verteauten Zuſchauer, den der 
Dichter von dem Standpunkte aus, welchen er genom— 
men, mit Recht erwarten darf. Diefer aber, den der 
Geijt mehr anfpricht, als die Form, achtet nicht ſowohl 
auf die äußere Handlung, und eine Reihe wirklicher 
und möglicher Handlungen, als vielmehr auf die innere, 
auf die Entwicfelung der Geſinnung, der Leidenschaften, 
bes Eharifterd. -Und fo fern bietet gerade diefer ganz 
vorbereitete, vorgejehene fünfte Akt ein um fo größeres 
dramatifches Interejfe dar, da nun der Zufhauer mit 
ruhiger Betrachtung und ohne Ueberrafhung feben und 
füblen mag, wie in diefer, nun offen da liegenden 
Verkehrung aller fittlichen Verhältniſſe doch zuletzt Recht 
und Ordnung Stand behaupten, wie menfchliche Irr— 
thümer erbeilt, heftige Leidenfchaften beſchwichtiget, 
Wahrheit, Verföhnung, Liebe wieder gewonnen werden, 
freylich um dem Preis eines zerftörten, fchönen Lebens, 
das aber felbit auch im Momente des Ausbauches in 
bewunderungsiwärbdiger Reinheit und Klarheit erfcheint, 





*) In „Beliſar“ hat der Dichter diefen Kanon genau 
beachtet und befolgt. Der Held der Tragödie zeigt 
fit nach dem-erften, dritten und fünften Akt in tri— 
umphirender Haltung, während feine und des Vater 
Tandes Sache nach dem zweyten und vierten Akt ver 
foren zu ſeyn ſcheint. Es Fann und muß nämlich jer 
ner Triumph, der im Anfang bloß als verfinnlichende 
Allegorie gelten mag, in der Mitte und am Schluße 
vor und als fittliche Erhebung und Befiegung der 
feindfeligen Gemwalten betrachtet werden; in welchem 
Sinne ind Beſondere auch die ganze lebte Scene des 
dritten Aktes anzufehen und zu würdigen iſt. 
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wie eine liebs und frledvolle Seele im Uugenblicte des 
Abſchiedskuſſes. 

Auch in Anſehung der Charaktere, wie fie überhaupt 
in einem Drama diefes Styls ſich geitnlten und bars 
ftellen folen, damir fie den Tnpus bes Cinfach: edlen 
und Ruhig- erhabenen tragen, flimmen wir der Meis 
nung bes. Verfaffers bey, die er in -jenen „gefchichtlis 
chen Erinnerungen“ geltend machen mil. „Man bat 
getadelt — fagt er — daß die Charakterzelchnung nicht 
fcharf genug fen, bat aber daben nicht bedacht, daß fait 
alle Perfonen des Drama’s fih in der Luft des Hofes 
bewegen, welche alle fchroffen Ecken und jtarf hervor: 
tretenden Kanten der Charaftere weghaucht und nur die 
eigentliche Grundlage derfelben fteben fäßt. Un keinem 
Hofe war diefed wohl mehr der Fall, ald an jenem Lud— 
wig des DVierzehuten, vielleisht dem gebildetiten, aber 
auch abgefchliffeniten Hofe aller Zeiten.“ Es ift auch 
diefer Umſtand, diefe Abgeſchliffenheit, diefe Verflachung 
der Sitten und ibree Yeußerungen, überhaupt der Cha— 
taftere, offenbar die ſchwächſte Seite aller jener Dra: 
men, welche fi) nach jenem ftrengern Style der fran: 
zöfihen Schule gebildet haben, indem fie und immdr 
und überall nur Höflinge, aber Feine Menfchen vorführ 
een, nur die durch Convenienz errungene Hoffitte mah⸗ 
fen, aber nicht die Weltfitten, wie fie, wo die Mens 
fhen als Menfhen fich geriren Pönnen, in aller Freyheit 
und Cigenthümlichkeit, Größe und Beſtimmtheit erfcheir 
nen, Der Dichter bat fib indeſſen diefen Zwang ans 
thun müſſen, um nicht gegen die Wahrheit, welche das 
erite Geſetz ift, zu fehlen; doch ließ er ſich, ıwie billig, 
dadurch nicht fo weit bewältigen, daß er in feinen Fl— 
guren etwa nur Figuranten binftellen mochte. Hat er 
auch in der Darftellung diefer Charaktere die Farbe 
nicht verfchwendet, vielmehr fehr fparfam und mäßig 
aufgetragen, jo bat er doch für die Zeichnung und Ders: 
theilung des Schattens und Lichts alle erforderliche und 
zufällige Sorgfalt verwendet; die Contouren find mit 
Beitimmtheit und Sicherheit gezogen, und auch in ber 
Durchzeichnung find die bedeutenditen und unterfcheis 
denditen Züge, im erfoderlichen Ebenmaße zum Ganzen, 
größten Theils richtig und genau angedeutet. Dieß 
gilt uamentlih auch von dem Charakter Ludwig des 
Dierzehnten. Sein Ebrgeiß, feine Herrfchfucht, feine 
Galanterie, fie ftebt bier wenigitend ſchon in ihrer Ent: 
widelung da, aber frenlich noch verhüllt unter äußer— 
lich gefälligen, reinen, ſchönen Formen. Woben auch 
nicht zu überfehen iſt, daß bier im dieſem Trauerſpiele, 
Ludwig XIV. vom Jahre 1670, nicht jener vom Jahre 
1690 auftritt. 

Der Charakter Henriettend ermangelt zum Theil der 
hiſtoriſchen Wahrheit, wie der Verfaſſer ſelbſt zugibt. 
„Der Adel des Gemüths, die Orazie des Umganges, 
die Höhe der getitigen Bildung, ihr Verbältniß zur 
Potitif wie zur Literatur, felbft ihre letzte religiöfe Er— 
hebung find angedeutet; aber der Schatten fehlt im Ger 
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mälde, nämlich die frühere, nie ganz überwundene, mehr 
als ſchweſterliche Liebe diefer Fürftinn zum König, fo 
wie die Erinnerung an den Leichtfinn ihrer Jugend. 
Wir glauben jedoeh Grund genug zu haben, daß mir 
bier den Dichter gegen ihn felbit in Schuß nehmen, 
und gegen dieß fein Urtbeil Verwahrung eitlegen. 
Henriettend ganzer Charakter nämlich, ihr Leben und 
Tod, ihre Schuld felbft liegt, unfers Bedünkens, in der 
fonderbaren, beynahe unmatärlihen Stellung, die fie 
einnimmt, und, unter diefen Umftänden, wohl auch 
einnebinen muß. Sie, die Gemablinn des Herzogs, dem 
zunächſt und ganz ihr Herz gehört, wird durch den po— 
litiſchen Antheil, den fie an dem Wohl ihres frühbern 
und jesigen Vaterlandes, ihres Bruders und Ihres Kö— 
nigd nimmt, ins unbedingtefte Vertrauen bes Iehtern 
bineingezogen, und als Kreundinn, als Königinn feines 
Herzens ausgezeichnet. Darin liegt der Treubruch, das 
Derbrechen — frenlid nicht ihres Gemütbes, das an 
fih fchuldlos ober doch ſchuldbewußtlos ift, aber vor 
der Melt, welche nah dem Schein urtheilt. Uns Zur 
fhauern gegenüber mag fie immerbin in aller Reinheit 
und Schuldloſigkeit ſich darjtellen; den mithandelnden 
Perfonen dagegen, zumal ihrem Gemapl, erfcheint fie 
ald Treulofe, ald Pflichtvergeffene, und muß als.folche 
auch von den Beteiligten angefeben werden, Es ift 
alfo bier aflerdings Schatten im Gemälde, im Charak— 
ter Henriettens ; und diefe Scattenfeite, die fie jener 
ihrer Umgebung zumendet, entgeht auch uns Zufchauern 
nicht, die wir fie frenlih nur von ihrer Lichtfeite zu 
betrachten veranlaßt werden. Kurz, die Duplicität ihres 
Seyns und Wirkens, (melde in allen tragifchen Hands 
lungen die eigentliche Urfache oder doch Veranlaffung 
bes Untergangs eines Helden ijt) bereitet auch Henriet: 
tens Ende. Uber auch ihre beldenmäthige Nefignation 
und letzte Erbebung erfcheint nun von vorne berein ganz 
motivirt durch ihren reinen Wandel und durch den uns 
befledten Udel der Seele, den fie im Leben bewahrt 
hatte, Wir theilen das Mitleiden und die Bewunde— 
rung derer, die ben ihrer Leiche trauern. 

Wohl aber dürfte gegen einen andern Charakter 
eine entfebiedene Einſprache gefcheben, und beifen in: 
nere und Äußere Bedeutfamfeit in Zweifel gezogen wer: 
den. Es iſt dieß Julius, der Nitter von Lothringen. 
Daß diefer Charakter in der Dichtung eine ganz an 
dere Geſtalt befommen, als er in der Gefchichte ſich 
uns darſtellt, das wird man immer noch zuläſſig finden, 
ſchon darum, weil er nicht als wichtige hiſtoriſche Per: 
fon erfcheint, wenigftens nicht als bedeutfame Stereo: 
tope, wie jener Ludwig und Henriette. Aber indem 
man dem Dichter dieſe Befugniß einrdumt, einen fol: 
chen Charakter mit Frenbeit und lediglich nur nach der 
höhern Idee feiner Tragödie und nach dem inneren Zur 
fammenbang der Handlung zu mobdificiren; fo glaubt 
man auch mit um fo größerm Rechte fordern zu dürfen, 
daß ber Ritter dem Motiv dieſer Umbildung und dem 


Zwecke, zu dem er in dem morallſchen Getriebe dienen 
fol, volfommen entſpreche. Dieß It aber, mach der 
Unfiht und dem Urtheile Vieler, nicht der Fall, und 
fie können auch ihre Gründe angeben, Sie fagen: 
„Diefer Ritter, um der wichtigen Rolle zu entipredyen, 
die ihm das Schidfal in diefer Didytung anmelfet, foll 
nichts weniger repräfentiren, als das böfe Prineip ber 
Tragödle, die feindliche Macht, die in das Genn und 
Handeln der Heldinn des Stüces Dermwirtung und Ders 
kehrung bringt, und fie felbft zuletzt in's Verderben 
ſtürzt. So fern nimmt er mit feinem verbrecherifchen 
Treiben geradezu gegenüber Henrietten und ihrem reis 
nen Wohlwollen eutſchiedenen Stand ein; und ber Haß, 
die Liebe, die Eiferfucht, alle die Peidenfchaften ber 
übrigen mitbandelnden Perfonen, zumal des Könige 
und des Herzogs, werben durch feine Perfänlichfeit und 
das Gewicht feines Eharafterd bewegt und forfgeriifen. 
Nun finden wie aber in diefem Ritter, mie ihn uns 
die Tragödie vorführt, nichts weiter als eiten leiden: 
ſchaftllchen Schwärmer, ungefähr einen Mortimer, 
der vielleicht durch überrafchende Zungenfertigfeit und 
Durch abenteuerlihe Seltfamkeit augenblicklich gefallen, 
empören, binreijfen mag, aber ber wohl nicht jene 
Kräftigkeit in Gefinnung und Handlung äußert, die im 
Stande wäre, die unbebingtefte Freundſchaft des Her: 
3098, den unverföhnlichiten Haß des Königs, die Zur 
neigung, die Achtung, die Schonung des tugendhafteften 
Weibes zu erwirken, oder zu erfchleichen. Die ſchwere 
Aufgabe, die ihm die Tragödie zu löfen zugedacht bat, 
den ganzen Hof eines Ludwigs XIV. zu täufcben, und 
alled zu verwirren und zu verderben, das vermag nur 
ein Jago, ein Charakter, der die ſchwarze Natur ei: 
ner teufelifchen Tücke mit dem Lichtfleid, mit dem Der: 
ſtande eines Engels zu bedecken, zu überftrablen weiß, 
und welcher Kraft und Macht genug bat, das Dpfer, 
das feine Arglift fich erführt, auf gebeimen Schlangen: 
wegen aufjufuchen, und mit der Blutgier eines Tigers 
zu erwürgen. 9a, wenn der „Ritter“ in dem Gedichte 
fo innerlich Fräftig und äußerlich bedeutend ſich baritel: 
fen würde, mie ibn die Gefcbichte ſchildert (nah S. 
260), wenn er Witz und Unnehmlichkeit mit Kühnheit 
und Verfchlagenheit vereinigte, feinen Mann Fennend 
und gebrauchend, jo würden wir vor feinem Charakter 
allerdings Nefpect haben — wie man denn auch vor 
dem Teufel Reſpekt baben muß — und die Gruppe, 
die ihn umgibt, und die Handlung, die er leitet, ge: 
mwänne an innerer Wabrbeit, und erbielte mebr Relief, 
wie es die Würde und Größe der Action erforderte, 


(Schluß folgt.) 





Ueber den vetderblichen Einfluß, welchen bie 

rationaliſtiſch⸗ materialiftifchen BVorftellungen auf 

die höhere Phyſik, fo wie auf die höhere Dicht⸗ 
und bildende Kunſt noch ausuͤben. 


Schluß.) 

Zweytens ſoll man ſich die Ueberzeugung ve 
fen, daß, da es das dem Adam —— Fear 
(feiner Sendung) war, die Andrognne oder die Unten 
beeder Geſchlechtspotenzen in fih, biemit aber auch fich 
als Gottesbild zu firiren, welches weder ein Mannes: 
noch ein Weibesbild ift, daß, foge ich Adam nothwen⸗ 
dig dieſe bewährende Verſuchung durchgehen mußte. 
Hätte er nämlich das posse mas et foemina fieri (oder 
das posse animal fieri) *) Bieben radical in ſich ger 
tilgt, fo hätte er auch den Weltgeiſt biemit in fich, 
und fofort auch außer ſich überwunden oder fih unter 
worfen, und hiemit erſt würde er (feiner Beſtimmung 
gemäß) effektiver Herr und König oder Gewaltiger der 
äußern Welt geworden ſeyn, weil nur dem Sieger die 
Krone gegeben wird. 

Hat man mun aus dem fo eben Gefagten die Ein— 
fiht gewonnen, daß ohne dem Begriff der Androgune 
ber Centrafbegriff der Religion, nämlich jener des Bils 
des Gottes unverftanden bleibt (woraus das dermalen 
noch fehler allgemeine Unverftändnif des Chriſtenthums 
frenlich begreiflice wird), fo ſieht man auch ein, daß 
Maler und Bildner allerdings daran recht thaten, mern 
fie die Madonna als die Gentralgeftalt oder den Rocus 
aller religiöfen Gejtaltungen gefaßt haben, und man 
muß nur bedauern, einerfeits, dafi die Theologen ihnen 
nicht bierüber vollends das Verſtändniß eröffneten, fo 
wie daß fie anderfeits ſelber dieſem ihrem Gefühl fo 
felten treu blieben, und felbes rein, fomit produftiv in 
ſich erpielten. Es ſollte fich nämlich diefe bimmtlifch: 
jungfräuliche, englifch = andrognne Natur ſowohl in der 
Madonna, als im Chriſtus und Engel dermaffen be: 
fimmt ausfprechen, daß beym Undück desfelben alle 
Mannpeitds und Weibheitöluft oder Begierde völlig im 
Beſchauer fhmweigen, und zwar wie von felbft und oͤhne 
allem Zwang erlöfhen folten, indem ifn diefer Anblick, 
wenn auc nur momentan, In die engliſche Natur ver: 
zückt — entgegen dee beidnifchen Dildneren, von wel: 
eher ich behaupte, daß der Focus ihrer Geſtaltungen 
gerade die der AUndrognne entgegen geſetzte, beede Ge; 
ſchlechtspotenzen in ihrer polariſchen Dppofition und Ent: 
zündung zufammenfaffende bermapbroditifche Geſtalt wer, 
wie ſich dieſes in allen beidnifchen Kunſtgebilden nach: 


*) Sollte diefes Posse getilgt werden, fo mußte es als 
ſolches erregt werden, und hierin liegt der Schluͤſſel 
zum Verſtaͤndniß der Nothwendigkeit einer bewähren 
den Verfuhung für die Greatur. 





weifen läßt, in weichen überall, wer auch offner und 
berſtedter, derſelbe Hermaphrodiſin Durchblicht umd durchs 
gtäht. Worüber man fi. auch um fo weniger zu wun⸗ 
dern bat, da ja in bem Gefchlechtöverpältnijfe — die: 
ſes an fih und ohne dem Eroreifm ber (religiöfen) 
Liebe betrachtet, welche das alleinige Prineip aller freuen 
Affoelation ift, und die unfrene Gebundenpeit (Beiden 
ſchaft) zum frenen Bund erhebt — Peineswegs wie heid⸗ 
niſche Philoſophen und unfre Naturphtlofophen träums 
ten; ein Streben zur Rückkehr in die Androgyne als 
in die Integrität der menſchlichen Natur in Mann und 
Weib fi merfbar macht. Wohl aber phyſiſch wie pſy⸗ 
chiſch dasfelbe orgaftiiche, lieblofe, egoiftifche oder ſelbſt⸗ 
füchtige Streben des Manned wie des Weibes, jedes 
in fih und für ſich jene hermaphroditiſche Doppelglut 
zu entzänden, ımd- einer dem andern das zu entreijlen, 
tens felber zu dieſer Entzündung in fi) bebarf. *) 
Man trete num aber mit diefem Maaßſtab vor bie 
Madonnen, Engel und Ehriftusbilder auch unfeer größe: 
ten Meifter hin, und man wird filh nur zu oft über 
deugen, daß der Bildner feinen eigentlichen Gegenftand 
(die androgune und hiemit verfühnte weil Integrirte Nas 
tur des Menfchen) weder lebendig gefühlt und geglaubt, 
viel minder Mar erfannt bat, weßwegen ed uns nicht 
befremden kann, wenn fo oft bende, der Künftlet und 
Befchauer, um von diefer affectirten und alfo matten 
Halbpeit los zu werden, lieber zu den Üleifchtöpfen 
Egyptens, d. h. zum ganzen Deidenthum ivieder rück 
zu kehren oder rüc zu fallen wenigft wũnſchen und fidh 
beftreben, hlemit aber, da dieſes nicht möglich Ift, und 
es nur einem tollgewordenen Prinz Zerbino benfallen 
Fann, die Scenen ber Gefhichte wieder zurüd zu fchie: 
ben — nur wieder in eine neue Affeftation und Manl: 
rerey geratben, welche moderne heidnifche | 
man auch in allen Dicht: umd Kunſtwerken gewahrt, 
deren Derfaffer in ihrem Bettelſtolz fih vollfommen 
vom Chriſtenthum losgefagt habend mieinen, daß die: 
fes nichts umd nicht mehr iſt, weil fie für felbes nichts 
geworden find; Webrigens trifft, mas die Behandlung 
der Gefchlechtsliebe belangt, derfelbe Vorwurf noch 
mebe unſre Dichter, Man weiß nämlich, daß biefe 
Gefchlechtsliebe der Brennpunkt der Poefie iſt, und daß 
z. B. ohne Mortbe und Schwerdt Feine Epopee mög: 
Wi iſt. Mani’ weiß und fieht aber auch zu mas allem 
Uneee den Händen der Poeten bieftt. Brennpunkt gerdors 
Ber If; Wenn indeß die profane Pocfie die Geſchlechts 
fiebe nit zu oft Auf alle mögliche Weife zu miphakdem 
fi erlaubt und erfrecht, ſelbe frivoliſtrend, fentirhehts 
Hifirend, beftialifirend, rationel⸗ induſtrialiſirend oder 





So wie der Rißberſtand be Androghne * ihrer 

vie de ſo vers 

aeg = — ae der 
Impotenz. 
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wohl auch diabolifirend — fo ſollte doch die religidfe 
Poefie die Höbere Bedeutung diefer Gefchlechtsliebe nie 
aus dem Ungen verlieren, welche nämlich feine andre 
und geringere ift, als der folidaire Bund, in wel 
chen beede Liebende voor Gott treten, um fich einans 
der zur Reftauration des innerlich in beeden erlofchnen 
und zerbrochnen jungfräulichen oder Gottesbildes und 
Beibes mwechfelfeitig behilflich zu feon, woraus man denn 
auch allein das Sacramentale eines folhen Bundes ber 
greifen Bann, well nur ein foldher Zweck desjelben über 
die Zeit hinaus oder in bas ewige mwahrhafte Senn 
binein reiht. Der Mann fol dem Weide behilflich 
ſeyn fih von Ihrer Weibheit als Unganzheit zu befreven, 
fo wie das Weib dem Manne, damit in beyden das 
ganze Urblld der Menfchheit wieder innerlich aufgehe, 
und damit beyde aus Halbmenſchen und infofern aus 
Halbmwilden *) wieder ganze Mienfchen werden, duih; 
Ehrijten, denn die Ausdrücke ein Chriſt geworden feon, 
widergeboren fepn und die Integrität feiner menfchkis 
chen Natur ıbieder erlangt haben, find Synonyme. Wer 
mir einen Epriften zeigt, ber zeige mir einen wenigſt 
in feiner Reintegration begriffenen Menfchen, und. wer 
mir einen im feiner Reintegration begrifienen Menfchen 
zeigt, ber zeigt mir einen Ebriften. Und menn; bie 
Schrift fagt; daß der alte Adam ſterben muß, damit 
der newe lebendig werde, fo fol man doch willen, daß 
der alte Adanı eben. dee Mann und das Weib find, 
weiche wir an uns tragen, der neue Adam aber, fo wie 
der zuerſt geſchaffne weder Mann noch Weib if. 

In der Vorausſetzung der Moͤglichkeit, daß ein por 
tiſches Talent es unternehmen wollte, nad) unfree hie 
gegebnen Nachweiſung det höheren Bedentung der && 
ſchlechtsliebe, dieſe dramatiſch etra als Gegenfah von 
Söthes Fauſt darzuſtellen, will ich zum Schluße die 
fer Abhandlung hier die Hauptmomente, auf welche es 
ben einer folhen Darftellung ankömmt, Fury wieder 
boten. 

IH fage nämlich, daß, nachdem der Menfh ind im 
difche (zeitlich » thleriſche) Leben gelüftend und ſich gleich: 
fan vergaffend (melher Moment in der Genefis mit 
dem Vorführen und Namengeben der Thiere zuſammen— 
fäut) aus feinem jungftäullchen oder Gottesbild in das 
Mannes: und Weibesblld ſich verftaftet (difſormirt) bes 
fand, ſich ihm doch jenes gewichene Bildniß als die 
himmilſche Menſchhelt wieder in feinem Lebenslicht dar⸗ 
und vorſtellte, als ein In der Macht des Erdelebens ibm 
vorleuchtendes, ihn aus feiner Entfremdung (Elend) 
iiedet zur Heimat meifendes Geftien, Engel oder Füße 
rer. Als ein ſolchet Gchilfe (Miispeit iſt iwelfend) ftehe 
nun biefe Jungfrau ſowohl in jeder Mannesſeele ale im 





*) Die Wildpeit wird nämlid Hier im een Sinne 
ald Entfremdbun vom göttlichen Leben und der Haus: 
genofienfhaft Gottes genommen. 
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jeder Leibesſeele, und zwar in jeder ſich ſpiegelnd, als 
diefelbe und als gleihfom der höchſte Bildungstrieb 
(nisus formativus)., Wenn nun aber umd fo oft ſich 
diefes Licht, „welches jedem Menfchen leuchtet, der in 
diefe Welt tritt“, fi in einer Mannes» und MWeibess 
feele folidair verbindet oder zu verbinden ftrebt, als eine 
böbere Eonitellation (movon die Menfchen weiter Peine 
Urfache wiſſen, wie denn die Liebe fie findet, nicht aber 
die Menfchen die Liebe finden), fo it zmifchen dieſen 
zweyen der Grund zur wahrhaften Liebe gelegt. Wie 
nämlich in jedem einzelnen Menfchen das jungfräuliche 
Bild die Seele aus ihrer Derbildung in fih wieder zu 
gebären (umzubilden) ftrebt, fo zeigt ſich hier diefes 
Streben auf befondre folidaire Weife in zmenen Men: 
ſchen, nämlich fo, daß der Mann nicht ohne dem Weib, 
dieſes nicht ohne jenem die Reſtauration ihres Gottes: 
bildes wieder zu gerwinnen fih berufen und verpflichtet 
(von verflochtenfenn) finden; moraus denn allein das 
Sacrament der Liebe oder Ehe fich erklärt, und daß 
dieſe, wie man fagt, im Himmel gefchloffen wird. In 
Folge einer der Liebe ſich bengefellenden ſyderiſchen 
Phantasmagorie (derem Erklärung nicht hieher ges 
hört). erſcheint nun aber im erjten Aufgang ber Liebe, 
derfelbe innre Gehilfe oder diefelbe Jungfrau dem Mann 
unter der Form der Geliebten, dem Weib unter der 
Form: des Liebhaberd *), woraus man ſowohl die Ido— 
latrie der Gefchlechtsllebe begreift, als den Gilberblid 
derjelben oder ihre Ertafe, welche aus Schuld der Lies 
benden freylich nur flüchtig iſt, ſtatt daß felbe von ib- 
nen firiet werden Pönnte und follte, weil die Liebe nur 
. eine Gabe und Aufgabe zugleih iſt. Nach dem erhal: 
tenen Auffchluß iſt aber dieſe Aufgabe ald der höhere, 
die Zeit übergreifende Zweck der Liebe, Peine andre als 
‚ die folidaire Wiederheritellung (Incarnation) des für den 
Menfchen zum unleibhaften Geiſt (abgefchiebnen) geword⸗ 
nen Gottes Bildes in beeden Liebenden "*), womit fie 
beede nicht in einem dritten ald Kind ſich nur fortpflans 
zen, Übrigens aber beede (ummiedergeboren) diejelben 
bleiben, was fie waren, fondern womit fie beede ſich 
feldee innerlih zur SKindfchaft Gottes wiedergebären. 
Wie nämlich die Entbildung Adams erſt innerlich ges 
ſchah, und leiblich (äufferlich) ſich vollendete (was in 
der Mofaifchen Urkunde dur das Entfinten (Entfchlas 





*) Als Adam zerbrochen ward, büßte ex den weiblichen 
Theil der Leiblichleit des Jungfrauenbildes ein, fo 
wie Eva den männlihen in ihm zurüd lief. Beym 
Eintritt der Wiedergeburt erfcheint darum diefelbe 
Zungfrau dem Manne fräulih, dem Weibe männlich, 
obſchon fie an ſich Feines von beyden ift. 


*) Dan ehe hierüber meine in Münjter 1853 erfhienene 
Schrift: über eine bleibende und univerfelle 


Geifterfgeinung. 


fen) dem Gottesbilde, und durchs Erwachen im Manns 
und Weibesbilde angedeutet wird, fo muß nun die Res 
ftauration des Gottesbildes gleichfalls erjt innerlich, bey 
noch fortbeftebendem äufern Mannes: und Weibesbilde 
geicheben, von melden legtern Paulus fagt, daß 
Gott fie Hinrichten mird, und daß fie nicht wieder 
kommen werden, Die höhere Bedentung der Gefchlechtes 
liebe iſt folglich, wie gefagt, Feine geringere, als daf 
fie dem Manne wie dem Weibe behilflich ſeyn foll, fich 
innerlich (in Gemüth und Geift) zum ganzen Menfchens 
bild zu ergänzen, d. i. zum urfprünglichen Gottesbild; 
wie denn das Chriſtenthum als dieſe Reintegration des 
Menfhen (fen es in oder auifer der Ehe) bezweckend, 
eben nue Menfchentbum ijt, jo wie Unmenfh und Un: 
chriſt Eines find. — Endlich fieht man aus dem Ges 
fagten auch ein, wie in der Liebe die Unluft (das Kreuz) 
von der Luft nicht zu trennen ift, weil das innere neue 
Gebilde nicht ohne Zerftörung des alten Gebildes mög: 
lich ift, und eben bie abſtrakte, innerlich feitgehaltne 
(der Liebe nicht geopferte) Mannheit und Weibheit (mel: 
che ja, wie wir vernommen haben, als ſolche ſelbſtſüch⸗ 
tig find, und dee Liebe wiederftteiten) diefes Kreuz find, 
welches die Liebenden im Zeitleben einer von dem ans 
dern zu tragen und zu ertragen haben. Was auch da: 
gegen fentimentale oder einfältige Dichterlinge und Ro: 
manfchreiber zur Upotbeofirung der Männlichkeit und 
Weiblichkeit uns vorlevern, momit fie doch nur das 
Thier (böte) im Menſchen apotheofiren wollen, und alfo 
eine betise begeben. Diefer Wiedergeburtsproceh oder 
diefe Religion der Liebe in einem Benfplel an zween 
Liebenden dramatifh nad allen feinen Momenten darge: 
ftellt, und befonders auch im Kampfe mit feinem Wis 
derfacher, dem Anteros (denn der Teufel it, wie man 
fagt, nur darum ein Feind der Liche oder Ehe, weit 
er ein Feind der Wiedergeburt iſt) würde frenlich et: 
was zugleich mwahrbafteres und poetifchere® uns über 
die Liebe geben, als was und bis daber alle Poeten, 
auch die beften nicht ausgenommen, hierüber gäben. 


Franz Baader. 
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Druckverbeſſerungen. 


Nr. 13. Seite 98 Ep. 1 3. 43 ſtatt: materielle 
als lies: materielle und. ©. 101 Sp. 1 3. 3 v. u. 
ftatt: phofifhen lies: pſochiſchen. S. 102 Sp ı 2. 
12 flatt: an lies: in; 3. 31 Sp. 1 flatt: hätte, lies: 
hatte; 8.55 flat: gemeinten lies: gemeinen. 
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Die mit S bezeichneten Werke gehören der vaterlaͤndiſchen Literatur an. 


Lumen nn nenn nn —_—_____ 


Gefchichte, Biographıen, Mythologie, 
Alterthums :Wiflenfchaft. 


Histoire de Godefroy de Bouillon. Par M. 
Pr&vault. Deux volumes in 18, ensemble de 6 
feuilles. Lille, chez Lefort. 

Histoire de France, par L. Gregoire. Tome 
Ier (Pages 161-192.) Septicme livraison. In 8. 
de 2 feuilles. Paris, Moquet. Prix de chaque flie. 
10 Cent. 

Das Werk wird aus 8 Bänden in 8 beftehen. 

Histoire du Bas-Empire. Par Lebeau. Nou- 
velle ödition, revue entierement, corigee et aug- 
mentée d’apres les historiens orientaux, par M. de 
Saint- Martin, continude par M. Brosset jeune. 
Tome XV. In 8. de 31 feuilles 3/4, plus addi- 
tions au tome XIII. In 8. de trois quarts de flle, 
Paris, chez F. Didot. Prix 6 Fre. 

Histoire generale de la Bastille, depuis sa 
fondation (1369) jusqu’& sa destruction (1789). 
Par W. A. Fougeret, ancien secretaire de Pitt. 
(Prospectus). In 8. d’un huitieme de feuille. Pa- 
ris, chez Gauvain. 

Das Werk wird aus 2 Thellen in 8 beftehen. Dan 
verfpricht, jede Woche eine Lieferung von 40 bis 
50 Seiten. Preis jeder Lieferung 50 Eent, 

Histoire politique, morale, religieuse et pit- 
toresque de la France, depuis les premiers äges 
jusqu’a nos jours; publiee par une societ£ d’hom- 
mes de lettres. (Prospectus). In 8. d’un quart de 
feuille. Paris, rue des Moulins. . 

Histoire de la guerre de 1813 et 1814 en Al- 
lemagne et en France. Par le marquis de Lon- 
donderry, lieutenant-general au service d’Angle- 
terre, et commissaire de 8. M. britannique pres 
les armees confederees. Deux volumes in 8. en- 
semble de 35 feuilles, plus une carte, Paris. chez 


Michaud. Prix 12 Fre. 
Histoire de la vie et des ouvrages de Fran- 


gois Bacon, baron de Verulam et vicomte de Saint- 
Alban; suivie de quelques- uns de ses &crits, tra- 
duits pour la. premiere fois en frangais par J. B. 
de Vauzelles. Deux volumes in 8., ensemble 
de 44 feuilles 1/4. Strasbourg, chez Levrault, 
Prix 10 Fre. 
Im zweiten Bande ift eine chronologifche Lifte von 
Bacon's Werfen enthalten; ferner eine bibliogeas 
phiſche Notig der Ausgaben und frangöfifchen Ueber: 
feßungen derfelben; die Urtheile über Bacon von 
Eaffendi an, bis auf Zofepb CHenier; drei Ab: 
bandlungen von Bacon in's Franzöfifche überfept; 
das Slaubensbekenntniß; feine Apologie über ver: 
fhiedene AUnfchuldigungen, denen er fich durch dem 
Prozeß des Grafen Eifer aufgefept bat; das Te 
ftament, oder Franz Bacon's lepter Wille, 
3Hofreiter Jof., Die Bayern in Rußland, oder 
Befchreibung der Kriegsthaten und Schickſale des bayes 
riſchen Heertbeiles bei der großen Napoleonifchen Ars 
mee im Feldzuge von 1812 gegen Rußland. Kommen: 
tar des großen DObelisfen auf dem Karolinenplape in 
Münden. gr. 12. (5 1/2 Dog.) Landshut, Krüll’fche 
Univerfitätsbuchhandl. (in Komm.) br. 14 Gr. (17 1/2 
Sgr. 1 fl. 3 Pr.) 

La Bastille. Me&moires pour servir a l’histoire 
secr&te du gouvernement frangais, depuis le -qua- 
toizieme siecle jusqu’en 1789. Par Dufey, de 
l’Yonne, avocat. Premiere livraison. In 8. de 4 
flles. ° Paris, chez Krabbe. 

L'orient et le moyen -age. 
Laborde. In 8. de 5 feuilles. 
noux, 

Martorana C., Notizie storiche de Saraceni 
Siciliani. Palermo, Pedoni, T. L 

Der Verfaſſer hat fein Werk in vier Theile ger 
theilt, in welchen er den allgemeinen Zuftand der 
Mufelmänner zur Zeit der Eroberung von Sizi⸗ 
lien, ibre erften Niederlaffungen auf diefer Infel, 
die Zeit der Dauer ihrer Herrfchaft und ihrer 


Par M. Leon de 
Paris, chez Rig- 
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Vertreibung, den religlöſen Glauben der Sichlias 
ner, ihre Bevölkerung, Induſtrie, ihren Haudel, 
ibre Kultur, Wiſſenſchaften, Künften u. f. mw. bes 
fchreibt. 

Ment F. W. C., Sondroniftifches Handbuch der 
neueften Beitgefchichte. 2r Theil (von 1811 — 1816.) 
ge. 8. (53 Bg.) Hamburg, Leipziger Magazin für Ins 
duftrie und Literatur. 2 Thle. 20 Gr. (2 Thla. 25 Sur. 
5 fi. 6 Er.) 

Nostradamus. Par Hippolyte Bonnellier. 
Orn& de 3 gravures ä l’eau- forte, par Boisselat 
Deux volumes in 8., ensemble de 45 feuilles ı/2,. 
plus 2 gravures. Paris, chez Ledoux. Prix 15 Fre. 

Notice historique sur la vie et les ouvrages de 
M. S. F. Schoell. Par A. Pihan Delaforest. In 
8. de 2 feuilles ı/2. Paris, chex A. Pihan Dela- 
forest. 

Saggi di Ermes Visconti intorno ad alcuni 


quesiti concernenti il Bello. — Milano, presso 
Giuseppe Crespi. Lir. 2. 5 
TZafhenbuch der neueften Gefchichte. Herausge⸗ 


geben von Dr. Menzel. Ater Jahrg.. Geſchichte des 
Jahres 1832. I. Theil mit 12 Porträts. 16. (20 1/2 
Bog.) Stuttgart, Cotta'ſche Buchbandl. br. n. 1 Thlr. 
20 Gr. (1. Thlr. 25 Sgr. 3 fl. 18 Er.) 

Wachsmuth Prof. Wilhelm, Europäiſche Sittens 
gefchichte vom Urfprunge volkothümlicher Geftaltungen 
bis. anf unjere Zeit. 20 Theil. Vom Verfalle des fa: 
eolingifhen Frankreichs bis zum Auftreten Gregorius 
des VII. gr. 8. (36 1f2 Bog.) Leipzig, Wilh. Vogel. 
2 Thlr. 6.&r. (2 Ihe. Tıf2 Ser. Afl. 3 ir.) 


Geographie, Statiftit, Länder » und Völ— 
Eerfunde, Reifen, Karten, 


Carta itineraria del Regno Lombardo - Veneto, 
indicante tutte le stazioni pastali e militari, colle 
respettive distanze in "poste e miglia italiane, e 
corredata di varie altre nozioni topografiche e sta- 
tistiche ecc. gr. in fo, 

Pompeji. Erfter Band; erfte und zweite Abthel⸗ 
lung, enthaltend die öffentlichen Gebäude, Unftalten ıc, 
mit 174 Abbildungen. Leipzig, Baumgärtner. 2 The. 

Dieß Werk ift der dritte Band ber Bibliothek un— 
terbaltender Wilfenfchaften. Es ift mit vielen 
Fleife gearbeitet, bat den Zweck der Verbreitung 
geniefnnüßige Kenntniſſe nicht aus dem Auge ver: 
foren, einen klaren Vortrag und die Abbildungen 
find recht brauchbar, 

Stein’s Dr. Chr. G. D., Handbuch der Geogra: 
gbie und Statiſtik für die gebildeten Stände, Nach 
den neueren Unfichten bearbeitet von Dr. Ferd. Hör: 
fbelmann. 2r Bd. U u. d. T.: Handbuch der 
Geograpbir und Statiftif ver deutfchen Bundesftaaten, 
mit befondereer Nücdfiht auf Berfrffung und Verwal: 


tung derfelben. 6te vermehrte und verbefferte Auflage. 
ge. 8. (583/4 Bg.) Leipzig, Hinrich'ſche Buchhandl. 
2 Thlr. 12 Gr. (2 Thle. 15 Sgr. Afl. 30 Pr.) 
Zimmermann Dr. Ch., Das Harzgebirge in bes 
fonderer Beziehung auf Natur s und Gemwerbsfunde ge⸗ 
fchildert. Gin Handbuch für Reifende und Alle, die 
das Gebirge näher Fennen zu lernen wünfchen, mit 
Nahmeifungen Über Naturfhönpriten. In Verbindung 
mit Freunden unternommen. 2 Th. Mit 14 Kupfert. 
und ı Karte. gr. 8. (71/2 Bg.) Darmſtadt, Leske. br. 
Subfkript.sPr. u. 2 Thle. 12 Gr. (2 Thlr. 15 Ger. 
4 fl. 50 fe.) Ladenpreis 4 Ihle (7 fl. 12 Er.) 
Der erfte Band wird einzeln à 2 Thlr. (3fl. 36 Fr.) 
der zweite mit der Charte und den Rupfern A 2 
Thlr. 8 Gr. (2 Thlr. 10 Sgr. 4 fl. 12 Er.) abges 
geben. Die Charte beſonders koſtet n. 1 Zplr. 
(1 fl. 48 fr.) Der Subftriptlonspreis bat num 
gänzlich aufgehört. 


Naturwiffenfchaften. 


Iconografia della Fauna italiea, di Carlo 
Luciano Bonaparte, principe di Musignano. Ro- 
ma, 1832-33, tipografia Salriucci. 

Introduction a la Geologie, on premidre 
Partie des &lömens d’histoire naturelle inorganique, 
contenant des notions d’sstronomie, de meteorolo- 
gie et de mindralogie avec un atlas de 3 tableaux 
et 17 planches. Par J. J. d’Omalius d’Hallsy. 
In 8. de 16 fenilles 2, plus un atlas contenant 
17 planches in 4. et 3 tableaux in folio. . Paris, 
chez Levrault. Prix 14 Fre. 

Lezioni intorno alle principali bevande dell’ 
uman genere ed in ispecie alla birra ece. di Mi- 
chelle Buniva, professore emerito di medecina, 
corrispondente dell’ Instituto R. di Francia ecc. — 
Torino dai tipi di Cassone, Marzorati e Vercellötti 
in 8. di pag. 354 con 2 tavole. Lir. 3 ital. 

%Martius C. F. Ph. de, Flora Brasiliensis seu 

enumeratio plantarum in Brasilia’tam sua sponte 
quam accedente cultura provenientium, quas in iti- 
nere auspieiis Maximiliani Josephi I. Bavariae re- 
gis annis 1817-1820 peracto collegit, partim de- 
scripsit; alias a Maximiliano seren. principe Wi- 
densi, sellovio aliisque advectas addidit communi- 
bus amicorum propriisque studiis secundum metho- 
dum naturalerh dispositas et illustratas edidit. Vol. I. 
Pars prior. Algae, Lichenes, Hepaticae. Expo- 
suerunt Martius, Eschweiler, Nees ab Esenbeck. 
8maj. (25 Bg.) Stuttgardt, Cotta’sche Buchhandlung, 
2 Thlr. (3 fl. 36 kr.) 

Suites a Buflon, formant, avec les oeuvres 
de‘cet autenr, un cours complet d’histoire naturelle 
embrassant les trois rögnes de la nature (Prospec- 
tus). In 8. dune demi feuille. - Paris, chez Roret. 
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Die Fortſehungen enthalten die Wallfiſche, is 
ſche, Amphibien, Weichtbiere, Krebſe, Spin: 
men, Inſekten, Würmer, Pflanzenthiere und die 
Batanik, umb werden 45 Binde in 8. bilden. Man 
verfpricht mit Ende Januar 1834 menigftens eis 
ten Band mit einem Hefte von 10 npfern. Preis 
des Bandes 4 Fre. 50 Cent. Das Heft mit ſchwar⸗ 
zen Kupfern 3 rec. Alluminirt 6 Fre. Wer fich 
zu eimgelnen Binden unterzeichnet, bezahlt für jes 
den Band 6 Fre. 


Mathematik, Phnfit und Aftronomie. 


Expedition dir Louxor, ou Relation de la 
«ampagne faite dans la Thebaide pour em rappor- 
ter l’obelisqgue oceidental de Thebes. Par J. Pi 
Angelim In 8. de 9. feuilles 1/2, plus 5pl. Pa- 
ris,«chez Thomine, Prix 2 Fre. 50 Cent, 

Guida de’ naviganti nelle osserrazioni astro- 
nomiche, ‚seguita dalla sposizione. di un nuovo me 
todo per la ridwzione: delle .distauze del ‘sole, alla 
luna, o della luna a una- stella':nel caleolo della 
longitudine, per opera di Andrea Tonello,J R. 
alunno ingegnere e capitano della marina mercan- 
tile. Venezia 1833, dalla tipografia di G. B. Merlo. 
In 8., di pag. 64. Con tavole numeriche. Prezxzo 
lir 4 austr, 

Majochi. -Mannale di Geometria. (Auf Künjte 
nnd Gewerbe angewendet 3 Vol. in 12, Mit Plänen). 
Milano. Fontana, 

Zallinger zum Thurn, Prof. Fe. v., Insbrucker 
meteorologifche Beobachtungen von 50 Jahren wit eis 
ner Ueberſicht derſelben. Nah des Verfaſſers Tode mit 
einer Biographie desfelben herausgegeben von dem Aus— 
ſchuſſe des Ferdinandeums. gr. 8. (16 8.) (Imshruc.) 
Landshut, Krüll'ſche Univerfit.:Buchbandl. (in Komm. ) 
br. n, ı Tple. 8 Gr. (1 Thle. 10 Sgr..2 fl. 24 ie.) 


Politit, Staats: und Kameral: Wiffen: 
fchaften. 

Considerazioni sui mezzi da restituire il 
valore propıia ai doni che la natura largamente 
conceduto al Regno delle due Sicilie, del Commen- 
datore Carlo Afan deRivera. — Napoli, dalla 
stamperia e cartiera del Fibreno: due volumi in 8, 
con carta idrografia ed itineraria della Sicilia ci- 
teriore e carta corogralica del Lago Fucino unite 
ad primo volume, e carta topograflca dei porti di 
Miseno e Paone unita al secondo volume. Le tarte 
sono incise in rame, 

De la police et des ame&liorations qu’il est in- 
dispensable d’apporter dans cette partie importante 
de l’administration generale Par Delisle, an- 
cien commissaire de police, Iu 8. de 2 feuilles ı /4. 
Tours, Place. Prix ı Fre. 


Hanfemann Dr, Preußen und Frankreich. 


Staatswirthſchaftlich und polltifh, unter vorzüglicher 
Berũckſichtigung der Rheinprovinz. 2te verhefferte und 
vermehrte Anlage mit 10 Tabellen. Leipzig, Rem. 
1 1/3 Thle. . 

Gine herrlihe Schrift „vorzüglich in der Vergleis 
hung der Steuerzahlung der Nheinländer unter 
Frankreich und Preußen, und der Gtenerverfaf. 
fung diefer Staaten, fo wie ihrer Öffentlichen Pa- 
ften überbanpt. Eben fo verdienſtlich iſt des Ber: 
faſſers befonnene, pärtheilofe Prüfung der Jer— 
thbümer und Vorurtheile über Konftitutiondfeuche, 
fideralismus,  Königthbum, Demofeatie und über 
das’ prenfifche Regierungsſyſtem. 

Pölitz geb. Rath 8. H. L., Die europäijchen Ver: 
faffungen feit dem Jahre 1789 bis auf die nenefte Zeit. 
Mit gefchichtlichen Grläuterungen und Cinleitungen. 
Zweite meugeordnete, berichtigte und ergänzte Auflage. 
3er ®d.; die Derfaffungen Polens, der freien Stadt 
Krakau, der Königreihe Galizien und Podomirien, 
Schwedens, Norwegens, der Schweiz und Griechen: 
lands enthaltend. gr. 8. (39 3/4 Bg.) Leipzig, Brock. 
hans. 2 Ihr. 12 Gr. (2 Thle. 15 Ser. 4 fl. 30 Er.) 

Weihzel 3., Geſchichte der Staatswiſſenſchaft. 2r 
Thl. gr. 8. (24 Bg.) Stuttgart, Cotta’fche Buchhandt. 
2 Ihr. (3 fl. 36 Er.) 


Landwirthichaft und Gewerböfunde, 


Description des Machines et prockd«s con- 
signes dans les brevets d’invention, de perfection- 
nement et d’importation, dont la durée est expir6e 
et dans ceux dont la déchéance a été prononche; 
Tome XXI. In 4. de 50 feuilles, plus 40 pl. 
Paris, Mme, Huzard. Prix 30 Fre. 

Bellberg Joh, Aug., Der vollfommene Sailer, 
(Repihläger); oder Beſchreibung der in der Fabrifa: 
tion der Seile, Tate ic. gemachten neueiten Gefindun: 
gen und DVerbefferungen. Nebſt Belehrung über zweck⸗ 
mäßige Derbejfernugen der Taue auf Schiffen. Nach 
dem Engliſchen bearbeitet und mit beutjchen Zufägen 
vermehrt. Mit 1 Tafel Abbild. 8. (2 Bog.) Auedlin: 
burg, Baſſe. geb. 8 Gr. (10 Gyr. 36 fr.) . 

Hölterboff G. W., Die Waid: und warıne Küpe, 
oder Beobachtungen über die Anftellung, Verfchärfung, 
Leingkeit und Fäulniß derfelben, und mie diefe zu vers 
hüten und zu heben, nebit Anweiſung zue- Wollfärbe: 
rei, zur Weißs; Gelb:, Grün: und Blundeudgrei auf 
DBaummolle und Linnen, und zue Darftellung verfcie- - 
dener ächten Haupt: und. Mobefarben auf Wolle, Baums 
wolle und Geide, Zweite, woblfeilere Auflage. 8. 
(21 Bg.) Erfurt, Dtto, 1 Thlr. (1 ji. 48 Er), 

Wagenfeld L., Allgemeines Viebarzneibuch, oder 
gründficher, doch leichtfaßlicher, Unterricht, wonach ein 
jeder Viehbefiger die Krankheiten feiner Haustbiere auf 
die einfachite und wohlſeilſte Weife, auch ohne Hülfe 
eines Thierarztes, leicht erkennen und ſicher heilen kann, 
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Zweite fehr vermehrte und verbefferte Auflage. Mit 
neun lithograpbieten Tafeln. ar. 8. (17 Bg.) Königs 
berg, Gebr. Bornträger, 1 Thle. 18 Gr. (1 Tple 
221/2 Sgr. 3 fl. 9 fr.) 


Baukunde. 


SHeideloff C., Die architektonischen Glieder, 
deren Konstruktion, Zusammenstellung und Ver- 
zierung etc. Ein Beitrag zur Geschmacksbildungs- 
Lehre in Bau - und Gewerbsschulen. Für die po- 
lytechnische Anstalt in Nürnberg bearbeitet, IIs 
Heft. qu. Fol. (2 Bog. Text n. 18 lythograph. Ta- 
feln). Nürnberg, Riegel und Wiesner. br. ı Thlr. 
(1. 48 kr.) 

Moller Dr. G., Beiträge zu der Lehre von 
den Constructionen. II. Heft. Mit 6 Kupfertafeln. 
gr. Fol. (1 Thlr. 22 1 2 Sgr. 5 fl. 9 kr.) 

Precetti pratici per determinare le ombre degli 
sbattimenti sulla superficie e sui corpi delle parti 
piü interne in architettura, raccolti da varj autori 
e posti in regolare Compendio per uso degli stu- 
deuti in questa classe da Francesco Carlo Astori, 
aggianto alla scuola di architettura nell’ J. R. Ac- 
cademia di belle arti in Venezia. Venezia presso 
Giuseppe Picotti editore, in fog. (Si publica per 
fascıcoli: fascicolo I. e If.) 

Rondelet J., tbeoretifchspraftifche Anleitung zur 
Kunft zu bauen. Im fünf Bänden. Mit den 210 Kus 
pfeen der Parifer Originals Uusgabe ir and 2r Bd. 
Nach der fechften Auflage aus dem Franzöſiſchen über: 
fept und mit Bufägen begleitet von C. 9. Diftels 
barth. Mit 70 Kupfertafeln in gr. Kol. ır Bd. gr. 8. 
(371/2 Bg. Tert und 3 Kupfertafeln.) (rest. 2r Bd.) 
Darmjtadt, Beste. Subffpt.:Preis n. 10 Thl. (187fl.) 

Jedesmal mit dem Erfcheinen eines Bandes hört 

der Subffriptionspreiß auf. Die Borausbezablung 

eined Bandes ift unerläßliche Bedingung, fo, daß 
beim Empfang des erften Bandes der zweite, bei 

“Lieferung des zweiten der dritte und fo fort bie 

zum fünften und letzten vorausbezablt wird. 

San-Bertolo N., Istitutioni d’Architettura sta- 
tica e idraulica. 2 Vol. in 4. (Mit 67 Kupfertafeln). 
Mantua, Negretti. 


Kriegswiſſenſchaft. 

Keigenftein II. H. Frhr. v., Geſchichte der mi 
litãriſchen Ereigniſſe in Belgien in den Jahren 1850- 
1852. Mit Eharten und Planen. Berlin, Mittler. 

Ein vortreffliches, mit ungemein vielem Fleiße, 

großer Unpartheilichfeit und ſehr geübtem militäs 


riſchem Urtbeil verfaßtes Werk, welches nicht nur 
-alle bisher bierüber erſchienenen franzöfifchen und 
‚englifhen Werke und Berichte benüpt bat, foudern 
and die von preußifchen Offizieren als Augenz:u- 
gen gelieferten Nachrichten über die Belagerung 
von Antwerpen, Es übertrifft Darum an Vollftäns 
digkeit alle früberen über diefen Gegenfiand. gelie: 
ferten Schriften. Unter den Beilagen find vor: 
züglich 6 fehr intereffant, welche eine ausführliche 
Befchreibung des neuen franzöſiſchen Artilleriefp- 
ftems enthalten. 
Schöne Literatur, 
SEharitas. Feftgabe von E. v. Schen?. Mit Bei 
teägen von König Ludwig von Bapern, 2, Aur⸗ 
bacher, M. Diepenbrod, P. v. Martius, C. v. Neu. 
mair, Fr. Nüdert, H. v. Schubert und dem Heraus: 
geber. Kupfer nach Eornelius und H. Heß, geitochen 
v. E. Schäfer und U. Schleich. (235 1/2 Bg.) Regend: 
burg, Puftet. geb. in Seide mit Goldſchnitt in Fut: 
teral. 2 Ihe. (3 fl. 36 Er.) 

! Oeuvres de Jean Racine, précédées des Mé- 
moires sur sa vie, par Louis Racine. Grand in 


8. de 41 feuilles 3/4, plus un portrait. Paris, chez 
Lefevre.. Prix 11 Fre. 


Bildende Künfte. 

Denkmäler der alten Kunst nach der Aus- 
wahl und Anordnung von K. OÖ. Müller, gezeich- 
riet-und radirt von K. Oesterley. Heft Ill. Mit 
15 Kupfertafeln. gr. qu. 4. (1 Bg. Text.) Göttingen, 
Dieterich’'sche Buchhandl. geh. n. 20 Gr. (25 Sgr. 
1 fl. 30 kr.) - 

Gasperoni Fr., Sul Mausoleo di Pio VII. 
(Wert von Thorwaldſen). Milano, Vallardi, 

Pistolesi E., e Querra C. I] Vaticano des- 
eritto etc: Roma 1829-1855. Livraisons I- XXX. 
262 Lire. 

Diefes Werk ift durch feiner Wichtigkeit und feine 
berrlihe Ausftattung eines der merfmwürbigften, 
welches Italien feit Iabren hervorgebracht bat). 

Pinacoteca del Palazzo delle arti di Milano 
5 Vol. 1812 — 1855. Milano. Imp. imp. et roy. 
454 Lire, 

Diefes Prachtwerk iſt jept vollendet. Der bar: 
geftellten und befchriebenen Gemälde enthält es 
248. Gin Ar Band ift verfprochen, und ſoll ein 
Supplement bilden, 40 Gemälde enthaltend, melde 
der Kaifer von Deftreih dem SKirchenftant wieder 
zurückſtellen ließ. ' 
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Weber Die geſchichtliche Entwidlung der Begriffe von Recht, Staat und Politif, Bon Friedr. v. Raumer, — Gchaufpiele von Eduard 
an 8* Awenter — (Henriette von England. Albrecht Dürer in Venedig. Der Unteröbers.) (Schluß.) 





Ueber die gefchichtlihe Entwicklung der Begriffe 

von Recht, Staat und Politif. Bon Friedrid 

von Raumer. Zweyte, verbefferte und vermehrte 
Auflage. Leipzig, bey Brocdhaus. 1832. 





Der Derfaffer bat fich im diefer Schrift die Aufgabe 
geftellt, die wichtigſten Punkte der theoretifchen und lie 
terarifchen Entwidlung der Lehren über Recht, Staat 
und Politit anzudeuten, Er beginnt mit einer ſehr ge: 
drängten Darftellung ber Begriffe von Hecht, Sittlich- 
keit und Religion bey den Indern, Aegyptern, Aſſyrern, 
Medern, Perfern, Phöniziern und Juden. Cine willen: 
ſchaftliche Entwiclung obiger Begriffe findet er aber erit 
ben den Griechen. Wichtiger ald die Pothagoräer, be: 
zen politifcher Bund in dem öffentlichen griechifihen Le: 
ben zu fremdartig daftand, als daß er hätte murzeln 
und obflegen Fönnen, wichtiger als die Stoifer und Epi: 
Euräer erfcheinen dem Verf. für die Wiffenfchaft Platon 
und Ariſtoteles. Nach einer lichtvollen Darftellung und 
Beurtheilung der Lehren diefer Denker über die bierber 
gehörigen Gegenftände gebt der Derf. zur Entmwiclung 
der Rechtöbegrifie ben den Römern über und befchließt 
die Betrachtung der Rechtsgeftaltung der alten Welt mit 
folgenden zuſammenſaſſenden, aber treffenden Bemerfuns 
gen über ihre Mängel: 

1) fanden, felbit ben den Griechen, der Cinzelne 
mit feiner Berechtigung und der Staat ald allgemeiner 
Begriff, einander zu getrennt gegenüber. Die indivi- 
duelle Freyheit, die Perfönlichkeit, hatte noch nicht ihre 
rechte Stelle und Bedeutung gefunden, und ebenfo we: 
nig war das politifche und rechtliche Element in gebüb: 
rendem Maße verfchmolzgen. Ben dem Griechen über: 


wog oft, 3.8. ben den Spartanern und Sretern, bie 
disciplinarifche Richtung, fo wie ben den Römern die 
privatrechtlihe. Die perſönliche Frenbeit foll aber vom 
Staate nicht verfchlungen, diefer nicht um jener millen 
aufgelöfet werben. 

2) Ule Verfaffungen waren nur Stadt: nicht Staats: 
Verfaffungen: daher troß vieles Löblichen unzählige Miß- 
verhältnife ben den Griechen und völlige Auflöfung alles 
Öffentlichen Lebens ben den Römern, zur Zeit des Kal: 
ſerthums. 

3) Auch die freyeſten Verfaſſungen der alten Welt 
erſcheinen als enge unduldſame Oligarchien, und die, 
ſelbſt von Platon und Ariſtoteles anerkannte Sklavereh, 
iſt eine verwerfliche Sonderung der Menſchen, die um 
ſo mehr auffällt, da alle andern heilſamen Gliederungen 
des Staats allmählig in der Anarchie und Tyranney völs 
lig verſchwinden. 

4) Die gelehrtejte Entwicklung des römifchen Pei: 
vatrechts Fonnte den Mangel einer tiefern Rechtsphilo- 
fopbie nicht verdecken, und noch irriger iſt es (mas 
wobl fpäter auch verfucht ward) mit jenem Privatrechte, 
ohne Staatsrecht, eine lebendige Entwicklung in Staat 
und Volk bewirken zu wollen, 

In der Regel, führt der Verfaſſer fort, wird das 
Mittelalter, zu dein wir jeßt übergeben, oder die Zeit 
von der Völkerwanderung bis auf die fogenannte Wie: 
derherſtellung der Wilfenfchaften und die Reformation, 
als ein Zeitalter der Barbaren bezeichnet und in den 
gefchichtlihen Entwicklungen der Begriffe von Recht und 
Staat fat ganz übergangen, weil damals Feine theore: 
tifhen Bücher über diefe Gegenftände wären gefchrieben 
worden. Jenes Verfahren ift aber durchaus irrig und 
die legte Behauptung nur in fo fern zu ermeifen, als 
man die Form firenger Compendien oder abgerunbeter 
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Soſteme einer Wilfenfchaft verlangt; fonjt offenbart ſich 
in jeder Schrift jener Zeit ganz angenfcheinlich eine völ- 
Lige Ummandlung der Auflchten von Recht, Staat und 
Politif. Nur waren Theorie und Praris fo lebendig 
verwahfen, daß jene fich nicht mit Bewußtſeyn der letz⸗ 
tern gegenüber, oder über fie binaufitellte; die wiffen: 
ſchaftliche Zergliederungsfunft trat nicht eim, 
weil noch Fein Leichnam zum Unatomiren vor 
Iag. Nachdem aber die neuere Zeit in diefer Kunft fo 
geübt worden, follte man ſich mit Unbefangenheit zum 
Mittelalter zurüctwenden und darftellen, was dasfelbe 
über die bezeichneten Gegenftände zugleich gedacht unb 
geleiftet bat. 

Das Chrijtenthum und das deutfche Volfstbum find 
die benden Grundlagen, auf denen dad ganze Mittelal: 
ter beruht, die großen Keime, aus denen alles Neue 
und Eigenthümliche bervorfproßt. Durch fie entiteht 
ein durchaus anderes Verhältniß zu Gott, zue Welt, zu 
allen Mitmenfchen, zu fich felbft. Oder, um fich auf 
Die in Rede ftehenden Punkte zu befchränfen: 

1) Zu den Dffenbarungen durch Natur und Geift, 
von denen Oriechen und Römer allein mußten, tritt die 
Schrift; und die jlete uud feite Bezugnahme auf diefe 
böchfte, umantaftbare, über jede willführliche Verände: 
zung binaufgeitellte Gefegquelle, mußte eine Sinnesart 
und Haltung erzeugen, die von der klaſſiſch-antiken we: 
fentlich verfchieden, ja oft ihr entgegengefept war. 

2) Aus diefer religiöfen Grundlage entwickelte ſich 
die Kirche mit ihrer ungemein reichen Oliederung und 
folgerechten Stellung; es entwickelte fih ein Syſtein 
von Rechten, das. die heidniſchen Anfichten, und in ber 
Regel mit Grunde veriwarf. 

3) In der Mitte zwifchen den tyranniſchen Kaften 
Indiens und Aeghptens und der anarchifchen Auflöſung 
in den fpätern Zeiten Griechenlands und Roms, jteben 
Die germanifchen Stände. Der Priefter ift weder durch 
Geburt alleinherrfchend, noch in einen wechfelnden Beam: 
ten verwandelt, noch völlig ben Seite gefhoben; fondern 
Hat einen Beruf, zu dem er fich tüchtig machen ſoll und 
wirft als Standesglied mit Recht in kirchlichen, wie in 
weltlichen Kreifen. 

A) Der Adel zeigt naturgemäß mehrere Ubftufungen 
von laudfäffigen Edelmanne bis zum Neichsfürften und 
Das Nitterthum verbindet auf neue und ſchöne Weife den 
perfönlichen erſt zu erwerbenden Adel, mit dem fachli: 
chen auf Eigenthum fich gründenden. 

5) Der dritte Stand erhebt fih und an die Stelle 
der zablreichen wilden Volksverfammlungen teitt die den 
Alten unbefannte, höchſt folgenreiche Idee der Reprä— 
fentation. Nun verwandeln fich 

6) die Stadtverfafungen in wahre Stantöverfaffun: 
gen, ohne jedoch um des Mittelpunfts, der Hauptjtadt, 
willen die einzelnen Theile zu vernachläßigen. Vielmehr 
ift die Staatsverfafung nur die Spipe, welche auf den 
Derfoffungen der Dörfer, Städte, Landfchaften rubt. 


7) Die Häupter der ganzen Chriſtenheit, nach Ihrer 
Pirchlichen und mweltlihen Seite, find der Papft und der 
KRaifer; durch fie fol alle Gewalt zwifchen Staaten fi 
in Recht verwandeln, wie das Chriſtenthum überhaupt 
für das Völkerrecht eine neue und preiswürdige Grund: 
lage barbot. 

8) Dasfelbe mußte nach feinem innerften Wefen die 
Sklaverey unbedingt verwerfen, und überhaupt die per: 
fönliche Freyheit in diejenigen Rechte einfegen, welche 
fie im Alterthume ben dem Uebergewichte des allgemei: 
nen Begriffs des Staats nie erhielt und die doch we— 
fentliche Bedingungen wahrbafter Bildung und Entwick 
lung find. Ebenfo erfchien 

9) das Gefchäft des Hausvaterd, fein Gewerb jept 
in viel fchönerem Lichte, als felbft ben den Griechen, 
welche dasfelbe verachteten und um der Beziehung auf 
das Deffentliche willen, nie zu der richtigen Würdigung 
Famen, welche fih fchon in den Worten: Meljter, Ge: 
felle, Lehrling ausfpricht. 

10) Das Verhältniß der Frauen und das der Kine. 
der zu den Ueltern ift ein anderes und zweifelsohne ein 
befiered geworden, Endlich 

11) find fogar die Sachen mit in den Kreis: des 
Perfönlichen und Lebendigen gezogen; ber Begriff des 
Eigenthums erfcheint im Lehenrecht auf eine ganz meue 
Weife begründet und wird verklärt ind Perfonen: und 
Staatsrecht hinübergeführt. 

Alle dieſe umfaffenden und durchgreifenden Verändes. 
rungen müſſen wie im Weſentlichen für Beſſerungen ers 
Flären; ob wir gleich weit davon entfernt find mit dem 
Mittelalter Göpendienft zu treiben, feine Gebrechen ab: 
zuläuguen, oder feine unbedingte Herftellung zu wün— 
fhen. Auf jeden Fall wäre es gerathen gewefen, jene 
Gebrechen einzelner Theile an dem gebrede 
lichen Körper zu beilen, alfo Auswüchſe des 
Ehriftlihen durch ächt Ebriftlihes, des Ger 
manifchen durch Germaniſches. In Bezug auf 
die Kirche hielten Katholifen wie Proteftanten, bey aller 
Feindfchaft, an diefem richtigen Gedanken ſeſt, bis im 
achtzebnten Jahrhundert die Religion durch Atheismus 
verfläet werden follte; binfichtlid des Staats gerieth 
man aber fchon im ſechszehnten Jahrhundert (jo anzie⸗ 
bend auch fonft der Neichthum geiftiger Bewegung und 
Entwichlung erfcheint) auf böfe Ubwege, indem das rd: 
mifche Recht und die antike Politik (mit völligem Ab: 
fehen von allem feit 1000 Jahren Gefchehenen, mit küh— 
nem Ubreißen des gefchichtlichen Fadens und aller Ver: 
bindung der Gefchlechter) als Vorbild und allgemeines 
Heilmittel aufgeftellt, oder doch nach jenen Grundfägen 
fortgefchloffen ward. Der erfle, der uns "auf dieſem 
bedentlichen Wege begegnet und als Unführer der neuen 
Politifer bezeichnet werben muß, iſt Macchiavelli (geb. 
1469, geft. 1527). Die künſtlichen Verbältniffe und - 
die Zerrüttungen der italienifchen Staaten, fo mie bie 
anfmerffame Betrachtung der alten Welt, erzeugten feine 
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Anſichten. In ſeinen beyden Merken fehlt die Rückſicht 
auf Recht und Sittlichkeit keineswegs durchaus; ‚allein 
‚im Sauzen ſind ſie von der Politik gelöſet und aͤhr um: 
tergeordnet. Ihm iſt das Chriſtenthum nur ein Prin⸗ 
‚ip des Leidens, ſtatt des Thuns, einer verkehrten De: 
trachtung and⸗Entſagung dieſer Welt. Kirche und Papit: 
thum erſcheint ib. lediglich als Quelle der Zerrüttung 
‚amd Auflöſung ‚Italiens: die chriſtliche Auſicht und ‚Les 
bensweiſe habe die Welt ſchwach geinacht und in die 
‚Bände der: Frevler gegeben! 


Minder bedeutend, zugleich ſchon dem-Geift-des Mit: 
“telalters entfremdet, find Thomas Morus, Bodinus, 
Rufus Lipfins, Johann Mariana. 


Ganz anders als die Katholifen Mackhinveli und 
Mariana betrachteten die großen Reformatoren, insbes 
fondere Luther, Necht, Staat und öffentlihe Verhält: 
nife. Die Fragen über Ehe, fländifhe Verhältniſſe, 
Krieg, Frieden, Bündnife, Gehorſam, Empörung ıc. 
entfchieden fie mwefentlih nach biblifhen, und insbefon- 
dere chriftlichen Grumdfägen. Philoſophiſche Beweife und 
heidnifche Benfpiele hatten dagegen bey ihnen ungleich 
weniger Gewicht; und wenn fih fpäter innerhalb der 
peoteftantifchen Welt auch unchriftliche Lehre und Unwen: 
dung einfand, fo gefchab dieß im Widerſpruch mit den 
Grundfägen der erften Häupter: eine Erſcheinung, bie 
fi) nicht weniger innerhalb der Fatholifchen Kirche fin: 
det. Gröftentheild duch die Schuld der lebten (db. i. 
der Verwalter derfelben) war es dahin gefommen, daß 
die beynahe injtinftmäßige Weife (7) durch unbewußte 
Begeifterung alles von der religiöfen Seite als ein gro: 
Ges Ganzes zu betrachten, nicht mehr ausreichte, und 
dad Bedürfniß neuer Unterfuchung und Begründung ent: 
ftand. Dieß war an fich Fein Verluſt (?), fondern ein 
Gewinn, und nach dem Befeitigen des Srrigen und 
Bermerflichen Pann eine neuere vollftändigere Durchbrin: 
gung, ein innigeres und einigered bewußtes Beben ein- 
treten; Schwärmer aber und Falte Naturen begegnen 
ſich nur zu oft auf ihren Wegen, fo verfchieden fie and 
zu ſeyn fcheinen, und wirken dahin, das Band ber'bür- 
gerlichen Ordnung , das allgemeine Recht und Geſetz zu 
verwerfen, und ihre anarchifche Willführ darüber hinauf 
zu fepen. Wiedertäufer, Levellers, Jakobiner find gleich 
verbammlich, mögen fie ihre Lehre aus der Bibel, oder 
aus dem Contraet ſocial bemweifen wollen. Die Unru: 
ben in Dentfchland und Zranfreich, der Abfall der Nie: 
derländer, die englifche Rebellion waren Ereigniffe von 
ſolchem Umfange und fo durchgreifender Wichtigkeit, daß 
‚fie anf die theoretiſchen Unfichten den größten Einfluß 
“haben mußten, fo wie fie gutentheild daraus; hervor⸗ 
gingen. 5 

Nun wendet fi) der Werf. zur Darftellung der beh⸗ 
ten des Hugo Grotius, Seldend, Hobbes, James, Dar: 
rington, Deeana, Benedikt Spinoza, Sammel: Puffen- 
dorf, Rachel, Wlberti, Heinrich und Samuel) Eoceeji. 


Sodann zeigt er, daß in den Spftemien biefer Männer 
bereits alle Wurzeln der folgenden liegen, nämlich : 

1) der Grundſatz der mechanifchen Nothivendigfeit 
durch bioße äußere Gewalt, wie ihn Hobbes aufitellt ; 

2):die Grrichtung einer - zweckmäßigen Nothwendig⸗ 
keit durch Vertrag, woraus der Grundſatz der Geſellig⸗ 
keit des Puffendorf hervorgeht, und faſt mehr politiſch 
als rechtlich erſcheint; 

3) Der Grundſatz der Moral, wo die rechtliche 


Freyheit und Gleichheit auf die Nothwendigkeit gegrün- 


det wird, das Sittengefep auszuüben, (Eoceeji.) 


Das Unzureichende diefer drey Anfirhten ergibt fich 
aber aus Folgendem: 

1) Hobbes ftellt Recht und Gewalt gleich, während 
beydes einander entgegen fteht. Er fucht verkehrt den 
Grund des Rechts in einem Zuftande vor, und ohne 
alles ‘Necht. Auch liegt dieß nicht im Zwange, viel: 
mehr iſt diefer nur da, um das Recht zu erhalten. Die 
ſchwere Frage: wie Necht und Zwang im Staate neben 
einander hergeben und mit einander: verföhnt werben 
müffen, bat er nirgends ‚gelöfet; auch vergeiien, daß 
ſchon ben den einfachften Verbältniffen, z. ®. der Ehe: 
gatten, Ueltern, Kinder, jeder Furcht Vertrauen, jeder 
Abneigung Liebe gegenüberftehen müſſe. 


2) Allen Verträgen, worauf Puffendorf und feine 
Anhänger Recht und Gefellfchaft gründen wollen, muß 
doch die Verbindlichfeit vorbergeben, fie zu balten, und 
diefe beruht auf dem Begriffe des Rechts. Sie machen 
alfo das, woraus etwas abgeleitet werden foll, wieber 
zu dem, was abgeleitet wird, und begehen einen Kreis 
im Schließen. 


3) Die dritte Unficht gebt darauf hinaus: daß wir 
Nechte Haben, damit unfer moralifches Handeln, zu dem 
wie verpflichtet find, nicht geftört werde, ine folche 
Störung ift Verlegung meines Rechts, und es tritt das 
Gefep ein: jedem das Seine. Wenn ich nun aber dar— 
aus, daß meine Haublung erlaubt fen, bereits ein Recht 
zu haben bebanpte, fo liegt mir (dem Störenden gegen- 
über) ob, zu bemeilen, daß und warum fie erlaubt fen, 
ih bin verpflichtet fie zu rechtfertigen, mas das ganze 
Rechtsverhältniß umkehrt. Auch gibt ed ja Rechte, die 
fih wicht aus einer moralifchen Vorfchrift erflären laſ— 
fen, ja mit denfelben in Widerfpruch zu ſtehen ſchelnen; 
alfo Hat der Menfch nicht bloß Rechte, um moralifche 
Geſetze ausüben zu Fünnen. Nur Spinoza unter den 
angeführten Rechtölebrern bat eine ganz abweichende, 
wirklich fpeeulative Unficht des Rechte. in jedes Ding. 
lehrt er, bat fo viel Recht, ald es Gemalt hat; Naturs 
recht und Naturdraft iſt dasſelbe. Was jedes Ding: 
nach den Gefehen der Natur thut, thut ed mit deu 
größten Rechte ; ed handelt wie es foll und nicht ander& 
Bann. Das Recht der Natur verbietet nichts, als was 
Niemand will und Niemand kann, es verabfcheut weber 
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Streit noch Zorn und Liſt. Jedes Ding hat ſoviel 
Recht dazuſeyn, als es Macht dazu beſitzt, und das 
Streben, ſein eigenthümliches Daſeyn zu erhalten, iſt das 
Weſen aller beſeelten Dinge, wie der lezte Grund alles 
menfchlihen Handelns. Aus diefem Streben, diefen 
Rechten der Einzelnen erwächft ein gemeinfames Recht, 
es entjtehen twechfelfeitige Beſchränkungen, Verträge ; 
obgleich diefe manchen Veränderungen, wie fie Natur: 
recht und Naturfraft bervortreibt, unterworfen bleiben. 

Wir können aber mit dieſer Unficht aus folgenden 
Gründen nicht übereinftimmen.: 

a) balten wir feſt an Spinoza’s Lehre, fo verfhwin: 
det der Unterfchied aller einzelnen Dinge in der Gott: 
beit; Menfchen, Thiere, Steine find Modificationen ber 
ſelben, obne wefentliche innere Derfchiedenheit des Da: 
ſeyns. 

b) Es kommt überhaupt auf dieſem Wege keine 
Perſon, Fein Individuum zu Stande, und ben dem un: 
bedingten Vorwalten des Göttlichen Fann ein Gegenſatz 
zwiſchen gut und böfe ebenfalls nicht ſtatt finden. 

c) Das Verhalten des Menfchen zu Gott it, von 
dem Standpunkte des Individuums aus betrachtet, zu: 
legt in gewilfem Sinne doch nur ein negatives, und 
Spinoza's Lehre wefentlih von der chriftlichen verfchie: 
ben, melde die Natur aller Dinge gehörig fondert, 
ohne Gott in den Hintergrund zu ftellen, das Doppel: 
verbältnig Gottes zu dem Cinzelnen, und biefer zu ihm 
gleich poſitiv entwickelt, und für menfchliche Betrach: 
tungs: und Handlungsweife den Gegenfap von gut und 
böfe, Recht und Gewalt, unbefchadet der göttlichen All: 
macht und Heiligkeit fefthält. 


Ehe ferner der Verf. darftellt, mie man in Deutfch: 
land während des achtzehnten Jahrhunderts die ange: 
deuteten Begriffe fchärfer und wiſſenſchaſtlicher zu be: 
handeln fuchte, wendet er fih nad England, um die 
Lehren des Filmer, Algereon Sidnen, Lode, William 
Temple, Mandeville, Shaftesburn , Hutchefon, David 
Hume, Wam Smith und Fergufon darzuftellen, von 
denen die erjteen fich nicht über den Materialiom, bie 
letztern nicht über den Moralism erhoben. 

Dennoch waren auch in Deutfchland während bes 
achtzehnten Jahrhunderts bis auf Kant, die Fortfchritte 
der fpeculativen Nechtslehre nicht größer, und bie der 
politifchen Weisheit geringer. 

Denn Leibnig bat ſich nicht fo in wiſſenſchaftlichem 
Bufammenhange über Recht und Staat auögefprochen, 
daß er auch im diefer Richtung vielen Nachfolgern fieg: 
reich eine Bahn vorgezeichnet hätte. Großartig iſt es 
3. B. umd tieffinnig, daß er die Quelle und das Wefen 
alles Rechts in Gott auffucht und erkennt. Allein die: 
fer Gedanke it nirgends hinreichend entwicelt und durch: 
geführt. 

Die Lehren von Epriftian Thomafi, Gerhardt, Köh— 


ler, Gundling, des Freyherrn von Wolff, Achenwall, 
Böhmer waren nicht geeignet, die Wilfenfchaft fonder- 
lich weiter zu bringen, Selbſt ein Deutfcher muß zu: 
geben, daß Montesquien’s 1748 zuerft erfchienenes Haupt: 
werk: der Geiſt der Gefehe, im Vergleich mit den ver: 
wandten Werken Wolfis, nach Form und Inhalt höchſt 
bewunderungsmwürdig erfcheint. Montesquien war viel: 
feitig gebildet, bellen Blickes, edler Oefinnung und praf: 
tiiher Gewandtheit. Der Geift der Gefepe iſt Feines: 
wegs ein nach firenger Wiffenfchaft geordnetes Ganzes, 
wir finden Abſchweifungen und Sonderbarfeiten mandher: 
len Urt, ein zugefpigter Einfall wird mannchmal als 
unläugbare Regel bingeftellt, und der Ausdruck Bokettirt 
nicht ſelten. Allein andrerfeits bietet das Werf eine 
ungemein große Menge Stoffes zum Denken, felbft das 
Halbwahre reizt, durch die Art wie es ausgefprochen 
wird, zum Forſchen und Berichtigen auf, und die Tri. 
vialität darf fih dem Wie, die ungefchlachte Formio: 
figteit jenem Streben nah Wirkung nicht voranftellen. 
Erfahrung und Wilfenfchaft bat nicht weniges näher und 


beſſer beſtimmt, nie aber wird man an feinem Werke vor: 


bengeben Pönnen,. und es ift ungerecht, ihn den Jako: 
binern zuzugefellen, weil bisweilen die Klugbeitslchre 
vor die Grundſätze der höchſten Sittlichkeit zu treten 
fcheint, oder Andere feine Grundfäße mißdeutet, und 
falfh angewandt haben. Wiederholt verdient an ihm 
gerühmt zu werben, daß er die leeren Abftraktionen ver: 
ſchmähte, aus dem Reichthum feiner gefchichtlichen Kennt: 
niffe ſehr viel Scharffinniges und Geiftreiches zu Tage 
förderte , zuerft ernfthafte Rückficht auf das Germanifche 
und dad Mittelalter nabm, den Begriff der Nepräfenta: 
tion und Stände würdigte, und der revolutionären Wuth, 
Alles Ändern und gleich machen zu wollen, widerfprach. 


Nah ibm brach unaufbaltfam der Strom des ver: 
abjcheuungsmwürdigiten Atheismus herein. Delvetius gab 
in feinem Werke. de l’esprit (zuerft 1758) den Ton an. 
Der Maßitab des Werthes aller Dinge ift ihm der Ei: 
gennug. Don nun an wurden die Örundfäße der Sitt⸗ 
lichfeit immer bosbafter untergraben, immer frecher ge: 
läugnet, und böchitens Regeln aufgeftellt, den fremden 
Eigennuß, um des eignen willen, zu zähmen. Dieſer 
berrjchte ohne Beziehung auf Necht und Pflicht, Sinn: 
lichkeit obne Beziehung auf, Vernunft, Frenbeit ohne Be: 
ziehung auf Gefeg, und fo Fam man durch Diderot 
und ‚die Encnelopädijten hindurch, bis der. Verf. des 
Spitems der Natur den Atheismus ald Erlöfung des 
menschlichen Gejchlechts von Vorurtbeilen darjtellte. 


So tadelnswertb und irrig Rouſſeau's AUnfichten 
und Lehren auch in vieler Beziebung find, unter Leu: 
ten jener Urt möchte man ihn für einen Weifen und 
Heiligen halten, Rouſſeau war ein Mann von Geift, 
Gefühl, Darftellungsgabe, Streben nach Sittlichkeit 
und Religion (?), und vortbeilbaft unterjebieden von den 
gleichzeitigen Philofopben und fpäteen Politifern. Und 
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wiederum theilte er gar arge Vorurtheile der erften, 
und bahnte den legten ihren Weg. Er mar übereitel, 
an Leib und Geift ungemein kränklich, mit fih und der 
Welt uneinig, aller Orten nur Hebelftände fehend, Miß: 
töne börend, und irrig in den Mitteln, die Harmonie 
zu gründen oder herzuftellen. Er verwechfelte die Grund: 
füge der Staatskunſt mit den Unfängen der menfchlichen 
Gefellfhaft, und wollte ein Linienfchiff bauen und len— 
gen, nach der Weiſe wie die Wilden einen Kahn zim: 
mern; er liebte die Freyhelt, obne die wahre zu Ben- 
nen, md hat zu allen Urten von Tyranney die Vorwände 
hergegeben. 

Wefentlich und vortheilbaft unterfcheidet ſich Rouf- 
feau von den fpätern Politifern, daß er nicht eine Nor: 
malform der Verfaffung vertheidigt, bie Mängel der 
Demokratie einfieht, ihre Möglichkeit nur für Fleine 
Stanten, die Angemeffenheit der Monarchie für größere 
behauptet, übergroße Staaten ald nachtheilig verivirft, 
gemifchte Verfaffungen anniuımt, und bie Religion als 
heilfam und unentbehrlich bezeichnet. Unter gar vielen 
Ierthümern hingegen ziehen wir nur folgende zu nähe: 
rer Prüfung : 

Erftens: den Naturftand malt Rouffeau fo in's Schöne, 
wie Hobbes ins Häßliche aus, mas frenlich bey biefer 
Erfindung gleich erlaubt ift. Obgleich in ihm gar Feine 
Wurzel des Böfen, gebt es ihm doch fo ſchlecht und 
ungerecht, daß er in den Jammer bes bürgerlichen Le: 
bens durch frene Einwilligung eintreten muß! 

Zweytens: was die Lehre vom gefelligen Dertrage 
betrifft, fo ift es wahr, daß alle gefelligen Verhältniſſe 
auf Werhfelfeitigkeit ber Rechte und Pflichten bes 
ruben und keineswegs bie Willkühr das Geſetz erfepen 
kann. Der Ausdrud „Vertrag wird nie feine Beliebt 
heit verlieren, da er beſtimmt auf diefe Wechfelfeitigkeit, 
auf das Nechtselement hinweiſet; und wer auch biefe 
Bedeutung verwirft, muß folgerecht bey der Tyrannen 
der Herrfcher, oder der Souveränität des Volks anlan: 
gen. Wer dagegen mit dem Worte: „Vertrag“ aus: 
drücen will: Stiftung und Löfung des Staats und der 
bürgerlihen Ordnung fen etwas lediglich Gemachtes, 
von der Willführ jedes Augenblicks fchlechthin Abhän— 
giged, ohne mweitern Grund und böbere Bürgfchaft als 
das Belieben der Menfchen, muß nothwendig alles in 

narchie auflöfen, 
= — —* dasſelbe von der Volksſouveränität. 
Verſteht man darunter nur: daß die Summe des Gan⸗ 
zen größer iſt als die Summe eines Theils, und kein 
Theil als ſolcher mehr ſeyn könne als das Ganze, daß 
Boͤlker nicht beſeſſen werden Pönnen, wie Sachen, fo 
iſt dagegen nicht zu ſtreiten und dieß Gefühl von der 
Würde und dem Wertbe des Volkes führt zur Gerech— 
tigfeit und Mäßigung. Uber jenem Ganzen das Ge⸗ 
fchäft einzelner Organe zuzuweiſen, 3. B. das Negieren 
ift eben fo unfinnig und unmöglid, als auf dem Kopfe 
geben und mit den Füßen denken. Wiederum verträgt 


fih aber: Viertens, wie gewöhnlich, die ausgelaffene 
Freyheit mit tyranniſchen Grundfägen. Anftatt nämlich 
die Freyheit des Einzelnen mit dem Wohle des Ganzen 
beffer als in der alten Welt in Uebereinftimmung zu 
bringen, wird jene dergeftalt untergeordnet, daß die 
Regierung über alle Individuen unbebingte Gemalt 
ausübt; mithin die Lehre vom Vertrage gerade da bey 
Seite gefept wird, wo fie erſt nöthig und heilſam er 
fcheint. 

Fünftens greift Rouffeau im Emil viel Unnatürliches 
und Verkehrtes an, ftellt aber nicht weniger Erfünftel: 
tes und Unmnatürliches auf, ja die mwefentlihen Grunds 
fäge find vermwerflich. 

Sechſtens verwechfelt Rouſſeau einfeitige und irrige 
Deutungen des Epriftentbums mit dem Wefen desfelben, 
betrachtet ed, wie den Staat nur in einem negativen 
Lichte nud hat feine wefentliche Verfchiedenheit vom Hei: 
denthume keineswegs richtig eingefehen. Wenn das Ehri: 
ftenthum auf Liebe gegründet iſt und fie erzeugt, mie 
Fann es da ungefellig fenn ? 

Gleichzeitig mit Rouſſeau wirkten die Phnfiofraten 
mehr ſchädlich als förderlih auf die öffentlichen Verhält: 
niffe. Dasfelbe gilt von Filanzieri. 

Wenn man die Rechtölehre und Politif der revolu: 
tionären feanzöfifhen Schule nicht einfeitig beurtheilen 
will, muß man fich erinnern: auf welcher Stelle Philo: 
fophie und Wiffenfchaft damals überhaupt in Franfreich 
ftanden; und in welcher Lage der Staat war, und welche 
Irrthümer und Mißbräuche fih die Regierung, fo wie 
Geiftlichkeit und Adel hatten zu Schulden Fommen laf- 
fen. Jeues führte zu weiterer Ausbildung von Grund: 
fägen, die, trog ber Innern, völligen Derwerflichfeit, 
doch den Schein fo unleugbarer Wahrheit und großer 
Drenfchenfreundlichfeit vor ſich hertrugen, und mit 
fo glänzenden Sophismen aufgeflugt wurden, daß all: 
gemeiner Benfall, allgemeine Trunkenheit und allgemeines 
Elend bey einem fo beweglichen, aufgereizten Volke fajt 
nicht ausbleiben konnte. Wiederum ift die merkwürdige 
Stufenfolge der Entwicklung und Steigerung der Ad: 
fihten, von Rouſſeau bis zu den Terroriften nicht zu 
überfeben, 

Einer der gerühmteften und einflußreichften der re: 
volutionären Schule war der Abt Sieyes, ob wir ihn 
gleich fchlechterdings als Sopbiften bezeichnen müffen, 
den ber Mißmuth über vorhandene Mängel und per: 
fönlihde Zurücdfepungen in eine Bahn trieb, wo an 
maßliches Abfprechen für Sachfenntnif, Deklamation 
für Beredfamfeit, leere Abftraftion für Philofophie und 
Haf gegen dad Beftebende für Kennzeichen eines großen 
Geiftes und menfchenfreundlihen Weltverbefjerers galt. 
Gleichzeitig ließ fih im ähnlichem revolutionswüthigem 
Geifte Thomas Paine vernehmen. Ohne Zweifel war 
Mirabeau, fo verwerflih feine Grundfäge und Hand- 
lungen auch in vielfacher Hinfiht erfcheinen, dem poli⸗ 
tifirenden Abte Sieyes an Geift, Urtheil und Gejchäfts: 
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keuntniß weit überlegen und nicht minder von der Wuth 
der ſpätern Fanatiker entfernt. 

Edmund Burke, ein Riefengeift, wie fie die Natur 
in Jahrhunderten mr einmal bervorbringt, war der erſte, 
ber mit propbetifchem Blicke die franzöfifche Revolution 
würdigte, mit unerreichter Berebfamkeit vor ihren Ser: 
tbümern warnte, die truntenen Gemüther zur: Befon: 
nenheit zurückführte und durch ewige Grundſätze des 
Rechtes und ber Sittlichkeit viele glänzende Trugbilder 
in ihr Nichts zurückſtürzte. Alles was man gegen ihn, 
der Wahrheit gemäß, gelangt bat, läuft darauf - binans: 
daß er nicht die höchſte Mäßigung beobachtet, wicht ;jes 
des Wort auf die Goldwage der Billigkeit gelegt, wicht 
die frühern Uebel in den Vordergrund geftellt habe; 
aber man kann erwiedern: jene kraftloſe Mäßigung. hätte 
den Sturm nicht befchworen, und Burke war nicht ein 
unparteylicher, Ealtblütiger Gefchichtfchreiber der Revo: 
Iution, er war ein Demoſtheues wider ihre Mißbraͤuche, 
Jerthümer und Frevel. Aus dem Schape feiner Weis: 
heit nur Folgendes: 

Es gibt mar einen Beruf, um die Menfchen zu re: 
gieren, umd bas ijt Weisheit und Tugend. Die Wiffen: 
ſchaft einen Staat zu bauen, wieberberzuftellen oder: zu 
verbeifern, Bann, wie jede andere Erfahrungswiſſenſchaft, 
nicht a priori gelehrt werben und die Erfahrung, weiche 
uns in. diefer bloß praftifchen Wiſſenſchaft unterrichten 
fol, ‚darf Feine kurze Erfahrung ſeyn. Jebem, der 
Macht in irgend einen Grade befipt, Bann der Gedanke 


nie lebendig und heilig genug vor dem Sinne ſchweben: 


daß er mur ein anvertrautes Gut. verwaltet, .und von 
feiner Verwaltung dem großen Machthaber, dem einzi: 
gen Heren, Stifter und Gründer aller Geſellſchaft, ernſte 
Rechnung abzulegen bat. Neigung zum Erhalten und 
Geſchicklichkeit zum Berbeffern find die bepben Elemente, 
deren Vereinigung den großen Staatsmann bildet. Nie: 
mand -foll die Verbrechen des Staats anderd ald mit 
fchüchterner Ehrfurcht enthüllen, oder feine DVerbeiferung 
mit. feiner Zerjtörung. beginnen; fondern jeder Bürger 
zu deffen Fehlern naben, wie man zu den Wunden eis 
nes Vaters teitt, mit frommer Zärtlichkeit. und zittern: 
der Beforgnif. Wir follen die unnatürlichen Kinder des 
Daterlandes verabfcheuen, die mit rafcher Hand ihren 
‚alten Vater in Stücke zerhaden und ibn in den Zau: 
berkeifel verruchter Schwarzkünftler werfen, um durch 
giftige Kräuter und wilde Zauberformeln das vwäterliche 
Leben verjüngt wieder berzuftellen und den entflohenen 
‚Geift zurüczurufen, Kein Staat muß als unbeilbar be: 
teachtet, überall der revolutionäre Grundſatz bekämpft 
werden: das Jutereſſe der Negierung und der Untertha: 
‚nen. ftebe einander feindlich gegenÄber. Wo nur noch 
ein Bunte von Religion ift, laßt ihn uns dieben, an: 
dlaſen, daß er fich zur heiligen’ Flamme entmwicle. Das 
flärkt den Bund gegen die Knechte der Finfterniß, welche 
Alles gerjtören möchten, was Gott ‚in Schönheit und 
Ordnung gegründet hat. 


‚Im ‚gleihen Sinne fprach und handelte, wicht bloß 
für England, ſondern ‚für ganz Europa , Burke's großer 
Freund, William Pitt, ſo wie.in Deutſchland Brandes, 
Rehberg, Genz,.Möfer, Job. Müller. 

Nun wendet ſich der Verf, zu der durch Kant „ent: 
wickelten großen Umgeſtaltung der deutſchen Philofo: 
pbie, ſtellt die Lehten Kants: über Recht und Staat. u, 
fm. dar, erwähnt) kürzlich der auf kantiſchem Boden 
erwachſenen unzaͤhligen Naturrechte mit unendlichen Mo- 
bififationen , und entwirft «ausführlicher die für die, Zeit 
der Revolution befonders charakteriſtiſche Rechtsphiloſo⸗ 
pbie Fichte'6. Nachdem er Schellings Faum „erwähnt, 
dafür (mas viel leichter hätte eutbebrt werben. können) 
Schleiermacher, Köppen und Luden befprechend, kommt 
er; auf Hugo ‚als den- Vorläufer. der hiſtoriſchen Schule 
zu sprechen „und erwähnt nur. im. WVorübergeben. den 
Streit zwifchen  Thibaut, Savignp ‚Feuerbach u, X. über 
den Beruf unferer Zeit zur Gefepgebung und die, Noth: 
wenbigkeit eines ‚allgemeinen „bürgerlichen Rechtes in 
Dentfchland. 

Der Der, kehrt nach Frankreich zurück, um zu fe 
ben, welche Veränderungen der Auſichten durch die furcht: 
baren "Begebenheiten der Revolution erzwungen worden. 
Dbgleich ihm mun: hier zuerſt Destutt de Tracy mit 
völlig revolutionären Grundfägen begegnet, fo behauptet 
er doch, daß die Liberalen von 1819, als deren vorzüg: 
kichjter Repräfentant-ibm Benjamin Conftant gilt, faft 
in allen Hauptpunften von dem Liberalen.von 1790 ab: 
wichen, ja entgegengefegtern Meinung: fenen. Als dieſer 
Richtung mehr pder weniger verwandt ‚führt der. Verf. 
noch die Anfihten von Fievyse, Barante, Pagés, Maf: 
fabiau, Daunou, Serminier und Iſambert auf. 

Die fehtern bieten dem Verf. den -Hebergang zu der: 
jenigen Schule, welche fich In Frankreich vorzugsweiſe 
antirevolutionär nennt, die Religion in ihre vollen Rechte 
erjt wieder einfepen, und Staat und Kicche ſo gegen: 
einander ftellen will, wie es das Bebürfnif. der Menfih: 
beit erbeifche, und Gottes Gebot. unbeftreitbnr vor: 
fchreibe. Als Vorläufer dieſer ‚Schule bezeichnet «der 
BDerf. Boffuet. Die Unfichten der Häupter diefer Schule 
findet der Derf. nicht mild gemug, micht durchgängig 
fchriftgemäß, einfeitig übertrieben, und in Manchem 
ſelbſt nicht einmal mit der katholiſchen Lehre, ‚welcher 
fie doch zur Stütze dienen follten, übereinſtimmend. Von 
diefem weichen bedeutend und zu ihrem MBortheil der 
rechten Mitte näher Pommend, ab, Eckitein und Bal: 
lanche. Als verwandt den AUnfichten der , genannten 
Schule bezeichnet ber Verf. die Lehren. Adam. Müllers, 
Hallers und Fr. Schlegeld. Leber den Leptern ſagt der 
BDerf. unter Underm Folgendes : 

Schlegel behauptet :. 1) ber. -Gegenfap zwiſchen Wiſ⸗ 
fen und Glauben fey dem beſſern Alterthume durchaus 
unbefannt: gewefen , erſt durch die Proteſtanten eutſtan⸗ 
ben, umbeilbeingend. und ihmen unlösber. 2) Faſt alles 
poſitiv Ehriſtliche fen aus ihren Religionsanfichten ver: 


ſchwunden. 3) Aeußere Einheit ber Kiecht fen der höchſte 
Gewinn. 
Wir entgegnen zu eins: jener Gegenſatz findet fich 
früher und fpäter in alfen Bekenntniffen, und feiner Lö— 
fung ſtehen die Proteftanten zum mindeften fo nahe, al® 
die Kathollken. Den ziventen Sag Fann und muß man 
allerdings für manche Proteftanten zugeben; niemals ift 
jedoch unter ihnen ein fo zabfrefher und frecher Abfall 
vom Chriſtlichen eingetreten, als unter den Katholiken. 
Ueberall mögen fih alfo die Irrenden beffern, Niemand 
aber um des fremden Splitter® willen feinen Balken 
überfehen. Dieß gilt auch für den dritten Punkt. Man 
kanun nämlich den Proteftanten Feineswegs die Katholiken 
als Mufter unbedingter Einhelt vorftellen, da fie fich 
wie 3.3. Ballon und der Graf Maiftre nicht minder 
flteiten als Intberifche oder reformirte Theologen, Ge: 
nüge es aber zu fagen, Streit und Abfall gilt inner 
halb der eigentlich Patholifchen Kirche nicht, die triden: 
tinifchen Kirchenbefchlüffe u. dgl. fteben ewig und un: 
mwandelbar feit: fo Fann man eben fo leicht auf das 
Augsburgifche Bekenntuiß, wie vielmehr auf das Evan 
gelium vermeifen. 


(Fortfegung folgt.) 





Schaufpiele von Eduard von Schenf, Zwey⸗ 
ter Theil. (Henriette von England. Albrecht 
Dürer in Venedig. Der Untersberg.) Stuttgart 
und Tübingen, Berlag der J. ©. Cotta'ſchen 
Buchhandlung. 1833. 


Schluß.) 

Dieſer Meinung und Anſicht kann aber wohl eine 
andere entgegen treten, und Gründe laſſen fich Leicht 
durch Gründe beftreiten. Vorerſt möchte man die ſtren—⸗ 
gem Forderungen, die an jenen Charakter gemacht wer: 
den, durch die bloße Frage abmweifen: wie innerhalb 
des befchränften Rahmens, den jener franzöfifche Styl 
dem Trauerſpiele vorfchreibt, eine folche einzelne Figur 
in ihrer ganzen Größe umfchrieben, und mach ihrem ins 
nerſten Wefen gefchildert werden jolte? Sodann Fönnte 


man behaupten: Gerade weil der Dichter fich’6 bewußt 


war, daß, nad) den ihm vorgezeichneten Schranken, je: 
ner Charakter nicht den Gehalt und die Wichtigkeit ge: 
winnen Pönne, um als das vollgültige und entfcheidende 
böfe Prinzip zu gelten, fo bat er die böchite Entfchei: 
dung und bie Kataftrophe eben einer andern myſtiſchen 
Perfon zugemiefen, dem Ajtrologen Bruno und feiner 
Sehergabe; einer Gejtalt, deren Einführung und Mit: 
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wirkung unter andern Vorausfehiingen als ganz über: 
flüßig oder doch nur als ſymboliſch motivirend angeſe— 
ben werben müßte. Indem aber’fo jene höhere Ma—⸗— 
fchinerie ahnnngs⸗ und verbängnigvolt in die Handlung 
eintritt und eingreift, fo erfcheint denn ſowohl die Stel: 
fung, in welche die Heldin verfeht worden, als auch 
ihr Untergang als das Werk einer Höhern Macht, welche 
durch die Frenbeit der Handelnden hervor gerufen, nım 
im der ſtreugſten Notbiwendigkeit wirket und entfsbeidet. 
In diefer Ordnung und Stellung i aber muß jener Cha: 
rakter, der lothringiſche Nitter, - allerdings ein unterges 
ordnetes Verhältniß einnehmen, das ibm, zunächft Hen⸗ 
rietten gegenüber, menſchlicher Weiſe zuftebt, und. in 
welchem er auch feine Role ganz richtig und augemejfen 
fpielt. Er diene und gilt nun nämlich- mit feiner vers 
brecherifchen Leidenschaft und feinem verzweifelungsvollen 
Selbftinorde als Folie zu der edeln Gefinnung und der 
frommen Ergebung Henriettens,- deren menſchlich fchöne 
und > göttlidy verflätte Gejtalt auf jener dunfeln Unter: 
lage fih nur um fo reiner ‚abfpiegelt -*). Auch die Hal: 
tung und das Benehmen des Herzogs gegen feine edel: 
müthige Gemablin erhält num ebenfalls ein befferes, ein 
genügendes Motiv; dem, indem er die Gejtalt Henri: 
ettens nur durch den mißftaltenden Schatten des Ritters; 
der ſich inzwifchen gejtellt , anzufchauen vermag, ſo er⸗ 
klärt ſich's genug, wie ihm der, Gegenftand feiner Liebe 
und Achtung durch dieſe phantasmagorifche Entftellung 
als Gegenftand des Argwohns und des Haſſes ſich dar— 
ftellen muß: Der König felbft, dem vom feinem erha⸗ 
beiten Standpunfte aus jene unheimliche Geftalt freplich 
nicht entgeben kann, bandelt fo, mie ihm die. Umftände 
zu handeln gebietbenz er baunt und verbannt das Ge— 
fpenft, das die Ruhe und den Frieden feines Hauſes zu 
ftören verfucht. Auf diefe Art ſchließt fich der. ganze 
Enklus der verfchiedenen Eharaftere, nach allen Nüancen; 
vollfommen ‚ab; bier unbändige Leidenfchaft, Argliſt, 
Troß; Verzweiflung; dort jene fchwachen und fchwächen: 
den Empfindungen des Miftenuend,; des Verbachtes, 
der Mifigunitz nebenan die äußerlich würdige Haltung 
Böniglicher Weisheit und Klugheit, nicht ohne Mifcbung 
mit menfchlichen Schwächen des Ehrgeitzes und der ab: 
irrenden Liebe; mitten inne endlich— zwijchen jenen Haupt: 
perfonen, an welche fich noch ein Paar andere, mehr 


*) Das tiefe und wahre Wort man in Beziehung 
auf die „Braut von Meffina« (S. W. IV.): »Das 
Schickſal ſey's, das ohne Schuld verdammt«. Und: 

»Ganz glei ergeht's, dem Guten wie dem Böen! 
Ein fhwierig Raͤthſel, räthfelpaft zu Töfen. « 
it wohl auf unfers Dichters Werk nicht anzuwenden, 
Die Hriftlihe Tragödie darf fih allerdings diefes 
Rärhfel aufgeben; denn fie mweifet zugleich auf jenes 
Wort Hin, in welchem alle Räthfel gelöfet ftehen. 


A. d. Ref. 


fern ſtehende, nur mittelbar in die Handlung eingreifende, 
aber die Gruppe wohl abrundende Charaktere anfchlie: 
fen — und über alle erhaben, erfcheint die Heldinn felbit, 
die, weil fie von Edelmuth gedrängt wird, in das ge 
fäprliche Spiel menſchlicher Angelegenheiten thätig eins 
zugreifen, das bebauernswerthe Opfer wirb im Conflict 
jener unlautern Leidenfchaften, und jener unklaren, ver: 
kehrten Staatsweisheit. 


Indem wir nun über den Plan der Tragödie und 
über die Charaktere einzelne Bemerkungen hingeworfen 
baben, fo übriget und noch, unſer Urtheil in Kürze über 
die Sprache abzugeben, die in allen poetifchen Werken, 
zumal in dramatifchen, von großer Wichtigkeit ift; denn 
Handlung, Charakter iſt Geiſt, — Sprache die Seele. 
Wir Fönnen aber unfere Meinung nicht beifer bezeichnen, 
als mit den Worten des Verfaffers felbit, womit er feine 
Abſicht und Richtung in Anfehung diefes Momentes Plar 
ausgefprochen bat. „Er babe, fagt er, die Anſicht ges 
habt, daß in diefem feinem Schaufpiele der Ausdruck, 
dem Charakter der Zeit, der Nation und bes Hofes 
gemäß, eben fo weit von üppiger, pbantafiereicher Fülle, 
als von Nachläßigkeit oder von Derbheit entfernt ge: 
Halten werden müßte. Ibm fen ber Gedanke vorge: 
fchwebt, daß die poetifhe Sprache Racine's, befon: 
ders in feiner auf NHenriettend Veranlaffung gebichteten 
Berenice, nur der mäßig gefteigerte und ibealifirte Aus: 
druck der Gedanken und Empfindungen der bier banbelns 
den Perfonen war.“ — Wir Fönnen diefe Anſicht nicht 
anderd als billigen, und müffen fie wohl als die einzig 
richtige erflären. In „Belifar frenlich mußte die Sprache, 
gleich dem Inhalte, deſſen angemejfener Ausdruck fie 
fenn follte, einen mehr romantifchen Charakter anneh⸗ 
men, ungefähe wie fie in ben füdlihen, in den Calde⸗ 
ronifchen Tragödien erfcheint, mit dieſer Kraftfülle des 
Ausdruces, diefem Farbeuglanz der Bilder, und diefem 
mufikalifchen Wohlklang Fünftlih fi bilbender und füs 
gender Reime und Aſſonanzen. In „Henriette bingegen 
will in der Darftellung, wie in dem Dargeftellten, über: 
baupt eine einfache, rubige Erbabenheit vormwalten, in 
dem Geifte der antiken Tragödie, welde fib die frans 
zöfifehe Schule zum Mufter gewählt; da erſcheint denn 
die Kraft der Rede nicht in Kataraften und bem wilden 
Gebraufe des Wogenfturzes, fondern in ber ſtillen, tief 
geämdenden Geralt eines wmajejtätifchen Stromes; und 
ftatt der glänzenden Regenbogenpracht, die fih dort in 
den Waſſerſtaub überrafchend binein mahlt, taucht bier 
aus dem reinen Wafferfpiegel der Himmel feloft auf mit 
feinen ewigen Geſtirnen. 

Schließlich wollen wir — was man auch erwarten 
mag — noch einen prüfenden Blick auf den Dichter felbft 
werfen, und deſſen Bildungsgefhichte und poetifchen 
Charakter, fo weit er fih an den bisherigen Leiftungen 
abfehen läßt, befonders ins Auge ſaſſen. Grgibt fich 
mun die Würde eines Dichters (mas man wohl wird 
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zugeftehen müſſen) nicht ſowohl nah der Anzahl der 
MWerfe, bie er geliefert, noch nach der Frequenz der Büp-: 
nen, die er für fi gewonnen, fondern zunächſt und vors 
züglich nach dem Geifte, dem Eifer und Erfolg, mo: 
mit er durch feine Werke die Kunft felbft zu erhalten 
und zu fördern gefucht: fo nimmt der unferige allerdings 
einen boben Rang unter den bdramatifchen Dichtern un: 
ferer Zeit und unfers Volkes ein. Wir feben ihn, wie 
er gleich anfangs in der fchiwierigiten Rolle, in ber eir 
nes Tragöben, debütirt, und zwar zu wiederholten Malen 
und in ganz verfchiedenem Styl, moben fih eben fo fehr 
fein vielfeitiges und gründliches Studium der Klaffiker, 
als die Frenbeit und die Eigenthümlichkeit feines Geiftes 
Fund gibt. In diefer erften und böchiten Aufgabe der 
dramatifchen Poefie ſich verfuchend und auszeichnend, 
wendet er ſich nun — jene beliebte Zwitterart, das bür: 
gerlihe Schaufpiel, wohlweiſe umgehend — zur andern 
gleichfalls kunſtwürdigen Gattung, zum Luftfpiel, und 
ftellt uns in feinem „Albrecht Dürer ein gar liebliches 
und erfreuliches Gemäplde in eblerm Styl dar, in jener 
altväterlihen Cinfalt und Anmuth, und in deutſcher 
Kraft und Würde, mie jener Künftler ſelbſt in feinem 
Seyn und Wirken nah Innen und Außen ben Zeitge: 
noffen erfcheinen mochte. Sodann bequemt ſich unfer 
Dichter auch zur Dpernpoefie, der undankbarſten, mie: 
wohl auch fehe verdienjtlihen Dichtungsart ; undankbar, 
weil die Pocfie fih bier der Muſik überall fügen und 
unterordnen muß; verdienjtlich, fo fern zwey verſchwi— 
fterte Künfte in ihrem Zufammenmwirken ben höchſten 
Triumph der Kunft zu fenern verfuchen. Endlich ver: 
ſchmäht er auch nicht das Gelegenheitsgedicht, und be- 
bandelt es, abgejeben noch von andern edeln Motiven, 
mit einer Kunftliebe, mie fie der Poefie und feiner felbjt 
würdig ift. — Bedenken wir nun überbieß, daß ber: 
ſelbe Dichter auch in der Inrifchen Form bereits Ausge— 
zeichnetes geleiftet habe, und daß er — nad den Paar 
Proben zu urtbeilen, die er uns öffentlich mitgetbeilt — 
gleichfalls in der epifchen Poeſie Trefflihes und von ei- 
genthümlicher Urt zu Tage fördern werde, fo müſſen 
wir allerdings nach dieſen feinen ſchönen und vielen „Tha⸗ 
ten‘ die bejte Meinung von ibm felbft faffen und ihm 
deßhalb Höchtte Achtung bezeigen. Und fo, indem wir 
dankbar das Gegebene anerkennen, dürfen wir uns benn 
auch der zuverfichtlichen Hoffnung bingeben, daß der 
mwohlmollende und bochbegabte Freund uns fortan ers 
freuen werde mit neuen Föftlichen Gaben aus dem rei- 
chen Schage feines innerjten Lebens. 


e. u. 
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(Fortfegung.) 

Die äußere, zulept doch nur fcheinbare Einheit einer 
Univerfalticche balten mir fo wenig in der Chriſtenheit 
für nöthig, als einen Univerfalftant, um angeblich das 
Neich Gottes auf Erden zu verwirklichen; wohl aber 
glauben wir an das eine, große allumfailende Chriſten⸗ 
thum, welches alle Bekenntniſſe unter ſich begreift. Nie 
war eine Kirchenform ohne alles Chriſtenthum, nie die 
ſes ſchlechthin formlos. Mag jeder ſich in dem Theile 
anbauen, wo Natur, Verhältniſſe, Ueberzeugung, Ge— 
müth ihn hinwenden; aber keiner hat das Recht, ſeine 
Wohnung für den ganzen Palaſt zu halten, und uns 
chriftlich die andern binauszumeifen. 

Nachdem der Verf. noch Fürzlich die fpätere Richtung 
Fichte’ 8 erwähnt, Steffens und Görres berührt, von 
Krugs Weisheit Einiges mitgetbeilt, die Unfichten von 
Weber, Falk, Jordan, Rotteck, Warnkönig, Murhard, 
Hofmann, Troxler, Schön, Pölip, mitten darunter He: 


gel, ferner Ancillon und Beutham kürzer oder ausführ-. 


licher witgetbeilt, entwirft er noch die Lehre ‚St. Si: 
mond, und endet mit folgender Schlußbetradhtung : 

1) das Privatrecht des Alterthums und des Mittel: 
alterd war mangelhaft, fofern es (ſelbſt ben gleichen 
Verhältniffen) Leine Gleichheit vor dem Gefepe veritat: 
tete,. fondern unnatürliche, Übertriebene Verfchiedenbei- 
ten, KRafteneinrichtungen, , Skläveren' und Leibelgenfchaft, 


’ N 


ausfchließlihes Anrecht auf Aemter u, dal. erfchuf oder 
beftättigte, 

2) Dleibt es ebenfall® eine ungemein richtige und 
folgenreihe Beilerung, daß die Stadtverfaffungen, diefe 
politifhen Monopole der alten Welt, fich zu wahren 
Staatsverfaffungen erweitert haben. 

3) Andererſeits ijt der Aberglaube, als genüge eine 
Reichöverfaffung zur Gründung des böchiten öffentlichen 
Lebens, fait ganz verfchwunden; überall fordert man 
Kechte der Gemeinden, Städte und Landfchaften, damit 
das Dertlihe mit dem Allgemeinen verbunden, und. im 
Kleinen wie im Großen das Ungemeffene gefunden werde. 

4) Nicht minder hat die bloß quantitative Betrach- 
tungsiweife der öffentlichen Verhältniſſe, das Spiel mit 
unbenannten BZablen an Einfluß verloren, fo daf alle 
Einfichtsvolleren mit Recht darauf dringen, man ımüffe 
auch die Qualität berücfichtigen. Nur auf diefem Wege 
Pommt man von bloßen Majfen zu organifchen Kräften. ”) 

5) Die Ueberzeugung von der Notbivendigkeit und 
dem Werthe des Königehums für die größern europäi: 
[hen Staaten ift fo gewachjen, daß nur wenige, ober: 
flächlich Unterrichtete fich noch von dem Scheine anti: 
fer, jet ganz unbrauchbarer Formen verlocken laſſen. 
Uber wohl verftanden: jenes Königthum, wie es unfre 
Zeit mit Necht ebrt, iſt fo verfchieden von einem aſia— 
tifchen Sultanat, als Stände und Repräfentation von 
einer römiſchen Volksverſammlung. 

6) In Augenblicken ſchwerer Krankheit treten bedenf: 


*) Wenn aber unter Dualitätsberücfihtigungen hier vers 
ftanden wird, daß man die Stimmen nicht bloß zaͤh⸗ 
Ien, fondern mwägen fol, fo verliert jene andere flache 
Gleichheit vor dem Gefeg vieles an ihrer Bedeutung. 
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liche, ja unbeilbringende Lehren, wie 3}. 3. die vom 
unbefchränkten göttlichen Nechte der Könige und von ber 
Doltsfouveränität allerdings noch auf tadelnswerthe Weife 
bervor ; allein die Gründe folcher Jrethümer liegen nicht 
auf einer Seite, fondern vertheilen ſich auf beyde Theile, 
und die ächte Theorie bat längft ermittelt, was bas 
Richtige und mas das Irrige in jenen und ähnlichen 
Begriffen fen. 

7) Dasfelde gilt von den übertriebenen Lebrfägen 
des verjteinerten Bebarrens oder umrubigen Uenderns, 
jeder Vernünftige weiß jept, daß das ächte Entwideln 
und Fortfchreiten zwiſchen benden in der Mitte liegt, 
und verberbliche Nevolutionen allein abhält. 

8) Der Werth des Chriſtenthums zeigt ſich in allen 
Richtungen, und wenn er noch bie und da (nur?) ber 
flritten wird, fo kommt dieß gutentbeils baber, weil 
man ed in der Form des Ultrakatholicismus oder. Ultra⸗ 
proteftantismus gelten machen will, weldye bende für 
unfee Zeit, wie für jede, untauglich find. Wahrhaft 
riftlihe Duldung, für weldhe Theorie und Erfahrung 
gleihmäßig zeugen, und die mit gemütblofer Gleichgül: 
tigßeit nichts gemein bat, iſt ein fo unendlicher Fort: 
ſchritt, daß mir Ginfältige oder Böswillige die Verfol: 
gungsfucht früherer Zeiten zurückwünſchen Fönnen. 

9) Die Sucht aus todten Abſtraktionen das Leben 
abzuleiten, und um falfcher Ideale willen die natürliche 
und erfreuliche Mannigialtigkeit des Wirklichen, fo wie 
den Werth gegebener Derbältniffe zu verkennen, tft gros 
ßentheils verfchiwunden, 

10) Torannen von oben und Empörung von unten 
bat, fchneller als jemals, in unfern Tagen ihre Strafe 
gefunden, und mächtige Staaten find durch unnatürliche 
Groberungen in fo großes Unheil geratben, daß nur 
leidenfchaftlichee Wahnfinn diefe Bahn noch empfehlen 
und gute Früchte davon erwarten kann. Auf bloße Ge: 
malt läfit fich jebt Fein Staat mehr gründen, fondern 
dad Recht muß ſchütend bihzutreten. Damit aber nicht 
deſſen Buchitabe tödte, fol man es durch eine fittliche 
Politik, und durch die Religion der Liebe verklären, und 
auf eine höhere Stufe heben. Möge Jeder biefür nad 
Kräften wirken, dann werden Hochmuth und Verzipeif- 
lung gleich fern von uns bleiben, und Herrfcher wie 
Dölfer den Aufgaben und Pflichten, welche Gott ihnen 
auferlegt bat, wahrhaft genügen. 

Dieß ijt der Inhalt der vorliegenden Schrift. 

So fehr wir num mit Dielen, was in derfelben 
ausgefprochen- worden, übereinſtimmen, fo mũſſen wir 
doc) erklären, daß wir in der Hauptfache mit dem Ber: 
faffer nicht einverftanden jenn Fönnen. Es fehlt dem 
Verf. offenbar an einem. ſpeculativen Standpunkte, von 
dem aus ibm bie Gegenfüpe des Denkens wie des Lebens 
fi wahrhaft und innerlid vermittelten... In Erinange: 
lung eines folchen kommt er, über, jenes. Fraftiofe juste 
milieu im religiöfen, wie im politifcheg p&ebiete nicht 
binans, welches beym Lichte betrachtet doch nur im der 
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Indifferenz der Geſinnung wurzelt, und, nicht kalt und 
nicht warm, weder vor der einen noch vor der andern 
Parthey Anerkennung findet. 

Um dieſes unſer Urtheil zu begründen, möge es er— 

laubt ſeyn, die vom Verf. ausgeſprochenen Anſichten 
über die Kirche, ſo wie über die Rechtsgeſtaltung des 
Mittelalters und der neuern Zeit einer genaueren Be— 
leuchtung zu unterwerfen. 
Die Rechtsgeſtaltung vorerſt der alten Welt hat der Ver: 
faffee Fury, aber richtig, im Allgemeinen damit characte- 
rifirt, daß er nachwies, daß in ihr der Bürger lediglich 
um der Eriftenz des Staates willen vorhanden war, der 
Einzelne vom Allgemeinen verfchlungen wurde, und per: 
fönliche, individuelle Frenbeit unvereinbar mit der anti: 
Pen Idee des Stantes fich zeigte. In der alten Welt 
mußte dem Pantbeifm im religiöfen Gebiete nothwendig 
ein Pantheiſnm des Staats entiprehen. Denn - wenn 
Gott nicht mehr als der alleinige, allliebende Vater er: 
ſcheint dem muß er- als allverfchlingende Macht aufge 
ben, vor deren ehernem Gefep Feine frene Selbitbeweg: 
lichkeit aufzukommen vermag, 

Indem mun der Verf, zur Darſtellung der Rechte: 
geftaltung des Mittelalters vorfchreitet, will er fich nicht 
als einen derjenigen betrachtet willen, welche basjelbe 
als ein Zeitalter der Barbaren bezeichnen, Vielmehr ba: 
ben wir gefeben, mie der Verf. den Fortfchritt des Mit: 
telalterd gegen die alte Welt anerkennt. Auch ift gar 
nicht zu läugnen, daß er viele charakteriftifhe Züge des 
Mittelalters richtig aufgefaßt bar; aber in der Haupt: 
fache bat ihm das Nichtbegreifen des Katholicismus det: 
jenigen Standpunft verrüdt, von welchem aus allein 
das Mittelalter, mie überhaupt die Gefchichte im wah⸗ 
ren Lichte erfcheint. 

Erſtlich ift es ein von gründlichen Katholiken hum— 
dertmal und tanfendmal auf das fchlagendite und evi— 
dentefte nachgemwiefener Grundirrthum, die Schrift über 
die Kirche binaufjufegen und auf der Grundlage der er: 
ſtern, wie der Derf. thut, die letztere fich entwickeln zu 
laffen. Es iſt entweder ein Aberglaube an den- tobten 
Buchitaben der Schrift, wenn man denfelben ohne einen 
lebendigen Ausleger als bie böchfte, unantaftbare, über 
jede willkührliche Veränderung binaufgeftellte Geſetzquelle 
deklariren zu Fönnen meint, oder eine Tafchenfpieleren; 
duch die man ſich und der Welt und am Ende fogar 
feinem. Gotte weiß ‚machen mill, man erkenne eimermme 
bedingte. Autorität: über fich, fein Deufen und Wollen 
an, während man doch. nur eigene Einbildung in jenen 
Buchftaben der Schrift: hineinträgt, wenigftens in @er 
fabe iſt hineinzutragen und fomit bie Autorität unge: 
bend doch feine Untonomie geltenb macht oder zu mas 
chen firebt. Es wäre in dem That die höchſte Naivität, 
wenn es nicht die böchfte Ironie wäre, daß man noch 
die Schrife für ſich die höchſte, umamtaftsare, über jede 
mwilftührliche Veränderung binaufgeftellte Gefepquelle nen: 
nen fann, menn man doch weiß, baß es fehr ſchwer 


baltenwürbe, auch mur zwey⸗ ſich ſelbſt überbaffen, zu fin: 
den, weiche bie geſammte Schrift auf übereimflimmende 
BWeife auslegen und, men es nicht unbekaunt ift, welche 
Streitigfeiten über bie: Aechtheit oder Nichtächtheit' die ſes 
ober, jenes Bruchſtückes der Schrift obmalten. Diefe bei 
bauptete Unantaftönrfeit: erinnert unwillkũhrlich am bie lm 
verlepbarteit des Könige in den comftitutionelien Staaten; 
„. B. in Franfreich und am das Schicffal Karls X: Das 
Derftänbuis eines Gefchriebenen erhalten wir nur durch die 
Belehrung desjenigen, der es diktirt oder geſchrieben hat. 
Und fo bat die Kirche denn Peine andere (veligtdfe) Geſetz⸗ 
quelle,. als benfelben Geil, denu der Vater geſendet bat; 
damit. er in alle Wahrheit führe, der die Upojtel erleuch⸗ 
tete , und ihnen aufteug, die ſelbe Wahrheit. von Jahr: 
hundert zu. Jahrhundert zu verfünden. *) Die Tradition gilt 
daher: mit Necht der Fatholifchen Kirche als die wahrhafte 
und lebendige „ Erfenntnifquelle der: Offenbarung, von 
welcher die Schrift nur ein von ihr ausgefloffener Urm 
it. Es gibt nämlich: zwen Woge der: Ueberlieſerung: 
fcheiftliche und. mündliche Weittbeilung: Die Schrift‘ fir 
giet Die in: immerwährendem: Fluß begriffene Zeit und 
ſtellt in feſten und unvergänglichen Zügen das: flüchtig 
verhallende Wort als: eine beſtändige Gegenwart) bar, 
Allein fo. wenig Starres ohne Flüſſiges ein wahrhaft 
Lebendiges iſt, fo wenig die fchriftliche Mittheilung ohne 
Derbindung mit der mündlichen. Die in die Schrift 
gefaßte Lehre gleicht der feſten bleibenden Subftanz, der 
objektiven, fichtbaren Leiblichkeit. Die mündliche Lehre 
verhält. fi) ‚wie das bewegliche Leben der innern uns 
fihtbaren Seele. Wie nun Leib nicht ohne Seele, Rube 
nicht ohne Bewegung (Raum nicht ohne Zeit), gedacht 
werben ann, fo auch nicht schriftliche ohne: mündliche 
Ueberlieferung: und wie nicht der Leib die Seele, ſon⸗ 
dern die Seele den Leib baut, ſo ruft nicht die ſchrift⸗ 
liche Weberlieferung die mündliche, fondern dieſe erſt 
jene bervor, nicht. die: Schrift. die Kirche, ſondern die 
Kirche die Schrift. Ohne das Borhandenfenn einer Kirche 
bätte daher. nie, auch- in: der Zeit vor Ehrifti äußerer 
Erſcheinung nicht; eimer Schrift entfiehen können und 
wenn. man die Schrift ans ihrem lebendigen Verbande 
mit der liche und Tradition berausreißt,; fo bat man 
nicht einmal eine zuperläßfige Garantie ihrer Aechtheit, 
gefchweige einen untrüglichen Maßſtab ihrer Auslegung. 
Dad Tieffte und Heiligfte, ſagt Molitor, **) das feiner 


) Die Ratholiten behaupten nur die Unverleglichkeit je: 
nes Inſtituts, welches jeder in die Welt Tretende 
ſchon vorfindet, und welches Keiner gemadt hat oder 
macht, fo wir jeder das gefchrieberte Wort vorfindet, 
und nicht maht: Man Bann ſich den Begriff der 
Zradition als traditiver Ordination damit: verfinnfis 
chen, daß mam ſich vorſtellt, daß es dasſelbe ift,; 
wenn mehrere Menſchen im Raume einander die 
Dände-geben und eine. Kette bilden, als wenn -fie 
dieſe Kette in der Zeit bilden. 

) — — der Gefhichte oder über die Tradition. 

. 48 — 49. Frankfurt am Mayn, 1827. 


131 


Ratur nad dem äußern Sinne verborgen; ift in der 
heiligen Schrift (des alten Teftamented meiftens, des 
neuen wenigitend fehr häufig) mit dem Schlener bes 
Geheimniffes bedecdt. Unläugbar gebt daher die Noth: 
wendigkeit einer Tradition, im Juden: wie im Ehriften- 
thum, ſchon ans ben in Der heiligen Schrift vorhande⸗ 
nen dunkeln Stellen und der Unmöglichkeit, die meiften 
Dogmen ftreng logiſch zu ermeifen, berbor; weil das 
Tiefſte und Ullerheiligfte äußerlich nicht begriffen, fon 
dern mit gläubigem Gemüthe aufgefaßt und nur ini 


Innerſten erkannt werden kann, 


Allerdings ift es wahr, daß det Geiſt bes Lebens 
aus der Scheift unmittelbar zu uns fpricht; allein welche 
reflerionslofe, reine, umgetrübte und heilige Stimmung 
des Gemuths wird nicht auch erfodert; um diefe göttliche 
Sprache recht zu verftehen und nichtd von feinem Ciges 
nen beyzumiſchen! Gewiß bat alfo die Gottheit das 
Buch des Lebens nicht dem individuellen trüglichen Ge: 
fühle überlaffen; fondern demfelben einen wahren Doll: 
metfcher ald Norm und objektive Richtſchnur (auch äu- 
Berlich) zur Seite gegeben. 

Es ijt wahrlich eine große Täufchung, zu glauben: 
man Pönne der Tradition gänzlich entbebren, während 
wir doch ununterbrochen aus derjelben fchöpfen und alles, 
was wir über das Mort Gottes willen, - bauptfächlich 
derfelben verdanfen. Mean flelle ſich vor: die Summe 
unferd ganzen tbeologifchen und theofophifchen Willens 
würde auf einmal von der Erde und aus dem Gedächt: 
niß der Menſchen genommen, und nichts bliebe übrig, 
ald die Bibel allein. Wie würden dann unfere religid: 
fen Begriffe fen! Wenn dann vollends noch Jedem 
geftattet wäre, nach feinem individuellen Gefühle die 
Schrift zu deuten, wie viele heterogene und wibderfpre: 
ende Anfichten würden alödann in religiöfen Dingen 
entftehen! — Die Einheit und GemeinfchaftlichFeit des 
Glaubens, d. i. die Kirche wird alfo nicht bloß durch 
die Bibel allein, fondern auch durch die derfelben ftets 
zur Seite gebende Tradition erhalten. Ohne Tradition 
gibt eö Feine Kirche, Wenn man übrigens die Noth— 
wendigfeit ber Tradition zugleich mit der Schrift behaup: 
tet als äußere Zeugniffe des beiligen Geiſtes, fo will 
mm -biemit- das innere Zeugniß desfelben heiligen Gei— 
ſtes weder läugnen, noch in feier’ Wirkſamkeit hem— 
mer, nur will man die Subjection des innern Zeugnif- 
ſes dent Äuffern. 

Weil das, was der Verf., mie wir gefeben, gegen 
Schlegel vorbeingt, mit dem bier befprochenen Gegen: 
ftande zufammenhängt, fo mag es denn bier auch feine 
Erwiderung finden. 

Zuwörderſt haben wie nun zu bemerken, daß es völ: 
fig. gebantenlos ift, den Begeiff einer-Univerfalkirche mit 
dem eines Univerfalftaates zu pacallelifiren. Denn die 
Kirche wurzelt in dem mandellofen Boden des Ewigen, 
melched- zu allen Zeiten und-allen Drten, für alle Den: 
ſchen ohne Unterfchied des Stammes und bes Standes 
ewig dagfelbe ift und bleibt, und welches als in abfo- 
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Inter Integrität und Totalität einig und Eins auch ber 
Kieche, feinem Organ und NRepräfentanten zugleich noth: 
wendig den Charakter feiner felbft, des Ewigen, Zeit: 
und Raumfreyen, fomit Integren und Zotalen, Einigen 
und Einen mitheilt. Der Staat dagegen wurzelt in ber 
Samilien:, Stamm: und Nationaleinheit, welche als 
eine partielle relative Einheit immer andere relative Ein: 
beiten neben fich vorausfegt. Wie daber die Kirche nichts 
ift, wenn fie nicht Univerfaltieche iſt, fo ſcheint umge: 
kehrt der Staat gerade dann nichts zu fenn, wenn er 
Univerfalftaat ift, und es kann daher nichts verfebrter 
fenn, als von der Entbehrlichfeit eines Univerſalſtaates 
auf die Entbehrlichfeit einer Univerſalkirche ſchließen zu 
wollen. Es ijt ferner völlige Begrifflofigteit, abgefeben 
davon, daß es ohnehin Mrangel an lebendiger Liebe zur 
Wahrheit und an Haß gegen Lüge und Irrthum beur— 
kundet, von dem einen, großen, allumfaſſenden Chriſten— 
thum zu fprechen, welches alle Bekenutniſſe unter fich 
begreife. Denn die Wahrheit ift und bleibt das in al: 
len ihren Momenten durchgängig Beſtimmte und mit 
fich felbjt völlig Harmonifche und fie vermag auf Beine 
Weiſe, fo lange fie fie felbjt bleiben will, fich unterein: 
ander ıwiderjtreitende Behauptungen alö gleich vereinbare 
Momente ihrer Selbftentfaltung zn begreifen. 


Der Derf. behauptet, die Fatholifche Kirche bewähre 
fich nicht als das, mas fie zu fenn behaupte, nämlich 
als Univerfalfieche, als die Kirche der Ginbeit und der 
Unmandelbarfeit des Lehrbegrifies und meint dieß da— 
durch beweifen zu Eönnen, daß er anführt, mie auch 
Katholiten z. B. Baſton und Maiſtre fih unter eiman: 
der flritten: follten aber die tridentinifchen Kirchenbeſchlüſſe 
als die unmwandelbare Norm des Pirchlichen Lebrbegriffs 
aufgeführt werden, fo Pönne man ebenfo leicht auf das 
augsburgifche Bekenntuiß, mie vielmehr auf das Evan: 
gelium verweifen (!!!) Die Einheit einer Univerfalfirche 
fen zulegt darım doch nur eine Äußere und fcheinbare 
uud alfo für die Ehrijtenbeit nicht nötbig. Solche Aeuſ— 
ferungen bemweifen nur, daß der Verf. auch nicht einmal 
biftorifch den katholiſchen Lehrbegriff kennt. 


Was den erſten Einwurf betrifft, ſo zeigt er ſich in 
feiner Nichtigkeit, wenn man weiß, daß die Kirche ihr 
Erfenntnißpeineip zu allen Zeiten gefunden bat und findet 
in der Uebereinftinmung des chriſtlichen Bewußtſeyns 
jedes Einzelnen ihrer Glieder mit dem Bewußtſeyn der 
ganzen Kirche, fo daß zu Feiner Zeit irgend eine Lehre 
als Moment des chriftlihen Bewußtſeyns anerkannt 
und aufgenommen wurde, von welcher ſich nicht ein 
organischer Zufammenbang mit dem urfprünglichen und 
im Pirchlihen Gefammtbewußtfenn lebenden Glauben 
Nachweifen ließ, *) Daber es denn der Triumph ber 





*) Die Kirche und ihre Gegner in den drey legten Jahr: 
hunderten von Dr. Ferd. Herbfl. ©. 10 u. f. w. 


Kirche ift, in der Leitung des heiligen Geijtes, freu von 
Raum und Zeit, und daher ewig jung, zu allen Zeiten 
und an allen Orten, in allen ihren Gliedern fi in den 
weſentlichen Beitimmungen als diefelbe angefchaut zu 
haben und jedem Gläubigen die freudige Ueberzeugung 
gewähren zu können, daß er mit allen Gläubigen bis 
zu den Apoſteln hinauf die eine und felbe chriftliche 
Glaubenslehre. befenne und theile. Mögen fich daber 
Katholiken in der Art und Weife der Weiterbildung und 
Anwendung mancher Lehren im Gebiete der MWillenfchaft 
oder des Lebens widerjtreiten, wie fie wollen; died hebt 
ihre Einftimmigkeit in der Gefammtheit derjenigen Leh— 
ven nicht auf, welche die Kirche als unerläßlich zur 
Gemeinfchaft mit ihr zu glauben vorfchreibt und jo war 
ren tcoß aller abweichenden, ja tmiderjtreitenden Anfich: 
ten in jenen Oebieten, welche der frenen Entfaltung der 
Wiſſenſchaft anbeim gejtellt find und ſeyn mülfen, der 
vom Derf. angeführte Baſton und der von legterm be 
fteittene Maiftre in allen von der Kirche vorgefchriebe: 
nen Glaubenslehren einig und einverftanden. Aus dem 
Umjtande, daß auch Katholiken fich beftreiten können 
und wirklich beftreiten, folgt daber nicht von ferne, daß 
die Einheit der Kirche eine bloß Äußere und doch nur 
feheinbare fen, fondern daraus folgt nur fo viel, daß 
diejenige Einheit, welche der jtreitenden Kirche innerlich 
und mefentlich zukommt, noch nicht jene Einheit ift, 
welche erjt durch die weitgefchichtliche Einheit der Kirche 
erzielt und berbengefübrt werden fol, nämlich jene, mo 
Gott Alles in Allem ſeyn, wo Chriſtus in allen feinen 
Sliedern auferjftanden, folglich die ganze -Menfchbeit re: 
integeirt und vollendet ſeyn wird. Wenn daber aller 
dings zwar Katbolifen ſich bejtreiten, wie fich Prote: 
ftanten bejteeiten, fo widerſtreitet ſich doch nicht der 
Katholizismus. Es finder fich eine gemeinfame Grund⸗ 
lage, worüber nicht ber. geringite Streit obwaltet. 
Wenn der Derf. bebauptet, niemals fen unter den 
Protejtanten ein jo zahlreicher und frecher Abfall vom 
Epriftlichen eingetreten, als unter den Katholiken, fo 
fheint vorerjt und ohne Bezug auf die Wabrbeit oder 
Nichtiwahrbeit Ddiefer Behauptung bemerkt werden zu 
müjfen, daß ed etwas ganz anderes ift, den Katbolicis- 
mus und etwas anderes, die Katholiken vertbeidigen, 
fo ‚wie derſelbe Linterfchied auch zwifchen Proteftantis- 
mus und Proteftanten geltend zu machen it, fo daß 
alfo Fehler und Gebrechen einerfeits der Katholiken, 
andererfeit8 der Proteftanten darum noch micht Fehler 
bes Katholicismus und Proteſtantismus find, Uebri— 
gend befindet fi) der Verf, in einem großen und um: 
begreiflihen Irrthum, wenn er meint, der Werth des 
Chriſtenthums werde nur noch bie und dba bejieitten, da 
es ihm doch kaum unbekannt fenn Fann, daß es in 
Deutfhland noch immer von Nationaliften, Pantbeiften 
und felbft Materialiften, in Italien von Materialiften 
und Atheiſten, in Frankreich von Atheiften und Mate: 
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rialiſten, in England von Deiſten, Materialiſten und 
Atheiſten wimmelt. Poſſirlich aber iſt der Grund, ben 
der Verf. angibt, weßhalb das Chriſtenthum noch hie 
und da angefochten werde, nämlich weil man es in der 
Form des Ultrafatholicismus oder Ultraproteitantismus 
geltend machen wolle. Es ift leicht zu feben, daß dem 
Derf. als Ultrafatholieisinus gilt, was gemeinhin und 
eigentlich Katholicismus, als Ultraprotejtantismus, mas 
gemeinhin und eigentlich Proteftantismus gemannt wird, 
und daß das, mas ihm als Katholicismus und was 
als Protejtantismus gilt, und was mit mebrerem Nechte 
Anfrafatbolicismus und Infenproteftantismus genannt 
werden Eönnte, in Indifferenz zufammenjtürzt und fomit 
zu Nichts wird. Und dieſe nebulofe, der Willkühr Thür 
und Thor öffnende Auffaffung des Chriſtenthums fol 
die Gegner desjelben zur Anerfennung feines Werthes 
bringen! Man muß gefteben, daß gegen eine folche 
Entjtellung des Chriſtenthums, die fih vergeblich binter 
dem Deckmantel chriftlichee Duldung flüchtet and eben 
fo vergeblich den Vorwurf gemüthlofer Gleichgültigkeit, 
fo wie der Geiſtloſigkeit von ſich weiſet, der ſtrenge 
eonfeffionelle Proteſtantismus achtunggebietend und ers 
freulich entgegentritt, da ſich wahre Lebenszeichen wars 
mer Intereffen für die Wahrheit in ihm zeigen, indem 
er im Feſihalten am feiner Confeffion das Bedürfnif 
eines gemeinfamen Lehrbegriffes und einer gefeplichen 
Autorität anerkennt. Freylich fiebt es andrerfeits mit 
der Confequenz der Anerkennung einer Firchlichen Auto: 
rität ben den Proteftanten anders aus und das Gefühl 
und Berwuftfenn des Widerfpruchd im Begriffe einer 
Firchlichen Autorität nach der Längnung ber Autorität 
der alten Kirche iſt eö eben, der die meiften Protejtan: 
ten in unfern Tagen zur Läugnung aller kirchlichen Au— 
torität forttreibt. 

Wenn übrigens der Verf. ben Gelegenbeit des Ueber: 
gangs des Mittelalters in Die neuere Zeit fagt: „Auf 
jeden Fall wäre es geratben gewefen, jene Gebrechen 
einzelner Theile an dem gebrechlichen Körper (des Mit: 
telalters in ber Kirche wie im Staat) zu heilen, alfo 
Auswüchfe des Chriſtlichen durch ächt Ebriftliihes, des 
Germanifchen durch Germanifches: in Bezug auf die 
Kieche hielten Katholiten wie Proteftanten, ben aller 
Feindfchaft, am diefem richtigen Gedanken feit, bis im 
achtzehnten Jabrbundert die Religion durch Atheismus 
verflärt werden follte“; fo Fönnte der Katbolit mit dem: 
felden Recht gegen den Proteftantismus, wie der Derf. 
hier gegen den Atheismus kämpfend, dieſe Stelle auf 
folgende Weiſe umwandeln: Auf jeden Fall wäre ed ger 
rathen gewefen, jene Gebrechen einzelner Theile an dem 
gebrechlichen Körper zu heilen, alfo Auswüchſe des Ka⸗— 
tholifchen durch ächt Katholiſches, des Kirchlichen durch 
Klechliches: im Bezug auf bie Kirche hielten Katholiken 
wie Häretifer, ben aller Feindſchaft, am diefem richtigen 
Gedanfen feft, bis im meunzehnten Jahrhunderte der 
Streit der Eonfeffionen durch Läugnung aller Kirche ge: 
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ſchlichtet werden ſollte. Wohin es mit einer ſolchen 
Schlichtung zulegt kommen muß, bat die Geſchichte be— 
reits hinreichend gezeigt, nämlich zum Verluſt der Frey⸗ 
heit der Kirche, zur entwürdigenden Unterwerſung der 
Kirche. 

Würde der Verf. ſich eine tiefere Cinficht in das 
Weſen des KRatbolicidsmus erworben haben, fo würde 
ihm das Princip der Nechtögeftaltung des Mittelalters 
nicht bloß von vorübergehender Bedeutung geweſen fenn 
und er würde dann nicht das Princip der Nechtögeiftal: 
tung der neuern Zeit als einen Fortfchritt gegen das 
erftere angefeben haben. Wenn der Verf. ſelbſt bemerkt, 
in den Verfaffungen der alten Welt fey der Einzelne im 
Allgemeinen untergegangen, dagegen drohe in den Ver: 
faffungen der neuern Zeit das Allgemeine in den Eins 
zelnen unterzugeben, fo hätte er auch bemerken Fönnen 
und follen, daß nur jenes Princip, welches im Mittel: 
alter das berrfchende und gejtaltende war, nämlich das 
hriftliche, die Unfprüche Bender gleicherweife berückfich: 
tigte und befriedigte und daß, fo fehr die Fehler und 
Gebrechen des Mittelalters nicht zurückzumänfchen find, 
doch feine Vorzüge und Tugenden, namentlich der ins 
nerjte lebendige und wahrhaft frenfinnige, weil ächt res 
ligiöfe Geift aller feiner Entwicklungen gar fehr zurück 
zumünfchen if, Wäre der Verf. tiefer darauf eingegans 
gen, wober es doch Fam und kommt, daß mir überalf 
(die altgermanifche Rechtsverfaſſung macht davon eine 
böchjt merkwürdige Unsnabme) wo das Chriſtenthum 
nicht hingefommen, nur Iprannen und Despotie, in den 
vorchriftlihen Staaten — Despotie von Dben berab, in 
den neueren, faft möchte man fagen, nachriftlichen Staa— 
ten, in fo fern fie fich nicht mehr vom innerften Lebens: 
geiite des Chriſtenthums durchdringen und befeelen ließen, 
Deöpotie von Unten hinauf oder Anarchie finden, und daß 
nur das Mittelalter, vom Geijte des Chriſtenthums getra: 
gen auf bem rechten Wege war, Despotie wie Anarchie in 
gleicher Weife zu vertilgen; fo würde fich ihm das bier 
darbietende Problem von felber gelöfet und aufgefchlof: 
fen baben: wodurch denn auch die Gefchichte der Rechte: 
Entwicklung überhaupt, fo wie insbefondere die der ger: 
manifchen eine viel tiefer gehende Auffaffung und Aus: 
führung erfahren haben würde. 

Das Epriftenthum und das deutfche Volksthum (das 
germanifche Rechtsprincip), jagt der Verf. mit Recht, 
find die benden Orundlagen, auf deren das ganze Mit: 
telalter berubt, die großen Keime, aus denen alles Neue 
und Eigenthümliche bervorfproßt. 

Es iſt in der That wunderbar, wie leicht und innig 
das Chriſtenthum ſich mit den Grundlagen der germa— 
nifchen Nechtöverfaffung verbinden und wie frifch und 
kräftig es in biefen vorgefundenen Keimen einer doch 
aus dem Heidentbume ſtammenden Rechtögeitaltung fein 
eigenftes Leben entfalten konnte. Es iſt mur durch eine 
geheimnißvoll verfchleierte, tiefinnere Verwandtſchaft des 
germanifchen Dolfsjtammes, der das auserwählte Vol 
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des Occidents) genannt werden muß, mit der jüdiſchen 
Nation erklärbar, daß in ibm bereits. alle Elemente ei: 
ner, wahrhaft chriftlichen Staats: und Rechtsverfaſſung 
vorhanden waren, als das Chriſtenthum ſelbſt zu ibm 
gelangte. Die germanifche Rechtsverfaſſung war bereits 
tbeofratifch und, bierarchifch, wie die. mofaifche, Denn 
die Priefter waren nicht bloß unabhängig von der welt: 
Eichen Macht, fondern ihnen. fand fogar nach Tacitus 
(Germ: c, 11.) in der Volksverſammlung ein jus coer- 
cendi zu; woraus, wie Lind **) bemerkt, wenn auch 
nicht, da gleichfalls nach Tacitus die Gaugrafen aus ‚des 
Dolkes Adel erwählt wurden, die Einerlenbeit des ger: 
manifcben Adels: und. Priefterftandes (die Eichhorn an: 
nimmt), zunächit doch fo viel zu folgen. ſcheint, daß die: 
ſes Volksoberhaupt benden Ständen zugleich angebörte. 
Zuverläßig aber war die Ausübung des richterlichen 
Beamten an das. Wort des, Priejters gebunden (Tacit. 
©. 7.) und es war die eigenjte Anfisht des germaniichen 
Dolksftammes, daß jene Macht. den Prieftern aus un: 
mittelbareın Verkehre mit der Gottheit werde, (Tacit. 
©. 7. u. 1%) und der Glaube an. ein göttliches- Regi: 
ment, das fie als höchſte Inſtanz für die Schlichtung 
menfchlicher Händel und zugleich als die legte Quelle 


. jeber unbedingt. gebietenden Macht verehrten, muf als 


der Träger ihrer gefanmten Derfaffung angefeben iver: 
den. ***) Außer dem Adel, wie wir gefeben haben, fand 
ſich auch bereitö das Königtbum bey einigen Stämmen 
der Germanen, und dba es mwabrfcheinlicher it, daß es 
ben biefen erjt binzugefommen, ald daß es bey den an: 
dern abgefchafft worden oder eingegangen war, fo liegt 
die Frage, nicht ſehr ferne, ob nicht das germanifche 
Bolf Ähnliche Stufen der Rechtsentwicklung durchlaufen 
als das jüdifche Volt? Endlich war auch Das Verhälts 





*) „Die Germanen find urfpränglih von Oſten gekom— 

men. Es tft natürlich zu fragen, warum gerade fle 
und Bein anderer Stamm den Weiten fuhte? Das 
muß in dem ben dem germanifchen Stämmen von Ans 
beginn durchleuchtenden Trieb nad geiftiger Frey heit 
feinen Grund haben. Dieß alles iſt geſagt, um die 
ohbe Würde der Germanen bey jeder Gelegenheit 
und fo vollftändig als es ſeyn ann, auszudrücken. 
Denn ed muß zugeftanden werden, daß in ipnen als 
fein jene geiftige Erhebung wohnt, melde beftimmt 
it, dem Baum der Menfhheit gen Dimmel zu fürs 
dern.” Das deutfche Landrecht von Fr. Frepheren 
von Bernhard. 1. a. ©. 76, 77. 


*) Weber das Maturreht unferer Zeit von A. v. Lind, 

©. 140 u. f. Anmerf. 

“) Ibid. S. 144. „Ceterum neque animadvertere, ne- 

ue vincire, neque verberare quidem nisi sacer- 
otibus permissum: non quasi in poenam, nec 
ducis jussu, sed velat Deo imperante, quem adesse 
bellantibus eredunt.“ Taeit. Germ. c. 7. „Silen- 
tium per sacerdotes, quibus tum et coercendi jus, 
imperatur.“ ib, €. 11. 


nifi der Frauen, Kinder und GHanen bey, den varchrif 
lichen. Germanen ein ganz anderes, milderes und ebie- 
res, ald ben allen übrigen heidniſchen Völkern. Ge 
ſchlummerte gleichfam ſchon im dem germanifchen bie 
chriſtliche Rechts⸗ und Stantöperfaffung und fo war der 
germanifche Volksſtamm offenbar von Gottes. Fürſehung 
auserwäplt, der Mittelpunft und Träger ber Kirche 
des neuen Bundes, ber chriftlichen Offenbarung und ihrer 
meitern Entwicklungen in allen Richtungen ibrer Wiek 
— - iverben. 

o ift deun auch von den früheſten Zeiten unſt 
Bekanutſchaft mit der Gefchichte der Germanen big u 
Aufgang der Sonne, des Eprijtenthums über der germa« 
niſchen Welt ein ununterbrochenes Fortwachſen jener den 
chriſtlichen Staat gleichjam meißfagenden mie vorbereis 
tenden Nechtselemente nachweisbar. *) Von nun am tra 
ten Ehrifkianismus und Germanismus in fo innige Wech⸗ 
felwirfung, daß erſterer lepterfi rafch zur vollen Blüthe 
entfaltete in der Gründung bes beutichen Kaiſerthums, 
welches nicht fo ſehr eine Wiederberftellung des römi⸗ 
fen, als eine Ummanblung und Berflärung des beid+ 
nifchen in ein chriftliches Kaifertbum genannt werben 
muß, während lepterer auf die Gejlaltung des erſtern 
in fo fern wohlthätig einwirfte, als er in den Karolin« 
gern zur Befeitigung und Krdftigung ‚der Suprematie 
des Papftes bedeutend bentrug. Dier war es, wo Chris 
fianismus und Germanismus, geiftliche und weltliche 
Macht, Papftthum und Kaifertbum den großen Bund 
ſchloſſen, unter deſſen fegenreiher Wirkjamkeit die groß: 
artigfte, frenejte und reichfte Entwicklung erblüben ſollte, 
welche jemal die Welt geſehen. 

Das Geheimniß des germanifchen Rechtsprineips, 
welches im chrijtlichen ſich nur erit felber verklaͤrt mies 
dergefunden, dieß Geheimniß, wodurch ibm eine fo 
reiche, tiefe und frene Lebensentfaltung möglich gewor: 
den, liegt,aber in nichts andern als in dem dem germanis 
fhen und cheiftlichen zu Grunde liegenden Begriffe des 
Drganifchen ald dem Leben ber Einheit in der reichiten 
und maunigfaltigiten Olieberung, und folglich Ueberord⸗ 
nung, Nebenordbnung und Unterordnung dee Glieder des 
Einen Lebens. Der Moment der Einheit und fomit der 
Freyheit eines Lebendigen erfheint um fo höher potens 
zirt, je reicher die Totalität der lieder iſt, im welchen 
fie fi individualifirt, und umgekehrt, fo daß da von 
Reiner Freyheit die Rede fenn kann, wo nicht Gliede— 
rung, und folglid Ueber- und Unterorbnung der Ele— 
mente des Lebens flatt findet, fondern nur Ununterfchies 
denbeit und Gleichheit im Sinne der Gleichförmigkeit, 
oder Bleichgültigkeit. Uber nicht bloß etwa der. Gin: 
heit des Lebendigen kommt im Organismus Freyheit 
au, fondern zugleih und. untrennbar von ihr auch. der 
Sefommtheit der Lebensglieder, obwohl biefen auf andre 





*) Bergleihe: das deutſche Rande . Sehen. 
N sta Be u ” 
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Welſe als der Einhelt, und den verfihiebeneii Gliedern 
wiederum je nach ihrer relativ Über» oder untergeorbne: 
ten Stellung im Ganzen auf verfchiedene Weife. Die 
Einheit eines Lebendigen ift aber nur frey im der Frey: 
heit ihter Glieder, und die Glieder ſind es nur in ber 

ihter Einheit. ren find aber die Glieder nur, 
wenn die Einheit fich in ihnen aufgehoben bat, fo wie 
die Einheit nur frey iſt, wenn fich die Glieder in ihr 
aufgehoben haben, die Freyheit des organifchen Lebens 
ift daher der Effekt der mechfelfeitigen Aufhebung der 
Eindelt in die Glieder und der Glieder in die Einheit. 
Das organifche Leben im höchften Sinne gefaßt, iſt da: 
Her nach dem Wahlſpruch: Alle für Einen, Einer für 
Ale, das Leben der liche als des mechjelfeitigen Gebens 
und Empfangens, Dienens und Herrſchens, worin der 
tieffte Urſprung und zugfeih bie Untrennbarfeit von 
Pfucht und Recht zu ſuchen iſt. 

Die Leben der Liebe ift nun dad Leben des abfolut 
Dafeyenden, d. i. Gottes felber, und da Gott fich in 
allem andern, endlichen, von ihm gefchaffenen Leben nur 
als in feinem Spiegel fchauen und finden will, fo kann 
auch alles Endliche Fein-andres Conſtitutionsgeſetz haben, 
als das Leben der göttlichen Liebe in ſich machzubilden. 
Wie daher Gott das Urbild alles endlichen Lebens ift, 
fo ift er auch in der reichen Architektonik feiner imma: 
nenten Lebensentfaltung, worin er fich felbft als die ab: 
folute Welt, als das immanente Gottesreich ald Orga: 
nismus im böchften Sinne verwirklicht und vollendet, 
das Urbild aller wahrhaften Affociation unter den Men: 
fen, der geiftlichen wie der weltlichen, der Kirche wie 
des Staates. Es kann Hier nicht ausgeführt werden, 
wie Kirche und Staat doch nur das Baugerüfte find 
zur Grrichtung des unvergänglichen Gebäudes des vol: 
lendeten Gottesreiches im gefchöprlichen Univerfum. Uber 
auch fchom in diefer ihrer Beſtimmung als Baugerüfte 
des ewigen Baues Mittel zum Zweck zu ſeyn, nehmen 
fie Theil an der Idee des Organismus, die fich in ihr 
nen mehr und mehr zu verwirklichen ſtrebt. 


Und bdiefe Idee des Lebens als eines Organismus 
war es, aus welcher die Geftaltung der Kirche wie des 
Staates im Mittelalter beraus und emporwucds. Da: 
ber die herrliche ‚architeftonifche Gliederung vom Haupt 


durch die reichten über: und untergeordneten Mitteljtu: 


"fen bis zur unterjten hinab in der Kirche wie im Staat; 
daber die organifche Gliederung der Stände, der Genof: 
fenfchaften,, Zünfte und Gilden, der geiftlichen und welt: 
lidyer®orporationen, und Orden ald frener, meder von 
der Ki 
ihnen unabhängiger Verinittler der geiſtlichen und welt: 
lichen Macht: daher, nach der beſondern Natur des 
dem Ewigen Zugewendeten, die Einheit mid Allgemein: 
beit der Kirche durch alle Nationen bin, bey der Viel: 
beit der Staaten nach der Nationalität und Stammein- 
beit der verfchiedenen chriftlihen Völker. Der Papft 


e noch vom Staate gefchaffener, und darum von 


und der Kaifer aber waren die höchſten Volksbertreter 
Gottes felber. Don Gott floh ihre Macht aus, und 
die geiſtliche Macht verflärte die meltliche durch Kro— 
numg und Salbung zu einem Prieftertpume des Rech 
tes. So ivar der Geiſt der Religion die innerfle Seele 
aller Juftitutionen. Jede Herrfcherpflicht war ju einer 
Dienftespflicht umgermandelt, jeder Dienft zu einem Pie: 
besdienft tm Gotteswillen geadelt. Der Gott des Die: 
nenden war auch der Gott des Herrfchenden, Ihm gleich- 
mäßig unterworfen waren fie gleich vor Ihm, und fo 
fren von einander. 

In folder Weife hatte das Chriſtenthum das germa⸗ 
niſche Nechtöprineip befruchtet zur Uusgebährung der 
ewigen Grundlagen aller Nechts:, Staats: und Völker: 
entwicklung. Wenn aber auch noch Vieles mag zu win: 
ſchen übrig geblieben feyn, wenn auch durch Schuld 
der Menfchen die Macht des Chriftenthumes feine ganze 
HerrlichFeit nicht zu offenbaren vermochte, wenn Miß: 
bräuche und Auswüchſe mancherlen Urt wie Unkraut un: 
ter dem Weizen mit fortwucherten, fo Tann es doch nur 
der Geiſtloſigkeit begegnen, über der Schattenfeite jener . 
Zeit nicht ihre Lichtfeite, unter den Gebrechen und Ver: 
brechen der Menfchen, Die im Ganzen und Großen be 
munderungsmwäürdige Wirffamkeit jener Fühnen, frenfirt: 
nigen und großartigen Jdeen nicht zu erblicken, fo wie 
ed nur dem Unverftand oder dem Haß gegen dieſe Ideen 
auzufchreiben iſt, daß jene mittlere Zeit als eine Zeit 
der Barbaren, der Finfternif und des geiftlichen und welt: 
lichen Ubfolntismus verfchrien worden. 

Indeſſen hatten ſich allerdings bedeutende Mißbräuche 
feftgefegt, alte Mißftände waren nicht befeitiget worden, 
neue Famen binzu und fo zeigte fich zuletzt die Kirche 
einer Reformation, oder wenn man will einer Entweit 
lihung im boben Grade bedürftige. Aber nur in der 
Kirche vollbracht, Fonnte fie wahrbaft eine Reformation 
fenn, und zugleich die Begründung eines weitern Fort: 
fchrittes der Geſammtentwicklung. 

Nachdem der große Riß ins enropäifch = chriftliche 
Voͤlkerleben gefiheben und der Grund gelegt war zur ım: 
aufbaltfam  fortfchreitenden Zerfegung und Zerftörung 
alles Pofitiven in Kirche und Staat war die chrifkliche 
Welt den Schickſalen einer unheilvollen Berrüttung al: 
led religiöfen wie bürgerlichen Lebens anheimgegeben. 
Die Revolution in der Kirche war begonnen, und fo 
Fonnte die Reformation (welche freulich beffer mit Dif: 
formation bezeichnet würde) im Staate nicht ausbleiben. 

Letztere bat ſich in der erftern gleichfam nur vorge 
arbeitet, biefe jener nur die Bahn gebrochen. 


Wir find weit entfernt, zu behaupten, ald babe der Pro: 
teftantisimnd den Untergang der das Birchliche wie das bür: 
gerliche Leben des Mittelalters belebenden und geftaltenden 
Ideen veranlaft, fo wenig als etwa Die Cartefianifche Ppilo: 
fopbie den Untergang der fcholaftifchen veranlafte, wenu 
gleich jener wie diefe das ohne ihre Schuld bereits Bes 
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gonnene vollendeten. Der Auftritt des Proteftantismus, 
fo mie der Eartefianifchen Philofopbie, war vielmehr 
ſchon ein Beweis, daß das Leben jener mittelalterlichen 
been und jener fcholaftifchen Philofophie bereits zu ver: 
bleichen und zu erjterben begonnen hatte. Die Verwal: 
ter der geiftlihen Macht, welche in früherer Zeit ihren 
Einfluß auf die bürgerlichen Angelegenheiten auf eine 
höchſt mwohlthätige und erfreuliche Weife ausgeübt bat: 
ten, batten fih num fchon feit längerer Zeit mehr oder 
weniger diefer ihnen frenmwillig zugeftandenen Macht als 
eines Rechtes angemaft, biemit hatte die geiftliche Macht 
in die weltliche Übergegriffen und fie fih zu unterwerfen 
geſtrebt. Die mweltlihe Macht war dadurch mit ber 
geiftlichen in einen unbeilvollen Kampf vermwicelt wor: 
den, in welchem beude ihre Kräfte zerfplitterten und er: 
ſchöpften und aus welchem die weltlihe Macht dody zu: 
legt unausbleiblih als Sieger bervorgeben mußte, jo 
daß nun der Kirche auch nicht einmal jener Einfluß auf 
das Leben ungefchmälert blieb, den fie von Rechtswegen 
in Anſpruch nimmt, und an die Stelle des einen Cr: 
trems nur das andere trat. Dies Fonnte aber fo wenig 
der bürgerlichen als der religiöfen ärenbeit förderlich 
fih zeigen, da es fich ſtreng ermeifen läßt, daß nur 
Firchliche wie bürgerliche Zrenbeit im Ebenmaße wabr: 
haft lebendig gedeihen werden. Durch jenes Zermwürf: 
niß nun zwifchen Kirche und Staat erloſch die lebendig: 
keit der großen Idee der innern Cinheit bey äußerer 
Unterfchiedenheit und wechfelfeitiger Unabhängigkeit zwi: 
ſchen Kirche und Staat mehr und mebr. Im Kampfe 
um weltlihe Macht wurden die Verwalter ber Kirche 
ſelbſt mehr und mehr verweltlicht, der Geiſt der Reli: 
gion übte nicht mehr jene bobe Macht, wie früber, über 
die Gemüther und um vollends die Einheit des Be: 
wußtſeyus und des Ötrebens in der Epriftenbeit zu zer: 
ftören und die Verwirrung und Zerfplitterung zu vol: 
lenden, Eam noch der durch das wieder erwachte Stu: 
dium der Alten berbengeführte Enthuſiasmus für heid— 
nifch = geiechifche Kunſt und Willenfchait, fo wie für die 
durch die Eutdeckung Amerika's gewonnenen größern 
Reichthümer des äußern Lebens hinzu. Unjtatt daß die 
Ehriitenheit, die gewonnene Intenfion bewahrend, zu 
gebaltvoller Ertenfion fich erweitert bütte, trat das ficht: 
bare Beitreben bervor, der leptern auf Koften der er: 
fern fich in die Urme zu werfen: womit dann ben der 
reichſten Vielſeitigkeit der Entwicklung nach allen Rich— 
tungen des Lebens bin die innere Entleerung, Ermat: 
tung und Derjlahung desjelben nicht ausbleiben Fonnte. 
Die protejtantifhe Läugnung der Firchlichen Autorität 
verwandelte fich im der Politif zur Läugnung der bür: 
gerlichen, das Geſpenſt der Volksſouverainetät erhob 
ſchnell fein Haupt, und in England und Schottland, in 
den Niederlanden und in Frankreich fchrieb die Revolus 
tion mit blutigen Zügen in das Buch ber Gefchichte 


ben Beweis, daß man mit der Erfchtterung des Prins 
eips der göttlichen Autorität dem focialen Leben eine 
tödtlihe Wunde bengebracht hatte. In einem centralen 
gründlichen Abfalle ſtrebte ein wildes Heer vom Geifte 
des Stolzes und der Sinnlichkeit truntener Menfchen 
in England und Frankreich jede Spur des Chriſteuthums 
zu vertilgen und da fie ein richtiger Takt und Inſtinkt 
lehrte, daß dieſer fatanifche Plan nur gelingen könne 
nach dem völligen Sturz und der gänzlichen Zertrüm— 
merung der Fatholifchen Kirche, als dem Eckſtein bes 
Eprijtenebums, fo richteten fie ihren Angeiff vorzüglich 
auf fie, indem fie fich des feinſten, ausgefuchteiten und 
giftigſten Spottes, der glänzenditen Sopbifteren und 
fhimmerndften Beredſamkeit, fo wie der fchamlofeften 
Derläumdung und Entſtellung der Gefchichte mit nicht 
geringem Erfolge bebienten. Bor Allem traf diefer Haf 
die Monarchen und ſouverainen Regierungen. Diefe 
gleich einem wildverzebrenden Feuer ausgebrochene Wuth 
gegen Religion und Königtbum ſtürzte Frankreich in den 
Abgrund einer gräuelvollen Revolution, aus der es nur 


bervorging, um fich der ehernen Gewalt eines Despo: 


ten überantmwortet zu ſehen, bis auch über ihn das Ge: 
richt des Herrn erging. 


Wie im Mittelalter, fo lange der Lebensgeiſt der 
Neligion durch alle Udern der Zeit fich ergof, die Chri— 
ftenbeit in der freneften und frifcheften Entfaltung aller 
Kräfte begriffen mar, mie alle Richtungen menfchlicher 
Thätigkeit in freubdiger Begeifterung nad einem Mittel: 
punkte zufammenftrebten, weil fie eben von dieſem Ei— 
nen Mittelpunfte nach allen Seiten ausgegangen waren, 
wie der Geift der Demutb und der Erbabenheit, der 
Milde und der Araft das innerjte Lebensprinzip auch 
der bürgerlichen DOrganifationen war, fo daß alles In 
wahrhaft lebendige, organifche Vermittlung aufgenom: 
men erfchien; fo mußte, nachdem die freue Herrfchaft 
der Religion über die Gemüther mehr und mebr ent: 
räftet worden, das Zufammenftreben aller Kräfte nach 
Einem Mittelpunfte ſich verkehren in ein chaotifches und 
atomiſtiſches Auseinanderjtreben nach unendlichen will: 
kührlich gemachten Richtungen, und ebenfo an der Stelle 
des wahrhaft Drganifchen und innerlich Geeinten das 
Merhanifche und bloß von Auffen ber noch Zufammen: 
baltende in allen Sphären menſchlicher Thätigkeit auf 
geben, 

Schluß folgt.) 





Nr. VI. des bibliographifchen Intelligenz: 
blattes als Beylage. 


Bibliographiſches 


„Intelligenzblatt. 


Zweiter Jahrgang, 1834. 
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Als Beylage zu den bayerifchen Annalen N’ 17. 
nme — — — nn nn 
Die mit S bezeichneten Werke gehören der vaterländifhen Literatur an. 





Eneyelopädie und Literatur: Wiffenfchaft. 


Budik P. A., Vorbereitungsſtudien für den aus 
gehenden Bibliothekar. gr. 8. (51 2 Ds) Wien, &e 
old. br. 10 ®r. (12 1/2 Sgr. 45 Er.) 

Encyklopädie allgemeine, der Wiffenfhaften und 
Künfte in alphabetifcher Folge bearbeitet und herausge⸗ 
geben von. S. Erfſch, J. ©. Gruber. Mit Kupf. 
und Charten. Erſte Sektion U — ©. Herausgegeben 
von %. ©. Gruber. 24fter Theil. Demetria bis Di- 
dymus. gr. 4. (70 Bg.) Reipzig, Brockhaus, cart: n. 
3 Ihlr, 20 Gr. (3 Thlr. 25 Gar. 6 fl. 54 fe) m. 5 
Tplr. (9 fl.) 

Enenflopäbdie. 2te Sektion. H— N. Heraud: 
gegeben von U. &. Hoffmann. toter heil. Hola- 
canthus— Hormuz. Mitı Kupfertafel. gr. 4. (64 ıf2 
Bg.) Leipzig, Brockhaus. Drudpapier n. 5 Ahle. 20 
Gr. (3 Thle. 25 Sgr. 6 fl. 54 Er.) Velinp. n. 5 Thlr. 
(9 f.) 

Enchklopädie. Ste Sektion O — 3. Her 
audgegeben von M. 9. €, Meter und 8. 5. Rämp. 
ätee Il. Onod — Ordinaten. Mit 2 Rupfertafeln. 
gr. 4. (66 Bog.) keipigr Brockhaus. Druckpap. n. 
3 zbir. 20 Or. (3 Thlr. 25 Sgr. 6 fl. 54 Er.) Velinp. 
n. 5 Thlr. (9 fl.) 

Shaw’s illuminated ornaments. selected from 
manuscripts and early printed books, from the sixth 
to the seventh centuries.. With deseriptions by Fr. 
Madden. I Vol. in 4. gr. format. London 1541. 
Idem I Vol. in 4. petit'format 65 fl. Idem speci- 
mens of ancient furniture, drawn from existing 
authorities in 4, Pt. I. & IV. London 15 fl. 20 kr. 


Theologie, Kirchenrecht, Kirchengeſchichte. 


SDeunkwürdigkeiten zur Jeſuiten-Geſchichte. 
Zweite umveränderte Ausgabe. 8. (9 Bog.) (Augsburg). 
Sandaput, Krüll'ſche Unlverſitaͤtsbuchhandl. (in Komm.) 
br. 8 Gr. (10 Sgr. 36 fr.) 


*Ephräm, des heiligen Kirchenvaterd ausgewählte 
Schriften. Aus dem Griechifhen und Syriſchen über 
fept von P. Plus Zingerle. 4. Bd. A. u. d. %: 
Die beilige Mufe der Sprer. Gefänge des heiligen 
Kircheuvaters Ephräm. Gewählt aus dem Syriſchen, 
überfegt von P; Pius Zingerle. gr. 8. (20 1/2dg.) 
Junsbruck). Landshut, Krüll'ſche Buchhandl. (in Komm.) 
n. 1 Thle. 16 Gr. (1 Thle. 20 Sgr. 5 fl.) 

#9Herbft Dr. F. J., Antwort auf das Sendſchrei— 
ben eines Gliedes der evangelijchen Kirche an den Der: 
faffer der Schrift: die Kirche und ihre Gegner. Ein 
Beitrag zur Charakteriftif der neueften protejtantifchen 
Polemik. 8. (5 Bg.) Landshut, Krüll'ſche Univerfitäts: 
Buchbandi, 9 Br. (11 1/4 Sgr. 41 Er.) 

#Herbit F. I3., Das Priefterthum. 18 Bd. Char 
ritas. U. wm d. T.: Gefpräde über die chriftliche Liebe. 
8. (20 Bg.) Sandsput, Krüll'ſche Univerſitäts- Buchh. 
dr. ı The. 4 Gr. (1 Thle, 5 Sgr. 2 fl. 6 fr.) 
#Lericon vollftändiges, für Prediger und Katecher 
ten. Dritte fehr vermehrte und verbejferte Auflage von 
Mich. Hauber. 5r Bd. Taufe bis Zorn. gr. 8. (36 
Bog.) (Augsburg). Landshut, Krüll'ſche Univerfitäts: 
Buchbandl. (in Kommijf.) 1 Thlr. 8 Gr. (1 Thlr. 10 
Sgr. 2 fl. 24 E.) 

Neudecker Dr. Chr. ®., Allgemeines Lericon der 
Religions und cheiftlihen Kirchengefchichte für alfe 
Konfeffionen; enthaltend die Lehren, Sitten, Gebräuche 
und Cinrchtungen der beidnifchen, jüdifchen, chriſtli— 
hen und mubamebanifchen Religion, aus der ältejten, 
älteren und neueren Zeit, der verfchiedenen Partheien 
in denfelden, mit ihren heiligen Perfonen, Mönche: nnd 
Nomadenorden, Bekeuntnißfchriften und gewelhten Stäts 
ten, insbefondere der griechifch und römiſch-katholiſchen 
und proteflantifgen Kirche. Mac den Quellen bear 
beitet. 1E Bd. V—E. gr. 8. (44 Bg.) Iinrenau, Voigt. 
Subfkeipt-Pr.. n. 2 Dhle. 16 Gr. (2 Thir. 20 Sgr. 
4 fi. 48 kr.) Ladenpreis 3 Thle. 16 Gr. (5 Zhlr. 20 
Sgr. 6fl. 56 fr.) 
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Juris prudenz und Geſetzgebung. 


Bopp Abo. Ph., Beiträge zum öffentlichen Recht 
bed Großherzogthums Heffen. ır Theil. U. u. d. T: 
Geſchichte des jtändifchen Weſens im Großherzogthum 
Heifen von der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts bis 
zum Derfaffungsmwerf am Schluffe des Jahres 1820. 
gr. 8. (12 Bg.) Darmfladt, Leske. br. 25 Or. (25 Sg. 
1 fl. 30 Fr.) 

Guinand Prof. U., Fragmens Neuchatelois 
ou essai historique sur le droit public Neuchatelois, 
sur domination Prussienne et sur les evenemens de 
1830 à 1832. gr. 8. (15 Bog.) (Lausanne). Leip- 
zig, Fr. Fleischer (in Comm.) br. n. 1 Thlr. 12 Gr. 
(1 Thlr. 15 Sgr. 2 fl. 42 kr.) 

Introduction à Ja procddure civil. Par M. 
Pigeau. Cinquieme ddition, revue, corrigee et 
augmentee : I. d’un appendice renfermant la proce- 
dure devant les justices de paix et les tribunaux 
de commerce; II. d’un formulaire renferment les 
modeles des actes les plus usuels de la procedure, 
suivi d’un tableau synoptique. Par M. F. F. Pon- 
celet. In 8. de 29 feuilles 1/2, plus un tableau. 
Paris, chez Joubert. Prix 6 Fr. 

Matter J., Weber den Ginfluß der Sitten auf 


die Gefege und der Gefepe auf die Sitten; aus dem, 


Sranzöfifhen von 9. Buß. 
36 Pr. . 
Diefes Werk wurde von der franzöfifchen Akade— 
mie mit dem aufßerordentlihen Preiße von 10,000 
Franke, ald Preisichrift, gekrönt. Es ift voll bifto: 
rifcher Tiefe, und weiſer Anwendung feiner Lehr 
ren auf die Gegenwart, und auf die Derbefferung 
der gejellfchaftlichen Lage der Völker, Seine Haupt: 
bafis ift das moralifhe Prinzip, als die einzige 
und ficherfte Grundlage des Stantenwohle, Der 
Heberfeger bat dem Werke theils erflärende, theils 
beurtbeilende Unmerkungen beigefügt. 
Spangenberg Dr. E., Das Dberappellations: 
gericht in Celle für das Königreih Hannover, nach feis 
ner Verſaſſung, Zuſtändigkeit und nach dem bei den— 
felben Statt findenden Geſchäftsgange und Prozeßver: 
fahren. gr. 8. (35 Dog.) Celle, Schulzefhe Buchhandl. 
n. 2 Thle, 12 Gr. (2 Ihle. 15 Sgr. 4 fl. 30 Er.) 
Walter Prof. Dr. Ferd., Gefchichte des römifchen 
Rechts bis auf Juſtinlan. 2 Lieferungen. iſte Liefe— 
rung, welche die Gejchichte der Verfaſſung entpält. gr. 
8. (27 Bg.) (rest. 2te lief.) Bonn, Weber. 3 Tplr. 
20 Gr. (3 Thle. 25 Sr. 6 fl. 54 Er.) ‚ 


Medizinifche Wiflenfchaften. 


Bifchoff geb. Hofer. Dr. Chriſt. H. E., Die Lehre 
von ben chemifchen Heilmitteln, oder Handbuch ber 
Urzneimittellebre als Grundlage für Vorlefungen und 
zum Gebrauche praftifcher Aerzte und Wundärzte. Sup: 


Sreiburg, Herder. 3 fl. 


plement: Band. U. u. d. T.: Zernere wilfenfchaftliche 
Beiträge nebft den neueren Ermerbniffen und materiel: 
len Bereicherungen der Arzneimittellehre zur Nachlefe 
für praftifche Uerzte und Wundärzte. gr. 8. (39 Bg.) 
Bonn, Weber. br. n. 2 Thlr. 15 Sgr. 4. 30 Er. 

SBoyer Prof., Abhandlung über die chirurgiſchen 
Krankheiten und Über die dabei angezeigten Dperatio: 
nen, Aus dem Srangöfifchen überfept vom Hofe. Dr, 
R. Textor. 28 Bd. Zweite verbefferte und ſtark ver: 
mebrte Yuflage. gr. 8. (28 1/2 Bg.) Würzburg, Sta— 
ar Buchhandlung. 1 Thlr. 16 ®r. (1 Thle. 20 Sgr. 
3 fl.) 

#Esherich Dr. F., Die Influenza, ein epide- 
misches Katarrhalfieber. Inaugural - Abhandlung. 
gr. 8. (41/4 Bg.) Würzburg, Stahel'sche Bnchandl. 
geh. n. 8 Gr. (10 Sgr. 36 kr.) 

#Hensler Prof. Dr. Ph. J., Ueber die verschie- 
denen Arten des thierischen Magnetismus und ihre 
verschiedenen Wirkungen auf den Menschen im 
kranken Zustande. Eine Nachweisung aus den in 
der Literatur des Magnetismus niedergelegten Er- 
fahrungen mit beigefügten Erläuterungen und eige- 
nen Versuchen. er 8. (15 Bog.) Würzburg, Sta- 
hel’sche Bnchhandl. br. n. ı Thlr. (1 fl. 38 kr.) 

Macher Dr. M., Die den Gränzen der Steyer- 
mark nahen Heilwässer in Ungarn, Kroatien und 
Illyrien. Physikalisch-medezinische Beschreibung 
der Sauerbrunnen zu Tatzmannsdorf und Sulz, der 
schwefelhaltigen Bäder bei Wasdin und Krapina, 
und der Thermen bei Stubitza, Tschatesch und 
Neustadtl. Aerzten und Heilungsuchenden gewid- 
met. 8. (4 Bog.) (Grätz). Leipzig, Kummer (in 
Comm.) br. 14 Gr. (17 12 Sgr. 1 fl. 3 kr.) 

Recherches Medico-Legales sur l’incertitude 
des signes de Ja mort, les dangers des inhuma- 
tions pr&cipitdes, les moyens de constater les de- 
ces, et de rappeler à la vie ceux qui sont en’ ötat 
de mort apparente. Par M. Julia de Fonte- 
nelle. In 8. de 22 feuilles 1/4. Paris, chez Just. 
Rouvier. Prix 5 Fre. 

Segin Dr. F., Die chirurgischen Werkzeuge 
aus elastischem Harze. Nebst Angabe ihrer Berei- 
tung und Gebrauchsweise. Mit VI. Steintafeln. gr. 
Fol. (31/2 Bog. Text). Heidelberg, Gros. ı Thlr. 
12 Gr. (1 Thlr. 45 Sgr. 2 fl. 42 kr.) 

Strempel Dr. J. C. J., Untersuchungen über 
Arznei- Taxen mit besonderer Hinsicht auf die äl- 
tere preussische, hannöversche und auf die neue 
preussische Arznei - Taxe, (6 Bog.) Rostock, 
Oeberg und Comp. (in Comm.) geh. n. 12 Gr. (15 
Sgr. 54 kr.) 

Trait& d’anatomie topographique, ou Anato- 
mie des regions du corps humain, consider6 'spe- 
cialement dans ses rapports avec la —— et. Ja 
medecine operatoire. Par Ph. Fred, Blandin. 


Seconde &dition, corrigee et considdrablement aug- 
mentde, avec un atlas de pl. In 8. de 33 feuilles 
3 plus un tableau. Atlas. Petit in Folio de 3 
euilles, plus 20 planches. Paris, chez Germer. 
Bailliöre. Prix 23 Fre. Figures colorides 40 Frc. 

Trait& complet de l’ar"du dentiste, d’apres 
Vétat actuel des connaissances. Par‘ F. Maury. 
Nonvelle edition. In 8. de 36 feuilles 3/4 Planches., 
In 8. d’un quart de feuille, plus 40 planches. Pa- 
ris, chez Rouvier. Prix 16 Fre, 


Chemie und Pharmazie. 


Bibliotheque du Chimiste, publide par M. 
Longchamp. Tome VII. (Epoque pneumatique). 
In 8. de 39 feuilles ı/2. Paris, chez Bailliere, 
Prix 8 Fre. 

Mitscherlich Prof. E., Lehrbuch der Che- 
mie, I. Bd. I. Abth. zweite Aufl. Mit Holzschnit- 
ten von F. L. Unzelmann. gr. 8. (26 Bg.) Berlin, 
Mittler. 2 Thlr. 4 Gr. (2 Thlr. 5 Sgr. 3 fl. 54 kr.) 

Trait& de chimie &@l&mentaire, theorique et 
pratique, suivi d'un essai sur la philosophie chi- 
mique, et d’un precis sur l’analyse. Par M. le 
baron L. J. Th&nard. Sixiéme &lition. Tome I, 
In 8. de 36 feuilles 1/4. Paris, chez Crochard. 
Prix 7 Frc. 50 Cent. 


Philoſophie. 


Cours normal de philosophie positive. Pre- 
miere partie, Physique philosophique de l’homme;, 
applicable à tous les besoins individuels et collectifs 
de l’humanite, et particulierement destinde aux per- 
sonnes instruites, que des connaissances rationelles 
appellent ä influencer les societes modernes. Par 
le colonel Raucourt. In 8. de 34 feuilles. Pa- 
ris, chez Bachelier. Prix 7 Fre. 50 Cent. 

Histoire abregee de la philosophie ancienne 
et moderne. Par M. C. Hippeau. In 8. de 40 
feuilles, plus un tableau. Paris, chez Hachette. 
Prix 7 Frc. 50 Cent, 

Pädagogik. 

Bullmann 3. 8., Denfwürdige Zeitperioden der 
Univerfität zu Halle von ihrer Stiftung an, nebit einer 
Epronologie dieſer Hochfchule feit dem Jahre 1805 bis 
jept. Halle, Buchhandlung des Waifenhaufes. 1 Rthlr. 

Diefe Gefchichte der Halllicyen Univerfität , die 
feit ihrem Entftehen einen jo berühmten Namen be: 
hauptet, und daber für jeden Freund ber Litern: 
turgefchichte intereffant iſt, ſchließt fih an die älr 
teren Werke von Förfter und Hofbauer, und ent 
hält eine einfache aber genaue Darjtellung ber wich: 
tigften Greigniffe, welche diefe Univerfität in den 
legtverffoffenen Decennien des jepigen Jahrhunderts, 
fo wie ihre ausgezeichnetften Lehret betroffen haben. 


W — 


Weſſenberg 3. H. v., Die Reſorm der deut⸗ 
ſchen Univerſitäten. Konſtanz, Glückher. 30 kr. 


Philologie. 


Bibliotheca graeca vivorum doctorum opera 
recognita et commentariis instructa curantibus Fr. 
Jacobs et V. Chr. Fr. Rost. B. Scriptorum orat. 
—— Vol. XI. Sect. I. Platonis opera omnia. 

ecensuit et comentariis instruxit Godofr. Stall- 
baum, Vol. I. Sect. I. Continens Apologiam So- 
eratis et Critonem. Editio auctior et emendatior. 
8. (14 Bg.) Gotha, Henning’sche Buchhandl. 16 Gr. 
(20 Sgr. 1 fl. 12 kr.) 

Magnum Lexicon novissimum latinum et lu- 
sitanum, ad plenissimam scriptorum latinorum in- 
terpretationum accomodatum ex celeberrimorum er- 
ruditissimorumque philologorum locubrationibus de- 
promptum, ad normam praecipue magni lexici latini 
et lusitani RR. PP. MM. Fr. Emm. Pinii Cabra- 
lii et J. A. Ramalii, ex lexicis vero Gesnerii, 
Foreelinii, Noltenii, Ainsworthii, Wailly Noelii et 
aliorum valde locupletatum, correctum et in no- 
vam prorsus formam redactum, opera et studio 
Emmanueli Josephi Ferreira. In 4.de 116 feuil- 
jes. Paris, chez Aillaud, 


Geſchichte, Biographien, Mythologie, 
Alterthums-Wiſſenſchaft. 


Bode Dr. G. H., scriptores rerum mythicarum 
latini tres romae nuper reperti. Ad fidem codicum 
Mss. guelferbytanorum Gottingensis. Gothani et 
Parisiensis integriores. Vol. I. et Il. &maj. (32 B.) 
Celle, Schulze’sche Buchhandl. 2 Thlr. 21 Gr. (2 
Thlr. 26 1/2 Sgr. 5 fl. 11 kr.) 

Detbier 3. P., Beiträge zur vaterländifchen Ge: 
ſchichte des Landkreifes Bergheim. gr. 8. (10 Bog.) 
Köln, Pet. Schmig n. ı The. (1 fl. 48 Fr.) 

Deux ans de regne. 1850-532. Par Alphons 
Pepin, avocat, Seconde édition, revue et augmen- 
tee de documens nouveaux., In 8. de 30 feuilles 
ıfi. Paris, chez Alex. Mesnier. Prix 7 Fre. 50 C. 

Hörfter Hofer. Dr. Fr., Wallenftein, Herzog zu 
Medlenburg, Friedland und Sagan, als Feldherr und 
Landesfürft in feinem öffentlichen und Privatleben. Eine 
Diographie, Nach des Herzogs eigenhändigen Briefen 
und aus den Akten und Urfunden der geheimen Staats: 
Urhive zu Wien, Berlin, München und der vomehms 
ften Landes» Archive des Königreiches Böhmen. gr. 8. 
(29 1/4 Bog.) Potsdam, Riegel. br. 2 Thlr. (3 fl. 
36 Pr.) 

Franklin (Benj.) collection of his familiar 
letters and miscellaneous papers. Now for the first 
—5 published. ı vol. in 8. Boston 1833. 3 0. 
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Haussez (Baron d’) Great Britain in 1853. 
2 Vol. in ı2. London. 14 Ai. 

Histoire de la guerge du Peloponese. Par 
Thucydide. Traduction frangaise; par Ambr. 
Firmin Didot; avec des observations, par M. de 
Brussy et Ambr. Firmin Didot, Quaire volu- 
mes in 8., ensemble de 156 feuilles. Paris, chez 
F. Didot. Prix 28 Frc. Papier cavalier 60 Fre. 

Histoire du palais royale, publide par M. J. 
Vatout, premier bibliothäcaire du roi. Septieme 


Jlivraison. In folio d’une feuille, plus 3 pl. Pa- 
ris. chez Ch. Motte. Prix de ckaque livraison 
15 Fre. 


Dab Wert erhält 15 Lieferungen. 
Histoire la plus complete qui ait paru jusqu’a 
ce jour, de la röyolution frangaise, depuit 89 jus- 
’a l’empire. Par P. F. Tissot, de l’academie 
angaise. Premiere livraison. In 8. de 5 feuilles. 
Paris, chez Baudonin. Prix de chaque feuille. 


ı Cent. 
Diefed Werk, welches früher zu 4 Bänden ange 
küubdigt wurde, wird 5 erhalten. Man verfpricht 
alle 14 Tage eine Lieferung von 5 Bögen. 6 Lie 
ferungen werben einen Band bilden. Das ganze 
Wert koftet 15 Fre. 

Histoire des Frangais. Par J. C. L. Simonde 
de Sismondi. Tome XVII. In 8. de 365 feuilles. 
Paris, chez Treuttel et Wurtz. Prix 8 Fre. 

Diefer Band enthält die Gefchichte vom März des 
Jahres 1556 — 1568. 

La Contemporaine en Egypte, pour faire suite 
aux Souvenirs d’une femme sur les principaux per- 
sonages de la r&publique, du consulat, de l’empire 
et de la restauration. Troisidme edition. Trois vo- 
lumes iu 8., ensemble de 76 feuilles 1/4. Paris, 
chez Moutadier. Prix de chaque volume 7 Fre. 
50 Cent, 

Les Francs- Taupins. Histoire du tems de 
Charles VIL, 1440. Par Paul L. Jacob, biblio- 

hile, membre de toutes les académies. Trois vo- 
umes in 8., ensemble de 62 feuilles ıf2. Paris, 
chez Renduel. Prix 22 Fre, 50 Cent, 

L’inde frangaise, ou Collection de dessins li- 
thographies represenitant les divinites, temples, pa- 
godes, costumes, physionomies , meubles, armes, 
ustensiles etc.; des peubles indiens qui habitent les 
possessions frangaises de I’Inde, et en general la 
cöte de Coromandel et le Malabar; publiee par M. 
M. Geringer et Chabrelier; avec un texte ex: 
plicatif, par M. Eugene Burnouf. Seizieme li- 
vraison. In folio de 3 feuilles, plus 6 planches. 
Paris, chez Chabreli. Prix 15 Fre. 

Das Werk befteht aus 24 Lieferungen, 
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Mäünz Journal als Stammbaum der Gefchichte 
und Denkmal des meunzehnten Jahrhunderts, Don U. 
Undreitd. II. Jahrg. in 4 Heften mit 16 Kupfertaf. 
Folio (Peſth). Wien, Beck'ſche Univerfitätsbuchhaudl. 
br. n. 4 Thle (7 fl. 12 8.) 

Eine greündlihe und leicht faßliche praßtifche En- 

enBlopädie aller in und außer Europa gefeplih be 

flependen Währungen (Valuten) in Gold, Platinor, 

Stlber:, Scheider, Kupfer⸗, Nechnungss unb fin 

girten Münzen nebſt Staatöpapieren, Wechfelbrier 

fen und andern Ujanzen, im Vereine mit fämmtlichen 
feit 1800 in der ganzen Welt geprägten, und bier 
teeu in Kupfer gejtochenen Burfirenden Geld, Plas 
tina:, Gilber s und Aupfer = Geldes, mit feinem 
Werthe im zwanzig Gulden: Fuße, ingleichen der 
verfchiedenen Münzfuße, den Münzgewichten in den 
edlen Metallen, bed Agio⸗ und Kurs :Spftems im 
Ulgemeinen, der Stempelproben, Legierung. und 
Gehalte des verarbeiteten Goldes und Silbers, 
feines Preifes im Handel und Wandel und beffen 

Bergleihung zu den Übrigen befannten Metallen; 

Entftehung dee Münzkabinette, Banken und deren 
manipulirenben Gebräuche; Bearbeitung des Berg: 
baues und vorzügliche Ausbeute in demjelben; der 

Münzgepräge: Manipulation Überhaupt; der Wap- 

penfunde und deren Unmweudung auf die Münzen; 

politifch: biitorifche Darftelung des alterthümlichen 
und neuen Münzweſens in Verbindung einer Denk: 
fchrift über Purfirende Denkmünzen mit noch an- 
dern bier einfchlagenden neuer und mwiffensiverther 

Gegenftände. Gin nügliches und ſehr nothwendi⸗ 

ges Mepertorium, bejonders für Kaufleute und 

Gene, welche bei Rechnungen und Kaſſen bejchäfr 

tigt find, oder feyn werben. 

Martens G. F., Supplement au recueil des 
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me XIII. 1827-1851 inclus. 8. (39 Bg.) Göttingen, 
Dietrich'sche Buchhandl. 3 Thlr. 8 Gr. (3 Thlr. 10 
Sgr. 6 fl.) 

Thiersch Fr., De Yetat actuel de la Gräce et 
des moyens d’arriver äsa Restauration. Deux Volu- 
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Eonfucins (Kong-fou-tsee) geboren im fernften 
Dften Afiens, in dem Dörfchen Kiu&sli in der Gemeinde 
tdeusp (die Stelle diefes Dorfes ift noch jet mitten 
in der Stadt Kin: feu:bian zu ſehen, und wird in hoben 
Ehren gehalten) im Jahre 551 v. Chr. war ein Zeit: 
genofe des Thales, Solon und Pythagoras und lebte 
nur kurze Zeit vor Sokrates. Sein Vater, dem die 
Derwaltung biefer Gemeinde übertragen war, farb nad) 
einigen Jahren, und der verwaiste Knabe mufte die 
nothwendigen Bedürfniffe des Lebens ſich duch Hand⸗ 
arbeit erwerben. Schon in frühefter Jugend machte er, 
den man niemald mit feinen Jugendfreunden fpielen ſah, 
fih durch einen ernften und ftets im Nachdenken begrif: 
‚fenen Sinn bemerkbar; feinem wißbegierigen Geifte war 
es der böchfte Genuß den Urfachen und dem innern Ju: 
fammenbange der Dinge nachzuforfchen. Seine Lebene: 
periode fiel in eine Zeit, in der fein Vaterland, welches 
bamald 1000 Kleine Feudalfürften, an deren Höfen die 
größte Sittenlofigkeit herrſchte, unter fich getheilt hat: 
ten, von blutigen und faft ununterbrochenen Bürgerfrie: 
gen jerrüttet, am Rande bes Verberbens ſchwebte. Bol 
Kummer über die Gegenwart fuchte er Troft in der 
Geſchichte vergangener Jahrhunderte und machte bereits 
im 15. Lebensjahre die Gefchichte feines Daterlandes und 


die in bdenfelben aufbewahrten Lehren und Bepfpiele der 
alten Weifen und Kaifer von China zum Gegenftande 
feiner Betrachtungen. Bor Allen war es die Geſchichte 
der Kaiſer Dao und Chun (2357 — 2217 ver Ehr.) 
deren Regierungsjahre das goldene Zeitalter China's bil: 
den, und die das Vorbild aller folgenden Kaifer geiwor: 
den find, welche feinen Geift vom 15ten bie in das Aojte 
Lebensjahr bejchäftigte. Ben bdiefem Studium gewann 
Eonfueius die Ueberzeugung, daß es nichts Vorzügliche: 
res gebe, als die urfprünglichen Cinrichtungen vergan: 
gener Jahrhunderte, und er faßte den Entfchluß eine 
durchgreifende Reftauration feines Vaterlandes zu bewir— 
fen und das gefunfene Menfchengefchlecht wieder zu je: , 
ner Reinheit der Sitten zurüczuführen, mit der es des 
Schöpfers Hand ausgerüftet batte; die aber im Laufe 
der Jahrhunderte durch die Unmiffenheit der Drenfchen 
zu Grunde gegangen war. Diefe Reform wollte er an: 
fänglih von Oben herab burchfeßen, da ihn der Ruf 
von feiner Weisheit und Gerechtigkeitöliebe bald zu den 
böchiten Ehrenjtellen erhob; aber eben die Anwendung 
diefer Tugenden machte ipn bald den Feudalfürften und 
ihren verderbten Höflingen verhaßt, und er überzeugte 
ſich, daß er auf diefem Wege die Aufgabe feines Lebens 
nicht löfen Fönne, 


Er entfagte daher alfobald allen Eprenftellen und 
trat die beſchwerlichſten Reifen an, um das Volk zu 
unterrichten. Mit beiffender Ironie griff er in feinen 
Schriften die Lafter feiner Zeitgenoffen an, und rief in 
ihr Gedächtniß die Tugenden ihrer Vorahnen zurück. 
Vergebens Fämpften Verblendung und Laſter gegen bie 
neue Lehre; fie Fonnten ihren Urheber zwingen, fein Va: 
terland zu verlaffen, aber der Glanz der Wahrheit ſtrahlte 
mächtig empor, und filel verherrlidhend auf ihren Ber: 
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—— zweic, "Bon allen Seiten ſtrömten Schüler 
herbey, die won der neuen Lehre begeiſtert, fie mit bei: 
Gem Eifer tbeild durch Schriften, theils durch ihre Le: 
bensweife mit dem glücklichiten Erfolge ausbreiteten, und 
erlebte auch Confucius felbjt nicht mehr den gänzlichen 
Erfolg derfelben, fo nabm er doch den Trojt mit fich 
in das Grab (er farb im 73ten Jahre feines Lebens): 
die Bahn zur Neftauration feines von fo viefen Mitliv: 
nen bewohnten Daterlandes gebrochen zu haben. 

Eonfucius bat bis auf diefe Stunde, alfo im Laufe 
von bennabe drittbalb taufend Jabren immer an Ruhm 
zugenommen, und ce jtebt mitten im fchönjten und größ: 
ten Reiche der Erde auf einer Höbe, die menjchliche 
Weisheit felten erftiegen bat. Die Grundſätze feiner 
Lehre find aus dem Lichte einer nachdenkenden und ge: 
funden Vernunft und ans der Religion gezogen, die 
ſchon lange vor Confucius namentlich unter den Kaiſern 
Dao und Chaun, den Patriarchen Ebina’s, alfo bereits 
2557 Jahre vor Ehr. in Ehina geblüht hatte. Confu: 
eins bat den größten Theil feines Lebens darauf ver: 
wendet, die alten Flaffifhen Werke der Nation zu fan: 
meln und zu erklären. Es finden fich aber in denfel: 
ben Sprähmörter, einzelne Lehren, ja bisweilen ganze 
Stellen fat genau mit denen übereinftimmend, die 
in den Schriften des alten Tejlaments von der Urreli- 
gion vorkommen, Deutlich fpricht fich in diefen Denk: 
mälern eines fo boben Alterthums die dee von Einem 
höchſten Wefen ans das Alles erfchaffen bat, erbält und 
regiert, und in das Alles wieder zurückkehrt. Die Chi: 
nofen haben in ihren frübeften Zeiten, und viele Jahr: 
hunderte berab ihre Verehrung nur an ein böchites We: 
fen, das ein verftändiges, frenes, allmächtiges, trafen: 
des und belohnendes iſt, gerichtet. 

Nach der einjtimmigen Angabe der älteften Pbhilofo: 
pben vor Confucius bat ein geiftiges allmächtiges We: 
fen, welches fie Tao Vernunft nennen, das Univerfum 
erſchaffen. Diefes Wefen iſt unermeflih, ohne Anfang, 
ohne Ende, oder nach ihrer Urt zu reden, ohne Mor: 
gen und ohne Abend, Es ergieft ſich Über Him— 
mel und Erde und über alle Theile des Univerfums und 
Fann wegen feiner reinen Oeiftigfeit nicht begriffen mer: 
den. Dasfelbe vereinigt in fich die ziwen Principe, das 
Kleine und das Große, das Picht und die Finjterniß, 
das Schwache und das Starfe. Die Sterne verdan: 
Fen ibm feinen Glanz, die Gebirge ihre Höhe, ed macht 
die Thiere lanfen, die Vögel fliegen, und bewegt die 
Körper des Himmels. Vor dem Chaos, welches ber 
Erfchaffung des Himmels und ber Erde voranging, war 
es das einzige Weſen. Das Uniderfum wird wieder zu 
©runde geben, doch dieſes Weſen mwirb ewig dauern. 
Man Bann nicht verfennen, daß die Idee dieſer Lehre 
aus der Quelle der Erzvaterreligion gefloffen fen, die 
ſich von den dunkelſten Borzeiten an bis auf diefe Stunde, 
mehr oder meniger rein, in diefem großen Reiche erhal: 
ten hat; denn noch jept trägt die Staatsverfaffung der 
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Familie betrachten, deren Vater und Oberhaupt der Kal: 
fer ift, das patriarchalifche Gepräge am fich. 

Die Lehre des Eonfucius iſt die richtigite, die man 
obne göttliche Offenbarung haben kann, und fie fteht 
über allen Pbhilofopbemen der griechifchen Weijen, wenn 
auch in Betreff der äußern Darjtellung, der Eleganz 
und des inneren Zufammenbanges fie binter ihnen zu: 
rücbleibt. Denn wie ein Miffionär bemerkt: libri Con- 
fucii more veterum loquuntur; rem non artem 
quaerunt, Indbefondere aber berrjcht in dem Buche 
Lün-yü (Buch der Gefpräche) ein energifcher Lakonis— 
mus, der felbjt über viele Stellen eine ſchwer zu lüf— 
tende Dunkelheit verbreitet. Es ift aber dieſes Buch 
Lün-yü eines der bochgeachteften Bücher der Chine— 
fen und enthält eine Sammlung finnreicher, aber in 
feinem inneren Zufammenbang jtebender Sprüche, mo— 
ralifchen und politifcdhen Inhalts, theils von Confuelus 
feloft, theils auch von feinen Schülern, die denen, 
welche aus dem Munde der alten Weijen von Griechen: 
land gehört worben find, mit Rubm an der Seite ſte— 
ben. Sie alle, haben die Zendenz zu. zeigen, daß durch 
eine gute @inrichtung der Sitten, uud Durch eine ge: 
naue Beobachtung der Orfepe die Ruhe im ganzen 
Stante aufrecht erhalten werde Zur Creeichung biefes 
Zwedes aber find zweyerley mötbig; Religion und eine 
vernünftige Staatsverſaſſung. Die Grundlage von Al: 
lem, und bie michtigfte Handlung im Staate, iſt die 
Eprerbietung, der Kinder gegen ibre Eltern, — Bereits 
haben die Miffionäre in. der Ueberſetzung der canonifchen 
und klaſſiſchen Werte der chineſiſchen Literatur fehr vie: 
fe8 vorgearbeitet. Don ihnen find die Werfe: Confu- 
cius Sinaram philosophus, s. scientia Sinensis la- 
tine expositae stud. Pr. Intorcetta, Christ. Herd- 
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trich Fr. Rougemont. Phil. Couplet. Pa- 
ris 1697. 
Sinensis imperii libri classici sex — e Sinico 


idiomate in latinum traducti a P. Tr. No&l mis- 
sionario. Pragae 1711. 

Die Erfteren find ben ihrer Arbeit mehr paraphra- 
ftifh zu Werke gegangen; Noel aber, der zuvor volle 
20 Jahre, mie er in der Borrede fagt, auf die Erler: 
nung der chinefifchen Sprache verwendete, bat fich ge: 
nan an den Tert gehalten, und eine ben weitem vor: 
züglichere Urbeit geliefert, Diefe Ueberſetzung ift auch 
bereits in die franzöfifche Sprache übertragen: Les ]i- 
vres classiqgnes de l’empire de la Chine. Tom 1 — 7. 
Paris 1784 —86. Der erfle Theil des Lün-yü 
ward in neuerer Zeit auch ind Engliſche überfept. The 
works of Confucius containing the original text 
with a translation. To which is prefined a disser- 
tation on the Chinese language an Character by 
J. Marschmann. Serampore 1809. 

Diefe Meberfegung bat Dr. Schott in das Deutfche 
übertragen. Werke des tichinefifchen Weifen kong - fu - 
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dsii und feiner Schüler. Theil 1. Halle 1826.“ Den 
ziventen Theil diefes Werkes, den ich an die Spige 
dieſes Artikels gefept babe, hat Hr. Dr. Schott aus 
der Urſprache felbjt überſetzt, und er gibt eine mörtliche 
getreue lateinifche Weberfegung nebft einer freneren im 
deutfcher Sprache, mit ausführlichen Unmerkungen, 9. 
Schott hat ben der Lieberfegung diefes zweyten Theils 
den Urtert genau und richtig aufgefaßt und wieder ge: 
gegeben, und feine Urbeit verdient den Dank nicht bloß 
derjenigen, welche fich in der chinefifhen Sprache und 
Literatur umſehen wollen; fondern auch derjenigen, für 
die meuſchliche Denk⸗ und Handlungsweife in fo fernen 
Jahrhunderten Intereffe bat, und für diefe mögen einige 
Stellen aus feiner Ueberſetzung bier nicht am unrechten 
Plage ftehen. Seite 12 beißt es: Yan-yuan fragte 
über die urfprüngliche Vollkommenheit des Herzens (edlere 
Menſchlichkeit). Khung-dsii fprach: ſich felbft befiegen 
und zum rechten Gebrauch der Vernunft (bev Ausübung 
unſerer Pflichten) zurücfehren, das beißt diefe Vollkom⸗— 
menbeit fich eigen machen. Der Menfch überwinde nur 
einen Tag fich felbit und Handle der Vernunft gemäß; 
bald wird die Welt feinem Benfpiele folgen. Dfung : 
Kung fragte Über denfelben Gegenjtand. Khuug- dfii 
ſprach: Tritt aus deiner Thüre, ald wollteft du einen 
vornehmen Wirth befuchen. Gebiete dem Volfe, als 
brächteft Du ein großes Opfer. Was du felbit nicht 
wünfcheft, das thue nicht Undern. So wird dich me: 
der im Staate noch in deinem Haufe Jemand anfeinden. 

Seite 15: Dfii: Kung fragte über die rechte Regie: 
rungsart. Khung=bfli fprach: es fehle weder an lebens: 
Unterhalt noch an Kriegemacht, und das Volk fen treu. 

Seite 54: Hian fragte, was fchändlich fen. Khung: 
dfii antwortete: Im einem geordneten Staate fein Ein: 
Eommen rubig verzehren, ijt eben fo ſchändlich, als in 
einem ungeordneten. Khungsdfii fagte: ein Staatsmann, 
deſſen häusliche Ruhe der Gegenjtand feiner Gedanken 
ift, verdient diefen Namen nicht. 

Seite 44: Seng-mu von Wei redete den Khung- dfil 
alfo an: Khien, was treibt du dich immer in der Welt 
umher? Iſt das nicht eitler Schwäger Art? Khung: 
dfii antwortete: ich wage es nicht, eine folche Rolle zu 
ivielen; aber verhaßt ift mir der Mann, der Alles ſtör— 
rifch im fich verfchließt. Seite 55: Khung:dfü ſprach: 
Wen die große Menge haft, der verdient geprüft zu 
werden. 

©. 62: Khung:dfil fprach: Wenn das Kaiſerthum 
wohl geordnet ift, fo bat nur der Kaifer das Necht über 
Gebräuche, Tonkunft und Krieg zu verfügen. Iſt es 
fchlecht geordnet, fo liegt diefes Recht in dem Dänden 
der Lehensfürſten. Im lepteren alle werden bie Mei: 
ften nach zehen Menfchenaltern ihre Würden verlieren. 
Kommt diefes Recht den hoben Beamten zu, fo werden 
fchon nach 5 Jahren Wenige noch gebieten. Haben vol: 
lends die Hausbeamten diefes Recht am fich geriffen, fo 
werben ſchon nach 3 Menfchenaltern Wenige ſeyn, die 


ihre Würde nicht verloren. Wenn das Kaifertbum wohl 
geordnet ift, fo wird fich das gemeine Volk nicht in 
die Verwaltung einmifchen. Seite 88: Dfii-dfbang fagte: 
Der vollkommene Weije chrt die Weifen und feine Liebe 
erftrecft fich über Alle. Er lobt die Edlen und beklagt 
die Unfähigen. Bin ich ein großer Weifer, warum follte 
ich den Menfchen Feine umfajjende Liebe fehenten? Dfi: 
bia fagte: Wer täglich erkennt, was ihm noch fehlt, 
und fich jeden Monat das Gelernte wieder in das Ger 
dächtniß zurückruft, der verdient lernbegierig genannt zu 
werden. ©. 85: Dfü bia fagte: Der Weife fcheint 
fih drenmal zu verändern. Sieht mau ibn von fern, 
fo erfcheint er bart und ftrenge; kommt man ihm näher, 
fanft und gütig; bört man ibn reden, jo Fommt die 
vorige Strenge wieder ꝛc. — Wurde fihon die Ueber— 
feßung des erjten Theils von Schott als ein erfreulis 
ches Zeichen begrüßt, (Revue trimestrielle 1828 pag. 
87 u. f.f.) fo wird gewiß die des zweyten Theils um 
fo größern Benfall finden. Es ift fehr zu mwünfchen, 
daß Hr. Dr. Schott den erjten, nach der allzu frenen 
und oft uneichtigen Leberfegung Marshbmann's gear 
beiteten Theil mach Art und Weife des zwenten von 
Neuem umarbeiten möchte. — Um nun auch von mei: 
ner Seite ben dieſer Gelegebeit etwas zu einer voll: 
ftändigen und correften Ueberfeßung des Lünend in deutfche 
Sprache beytragen, fo will ich hier das erſte Kapitel, 
wie ich es in den Vorträgen des Hrn. Prof. Neumann 
über diefes Wert aufgefaßt babe, in einer fo viel als 
möglich wörtlichen Ueberſetzung mittbeilen. 
Cap. 1. 

Eonfucius fprach: Nach Weisheit zu freben und im 
tugendbaften Handlungen fich ftetd zu üben, gemäbrt 
das nicht Freude? Freunde zu haben, die aus fernen 
Gegenden zu und Fommen, it das nicht erfrenlich ? 
Bon den Menfchen verfannt zu werden, und doch des—⸗ 
wegen feinen Groll im Herzen näbren, ift das nicht 
der Charakter. eines Weifen ? 

Deouztfen fprach: daß es Jemanden gebe, der feine 
Eltern und feine älteren Brüder ehret, aber doch fich 
freuen möchte am lingeborfam gegen den König, wie 
felten it das! daß aber jemand fich nicht freue am lins 
geborfam gegen den König, und doch fich beftrebe, Auf 
ruhr dm Daterland zu erregen, — das iſt noch nicht 
vorgefommen, Der Weiſe beſchäftigt fich zuerſt mit firh 
ſelbſt, dann erft wenn er mit fich im Neinen ift, kann 
er die Tugend fördern; er ehrt dann feine Eltern und 
älteren Brüder, und das ift die Grundlage jeglicher 
Tugend. 

Eonfueins ſprach: Da wo zierliche Rede und ge 
ſchmückte Geſtalt, da iſt ſelten Rechtlichkeit. 

Tſeng-tſeu ſprach: Ich frage mich ſelbſt täglich drey⸗ 
Mal: ob ich in Ausübung meiner Berufsgeſchäfte ein 
Mann, und zwar ein rechtlicher Mann fen; ob ich im 
Verkehr mit meinen Freunden und Genojjen offen und 
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redlich handle, und ob ich in Unmwenbung beffen, was 
ich gelernt Habe, nicht fäumig gemwefen bin. 

Eonfucius ſprach: Die rechte Urt und Weife ein 
Reich von 1000 Quadrigen zu beberrfchen, befteht in fol: 
genden Stüden: In Wachſamkeit bey den Gefchäften, 
in Rechtlichkeit, in Mäßigung, in Sparfamkeit, in Liebe 
der Menfchen, und endlich darin, daß das Dolf (ben 
Entrichtung der Abgaben) nur zur gelegenen Zeit in An— 
fpruch genommen werde. 

Eonfucius fprach ferner: Die Schüler (überhaupt 
die jungen Leute), wenn fie zu Haufe den Vorfchriften 
der Eltern, auswärts aber den Befehlen ihrer Dorge: 
fepten mit pünktlichem Fleiße geborchen ; — danı wer: 
den fie auch fleißig in ihren Handlungen, und wabrbeits: 
liebendb in ihren Reden fenn, fie werden wohlwollend 
fenn gegen alle Menfchen, befonders aber gegem ihre 
Derwandte, — baben fie dann noch Muße übrig, fo 
werden fie diefe den Willenfchaften zuwenden. 

fen = bia fprah: Wenn Jemand am Umgange mit 
weifen Männern Freunde hat, wenn er im Stande ift, 
feine Pflichten gegen Vater und Mutter zu erfüllen, und 
fähig im Geborfam gegen den König fein Leben zu 
opfern, wenn er im Umgange mit feinen Freunden Wort 
hält, und fonff rechtlich iſt — diefen, wenn er auch 
fonft nicht fehr unterrichtet iſt, nenne ich doch einen 
Mann, der nach Weisheit ftrebt. 

Eonfucius fprah: Wenn der, welcher fih der Weis: 
heit widmet, nicht auch würdevoll ift in feinen Sitten, 
dann wird er bald feines Anfebens beraubt fenn, und 
feine Weisheit ftebt auf ſchwachen Füſſen. Dann be- 
fleiße er fich der Nechtlichfeit und der Wabrbeit, er babe 
mit jenen die an Bildung unter ihm fteben, Feine Freund: 
ſchaft; und wenn er wegen feinen Fehlern zur Rede ge: 
ftelle wird, dann fen er darüber nicht empfindlich. 

Tſeng-tſeu fprach: Der Fürft, wenn er ehrt die in 
die ewige Ruhe eingegangenen Vorahnen und Weifen, 
dann wird er das Volf für die Tugend und für jeglis 
ches Große empfänglich machen. 

fen = fing fragte den Tſeu-kong: Unfer Meijter 
wird, fobald er in dieſes Feudalreich Fommt, obne Zwei⸗ 
ſel die Regierungsweiſe desſelben kennen lernen. Wird 
er wohl dieſelbe kennen lernen dadurch, daß ſie ihm 
mitgetheilt wird; oder wird er ſich ſelbſt bierüber Aus— 
kunft geben können? Tfeu + kong erwiederte: Unſer Mei⸗ 
ſter iſt mäßig, tapfer, er iſt würdevoll in ſeinem Be⸗ 
nehmen, ſparſam und beſcheiden, — und dadurch wird 
er dieſe Kenntniß bald erlangen. Und ſo wird unſer 
Meiſter auf einem ganz andern Wege dazu gelangen, 
als der iſt, auf welchem die Menge dazu gelangt; 
denn die Menge erlangt diefe Kenntniß dadurch, daß fie 
ihr mitgetbeilt wird, 

Eonfueius fprah: So lange der Dater lebt, richte 
dich nach feinem Willen; ift aber der Vater geftorben, 
dann richte dich nach feinen Handlungen. Haft du 5 


Jahre hindurch den dir vom Vater gezeigten Weg nicht 
verlaffen, dann magſt du ein folgfamer Sohn genannt 
werden. (Wenn nämlich, wie der Commentar bepfügt, 
der Weg des Vaters gut war.) 

Deou-tſen fprah: In den berfümmlichen äußeren 
religidfen und bürgerlichen Einrichtungen ift Einheit wün: 
ſcheuswerth, das ijt der vortrefflihe Weg der alten Kö: 
nige, und der iſt fchön. Kleines und Großes ift daraus 
hervorgegangen. Findet aber diefes ftatt, daß etwas 
nicht mit einer bewußten Webereinftimmung geſchehe, — 
und wenn auch mit einer bewußten Uebereinſtimmung — 
aber nicht nach den berfömmlichen, äußerlichen, bür: 
gerlihen und religiöfen Cinrichtungen — das foll ent: 
fernt, und fo fol nicht gebandelt werden. ’ 

Deu-tſeu fprah: Da wo etwas verfprochen wird, 
was der Billigkeit gemäß it, da kann Wort gehalten 
werden, da wo Jeder den Undern nach den Geſehen der 
Eprbarfeit behandelt, da darf man in der Folge nicht 
errötben, und wer feine Verwandte und feine Freunde 
in Nichts beleidiget, der kann in der Folge auch ben, 
ibnen Unterftügung finden. 

Eonfucius fprach: Der Weife ift, nichts verlangend 
als Sättigung und legt fich nieder, nichts verlangend, 
als die dem Körper nötbige Ruhe. Iſt er dann auch 
noch emfig im den Gefchäften, und hält er das gegebene 
Wort, danı bat er die ganz vortreffliche Lebensweife, 
und ijt ein vollfommener Mann, Auch Fann man von 
ihm fagen, daß er ein Freund wabrer Wilfenfchaft fen. 

Tſeu-kong ſprach: Wenn Jemand arm ift, und doch 
nicht fchmeichelt, wenn Jemand reich und doch nicht 
ftolz ift, wie ift das? (mas bältft du davon ?) 

Confueius ermwiederte; Das kann wohl fenn (das ift 
nichts befonders), und ift ben weitem nicht jo, als wenn 
Jemand arm und doch daben froben Muthes ift, und 
wenn Jemand reich ift, und doch daben alle Nückfichten 
gegen feine Mitmenſchen beobachtet. 

Tſeu-kong ſprach: Im Schy (das iſt im Liederbuche) 
beißt ed: Zuerſt fchneide, dann glätte, zuerft baue die 
Steine aus, dann polire fie, Wird wohl diefes mit 
diefen Worten angezeigt ? 

Eonfucius ſprach: O Se! diefes ift das erſte Mal, 
daß ich mit die über den Schy reden kann; dadurch 
aber, daß du dieſes anführteft, baft du alles erfchörft, 
und mit Weisheit die Stelle berbengebracht. 

Eonfueius fprach: Trauere nicht, daß du von dem 
Menfchen nicht gekannt bift; trauere vielmehr, daß du 
die Menfchen nicht kennſt. 


J. B. Ritter. 


Lufrezia Borgia. Drama. Dem Franzöfifchen des 


Bictor Hugo frei nadgebildet von Phantafus. 


Münden. Bey Georg Franz. 1833. 128 
„ Seiten in 8. 





Diefe Nachbildung der fo viel gerühmten Tragödie 
des modernen franzöfifhen Nomantifers Victor Hugo 
verdient an fich großes Lob, und reihet fi) würdig an 
die fihäpbaren Ueberſetzungen eben dieſes Drama’s von 
Theodor Hell und P. H. Külb; ja es dürfte diefelbe 
diefe Arbeiten durch eine gewiße füdländifche Wärme, 
die über das Ganze verbreitet ijt, wie auch durch grös 
Gere Unnehmlichkeit und Weichheit der Sprache wohl 
noch übertreffen. 

Daben bleibt aber fehr zu beflagen, deß der Verf. 
diefer Nachbildung ben feinem entfchiedenen Talente 
Beinen bejjeren Gegenitand feiner Thätigkeit gefunden 
bat. So ungerecht es offenbar fenn würde, in Victor 
Hugo nicht einen Mann von vielem Geift zu erfennen, 
fo ift doch derſelbe micht zu jener Klarheit der Seele 
gelangt, die zur Hervorbringung eines Ächtpoetifchen 
Werkes erfoderlich it. Er legt bierüber felbft die nai— 
veſten Befenntnife ab, wenn er 3.8. in der Vorrede 
zu feiner Lukrezia Borgia fagt: „das Drama, wie er es 
denfe und gerne verwirklichen möchte, Fönne alles bes 
rühren, obne ſich durch irgend etwas zu befchmußen ; 
man brauche nämlich nur ſelbſt mit dem abſchreckendſten 
Gegenftande eine religiöfe Idee zu vermifchen, und er 
werde rein und heilig werben.“ — Alſo eine bloße Ver: 
mifchung des Heiligen mit dem Unheiligen fcheint ihm 
fchon zu genügen, wie er ed denn auch nicht daran feh— 
ben läßt, „den Sarg im Saale des Gaſtmahls, die 
Gebete für Sterbende zwifchen den Gefängen der Dr: 
gien, die Kaputze neben der Maffe erfcheinen zu laffen, 
ja wohl gar auch den balbentblößten Carneval aus vol: 
lem Halfe im Vordergrunde der Bühne fingen zu laf- 
fen, aber ibm auch aus dem Hintergrunde zuzurufen : 
Memento, quia pulvis es.“ 

Wie ganz anderd verführt diejenige Nomantif, die 
diefen Namen mit Recht führt! Da jtebt nicht das 
Heilige nur neben dem linbeiligen, als demfelben co: 
ordinirt, woraus matürlich nur Zerrbilder, wie diefe 
Bictor Hugoifchen, entjteben Fönnen, fondern das Hei: 
lige tbronet bier über dem Unbeiligen entweder ganz 
offen, wie dieß 3.3. in manchen religiöfen Dramen des 
Ealderon der Fall ift, oder es beberrfcht, wie wir 
namentlich. bev Shakespeare es finden, aus einer 
ſtillen, unfichtbaren, vom fühlenden Gemüthe aber wohl 
zu erfajfenden Tiefe, — das ganze Gewirre des äuße— 
ren Weltlaufes. Da zeigt fich der dramatifche Dichter 
als Weifer, ja als Euthüller der verborgenen Wege der 
Dorfebung; mas wie frenlih in dieſen Werke von 
Dietor Hugo febr fehmerzlih verwmilfen. — Auch 
über die Art, wie diefem Dichter feine. Eharactere ent: 
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ſtehen, ſpricht ſich derſelbe auf eine ſehr originelle Weife 
aus, wenn er in Beziehung auf feine Lukrezia am ans 
geführten Drte fagt: „Nehmt die häßlichfte, zurückſtofſ— 
fendite, vollendetjte moralifhe Mißgeſtaitung, ſtellt fie 
dahin, wo fie am meiften in die Augen fpringt, in das 
Herz eines Weibes, mit allen Bedingungen phyſiſcher 
Schönheit und königlicher Größe, welche das Verbre: 
hen nur noch mehr hervortreten laffen, und mifcht num 
mit dieſer moralifchen Mißgeftaltung ein reines Gefühl, 
das reinfte, was ein Weib empfinden Fann, bas müt: 
terlihe Gefühl; ſtellt eine Mutter in eurem Ungebeuer 
auf, umd das Ungeheuer wird anziehen, das Ungeheuer 
wird euch zu Thränen bewegen, und dieß Gefchöpf, 
vor dem ihr fchaubertet, wird Mitleiden in euch erre: 
gen, und biefe mißgejtaltete Seele wird faft ſchön wer: 
den vor euren Augen.“ Auch bier bat Victor Hugo 
offen genug feine Manier verratben, wieder aus bloß 
coorbdinirten Elementen Ebaractere zufammenzuf eben, 
während wahrhafte Charaktere aus einem einzigen Les 
benspunft entfpringen, aus welchem dann, wie eben die: _ 
ſes auch bey den Naturdingen der Fall ift, alle Befon: 
derheit und fonftige Eigenthümlichkeit ſich entfaltet. Die 
fe8 punctum saliens aber fehlet bier überall, und- fo 
ftellen fih denn alle Perfonen unfers Drama's als in 
der That ganz leere, inbaltslofe Figuranten dar, die 
und Fein Intereffe einflöffen, häufig aber wahren Edel 
erwecken. Iſt es 3. B. nicht eine ganz hohle, abge 
ſchmackte, ja felbft auch empörende Phrafe, wenn Ge: 
narro von feiner Mutter jagt: „Mein irdifches Daſeyn 
würde ich freudig daran fegen, fie weinen, meine Se— 
ligkeit, fie lächeln ſehen zu Pönnen“ u. f. a. Ueberdieß 
ift auch Victor Hugo, der in der wiederholt gedachten 
Vorrede mit einer wahren Frechheit der gegenwärtigen 
franzöfifhen Regierung entgegen tritt, und ihr zeigen 
will, „daß alle ihre Mühe vergebens fen“, in *Compos 
fition der in diefem Stüde vorkommenden fürftlichen 
Perfonen auf eine Weife zu Werke gegangen, daß, nas 
mentlid in der gegemmärtigen verwirrungsvollen, um: 
glücklichen Zeit, die Verbreitung einer Lufrezia als ſchlech⸗ 
terdings unratbfam erfcheinet. Wir vermweifen in dieſer 
Beziehung nur auf Seite 71 der vorliegenden Ueber: 
feßung, woben wir die Bemerkung nicht unterdrücken 
Pönnen, daß der ganze Dialog, in welchem diefe Stelle 
vorfömmt, fo gemein und alltäglich fich darftellt, daß 
man wabrbaftig meinen möchte, er babe einen Knaben, 
nicht aber einen vielgefenerten Dichter zum Verſaſſer. 
Sollen wir, um dos Nichtige des ganzen Weſens 
des Don Ulpbonfo in diefen Stücde noch weiter ins 
Licht zu fegen, auch noch an Göthe's Taſſo und den 
in diefem Drama vorfommenden Alphons erinnern, mit 
welchem jener frenlich auch nicht die allerentferntefte Aehn⸗ 
lichkeit im fürftlicher Würde und Haltung an den Tag 
legt? Wie arm zeigt fih Viktor Hugo auch hier, der 
freylich nichts davon zu wiſſen fcheint, daß der Dichter 
in jedem Monarchen, wie nun immer deſſen perfönlicher 
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Charakter beſchaffen ſeyn mag, doch ein Organ entweder 
des göttlichen Segens oder des göttlichen Zorns darzu⸗ 
fellen, und alfo immer eine gewiſſe höhere Würde ihm 
zu bewahren babe, wie folches auch von allen bisher 
bervorgetretenen bedeutenden Dichtern jederzeit ges 
ſchehen ift. 

Indem wir vom Verfaffer diefer font unftreitig und 
änßerft wohlgelungenen Nachbildung der Lukrezia Bor: 
gia Ubfchied nehmen, Fönnen wir nicht umbin, demſel⸗ 
ben unfern gleich im Eingang dieſer Anzeige angedeus 
teten Wunfch zu widerhofen, es möge ibm gefallen, 
edlern und vollendetern GBeijtesprodukten feine ſchönen 
Talente und feinen Fleiß zuzumenden, und fo das Pub: 
likum mit ächten, Geift und Gemüth wahrhaft veredeln⸗ 
den Früchten feiner Thätigfeit zu beſchenken. 


3. 9. 





Felt: Kalender in Bildern und Liedern, geiftlic) 
und weltlih, von Franz; ©. v. Pocci, Guido 
Görres und- ihren Freunden. 
(Ohne Drndort, 1834.) 


Seitdem man, befonders durch bie in neuerer Zeit 
erfolgten böchft erfreulichen Kortfchritte in der Willen: 
fchaft, mieder den Muth gewonnen bat, dem Chriſten⸗ 
thum mit ganzer Seele ſich binzugeben, beginnt auch 
in der Pädagogif ein beiferer Geift fi zu regen. Man 
will jetzt das religiöfe Leben forgfältiger gepflegt willen, 
als früher der Fall war, ja es foll die Entwicklung des— 
felden zum Mittelpunkt des ganzen Erziebungsgefchäftes 
erhoben werben, wie auch nothwendig ift, wenn eine 
wahrhaft tüchtige Generation fich geftalten, und für Wiſ— 
fenfchaft und Kunſt, für den Staat und im Familien 
(eben kräftig und wohlthätig wirkende, und in der That 
eben fo glückliche als beglüctende Menfchen berangebil- 
det werden follen. 

Hiezu ift, wie man jeht ebenfalls wohl einzufehen 
angefangen hat, eine recht frühzeitige religiöfe Einmir: 
kung auf die Jugend und zwar auf alle Geiftesfräfte, 
befonders aber auch auf diejenigen, die ben berfelben 
vorzüglich rege find, auf das Gemüth und die Phantas 
fie nämlich, erforderlih. Die jungen Beute follen dem: 
nach ihren Neligionsunterricht in aller Strenge, d. i. auf 
die gründlichfte Weife erhalten, eben fo werden ihre Er: 
zieher möglichjt dafiir Sorge tragen, daß fie die bier 
empfaugenen Ideen auf ihre Weife bereits realifiren, da: 
mit durch Sittlichfeit der Glaube, der die Quelle der 
Sittlichkeit ift, geftärkt und befeitiget werde; zu gleicher 
Zeit aber foll auch der Inhalt des religiöfen Unterrichts 
ihrer Phantafie, in Bildern und Liedern alfo, und auf 
eine foldhe Weiſe entgegentreten, daß fie dadurch ummill: 


kũhrlich gleichfam angezogen und feitgehalten, ja die 
Beihäftigung iprer Einbildungsfraft mit chrifllichen Ge: 
genftänden ein angenehmes, bocherfreuliches Gefchäft für 
fie werde. 

In diefem Sinne wird. der Feſtkalender in Bil: 
dern und Liedern, auf den mir bier aufmerffam ma: 
chen wollen, und von dem das erfte Heft bereits vol⸗ 
lendet vor ung liegt, allen eltern und Erziehern, be: 
nen die wahrbafte Beglückung der ihrer Pflege über 
gebenen Kinder am Herzen liegt, gewiß ein ſehr milk 
kommenes Geſchenk, und die Mittheilung, daß diefes 
Werf auch fernerhin fortgejeht werden und nicht bloß 
über die eigentlichen Hauptfejte, ſondern auch auf die 
in der chrijtlichen Kirche groß und beilig daftehenden 
Namen und Gefchichten allmählig fich verbreiten fol, 
obne Zweifel ſehr angenehm und erfreulich fenn. 

Us eine Heine Zugabe zu diefen durd den Begriff 
eines Feſtkalenders geforderten Darftellungen foll aber 
in den einzelnen Heften auch öfters ein Bild und- Lied 
allgemein religiöfen oder moralifchen Inhaltes ſich fins 
den. Da es jedoch nicht bloß darauf ankönnnt, daß 
das Heilige für fich allein genannt und gefenert, fons 
dern zugleich aud das Weltliche gewiffermaßen gebeiligt 
und fo angefchaut werde, wie es fein eigentliches Ver: 
bältniß zu Gott und zum Göttlichen mit fich bringt, 
fo follen in diefem Werke auch Darftellungen aus der 
Profangefchichte nicht feblen. 

Das vor uns liegende erſte Heft enthält mit dem 
Umfchlage, deifen Vorderſeite das Titelfupfer bildet, 
acht, größtentheild vom Gr. v. Pocci gezeichnete Bil 
ber, und fieben, (ein einziged ausgenommen, das nebit 
dem Bilde andere Urbeber bat) von ©. Görres gedich- 
tete Lieder: ein Drenkönigslied, ein Palmfonntag, ein 
Dfterlied, dazu ein Gedicht allgemeinen Inhalts, unter 
dem Titel: Eine Frage, dann „Herzog Chriſtophs 
Stein“, und endlich auf der Rückjeite des Umfchlages 
ein „Lied vom Himmeldgarten‘, 

Alle diefe Bilder, wie die Lieder, welche erjteren in 
der Art, wie beym 4. Dürer'ſchen Gebetbuche der Fall 
ift, die Lieder umgeben, find von einer Lebendigkeit und 
Seifche, und fo unmittelbare Ergüße des Gemüthes, daß 
fie ihren Zweck, zur Entwidelung des religiöfen Lebens, 
vorzüglich ben der Jugend, benzutragen gewiß nicht ver: 
feblen werden; meßbalb mir denn auch nichts mehr 
wünjchen, als daß dieſes Werk, deſſen Preis ſehr mäf: 
fig geftellt ift, überall mit derfelben liebevollen Gefin: 
nung aufgenommen werde, tie die Herausgeber es der 
Jugend und den Freunden der Jugend darbieten. 

Als eine Heine Probe aus diefem Feſtkalender wäh: 
len wir nur eben eines der Fürzejten Lieder: 

„Eine Frage.“ 
„Wer lehrt die Vögel fingen 
fo füß und mannigfalt, 
und Hirſch und Rehe foringen 
im arünen Buchenwald?” 


1 
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„Wer beißt die- Winde wehen 
bald ſtuͤrmiſch und bald Teis, 
die Jahreszeiten gehen 

in wundervollem Kreis 7’* 


„Und wer die Bädlein gleiten 
herab von fteiler Höp, 

und ftolg die Ströme ſchreiten 
zur weiten, tiefen See 


„Wer hat den Tag gesieret 
mit goldnem Sonnenfhein, 
und Wer am Himmel führet 
die tauſend "Sternelein 


„Daß fie gleich guten Kindern 
ſtill geben ihre Bahn, 

und nicht. einander hindern, 
und fi nicht ftofen an ?“ 


„D fag, Wer iſt der Eine, 
der Meifter fo geſchickt, 

der mit fo reihen Scheine 
die Blümfein hat geſchmuͤckt 2" 


„Der bob am Himmelskreife 
fein Belt gefpannet aus, 
und auch mit freuem Fleiße 
gebant das Schneckenhaus.“ 


„Der über Länder zuͤcket, 
die Blige weiß und blau 
und dann das Feld erquicket 
mit kuͤhlem, frifhem Thau.“ 


„Den Meifter groß und milde 
den nenne mir geſchwind, 

der dich mit feinem Bilde 
geziert, mein liebftes Kind.’ 


„Und der, bift du gegangen 
dem filllen Grabe zu, 

dich jenfeits wird empfangen 

in feiner ew’gen Ruhr“ 

„And Fannft du mir ihm nennen, 
fo folge ihm auch fromm, 

dann wird er dich auch kennen, 
und fprechen, {ep willlomm!“ 


I. 9.- 





Ueber die gefchichtlihe Entwidlung der Begriffe 

von Recht, Staat und Politik. Bon Friedrich 

von Raumer. Zweyte, verbefferte und vermehrte 
Auflage. Leipzig, bey Brodhaus. 1832. 


(SHtuf.) 
So trat an die Stelle der lebendigen Religion die 
abftrafte Moral, an die Stelle der Liebe das todte 


Gittengefeg, an die Stelle der erfüllten Form und der 
geformten Fülle des Gedankens das leere, abſtracte und 
mechanifche Denkgefch, an die Stelle der rechtlichen Ger 
finnung die Cegalität und das bloße Rechtsgeſetz. Kurz 
das Gefeh ward in allen Sphären apotbeofirt, es follte 
alle Cebensbewegung fichern, mo nicht hervorbringen, 
und alle Gefinnung, allen Geijt und alle Seele entbehr: 
lid machen, da doch vielmehr das Hervortreten feines 
größern DBedürfniffes den Verluft der Geſinuung, des 
Geijtes und der Seele des Lebens, und fomit die Ohn⸗ 
macht deffelben bewies. Man würde indeſſen fehr irren, 
wenn man den Charakter der neuern Zeit im Gegenfaß 
des Mittelalterd ald dem organifchen Zeitalter mit der 
Bezeichnung des mechanifchen Zeitalters erſchöpft zu ba 
ben glauben Fönnte. Vielmehr it es doch nur ein ne: 
gativer, anorganifcher und anorganifirender Geift, welcher 


. die Herrfchaft des pofitiven und organifirenden Geiftes 


fort und fort zu uſurpiren ftrebt. Da der böfe Geiſt 
überall incognito auftreten muß, wenn er feine Wirk: 
ſamkeit nicht fogleich zerjtört fehen will, fo muß er fi) 
in die Form und Hülle der Wahrheit, welche das Ge: 
ſetz it, verkleiden, um fich felbjt für die Wahrheit aus: 
geben zu können. Ueberall hat daher der böfe Geift ge— 
wonuen Spiel, wo es ihm gelingt, das abjtrafte Ge: 
feb zur höchſten Gottheit zu machen, weil er es mei: 
fterbaft verſteht, fich deſſelben als einer Waffe gegen den 
guten Geijt zu bedienen. Daber fpielt der böfe Geiſt 
in der neuern Zeit am bequemften und ficherften feine 
Rolle in der Mafte des Moraliften, des frengen Logi: 
ers, des Staatskünſtlers. 


Der Derf. gebt über dieß Alles gründlich hinweg, 
und mill uns glauben machen, die Bewegung der Zeit 
fen bereits ben der Erfenntmiß angelangt, daß auf dem 
revolutionären Wege nur das Verderben erzielt werden 
Fönne. Nach feiner Verficherung wird der Werth des 
Epriftenthums und des Königthums nne bie und da noch 
von oberflächlich Linterrichteten nicht anerfannt, die bloß 
quantitative Betrachtungsmweife der öffentlichen Verbält: 
niffe hat aufgehört, die unbeilbringende Lehre der Volks: 
fouveränität tritt nur noch (!) in Augenblicten ſchwerer 
Krankheit hervor, Furz es fieht mit der Weisheit, Gründ: 
lichkeit und Tiefe unfrer politifchen Anſichten und mit 
bem Ernſte unfrer Gefinnungen ganz vortrefflich aus. 
Wir haben uns die politifchen Hörner bedeutend abges 
laufen, und am dem religiöfen iſt auch nicht mehr viel 
zu verderben. Da haben wir uns denn entichloffen, Te 
gitim und fromm zu werden. Doch im Ernſte, wer 
den Zeind und die Gefahr als fo unbedeutend fchildern 
Fann, der weiß entweder nicht was er fpricht, ober er 
muß fich mit diefem Feinde in gebeimem, vielleicht fo: 
gar vor fich feldjt verbeimlichtem Cinverftändniß befinden, 
Daß er wenigftens die Lehre von dem göttlichen Rechte 
vöfig mißveriteht, gebt daraus hervor, daß er fie im 
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Ernfte als das eine Ertrem der Anficht entgegen dem 
andern der Volksſouveränität aufführen Fann. Gene 
Lehre leitet vernünftiger Weife alle Macht, alle recht⸗ 
liche Gewalt, alle Regierung von Gott ab und Seinem 
ewigen heiligen Willen; dieſe leitet fie vom Drenfchen 
ab, d.h. von dem Willen der Mehrzahl des Volkes, 
und was diefer aggregative, obmohl fouveräne Volks— 
wille befchließt, das muß Recht fenn, es mag wollen 
oder nicht ; mach jener Lehre ift Regent und Volk dem: 
felben Willen Gottes untertban , nach diefer ift der Wide 
der Mehrzahl abfolut, und folglich defpotifh, nach je: 
ner Lehre wurzelt alles Recht doch zulept in der Liebe, 
nach diefer in der Selbftfucht; jene Lehre ift mit Einem 
Borte religiös, diefe irreligiös, und es ift daher nicht 
abzufehen, wie der Verf. an jener eine Seite der Un: 
wahrheit, an biefer eine Seite der Wahrheit entdecken 
kann, da jene vollfommen wahr, diefe vollfommen falfch 
it. Es ift fo fehr unwahr, was die liberalen Journale 
zu behaupten nicht müde werden, daß die Lehre vom 
göttlichen Rechte zum Abfolutismus führe oder ihn ber 
gründe, daß vielmehr umgefehrt nur diefe Lehre vom 
Abfolutismus und Defpotisinus frey zu halten vermag. 
Ueberall bat das Chriſtenthum die Frenbeit begründet 
und entiwicelt, weil es felber auf die Liche gegründet 
ift; überall hat das AntichriftenthHum Defpotie und SHa: 
verey hervorgerufen, weil es in ber Gelbjtfucht wurzelt. 
Niemals find aus dem Schooße des Chriftenthums die 
Lehrer des Abfolutismus hervorgegangen , fondern diefe 
waren von je nur die Früchte irreligiöfer Philofopheme, 
deren anarchifchem Geijte das Chriftentbum und die 
chriſtliche Philofophie mit aller Macht entgegenwirkte. 
So laufen die Lehren des Senſualismus und Materia: 
lismus, des Spiritualismus und Nationalismus, tie 
fie feit der durch den Geijt der Sinnlichkeit und des 
Stolzes eclipfirten Sonne des Chriſtenthums vorzüglich 
in England, Franfreih und Deutfchland üppig wie Gift: 
pflanzen wucherud aufgefchoffen find, fammt und fonders 
auf den Fnechtifchejten Abfolutismus hinaus, Denn da 
fie die Liebe verloren, Fann ihnen nur noch die (lieblofe) 
Macht und phofifche Gewalt, das Recht des Stärfern 
ein Band des Zufammenbalts unter den Menfchen bar: 
bieten. Man vergleiche in diefer Beziehung nur die Leh⸗ 
ten von Hobbes, Spinoza, Rouſſeau, Fichte und Hegel. 
Die des leptern wenigſtens frenlich nicht in der Dar: 
flellung unſers Verfaſſers. Denn in bdiefer. ift ber ei: 
gentlihe Geift der Hegelfhen Rechtsphiloſophie nicht 
von ferne zu erkennen, mie es denn dem DBerf., indem 
er fajt nur eine Urt von Anthologie aus den Schriften 
der meijten Rechtslehrer veranftaltet, öfters begegnet, 
den eigentlichen Grundcharaeter der darzuftellenden Lehre 
gar nicht herausgeftellt, oder gänzlich verfannt zu ha: 
ben, worauf im Ginzelnen einzugehen zu weitläufig wäre, 


Nur daß er Bonald's Lehren ziemlich flach, einfei: 
tig, ungerecht und mit Bitterfeit (die man infofern ent: 


fhuldigen mag, als wirklich Bonald biezu einige Ver- 
anlaffung gegeben), bdargeftellt bat, kann bier um fo, 
weniger übergangen werden, ald wir noch gegen des 
Derf. Beſtreitung der Bonald’schen Idee der paffiven 
Refiftenz des Volks gegen den Mißbrauch der nothwen— 
digen Regentengewalt und Souveränität als der Eräf: 
tigjten und ficherften Garantie gegen alle Defpotie zu 
bemerfen haben, daß dieſe paflive Refiftenz doch offen; 
bar das einzige Mittel ift, um das Volk vor der Cha- 
rybdis einer flavifchen Unterwerfung unter einen Re— 
genten, der fih zum Defpoten aufzuwerfen Luft bezeigte, 
als vor der Scylla der gewaltfamen Rebellion gleich: 
mäßig zu bewahren. Die paſſive Refiftenz eines Volks 
ijt eine dem Regenten unüberwindlihe Macht; aber fie 
ift freplich nur in einem ſolchen Staate möglich, wo 
die organifche Gliederung der Stände ein rafches Ein: 
verftändniß möglich macht. Auflöfung der Stände in 
einen chaotiſchen Grundbrey von moderner Freyheit und 
Sleichheit befördert daher die Defpotie, ftatt, wie man 
mwähnt, fie zu begünftigen. Gliederung ift dagegen über: 
all Befreyung, ſowohl des Haupts von den Gliedern 
und der Glieder vom Haupt, als wiederum. der lie: 
der unter und von fih. Ju einem foldhen organifch 
eonjtituieten Staate ift auch allein eine wahre und ächte 
Nepräfentation des Volkes möglich, während in unfern 
modernen conftitutionellen Staaten mit ihren troß den 
DVerficherungen des Verfaffers vom Gegentbeil auf nichts 
anders ald auf eine bloß quantitative Betrachtungsweife 
der öffentlichen Verbältniffe gebauten Wahlſyſtemen die 
Volfsrepräfentation oft doch nur eine fcheinbare iſt, 
bisweilen fhon aus dem einfachen Grunde, weil jeder 
Deputirte nur feinen Willen und feine Anficht, nicht 
aber den Willen und die Unficht des Volkes repräfentirt 
und geltend macht. 


Wir fchliefen die Anzeige diefer Schrift mit der 
Aufforderung an den Derf., fich doch nicht länger täu- 
chen zu laffen von dem falfchen Frieden der Birchlichen 
Indifferenz und des juste milieu in der Politif, und 
fi bald möglichft zu Überzeugen, daß eine viel innigere 
Vertiefung und eine Präftigere Erhebung des Geiftes 
und bes Gemüthes dazu gehört, mitzuwirken zur Bin- 
dung ded Barrabas und zur Befrenung des Erlöſers, 
zur Bewältigung des finftern Dämons der Revolution, 
und zue Heraufführung eines neuen lichten Welttages 
feeudiger Entfaltung aller Kräfte der Menfchheit. 





Baperifde Annalen. 
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Dentfhrift für den Beitritt Badens zu dem zwi: 
ſchen Preußen, Bayern, Würtemberg, den bey: 
den Heflen und mehrern andern deutfchen Staaten 


abgefchloffenen Zollverein von C. F. Nebenius. . 


Karlöruhe. 1833. gr. 8. 62 Seiten u. 32 Seiten 
Anhang 





Herr Staatsrath Nebenius bat ſchon im Jahre 1819 
in einem lithograpbirten Auffage die Vereinigung der 
deutſchen Staaten durch einen Dandelsvertrag als das 
wirtfamfte Heilmittel>der Uebel empfohlen, welche die 
Mauthichranfen im Innern Deutfchlands und die gleich: 
zeitige Erleichterung der Einfuhr fremder Manufacte dem 
Handel und der Induſtrie der deutfchen Staaten zufüg— 
ten. Gänzliche Freyheit des Verkehrs zwifchen fünmıt: 
lien Bundesjtaaten und Aufjtellung eines gemeinfanen 
Mauthſyſtems gegen Auffen war es, was er mit andern 
einfichtigen Männern damals als Gegenitand eines fol: 
hen Vertrags bezeichnete. Er theilt nun diefen Aufſatz 
im Anhang der vorliegenden Schrift unverändert mit, 
und ergreift abermals die Feder, um die Vortheile und 
Nachtheile gegen einander abzuwägen, welche für Baden 
aus dem Bentritt zu dem neuen preußifch : fübdeutfchen 
Zollverein bervorgeben werden, und die irrigen Anſich— 
ten zu berichtigen, welche unter feinen Mitbürgern noch 
gegen die Unſchließung Badens an diefen Verein vor: 
berrfchen. . 

Wiewohl die Wiener Schlußacte Feine Husficht bot, 
daß in das Zollivefen der deutfchen Staaten je Einheit 
kommen, umd der Verkehr im Innern Deutfchlands zur 
Freyheit gelangen werde, fo erfolgte doch ſchon unterm 


19. Map 1820 eine Vereinbarung zwiſchen Banern, 
Würtemberg, Baden, den grofberzoglich und berzoglich 
fächfifchen Häufern, Naffau und den Neußifchen Ländern 
über die Gründung eines Zollvereins, der fpäter noch 
Undere beptraten. Ben den in Dormitadt hierüber ger; 
prlogenen Verhandlungen fcheint indeß bauptfächlich die 
Dppofition Badens der Sache binderlich geweſen zu fenn, 
Weil fein wirthſchaftlicher Reichthum vorberrichend auf 
dem Landbau berube, und feine Gewerbe weniger ent- 
wickelt jenen, als die baperifchen und würtembergifchen, 
jo wollte es von boben Zöllen auf fremde Gewerbe: 
waaren nichts willen ; und weil es in Folge jener wirth: 
ſchaftlichen Derbältniffe mehr Fremdiwaaren bezöge, und 
mebr Eingangszölle von ihnen erböbe, als jene benden 
Staaten, fo verwarf es die Volfsmenge als Maßſtab 
der Vertbeilung der Zoleinfünfte. Co zerſchlugen fich 
die Darmftidter Verhandlungen. 

Bayern und Würtemberg gaben gleichwohl den Ge: 
danken der Befrenung des Verkehrs im Innern Deutfch: 
lands und der Abjchliefung unferes Marktes gegen das 
für unſere Producte verjchloffene Ausland ' nicht auf, 
Nachdem fie fchon 1822 einige gemeinfchaftliche Maßre⸗ 
geln ergriffen hatten, verabredeten fie fpäter einen Ent: 
wurf zu einem Zollverein, der 1825 Verhandlungen in 
Stuttgart veranlafte, wohin auch Baden, Heifen « Darm- 
ſtadt und Naſſau Bevollmächtigte ſchickten. Wiewohl 
nun hier manche frühere Anſtände bald beſeitigt waren. 
fo ſah doch auch hier Baden in den boben Gingangs: 
zoͤllen ein Hindernif feines Bentritts. Cinmal hatten 
feine Landſtände die Vereinigung nur ben niedrigen Zoll: 
jägen gebilliget, ſodann zeigte ſich nun überdieß der Nach: 
teil, daß das jetzige Vereinsgebiet einen Fleinern innern 
Markt darbot, als das in Darmjtadt befprochene, und 
daß die frühere Ausſicht auf Anfchließung der Schweiß 
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an den Verein verſchwunden war. Dazu Fam, daß in 
Baden die für einen firengern Zollſchuß möthigen Un: 
‚ ftalten noch nicht vorbanden waren, daß man die bie: 
berige Unzabl der Lagerbäufer vermindern, und ſomit 
' die Ärenbeit des Verkehrs hätte befchränfen müſſen. 
Deun anders verbalte fichs in .Banern, wo der Haubel 
mehr in großen Städten concentrirt ift, als in Baden, 
wo er auch in Heinern, ja in Dörfern betrieben werde. 
Ueberbaupt bätten in Baden die Confumenten über die 
Zollerhöhung geflagt, obne daß die auch bisher nicht 
gefchüsten Gewerbe den Vortbeil der Schupzölle em: 
pfunden haben würden, 

Den Zutritt Badens zu dem preußiſch- heſſiſchen 
Vereine binderte fchon die geograpbifche Lage des Lan— 
des, und die Vereinigung mit Banern und Würtemberg 
allein bot, nach der Trennung von Hejfen, für Baden noch 
weniger Vortheile, als die in Stuttgart befprochene 
größere Verbindung. Daß übrigens Badens Handel 
durch die ifolirte Stellung nicht gelitten, erbellet aus 
den Ertrag der Landzölle, der 1818 — 20 jäbrlich 
529000 fl., 1827 brutto 876000 jl., netto 766000 fl., 
in den legten Jabren brutto 940000 fl., netto 825000 fl. 

war. 

Die Verbindung der beyden Zollvereine zu einem ver: 
fchliimmert zwar, nach der Meinung des Heren DVerf., 
die Handelsverbältniffe Badens in Peiner Weiſe; da 
aber der jeßige größere Derein auf den erjten Blick 
Vortheile zeigt, die in den Fleineren für Baden nicht 
vorbanden waren, fo unternimmt er es, diefe gegen die 
Nachtheile zu halten, die auch jept noch der Bentritt 
zum Verein für Baden mit fich führt. 

Bor allem führt er denn bier an, daB die größere 
Anzahl Staaten in dem ansgedehnteren Dereine eber 
eine Garantie bietet gegen drückendes Hebergeiwicht eines 
einzelnen größern Theilnehmers, und eber Berüdfichtis 
gung der ntereffen der Bleinern Staaten in dem grö- 
Seren boffen laſſe. Wenn beym frübern Derein die 
Intereifen der kleineren Rheinuferjtaaten bäufig im Ge— 
genfag fanden mit dem Interejfe von Banern und Wür- 
temberg, jo haben fie jept in Rheinpreußen eine mäch— 
tige Stüße, wogegegen aber auch die Öjtlichen ſüddeut⸗ 
fhen Länder in dem nun weit ausgebebnteren rheinifchen 
Markte für ihre Zugeftändniffe eber Erſatz finden. 

Die drenfach größere Ausdehnung des neuen Vereins 
und die Lage feines Gebiets gewähren dem Handel ein 
weit größeres Feld. Production und Confumtion ger 
winnen gleichförmiger. Baden, in feinem Handel von 
der großen Wafferftraße, dem Rheine, abhängig, wird 
wohl auch im neuen Verein nach Oſten feinen jtarken 
Verkehr gewinnen; deſto vortheilbafter ift ihm aber die 
Ausfuhr in die preufßifchen Rheinprovinzen, die ihm 
durch den Nhein näher liegen ald andere weniger eut: 
fernte Länder, wohin bloß Landjtraffen führen. Wenn 
früher bloß das badifche Oberland für feinen Wein ge 
monnen, dagegen das Rheinland durch die Einfuhr rhein: 


banerifcher Weine und Landbbauprodußte verloren hätte, 
fo bat lepteres jet nichts mehr zu fürchten, da für 
Rheinbanern wie für Baden frener Abzug den Rhein 
binab offen ſteht. 

In einem jo großen Vereine von 20 Millionen Ein: 
wohnern fällt die Beforgniß weg, die mit Zöllen beleg: 
ten Manufacte möchten allzutbeuer werden, weil die in: 
nere Concurrenz der Gewerbtreibenden in einem großen 
Gebiete fie ſtets möglichjt wohlfeil hält, und Faum eine 
Battung von Manufacten zu finden ſeyn wird, die nicht 
irgendivo im Vereinsgebiet vorzüglich gut erzeugt würde, 
Damit bebt fih dann auch die früher in Baden bejtan: 
dene Furcht, wegen ftärferer Einfuhr audländifcher Ma: 
nufacte mebr zu den Geſammtzöllen zablen zu müjfen, 
als fein Antheil an denfelben betragen hätte; denn nun— 
mebe kann und wird es den größern Theil derfelben aus 
dem Dereinsgebiet felbjt beziehen. Die Theilung der 
Gefammteinfünfte nach der Volksmenge iſt übrigens auch 
darum weniger ungleich im größeren Vereine, weil bier 
mebrere Theile der Dereinsländer Baden im Verbrauch 
von Fremdivaaren gleichiteben, und es wohl übertreffen, 
3. B. der Mittels und Unterrbein. 

Der Hauptvortbeil eines fo großen Vereins iſt Über: 
haupt der, daß ein ſtrenges Zollſyſtem nur in ibm aus: 
führbar it, und die guten Wirkungen haben kaun, die 
man fih von ibm verfpricht. Nur auf einem großen 
Marfte hat der Abfap von Fabritwaaren den Spielraum, 
der nötbig ijt, wenn ein Icbendiger Wettbewerb unter 
vielen größern Etabliſſements deſtehen foll; bier finden 
auch die fchädlihen Rückwirkungen der Begünftigung 
einzelner Gewerbsarten auf andere im Ullgemeinen we: 
niger jkatt, obwohl fie in manchen Fällen auch bier auf 
fallend genug bervortreten, wie 3. B. das englifche Korn: 
geſetz und der franzöfifche Eifenzoll bemweifen. Sodann 
nchmen die Kojten firenger Zolleinrichtnngen in dem 
Maße ab, im welchem das Gebiet fih vergrößert und 
abrundet. Am beten zeigt ſich dich dadurch, daft der 
gegenwärtige preußifch: füddeutfche Verein ohne Baden 
ı20 Stunden Gränze mebr zu bewachen hätte, als nach 
dem Bentritt Badend, durch den gleichwohl fein Markt 
um 1,200,000 Einwohner ſich vergrößert. Mit der 
Derkleinerung der Gränzen und ihrer Reducirung auf 
Wajfergrinzen mindert fich zugleich der Schleichbandel, 
der nur im einem Pleinen Lande im ganzen Handel, im 
einem großen bloß an der Gränze bemerklich ijt. 

Mas Übrigens den Werth eines jtrengen Zollſyſtems 
betrifft, fo billigt e6 der Herr Verf. bloß relativ; fo 
lange nämlich theils Vorurtbeile, theils mwirfiche Inter 
reifen fich der völligen Frengebung des Handels, ober 
der Minderung der Zölle auf müßige Sätze entgegen 
ftellen, die bloß dem Staate Einkommen verfchaffen, und 
bie Ungleichheit der Beiteurung im Ins und Auslande 
aufheben follen. Er zweifelt auch Beineswegd an ber 
allmäpligen Ausbreitung der richtigen Grundſäße, die 
fhon fo viele Siege errungen haben. Ja, höhere Zoll: 
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fäge ſelbſt, mit Strenge durchgeführt , Fönnen der Frey: 
beit des Handels förderlich fenn, indem fie zu günjti- 
gen mwechfelfeitigen Conceſſionen Gelegenheit geben. In 
diefer Hinficht hält er die Vereinigung mit Preußen für 
befonders wichtig , weil deſſen Zollſyſtem am meiften zu 
den Prineipien der Freyheit fich binneigt. 

Zum Schluße ſtellt nun die Schrift noch die politis 
fchen, nationalöfonomifchen und finanziellen Folgen des 
Bentrittö zu dem Vereine für Baden zufanmen, und 
zeigt, daß in volkswirtbichaftlicher und finanzieller Din: 
ſicht der entfchiedene Nupen der Vereinigung ihre mög— 
lichen Nachtheile überwiege, in politifcher aber in dem 
neuen Bande des Friedens, durch das der Verein deut: 
fhe Staaten verbindet, eine wichtige Garantie jchon 
bejteheuder Verpflichtungen liege, deren Mitgenuß auch 


für Baden nur erwünfcht fenn könne. 


- 


8 B. W. Hermann. 





Briefe aus Italien über das Geheimnißvolle der 
Schönheit und die Kunft von 5. ©. v. Quandt. 
Gera, Heinfins’fhe Buchhandlung. 1830. 





Rühmlich bekannt Durch eine Reihe vorausgegangener 
Kunftfchriften, in vielen Kreifen der Theilnahme feit Jab: 
ren als ein thätiger Beförderer der Kunjt bochgefchäpt, 
bringt der Verf. gegenwärtige Briefe der Mufe bes 
Schönen als Erinnerungszeichen feines legten, italieni: 
fhen Aufenthalts dar. Ihr eigenthümliches Verbdienft, 
um fo mehr zu würdigen, je feltener es ben den Fort: 
fhritten einer materiellen Liebhaberen zu werben drobt, 
bejteht in der Wärme und Achtung, womit fie den Ans 
fprüchen einer miffenfchaftlichen Erfenntniß entgegen zu 
Eommen fuchen. Gröftentheild Früchte, eines ſelbſtthä⸗— 
tigen Geiftes, dem eine reiche Grfabrung zu Gebote 
ſteht, regen fie den Leſer unabläßig an, nöthigen zum 
Nachdenken, reizen bald zum MWiderfpruche, bald zum 
Ergänzen, bald zum Auffuchen eines durchlaufenden Zu: 
fammenhangeds. Die gelegentlichen Beziehungen auf 
fremde Anfichten, obwohl fie meiftens zu abgerijfen bin: 
geftellt find, unterhalten eine angenehme Spannung; man 
fühlt fih in einer bunten Gefelichaft, Fann nach Belie— 
ben ausweichen, vorgeben, im Kecife herumwandeln, 
während der Verfaffer ald Here des Haufes unter den 
geladenen Gäjten fortwährend die Aufmerkſamkeit be: 
fchäftigt, obne fie durch Anfteengungen zu ermüden, — 
Das Gebeimnißvolle des Kunſtſchönen, foll laut der 
Vorrede in den unabweislichen Beziehungen auf das 
Urbildliche liegen. Reſerent iſt mit diefer Richtung 
der Denfiweife an und fär fich einverftanden, fo leb- 
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haften Widerfpruh fie neuerlich gefunden bat, einen 
der entfchiedenjten in den Schriften des Ärenberen v. 
Rumohr. Wie Plato die Poefie aus den Grängen ſei— 
ner Republif verwies, fo will jener ausgezeichnete Kopf 
in den Ammwandlungen frober Laune die Ideen fammt 
und fonders aus dem Gehege der Kunjttheorie in die 
eimmerifche Nacht zurückjagen, aus. der fie nach feiner 
Vorſtellungsweiſe in die deutfchen Druidenbaine einge: 
zogen find, Zwifchen zwey mambaften Kunjttennern 
waltet demmach in einer Hauptfache offener Ziwiefpalt ; 
unfere Briefe werben mithin eine ſehr verjchiedene Aufs 
nahme finden, je nachdem fie auf Freunde oder Feinde 
der Ideen ſtoßen. Wenn mum gleich die erftern das 


" Geheimmnißvolle ſich werden gefallen laffen, fo dürften 


fie doch Mehreres gegen die Art und Weife einzumen- 
den haben, wie es behandelt worden if. Die Briefe 
wollen erklären und Fein Syſtem der Aeſthetik aufftel- 
len ; diefes Bekenutniß verlangt eine billige Berückfich- 
tigung. Sobald aber irgend ein Geheimniß in feiner 
Wurzel, nicht bloß in feiner Schale berührt werden 
fol, und zwar ald Gegenjtand des Denkens, ift jchlech: 
terdings die Nothwendigkeit feiner Unnabme, der Drt feis 
nes Entjtebens, die Stufenfolge feiner Entwidelung in eis 
ner gewiſſen Ordnung machzumeifen, fo daß jelbjt die 
Andersdenfenden gezwungen werden, die Gewalt ber 
fremden UWeberzeugung zu ehren, obwohl fle diefelbe 
nicht tbeilen. Dazu gehört zwenerlen, zuvörderſt Die 
Einficht in die Gründe des Nichtwiffens, von denen zit: 
legt, im Einflange mit allen wefentlichen Bedingungen 
der Menfchennatur, die Anerkennung des Geheimniße 
vollen abbängt, fodanı die Fähigkeit, bey dem Fort: 
gange der Unterfuchung immer einen ſolchen Weg nad) 
der Höhe einzujchlagen, auf dem abwärts und rückwärts 
den fogenannten Wiſſenden, wenn fie zum Angriffe her: 
annaben, ihr angebliches Willen zu Waller gemacht 
werden Bann. So angefeben, wird das Gehrimnifvolle 
zu einer würdigen Urbeit des Denfens, und bat nichts 
gemein ın t den Spielereyen eines vorlauten Dilettantis- 
mus. Unfer Verfaſſer bat ſich das Gefchäft, wie zu ers 
warten mar, auffallend erleichtert, worüber Niemand 
mit ihm ſtreng rechten darf, der unfere äjtbetifrben und 
artiftifchen Zuftände kennt. Freylich ift die Briefform 
den Grörterungen der Schönbheits : Geheimnijfe wenig 
günftig; deſto dankenswerther erfcheint der Verſuch, 
und ohne Zweifel würden die Briefe lebendiger wirken, 
arbeiteten die verfchiedenen Meinungen unter dem Vor— 
fiße des Verf. Fräftiger gegen einander. Die eingelegs 
ten Rollen, welche den Monolog unferd Derf. mitunter 
durchfreuzen, find unbedeutend. Graf Wilhelm, deſſen 
die Bricfe häufig und gerne Ermäbnung thun, bat dem 
Brieffteller nicht fonderlich widerſprochen, meijtens ber 
gnügt er fich, lächelud zu niden, Gin vornehm gebil: 
deter Mann weiß, wie es ihm zukommt, jederzeit fo 
artig Nein zu fagen, daß es wie Ja klingt. Genan 
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genommen, könnte fi das feine Gefühl des Grafen 
darüber befchmweren, daß fein Name den Briefen faft nur 
zur Addreſſe dient. in jennfollender Opponent wird in 
der Figur eines Pleinen Doftors aufgeführt; von Zeit 
zu Zeit werfen ihm die Briefe zur Kurzweil einige leichte 
Converſationsbrocken zwifcben die billigen Zähne. Der 
angebliche MWiderfacher it im Grunde nicht viel mehr 
als der ſtumme Oraziofo der verbandelten Geheinmiſſe. 
Einen pojfirlih aufgepusten Strohmann, dem fich jeder 
fcharffichtige Sperling Fe auf den Kopf fept, mit pa: 
piernen Pfeilen zu beſchieſſen, ijt eben fo wenig ein Be: 
meis von Geijtestapferkeit als ein Bentrag zur Erbeite: 
rung. Daben gibt der Derf. mehrmal deutlich zu ver: 
fliehen, daß er entfihiedene Einrede liebt. Iſt dem alfo: 
warum befämpfte er zwen Schwächlinge, die jeder fihär- 
fere Gedankenhauch ſtracks niederwebt ? Den Häuptern 
der äſthetiſchen Mannſchaft begegnet er überall, was 
böchlich zu loben iſt, mit gebührender Achtung ; die Nadı: 
zügler hingegen — fo nennt er die Trabanten jener leuch— 
tenden Geſtirne — neckt er, wo und wie er Bann, mit 
den muthwilligiten Derausforderungen, ohne zu merken, 
daß er auf feiner freven Runde nicht felten in ihre Mitte 
geräthb. Das beifere Metall liegt gegen den Anfang der 
Briefe zu, weiter hinaus wird es etwas ftarf legirt ; 
ein Abfall, der ben vielen Büchern zu fpüren iſt, ſelbſt 
ben muntern Tagfaltern, und daber ben ciner geheim: 
nifvollen Schrift Feinen Anſtoß erregen kann. Nachdem 
der Werth im Allgemeinen angegeben iſt, mögen ein: 
zelne Nachmweifungen dem vorftchenden lirtheile zu Hülfe 
kommen. 

Diele glaubten, Kants Schönheitstheorie fen längft 
mit Leib und Seele begraben; da macht fib Hr. von 
Quandt raſch auf, die vermeinte Todte wieder friſch be— 
kränzt ins Leben zurückzurufen. Schelling bat fie witzig 
eine kunſtleere Kunftlehre genannt; Herder bat ihr in 
feiner Calligone im Voraus eine Peishenrede gehalten; 
mie konnte es fonach dem Verfaſſer in den Sina kom: 
men, obne diefe und Ähnliche E'nwürſe überzeugend zu 
widerlegen, in den Aſhenhaufen abgeitorbener Meinuns 
gen die Facdel des Geheimes anzuzünden? Wozu 
das Schwören auf die Worte eines Meiiters, wenn 
dein Schwure der Thatbe veis abgeht? Es iſt befannt 
genug, anderer und grögerer Benfpiele nicht zu geben: 
ken, wie nmermüdet der verdienjtoolle Fernow auf dem 
Brachfelde jener Theorie geackert hat, verfolgt von dem 
Stickhuſten kantiſcher Lenrfise, der ben ihm in einem 
eigenen, normalmäßigen Bratzwistel fer fah. Sein 
Nachbar Göthe erkannte den Geand des Uebels Mar; 
nicht umfonik fcherzte er über d’e Zruberfblange an den 
Ufern der Ilm. Jeszt will die Vrrfibrerin, mie es 
fcheint, ihre Künſte an den Ufern der Elite verfuchen, 

Die Unbaltbarkeit der Rautif ben Shönbeitstheorie 
beruht weſentlich auf der Unglätstofel der vier Katego— 
rien. Diefe ift die Rolrerbant, auf melber einer der 
feltenjten Geiſter, einer voun den Weckern des abgeſchie— 
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denen Jahrhunderts allen feinen Tieffinn auf eime be. 
mwunderungswürdige Weife vergeblich zermarterte, um 
die Confequenz feines Syſtems zu retten. Bekanntlich 
ift die Tafel der Kategorien, auf deren vier Eden die 
Schmetterlingsflügel der Schönheit angebefter find, in 
dem Nadelbolje der Logik erwächjen, aus den Beſtim— 
mungen des Urtbeild. Weil fie anderwärts dem uns 
fterblichen Denker trefilihe Dienfte geleijtet batte, nicht 
ſowohl durch fich ſelbſt, als vielmehr durch die Drigie 
nalität der Unmendung, wurde fie zum volljtändigften 
Erweiſe ibrer Gültigkeit auf die Unterfuchungen bes 
Schönen angepaßt, eigentlih demſelben aufgedrungen. 


. Daß diefe Cinzwängung nichts anderes fenn Fonnte, als 


ein dürrer Schematismus, iſt leicht abzufeben, fobald 
die Prüfung auf den Fragepunft eingeht, ob überhaupt 
logiſche Merkmale, gezogen aus den Formen des Ur 
theils, vorzugsweife oder gar ausfchließend einen Maaß— 
tab für die Schäpung des Schönen abgeben können. 
Die Kategorien geben fih das Unſehenn, als wäre ver 
mitteljt ihrer Dazwifchenkunft irgend etwas Näheres 
über das Schöne auszumachen, zwar nicht über deifen 
Wefen an und für ſich — davor hüten fie fih fehr 
weislih — aber doch über die Befchaffenbeit der Em: 
pfindung, worin ed feinen mahrnebmbaren Gib bat, 
Wenn aber die Kategorien auch nur in entfernter Inſtanz 
zur Beurtbeilung des Schönen gebraucht werden follen, 
müßte dann nicht vorher die ©efeplichkeit des aufgeru: 
fenen Forums machgewichen fenn? An der Spipe des 
Ganzen follte diefe Deduftion fteben, fie ift aber in der 
That umgangen und zum Erfaße mit dem Sitte des 
Syſteins verblebt worden, Kant teilt die Aufgabe der 
Urtbeiläfraft, wie er in der KeitiP der reinen Vernunft 
erklärt, bauptfichlich in das Gefchäft der Subfuntion; 
fol alfo die erjtgenannte ihr äſthetiſches Amt mit Fug 
und Recht verwalten, nicht bloß Scheindienfte verrich- 
ten, fo muß fie im Stande ſeyn, die Negel anzugeben, 
nach welcher fie die Subfumtion betreibt, oder kann fie 
dieß nicht, auf ihren angemaßten Beruf verzichten. Ben 
der Ausmittlung der Pegel wird die Subfumtion arg 
in die Klemme Fommen, will fie nicht heimlich bey der 
Sihönbeit in die Schule der Erfahrung geben und nach— 
ber auf ihrem Richterftuble läugnen, daß fie dort etwas 
gelernt bat, wenigſtens foviel ald dazu gebört, um noth— 
dürftig zu wiſſen, wovon die Rede ift. Denn befleifigt 
fih die Urtbeilskraft der böchjten Reinheit, mit andern 
Worten, bleibt fie fireng auf dem Gebiete fteben, das 
ihr die Kritik der reinen Dernunft allein übrig gelajfen 
bat, fo ift fie darauf beſchränkt, logiſche Formen mit 
fpefulativem Spinngemwebe zu umwickeln, damit man 
ihe nicht nachjage, fie babe die Gränzen überfchritten. 
Wie foll nun der lebendige Begriff des Schönen zu der 
abgefperrten, metbodifch vereammelten Urtbeilsfraft bin: 
übergelangen” Er ſetzt nothwendig das Vermögen der 
Produktion und Neprobuftion voraus, damit Fann, will 
und fol aber die Urtheilstraft ſich nicht befallen. 


— 


Es genügt, die Probe mit der Anwendung auf 
die erſte Kategorie zu machen; fült dieſe, fo ſtürzen 
die übrigen von ſelbſt nach. Ihr zu Kolge beruht 
das Schöne, wie auch Hr. v, Quandt getreulich wie: 
derbolt, auf einem Wohlgefallen obne Intereſſe. Ehe— 
mals bewiefen Kants Nachzügler — die Terminologie 
richtet ſich ben fo guter Gelegenheit mit Vergnügen 
nach der Nedeweife des Verfaſſers — das Schöne fen 
weder das Nüpliche noch das Sinnlichangenehme, noch 
das Gute, und mie die Aufzählung des Nichtſchönen 
weiter lautete. Kommt es gerade darauf an, wie fich 
dieß im Leben Häufig trifft, eine geduldige Aufmerkfam: 
keit meilenweit feitwärts zu führen; fo muß mar, ans 
ftatt die Sache aus fich felbft zu erklären, ein offenes 
Regijter halten über Alles, was fie nicht iſt; man wird 
dann nicht fo leicht fertig, und kann ohne Unftrengung 
unbefibreiblich viel Zeug bereiten. Schade, daß alle 
Verneinungen zufammengenommen Peine Bejabung aus: 
machen. Dieß kam im obigen Falle von dem logiſchen 
Schleime der verunreinigten Urtbeilöfraft ber; fie batte 
gekojtet, was fie ohne böbere Benbülfe nicht verarbeiten 
konnte, fie mußte es daber wieder in Negationen von 
fi) geben. Herr v. Quandt muß entweder diefe De: 
merkung zugeben, ober feine verfuchte Grunddefinition 
des Schönen aufgeben, von welcher fogleih die Rede 
fenn wird. Es gibt für feine Wahl Fein Drittes. Es 
iſt jedoch nicht mötbig, auf jene Zwifchenbemerfung das 
mindefte Gewicht zu legen, denn das Schöne it ohne 
Geſellſchaft des Intereffe nothwendigerweiſe unintereifant, 
mithin ben fo fchlimmen Umftänden feines Dafenns wie 
feines Namens verluſtig. Was ben Kant eine wohl: 
durchdachte Ausweichung mar, das wurde ben feinen 
Jüngern in der Folge ein unfeiner Griff. Indem er 
nämlich das Interejje völlig ausſchloß, wozu ihn die 
Bande feines Syſtems unmiderrnlich nötbigten, meinte 
er ein unbekanntes Etwas auf die Bahn zu bringen, 
welches er füglich für das Schöne ausgeben Fönne. Hätte 
er dem Schönen ein Intereffe zugeftanden, fo würden 
die Gegner und Zweifler fogleich gefragt haben, woher 
er denn ein folches nehme, wie es befchaffen fen und 
womit er es beweifen wolle, da er übrigens befenne, 
von dem Wefen des Schönen am und für fich ſelbſt nichts 
zu willen. Um dieſen objektiven Zudringlichfeiten zu 
entgeben, fonderte er wahrfcbeinlich das Intereffe vom 
Schönen ab, So Eornte er näbere Zumutbungen mit 
Unſtand abweiſen, er behielt zugleich in den Schlupfmwin: 
kein feiner Pritifchen Entbaltfamfeit eine unbeftimmbare 
Größe übrig, die vermöge ihrer Dunkelheit dem zurück 
geworfenen Schatten eines Wirklichen glid. Das Un: 
bängfel „obne Interejle* übte lange Zeit eine magifche 
Kraft. 


Schluß folgt.) 
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Elemente der Kryftallographie nebft einer ta— 
bellarifchen Weberfiht der Mineralien nad den 
Kryftallformen, von Guftav Rofe. Mit zehn 
Kupfertafeln. Berlin, 1835. Bey Mittler. 8. 


Der Berfaffer, befannt durch mehrere ausgezeichnete 
kryſtallographiſche und mineralogifche Arbeiten, kündigt 
in dem Vorworte an, daß diefe Elemente der Kenftallo: 
grapbie als ein Theil eines von ibm bald erfcheinenden 
Lehrbuches der Mineralogie zu betrachten fenen, aber 
doch ein für fich gefchloffenes Werk bilden. 


Wenn es auch in der neuern Zeit durch die Arbeiten von 
Mobs, Naumann und Haidinger nicht an vorzüglichen 
Anleitungen zum Studium der Kenftalle fehlt, fo wird 
dennoch das vorliegende Werk einem jeden willkommen 
ſeyn, weil ed, wenigitens dem größten Theil nach, den 
Weißiſchen Principien ſich anfchlieft und uns manches 
von einer andern Seite beleuchtet, als wir es nach Mobs 
oder Naumann zu feben gewöhnt find. 


Mit der Terminologie der Kryſtalle beginnend, geht 
der Verfaſſer fchnell über auf die Kryſtallſyſteme und 
führt nun in einem jeden die vollflächigen und halbflä⸗ 
chigen Geitalten und ihre Combinationen ziemlich aus: 
führlich an, indem er fich daben auf die jehr ſchön aus: 
geführten Kupfertafeln bezieht, welche ein befonderes 
Heft ausmachen, 


Das Ganze it fehr zwedmäßig geordnet, die Ber 
fchreibungen find im Allgemeinen volltändig, die Dar: 
ftellung bündig und Elar. Nur Cinzelnes dürfte nach 
der Meinung deö Referenten etwas anders gegeben wor: 
den ſeyn, manches kürzer gefaßt, manches etwas mehr 
erläutert. Hiezu nachitebende Bemerkungen. 


Man vermißt in der Cinleitung einen genügenden 
Begriff von Kenitall. Ben Befchreibung der Kanten heißt 
ed: „Kanten find gleid oder ungleich, je nachdem Die 
Neigung der Flächen in denfelben gleich oder ungleich 
iſt.“ Da bier gleich oder ungleich jo viel bedeuten fol als 
gleichartig oder ungleichartig, fo iſt die Bezeichnung nicht 
fcharf genug. Die Combinationsfanten von oP und © P 


im quadratifchen nd von o Pund »P », « Po im 
ebombifchen Spitem find mit den Seitenfanten nicht 
gleichartig. Es kommt auf dergleichen Beitimmungen 
viel an, wenn fpäter von den Veränderungen der Sen: 
ftalle, von dem Geſetz der Symetrie ꝛc. die Rebe ift. 


Statt bey den Flächen gleihnamig und ungleichna: 
mig zu jagen, wäre gleichartig und ungleichartig zweck⸗ 
mäßiger gewefen, denn die Flächen einer Mobs’fchen 
Doppelgeftalt 3. B. find zwar gleichnamig, weil jede 
Hälfte derfelben gleichnamige Formen gibt, fie find aber 
nicht gleichartig. Auch die Bezeichrung dee Endfanten, 
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Seitenkanten ıc. dürfte fchärfer fenn. Der Ausdruck zu: 
fammengebörige Flächen für Flächen, welche für 
fi feinen Raum volltommen umfchließen, ift nicht gut 
ewählt, denn die Flächen des Oktaeders oder jeder 
aumumfchließenden einfachen Zorm find gewiß eben fo 
aufammengehörig, als die irgend eines Prismas, ment 
man ed ald offene Geftalt betrachtet. 


Ben den Veränderungen durch Abſtumpfung ıc. beißt 
es: die Abjtumpfungsflächen find gerabe oder fchiefe, 
je nachdem fie mit den Flächen der Ede gerade oder 
fchiefe Winkel bilden. Was bedeutet bier gerade 
Winkel? 

Ben der Erklärung von Kenitallipitem wird fehr 
zweckmäßig das Haun’fche Spmetriegefeg angeführt, doch 
hätte es noch mehr hervorgehoben werden dürfen. 


Diefes Geſetz, welches eines ber wichtigften in der 
Kepitallograpbie it, findet man in manchem neuern Lehr: 
buche der Mineralogie oder Kryſtallographie entweder 
gar nicht angegeben oder uur nebenher erwähnt. Es 
geichieht diefes fehr mit Unrecht, denn ed Bann dem Ans 
fänger nichts willfommener ſeyn, als Geſetze zu Bennen, 
welche ihm ben weiterm Fortfchreiten ftets erflärend und 
aufhellend zur Seite fteben, die er wie einen prüfenden 
Maßſtab beftändig anlegen kann an alle Refultate, zu 
welchen die Wilfenfchaft in allmähliger Entwicklung ge: 
langt if. Es hat fih die neuere Kryſtallographie fo 
mathematifch gejtaltet, daß es Anfängern oft ſchwer wer: 
den dürfte, den Unterfchied der Ernftallographifchen und 
reinmathematifchen Betrachtung herauszufinden. Das 
Haun’she Spmetriegefep und das Gefep der Ureuver: 
änderung nach rationalen Zahlen, diefe benden find vor: 
züglich geeignet, bierüber Auffchluß zu verfchaffen; fie 
follten daher auch mit einer gewißen Auszeichnung bin: 
geftellt werden. 


Ben Anführung und Befchreibung jeder einzelnen 
Geftalt eines Kryſtallſyſtems wird unmittelbar ihre Eon: 
bination mit allen vorbergebeuden und die Erfcheinungss 
weife berfelben augeſchloſſen und erklärt. Da das Wert 
im Allgemeinen dem neneften Stande der Wiſſenſchaft 
gemäz bebandelt iit, jo hätte man erwarten dürfen, daß 
Säpe, welche gegenwürtig nicht mebr haltbar find, me: 
nigftens mit Einfchränkung oder meniger allgemein bin: 
geitelle worden wären. So beifit es Seite 57 von den 
Eombinationen des Auadratoftaeders: „Die befchriebe: 
nen einfachen Verhältniſſe finden indeffen nur unter den 
Quadratoktaedern einer und derſelben Gattung ſtatt, 
Quadratoktaeder verfchiedener Gattungen ſtehen unter 
einander in völlig irrationalem Verhältniſſe, und ba: 
ben daher unter einander gar feinen Zufammenbang.“ 
Dean Peunt mehrere fo auffallende Ausnahmen von die: 
fem Gefeh, daß es überhaupt ziemlich zjmenfelbaft ge: 
worden ift. 


Den Schluß der DBeteachtungen macht ben jedem 


Kryſtallſyſtem eine Weberficht der vorkommenden Zonen. 

Für jede Geftalt ift das kryſtallographiſche Zeichen 
uach der Weiß’fchen Methode angegeben, eine Methode, 
welche das vor jeder andern voraus bat, daß fie ganz 
unabhängig iſt von aller Deutung, welche man den Fläs 
hen gibt, indem man fie auf gewiſſe Gejtalten bezieht, 
welche daber unverändert beftehen wird, mie fich auch 
fonft die Unfichten über Kryſtalle geftalten mögen. ie 
entbehrt aber gerade wegen dieſes Vorzuges eines ge: 
wiſſen Umfanges von Bedeutung uud von Kürze, wie 
fie 3. B. der Naumann’fchen eigenthümlich if, 

Es it auffallend, daß ber Verfaffer im zwey und 
eingliederigen Kroftallinftem die Weiß’jche Theorie ver 
laffen bat und bier ein fchiefwinkliches Urenfnftem an: 
nimmt, wie es die Mohs'ſche Schule vorfchreibt. Es 
ijt freplih ein weniger greller Gegenſatz zwifchen dem 
Einorhomboidifhen und den übrigen Kryſtallſpſtemen, 
wenn das Elinorbombifche in zwey Aren noch rechtwint: 
lich, und mit der dritten fihiefwinflich erfcheint; es wird 
dadurd ein Uebergang zu der dem Plinorbomboibifchen 
Spftem eigentbümtichen Disfnmetrie vermittelt, und die 
Weißifhen Zeichen begegnen manchen Schwierigkeiten. 
Indeffen fprechen für die allgemeine Annahme rechtiwink: 
licher Urenfojteme viele wichtige Gründe und auch ber 
längjt erwartete Auffchluß von optifcher Seite ift in der 
neneften Zeit zu Gunjten der Weiß’fchen Theorie von 
Neumann gegeben worden. 

Die Ubtheilungen der Formen in folche, deren Flä— 
chen gegen alle drey Uren geneigt find, deren Flächen 
gegen ziwen Uren geneigt und der britten parallel find, 
und in folche, deren Flächen gegen eine Ure geneigt 
und den übrigen parallel find, gibt in den drey letzten 
Spftemen eine woblgeordnete Darjtellung der Flächen 
und ibrer Bezeichnung. 

Es wäre zu wünſchen gemweien, daß der Verſaſſer 
auch Formeln zur Berechnung der mwichtigeren Stenftall: 
gejtalten bengefügt hätte, 

Den Schluß des Werkes macht eine tabellarifche 
Ueberſicht der Mincralien nach den Krnftallformen. 

Es iſt daben die Anordnung nach dem eleftronegatis: 
ven Bejkandtheil in jo ferne angewendet, daß jede Ab: 
tbeilung der Reihe nach bie einfachen Körper, Tellur:, 
Antimone, Urfenit: Verbindungen, Zluor: und Chlorver- 
bindungen, Schwefel: und Selenverbindungen und Ornde 
enthält. 

Das Genus wird von dem Verjaffer Gattung ge: 
naunt, Die Species — Urt, Bu einer Gattung, beißt es, 
ift alles gezäblt worden, was unter einander ifomorpb 
iſt, Die Arten find nach der verfchiedenen chemifchen Zu: 
jammenfegung, die fich in der Form auch jehr Häufig 
durch Beine Winfelunterfchiede zu erkennen gibt, ge: 
bilder, *) . 


) Der Berf. nenut alfo Gattung ungefähr dasſelbe, was 
Zuhs Formation nennt; jedoch mit dem Unter 
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Wir haben gegen dieſe Anordnung eitiges zum bemer- 
ken. Fürs erjte erhalten wir dadurch beynahe fo viele 
Genera als Specien, danı macht der Dimorpbismus 
eine ıwefentliche Störung, indem er gleiche Mifchungen, 
die doch gewiß, wenn nicht zu derfelben Species, doch 
zu einem Genus gebören,. in verfchiedene Genera ver: 
fegt, und endlidy wird daben ein Quantum von neuen 
Namen notbivendig gemacht, welches nicht jo leicht ber: 
zuftellen fenn dürfte, und morüber auch der Derfajfer 
mit Stillſchwelgen hinweggeht, indem er die Genera 
nue mit römiſchen Zablen bezeichnet. Außerdem kom— 
men auch vicarirende Mifchungen, bey welchen noch. kein 
Dimorpbismus befaunt, in verjchiedene Gattungen, weil 
fie nicht ifomorpb erfcheinen, wie 3. B. Hausmannit und 
Magneteifenerz, Braunit und Notheifenerz, Natrum- und 
Kalifalpeter ıc. 


Den Namen der Sperien find die chemifchen For: 
meln bengefügt, und die meijten davon aus beim Werke 
von Berzelius über das Löthrohr (2te Aufl.) entnom⸗ 
men. Ginige linrichtigkeiten oder Druckfehler, welche 
ſich dort finden, find corrigiet, manche aber überfehen 
worden. 


So ift 3.9. die Formel des Wavellits nicht 
Al pe + 16Agq, fondern Äl “pP 5 + 184g. 
Der Molpbdänglanz ijt nicht Mo, fonbern Mo 

Der Mefolith ift niht Na Si + AI Si -F 2 Ag 

+ 3 (Ca 5 + Ä1 Si ++ 5Ag) 

fondern enthält nur 2 Mifchungsgewichte der letztern 
Derbindung; der Thomfonit iſt nicht 
Nas Bit ÄLSEH SAg + Ss a Sr Ah 
+ 9Ag), jondern Na ® Si +9Äl Si t+....: 

Der Helvin ift 3 Mn Mn -+ Mn ® Si? + Be 
5; ® + Fe Si®, nicht 3 Mn Mn + Mn® Si 2 + 
6 (Be Si + Fe Si). 

Der Vauguelinit ift nicht Cu °, Er + 2 Pb ® Cr, 


fondern Cu ® Er 2 + 2 Pb ® Er ® u... 
Die bepgegebenen Anmerkungen find zum Theil ſehr 





fchiede, daß Fuchs die Formation nicht als eine Haupte 
Hafiifikationsftufe, fondern nur als eine Zmifchenftufe, 
zwifhen Genus und Species betrachtet, und von ders 
felben nur da Gebrauch macht, mo es die Natur der 
Sache fordert. Die Genera werden nach gemeinfhafts 
lihen Beftandtheilen gebildet, 4.8. Sarbonate, Sul: 
phate, Eififate ꝛc. ©. d. An. Mro, 51. p- 348. 


interefant und geben Über manche biöher problematifche 
Mineralien Aufſchluß. ' 

Es wird dafelbft angedeutet, daß das Atomengemicht 
des Silbers, wie es bisher angenommen ift, anf die 
Hälfte berabzufeken fen, weil nachgeiwiefen Ift, daß das 


’ 
Schweielfupfer Ca mit dem Schwefelfilder Ag vicarirt, 

Denim Nicelglanz und Nickelantimonglanz vermuthet 
der Derfaller das Vorkommen der Flächen des Ppritoe: 
ders, wie diefes dem Kobaltglanz, deſſen Mifchung als 
dicarirend anzufehen, eigenthümlich if. Diefe Flächen 
hat Ref. auch wirklich an Kenftallen des Nickelglanzes 
von Sparnberg ben Hof beobachtet, — 

Dom MWernerit und Mejonit bemerkt der BDerf., 
daß die Analnfen des lehtern von L. Gmelin und Stro: 
meyer wiederholt werden dürften, weil fie mit denen 
des Sfapolitbd von Hartwall nicht übereinftinmen, 
Ref. ift der Meinung, daß eher die des fogenannten 
Skapoliths und Wernerits zu wiederholen fenen, weil 
fih wohl reiner und frifcher Mejonit häufig, reiner 
Skapolith aber felten findet, und die Analvfen von 
Gmelin und Stromener gewiß dasfelbe Vertrauen vers 
dienen, wie die von Hartwall. — Nach den mitgetbeil: 
ten Beobachtungen Miitfcherlichs find Dawyn, Cavolinit 
und Beudantit nichts mweiter als Nephelin. — Nach des 
Derf. Beobachtung iſt das arfenikfauere Eiſenoxyd von 
Antonio Pereira mit dem Scorodit ibentifh. Bende 
enthalten Peine arfenichte Säure. — 

Den Bukandit erkennt der Verf. für eine Abände- 
rung des Epidots umd zwar für einen reinen Eiſenepi— 
dot. — Dom Mefornp, Sfolezit ıc. bemerkt er, daß 
ihre Kenftallifation nicht zum rhombifchen, fondern zum 
flinorhombifchen Enftem geböre, — 

Drud, Papier und überhaupt änßere Austattung 
ift ſeht gut und gefällig., Die bengegebenen Kupferta— 
feln enthalten die wichtigiten Formen der verfchiedenen Kry⸗ 
ſtallſyſteme und find vorzüglich ſchön. — Ref. fihließt 
diefe Anzeige mit dem MWunfibe, daß das von dem 
Derf. verfprochene Lehrbuch der Mineratogie recht bald 
erfcheinen möge, indem wohl gegenwärtig wenige Mi: 
neralogen des phnfitalifchen und chemifchen Theiles der 
Mineralogie fo Meifter, und durch Mittel und Verbin: 
dungen jeder Art günftig unterftüpt find, ıwle ©. Roſe. 

v. Kobell. 





Bollſtaͤndige Charakteriftit des Mineralfpftems, 

Bon Auguft Breithaupt. Dritte fehr bereis 

cherte Auflage. Dresden und Leipzig, Arnoldis 
ſche Buchhandlung. 1832. 





Obgleich der Verfaſſer durch mehrere früher erfchies 
nene Abhandlungen auf die Neuernugen, welche in dies 


=. = 


fein Werke fich finden, theilmeife aufmerffam gemacht 
und bdiefelben vorbereitet hat, fo läßt ſich dennoch erft 
ein erfchöpfendes Urtheil darüber fällen, wenn diefelben 
in fojtematifhem Zufammenbange dargelegt erjcheinen 
werden, was der Verfajfer in der Vorrede durch die 
Ankündigung eines ausführlichen Handbuches der Mine: 
ralogie verjpricht, welches zum Drucke bereit ift. 

Eine Hauptrolle in dem Ernjtallograpbiichen Theile 
fpielt Die von dem Verfaſſer aufgejtellte Progreffions: 
theorie. In der Anwendung dieſer Theorie, nad) wel: 
cher alle Primärforınen aus theſſeralen Geftalten nach den 
Progreffionszablen abgeleitet werden, glaubt der Der: 
faffer das Mittel zu der Uusgleichung gefunden zu ba- 
ben für die Wahl der Korrektionen und für die Kontrole 
der Beobachtungen. Ein ſolches Mittel würde gewiß 
von jedem Mineralogen mit Freuden aufgenommen wer: 
den, wenn es eines gäbe. Daß aber das von Breit: 
haupt vorgefhlagene nicht genügen kann, gebt wohl 
ſchon aus der ganz einfachen Beobachtung hervor, daß 
nach feiner Theorie auf jede Meffung, auf jeden be 
obachteten Winkel irgend ein Ubleitungsgefeg fih finden 
und anwenden läßt. — Die neuen Beobachtungen bes 
Verfaſſers Über Hemiedrie, Tritoedrie und Hektoedrie, 
die . Beziehungen der Formen zu den fchematifchen Ge: 
ftalten ꝛc. haben viele neue Namen nothwendig gemacht, 
die vielen neuen Specien, Gejchlechter ıc. baben dieſe 
Namen vermehrt, und wären nicht glüdlicher Weife 
die Synonimen angegeben, jo wäre das Werk dadurch 
ganz unzugänglich geworden. — Die Orundfäpe der 
Charakteriſtik nach der fogenannten naturbijtorifchen Me: 
tbode find denen von Mobs ganz ähnlich, und obwohl 
in dem Syſtem auch wie ben Mobs ftücweife eine che: 
mifche Unordnung durchleuchtet, fo gilt doch im All⸗ 
gemeinen davon, rückfichtlih des Willkührlichen und 
Unbrauchbaren, dasfelbe, was Ref. ben der Kritif der 
Mohs'ſchen Anfaugsgründe der Mineralogie ausführlich 
entgegengejtellt bat. *) 

Für den geübten Mineralogen hat das Werk info: 
fern manches Werthoolle, als cs viele neue, und wie 
nicht zu zweifeln, forgfältig angejtellte Winkelmeffungen 
und Gemwichtöbeftimmungen enthält. — Einige der neu 
aufgeftellten Specien fcheinen wohl begründet zu fenn, 
übrigens find derjenigen, welche ſich mur um einige 
Drinuten in den Winkeln der Stammform oder um 
einige Decimalen im Gewicht unterjcheiden, fo viele, 
daß, wenn die Chemiker anders darauf achten wollen, 
Urbeit genug für fie vorhanden it, denn am Ende wird 
es doch von diefen abhängen, zu beftimmen, welche 
diefer Specien in die Wiſſenſchaft aufzunehmen find und 
welche das Schickſal Haben werden, eben jo fchnell 
wieder zu verfehwinden, als fie vielleicht geſchaffen 


wurden. 
v. Kobell, 





*) ©, d. Annal, 1833. Ne. 13. 


Schleſiens Wirbelthiers Fauna, Ein fpftematis 

ſcher Ueberblid der in diefer Provinz vorfommens 

den Säugethiere, Vögel, Amphiebien und Fifche 
von Dr. C. Gloger. Breslau. 1835. 78 ©. 8. 


Diefe Eleine Schrift bietet für Zoologie, wie für 
pbnfifalifche Erdebefchreibung vieles Intereſſe dar und ift 
um fo danfensiwertber, als die Fauna Deutfchlands weit 
weniger ſolche monograpbifche Bearbeitungen einzelner 
Provinzen aufjumweifen bat, als die Flora. Wir machen 
auf diefe Schrift um fo lieber aufmerkfam, als duch in 
Bayern feit des vielverdienten Schrank’s Fauna boica 
und feit dem nicht vollendeten Unternehmen von Koch 
nicht viel mebr, als einzelne Bemerkungen zur genauern 
Kenntniß der in Banern einbeimifchen Thiere befannt 
gemacht wurden. Die Echrift von Gloger verdient auch 
deshalb Beachtung, weil darin auf den allgemeinen Cha— 
rakter des Landes, auf das lokale wie quantitative Bor 
kommen feiner Thiere, namentlich ihre Vertbeilung und ihr 
Unfteigen auf Berghöben, jo wie auf ihre wichtigſten 
Ubänderungen aufmerffam gemacht wird. Der Verfaſ— 
fer ift als tüchtiger, treuer Naturbeobachter bekannt, bat 
viel felbjt gefeben, größere Sammlungen ſtudiert und 
arbeitet an einer ‚allgemeinen Naturgefchichte der euro: 
päifchen Vögel, worin befonders auf die fo wichtigen 
Elimatifchen Einflüße genaue Nückfiht genommen wer: 
den fol. Daben werden frenlich viele, die im Sinne 
Brehm's die Arten bis ins Linendliche vermebren, zu kurz 
fommen, aber die wahre Wijfenfchaft wird nur gemin: 
nen Können. Was der Derf. in feiner kürzlich erfchie: 
nenen Schrift: „Ueber das Ubändern der Vögel durch Ein: 
fluß des Klimas,“ bekannt gemacht bat, läßt viel ermwar: 
ten. Das Gebiet von Banern würde zur Anftellung 
verwandter Forfchungen vortreffiichb geeignet ſeyn; mit 
zablreihen Seen, ſchiffbaren Strömen, beträchtlichen 
Hoch: und Mittelgebirgszügen, großen Laub: und Nas 
delhölzern, öden und bebauten Flächen, im Mittelpunkte 
von Europa gelegen, findet fidh Fein Land, das ben nicht 
allzugroßer Ausdehnung fo viele Abwechslung und Ei: 
gentbümlichkeit in feiner pbofifchen Beſchaffenheit dar: 
bietet. Gewiß ein intereflantes und reiches Feld. für 
einbeimifche Forfcher. 

R. Wagner. 
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Als Beylage zu den bayerifchen Annalen Nr 20, 





Die mit 3 begeichneten Werke gehören der vaterländifhen Literatur an. 





Gefhichte, Biographien, Mythologie, 
Altertbums : Wiffenfchaft. 


Noureau tableau de Paris au XIXe siecle. 
Tome 1. In 8. de 24 feuilles 3/4. Paris, chez 
M. veuve Charles-Bechet. Prix 7 Fre. 50 Cent. 
Apres la publication du quatri&me volume 8 Fre. 

Pr&cis de l’histoire moderne, Par M. Miche- 
let. Ouvrage adopt# par le conseil royal de l’uni- 
versit& de France, et prescrit pour l’enseignement 
de l’histoire moderne, dans les collöges royaux et 
dans les etablissemens d’instructions publique. Qua- 
triéme Edition, revue et augmentde. In 8. de 20 
feuilles. Paris, chez Hachette. Prix 4 Fre. 50C. 

Recherches historico-monumentales, concer- 
nant les sciences, les arts de l’antiquite et leur 
&migration d’orient en occident. Par G. Goury 
aine. In 8. de 59 feuilles ı/%, plus 2 cartes. 
Paris, chez F. Didot. Prix 8.Fre. 

Seigneux G. H. de, Precis historique de la 
revolution du canton de Vaud et de l’invasion de 
la suisse en 1798; appuy& sur des documens au- 
thentiques. Tome I. et II. gr. 8. (66B.) (Lausanne) 
Leipzig, Fr. Fleischer (in Comm.) br. n. 2 Thlr. 
18 Gr. (2 Thlr. 22 ı f2 Sgr. 4 fl. 57 kr.) 

Souvenirs d’un sexag£naire, Par A. V. Ar- 
nault. Tome IV. In 8. de 27 feuilles 3/4. Pa- 
ris, chez Dufez. Prix 7 Fre. 50 Cent, 

Storia di Corsica, scrita da F. O. Renucci. 
Tomo primo. In 8. de 27 feuilles, y compris la 
liste des souscripteurs et un portrait, Bastia, Ta- 
biani. 

Stadt und Herrfchaft Schwedt, die. in hiſto— 
rifches Beytrag. Nebſt einem Unbange, betreffend: 
Schwedt, während der Anweſenheit der Allerböchiten 
Herrichaften im Auguft und September 1855. Zwenyte 
vermehrte und verbefferte Auflage. gr. 8. (5 2 B.) 
(Schwedt.) Potsdam, Vogler'ſche Buchhandlung. br. 
n. 8 ®r. (10 Sgr. 56 fr.) z 


*Taſchenbuch für die vaterländifche Gefchichte, 

Herausgegeben von of. Frenberen von Hormanr. 
Neue Folge. Ster Jahrg. 1854. Mit ı Portrait. 8. 
(25 B.) Münden Franz. geb. n. 2 Thlr. ı2 Or. 
(2 Thlr. 15 Sgr. 4 fl. 30 ir.) 

Wienbarg, D. L., Holland in den Jahren 1851 
und 1852, 2tee Theil. 8. (12 B.) Hamburg, Hoff: 
mann und Campe. br. (al® rest.) Bende Bände Foften 
2 Thlr. 16 Gr. (2 Tplr. 20 Sgr. 4 fl. 48 Er.) 


Geographie, Statiftit, Länder - und Bök 
ee ln Karten. 


Brockedon’s jourmals of excursions in the 
Alps; the Peninne, Graian, cottian „ rehtian, le- 
pontian, and Bernese. I. Vol. in 12. avec carte, 
London 7 Al. 

Carmichael’'s domestic manners and social 
condition of the white, coloured, and negro po- 
pulation of the west Indiens. 2 Vol. in 12. Lon- 
don 14 fl. 

Correspondance d’Orient 1850-1851. Par 
M. Michaud, de l'acadömie frangaise, et M. 
Poujoulat. Tome III. In 8 de 31 feuilles 3/4. 
Paris, chez Ducollet. Prix 7 Fre. 50 Cent. 

Die Korrejpondenz erhält 6 Bände. 

La Suisse pitoresque et ses environs. Tableau 
general descriptif, historique et statistique des vingt- 
deux cantons, de la Savoie, d’une partie du Pie- 
mont et du pays de Bade, Par Alex. Martin. 
(Prospectus). In 4. d’un quart de feuille. Paris, 
chez H. Souverain. 

Das Wert wird 40 Lieferungen, jede zu 8 Geis 

ten und 4 Kupferftichen, enthalten. Man vers 

fpricht alle 10 Tage eine folche Lieferung. Preis 
einer jeden Lieferung 25 Gent. 

Les Navigateurs, ou Choix de voyages anciens 
et modernes, recueillis par M. Ferdinand Denis. 
In 18. de 8 feuilles ıf2 plus 4 gravures. Paris, 
chez Louis Janet. Prix 6Frc. 5 Cent. 
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Napier (colonel) the colonies: treating of their 
value generally, of the Jonian islands in particu- 
lar. ı Vol. in 8. avec figures. London, 12 fl. 

Voyage de decouvertes de l’Astrolahe, ex&eute 
pendant les anndes 1827, 1828 et 1829, sous le 
commandement de M. Jules Dumont d’Urville, 
capitaine de vaisseau. Philologie. Par M. d’Ur- 


ville, In 8. de 23 feuilles 1/4. Paris, chez 
‚Dupuy. 
Bekannt gemacht durch ben Minifter des See— 
wejend. 


Voyage pittoresque en Espagne, en Portugal 
et sur la cöte d’Afrique, de Tanger a Tetouan, 
Par M. J. Taylor. Livraison XTIT, -In 4. d’une 
feuille 1/4, plus 5 pl. Paris, chez Gide fils, Prix 
de chaque livraison : papier jesus 12 Fre. Grand 
raisin 20 Fre. Idem, les planches sur papier de 
Chine 30 Frc. Papier jesus, planches avant la let- 
tre 40 Fre. 

Diefes Werk wird 22 Lieferungen erhalten, welche 
von ziven zu zwey Monaten erfcheinen werden. 


Naturwiffenfchaften. 


Atlas des oiseaux d’Europe. Par J. C. Wer- 
ner. XXVII. livraison. In 8. d’un quart-de feu- 
ille servant de couverture, plus 9 pl. Paris, chez 
Belin. Prix de chaque livraison 3 Fre, 50 Cent. 

Cahiers d’histoire naturelle, à l'usage des 
eollöges et des &coles normales primaires. Par M. 
M. Milne Edwards et Achille Comte. Premier 
cahier. In 12. de 3 feuilles 3/4. Paris, chez Cro- 
chard. 

Flora Brasiliae meridionalis, auctoribus Au- 
gusto de Saint-Hilaire, Adriano de Jussieu, 
Jacol;o Cambessedes. Fasciculus XXIV. In 4. de 
5 feuilles, plus 8 pl. Paris, chez Belin. Prix 15 
Fre. Ilem, in folio, figures coloriee 60 Fre. 

Manuel geologiqgue. Par Henry T. de La 
Bäche. Seconde &dition, publide A Londres en 
18°2; traduction francaise, revue et publide par 
A. J. M. Brochant de Villiers, membre de l’aca- 
demie royale des sciences, inspecteur general des 
mines etc. In 8. de 47 feuilles ıf2 avec 105 gra- 
vures, Paris, chez Levrault. Prix 16 Fre. 


Mathematit, Phyfit und Aftronomie, 


Baumgartner, Dr. U, die Mechanik in ib: 
rer Anvendung auf Künfte und Gewerbe; gemein ver: 
ftändtich dargeitellt. BZwente vermehrte und ganz ums 
gearbeitete Auflage mit 9 Kupfertafeln. Wien. Gerold. 
5 rl. 
Der gelehrte Verfaſſer bat in diefem Werfe feine 
Vorleſungen, die er Künſtlern und Handwerkern 
vorzutragen pflegt, niedergelegt. Diefe enthalten 


in möglichfter Vollſtändigkeit die gefammte auf 
Künfte und Gewerbe angewendete Mechanik. Durch 
bie $. vor $. vorgenommene Umarbeitung bat das 
Wert an Ausführlichfeit, Reichhaltigkeit und po: 
pulärer Darjtellung, gegen die erſte Auflage ger 

-balten, wefentlih gewonnen. 

Mop, Eapitän 9. L., von Meffung ber Linien, 
Flächen und Winkel obue Iufteument, für Offiziere im 
Felde. Mit ı litbogr. Tafel. 8. (1 12 B.) (Schled: 
wig). Berlin, Plan (in Commilf.) m. 11 Gr. (13 3/4 
Sgr. 50 Er.) 


Netto, D. F. U W., gebeim gehaltene, bisher 
unbefaunt gebliebene Metbode, geometrifhe, architek: 
tonifche, geograpbifche und andere Zeichnungen der Ge: 
werbsfunde ohne unmittelbaren Oebrauh von Maafr 
ſtab, Birfel, Eintheilung, Dreyecken oder Quadraten 
auf leichte Weife in jedem beliebigen Verhältniſſe zum 
Driginale verkleinert oder vergrößert, rechts oder linke, 
viel geſchwinder als font zu copiren, und auch nach Er: 
fordern zu vervielfältigen, für Handwerker, Profeffioni: 
flen und Künſtler. Mit ı Kupfer ar. 8. (verflebt.) 
Leipzig. n. 1 Thlr. (1 fl. 48 Pr.) 


Politit, Staatd: und Kameral: Wiffen: 
ſchaften. 

Code de la voirie administrative et municipale. 
Par Fleurigeon. Cinquieme &dition, enlierement 
refondue et consid&rablement augmentee, conte- 
nant, par ordre alphabetique et chronologique, le 
recueil complet: 1]. des arrets Ju conseil d’etat, 
edits, declarations etc. Par Auguste Menestrier. 
In 8. de 47 fenilles ı/4. Paris, chez Böchet aine. 
Prix 10 Fre. 

Forſt- und Jagdwiſſenſchaſt, die, mach allen ibren 
Theilen für angebende und ausübende Forſtmänner und 
Jäger. Uusgearbeitet von einer Geſellſchaft und ber: 
ausgegeben von Dr. J. M. Bechſtein, fortgefeht von 
Beblen. 2 Thl. U. u. d. T.: Dr. 3. Bechiteins Forft: 
praftif. 2 Tbl. Heransg.v. S. Behlen und mitbearbeitef 
von D. 5. 8. Desberger. A. u. d. T.: Forfifräuter- 
Kunde, 2 Abtheilungen. gr. 8. (126 B.) Gotha, Hen— 
ning’fshe Buchhandlung. 5 Thlr. (9 fl.) 

I,a Sucesion vindcada. Demostraciones del de- 
recho que asiste al serenisimo senor infante don 
Carlos Maria Isidro para ocupar el trono espanol, 
a falta hijos varones de J. M. reinante el senor don 
Fernando VII. In 8. de 3 feuilles. Bordeaux, chez 
Beaume, 

Schulz, Chriſt. Ludw. Fr., Grundlegung zu einer 
gefchichtlichen Staatöwijlenfchaft der Römer. Mit Rück— 
ficht auf die neuefte Behandlung römifcher Staats: und 
Kechtöverhältniffe. gr. 8. (45 1/2 DB.) Köln, Bachem. 
5 Thlr. 16 Gr. (3 Thlr. 20 gr. 6 fl. 56 Er.) 
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Landwirthſchaft und Gewerbskunde. 


Bowles. Die Fabrikation des Glaſes nach den 
neueſten Erfindungen und Verbeſſerungen. Oder Ans 
weifung alle Sorten grunes, weißes unb farbiges Glas 
nach den neueſten engliſchen und franzöfiſchen Metho— 
den, ſo wie das echte engliſche Flint- und Erownglas 
zu verfertigen; Unterricht im Schleifen, Pollren und 
Vergolden der feineen Glasforten ; Anweiſung zur Er: 
banımg der engfifchen Clasöfen ꝛc. Mach dem Englis 
ſchen bearbeitet und mit Zufigen vermehrt. Mit 2 
Tafeln Abbildungen. 8. (7 ®.) Quedlinburg, Baſſe. 
20 Gr. (25 Sar. 1 fl. 30 fr.) 

range, 3 J. der neue und merkwürdige Pflug, 
der Feinen Führer braucht. Aus dem Franzöfiichen über: 
ſeht von €. E. Maner. Aus der allgemeinen öſter— 
reichiſchen Zeitichrift für den Landwirth, Korftmann und 
Gärtner ıc. 5ter Jahrgang 1835 befonderd abgedruckt. 
Mit 4 Abbildungen auf einer Rupfertafel, welche den 
Pflug in allen feinen Beſtandtheilen, von benden Sei: 
ten betrachtet, darftellen. Zweyte, bedeutend vermehrte, 
die neueften Erfahrungen und Verſuche enthaltende Auf: 
Tage. 8. (7 1/4 B.) Wien, Mürfchner und Jasper. br. 
15 Gr. (18 3% ®ar. 1 fl. 7 Er.) 

Jamieson’s dictionary of mechanical science, 
arts, and manufactures, and miscellaneous know- 


ledge. Tlustrated with many hundred engravings. 
23 Parts, formant. 5 vol. im 4. London, 1825 — 
1835. 45 N. 


Porpe 3.9 M., Ausführliche Vollsgewerbs— 
lebre oder allgemeine und befondbere Technologie zur 
Belehrung und zum Nuten für ale Stände. Nach 
dem neueſten Zuſtand der technifchen Gewerbe und de: 
ren Hülfswiffenfchaften bearbeitet. 2 Bände mit 12 Ta: 
feln. Stuttgart, €, Hoffmann. 5 fl. 24 Pr. 

Diefes ſchöne, zeitgemäße Werk ift nunmehr durch 

die Erfcheinung der Öten und letzten Picferung ge: 

fchloffen. Die prattifhe Brauchbarkeit dieſes bene 
nabe für alle Fälle geprüften technologifchen Rath: 
gebers bat fib ben gewilfenbafter Benükung bins 
reichend dargetban. Es ift daber jedem Künſtler, 

Fabrifbefiker und jedem vorwärtsftrebenden Hand: 

werfer, zunächſt aber den Lehrern und Schülern 

von Gemwerböfchulen zu empfehlen. 

Prechtt, 3. 9, technologiſche Gnenklopädie, 
oder alpbab. Handbuch der Technologie, der Chemie 
und des Mafchinenmwefens. Zum Gebrauche für ame: 
raliſten, Oekonomen, Künitler, Fabrikanten md Ge: 
mwerdtreibende jeder Art. Ater Band mit 20 Kupferta- 
fein. Stuttgirt. 6 fl. 

. Der eben bezeichnete 4te Band diefes vortrefflichen 
Werkes, In welchen nicht nur der Herausgeber bie 
Nefultate feiner vieljährigen technologifhen Stu: 
dien und Beobachtungen niederlegt, foudern auch 
von ausgezeichneten Mitarbeitern unterjtügt wird, 


deſſen Hauptendenz rein praktiſch iſt umd durch 
feinen auf 10 Bände (mit Einfluß des Regliters 
Bandes ) einftweilen. berechneten Umfang auf feine 
Vollſtändigkeit fchliehen laͤßt, enthält unter andern 
ſehr intereffante Abhandlungen über Dampfſchiffe, 
Datnpfwagen, Dratharbeiten, Drath: Spinneren, 
Drechslerkunſt, Dynameters und Edelfteine. 

Rotbenbagen, €., die Fabrifation der Clasfpier 
gel nah den neuejten Erfindungen und Verbeiferungen 
nebft Anmeifung, fchabbafte Spiegel zu repariren, zu 
poliren u. ſ. w. Mit ı Tafel Abbildungen. 8. (1 1/1 
eh Quedlinburg, Bälle. geb. 10 Gr. (12 1/2 Ser. 

5 Fr.) 

Schauplap, neuer, der Künſte und Handwerke. 
Mit Berücfichtigung der neueften Erfindungen, berand: 
gegeben von einer Befellfchaft von Künftlern, Techno: 
fogen und Profeffioniften. Mit vielen Abbildungen. 
6060ter Bd. U. u. d. T.: Grundfäke der angewandten 
Werkzeugswiffenfchaft und Mecanif, oder allgemeine 
Grundregeln, nach melden alle Gattungen von Werk: 
zeugen und Mafchinen nach den Erforderniffen des prak⸗ 
tifchen Betriebes zuſammengeſezt und angewandt wer: 
den. Ein populäre Hand- und Lehrbuch für ausäs 
bende Mafchinenbaumeifter und Gewerbsfchulen. In 4 
Binden. iter Theil, enthaltend die allgemeinen Crumds 
fäße der Mechanik, die Theorie und praftifche Unwen— 
dung der mechanifchen Potenzen und einfacher Werk: 
zeuge nebft den Grundregeln, monac die Kräfte und 
Dimenfionen der Werkzeuge bejtimmt werden. Von 
Prof. ©. I. Derdam. Aus dem Holländifdyen über: 
fept von D. Ehr. Heine. Schmidt. Mit 257 Abbil: 
dımgen auf 5 Tafeln. 8. (32 B.) Ilmenau, Voigt. 
1 Thle. 12 Or. (1 Thlr. 15 Ser. 2 fl. 42 fr.) 

Derbandlungen und Arbeiten der ökonomiſch— 
patriotifhen Societät der Fürſtenthümer Schweidnitz 
und Jauer im Jahre 1833. Als eine Fortſehung der 
neuen Annalen, aus den Driginalaften herausgegeben 
von Sekretär €, ©. Igler. 8. (17 B.) Bredlan, W, 
®. Korn, 20 Gr. (25 Sgr. 1 1. 30 Fr.) 


Baukunde. 


De la construction des maisons d'école primaire. 
Ouvrage contenant des projets descriptifs et estima- 
tifs pour six maisons d'école adoptees ä diflerentes 
localıtes ete. Par A. Bouillon, achitecte, In 
8. de 6 feuilles, plms 12 plariches. Paris, chez 
Hachette. Prix 5 Fre. 

Goodwin's domestic architecture, heing a se- 
ries of designs for mansions, villas etc. With 
observation in 4. Part. I. London 35 Al. 

Normand, Karl, vergleihende Darftellungen der 
architeftonifchen Drdnungen der Griechen und Nömer 
und der neueren Baumeiſter. Erſte, deutiche, berichs 
tigte Uusgabe von M. 9. Jacobi. 2te und letzte Lie: 
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ferung. Fol. (5 B. Tert und 35 Kupfertafeln). Potd 
dam, Riegel, (als rest.) 


Kriegswiſſenſchaft. 

Clauſewitz, General E. v., hinterlaſſene Werke 
über Krieg und Kriegsführung. 5e Bd. A. u. d. T.: 
Vom Kriege; binterlaffenes Werk. zter Thl. gr. 8. 
(24 3/4 8.) Berlin, Dümmler. br. 2 Thlt. 4 Or. 
(2 Thir. 5 Sgr. 3 fl. 54 Er.) 

Cours theorique et pratique d’hippiatrique, & 
Yusage de M. les ofliciers des troupes & cheval. 
Par F. Vogeli, de Lyon, veterinaire; redige d'a- 
pres le programme ministeriel, envoy& à tous les 
corps et divis6 en trois parties, Premiere partie. 
Anatomie et physiologie appliquee & l’&quitation. 
Un volume in 32, avec planches. Deuxié me par- 
tie. Exterieur du cheval, haras, jurisprudence 
vetörinaire militaire. Un volume in 32, ensemble 
de 15 feuilles 15/16, plus 6 planches et 2 tab- 
leaux. Paris, ches Anselin. Priy 4 Fre. 50 Cent. 
Cartonn& 5 Fre. 

Deder, die Taftif der drey Waffen: Infanterie, 
Cavallerie und Artillerie; einzeln und verbunden. Im 
Geifte der neuern Kriegführung. 2ter Thl. (die Taktik 
verbundener Waffen enthaltend). Zweyte Aufl, gr. 8. 
(21 3/4 2.) Berlin, Mittler. 2 Thle. (3 fl. 36 Er.) 
ter Theil die Taktik der einzelnen Waffen. Zweyte 
Aufl. Ebeudaf. auch 2 Thlr. (3 fl. 36 Fr.) 

Decker, Dberfilieutenant und Brigadier C. von, 
Ergänzungstaftit der Feldartilletie. Für diejenigen Df- 
figiere, welche im Kriege oder bey Manövern, entweder 
unmittelbar oder mittelbar, Artillerie unter ihrem Be: 
fehle haben. (Mit 16 Benlagen.) Zweyte Aufl. gr. 12. 
(10 1/2 2.) Berlin, Mittler. br. 1 Thlr. 8 Or. 
( Thir. 10 Sgr. 3 fl. 24 Fr.) 

Handbibliothek für Offiziere oder: populäre 
Kriegslehre für Gingeweibte und Laien. Bearbeitet und 
berausgegeben von einer Gefellſchaft preußifcher Offi⸗ 
ziere, unter Leitung der Redaktion der Beitfcheift für 
Kunft, Wiſſenſchaſt und Geſchichte des Kriegs. Ater Bd. 
2te Abtheil. U. u. d. T.: Befeftigungstunft und Pions 
nierdienft. Bearbeitet vom Generalmajor D. von 
Honer. 2te Abtheil. Eigentlicher Pionnierdienft. Mit 
5 Supfertafeln. 12. (30 B.) Berlin, Herbig. be. n. 
2 Thle, 6 Gr. (2 Thle. 7 ıfa Ser. 4 fl. 3 Pr.) 


Schöne Literatur. 


L’arioste. Roland furieux. Traduit en vers. 
frangais par M. le baron de Frenilly. Quatre 
volumes in 8. ensemble de 92 feuilles ıf2. Paris, 
chez Michaud. Prix 30 Fre. En vers de dix ayl- 
labes. 





Les Natches. Par M. le vicomte de Cha- 
teaubriand, membre de l’acadömie framgaise. - 
Deux volumes in 18, ensemble de 21 feuilles 1/3. 
Paris, chez Ledentu. Prix 6 Frc, - 

Tcehao-Chi-Kou -Eul, ou l’orphelin de la Chine, 
Drame en prose et en vers, accompagne des pieces 
historiques qui en ont fourni le sujet, de nourel- 
les et de po&sie chinoises; traduit du chinois par 
Stanislas Julien, membre de l’institut. In 8. 
de 24 feuilles, plus un fac-simile d'un morceau 
du texte chinois, avec une version. Paris, chez 
Moutardier. Prix 7 Fre. 50 Cent, 

Die erſte franzöfiiche Ueberfegung diefes chinefifchen 
Dramas duch den Pater Prömare findet fi in 
bem dritten Bande von Du-Halde’s „Description 
de la chine“ melde im Jahre 1755 gedruckt 
wurde und im Jahr 1755 in 12. befonders nach: 
gedruckt worden ift, als Voltair's „L’orphelin 
de la chine“, befaunt wurde, welcher in der Zus 
eignung feines Teauerfpiels den Jeſuiten Premare 
Br&mare nennt. Diefer Druckfehler wurde im 
Mercure von 1755 M. Dezember erjter Band 
©. 218 berichtigt. Nichts deſto weniger blieb er 
von Auflage zu Auflage bis zum Sabre 1825 uus 
verbejjert fliehen. Die Ueberfegung des Paters 

Premare enthielt nur die profaifhen Theile des 

Driginals, die poetifhen Stellen find darin weg: 

gelaffen. Die gegenwärtige Weberfegung von Jus 

lien ift dagegen volljtäntig. Die Ueberfegung des 
hinefiichen Tertes, von welchem ein Kacfiınile bey» 
gefügt iſt, wurde in vertifalen Linien wie bas 

Chineſiſche abgedruckt; die Nennwörter im Nomis 

‚nativ, die Redewörter im Infinitiv. Die am 

Schluſſe des Trauerjpield abgedrudten Eleinen Ab: 

bandlungen bejteben aus dren hijtorifchen Novel: 

len und 4 Gedichten, ſämmtlich aus dem Chinefi- 
fhen überfept. 
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Encyclopedie pitoresque de la musique, con- 
tenant l’histoire de Ja musique ancienne et moder- 
ne, la description et la figure des instrumens les 
plus’ curieux, la hiographie et le portrait des arti- 
stes cẽlébres etc. etc., et terminde par un diction- 
naire historique de la musique et des musiciens; 
redigee par une societe d’artistes et d’hommes de 
lettres, sous la direction de M. M. Adolphe Led- 
hui et Henni Bertini. (Prospectus.) In 4. d’un 
quart de feuille, Paris, chez Hautecoeur. Marti- 
nit. Prix de chagae livraison. 30 Cent. 
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Hiftorifche Darftellungen aus der Gedichte der 
neueren Zeit von Wilh. Wachsmuth. Erſter Theil. 
Aus dem Reformationszeitalter. Leipzig, 1831. 
gr. 8. VIu. 326 S. Zweyter Theil. Meiftens 
aus dem fiebzehnten Jahrhundert. 1831. ©. 322. 
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Die neuere Geichichte ijt, obfchon fie ums ſehr nahe 
liegt, keineswegs nach allen Beziehungen fo beleuchtet, 
daß ein neues Wert oder Benträge dazu für überflüßig 
gebalten werden Pönnten, Es werden fiher noch einige 
Jabrzebende vergeben, che wir die Triebfedern gewißer 
Ihatfachen Fennen lernen, und im Stande find, die Er: 
eigniffe der neuern Zeit in ihrem Zufammenbange mit 
allen ihren Urfachen und Folgen zu überfchauen. Die 
Meijten von denen, welche fich bisher mit der Behand: 
lung diefes Gegenftandes befchäftigten, glauben, ibre 
Aufgabe durch eine Zufammenftellung der verjchiedenen 
Erfcheinungen löfen zu. können. Allein eine Zufammen: 
ftellung vieler und verfchiedenartiger Begebenheiten ift 
noch Feine Gefchichte. Eichhorn und Ancillon (deſſen 
Werk aber noch nicht ganz erfchienen it) haben einen 
beſſern Weg eingefchlagen. Ihre Geſchichte ift ganz aus 
Quellen gejloffen. Eichhorn bat die Begebenheiten als 
ruhiger Beobachter in einer einfachen und Haren Sprache 
dargeftellt; auch die inneren Verhältniſſe der einzelnen 
Staaten und Völker; ihre Cultur, ihr Gemwerbfleiß und 
Handel find, wiewohl nicht immer gleichmäßig, berüc: 
fihtigt worden; nur bat er den Zufammenbang des 
Ganzen zerriffen, umd zwey Werfe geliefert, von denen 


eined ohne das andere Feine Bedeutung bat. Cr fühlte 
nämlich, wie fchiwer es fen, die Kriege der neuern Zeit 
volljtändig zu erzählen, obne daben die innere Gefchichte 
der verjihiedenen Staaten zu vernachläßigen, Daber 
bat er die Siriegsereignife in den erjten zwey Theilen 
befonders erzählt, und die innere Gefchichte im dritten 
und vierten Theile feines Werkes in Kürze abgehandelt, 
wodurch er fich veranlaßt ſah, viele Sachen zweymal zu 
erzäblen. Daß ben einem folchen Verfahren die Ge: 
ichichte der einzelnen Staaten nicht vollſtändig dargeitellt, 
und demnach auch nicht ganz verjtanden werben könne, 
ift wohl Beinem Zweifel unterworfen. Andere, welche 
die Verkehrtheit diefer Einrichtung erkannten, glaubten, 
daß ben der Bearbeitung der neuern Gefchichte nichts 
übrig bleibe, als daß man fich auf eine zufammenbäns 
gende Erzäblung der vornehmſten Creigniffe bejchränfe, 
und alles Liebrige den Specialgejchichten der einzelnen 
Staaten überlajfe, ıwas felbit Fr. v. Raumer in feinem 
neuejten Werke (wenigſtens im erjten Theile) getban bat. 
Diefes Verfahren ſcheint uns noch ungulänglicher zu 
ſeyn. Denn wer gelobt, daß er eine Gefchichte der 
drey legten Jahrbunderte geben wolle, muß uns auch 
mit allen innern Veränderungen der europäiſchen Staa— 
ten befannt machen, und darf auch Alien, Afrika und 
Umerifa nicht ganz mit Stillfehbweigen übergeben, wie 
es gewöhnlich gefchiebt. Rec. glaubt, daß ben diefer 
verjchiedenen Behandlungsweiſe nichts erzielt werben 
Pönne, und ein ganz anderer Weg eingefchlagen werben 
müſſe. Nach feiner Anficht, die er ben feinen Studien 
gewonnen hat, müjlen die Gefchichten der einzelnen Staa: 
ten durch alle Perioden fortgeführt werben, wenn die 
Lefer ein deutliches Bild von ihren verfchiedenen Ent: 
widlungsjtufen befommen follen; die Kriege Fonnen aber 
füglich bey der Geſchichte derjenigen Staaten erzählt 
22 


‚ werden, von Denen fie ausgingen, oder melde fie zus 
nächft betrafen, 3. B. der drenfigjübrige natürlich ben 
der deutjchen Gefchichte, der fpanifche Erbfolgefrieg ben 
der Gefchichte Spaniens. Ben den übrigen Staaten, 
die mit in diefelben verwickelt waren, ſollen nur die 
Vortheile oder Nachtbeile, welche für fie daraus erwuch⸗ 
fen, genau angegeben werden. 
follen ben der Erzählung der europäifchen Staatenge: 
ſchichte nur in jo weit berührt werden, als fie auf ihr 
Blüben oder ibr Abnehmen Einfluß hatten, die Geſchichte 
der verfchiedenen Reiche und Völker diefer Erdtheile Bann 
mit der von Afrika am Ende im Zufammenbange dar: 
geitellt werden. Nur auf diefe Weife Tann der ben der 
Behandlung der neuern Gefchichte vorberrjchenden Gin: 
feitigkeit vorgebeugt, und eine volljtindige Gejchichte 
ohne Wiederholungen geliefert werden. So lange dieß 
aber nicht von einem Manne gefchiebt, der durch die 
Meifterfhaft ſeiner Darftellung alle DVernünftigen von 
der Nichtigkeit feiner Unficht ganz überzeugt, muß uns 
eine genaue, auf Quellen fih jtügende Behandlung ein: 
zelner, wichtiger Partien böchft willfommen fenn, be: 
fonders wenn wir durch fie ein deutliches Bild von ber 
Befchaffenbeit der Innern Derbältnife befommen. 

Das Weſen und die Beſtimmung des angezeigten 
Buches bat Here Prof. Wachsmuth durch das Wort 
Darftellungen binlänglich bezeichnet. Sie bedürfen Fei: 
nes Schlüſſels zu ihrem Verftändniffe. Die Herausgabe 
derfelben it durch die erfreuliche Theilnahme berbenge- 
führt worden, welche feinen mündlichen Vorträgen über 
die Gefchichte der nenern Zeit theils in feinem afademi- 
fchen Hörfaale, tbeils in einem ehrenwerthen Kreiſe ge: 
bildeter Familien feines Wohnorts bewiefen wurde. Er 
hielt fich nicht für berufen, das Gepräge, melches bie 
mündlichen Vorträge batten, durch eine binzugefügte 
Ansjtattung des Buches mit Zeugniffen der Duellenfor: 
ſchung oder Einwebung derfelben in die Erzählung we: 
fentlich umgugeftalten. Was den Zuhörern auf Treue 
md Glauben gegeben wurde, getraut er fich auch den 
Leſern eben fo darzubieten, Wir können ihm bierin nicht 
ganz benftimmen, Wenn er die Geſchichte vor einem 
Kreife von auserlefenen Zubörern vorträgt, kann er feine 
Vorträge ganz nach ihren Erwartungen einrichten; wenn 
er fie aber befannt macht, fo muß er das Publikum im 
Uuge baben, und deſſen Unfoderungen entfprechen. Ref. 
ift der Ueberzeugung, daß ben einer Gefchichte, welche 
verfchiedene Religionspartenen berührt, die Quellen durch: 
aus angeführt werden müſſen, wenn fich anders ein 
Schriftfteller ben allen Eonfejlionen Glauben ermerben 
will. Die vielen neuen Refultate, welche Hr. Profeifor 
Wachsmutb mittheilt, feine eigenthümlichen Anfichten 
und oft fchneidenden Urtheile Über bedeutende Perfonen 
würden mehr Glauben finden, wenn er die Quellen an: 
gegeben hätte. Ref, zweifelt keineswegs an feiner Ned: 
tichfeit; allein wie follen wir feine - Anfichten glauben, 
wenn mir in zuverläßigen Quellen auf andere kommen, 


170 


Huch Afien und Umerika 


und Peine Widerlegung derfelden finden ? "Kann wicht 
Vorliebe fär ein Volk oder einen Staat, dem er befon: 
dere Annehmlichkeiten verdankt, oder leidenfchaftliche Auf: 
wallung oder beimlichet Groll, Yeidenfchaften, von de: 
nen ſich der Menſch nicht immer ganz fren zu machen 
vermag, feinen Blick bisweilen getrübt, und zu barten 
Urtbeilen oder irrigen Anfichten ‘verleitet haben, die er 
nicht bätte vortragen Fönnen, wenn die Quellen das 
Gegentbeil beiwiefen ?_ Allerdings Fann ein Hiftorifer 
feine Darſtellung auf Quellen gründen, und daben doch 
eine Gejchichte liefern, die ganz das Werf feiner Vor: 
urtbeile und Leidenfchaften ijt; er darf nur diejenigen 
Nachrichten zufammenjtellen, welche zu feinem Zwecke 
paffen, und alle übrigen mit Stillſchweigen übergeben. 
Allein ein Hiftoriker, der fich einer ſolchen Umnredlichkeit 
ſchuldig macht, wird fich ſchnell um allen Glauben brin: 
gen, jo daß wohl nicht zu befürchten ftebt,. daß fich ein 
Mann von Bedeutung jo weit vergeſſen dürſte. Uebri— 
gens fol ein tikchtiger Hiſtoriker ſtets alle Quellen der 
einzelnen Parteven mit einander vergieichen, und alle 
Stellen, die auf eine Thatſache Bezug haben, gebürig 
würdigen. Nur auf diefe Weife kann er die in der 
Mitte liegende Wabrbeit finden, die er nie findet, wenn 
er den Wortfübrern einer Parten unbebingten Olanben 
fchenft. Daß Herr Prof. Wachsmuth ben einigen Arti: 
feln zu andern Refultaten gelangt ſeyn würde, wenn 
er auch auf die Stimmen der Gegeinparten gebört hätte, 
wollen wir unten zeigen, und nun zunächſt zur Ungabe 
des Inbalts übergeben. 

Die Hauptitüde des erjten Theiles find: die An— 
fänge der Kirchenreformation in Deutichland; Karl V. 
mit feinen Verbündeten und Gegneen; die Iefuiten und 
das tridentifche Concilium; Philipp II.’ von Spanien ; 
Eliſabeth von England und Maria Stuart ; Katharina 
von Medici und ibre Söhne; Heinrich IV., Bourbon; 
die des zweyten Tbeiles find: der Kircbenftreit in Deutſch⸗ 
fand nach dem NReligionsfrieden und. der drenfigjährige 
Krieg; Ludwig XI. unter Maria von Medici und Ri: 
chelieu; Ludwig XIV. unter Anna von Deiterreich. und 
Mazarin; Jakob I. und Karl I. Stuart; der englifche 
Freyſtaat und Dliver Eromivell, Carl II- und Jakob 11. 
Stuart; Ludwig XIV. und feine Gegner; die Beitand: 
tbeile des dritten Theiles find: Peter I. und Earl XII.; 
die unfeiten Anfänge des politischen Gleichgewichts der 
europdifcher Staaten vom Ende des fpanifchen Grbfol: 
gefrieges und bes nordifchen Kriegs bis zum Auftreten 
Friedrichs II.: Friedrich II. von Preußen, Maria The— 
refia; Elifabetb, Auguſt IM., die Pompadour, Brühl; 
Katharina IT., Joſeph II., Friedrich IT. und Guſtav TIL; 
Nordamerika, Franklin, Waſhington, Laſanette, Kof: ' 
ciuſzfo. 

Jeder Leſer, der die neuere Geſchichte in ihrem gan— 
zen Umfange kennt, wird die Auswahl billigen, und 


fehen, "daß. der Verf. Gegenftände und Perſonen wählte, 


die allerdings noch einer nähern Beleuchtung bedurften. 


* 
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Ref. verſichert auch, daß dieſe Darſtellungen ſehr viele 
höchſt wichtige Aufſchlüſſe enthalten, und jeder, der 
nicht alle Quellen kennt, ſehr viel aus ihnen lernen wird, 
Er bat befonders die Memoiren mit jeltenem Glücke 
benüpt, und aus ibnen gerade diejenigen Punkte heraus: 
gefucht, welche die Charaktere in ein, beiles Licht fegen, 
und überall den Urſachen der Begebenbeiten und den ge: 
beimen Triebfedern nachgeforfiht; auch bat er über die 
inneren Verhältniſſe mancher Staaten in ihren einzelnen 
Perioden wichtige Uufjchlüffe gegeben. Nur kann Ref. 
die Leidenfchaftlichkeit,, welche Hr, Prof. Wahsinutb an 
vielen Stellen zeigt, feine Ebarafterjchilderungen und 
feine Gemeinbeiten im Ausdrucke nicht billigen, Wahr: 
beit iſt das erſte Gefep des Hiſtorikers. Sie foll er 
mit unermädeteın Eifer fuchen; fie joll er, fie mag will 
kommen fenn oder nicht, in einer einfachen Sprache vor: 
tragen. Um Ddiefer Yufgabe zu genügen, muß er alle 
Dorurtbeile ablegen, und obne Leidenfchaftlichleit fpre- 
chen. Der wahre Hiitorifer gleicht einem Manne, deſſen 
Alter man nicht erratben kann, der alfo weder alt noch 
jung ausfieht, im deifen Zügen man Feine Spuren ber 
Zeit merkt, und in deſſen Uugen eine unagausſprechliche 
Heiterkeit liegt, als fühe er von einem bellen Berge in 
einen unendlichen Srühling binein. Durch Fein Creig- 
niß, es mag auch noch fo unerwartet kommen, darf er 
feine Faſſung verlieren, fondern er muß ale Begeben: 
beiten rubig ald befannnte nnd längſt vorausgefebene 
Dinge forgfältig betrachten, und der Nachwelt mit leb: 
baften Zügen, aber getreu Überliefern; über Feine von 
den vielen taufend Perfonen, die an ihm vorübergeben, 
fol er ein anders Urtheil fällen, als fie verdient; gegen 
Feine darf er perjönliche Vorurtheile geltend machen. 
Es ift die größte Gewiſſensſache, über die ausgezeich: 
netjten Männer, welche ihr ganzes Leben hindurch an 
der Begründung des Wohles ihrer Mitmenfchen arbeis 
teten, falfche Unfichten zu verbreiten, und allen ibren 
Handlungen die fchlechtejten XTriebfedern unterzulegen. 
Der Derf. der Darftellimgen bat fich keineswegs ſtets 
an foldy’ ein deal gehalten, fondern oft die unrichtig: 
ſten Sachen behauptet, Die er als uellenforfcher nicht 
behauptet haben würde, wenn er fih über feine Vorur— 
tbeile hätte erheben können, Wir sollen ald Beweiſe 
unferd Urtheils nur einige Stellen aus dem erſten Theile 
auführen. Der Derf. behauptet: (1. 6.) „daß fich der 
Biſchof von Rom (Papjt) erjt feit dem Ende des ſechs— 
ten Jahrhunderts über alle andern erhoben babe, Ref. 
glaubt, daß Hr. Prof. Wachsmuth — abgefeben von 
den Hauptbeweistellen der bl. Schrift, welche jeine ir- 
tige Meinung binlänglich widerlegen — als. Ducllenfor- 
fcher ſehr wohl wife, was felbft Rehem, der zu feiner 
Confeſſion gehört, anführt, (Geſchichte des Mittelalters 
1. ©. 525), daß ſchon der Bifchof Irenäus von, Lugdu: 


num (} 202) lehrte, alle ächten Chriſtengemeinden mdj- 
fen in Glaubensfachen mit jener zu Rom übereinſtim⸗ 


men, meil fie die" Bewahrerin der reinen Lehre fen, und 
daß der Kaifer Aurenlian (272), als man den Streit 
wegen der Abſetzung des verfeperten Bifchofes Paul von 
Samoſata vor ibn brachte, erFlärte, diejenige Parten 
follte im Beſiße deö Gemeindebaufes fenn, mit welcher 
der Papit Briefwechfel unterbielte. Auch ift ibm beſtimmt 
recht wohl befanut, was Ammianus Marcellinus er: 
zäbit, daß der Papjt (um 566) ein folches Anſehen ge: 
noß, daß ihn die vornchmiten Staatsbeamten darum 
beneideten. Hätten ibn nicht febon diefe Stellen von 
dem Oegentbeile feiner Unficht überzeugen müffen, wenn 
er unbefangen zu Werfe gegangen wäre ? Auf der näm— 
lichen Seite lieöt man: „Im eilften Jahrhundert nach 
der Verkündigung des Evangeliums thronte der römi: 
ſche Bifchof als Haupt der abendländifchen Chriſten— 
beit nach dem Worte auf dem Stuhle Petri, in der 
That auf einer Nacht der Barbaren und bes Aberglau: 
beus, die Wahres und Falſches zu unterfcheiden verhin— 
derte. Der Verf, jpricht bier von der.Zeit, in. welcher 
Gregor VII. wirkte, der auf Feiner Nacht der Barbaren 
und des Uberglaubens thronte, fondern, wie Job. von 
Müller, welcher als Reformirter unmöglich einen bins 
den Verehrer des Papites machen, aber überall die reine 
Wahrbeit bekennen wollte, ſehr richtig bemerkt, gerade 
der Barbaren eutgegenwirkte. Wie jchön drückt fich 
Rühs, der zur Konfeffion des Herrn Profeffor Wache: 
muth gebört, über Gregors Wirken in feiner Geſchichte 
des Mittelalters (II, 21) aus: „Jeßt (als er auf den 
päpftlichen Stuhl erhoben war) arbeitete er mit aller 
Kraft feines feiten Willens, mit der Sicherheit, die nur 
die Ueberjeugung von einer guten Ubficht eingibt, und 
der imerfchütterlichen Standhaftigfeit, die ſelbſt durch 
das Uuglüd erhöht wird, an der Ausführung feines 
Entwurfs, für den er ſchon früber wirkſam geweſen ıwar. 
Das Ziel feines Lebens war Fein geringeres, als die 
Rechte der Kirche, ibre völlige Unabhängigkeit von jeder 
Staatögemwalt und allen Einfluß der weltlihen Macht 
über jeden Streit zu erbeben: er ging von dem wahren 
und einfachen Gedanken aus, daf, wenn die Päpite die 
Nachfolger Chriſti ſeyn follten, fie die Vorfteher feines 
Reiches, der ganzen Chriſtenheit, wären, deſſen böchiter 
Zweck die Erbebung zur Sittlichkeit und zu gelftiger 
Reinheit fen. Diefen Zweck als den einzigen geltend 
zu machen, dem jede irdifhe und politifche Nückficht 
untergeorbnet werden müßte, mar in feiner Vorftellung 
die erbabene Beſtimmung eines wahren Papftes. Um 
die Verwirklichung diefer Idee, nicht um die Befriedi— 
gung eines eiteln Ehrgeizes oder finnlicher Triebe mar 
ed einem Maune zu thun, den die nüchterne Klügelen 
einer nordifchen Afterweisheit und eine unverzeihliche 
Verwirrung von Begriffen, die auf feine Zeit Beine Au— 
wendung - finden, nur zu oft ungerecht berabgefegt und 
falfh gewürdigt bat. Ein Mann, der ſo klar dachte, 
die reimfte, Abſicht verfolgte und. deßhalb in allen feinen 
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Schritten die größte Sicberbeit zeigte, Fonnte unmöglich 
in Nacht und Finfterniß wandeln. Im dem Gleichge— 
wichte, das er und feine Nachfolger berjtellten, „lag, 
(fo fpricht Job. v, Müller), Glück und Heil für die 
Bölker,* 


Schluß folgt. ) 





Das zoologifhe Mufeum der Univerfität Bres: 
lau. Breslau 1852. 188 ©. 8. 


Je weniger wir in Deutfchland ſolche genaue Ber: 
zeichniffe von den Schäpen der zahlreichen Naturalien: 
fammlungen baben, um fo dankensivertber erfcheint dieß 
vorliegende, welches nicht eigentlich in den Buchhandel 
gefommen zu fenn fiheint. Das zoologifhe Mufenm 
der Univerfität Breslau beſteht erft, mie die Univerſität 
felbft, von Frankfurt an der Oder dabin verlegt, feit 
dem Jahre 1811. Der Neichtbum des VBerzeichniffes 
gibt einen fchönen Beweis von der Fürforge und: Fren: 
gebigfeit der Fönigl. preuf. Regierung, von der Thätig- 
Beit des Direktors Profeffor Gravenhorſt, und, wie in 
der DVorrede bemerft wird, von der Theilnabme und 
Uneigennügigfeit vieler Bewohner Schlefiens, welche das 
Muſenm befchentten. Da Ref. über die ihm anvertraute 
Erlanger zoologifhe Sammlung in diefen Blättern Be- 
richt gegeben und daben die Wiener Sammlung nad) 
ihren numerifchen DVerbältniffen verglichen bat, fo mag 
es nicht unpaſſend fenn, bier eine Äbnliche Ueberſicht der 
in Breslau aufbewahrten Thiere zu geben. Es finden 
fih dafelbjt : 


Arten. Eremplare. 

Süngetbiere . 206 575 
Bögel 058 1759 
Fiſche 285 419 
Mollusken 1230 5673 
Anneliden A R i 47 157 
Kruſtenthiere 157 452 
Arachniden R : N 46 155 
Inſekten . R 9410 44,527 
Ehinodermen . .. 642 206 
Entozoen 61 239 
Medufen (mit den Yetinien) 17 58 
Polnpen . 169 584 

Summe 12,646 55,520 


Verzeichniffe und Zufammenftelungen der Art haben 
ein mebrfaches Interejfe. Man erfährt dadurch, welche 


Eigenthümlichkelten und Seltenbeiten dem Einheimiſchen 
wie dem Fremden eine Sammlung barbietet; jeder reis 
fende Naturforfcher kann fich im Voraus bemerken, was 
er dort anzufehen wünſcht. Für die Kenntnif der mus 
merifihen Verhältniſſe der Thiere überhaupt Fönnen zur 
ficheren Feftitellung nur wohlgeordnete Sammlungen die 
Hand bieten. Ferner iſt jedes ſolches Localverzeichnif 
ein intereffanter Beytrag zur Statijtif der Provinz und 
des Staates, in welchem fih die Sammlung findet. 
Möchte das Blatt für Vaterlandskunde in den bayeri— 
fhen Annalen recht fleifig dazu benützt werden, uns 
über den Stand der im Vaterlande vorhandenen, an 
verfchiedenen Drten befindlichen Schäge in naturbiftori: 
fcher, antiquarifher ꝛc. Hinſicht zu unterrichten. Ich 
erlaube mir bier zu bemerken, daß es in meinem fräs- 
beren Aufjage über die zoologifhe Sammlung der Uni 
verfität Erlangen ftatt 300 Arten Schmetterlinge 1500 
beißen foll. 


Prof. Dr. Rudolpb Wagner. 





Briefe aus Italien uͤber das Geheimnifivolle der 
Schönheit und die Kunft von 3. G. v. Auandt. 
Gera, Heinſius'ſche Buchhandlung. 1830. 


(Schluß. 


Unmöglich kann aber das Schöne auf einem Wohl— 
gefallen ohne Interejje beruben; die Behauptung leidet 
an einem unbeilbaren Widerfpruch. Jedes Wohlgefallen, : 
fobald es wahrhaſt vorbanden ijt, gleichviel welches, 
ſchließt Eraft feiner Natur das Verlangen nach einer an: 
gemeſſenen Fortdauer desjenigen Gemüthszuſtandes in 
fih, welchen wir mit dem Namen eines wohlgefälligen 
bezeichnen. Mag fich jenes Verlangen weder laut noch 
beftimmt Fund geben, mas auf der vollen Höbe des 
Wohlgefallens kaum möglich fenn dürfte, fo liegt es 
demfelben doch als ftillfchweigende Bejahung zum Grunde, 
Hat ed damit feine richtige Bewandtniß, fo iſt noth— 
wendigeriweife auch ein gewilles Intereſſe vorbanden. 
Das Mißverſtändniß ift wohl bauptfächlich durch das 
unglückliche Fremdwort entftanden; der Verf. verfuche 
einmal den Eindreingling durch einen deutſchen Stellver: 
treter aus dem Wege zu räumen, fo wird er an der 
Schwierigkeit, einen foldhen zu finden und gehörig zu 
brauchen, bald merken, wie übel die Sache ſteht. Da 
man in der erften Hike des Streits das Intereffe etwas 
derb zu deuten pflegte, fo ſchien Kant in fo fern Recht 


zu haben, als feine Meinung ber Reinheit des Schönen 


günftig war. Noch mehr Fam ihm zu Statten, daß in 
der ungeträbten Empfindung des Schönen Fein einzelnes 
Intereſſe vorwaltet, fondern die Gefammtbeit feiner Ein: 
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ſtimmungen, deren feinabgewogene Wirkſamkeit im Aus 
genblicde des Genuſſes ihr Dafenn fcheinbar verbirgt, 
als wäre die Bewegung der Theilnabme in den Stand 
der Ruhe übergegangen. Gerade, wenn das Intereſſe 
des Schönen feinen Gipfelpunkt eritiegen bat, die Selbſt⸗ 
beobachtung mithin am ergiebigiten wäre, wird fie um: 
möglich, denn das Gemüth des AUnfchauenden müßte fich 
gewißermajfen fpalten und in der Theilung würde ihm 
eben das Beßte, nämlich die Harmonie feines Zuftandes 
verloren geben, um berentwillen fich die Wahrnehmung 
auf die Lauer geitellt bat. Es iſt bier nicht der Drt, 
den Gegenjtand weiter auszuführen, dagegen fchien es 
nötbhig, den erhobenen Einfpruch etwas näher zu bele— 
gen. Kants hohes Verdienjt liege auf andern Geiten, 
als in feiner Schönheitstheorie, wo es Hr. v. Quandt 
vergeblich fucht. 

Ehe der Derfaffer zu feiner eigenen Grumddeinition 
des Schönen übergeht, fehlägt er eine Muftercharte ähn— 
licher Verfuche auf, woraus ſich der Lejer nach Belie: 
ben irgend eine Probe zu feiner Leibfarbe auswählen 
Bann. Das Verzeichniß ift nicht vollitändig, follte es 
wohl auch nicht fenn; manche intereifante Vorftellungs: 
weiſe feblt, 3. B. die des geijtreihen Hemiterbuis. 

Dren Klaffen von Definitionen werden vorgeführt; 
nach der erjten ift fchön, was um feiner felbjtwillen, 
nach der ziventen, mas wegen jeiner Vollkommenheit, 
nach der dritten, was als Einheit in der Anſchauung 
eines Manichfaltigen gefällt. Die erfte ſtüßt fich auf 
Kantiſche Begriffe, worin ihre völlige, bereits angedeu— 
tete Megativität, auf das augenfcheinlichite zu Tage 
Bommt. Auch unfer Verf. bat diefen ſchweren Uebelſtand 
gefühlt, wie er verjchiedentlich zu erfennen gibt; er ver: 
fehlimmert ibn indejfen noch mebr durch abjtrafte Fer: 
fplitterung, wenn er in Kants Seele die Schönheit als 
eine Eigenſchaft der Dinge bineindenkt, welche fie obne 
andere Rückſichten mwohlgefällig made. Diefe unvor: 
fihtige Ausdrucksweiſe kann leicht in dem Sinn genom: 
men werden, als wäre die Schönheit der Dinge etwas 
Benläufiges, Zufälliges, das ihnen bloß obenbin in ei: 
ner gewiſſen Zerjtreuung zukäme, da jene doch umge: 
kehrt in ihrem innerjten Wefen allfeitig begründet fenn 
muf, wenn das von ihnen ausgehende Woplgefallen fo 
abfolut fenn foll, als die Erklärung es voritellt. Und 
fept nicht die Ausſage einer Eigenfchaft einen Bli in 
den Umfang der Uebrigen voraus? Hr. v. Quant bat 
unnöthiger Weife eine Stelle des Geheimmißvollen 
berührt, worüber die regulirten Kantianer fonjt gern 
reinen Mund zu halten pflegen. Verſteht fidh der Fleine 
Doktor muf Dialektif, fo bat er Platz einige Schrauben: 
gänge anzubringen. Die zwente Klaffe der Definitionen 
wird aus falfchen Gründen verworfen, deshalb, weil 
die Vollkommenheit etwas ganz Nelatives und ihr Be: 
griff ein bedingter fen. „Vollkommen“ bezeichnet in der 
Strenge des Sprachgebrauches. und des Denkens einen 
&uperlativus, am dem fih weder markten noch mäcdeln 


läßt, Wo dieß möglich wird, da ift der Begriff bes 
Vollkommnen nicht in feiner Reinheit aufgefaßt, fondern 
mißbräuchlich berabgefegt. Die vorgebrachten Cinwen: 
dungen treffen das Unvollfommene, nicht das Vollkom— 
mene. Daß ben einer Unterfuchung über das Kunjtfchöne 
die Einrichtung eines Fortepiano zur Widerlegung vor: 
befagter Definition berbalten muß, wozu eben fo pafr 
fend eine Dampfmafchine oder noch beffer eine Waffer: 
Funft, ibres reizenden Namens wegen, gedient hätte, 
erregt durch die Unnatur der Zufammenftelung mehr 
als Befremden. Die Forderungen an ein Kunſtwerk dür— 
fen nicht durch Die Leiftungen der Mechanif veranfchau: 
licht werden. Unftreitig war das Fortepiano verjtimmt, 
als jene philoſophiſche Variation darauf gefpielt wurde. 
Aus dem Princip der Vollkommenheit it übrigens im: 
mer noch mebr zu machen als aus der Kantifchen Schön: 
heitstbeorie ; irrt Nef. nicht ſehr, jo bat zunächſt Eber— 
bards Schule aus demjelben die dritte Klaſſe der auge: 
führten Definitionen entwickelt, die in fo fern Faum eine 
befondere beißen kann. Es läßt fi daraus ungefähr 
abnehmen, worauf es früberbin mit dem Begriff der 
äſthetiſchen Vollkommenheit abgefeben war. Cine Haupt: 
ſchwierigkeit, in jeder fnitematifchen Darjtellung vorkom⸗ 
mend, iſt bieben gänzlich unberührt geblieben, obwohl 
fie ſtark mach der Gegend hinweiſt, wo das Reich des 
Geheimnißvollen beginnt; fie betrifft die frage, wie dem 
Begriffe der Vollfommenbeit von der einen Seite durch— 
gebends fein volles Necht gewährt werden Fönne, ohne 
den mindeften Rückhalt willkührlicher Beſtimmung und 
wie es auf der andern Seite möglich fen, die gattungs: 
mäßigen Unterfcheidungen des Wollfommenen, wofür 
Nature und Kunjt einftimmig Zeugniß ablegen, in ihrem 
fteigenden Fortgange und nach ibrem mwabrbaften Senn 
dergeftalt tbeoretifch zu ordnen, daß eine Leiter mit ge: 
funden,, fichern Sprojfen zu Stande Eommt. Dbne ein 
Steigern des Umendlichen, des Idealen ober des Voll: 
fommenen, denn zulept geben alle diefe Ausdrücke in 
ein und dasjelbe Gemeingut der Vorjtellung über, fcheint 
die Löfung der Aufgabe unmöglich; wie ift aber jenes 
Steigern auszuführen, daß auch etwas Erkleckliches ba: 


ben herauskommt, movor die Erfahrung Achtung haben 


muß? So lange jener Knoten in der Theorie fipen 
bleibt, iſt nicht einzufeben, mit welchem Nechte der Ueber: 
zengung fi) von böbern und niedern Schöubeiten fpre: 
hen läßt, denn der Sprachgebrauch it zwar oft ein 
Tytann, allein als folder kann er der Vernunft unmög— 
lich Geſetze vorfichreiben. _ i 

Nef. entfcheidet fih, wenn er wählen foll, für die 
Definition der dritten Klaffe, wonach das Schöne in 
der Einheit des angejchauten Manichfaltigen beſteht. Sie 
läßt ſich erftlih, wo es auf einen zufammenbängenden 
Bortfchritt anfommt, leichter und faßlicher fteigern als 
bie. andern, zugleich in gerader Linie zu der höchſten 
Einheit emporführen, dem Urquelle aller Schönheit; fie 
gewährt außerdem den unfchäpbaren Vortheil, daß fie 


Feinen leeren Rahmen duldet, jondern nachdrücklich bar: 
auf dringt, ihn mit einem möglichit beftimmten Bilde 
zu füllen; fie gibt fich endlich ziwanglos zu einem Freund: 
fchaftsbunde mit jeder beſſern Nachbarſchaft ber und wird 
dadurch das Mittel einer allgemeinen Verſtäudigung. 

Der vierte Brief jept die eigene Definition des Derf. 
auseinander, von welcher er glaubt, daß fie den übri— 
gen zu einem Bande der Vereinigung dienen könne, Sie 
lautet: Schönheit ift das Vernunftmäßige in finnenfäll- 
gee Form. Sie macht den Dauptgedanfen jünnmntlicher 
Briefe ans, ift bis auf die unſchmackhaften Einfchiebfel 
des Heinen Scholaftifus ernſt bebandelt und mit einem 
ſichtbaren Streben nach Confequenz durchgeführt. Das 
Talent der Unterfuchung erfcheint nirgends vortbeilbafter 
ald bier, frenlich auf einem überaus fihlüpferigen Felde, 
wo auch der geübte Denker fich zufammennebmen muß, 
um feften Fuß zu faſſen. Es ziemt ſich daber, jo weit 
es geſchehen Fann, den Leſer mit dieſer Seite der Bes 
trachtung in eine vertraute Bekanntfchaft zu fepen, da— 
mit feine Entjcheidung dejto frener bleibe, unbeengt von 
fremder Dazmwifchentunft. Da, wo die objektive und 
fubjeftive Richtung der Thätigkeit des Ichs zufammens 
treffen, iſt angeblich die Negion, innerhalb welcher die 
Erkenntniß des Schönen aufjufuchen it, oder wie es 
mit andern Worten beißt: wenn das Sch fich der An— 
ſchauung eines Gegenftandes und zugleich feiner als des 
Unfchauenden bewußt wird, ift es fübig das Schöne zu 
ertennen. Dagegen ift Verfcbiedenes zu erinnern, mas 
fi zum Theil fchon aus einer früheren Bemerkung ers 
gibt. In der lebendigen, urkräftigen Unfchauung ber 
Schönheit tritt gerade die Beachtung des eigenen Ge— 
milthszuftandes zurück, “Ieptere wird jür die erite, jo 
zu fagen, latent, micht aus Schwäche der YAufmerk: 
ſamkeit, fondern, weil dieſe mit ihrem Gegenjtande 
ungertrennlich verfchmolzen it. Die Subjektivität gebt 
in der Wahrnehmung des Objektiven völlig auf, wäh— 
rend das Seelenband der Vereinigung: Ich denfe, wor 
auf Kant die Möglichkeit aller und jeder Erfahrung grün: 
det,. wie aus einem tiefen Hintergrunde in reinen Wir: 
kungen unbelaufcht fortarbeitet. 

Dem jo eben Vorausgeſchickten ſchließt ſich nun fols 
gende Deduktion an: Die Schönbeit fol an etwas er 
Fannt werden und’ daber muß die objektive Richtung im 
Thätigkeit ſeyn. Wir follen einent Gegenjtande die Eis 
genfchaft Schönheit beplegen, wir müſſen uns alfo be 

—wußt werden, daß die Seele nicht fich felbit, fondern 
etwas, das fie als außer ihr fenend, ihr entgegengefept, 
gleihfam gegenüberftehend ſich denkt, alfo einen Gegen: 
ftand erkennt. Warum könnte man fich nicht mit der 
abfteaften Erkenntniß der Schönheit befriedigen? wer: 
den Einige fragen. Die Antwort ift leicht: Die Schön: 
beit können wir uns nicht anders, denn ald wefentliche 
Eigenfchaft denten und in fo fern denken wir fie uns 
ohne einen Gegenftand, dem mir dieſes Prädikat bey: 
legen. Allein indem wir die Schönheit als eine Eigen: 


. das Ding uns zu denken, 


fchaft denken, fepen wir mit dem Begriff Cigenfchaft zu: 
gleih ein Etwas voraus, welchem diefe Eigenſchaft eigen 
ſeyn muß; denn eine Eigenfchaft, die Feinem Dinge eigen 
oder benzulegen wäre, wäre -auch Peine Eigenſchaft. Eine 
Eigenſchaft bat fein Senn für-fich, ohne Gegenjtand, 
an dem mir fie erfennen. Sind wir nun zu Dem Le: 
theile genöthigt: die Schönheit ift eine Gigenfchaft, fo 
find wir auch genöthigt, fontbetifch weiter zu jchliefen 
und zwar auf ein. Etmas, dem diefe Eigenſchaft bepge: 
legt werden muß. Sind wir aber nun zur Unnabme 
eines Dings genöthigt, ſo find“ wir ferner genöthigt, 
Ale Dinge müſſen wie aber 
in Raum und Zeit uns denken, welche nicht als reale 
Formen, aber alö Formen des Denkens des Realen zu 
betrachten find. Es konunt alfo in einer notbiwendigen 
Ideenverbindung a priori der Schönheit das Merkmal 
formaler Realität zu, Raum und Zeitform u. f, w. 
Sehen wir jegt noch, wie der. Verf. ſich mit Kants 
Lehren abfindet, ob er daben mit firb jelbit und den 
Dorderfüpen feiner Schlußfolge auf dem Neinen iſt. 
Schon ihr Anfang Flingt höchſt verdächtig, indem ders 
felbe mit einer Forderung auftritt, deren Nothiwendigkeit 
keineswegs aus ihr felbft einleuchtet. Warum bey einent 
Gegenftande angeblicher Erkenntniß mit einem Impera- 
tious den Anlauf nehmen, der durchaus überflüßig er: 
fcheint, wenn die Unterfuchung ibre Richtung genetifch, 
unmittelbar rechtfertigt, widrigenfalls aber durch das vor: 
angeitellte Sollen leicht dazu verleiten kann, das Pros 
bleinatifche mit dem vermeinten Erkennen in einander zu 
wirren, leßteres wohl gar dem erftern durch einen ver: 
Eehrten Umgriff als notbiwendige Folge anzubeften und 
fo das Gewiße aus dem lingewißen abzuleiten. Es ijt 
dieß der alte Schleichiweg, auf dem ebedem manche fo: 
genannte Theorien wie die Pilze aus dem Boden ber- 
vormwuchjen, geitärft von dem Degen einiger Kormeln. 
Dan nabm auf gut Glück an, daß bdiefes oder jenes 
Willen möglich fen, ohne den Gegenitand ſelbſt fonder: 
lih um Rath zu fragen, und wollte die Vorausfepung 
fofort durch eine leichte Verfettung von Schlüffen zur 
Wahrbeit erheben, Unſer Berf. bewegt ſich in einem 
ähnlichen ®edantenfreife, Kantifches und Uukantifches 
durch eine unftattbafte Demonftrirmetbode zufammenntis 
fchend. Will man ibm auch nachfeben, daß er fih an 
uneechter Stelle mit einem mißrathenen Pojtulat Luft 
zu machen fucht, fo Fann ihm um fo weniger die vor: 
eilige Berufung auf ein Erkennen geſchenkt werden; noch 
mißlicher ſteht es um den Benfap des Etwas, woran 
jenes Erkennen befeftigt werden fol, Ein eigentliches 
Erkeunen des Schönen liegt gar nicht in Kants Voritel- 
lungsweife, davor bat er ſich überall mit den ſtärkſten 
Ausdrücken verwahrt, treu dem Geiſte feines. Syſtems. 
Das Etwas unſers Verfaffers ift eine. dunkle Nothhrücke, 
auf welcher er das gegemüberliegende. Ufer des Dbjekti- 
ven erreichen möchte; fie bricht aber unter ihm zuſam⸗ 
men, wie der Berfolg der Sache noch deutlicher zeigen 
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wird. Beine Antwort auf die felbjterhobene Einwendung 
* it allerdings leicht, wie er fie nennt, nur in einem ans 
dern Sinne, nämlich fo leicht, daß fie nicht das min: 
defte Gewicht bat, Jene Einwendung läßt fich füglich 
zu der Frage verftärfen: woher nimmt der Derf.. als 
Lehrling Kants die Vollmacht, das Schöne, welches je: 
ner mit fo vielem Vorbedacht in das Bereich der Sub: 
jeftivität einfchlieft, aus den feftgezogenen Schrauken los— 
zuwickeln, die innere Wabrnebinung durch eine willkühr— 
liche Umwandlung in ein äußeres Erkennen umzubilden 
und diefes Erkennen fpornjtreichs auf Dinge überzutra: 
gen, die nach den miederbolten Einſchärfungen feines 
Meifters in ihrem tieferen Sinn den Abgrund einer und 
durchaus undurchdringlichen Welt, bilden? Hier ijt Rho— 
dus, bier gilt es Unjteengung. Auf dieß alles gebt die 
Entgegnung nicht in der fernjten Weiſe ein, fie iſt durch: 
aus eine vollitäindige Husweichung. Das Unvermogen, 
die Schönheit nur jo oder jo denken zu können, ſoll ein 
vorläufiges Hilfsmittel abgeben, ibrem Begriffe beyzu— 
fommen. Solchergejtalt könnte man auch aus Schul: 
den den Betrag eines gewiſſen Reichthumes folgern, mas 
in Abficht auf früheren Kredit immer nod natürlicher wäre 
als jene Antieipation der Gedankenſchwäche. Friſch von 
vornherein eine weſentliche Eigenfchaft, ohne einen Ge: 
genftand denfen, dem fie zutommt und nachher die Blaf: 
fende Lücke mit der Derbenziebung eines folchen aus⸗ 
ſtopfen, jo daß es zufolge der ſeltſamen Verkuũpfung 
unentſchieden bleibt, ob die Eigenſchaft ſrüher zu ſehen 
iſt als der Gegenſtand und dieſer ſich nicht am Ende 
gar ben jener für die Guade feines Daſeyns bedanken 
muß, ift leere Spiegelfechteren, wie fie ebedem unter 
vornehmern Namen berrfchte und jegr wieder ſtarker zu 
ſpucken anfängt. 

Ubgefeben von ben bisherigen Einwendungen er: 
klärt fih fogar das Eudergebuiß der Betrachtung gegen 
‚die Nichtigkeit des Verfahrens. Offenbar ijt die Defi- 
mition zu weit, von einem Umfange, worin fich das 
Verſchiedenſte vereinigen, läßt, beynahe eben fo jtatt 
haft, mie im der Inermeßlichkeit -des Raumes Sonne, 
Mond und Sterne, umnfere Erde mit ihren Unregelmä- 
Bigfeiten nicht zu vergejfen. Macht das Dernunftmäßige 
‚in. finnenfälliger Form den Begriff des Schönen aus: 
was kann demmach fchöner fenn als die Geometrie? 
Dann wäre 3. B. der potbagoräifche. Lchrjag ein Mu— 
iterbild von Schönheit und Euklid mit jeinen Elemen: 
ten unendlich äſthetiſcher als Raphael mit allen feinen 
Schöpfungen, denn in der Vernunftmäßigkeit ift diefer 
in Vergleich mit jenem ein Kind, und mas die finnen: 
fällige Form betrifft, jo find geometrifche Figuren wahr: 
lich auch nicht zu verachten. 

Um der Ermübung vorzubeugen, mögen die weitern 
Bemerkungen fummarifch folgen. Mit der Dernunft 
und dem Dernnunftmäßigen muß fich die Kraft der Phan: 
tafie verbinden, follen jene zum Behuf des Schönen 
wahrhaft wirffam werben. Das Verhältniß zwifchen 


. 


Phantafie und Vernunft, ihre gegenfeitige Anziehungs: 


"Fraft, ibre bedingte -Gemeinfchaft iſt durch die nenere 


und neueſte Pfochologie lauter zur Sprache gekommen 
als zuvor, jedoch noch lange nicht enthüllt, und wird, 
wenn eine anfpruchslofe Vermuthung fren fteht, wohl 
für immer räthfelhaft bleiben. Warum ift Hr. v. Quandt 
vor -diefem bedeutungsvollen Markftein fo ſtumm, fo 
flüchtig, fo zagbaft vorübergegangen? Merkte er denn 
nicht, daß die Angel des Urbildlichen, um welche fich 
feine Entwickelung oder Entfaltung nad der Vorrede 
drehen ſoll und wo nach feiner Meinung der Sitz des 
Gebeimnißvollen aufzufuchen ift, unwiderſtehlich auf Die 
Mitwirkung der Phantafie hinweist? Wenn Vernunft 
und Phantafie Hand in Hand- geben, werden bende fich 
vor den Machjtellungen ihrer Keinde nicht zu fürchten 
baben, denn es müßte-eine klägliche Vernunft fenn, die 
fi) mit den Gimvendungen des Berftandes und eine 
ſchwache Phantafie, die mit den Neckereyen des Witzes 
nicht fertig werden follte. Es fcheint den Briefen übri— 
gend vor entfchiedenen Schritten zu grauen. Das Ge: 
beimnißvolle erhebt auf dem Ttitelblatte den Zeigefinger, 
im Buche felbft legt es die Arme in den Schoof. Das 
Titelblatt gebört zum Kopfvuk der Schriftfteller, ſchlägt 
in das Fach der Galanterie ein, darliber ijt mithin nicht 
zu ſtreiten. | 

Die Theorie des Grbabenen gehört in äſthetiſcher 
Hinficht vielleicht zu dein Beiten, mas Kant gefchrieben 
bat; mitunter in einzelnen Punkten geiftreich angegrif: 
fen oder umgebildet, dürfte fie dennoch in der Haupt: 
fache feſtſtehen und mit ihrem Urbeber die Unfterblichkeit 
theilen. Da mar eine ©elegenbeit, Kant zu vertheidi- 
gen, unſer Verf. verfennt dagegen völlig feinen Vor— 
tbeil und gefällt ſich theilmeiie in geundlofer Bejtreitung. 
Wo er verneinen follte, da bejabt er; und wo er mit 
Erfolg bejaben Pönnte, da verneint er. Nach feinem 
übelgewählten Ausdruck iſt Grbabenbeit das freudige 
Gefühl intellektueller Ueberlegenheit. An erbabenen Men: 
fhen und befonders an erbabenen Schriftitelleen kann 
fofort Fein Mangel eintreten, eber ijt Ueberfluß zu be— 
fürchten; -diefen Segen baben wir einer binfenden Er— 
Plärung zu verdanken, der bloß darum das Gehen fo 
fauer wird, weil fie zu viele. und zu lange Füße bat. 
Das Gegentheil des Erbabenen foll das Niederträchtige 
ſeyn. Das niederfchlagende Gefühl der Dummheit würde 
den Pojten weit beifer verfeben ; die Trennung in das matbe- 
matiſche und dynamiſche Erbabene, von Kant auf die ver: 
Thiedenartige Unſchauung der ®egenftände bezogen, nach ih- 
ter ertenfiven oder intenfiven Seite, wird verworfen. Das 


‚Erhabene fall ausfchließend -bpuamifch fenn, damit ja 


die Freude an der intelleftuellen..eberlegenheit nicht ge 


trübt werde, und fo viel als möglich ben Kräften bleibe. 
Auſchauungen der Zeit follen, wie es heißt, das Gefühl 


bes Erhabenen nicht werten können. Mit der Unend— 
lichfeit des Raumes und. der Zeit, in fo fern bende die 
Gränzen der Anſchauung überjliegen, verhält es ſich aber 
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rückſichtlich des Erhabenen auf dieſelbe Weife. Hierauf 
folgen allerlen Einfälle über das Tragifche, Reizende, 
Ungenehme, Hübfche, Niedliche, Zierlihe, Anmuthige, 
KRomifche, Häßliche, Empörende, Gleichgültige, Edel: 
bafte u. ſ. w. Anſtatt mit gewichtigen Gütern auf ber 
“ Höhe des Zeitftroms zu fegeln, wie es der Stand 
der Sachen erfordert, ſchauckelt ſich die Daritel: 
tung auf einem Korkkahn im Weiber einer englifchen 
Gartenanlage. Für ein gereiftes Publifum Eommen ber: 
gleichen Denkübungen zu fpät. Ueberhaupt iſt der Verf. 
bier nicht in feinem natürlichen Element; felbft feine fon: 
fligen Verehrer, deren er viele bat und als Kunjtkenner 
und Kunftbeförderer verdient, werden die Behauptung in 
der Stille zugeben. Das MNiedliche fehlt jo leicht in 
feiner äſthetiſchen Schrift, die in Sachfen ausgeboren 
iſt, nach der Poetif des Verf. Es wäre wohl ber 
Mühe werth, die Landbsmannfchaft des Niedlichen zu 
vergleichen. Nach unfern Briefen ift das Niedliche Bei: 
ner ald das Maß, welches wir für Dinge feiner Urt in 
uns tragen. Gen es, daß auch das Niedliche ein be 
fonderes Vorzimmer der Seele zu feinem Abfteigequars 
tier braucht; fo lange dasfelbe nicht geöffnet wird, müf: 
fen wir entweder auf Gerathewohl darnach herumtappen, 
oder es in feinem geheimen Vorbehalt rubig walten laf: 
fen. Wenn die Sachſen fih ins Niedliche theilen, die 
Dayern ind Reinkräftige, die Schwaben ind Gemüth— 
liche, die Dejterreicher ind Fröhliche, die Preußen ins 
Ideale, jo muß endlich aus den verfchiedenen Denträgen 
eine nationale Aeſthetik zuſammenkommen, worüber der 
Geift der Mit: und Nachwelt vor Entzücen aufjauchzt. 
Das Komifche fol das arglos Thörichte ſeyn. Die Er: 
Märung iſt arglos genug, auch binlänglich verkehrt, alfo 
das Komifche ſelbſt, wie es leibt umd lebt. Ganz recht, 
das Poetifche, jo fagt man, kann fich bloß durch fich 
felbft erflären. Es muß erlaubt ſeyn, in dieſem Zone 
über die verfehlte Definition zu feherzen, da der Verf. 
einen Ähnlichen gegen Kants verftoßene Waife angejchla: 
gen bat, nicht ohne quten Grund, Auch der Genius 
bat feine ſchwachen Augenblicke, wie vielmehr das Ta: 
fent. Ben einer Unterfuchung des Komifchen hätte Jean 
Pauls meifterlicher Vorgang erwähnt, umfichtig benüßt, 
wo ındglich, gefichert und erweitert werden follen. Um 
fo mehr erregt es Dermwunderung, daß die glücklichen 
Demühungen Adolph Wagners und Ludens geziemender: 
maßen bervorgeboben werden, und Jean Paul, der Be: 
gründer einer neuen Theorie, aus welcher jene Benden 
umverbennbar gefchöpft baben, mit Stillſchweigen über: 
gangen- ift. 

Empicifche Schönheit, beißt es andersivo, ift die 
als Ebenmaß angefchaute Gefegmäßigkeit. Hier droht 
ein Wortſtrudel. Wird das Übenmaß in meiterem 
Sinn genommen, wo ed gegen den berrfchenden Sprach: 
gebrauch fo viel bedeuten würde als Cinftimmigfeit, was 
der Berf. zu beabfichtigen fcheint, dann iſt ed ein über: 


flüßiges Merkmal, verftößt mithin gegen die nothiwers 
dige Genauigkeit einer Definition, will nicht einmal zu 
einer erträgliihen Befchreibung paffen. Denn in der an: 
geſchauten Gefegmäßigkeit iſt die Einſtimmigkeit ſchon 
mitenthalten, woſern die Anſchauung nicht auf beyden 
Augen blind iſt. Die Geſetzmäßigkeit für ſich allein reicht 
wieder nicht aus, ift in ihrer Allgemeinheit ein zu ſchwan⸗ 
Fender Begriff, der erft durch fchärfere Erfaffung Brauch: 
barfeit erlangen kann. Behält das Ebenmaf hingegen 
feine ‚gewöhnliche Bedeutung ben, obne nah auferor: 
deutlichen Dingen zu trachten, fo iſt bie Erflärung grund: 
falſch, weil fie einen Theil für das Ganze ausgibt. 


Die letztere Hälfte der Briefe befchäftigt fich mit 
Dergleihungen der verfchiedenen Künfte, ihren Einthei— 
lungen, andern dahin gehörigen Gliederungen und Dar: 
ftellungsarten, wobey auch die Sinne nicht leer ausge⸗ 
ben, und manche nahe liegende Betrachtungen einge: 
fhaltet werden. Unter andern findet ſich auch der be- 
kannte, inbaltfdywere Ausfpruch vor, daß die Kunft die 
Derfinnlihung inneree Unfhaumgen if. Leider ift der 
Gedanke unentwickelt geblieben. Da war der Ort, zu: 
vörderſt vom bildlichen Denken zu reden, und die Poefie 
als die Mutter aller Künfte voranzuftellen. Dann Bonnte 
oder mußte vielmehr gezeigt werden, wie die innere 
Anfchauung auf jenem Gefammtgebiet. ihr Grundelement 
zwar bewahrt, aber nach Mafigabe des veränderten Ge: 
genjtandes und Mittels zugleich umgejtaltet, fo daß die 
Identität ihres Weſens auch in den generifhen Diffe: 
renzen durchleuchtet. Allerdings ein ſchweres Gefchäft, 
nicht bloß für Briefe, fondern auch für Eompendien. 
So lange es bintangefept wird, ift das beliebte Ver: 
ſchleben und Uneinanderrücen der Künjte, fo lebhaft 
es jeit einigen Jabrzebenden betrieben worden ift, mit: 
unter witzig — nach und nach langweilig, eitler Zeitver- 
berb. Es macht indejfen einen weſentlichen Theil der 
beutigen Kunjttheorie aus; man muß es daher dem Verf. 
nicht übel deuten, daß er ald Kenner feiner Zeit ihrem 
Geſchmacke gehuldige hat. Eine erfreuliche Zugabe bil: 
den die eingejtreuten Bemerkungen über Kunſtwerke. Sie 
erinnern an die mannigfaltigen größern Verdienfte, die 
ſich Hr. v. Quandt auf dieſem Felde erworben hat, und 
bie er gewiß durch fortgeſezte Bemühungen mehren wird. 
Seiner Kunftpbilofopbie mußte Ref. aus Gründen der 
Ueberzeugung widerfprechen. In pbilofophifchen Dingen 
gilt das Necht der frenen Prüfung. 
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Sammlungen einzelner Gefepe und Verordnungen, 
fo wie vollſtändige Weberfichten — Regiiter, Nepertorien 
— über folhe Sammlungen find in einem Staate, wo 
nicht für alle Zweige der Staats- und Regierungsge: 
malt befondere Gefepbücher bejtehen, mo die mehrſten 
Verordnungen größtentheild durch fpezielle Fälle veran- 
laßt, umd fo, wie fie der Zeit und den Umſtänden ans 
gemeſſen waren, erfchienen find, ein wahres Bedürfnif 
im Gefchäftsteben, und zwar in mehrfacher Beziehung. 
Die Staatsregierung wird dadurch in Stand gefept, 
Lücken und Mängel in den vorhandenen Gefepen und 
Verordnungen zu entdecken, und das fehlende zu ergäns 
sen, und ben vorzunehmenden Revifionen von Gefepen 
und Verordnungen nicht leicht in den Ball zu kommen, 
einzelnes, was über einen bejtimmten Gegenjtand vor: 
handen ijt, zu überſehen. Für Geſchäftsleute baben 
ſolche Ueberfichten den Werth, daß dem erfahrnen Ges 
fhäftsmanne, wenn er auch das Dafenn einer Derord: 
nung kennt, aber fich nicht immer der Zeit, wann fie 
erlafen, und des Orts, wo ihre Bekanntmachung jtebet, 
erinnert, das bequeme Mittel zur Nachhilfe feines Ge: 
dächtniſſes zu Handen liegt; dem angehenden Gefchäfts: 
manne aber find folche Weberfichten ein unentbebrlicher 
Leitfaden in Behandlung vorfommender Gefchäfte, In 
diefee Beziehung ſagt Ig. Hübner in der Vorrede zu 
feinee Sammlung der Generalverorduungen: „Ich hatte 


auf der bayer'ſchen Univerfität alle die vorgefchriebenen 
Eollegien jtubirt, und doch kam mir der Uebergang zur 
praftifchen Rechtsgelebrfamfeit anfangs fo parador, fo 
ſchwer, und manchmal auch fo ganz verfebieden von der 
Theorie vor. Bald ſah ich Beamte ben täglichen Vor: 
fallenheiten mit der Polizen, bald mit der Pandesöfono: 
mie, und bald wieder mit dem Juſtizweſen befchäftiget; 
ich hörte nach diefen verfchiedenen Gegenjtänden verfchie: 
dene Fälle behandeln und entfcheiden, die ich nach tbeo: 
retiſchen Grundſätzen ganz anders behandelt und ent: 
febieden haben würde. Ich fagte demnach meine Mei: 
nung ganz freymüthig bierüber, fragte um die Urfache 
diefer Entfcheidung, und man wies mich faft jedesmal 
auf landesherrliche Generalien zurück, die ich ehevor nicht 
Pannte, Wenn nun derjenige, dem es Pflicht ift, auf 
Befolgung diefer Verordnungen zu wachen, folche ent: 
weder gat nicht, oder wenigſtens nicht in ihrem mefent: 
lihen Umfange Fennt, den Endzweck, der dadurch er- 
reicht werben follte, nicht einfieht, die Weife, wie fol: 
her erreicht werden könnte, felbft nicht verfteht, fohin 
die Mittel dazu feinen Untergeordneten nicht anzugeben 
weiß; wie it es möglich, daß ſolche im fich zwar nüß- 
liche Generalien nah dem wahren Sinne und der guten 
Meinung ihres Schöpferd befolgt werden follen, Wie 
oft gefchiebt es, daß eben daher, weil Richter und Sach— 
walter die Generalien nicht wiffen, nicht genugfam vers 
ftehen, die Unterthanen in langtwirrige Foftbare Prozeife 
verwicelt werden, deren Ende auch das traurige Ende 
ihred Vermögens nach fich zieht? Die tägliche Erfah: 
rung gibt uns von diefer Wahrheit die überzeugendjten 
Beweiſe.“ 

Solche Sammlungen und Ueberſichten der Geſetze 
und Verordnungen find um fo fchäpbarer, je mehr fie 
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durch die Art der Anfnahme und der Zufanmenftellung 
der Verordnungen dem oben angegebenen Zweck entfpre: 
chen, d. b. den Gebrauch durch eine volljtändige lieber: 
fiht aller über einen Gegenſtand beftehenden Verordnun— 
gen und durch fchnelles Auffinden der einzelnen Verord— 
nungen erleichtern. Es bat vielleicht Fein Staat fo viel 
derlen Sammlungen aufzumeifen, ald der banerfche, und 
die Herausgeber fanden auch immerhin von der oberjten 
Landesitelle Unterſtühung. 

Das obenangezeigte Werf gibt dem Ref. Gelegens 
heit, alle vorhandene Sammlungen und Regijter 
über die DBerfaffungs- und Verwaltungsnor 
men in Bayern, fo viel und fo meit diefelbe ihm be= 
kannt find, Eritifch durchzugehen, und fomit eine Leber: 
ficht diefer Literatur — oder wenigitens einen Ben: 
trag dazu — zu liefern, und damit auch anfchanlich zu 
machen, welche Forderungen die Zeit ben folchen Ar: 
beiten aufitelle, und in welchem Grade dieſes oder jenes 
Unternehmen die Aufgabe gelöſet babe. 


Die erfte Sammlung baner'fher Verordnungen 
gab im Jahre 1640 der damalige Hofgerichtsaovotat 
Sebaftian Kbrapfer heraus unter dem Titel: 

„Repertorium electoralis juris bavarici, d.i. Dr: 
dentlicher Begriff und Inhalt der Rechte des Churfür— 
ſtenthum Banern ic. nach Ordnung des Alphabets.“ 

Später, und zwar im Jahre 1651, erfcbien von 
demſelben Verfajfer wieder eine Sammlung mehrerer 
Verordnungen mit dem Titel: 

„Compendium electoralis juris bavariri, das ift: 
kurze Verfaſſung der Landrecht, Gerichts: Malefijr und 
anderer Ordnungen der Churfürſtenthum Dber : und 
Nieder : Banern. 

Diefe Samınlung enthält: 

1) den fummarifchen Prozeß, 

2) den Cantprozeh, 

3) die Gerichtsorbnung, 

4) das Randrecht, . 

5) die Erklärung der Eandeöfrenbeiten, 

6) die Lands und Polizeyordnung, 

7) die Forftorbnung, 

8) die Gejandordbnung, 

9) die Malefiz: Prozeforbnung, 
and ift am Ende mit einem alphabetifhen Regiſter ver: 
fehen. — Der Werth diefes Buches gebt ſchon daraus 
hervor, daß es drey Auflagen erlebte, und zur Zeit als 
von der Regierung die Erklärung der Candrechte der 
Juriſtenſacultät anbefoblen wurde, der damalige Pro- 
feifoe Hermann von Klingensberg dasfelbe zum Behufe 
feiner Vorlefungen neu auflegen ließ. 


Auf diefe Sammlung folgte im Jahre 1764 die des 
„baner'fcheu Bergrechtes mit einer Einleitung in die bayer’: 
ſche Bergrechtsgeſchichte vom Dof:, Müuz: und Berg: 
rath Lori; der nämliche Verf. lieferte auch eine Samm: 


\ £ , MN 
lung des baner’fchen Kreisrechtes, und eine Sammlung 
des baner'fchen Münzrechtes in drey Theilen in Folio. 
Der erſte Band enthält die Verordnungen vom Jahre 
908 bis 1504, der zwente Band die von 1564 bis 
1665, und ber dritte diejenige von den Jahren 1665 
bis 1775. 


Im 3. 1771 erfhien eine Sammlung churpfalzban: 
riſcher Derorbnungen ohne Ungabe des Herausgebers — 
fie fol von dem damaligen geheimen Kanzler v. Kreit- 
maier fenn. 

In diefer Sammlung find, wie die Dorrede fagt: 
„all jenes Üübergangen , was dem Codici Maximilianeo 
oder den darüber verfertigten Anmerkungen und Suppler 
menten fchon einverleibt iſt, item die Münz- und Berg: 
wertsordnungen, welchen fchon eigene Sammlungen ges 
widmet find, wie auch die mit benachbarten geiftlichen 
Drdinariaten errichtete Eomeorbata ; ferner die Particular⸗ 
Verordnungen, welche nicht das ganze Land, fondern 
nur einen gewißen Ort betreffen, 3. B. die Feuerord⸗ 
nung von München oder Landshut; ferner, was ledig: 
lich inter partes per modum decreti vel resolutionis 
ergangen iſt, mithin nicht vim juris scripti, ſondern 
höchſtens nur consuetudinariae aut  interpretationis 
mere usnalis erlangt hat; — desgleichen die mit Dieb, 
Getreid, Garn und andern vorgenommenen Pandjperren, 
endlich auch die Benlagen zn den geſammelten Berord: 
nungen, weil man fie leicht wieder entbebren könne, 

Der Derf. fagt: er babe die fnjtematifche Ordnung 
der lericalifch oder chronologifchen vorgezogen, und nach 
diefer das Werk in acht Theile, in der Art abgetbeilt, 
daß in dem erjten die Juſtiz-⸗, in dem zweyten die Fi: 
nanzs, in dem dritten die Landichaft:, in dem vierten 
die Mautbs, Uccis:, Commerrien: und Manufactur: oder 
Fabrit:, in dem fünften die Polizens und Landkultur-, 
in dem fechiten die Religions», Kirchen= und Geiftliche 
feit:, in dem fiebenten die Militär-, und endlich in 
dem achten Theile die vermifchten Sachen vorkommen. 
Was diefer Sammlung abgeht, nämlich ein gutes Ne: 
güiter, das hat Maner, von dem weiter unten gefpros 
chen wird, in feinem zweyten Bande erfeßt. 


Auf diefes Werk folgte im Jahre 1785 eine Ber: 
ordnung: Samınlung von Ignaß Hübner, Advokaten iu 
Ingoljtadt, unter dem Titel: 


„Sammlung der wichtigſten churbayer'ſchen, wäh— 
rend der vorigen und der dermaligen glorreichſten Regie: 
rung erlajjenen Generalverordnungen, in befondern, ben 
verjihiedenen Gegeuſtänden angemeſſenen Abtbheilungen 
mit Unmerdungen, und am Ende jeden Bandes benge: 
fügten Regiſter.“ 

In diefem Werke. find die Verordnumgen nad Dia: 
terien in chronologifcher Folge abgetheilt. Es erfchien 
jedoch nur ber erite Band: davon, welcher in der erften 
Abtheilung die Verordnungen in Religions: und Kirchen: 
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polizenfachen, in ber zmenten Abtheilung die im bürger: 
lichen Inſtizweſen 'enthält ‚' und mit einem Regiſter über 
befagte: Berorbiuingen verſehen iſt. F 

Die Fortfepung dieſes Werkes wurde von der höch— 
ſten Stelle nicht geſtattet, weil in der Zwiſchenzeit dem 


hurfürflichen Archivsregiſtrator Maner über die Heraus: -; 


gabe einer Generalienfammlung ein nusfchliegendes Pris 
vilegium ertheilt wurde. 

Don diefer jo allgemein befannten Mayer'ſchen Ger 
neralienfanmlung erfchienen 31 ey Bände im Jabre 1784. 
Der Verſaſſer fagt in der Vorrede: diefe Sammlung 
fen. eine Fortfegung der berühmten Sammlung vom 
Jahre 1771, und um in gegenmärtiger genau an obige 
anzubinden, und diefe durchaus mwefentlich mit derfelben 


"zu vereinigen, babe er hierin gänzlich die nämliche Orb: 


nung und Eintbeilung, wie. ben derfelben, befolgt; alfo 
zwar, daß in dem erjten Theile die Juſtiz-, im ziven: 
ten die Finanz-, dm dritten die Landſchafts⸗, in dem 
vierten die Weg, Maut:, Accis-, Commercien«, Ba: 
breiten: und ‚Manufattur:, im. fünften die Polizey- und 
Landesverbeiferungs:, in dem fechsten die Keligions:, 
Kirchen: und Geiſtlichkeits-, in dem fiebenten dic Kriegs-, 
und endlich in dem achten die vermifchten Sachen, welche 
in dem. obigen nicht einfommen, vorgetragen werben. 
Ferners fenen alle Generalien und Dervrdnungen, welche 
in der Sammlung vom Jahre 1771 nicht enthalten find, 
mübefamjt bervorgefucht, zugleich aber auch genau für: 
gefeben worden, daß bierin nichts vorkommt, was in 
obiger Sammlung enthalten ſey. Um über bende Samm⸗ 
lungen, welche allerdings als ein Dauptnachtrag zu den 
baner'jchen Geſehen zu betrachten fen, eine ganze Leber: 
fiht, oder einen Hauptinhalt berzujtellen, babe man fich 


der. laufenden Jahresordnung, vom Jahre 1745 ange: . 


fangen, bedient, wm hiedurch ‚das Jahr uud: das Alter 
einer Verordnung gleich im der Neibe zw erfehen. Die: 
fer chronologiſche Inhalt würde ſchon jept dem eriten 
Baude gegenwärtiger Sammlung vorangefept worden 
fenn, wenn, da ber zivente Band noch nicht abgedruckt 
werden Ponnte, die Eitationen der Seiten zur Zeit ſchon 
volljtändig mären, - Daneben fen auch am Ende des 
Werkes ein alpbabetifches Negifter, oder Saceninhalt 
von benden Sammlungen angefügt, worin man die 
Säpe und Materien der Derordnungen nachfchlagen Fönne, 
und die beftimmte Abänderung derſelben deutlich ausein— 
andergefeht fen. Wer alfo die Hauptpunkte einer Ver— 
ordnung nach Materien zu ſehen wünſche, der würde 
bierin fowohl durch die Seitenallegationen und Unmer: 
kungen am Naude des Werkes, ald auch durch das Real: 


. Regifter binlänglih, und fo viel als möglich befriedigt 


werden. Denn eine Cintheilung, wodurch die in einer 
Derordnung vorkommenden verſchiedenen Gegenſtände 
nach ihrer DVerfchiedenbeit unter eben fo vielen Färhern 
an zeritrenten Stellen gänzlich abgefondert vorgetragen 


. mürben, fen bier befonders für einen Privatfammier wicht 


thunlich. Die Verordnungen, aus deren ganzen Zuſam⸗ 


. 


Verfaſſer fogt in der Vorrede hiezu: 
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menbang der Geiſt und die Befchaffenheit des Geſetzes 
ſehr oft allein keunbar fen, würden fo unnöthiger ver: 
wirrter Weife zerjtüctt: feloft dieſe Zerſtückelung würde 
fehe oft unmöglich und meiſt elend ausfallen, weil in 
einer Derorduung oft Polizen« und Juſtiz⸗ und darım: 
ter felbjt wieder oft bürgerliche und peinfiche Gegen: 
fände mebft anderen durchgehends miteinander verbunden 
fenen.“ ‚ 

Mayer iſt jedoch binfichtlih der Auswahl der in ſei— 
ner Sanmmlung aufgenommenen Verordnungen von dem 
in jener von 1771 desfalls aufgeitellten Grundfage in 
fo ferne abgewichen, als er auch einzelne Mauthbeſtim⸗ 
mungen, jo wie Partikular: Verordnungen, welche nicht 
das ganze Land, fondern nur einen gewiſſen Ort betref: 
fen, feiner Samınlung einverleibt hat. Meferent findet 
die Anfnabme diefer Verordnungen in einer Sammlung, 
worin die erlaffenen Generallen in ihrer ganzen Ausdeb: 
nung abgedrudt find, ganz zweckmäßig, indem folche 
Berordnungen, welche gleichwohl durch Zeit und Ver: 
hältnife wandelbare Beſtimmungen enthalten ‚theils ger 
fhtlichen Wertb baben, tbeil® die Partifular: Verord- 
nungen auch an andern Orten Anwendung finden können, 
wie 3. B. eine Feuerordnung; und in fo fern bat diefe 
Sammlung einen Vorzug vor jener von 1771. 

Das dem ziventen Bande bengefügte Regiſter erſtreckt 
fih nicht nur über die in benden Binden, fondern auch 
über jene in der Sammlung vom im Jahre 1771 ent 
baltenen Verorduumgen. Diefen benden Bänden von 
1794 folgten der Dritte und vierte Band der Maner: 
fihen Generalien: Sammlung im Jahre 1788. Der 
„In gegenwärti⸗ 
gen zwey Bänden kommen nicht nur ältere für Banern 
und für die obere Pfalz ergangene, fondern auch die 
neueſten, und zugleich die bende Herzogtbiiiner Nenburg 
und Sulzbach feit ihrer Vereinigung mit den banerljchen 
Landen betreffende allgemeine und befondere Verordnun— 
gen vor, Denn ſchon feit- dem Jahre 1773 feven die 
baperifchen Gefepe in gewiſſem Maaß auf diefe, vereinig- 
ten Lande verbreitet, und auch im Jabre 1785 fen die 
Geiſtlichkeit diefer Landen im Diseiplin und geijtlichen 
Sachen dem biefigen geiftlichen Rathe, fo wie die übrie 
gen Untertbanen in Juſtiz- und Civilfachen dem Hofe 
ratbe, dann im Jahre 1785 in MWechfel: und Merkan: 
tilfachen dem Wechfels und Merkantilgerichte untergeorbs 
net worden, Mit den CivilhÄndeln der dortigen Milte 
tärperfonen babe es gleiche Befchaffenheit, als in wel: 
chen feit dem Regulativ vom Jahre 1787 der hieſige 
Hoffriegsrathb und das Neviforium eben fo, wie für 
Bayern und die obere Pfalz die ordentlichen Appellas 
tions- Inftangen fenen. Ueberdieß mären in dem näm⸗ 
lichen Jahre auch in Bollfachen die Hoftammern zu Neue 
burg und Sulzbach at die hiefige Hoſtammer dergeftalt 
angeroiefen, daß fie die von da’ ans Höchiten Befehl, 
oder eigends erlaffenen Verordnungen jedesmal unvers 


welgerlich· annehmen und ihren nachgeorbucten Mauth⸗ 
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ämtern zur ſtärkeſten Befolgung mittheilen follten. Es 
könne alfo diefe fortgefehte Ausgabe ſowohl neuerer, ald 
älterer Verordnungen allen Yemtern, Richtern, Partbenen 
und Sachwaltern, fo wie den Gelehrten und Patrioten 
nicht anders als willtommen und angenehm fern, zumal 
man zugleich zu des Werks recht bequemen Gebrauch 
am Ende aus allen Verordnungen einen getreu: ausführs 
lich und müglichen Auszug in einem alpbaberifchen Res 
güter bengefügt babe, aus eben der Urfarhe fen aber 
aud) der vorläufig ſummariſche Hauptinbalt, welcher den 
vorigen Sammlungen vorausgefept worden, als über: 
flügig ganz weggelaſſen worden. 

Der fünfte Band diefer Sammlung erfolgte im Jahre 
1797 uud der fechste Band im Jahre 1799. Diemit 
ſchließt fich diefe Sanrinlung älterer Verordnungen. Auf 
diefe fechs Bände folgten zwey neue, welche die unter 
der Regierung Sr. Churfürſtl. Durhlauht Marimilian 
Joſeph erlafenen Verordnungen enthalten, und zwar der 
erfte die vom Jahre 1799 und der zweyte die von Jahre 
1800. Auch in diefen Bänden iſt, gleich wie in den 
erftern ben jenen Derorduungen, wo über denfelben Ber 
treff frübere vorhanden find, jedesmal darauf binges 
wiefen, und jedem Bande am Ende ein Regiſter benge: 
füge. Wie viel diefe Sammlung durch die wechfeljeis 
tige Nachweifung der über einen Betreff‘ vorhandenen 
Verordnungen, fo wie durch die äußerſt fleißigen Negi: 
fter, welche man ald Mujter aufitellen darf, an Wertb 
für jeden Gefchäftsmann gewonnen bat, bedarf feiner 
nähern Auseinanderfepung. Won der böchiten Stelle 
wurde unterm 20. Septbr. 1805 verordnet, daß die im 
Drucke erfchienene neue Generalien: Sammlung mit dem 
zwehten Bande, oder mit dem‘ Jahre 1801 für geichlof: 
fen angefehen werde, und daß das mit dem Jabre 
1802 anfangende Negierungsblatt am diefe fich anfchlie: 
Sen follte, 


Im Jabre 1798 gab Anton Prims, damaliger Hofr 
Wechiel: und Vrerkantilgerichts : Advokat eine vollftändige 
Ueberficht fännmtlich baheriſcher Gefepbücher heraus. Ein 
feiner Zeit ſeht praftifh brauchbares Werk, welches je: 
doch in der Folge durch die vielen Novellen an feinem 
Werth verloren bat. 


Im Jahre 1799 erfhien eine Sammlung churpfalz: 
banerifcher Verordnungen unter der Regierung Er. dur: 
fürftlihen Durchlaucht von Pfalzbanern, Marimilian 
Jofephs des Vierten. Der Verf. nennt fi als den 
Herausgeber einer Zeitfehrift unter dem Titel: 

Meines Lebens Allerlen. 


So viel Referent von dieſem Verfaſſer befannt ift, 
nannte er ſich Lorenz, und bielt eine Leſebibliothek in 
München. Bon diefer Sammlung find drey Meine Bände 
in Dftav vorhanden; der erfte Band enthält die im Jahre 
1799, der zwente Band die im Jahre 1800 und 1801 
und der dritte Band die im Jabre 1802, jedoch mur 
Bis zu Ende April erfchlenenen Verordnungen. 


Die einzelnen Derordnungen find im ihrer ganzen 
Ausdehnung größtentbeild nach der Zeitfolge, wie fie 
erfchienen find, abgedrudt, Cine Bemerkung, wo fie 
promulgirt, wird Daben vermißt. Jedes Bändchen bat 
ein alpbabetifdhes Regiſter über den Inhalt desfelben. 


Im Jahre 1390 lieferte der churpfalzbanerifche Ober: 
landesregierungs: Sekretär Wagner ein gelehrt: decifives 
Univerfal: Oefepleriton, in fünf Bänden mit einem Haupt: 
Supplement. Der Verf. fagt unter andern in der Bor: | 
rede: „Weit entfernt einer eigennüßigen Abficht, babe 
er einzig deßwegen fein Merk zum Druce zu befördern 
gefucht, um damit den Befchwerden, welche die unge: 
beuere Menge von Gefepen und Verordnungen, und 
andere biezu gebörigen höchſten Refolutionen verurfachen 
mußten, abzubelfen, und durch ein vollitändiges becifi: 
ves Leriton fowohl dem forfchenden als Einſicht bedür: 
fenden Beamten das befchwerliche Nachfuchen in vielen 
Bänden zu erleichtern, 

Ben jenen Verordnungen, welche aus der Maner: 
[hen Generalien: Samınlung entnommen find, bat der 
Verfaſſer eine Nachweifung auf die betreffenden Bände 
und Geitenzablen aus dem Grunde nicht beygeſeht, weil 
diefes den Raum diefes. Werkes vergrößert und die Ko: 
ten erböbt haben würde; auch die Generalien: Samme 
lung ihres leicht entbebrlichen Dafenns und fihmeren 
Kojten wegen, nicht jeder ftändifche Beamte und Pro: 
kurator, Pfarrer ꝛc. ſich benfhaffe, und deßwegen auch 
feine davon angeführten Stellen für ihn ſchlechterdings 
ohne einigen Nutzen wären. Zudem fänden ſich ja ohne: - 
bin alle General: Verordnungen in jeder Negijtratur vor, 
Es könne alfo jeder, der diefe Sammlung befiße, oder 
zur Hand bekommt, ben dem benfelben angehängten 
Judice alles leicht nachfchlagen. 

Der Verſaſſer hat fich nicht damit begnügt, nur den 
Hauptbetreff oder Furzen Anhalt von größeren Verord⸗ 
nungen anzugeben, er bat auch die einzelnen Paragrapbe 
derfelben ausgeboben, und unter ihren befondern Betreff 
aufgeführt, wodurch diefes Lexikon einen erböbten Werth 
von praßtifcher Brauchbarkeit erhalten bat. 


Im Jahre 1802 erfchien das offizielle Regierungs— 
blatt, getrennt von den vorhin bejtandenen Intelligenz: 
blättern, mittlerweile Famen auch die befondern Regie: 
rungsblätter der banerifdhen Provinzen Oberpfalz, Pfalz: 
Neuburg, Branten und Schwaben heraus, welche alle, 
fo weit fie böchjtlandesperrliche Gefepe und Verordnun— 
gen oder allgemeine Aufträge enthielten, rechtliche Pro= 
mulgationstraft hatten. Wenn gleihmwohl jedem Jabr- 
gange diefer Negierungsblätter vollſtändige alphabetiſche 
Regiſter bengefügt waren, fo konnte dadurch den Wün— 
ſchen der Gefchäftsleute noch nicht ganz entfprochen were 
den. Um das Derlangte aufjufinden, mußten oft meb: 
rere Jahrgänge dieſer verfchiedenen Regierungsblätter 
nachgefhlagen werden, Man fuchte bald das Bedärfniß 
eines, die einzelnen Jahrgänge biefer Negierungsblätter 


umfaffenden Regiſters, welches dem fleißigen Gefepfanmm- 
ler v. Maher — Herausgeber der Generalien: Samm⸗ 
fung — neuen Stoff für feine Thätigkeit gab; er lie 
ferte im Jahre 1806 über die Jahrgänge 1802, 1805, 
1804 und 1805 der -verfchiedenen Regierungsplätter ein 
umfaffendes Regiſter, worin aud auf. die, über einen 
Gegenjtand in feiner Generalien: Sammlung ſchon vor: 
bandenen früheren Derorbuungen zugleich hingewie— 
en iſt. 

. Dir Benfall, mit welchem von allen Gefchäftsleuten 
dieſes Regieſter aufgenommen wurde, ermunterte den 
Verfaſſer, dieſe Arbeit fortzufehen, und fo erfchien im 
Jahre 1309 ein neuer Negijterband General: Inder von 
ihm über die Regierungsblätter von den Jahren 1306, 
1807, 1808 bis zum Etatsjahre 1809/10. 


Im nämlichen Jahre 1809 Fam der erjte Band einer 
Sammlung von Verordnungen unter dem Titel: Hand— 
buch der Staatsverfaifung und Verwaltung des König: 
reichs Banern, heraus. Im Verlage der Redaktion des 
Megierungsblattes. Diefem erjten Bande folgten in ver: 
fhiedenen Jahrgängen bis zu dem Jahre 1313 noch ſechs 
Bände. Die Verordnungen ſind darin in ihrer ganzen 
Ausdehnung mit Nachweiſung auf das betreffeude Regie⸗ 
rungsblatt aufgenommen, aber weder ſyſtematiſch noch 
chronologiſch gereiht. Ueber dieſe ſieben Bände des 
Handbuchs der Staatsverfaſſung und Verwaltung liefert 
ein beſonderer Baud 

a) eine allgemeine Ueberſicht der in jedem Bande ent: 
baltenen Verordnungen nach ihren Titeln, 

b) ein alphabetifches Regiſter, welches jedoch binficht: 
lih der Ungabe des Berreffes ſich nicht beſtimmt 
genug ausdrüdt, und deshalb oft mehrere Nach— 
fhlagungen nothwendig werden, um das Derlangte 
zu finden. . 


Im Jahre 1815 lieferte der damalige Oberregijtrator 
ben der Minifterial » Stiftungsfection Döllinger den er: 
ften Band einer Sammlung von Verordnungen, melde 
nebft dem Titel: Allgemeines Gefchäfts: Handbuch auch) 
den eines Nepertoriums der Staatsverwaltung des Kö: 
nigreichs Bayern führte. 

Dieſe Sammlung der bayer'ſchen Verordnungen iſt 
in der Folge bis auf achtzehn Bände und „Supplement: 
bände angewachſen. Der erſte Band enthält die jtaats: 
und lebenrechtlichen Gegenftände, der zweyte Band die 
Verordnungen über Staatswirthſchaft, der dritte Die 
über Religions: und Kirchenfachen, ber vierte die über 
Unterricht und Bildung, der fünfte und fechste Band 
die Poligenverordnungen, der fiebente Band enthält die 
Gerichtsordnung, dann folgen fieben Bände von Finanz: 
verordnungen, welche aber wicht vollſtändig find, und 
mit dem unter den Buchftaben S gehörigen Titel ſich 
fließen. 

Wahrfcheinlih hat das Erfheinen der Geret'ſchen 
Sammlung der Binanzverordnungen das Inter:ife an die: 
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fer Abtheilung des Repertoriums gemindert, wodurch 
die Fortfepung unterblieben iſt. 

Dann folgt ein Band über die Landwehr, und end: 
lid) vier Bände, die Forjtverordnungen enthaltend. 

In dieſem Repertorium find die einzelnen Werord: 
nungen alpbaberifch nach, Materien gereiht, und in Eur: 
zen, decifiven Auszügen gegeben, fo, daß man die Auel: 
len, woraus fie entnommen find, höchſt felten nachzu—⸗ 
fhlazen braucht. Daß die unter ein und bemfelben Tis 
tel vorfomimenden Verordnungen nicht immer chronolo: 
giſch gereiht find, dürfte diefen Repertorium als Feb: 
ler angerechnet werden. Von den Supplement Bänden 
enthalten die eriten drey die Derfajfung des Königreichs 
Bayern mit den darin angeführten früheren Edikten und 
Derordnungen. Diefen folgen zwei Bände, welche bie 
Derfafung und Verwaltung der Gemeinden in. Bayern 
nah dem Edikte über das Gemeindewefen nebft den 
darauf bezüglichen früberen Negulativen und Verordnun: 
gen entbalten. Die folgenden Supplementbände entbals 
tea die unter der Regierung Sr. Majeität des jept regie: 
renden Königs Ludwig erfchienenen Verordnungen, welche 
Bände, wie zu vermurben, fortgefept werden. 

In den Suppfementbänden bat der Verf. feinen Plan 
in fo fern geändert, als darin die Verordnungen nicht 
mehr in decifiven Undzügen, fondern in ihrer ganzen 
Ausdehnung aufgenommen find, worüber ein umftänds 
liches Negijter genaue Nachmeifung gibt. Wenn der 
Ber. in der DVorrede fagt, daß feine Sammlung eine 
Ausfcheidung aller im Fache der Staatsadminiftration 
erjibienenen und gegenwärtig noch gültigen und 
anwendbaren Verordnungen enthalte, fo mußte diefe 
Ungabe die Aufmerkſamkeit des Referenten um fo mehr 
in Unfpruch nehmen, als es eine ſchwere Aufgabe, ins: 
befondere für den einzelnen Privatnann ift, zu beftims 
nen: was von den vielen Verordnungen gegenmärtig 
noch gilt oder nicht gilt. Der Verf, hat diefe Aufgabe 
dadurch glüclich gelöjt, daß er weniger auf den Ge— 
fhäftsgebrauch einzelner Verordnungen als auf eine be: 
ſtimmt ausgefprochene Aufhebung derfelben fein Augen— 
merk richtete, daber mag es auch Fommen, daß fo viele 
ältere Verordnungen, insbefondere aus der Landespolis 
zenordnung vom Jahre 1616 in diefem Nepertorium vor 
kommen, welche noch volle Anwendung finden Fönnen, 
und nicht durch neuere Beftimmungen bderogirt find. 

So viel Ref. bekannt ift, fo batte der Verf. die Er: 
laubniß, Die geheime Regijtratur des Staatsminifteriums 
des Junern zur Vervollitändigung feiner Sammlung zu 
benügen; daher auch die vielen mit „ungedruckt“ bezeiche 
neten Verordnungen, welche dieſein Repertorium einen 
beſonderen Werth geben. Vermißt wird dabey, daß die 
ſem nicht jedesmal die Zeit, wann ſie erlaſſen wurden, 
bengeſetzt, und die Veranlaſſung davon kurz angedeu— 
tet iſt. 


Bedauern muß Referent an dieſer Sammlung, daß 
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auf die Berichtigung der Citationen nicht mehr Sorg— 
falt verwendet wurde. 


Bald nah dem Erfcheinen des Döllinger'fchen Ne: 
pertorinms wurde von dem damaligen -Central: Finanz: 
buchbalter, nunmebrigen Negierungsratbe Geret, ein 
foftematifches Repertorium herausgegeben über diejeni: 
gen Fönigl. baver. Verordnungen, Injteuftionen und 
Normen, welche. über die Derrechuung und Verwaltung 
des Staatövermögens befteben, theils in den neun Bän- 
den der Maner’jchen Generalienfammlung und in den 
Regierungsblätteen vom Jahre 1800 bie Ende Junn 
1812 inclusive enthalten find, theils aber auch durch 
bejondere General: und Spezial : Jnftruktivrefceripte an 
die trefienden Fönigl, bayer. Staatsgefchäftsitellen erlafs 
fen wurden. Die einzelnen Verordnungen find in die: 
ſem Repertorium fpjtematifch gereiht, worüber ein alpba= 
betifches Regiiter genaue Nachweifung gibt. Der mente 
Band diefes Repertoriumd, welcher die Verordnungen 
vom Aulm 1812 bi Ende des Jahres 1822 enthält, 
nebjt Nachholung einiger im erften Baude nicht citirten 
Normen, erſchien im Jahre 1925. Zu dieſem fnftemas 
tifchen Repertorium über die Fönigl, baner. Finanzver: 
ordnungen lieferte der Verf. ald Supplement eine Saunm- 
fung. derjenigen bisher noch ungedruchten oder nicht all: 
gemein bekannten Verordnungen, Juſtruktionen und Nor: 
men, welche über die Verwaltung und Verrechnung des 
Staatsvermögens theils durch befondere Generalien, tbeils 
durch Specialreferipte an die känigl. baner. Staatsge: 
fchäftsjtellen .erlaffen worden find, vom Jahre 1805 bis 
Ende Junn 1812... Der erfte Band bievon erfchien eben: 
falls im Jahre 1813; diefem Bande folgten bis zum 
Jahre 1828 vierzehn Bünde, In diefen Supplement: 
bänden find die Verordnungen alle in extenso aufge: 
nommen. Die erjten Bände dieſes Nepertoriums er: 
lebten fchon nach Berlauf von deren Jahren eine neue 
Auflage, welches allerdings als ein Beweis großer Brauch⸗ 
barkeit anzujeben ift. DNeferent bedauert, daß nicht jeder 
Band nebft der foftematifchen Ueberfüht auch eine alpha— 
betifche Nachweifung enthalte. 


Im Jahre 1818 erfchlen in der Joſeph Nöfl’schen 
Derlagshandlung von dem P. geheimen Sekretär des k. 
Staatsarchives Schrammel ein Generalregiiter über die 
Verordnungen in den baperifchen Negierungsblättern vom 
Jahre 1799 bis 1818 in 16 1 2 Bogen ſtark und Quart. 
Ueber neunzehn Jahrgänge Negierungsblätter ein Negi: 
ſter in 16 1/2 Bogen gewöhnlichen Quartformats einzu: 
zwängen wird ben jedem Gefchäftsmanne, der den Um— 
fang und die Neichhaltigkeit der Regierungsbläter nur 
von den Jahren 1807, 1808 — 1810 kennt, einen 
Zweifel an Vollſtändigkeit diefes Negifters erregen. Die: 
fer Zweifel wird much bey genauer Durchgebung desjel: 
ben gerechtfertigt. Wollte Referent alle die Titel und 
einzelnen Verordnungen aufzählen, bie in dieſem Gene: 
ral⸗-Regiſter fehlen, fo würde die Ergänzung nicht viel: 


weniger Seiten einnehmen, als diefes Regiſter zäpte. 
Im: Jahre 1826 lieferte der Verfaſſer ein neues, aber 
eben fo mangelhaftes Regijter über die in den Regie: 
rungsblättern von. den Jahren. 1799 bis 1925 enthals 
tenen Verordnungen. Merkwürdig ift, dafi, da bende 
Regifter gleiches Format und gleiche Lettern haben, je: 
nes Regijter über Die Negierungsblätter von 1799 bie 
1817 — 263 Seiten, füge ziwen hundert drey und ſech— 
zig Seiten zähle, und jenes Regifter über die NRegier 
rungsblätter von 1799 bis 1825, welches fich fomit Aber 
acht Jahrgänge mehr als das erſtere verbreitet, nur 138 
Seiten, fomit 125 weniger ſtark ift, als das erftere, 
Diefe Thatfache erfpart dem Referenten alle weitere Be- 
merfungen über beude Regiſter. 


In diefem Jahre 1818 gab auch der K. Regierungss 
rath Dörrer in Unsbach einen Neal: Ander beraus über 
die in den F, Negierungsblättern von den Jahren 1902 
bis 1817 einſchlüſſig, dann in den Geret’fchen Verord: 
nungs+- Sammlımgen vom iten bis Tten Bande vorkom— 
menden k. Gefeße, Verordnungen und organifchen Beftime 
mungen in allen Geſchäftszweigen. Diefem Real: Inder 
folgte eine Rortjegung im Sabre 1873. Beyde find 
QDuart: Format. Hinfichtlih der Ausarbeitung diefes 
Neal: Inder fagt der Berfaffer in der Vorrede: es ſchien 
ihm nicht zu genügen, die Rubriken der Edikte und Ver: 
ordnnungen mit den Unfertigungstagen und Jahren, dann 
die Regierungsblätter oder die Geret’fchen Sammlungen, 
wo jene zu finden find, bloß anzugeben, fondern ber: 
felbe glaubte vielmehr, um dem Titel diefed Werkes noch 
mebr zu entfprechen, den Inbalt jener Verordnungen fo 
kurz als es nur möglich war, jedesmal benfügen zu 
müjfen, um dadurch das Nachichlagen in den betreffen: 
den Blättern und Sammlungen ben folchen Verordnungen, 
wo es bloß auf den Purzen Anhalt derfelben ankommt, 
möglichjt zu befeitigen. Uebrigens babe fich der Ber: 
faffer in diefem Werke ftreng an das Alphabet gehalten, 
weil nur biedurd der Zweck deſſen Heritellung, daß es 
nämlih dem Geſchäftsmanne eine Erleichterung im Dienfte . 
rũckſichtlich des geſchwindern Auffindens des gefuchten 
Gegenjtandes gewaͤhren ſolle, zu erreichen fen. Judeß 
bemerke er hiebey, daß neben der, Allegierung der ob⸗ 
jeftiven Benennungen, welche, der Real- Inder enthalte, 
biefe ‚Hinweifung auch öfters auf. das Subjeftive mit 
zu erftreden fen, wenn ed an ber Bequemlichkeit in dem 
erleichteenden Aufſuchen einer Sache nicht gebrechen 
fole. Um alfo auch dieſen Zweck zu erfüllen, babe 
manches Ausfchreiben auch  umter einer andern, ald der 
eigentlichen objektiven Rubrike, jedoch ſo Fury, als ‚es 
nur möglich. jenn Fonnte, vorgetragen, . und hierauf hin: 
geiviefen werden müjfen. — — 


ESchluß folgt.) 
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Pe allen ſchwer bat ung immer gefchienen die Dar: 


ftellung der Tagesbegebenbeiten und die Gefchichte der 
lestverjloifenen Zeitz denn der Menfch bleibt Menſch, er 
vermag den gerlügelten Geiſt, der fi bald als guten, 
bald als ſchlechten Dämon zeige und den mie Zeitgeift 


zu nennen pjlegen, wicht im Fluge zu haſchen umd feſt-⸗ 


zubalten und ihn nach allen feinen Geſtalten zu zeigen; 
was wir immer von ihm zu fügen wiſſen, find lediglich 


"einzelne Erfiheinungen, unter welchen er unfern Furzfich- 


tigen ſchwachen Augen erfhien, der wie ein Chamäleon 
dem Nachbar fihon anders ſich zeigt, ald und. Wer 
vermag in die Quellen zu dringen, aus welchen bie Be: 
gebenbeiten, wie von unfichtbaren Geiſtern gezeugt und 
geprlegt, im vollen Stromesbraufen zu Tage hervorbre: 
chen; welcher weltbeberrfchende Mann vermag das Ge: 
wirre aller Zufälle oder kunſtvoll angelegten Plane zu 
durchſchauen, die feine Gewalt lähmen und feine ficher 
und ewig geträumte Macht zertrümmern? Selbſt Ra: 
poleon konnte es nicht, der fich doch fo gerne für den 
bewegenden Hebel aller europäifchen Ereigniſſe anfab; 
und wie follte es ein Schriftjteller fönnen, der von fei- 
nem Zimmer aus die Welt betrachtet und die Erſchei— 
nungen wie in einer camera obscura an ſich vorüber: 
eilen läßt! Wo Bann wohl der praginatiihe Zufammen: 
bang erwartet oder nur gefordert iverden, wenn man 
unter Pragmatisınud der Gefchichte anderd jene Dar: 
ftellung veritcht, welche die Begebenpeiten in ihren Urs 
fahen und Wirkungen, fo weit fie den Menfchen Fenn: 
bar find, zeigen? Wahrlich, meines Bebünfens, möchte 
der Befchichtfchreiber, der feine Zeit auf diefe Welfe 
darzuftellen vermöcbte, ein Gott fenn, der überall 
felbjt gegenwärtig die Begebenheiten nach feinem Willen 
leitete! 

Darum mag man immer zufrieben feyn, wenn man 


‘die Erfiheinungen der einzelnen Staaten und Völker als 


Fakta geordnet findet und einen allgemeinen Ueberblick 
der. gefihebenen Veränderungen, des Strebens, Drän: 
gend und Treibend gewinnt; erjt nach vielen Jahren Fön: 
nen und werden vielleicht auch die Urfachen offen wer: 
den, wenn Memoiren der einzelnen wichtigen Tageshel— 
den felbjt redlich und treu die Begebenheiten derfelben 
oder die weitere Entwiclung Manches enthält. Dieß 
fbeint der Derf. auch, ungeachtet der Übelgewählten 
Ueberfchrift, felbft gefühlt zu haben, da er in der Ein: 
leitung fagt: Es kommt zumächit auf eine gebrängte, 
jedoch die Hauptmomente herausjtellende Ueberſicht der 
Greignife eines jeden Jahres, oder andern beliebigen 
Beitabfchnittes an, deun mur dadurch vermag fih ein 
verftändiger Lefer den einfach verfchlungenen Wegen bes 
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politifchen, kirchlichen, fittlichen. ober unfittlichen -Stre: 
bens, welches ihm jur Befchauung vorgeführt wird, zu 
orientiren, Leute, welche fig darum nicht kümmern, 
tappen gewöhnlich im Finjtern und laufen oft im Zirs 
kel herum, ohne an einen: feiten Zielpunkt zu gelangen, 
Für folche iſt ſicher die Zeitgeſchichte nichts, als eine 
thörichte Neuigkeits jagd, die; felten eine, der darauf 
verwandten Mühe angemeſſene Unsbeirte gewährt, 


Der Verfaſſer geht-mmm die einzelnen Staaten durch 
und liefert mit dankeuswerthem Fleiße aus den öffent: 
fihen Blättern, denn von Archiven Bann bier Feine 
Rede ſeyn und in die Kadinetsregierung ſchaut fein pros 
faues Auge, im Allgemeinen, was über innere und fe 


* fere Angelegenheiten als wahr oder mahrfcheinlih er: - 


fhien; die. jtändifchen Verhandlungen, Debatten und 
Beſchlüſſe der konſtitutivnellen Staaten werden in allge: 
meiner Ueberſicht und meiſt treuem Auszuge mitgetheilt, 
daß der Leſer auf den Stand- und Geſichtspunkt erho⸗ 
ben wird, von welchem aus er ein ziemlich treues Bild 
der Partenen erhält. Viele möchten an dem Verfajfer 
ſelbſt fein oft kühnes und vworfchnelles Uburtheilen tadeln, 
und Manche mit geheimer wenn auch noch nicht offener 
Mißbilligung die Ueberfchrift bey Portugal leſen, wo es 
von Don Miguel heißt: das furchtbare Regiment des 
Thronräubers im Innern; mit Recht zu rügen iſt die 
häufig breite wortſchwallüppige Darfteflung, die fich für 
die Gefchichte nicht ziemt; fo beißt es in der Einlei— 
tung ©. 5: In dem unglücklichen Polen war die gif: 
tige Saat jener früher geübten, binterliftigen Politik 
mächtiger Nachbarn gräßlich wuchernd aufgefchoifen,. und 
Polen jtand nun im Nordojten Europas als eine furcht: 
bar drohende Wetterwolfe, aus welcher zerſtörende Stürme 
gegen das monarchifch = abfolute Prineip bervorzubrechen 
drobten, und ©. 350 vom Herzogthum Braunfchveig : 
Nach Heftigem Sturme bleiben befanntlich die aufgeregs 
ten Wogen des Oceans — obgleich der Wind ruhig ‚ge: 
worden — noch ziemlich lange in wilder Bewegung, 
und jelbjt dem erfahrenjten Seemanne gelingt ed dann 
nicht immer richtigen Cours zu halten, indem er fein 
Fahrzeug der furchtbaren Gewalt des einen Elements, 
mit Entbehrung der Benbülfe des andern,. preisgegeben 
fieht. Nicht ganz unäpnlich ſolchem Ereigniß war der 
Zuftand des Braunfchweigifchen Landes und. Die Stel: 
lung der Landesregierung nach der großen vorjährigen 
Katajteophe und deren Epiloge am Schluſſe deöfelben 
Jahres. 

Um fo mebe ift eine einfache, kurze Darfteflung zu 
wänfchen, da der Stoff des Jahres 1831, nach bes 
Verfaſſers Worten, als riefenhaft und ungeheuer erfcheint, 
mo die wilde, furchtbar durcheinander gerüttelte Maſſe 
bes Gefchebenen fat das Gedächtniß erdrückt umd die 
Phantafie läpmt; wo das hiftorifch : fittliche Urtheil kaum 
noch irgendwo Stützpunkte findet im einer Zeit, wo bie 
ewigen Ideen von fittlicher Menfchenwürbe, von Wahr: 
heit, Gerechtigkeit und Freyheit meiftens in einen fo 
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dichten Nebel von Lüge und Heucheley gehüllt, wo ent: 
pörende Schlechtigkeiten ſo ſchlau mit diplomatiſcher 
Kunſt als Tugendbilder ausſtaffirt find, daß es ſelbſt dem 
redlichſten Forſcher kaum gelingt, die Wahrheit von der 
Lüge rein auszuſondern: da, mir wiederholen es, iſt 
vor allen nöthig, daß der Geſchichtſchreiber rein und 
einſach die Begebenheiten ſchildere, und nicht wie mit 
einem flackernden Irrlichte voll wolkigen Nebeldunſtes 
die Geſtalten beleuchte. 





Hiſtoriſche Darſtellungen aus der Geſchichte der 
neueren Zeit von Wilh. Wachsmuth. Erſter Theil. 
Aus dem Reformationszeitalter. Leipzig, 1831. 
gr. 8. Vl u. 326 ©. Zweyter Theil. Meiſtens 
aus dem ſiebzehnten Jahrhundert. 1831. ©. 322. 
Dritter Theil. Aus dem achtzehnten Jahrhundert. 
1832. ©. 319. Preis: 9 fl. 18 fr. 


(Scluf. ) 

Ferner ſagt der Derfailer: „Auf dem Höhepunkte der 
Macht ftand das Papſtthum unter Innozentius TIT. 
(1198 - 1216). Der blinde Eifer der Schwärmeren war 
in höchſter Wallung, und diefe entlud ſich in den bef: 
tigiten Ausdrücken.“ 

Rec, muß ſchon fagen: Papft Innocenz If. war 
kein Schwärmer, er war ein kluger, befonnener, in als 
len Wiffenfchaften wohl unterrichteter Mann, ein Vater 
der Völker und Ihrer Negenten, ein Friedensjtifter und 
Wohlthäter der Menfchheit. Auch glaubt Rec., daß fich 
der Geift des Mittelalters, wo ein lebendiger Glaube 
die Herzen der Menfchen bucchbrang , feinesivegs durch 
die beftigiten Ausbrüche von Schwärmeren charakterifire, 
fondern durch fromme Andacht und Thatenkraft, und wohl 
dürften diejenigen nicht ganz irren, melche fich darüber 
beklagen, daß der Glaube in der neuen Zeit ganz ent 
wichen, und mit ihm die Kraft erftorben fen. Ueber 
den Reformator Luther äußert fich der Derf. (I. 8.) alfo: 
Kein von Sünden fab er fi) als einen Verworfenen an, 
und kämpfte mit ſchwarzen Vorjtellungen? Wie foll ein 
von jeder Sünde ganz reiner Menfch mit ſchwarzen Vor: 
ftellungen gekämpft haben? Noch fonderbarer lautet eine 
andere Aeußerung: (I, 16.) Luther that num Niefenfchritte 
auf der Bahn der Forfchung; die Schuppen waren ibm 
von den Augen gefallen; die Glaubenskraft des Wortes: 
Warum, trieb ihn von Satz zu Satz; vom Zwinger des 
Papfttbumes mußten ‚num nicht bloß die Äuferften Eck: 
fteine des Anftoffes, fondern die innerften Grundfeften 
ſelbſt erfchättert werden. Die Orundpfeiler des Papft: 
thums find nun ſchon 1800 Jahre alt, die ded Luthers 
300 Jahre; welche haben mehr gelitten ? Wie viele, 
welche fich Lutheraner nennen, hängen noch dem Luther: 
thume am? Sehr übel Famen ben dem Verf. die Je- 





fuiten und König Philipp IT. von Spanien weg. Was 
die Reformation, beißt es (1. 105): file die Zeit Karls V., 
das iſt das Treiben des Jeſuiter (?) Ordens, für Phi: 
lipps IT: Zeitalter, dort die Vorballe des Lichtes, bier 
das Gewölbe des Schatten“. S. 109: Gut und recht 
follte fenn, mas dem Orden nützte; nach Beziebung darauf 
galt alles für wandelbar, alles Fonnte daruach gedrebet 
und gedeutet werden? Wie fo viele Andere möchte auch 
Hr. W. diefem Orden durch eine Menge von Behauptuns 
gen, die nichts weniger als eriwiefen find, alle Achtung 
ber Nachwelt rauben, und feine DVerdienfte um die 
Menfchheit auf jede Weife verkleinern. Der Verſaſſer 
follte bier feine Quellen angegeben haben, Wir könnten 
noch viele andere Urtheile der Urt, die fich auf Feine 
unpartbenifchen Quellen gründen, anführen, wenn es 
in unferm Plane läge, eine Fritifche Widerlegung zu 
liefern; wir wollten nur andeuten, welch ein Geift in 
diefem Werke wehe, und wünfchen, daß er nicht weiter 
um fich greifen, und die Menfchen gegeneinander noch 
mehr aufregen möge, als fie es fchon wirklich find. Die 
zahlreichen Memoires, befonders der Frartzofen, find noch 
immer glaubbafte Quellen für den Gefcyichtfchreiber, und 
nur mit Kritik und Vorficht zu benützen. Was von 
Nichelien angeführt wird, widerfpricht ganz der Staats⸗ 
Flugbeit diefes Mannes. Hinfichtlich des Styles muß 
Rec. mehrere gemeine Ausdrücde rügen, die fich der 
Derf. erlaubt, 3. B. nennt er Tepel einen fündenbelafteten 
Mierbling; vom Lutber fagt er (I. 9), daß er Fein in 
feiner Celle verfchreumpfter Mönch geweſen fen ; von dem 
Dr. Er (T. 14): er babe mehr einem Äleifcher oder 
Landsknecht, als einem Theologen geglihen. Bon Phi: 
lipp II, bemerkt er: „In feinem bochgefchranbten Sinne 
mag ein fragenbaftes Bild von der unerfchütterlichen 
Nube eines Welteroberers gefpucht haben.“ Rec, ift der - 
Ueberzengung, daß derlen Ausdrücke eine Entweihung 
der Gefchichte, und Feineswegs geeignet fenen, das An: 
jeben eines Hiftorifers zu erhöhen, Auch bat Hr. Prof. 
Wachsmuth viele neue MWortformen gebraucht, und fich 
gar manche barte Wendung erlaubt, die man nicht ein: 
mal in Fiugfchriften, gefchweige denn in biftorifchen 
Werfen dulden fol. Ueberhaupt vrrräth fein Styh, fo 
Furz und Preäftig er im Allgemeinen ift, eine große Kün— 
ftelen; auch bat er viele Härten, fo daß man Baum 
glauben kann, daß der Verf, mit der claffifchen Litera⸗ 
tur fo ganz vertraut fen, wie er es doch wirklich iſt. 
Nee. kann fih nicht erflären, wie ein fo gebildeter 
Mann als der Verf. ift, die Kraft, Cinfalt und Natür: 
lichkeit der Alten mit der modernen Künftelen vertaus 
fhen mag. — Drud und Papier des Buches gereichen 
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1. Literatur: Wiffenfchaft im Allgemeinen, 

4 Unnalen, bapyerifche. Blatt f. Literatur. München. 
(2mal w.) 

Annales belgiques des Sciences, Arts et Litterature, 

Gent. (M. H.) 

de la litterature et des Arts. Paris (imal w.) 

Antologia. Firenze. (M. H.) 

Unzeiger, allgemeiner, der Deutfchen. 
nite, Gotha. (6mal mw.) 

Archiv für Literatur ıc. Ned. von Schloffer u. Bercht. 
Frankfurt a. M. (unbeft.) 

- —  öfterreichifches ıc. für Literatur ıc. 
Nidler. Wien. (M. 9.) 

Biblioteca germanica di Lettere, Arti e Scienze. 
Padua. (Q. H.) 

— - italiana. Milano. (M.H.) 


Bibliographie, Swensk. Stockholm. (jährl. 12 Nr.) 

de la France. Paris, (2mal mw.) 

2— - von Europa. Beilage zu den bayer. Unhalen. 

Red. v. Krämer. München. (imal m.) 

von Deutfchland. Leipzig (1mal oder 2mal, w.) 

Bibliotheque universelle. Genéve. (M. H.) 

Blätter für literarifche Unterhaltung. Leipzig (7mal m.) 

— — Lliterarifche und Fritifche der Börfenhalle. Ned. 

von Hoftrup, Niebaner, Ludwig und Wurm. 
Hamburg. (4mal mw.) 

Courier litteraire, le. Strasbourg, (imal mw.) 


— — 


Red. von Hen—⸗ 


Reb. von 


— — 


Correo periodico litterario ete. Madrid. 
France litteraire, la. Paris. (M. H.) 
Gazette the London litterary. London. (imal w.) 
listeraire etc. Paris. (imal w.) 

Giornale sulle Scienze e Lettere delle Provinze Ve- 
nete. Treviso. (M. H.) 

-- dell’ italiana Letteratura.. Padua. (rt. 9.) 

nuovo de Letterati. Pisa. (M. H.) 

Böttingenfche gelehrte Anzeigen. Med. von Heeren. 
Göttingen. (mal m.) 

Jahrbücher, Dorpater, für Eiteratue ıc. Red, von Blum, - 
Dunge, Briedhändfer, Göbel, Krufe, Neue, 
Rathke, Struve, Walter und v.d. Borg. Dor⸗ 
pat. (M. 9.) 

- - für mwilfenfchaftliche Kritik. 
Berlin, (4 bis 5mal mw.) 

— — ber Eiteratur. Red. von Deinbardtftein. Wien, 
(D. 9.) 

- - der Literatur... Heidelberg. (2mal m.) 

Journal, the asiatic, and monthly Register for british 
and foreign India, China etc. London (M. H.) 

- — the London, of Arts and Sciences etc. Lon- 
don. (M. H.) 

- - Asiatique. Paris. (M. H.) 

— — of Sciences and Arts. London. (M. H.) 

— - general de la literature de France. Paris. 
M. H.) 


(2mal mw.) 


Red. v. Henning. 
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Journal des Sarans. Paris. (M. H.) 


litteraire de St. Petersbhourg. St. Petersbourg. 
(5mal mw.) 
Konst en Letterbode, De. 


L’Eco. 


Haarlem (1mal mw,) 
Giornale di Scienze, Lettere e Arti. Mi- 

lano. (2mal mw.) 

L’Europe Jitteraire. Paris. (5mal w.) 

Letteröfeningen , vaterländifche, Amſterdam. (jährlich 
16 Hefte. ) 

Litterary Advertiser. London. (M. H.) 

Litteratur- Tiden. Kjöbnhavn. (1mal mw.) 

Literaturzeitung, allgemeine. Halle. Ned. von Fried⸗ 
länder, ©efenius, Gruber, KRämp, Meter, 
Muͤhlenbruch, Voigtel und Wegfiheider. (6mal 
wöd).) 4 

— - aflgemeine. Jena. (6mal w.) 

von ©t. Petersburg. (alle 5 Tage ımal.) 

Literaturblatt zum Morgenblatt. Ned. vom Menzel, 
Stuttgart (2mal mw.) 


— — 


Maandschrift, amsterdam'sche letterlirerd. Am- 
sterdam. (Heftw.) 

— — for Litteratur. Kjöbnharn. (M. H.) 

Magazin für die Litteratur des Auslandes, Berlin. 


(5maf{ w.) 


Magazine, the new monthly, and literary Journal. 

London. (M. H.) 

the Edinbourgh (Blakwoods). London. (1mal 

wöch.) 

Messager des Seiences et des Arts de la Belgique 
par de Bast, Reiffenberg etc, Gand. (jährl. 
6 Hefte.) 

Miszellen gus der neueften ansländifchen Literatur. Red. 
von Bran. Jena. (M. 9.) 

Kepertorium der geſammten deutſchen Eiteratnr. 
von Gerftorf. Leipzig. (M. 9.) 

Revue germanique (nouvelle). Paris et Strasbourg. 

(M. H.) 

de deux mondes. Paris. (M. H.) 

— — europeenne. Paris, (Sxt. H.) 

encyelopedique. Paris. (M. H.) 

Britanique. Paris. (M. H.) 

Review, the Edinburgh, or Critical Journal. Edin- 

burgh. (0. H.) 

the foreign Quarterly. London. (Q. H.) 

the monthly. London. (M. H.) 

- -— the Quarterly. London. (Q. H.) 

Repository, the menthly. ‚London. (M. H.) 

Ricogliotore bibliograf. id nuovo. Milano. (M. H.) 


— — 


Ned. 


— — 


Wochenblatt, literariſches. Red. von Sporſchill. Braun⸗ 
ſchweig. (1mal mw.) 

Zeitſchrift für Literatur. Red. von Schickh. Wien. 
{M. 9.) 

Steiermärkifhe. Ned. von Veit, 

Schreiner, Muchar. Gräp. (unbeft.) 


II, Theologie, Kirchenrecht, Kirchengejchichte. 


5 Annalen der gefammten Theologie. Ned. von Eis 
ſenſchmid, Fritſche, Gruner, Hagenbach, Den: 
kel, Hendenceich, Hildenbrand, Jakobi, Lomler 
A. Müller, Pertſch, Schott, Schreiber, Schwabe, 
Spieker, Theile, Weber. Bavreuth. (Q. Dr) 
des Patbolifchen, proteftantifchen u. jüdifchen Kir: 
chenrechts. Ned. von Lippert. Frankfurt a. M. 
(Srt. 9.) 

Anzeiger, literarifcher, für chriftliche Theologie, 
von Tholud. Halle ( 3mal w.) 
‚Archives du Chrisianismte au 19me Siecle, 

(M. H.) 

Urchiv der Kirchenrechts : Willenfchaft. 
Offenbach. (unbeft.) 

— — ‚für Kirchengefihichte der -Hergogtbümer Schles— 
wig, Hotitein, Lauenburg ıc. Med. von Mir 
helfen und Aßmußen. Kiel. (umbeit.) 

=> Athanoſia, tbeologifche Zeitfchrift. Ned. von Ben—⸗ 
fort. Würzburg. (M. 9.) 

Jude, der, Blätter für Religion und Gewiſſensfreiheit. 

. Red, von Rießer. Altona. (unbeft.) 

Conservateur Beige, le; Recueil ecel&siastique. @üt: 

tich. g1mal mw.) 


Thienfeld, 


Med. 
Paris. 


Ned. von Weiß. 


Euplnon Zeirfchriit für Religion und Kirchenthum. 
Red. von Herold und Tbiebe. Auedlinbneg. 
tBeftw.ı 


Franc» chretienne, la. Paris. (7mal mw.) 

Jahrbücher für Neligion, Kirchen: und Schulmefen. 
Neuftadt a. d. D. (Spt. 9.) 
Jedidja, Zeitſhriſt für Religion, Moral tr, 

(Heft. ) 
Jourral de la societ& de la morale chretienne. 'Pa- 
ris. (M. H.) 
Kathotit, der. Ned, von Weil. Mainz. (M. 9.) 
Kiechenbote , Bremer der. Ned. von Mallet. Bremen. 
(M. 9.) 
+ Rirchenzeitung, neue allgemeine. Red. von Stephami. 
Nürnberg. (1mal w.) 
für das Fatholifche Deutfd,land. Red. von Geng: 
fer. Marburg. (mal w.) 
allgemeine, Red. von Bretfchneider -uad Zimt 
meeman. Darmjtadt. (Amal w.) 


Berlin, 


#Kicchenzeitung katholiſche. Offenbach u. Aſchaffenburg. 

j (zmal wöch.) 

— — evangelifge. Red: von Dengflenberg: Berlin, 
(2mal-w.) 

#- — allgemeine für das katholiſche Dentſchland. Ned. 
von Eras, München. (2mat m.) 

* Korrefpondengblatt, bomiletifch : litburgifcheh Red. 
von Brandt, Nürnberg. (tmal mw.) 

L’ami de la religion, Paris. (5mal mw.) 

Literaturblatt, tbeologifches, zur allgemeinen Kicchen: 
zeitung. Darmftabt. (2mal m.) 

* Literaturzeitung für die Fatholifche GeiftlichFeit. Ned. 
von Besnard. Landshut (M. 9.) 

#— — Fatholifhe. Reb. von Kerz. Münden (M. 9.) 


2 Magazin für kathollſche Geijtliche von Köberle. Lande: 
but. (M. 9.) 

für die neuere Gefhichte der evangelifchen Mifs 
fion der Bibelgefenfhaft. Ned. von Blumhardt. 
Bafel. (Heftw:) 

Observer, the Christian. London. (M. H.) 

Er PDalmblätter, Red. von: Fiſcher. München, (M. 9.) 
Quartalöfchrift, theologifche. Ned. von Drey, Herbit, 
 Dirfcher und Möhler. Tübingen. (D. 9.) 

Register, the missionary. London. (M. H.) 

Neligiond: und Kirchenfreund. Ned. v. Dietzſch. Hell: 
bronn. (unbeft.) 

Nepertorium file die tbeologiiche Literatur. Ned. von 

Reinwaldt. Berlin. (alle 14 Tage 1 Heft.) 

homiletifches. Ned. von Dieſch. Heilbronn, 

(unbeft.) 

# Sion. Die Stimme der Kirche umferer Zeit. Augs— 
burg. (5mal mw.) 

Tidfkeife for udenlanft theologiſk Literatur. Red. von 
Elaufen und Hohleuberg. Kiöbenhavn. (unbeft.) 

Wächter, der Fanonifche. Ned. von U. Müller. Mainz. 
(2mal mw.) 

Zeitſchrift für Theologie. Ned; v. Braun, Kern, Schmid, 

Steudel, Tübingen. (D. 9.) 

religiöfe für das katholiſche Deutfchlamd: 

von Gengler. Mainz. (M. 9.) 

Breslauer, f. d. Rath. Theologie. Rede vom 

Ritter und Herber, Breslau. (M. 9.) 

nene theologiſche. Red. von Illgen. Leipzig, 

(unbeft.) 

für Farh. Theologie. Red. von Uchterfeld, Braun, 

Scholz und Voyelfang. Köln, (undeft.) 

+ - für. wiſſenſchaftliche Theologie, Red. von Wi: 
ner. Sulzbach. (M. 9.) 


Ned. 


— — 
— — 
— — 


IM. Rechtswiſſenſchaft und Geſetzgebung. 


Annalen der deutſchen und. ausländiſchen Kriminalrechts 
pflege. Red v. Hihzig. Berlin (Heftw.) 

— — mierkwüͤrdiger Rechtsſaͤlle. Mainz (M. H.) 

— — der Rechtöpflege im. Großherzogthum Baden. 
Ned. vom Duttlinger, Weiler, und Kettenacker. 
Breiburg. (M. 9.) 

— — bei Abvofatenvereins zu Dannoperi 
(ua beit) 

Archiv, neues, des Kriminalrechts. Ned. vom Abegg, 
Birnbaum, Heffter, Mittermayher und Wächter. 
Halle. (Heftw.) 
für praktiſche Rechtskunde. 
Zwickau. (unbeſt.) 

fur die neueſte Geſchgebung aller deutſchen Sina: 
ten. Ned. vom Müller. Mainz, (Heftw.) 
für Die ziviliftifche Praris. Ned. v. Franke, Finde, 
Loͤhr, Mittermaher, Mühlendruch, Thibaut; 
Wächter. Heidelberg. (Heſtwe) 

Fur das Civil» und Kriminal⸗Recht der preußis 

ſchen Rheinprovinzen. Ned, von Sandt: Köln. 

(Deftws) 


Ciineburg. 


Red, von Weiske. 


Bulletin officiel des Lois et Arr&ts royaux de la 

Belgique. Bruxelles. (unbeft.) 

des: Lois: Paris. (unbeſt.) 

Gazette des Tribunaux. Paris. (7mal m.) 

Gefepfanmlung, bannöverifihe. Hannover. (unbejt.) 

Gefepfammlung preußifche. Berlin. (unbeft,) 

für die fürftl. reußifchen Lande jüngerer Linie, 

Gera. (unbeft.) 

churheſſiſche. Kaffel. (unbeft.) 

3 Gejeßblatt, baverifhes. München. (unbeft.) 

Jahrbücher des badifchen. Oberhofgerichts. Med. von 

Hohnhorſt. Mannheim. (M. 9.) 

ber gefammten deutſchen juriftifchen Literatur, 

Red. von Schunk. Neuftadt a. d. D. (M. 9.) 

der Rechtspflege und Orfepgebung im Königreich 

Würtemberg, Red. von Hofader. Stuttgart. 

(M. 9.) 

für die preußische Gefepgebung, Rechtswiſſen— 

fchaft und Rechtsverwaltung. Berlin. (DM. 9.) 

der Straf: und Beilerungsanftalten aller Art. 

Ned. von Julius. Berlin. (M. 9.) 

Law Chronicle. London. (mal mw.) 

Monats . der Zürcherifchen Rechtspflege. Zürch. 
(M. 9. 

Muſeum, rheinifches, für Iurispruden, Red. von 
Blume, Böding , Hohlweg, Puchta, Pugge und 
Unterholzner. Göttingen. (M. 9.) 
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Recueil general des Lois et des Arräts. Paris. 
(M. H.) 
Verordnungd: Sammlung. Braunfchweig. (unbeft.) 
Verordnungsblatt. Wiesbaden. (2mal mw.) 
Beitfcheift für Eivilrecht und Prozeß. Ned. von Linde, 
’ Marezoll und Schröter. Gleßen. (Heftw.) 


Savignn, Eichhorn und Klenze. Berlin (Hftw.) 
für die Rriminals Rechtspflege in den preußifchen 
Staaten, von Hitzig. Berlin. (Spt. Heftw.) 
kritiſche, für die Rechtswiſſenſchaft des Auslau⸗ 
dei. Med. von Mittermayer und Bachariä. 
Heidelberg. (M. 9.) 

Zeitung, juriftifhe. Berlin (mal m.) 


IV. Medizin, Geburtshülfe, Chirurgie 
und Beterinärfunde, 


3% Unnalen der ausländifchen Medizin und Epirurgie. 

Würzburg. (M. 9.) 

der homdopathifchen Klinif. Red. von Hart: 

laub und Trinks. Leipzig (unbeft.) 

wiffenfchaftliche, der gefammten Heilkunde. Red, 

von Heder. Berlin (M. 9.) 

für die gefammte Heilkunde. Karlsruhe (Oftw.) 

Annales d’Hygiene publique et de Medicine legale. 
Paris. (Q. H.) 

-— - de la medicine physiologique par Broussais., 
Paris. (M. H.) 

Annali della medicina fisiologico-patologica. 

lano. (M. H.) 

universali di Medicina. Milano. (M. H.) 

Archives generales de Medicine. Paris. (M. H.) 

Archiv für die Homdopatifche Heilkunſt. Red. von Hu 
feland und Dfann. Berlin. (M. 9.) 

%- - der beutfchen Medizin und Epirurgie. 
Heffelbah. Würzburg. (Spt. Heft.) 

Central: Zeitung, medizinische. Ned. von Sachs. Ber: 
lin, (1mal m.) 

Cholera : Zeitung. Red. v. Elarus und Radius, 
sig. (Imal m.) 

Gazzette, the London medical. London. (1mal w.) 

Humana, mediziniſche Zeitfchrift. Halle. (imal w.) 

Jahrbuch für Pferdekenntniß und Pferde + Urzneikunft. 
Red. von Tennefer und SKupleben. Ilmenau. 
(zmal monatf.) 

Jahrbücher, neue, der beutfhen Medizin und Cpirur: 
gie. Red. von Epelius, Harlef, Nägele und 

delt (U. u. d. T.: Heidelberger Blinifche 

Annalen) Heldelderg (M. 9.) 


Mi- 


— — 


Red. v. 


Leip⸗ 


für geſchichtliche Rechtswiſſenſchaft. Red. von. 
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Jahrbücher mediziniſche, bes oͤſterreich. Staates. Red. 
von Stifft und Raiman. Wien. (Oeftw.) 


Journal for Medizin og Chirurgie von Bendz, Par: 
pent, Levn, Manſa, GSchnp und - Sommer. 
Kiöbnbaun. (2mal mw.) . 

Journal de Physiologie experimentale et patologi- 
que. Paris. (Q. H.) 


complämentaire du Dictionaire des Sciences 
medicales. Paris. (M. H.) 


the medical, Edinburgh. (Q. H.) 

of Medical Science. Edinburgh. (Q. H.) 
universel et hebdomadaire de Medecine et 
de Chirurgie pratique. Paris. (imal m.) 

de connaissances medicales. Paris. (M. H.) 
de la medecine physiologique. Paris. (M. H.) 
de Medecine veterinaire theorique et pratique 
Paris. (M. H.) 

the medical. London. (M,H.) 

medico chirurgical. London. (0. H.) 

the London medical and surgical, London. 
(M. H.) 

des Sciences medicales par Pankouke. Paris, 
(M. H.) 


der praßtifchen Heilkunde, Red, von Hufeland 
und Dfann. Berlin. (M. 9.) 

der Chirurgie und Augenbeilfunde, 
Gräfe und Walther. Berlin. (Heftw.) 
militäriſch⸗ medizinifches. St. Petersburg. (Spt. 
Heftmw.) 

neues, für Geburtshülfe, Frauenzimmer- und 
Kinderfranfpeiten. Red. von Siebold. Franff: 
furt a. M. (Deftw.) 


Magazin der ausländifchen Literatur der gefammten 
Heilfunde. Red. von Julius und Gerfon. Hams 
burg. (M. 9.) 
für die gerichtliche Arznelwiſſenſchaft. Red. v. 

„ Wildberg. Berlin. (D. 9.) 


&- - für die philofopbifch: gerichtliche und mediziniſch⸗ 


Med. von 


Seelenfunde. Ned. von Friedereich. Würzs 
burg. 
— — für die gefammte Heiltunde. Red’ von Ruft. 


Berlin. (Heftw.) 
Notigen aus der Heilkunde ꝛc. ed. v. Froriep. Weis 
mar (jährlich 2 Bände in einzelnen Bögen.) 
Recueil de la medicine veterinaire. Paris. (Q. H.) 


Nepertorium, allgemeines, der mebizinifch » chirurgifchen 
Journaliſtik des Auslandes von Bebrend. Ber: 
lin. (M. 9.) 


— - allgemeines, der gefammten beutfchen mebizinis 


— 353 — 


nifchen und chiruegifchen Journaliftif, Red. v. 
Kleinert, Leipzig. (M. 9.) 

Repertorium, Pritifches, für die gefammte Heilkunde, 
Red, von Eafper. Berlin. (Heftw.) 

Revue medicale francaise et etrangere. Paris (M.H.) 

Summarium des Neueften aus der in = und ausländi:- 
fhen Medizin. Red. von Hänel. Peipzig. (alle 
14 Zage imal.) 

Transactions medicales. Paris. (M. H.) 

Veterinarian, the. London, (M. H.) 

Wochenſchrilt für die gefammte Heilkunde. 
KRafper, Romberg, Stefh und Ihär, 
(imal mw.) 

Beitfchrift für Geburtsfunde von Buſch, d’Dutrepont u, 


Ned. von 
Berlin. 


Nitgen. Berlin. (M. 9.) 
%- — mebdizinifch:chirurgifche. Red. von Ott. Mün: 
hen. (M. 9.) 


für die gefammte Medizinal: und Ganitätspflege. 

Ned. v. Schniper. Berlin. (M. 9.) 

für die Apbtholmologie.e Ned. von Ammon. 

Dresden. (M. 9.) 

beutfche, für die gefammte Thierheilkunde. Red. 

von Bufch. Kaifel. (M. 9.) 

»- - fir die Staatsarzneifunde, Red. v. Henke. Gr: 
langen. (D. 9.) 

Zeitung, mebdizinifche, Berlin. (imal mw.) 

allgemeine, homöopathiſche. Red. von Grob, 

Hartmann und Rummel. Leipzig. (unbeft.) 

allgemeine mebdizinifche. Altenburg. (2mal m.) 

mebdizinifche, bes Auslandes. Red. v. Kolifch. 

Berlin (2mal mw.) 

medizinifch = hirurgifche. 

Innsbrud. (2mal mw.) 

der naturgeſetzlichen Heilkunft. Dresden. (1mal w.) 


v. Chemie und Pharmazie, 
Unnalen der Pharmazie. Ned. v. Brandes, Picbig, 
Geiger. Heidelberg. (M. 9.) 
der Phyſik und Chemie. Red. von Poggendorf. 
Leipzig. (M. 9.) 
Annales di Chimie et de Physique par Lussac. Pa- 
ris. (M. H.) 
3 Urchio für Chemie von Kafhıer. Nürnberg. (M. H.) 
Eentralblatt pharmazeutiſches. Leipzig. (imal m.) 
Jahrbuch der Ehemie und Phyſik. Red. von Schweig: 
ger, Seidel. Halle. (M. 9.) 
berlinifhes, für die Pharmazie. 
des. Berlin. (Heftw.) 
Journal für technifche und Öfonomifche Chemie. 
v. Erdmann. Leipzig. (M. 9.) 


Re. v. Erharbtjtein. 


Ned. von Lin⸗ 


Red. 


Journal, neues, der Pharmazie v. Tromsdorf. Leip⸗ 
sig. (M. 9.) 

Journal de Chimie medicale, de Pharmatie et de 

Toxicologie. Paris. (ale 14 Tage 1.) 

de Pharmacie et des Sciences accessoires, 

Paris. (M. H.) 

* Repertorium für die Pharmazie. 

Nürnberg. (Heftw.) . 

Zeitung, pbarmazeutifche, des Apotheker-⸗Verelns. Red. 
v. Brandes, Lemgo. (alle 14 Tage 1.) 


VI. Philofophie. 
Annales de la Philosophie chretienne. Paris (M.H.) 
Journal, the Edinburgh philosophical. Edinburgh. 
H.) 

Magazin the philosophical and Annals of Philo- 
sophy. London. (M. H.) 

* Magazin für die philoſophiſche Seelenkunde. 
dv. Sriedereih. Würzburg. (umbeft.) 

Transactions philosophical of the royal Society of 
London. 

Zeitfchrift für Ppilofophie zc. Ned. v. Achterfeldt, Braum, 
Scholz u. Vogelfang. Köln. (unbeft.) 


VI. Pädagogik, 

Archiv für das praftifhe Volksſchulweſen. 
Gräfe. Gisleben. (N. 9.) 

Bibliothek, kritiſche Schullehrer:. Quedlinburg (Syt. H.) 

Blätter, rheinifche, für Erziehung und Unterricht. Red. 
v. Diefterweg. Eſſen. (M. 9.) 

Jahrbücher, freimüthige, der allgemeinen deutfchen Volks: 

fchulen. Heidelberg. (Hftw.) 

der Päbagogif ıc. Red. von Seebode, Jahn, 

und Klotz. Leipzig. (M. 9.) 

Journalofhiciel de l’instruction publique. Paris (2mal w.) 

Eiteratur: Zeitung für Deutſchlands Volksfchuls Lehrer. 
Ilmenau. (D. 9.) 

Magazin für ElementarsLehrer von Rofenthal. Dsnas 

brück. (Heftw.) 

für Volfsfhullehrer von Schweiger. Neuftabt. 

(Heftw.) 

Monatsfchrift, afgemeine, für Erziehung und Volks: 
Unterricht, Aachen. (M. H.) 

+ Sculblätter. BZeitfcheift für Erziehung und Unter: 
riht. München. (swanglos.) 

Schulzeitung, allgemeine. Red. v. 8. Bimmermann. 
Darmftadt. (mal mw.) 

Volfoſchulzeitung, preußifche. 
big. Berlin. (1mal mw.) 


Red. v. Buchner. 


Red. 


Ned, von 


Ned. v. Drrigan u. Ro: 
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Schulfreund, der bannöverifhe. Red. von Schläger. 
Hannover. (Q. 9.) 
#- - der, für die deutfchen Bundesſtaaten. Red. v. 
Stepbani. Crlangen. (Heitw.) 
# Schulnachrichten. Red. v. Fifiher. Augsburg (N. 9.) 
Wochenblatt für das Volksfchulmefen, nebt literarifchem 
Anzeiger. Breslau. (1mal mw.) 


VIII. Philologie. 

Jahrbücher der, Philologie. Ned. v. Jahn, Klop und 
Seebode. Leipzig. (M. 9.) 

Mufeum, rbeinif für Ppüplogie Red. v. Welker 
und —— ont 

IX. Geſchichte, Alterthumskunde, Mytho⸗ 

logie, Biographie. 

Annalen der Geſchichte und, Politif. Red. von Welck⸗ 
Leipzig. (M. 9.) 

— — bes Vereines für naffauifche Alterthumskunde u, 
Gefchichtöforfhung, Wiesbadeu. (Heitw.) 

#- - boveriiche, Blatt für, Vaterlandäkunde, Red. o, 
Kohler. München. (imal w.) 

Annali del}! instituto di Correspondenza. archeolag,, 
Parigi. (uubeſt.) 

3 Unzeiger für Kunde des deutfchen Mittelalters. Red. 
von Auffeef; Nürnberg. (imal m.) 

Archaeologie, or miscellaneous tracts relating anti- 
quity. London. 

* ‚Archiv für Gefchichte und Alterthumskunde des bane: 

rifchen Obermainfreifes. Red. v. Hagen u. Dorfs- 

muͤller. Bayreuth. (Deftiw.) 

für Staatsgeſchichte der Herzogthümer Holſtein, 

Schleswig und bauenburg. Ned. v. Michelſen 

und Asmuſſen. Hamburg. (Deftw.) 

öfterreichifches, für Gefchichte und Staatenkunde. 

Red. von Ridler. Wien, (M. 9.) 

für rheinifche Gefchichte von Reiſach und- Linde, 

Koblenz. «Deftw.) 

allgemeines, für die Gefchichtöfunde des preuß. 

Staates. Red. v. Ledebur. Berlin. (Mi, 9.) 

für Gefchichte und Altertbumstunde Weitphalens. 

Red, 9. Wigand. Lemgo. (M. 9.) 

für die berzogl. Sachſen-Meiningſchen Lande, 

Red. v. Emmerih. Meiniugen. (Heftm.) 


— — für Gefchichte bes Niederrheins. Ned, v. Bar 
comblet. Diffelvorf. 
Geſchichtsſorſcher, der ſchwitzerlſche. Bern. (Heftw.) 


Herrmann. Beitfchrift für die Lande zwifchen der. Weſer 

und Mans. Ned. v. Bohres. Barmen, (2mal mw.) 

Zaprbücher der Gefchichte 16. Ned. v. Poͤlitz. Leipzig: 
(M. 9.) 


Zahrbücher des Vereins für Gefchichte und Alterthums: 

Bunde. Red. dv. Wigand. Lemgo. (M. 9.) 

mürtembergifche,, für vaterländifche Geſchichte 

uud Geographie. Red. von Memminger. Stutt⸗ 

gart. (Deit.) 

Intelligenzblatt, archäologifches. Halle. (jährlich 12.Nr.) 

Magazin für Deiffionsgefellfchaften. Red, v. Blumhardt. 
Bafel. (D. 9.) 

Minerva, Ned. von Bran. Jena. (M. 9.) 

Monatsfhrift, meue, für Deutichland. Ned. v. Buchs 
bolj. Berlin (M. 9.) 

Prometheus. Ned. v. Zichoffe. Aarau. (zwanglos.) 

Staats-Akten und, Urkunden. Stuttgardt. (M. A.) 

Beitgenojfen. Biographie und Charatteriſtik. Red. v. 
Haſſe. Leipzig. (Heftw.) 

Zeitſchrift, biftorifch: politifche. 

burg, (Spt. Heft.) 

für Ucchivo- Runde, Diplomatit und. Gefchichte. 

Red, v. Höfer, Exhard und. Medem, Damburg. 

(Deitw,) 

X Geographie, Statiftit ; Länder- und 

Völkerkunde ‚ Reifen, Charten. 

Annalen der Erd, DVölfer: und Staatenkunde. 
v. Berghaus. Berlin. (M. 9.) 

Annales nouvelles de Voyage, de la Geographie etc. 
Paris. (M. H.) 

Annali universali di statistica etc. Milano. (M. H.) 

Beiträge zur Landeskunde Dejterreichs unter der Enns. 
Mien. (Heftw.) 

Bibliothek der neueften Weltfunde. 
Yarau. (M. 9.) 

Bibliothek der Neifebefchreibungen. Weimar. 

Bulletin de Ja Societ& de Geographie. Paris. (M. H.) 

Journal für, die neueſten Cand : und, Seereifen. Red. 
von Friedenberg. Berlin,, (M. 9.) 

Transſilvania. Zeitfcheift für Landesfunde Giebenbürs 
gend, Ned. von Miltenberg und Neugeboren. 
Herrmannjtadt. (Heftw.) 

Wegweiſer, Feitifcher, im Gebiete der Landkartenkunde. 
Berlin. (alle 14 Tage 1.) 


xl. Naturwiffenfchaften, Phyſik. 
Unnalen der Phyſik und Chemie. Ned, v. Poggendorf. 
Berlin. (M. 9.) 
Annales des Sciences naturelles par Audouin (mit 
einem Kupfer: Utlas.) Paris. (M. H.) _ 
Anzeiger der Erfindungen in der Chemie, Phofit, Na 
turgefchichte und Technologie.. St. Petersburg. 
(Spt. Heft.) 


Red, v. Rauke. Ham: 


— — 


Ned. 


Red. v. Malten, 


s 


SArchiv für Meteorotogie von Kaftner. Nüchb. (Hfitw.) 

Archiv de Botanigde par Guillemin. Paris. (M. H.) 

% Archiv der geſaumten Naturlehre v. Kaſtner. Nücn: 
berg. (Srt. Heft.) 

% Flora, botaniſche Zeitung. Negensburg. (mal w.) 

Jahrbuch, neues, für Mineralogie, Geognoſie, Geolo⸗ 
gie und Petrefaften: Runde, von Leonhard und 
Drom. Stuttgart. (Heſtw.) 

Joarmal , the Zoological. London. (®. H.) 

Sfis, Ned. von Oken. Peipzig. (M. 9.) 

kinnea. Med. v. Sclechtendal. Berlin. (Q. 9.) 

Magazine, the London; of natural History. Lon- 
don. (Q. H.) 

Manual, the geological. London. (Heftw.) 

Memoires de la Société de Physique et d’historie 

naturelle. Genéve. (Q. R.) 

nonveaux du Musde d’histoire naturelle. Päris. 

Notizen aus dem Gebiete der Naturkunde ıc. Med. v. 
Froriep. Weintar. (imal w.) 

Register, the botanical. London. (M. H.) 

Revue entomologique par Silbermann. Strasbourg. 


— — 


M. H.) 
BZeitfcheift für Phyſiologle ꝛc. Red. v. Tiedemann und 
Q. und L. Treviranus. Heidelberg. (M. 9.) 


XII. Mathematik und Aſtronomie. 
*. Annalekten, neue, für Erd- und Himmelskunde. 


Red. v. Gruithuiſen. München. (Heftw.) 
Annales des Mathematiques pures et appliquées. 


Paris. (M. H.) 
Epbemeriden,, Fleine aftronomijche, von Harding und 
Wirfen. Göttingen. (Heftiv.) 
Sonrnal für die reine und angewandte Matbematif, 
Ned. v. Crelle. Berlin. Heftw. 
Monatsblatt, matbematifches, Elberfeld. (M. 9.) 


Nachriöhten, aftronoimifche. "Ned. von Schuhmader, 
Altona. «alle 14 Tage 1.) 

BZeitfcheift für Phyſſt und Mathematik. 
gartner. Wien. (Q. 9.) 


Staats : und Kameralwiffenfchaften 
im Allgemeinen, 
Annalen der preuß. Innern Staatsvermaltung. 


Red, v. Baum: 


XI. 


Berlin, 


(Q. 9.) 
Beiträge zur Erleichterung des Gelingens der praftis 
fchen Polizei. Berlin. (Imal m.) 
Mittheilungen zur Beförderung der Sicherheitspfiege. 


Berlin. (2mal mw.) 

Staatsbürgerzeitung. Red, von Philippi. Dresden. 
(6mal mw.) 

Staatömann, der. Red. von Pfeilfchifter. Offenbach. 
(siwäanglos.) 


XIV. Technologie. 
Annales de P’industrie mätionale et etrangöre, Paris. 
(M. H.} 


Bulletin de la Societ& des encouragements pour Pin- 
dustrie nationale. (Nur an die Mitglieder der 
Gefelifchaft im Laufe des Jahres abgegeben.) 
Paris, (M. H.) 

Gewerbeblatt, weſtphäliſches. Münſter. (Imal mw.) 

Gewerbefreund, Schleswig » Holftein + Lauenburgiſcher. 
Ned. v. Biel. Kiel- (1mal mw.) 

Jahrbücher des polytethatſthen Juſtitüuts. Wien. Reb. 
Ned, v. Prechtl. (Bd.w.) 

Jahrbuch der Erfindungen. Red. v. Leng. Ilmenau. 
(iäprl. ı Bd.) 

Journal, polytechniſches. Ned. von Dingler. 

gart. (2mal monatl.) 

für gemeinnügige Kenntniffe. Karlsruhe. (M. 9.) 

+ Runft: und Gewerbeblatt. Ned, v. Vorherr. Müns 
den. (tmal mw.) 

L’Industrie. Lüttich. _ (6mal w.) 

Magazin der neuejten Erfindungen, Red. von Netto 
und Seidenmann. Leipzig. (M 9.) 

Mittpeilungen des Imduftrie: Vereins für das König: 
reich Sacjen. Leipzig. (alle 2 Mon. 1 Lief.) 

Recueil industriel, manufacturieur, agricole, comer- 
cial etc. Paris. (M. H.) 

Repertory of patent Inventions etc. London, (M.H.) 

of Arts, manufacturs etc. London. (M. H.) 

> Zeitung, polytechniſche. Nürnberg. (imal w.). 


XV. Handlungdwiffenfchaft. 
Archives du Commerce. Paris, (M. H.) - 
Handlungs » und Gemwerbezeitung. Ned. v. Günther. 

Potsdam und Berlin. (2mal mw.) I 
Handlangszeitung, St. Petersburgiſche. St. Peters: 
burg. (2mal mw.) 
neue rbeinifche, Mainz. 
Hamburgifche. (2mal m.) R 

— — Berliner. Red. v. Kuhn. Berlin. (5mal mw.) 
= — allgemeine. Nürnberg. (5mal m.) 

allgemeine, Ofen. (2mal w.) 
Journal für Manufaftur und Handel. 

(M. 9.) 

— - forHandel,Slojdock, Konst. Stockholm. (2mm.) 
Repertorium von Verordnungen ꝛc. in Finanze nnd Hans 
delds Angelegenheiten der beutfchen Bundesſtaa⸗ 

ten. Med. v. Berndt. Frankfurt a. M. (M. 9.) 


XVI. Bergbau und Hüttenkunde. 
Annales des Mines. Paris. (Hreftw.) 
Urhio für Mineralogie, Geognofie, Bergbau und 
Hüttenkunde. Red. von Karften. Berlin. (Hftw.) 
Jahrbuch f. d. Hütten: u. Bergmann. Freiburg. (jäbrl. 


Stutt⸗ 


(2mal mw.) 


— — 


St. Petersburg. 


ı 3b.) 
Journal f. Bergweſen. St. Petersburg. (M. 9.) 


XVII. Forft : und Fagdwiffenfchaft. 
Blaͤtter, kritiſche, f. Forft: u. Jagdwiſſenſchaft. Red. 
von Pfeil. Leipzig. 
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dorſt⸗ u. Jagd⸗Journal, allgemeines. Ned. v. Liebich. 
Prag. (M. H.) 

dorſt⸗ u. Jagdzeitung, allgemeine deutſche, von Beh⸗ 
len. Frankfurt a. M. (3mal mw.) 

Zeltſchrift f. Forſt u. Jagdweſen. Red. v. Wedekind. 
Frankſurt a. M. (O. 9.) 


XVII Landwirthſchaft. 


% Annalen der Blumiſterei. Mit illuminirtem Kupfern. 
Red. v. Reider. (D. H.) 

‘— — neue, der mecklenburgiſchen Landwirthſchaſtsge— 

ſellſchaft. Roſtock. (M. 9.) 

Hefte, landwirthſchaftliche, für das Herzogthum 

Schleswig und Holſtein. Kiel. (Oftw.) 

Annales de la Socièté d’Horticultare. Paris. (M. H.) 

—- de l’Institut horticole, Paris. (M. H.) 

— — de physique vegetale et d’&conomie publique. 
Paris. (M. H.) 

— — de l’agriculture francaise. Paris. (M. H.) 

-— -— de la Societe d’Agronomie pratique, ou Jour- 
nal des Jardins. Paris. (M. H.) 

Archiv der deutſchen Landwirthſchaft. Red. v. Pohl. 
Leipzig. (M. 9.) 

Biblioteque physico-conomique; ou Journal d’agri- 
culture etc. Paris. (M. H.) 

Hlätter, bippologifhe. Zeitfchrift f. verebelte Pferdes 
sucht. Ned. o. Graf Holmer. Hamburg. (Hftw.) 

Blamenzeitung. Red. v. Häßler. Sonderöhaufen. (alle 
14 Tage ımal.) 

Eorrefpondenzblatt f. Held: n. Gartenbau. Heilbr. (Dftw.) 

Sartenzeitung, allgemeine, v. Dtto u. Dietrich. Berlin, 
(mal w.) 

— — fchlefifhe. Neiße, (imal mw.) 

3- — allgemeine deutiche. Red. v. Fürſt. Paßau. (im.m.) 

3 Jahrbücher d. baner. landw. Lehr: Anftalt zu Schleiß⸗ 
beim. Red. v. Zierl. München. (iährl. ı Bd.) 

Korrefpondenzblatt d. würtemb. landiwirtbichaftl. Vereins. 
Stuttgart, (M. 9.) 

Mittheilungen Über Wein:, Obſt- u. Gemüfebau. Red. 

v. Mößler. Weijfenfee. (jährl. 12 Nr.) 

der Gefellfchaft 3. Beförderung des Uderbaues, 

Brünn. (D. 9.) 

Monatöblatt d. märk. ökonom. Gefellicyaft. 


Potsdam, 


iM. 9.) 
Neuigkeiten u. öfonomijche Verhandlungen. Prag. Ned, 
v. Undre. (2mal mw.) 

— — bauswirtpfchaftliche. Ned. v. Pohl. Leipzig. (D.9.) 
S Obflbaumfreund, der. Red. v. Fürft. Paßau, (1malım.) 
Revue horticole. Paris, (M. H.) 

Berbandlungen d. Vereins zur Beförderung des Gartens 
baues in den Fönigl. preuß. Staaten. Berlin. 
Wochenblatt, landwirtbfchaftliches. Wiesbaden. (1malıw,) 
#- - bed landwirtb. Vereins in Banern. Münch. (1m m.) 
Zeitfchrift, allgemeine öfterreich. f. die Landwirtbfchaft. 
Red. v. Mayer u. Elfuer. Wien. (M. 9.) 


Zeitſchrift f. db. landwirth. Vereine d. Grofperzogthums 
Heffen. Red. v. Pabſt. Darmftadt. (M. 2.) 
-— für den Landwirth, Gärtnersc. Prag. (1mal w.) 
für Schaafzucht. Königsberg. (M. 9.) 
— — Landwirthfchaftl. Red. v. Weber. Breslau, (D.9.) 
Zeitung f. Landwirthſchaſt u. Gewerbe. Red. v. Oteins 
mũller. &t. Gallen, (1mal w.) . 
f. Pferdes Liebhaber. Altona. (1mal mw.) 
landwirthſchaftliche f. Churheſſen. Red. v. Luck 
bardt. Kaffel. (M. 9.) 
allgemeine landiwirtbfchaftliche. 
Halle. (1mal m.) 
allgemeine öfonomifche, Red. v. Zimmermann. 
Naumburg. (mal mw.) 


XIX: Baufunft. 
Jouenal f. Baukunſt. Red. v. Crelle. Berlin. (Hftw.) 


XX. Kriegswiſſenſchaft. 
Journal, hanöveriſches militär. Ned. v. Glünder und 
Jakobi. Hannover. (Heftw.) 
Journal, the united Service, and Naval and Mili- 
tary- Magazine. London. (Q. H.) 
-— - des Sciences militaires des Armees de terre 
et de mer. Paris. (M. H.) 

Literaturzeltung, militärifche. Ned. v. Deder, Malis⸗ 
sewöfn ı. Bleſſon. Berlin. (Spt. Heft.) 
Militärs Wochenblatt. Red. v. F. preuß. Oeneraljtab, 

Berlin. (Imal w.) 
Register the military. London. (imal mw.) 
Tidskrift for Hästwanner och Londmänn. Stockholm. 
(M. 9.) 
Zeitfcheift, Öftere. militär. Red, v. Schel®. Wien. (M. 9.) 
— - für Kunſt. Wiſſenſchaft u. Gefchichte d. Krieges, 
Ned. v. Decker u. Bleffon. Berlin. (Spt. Hft.) 
Zeitung, allgemeine militär. Darmftadt. (2mal w.) 


XXI. Bildende Künfte, 
Eäcilia. Zeitſchrift f. d. mufital, Welt. Mainz. (Hftw.) 
Eutonia. Pädag. muſikal. Zeitfcheift. Breslau. (Hftw.) 
Journal des Artistes. Paris. (mal w.) 
rs im Gebiete der Tonkunft. Berlin. (imal mw.) 
Kunftblatt zum Morgenblatt. Red, v. Schorn. Stutt⸗ 
gart. (2mal w.) 
Mufeum, Blätter f. bildende Künfte. 
Berlin. (tmal mw.) 
Notizenblatt, artiftifches. 
(imal w.) 
Register of Arts. London. (M. H.) 
Repertoire musical. Gent. (1mal m.) 
Revue musicale. Paris. (1mal w.) 
Wochenblatt, artijtifhes. Frankfurt a. M. (1mal m.) 
Zeitung, fchlefifhe, f. Muſik. Ned. v. Mechtwald. Bres⸗ 
fau. (imal mw.) j 
mufitalifche. Red. v. Girfchner. Berlin. (2mal m.) 
— - muſikal., Leipziger. Red. v Fink, ipsig. (1malmw.) 


1 
Red. v. Rüder. 


Red. v. Kugler. 


Ned. v. Böttiger. Dresden. 





Bay erifde Annalen. 





Donnerflag 


Nro. 25. 


27. Februar 1834. 


Blatt für Literatur 
Nr. XVIL 





Inhalt. 


Sorb Vorcheſters Aufenthalt in Spanien ıc, Don A. W. Rebberg. 
— Eräblungen von Ernſt Rauvpach. — Vollſtandige alphabetiſche Sammlung der gegenwärtigen 


— NMachtrag zur Mecenfion des Werkes: Denkmale der Bautunk, 
Berfaffungs: und Berwals 


tungsnormen im Rönigreih Wapern, Bon I. €. Edriflied, (Schluß.) — Seltfame Inſchriften in Italien. 





Lord Porchefters Aufenthalt in Spanien waͤhrend 


der Revolution bes Jahres 1820. Aus! dem 

Engliſchen Überfegt, mit Bemerkungen über die 

neueften Greigniffe in England, von A. W. 

Rehberg, koͤnigl. hannöverfhen Geheimen Ka: 

binets:Rathe. 140 Seiten. 8. Braunfchmeig, bey 
Bieweg. 1834. 


Lord Porchefter, Sohn des Grafen von Cartarvon, 
mar im Jahre 1821, in welchem ein Theil der fpanifchen 
Armee unter Quiroga und Niego einen Aufftand erregte, 
um die Conftitution von 1812 wieder berzuftellen, mit 
feinem Freunde Me. Pufen in die füdlichen und ſüdöſt⸗ 
lichen Provinzen von Spanien gereift, um fih an dem 
Heerde der Bewegung von den Anfichten, Wünfchen und 
der Stärke der ftreitenden Parthenen zu überzeugen, 
Nah feiner Rückkehr in fein Vaterland verfafte er 
ein Gedicht in Manier der altkaftilifchen Poefie, das 
1825 erfchien und in bdeifen Vorrede und Anmer— 
kungen er die Ergebniffe feiner. Reife darlegte. Dieſe 
leptern benüpte der mit der Familie des Lords genau 
bekannte Ucherfeher, und verwob fie in ein Ganzes, das 
in einer fortlaufenden Erzählung die Reifeabeutheuer des 
Lords und eine raifonnirende Darftellung der damaligen 
politifhen Greignijfe Spaniens enthält, Auf diefe Weiſe 
erlitt Lord Porchefters Buch ohne irgend einen fremden 
Zufag dennoch eine geiftige Wiedergeburt, für mwetdye 
der Leſer dem Derfaffer mir "dankbar ſeyn Tami. Wir 
wiſſen nicht, 05 der edle" Lord Unter feinen Landéeleuten 
als Dichter einen ſolchen Rag behauptet, da man ber 
dauern dürfte, fein Gedicht nicht auch im einem beutſchen 





Gewande zu erbliden; daß aber das vorliegende Buch 
durch diefe Behandlung einen höchſt eigenthümlichen Reiz 
erlangte, der es eben fo fehr zur Lektüre des größern 
als auch des denkenden Publifums eignet, ift unftreitig, 
und es verdient defhalb gewiß die befte und eifrigite 
Empfehlung. Gerade jept drängt fi) die Lebensfrage 
des fpanifchen Volkes wieder auf; der Streit des Yabs 
res 1821 iſt wieder neu geworden; zwar werben bie 
Todten nicht wieder wach, doch genug der hölliſchen 
Geifter, um die Sünden des Vaters at feinem Rinde 
zu rächen. Wie die Frage entfchieden werbe, gehört 
nur dann in den Kreis des ruhigen Beobachter menſch⸗ 
licher Ereigniffe‘, wenn es zur Gefchichte wird. In dem 
aber, was gefchieht und was gefchap, find fich die eu: 
topdifhen Nationen durch die großen Ummälsungen, 
unter welchen fich das jekige Jahrhundert von dem ver: 
gangenen losrieß, einander fo nahe gebracht, daß, wenn 
es noch. vor faft Hundert Jahren der auferorbentlichen 
Erfcheinun ng eines Erdbebens bedurfte, um die Völker 
des enropälfchen Oſten von gleichzeitigen Erfcheinungen 
des Meften zu unterrichten, jeht die Wirkungen der mo: 
ralifchen und politifchen Erdbeben fchon ſchneller als die 
der phyſiſchen ſind und Fein Glied der europäifchen Völ: 
kerkette fihb von dem andern ausfchliefen, Niemand fich 
ber twichtigjten Erfibeinungen anderer Reiche ohne eige: 
nen Nachtbeil entfchlagen darf. Die Möglichkeit fich 
mitten im Continente zu ifoliren, iſt aufgehoben und es 
bleibt alfo nichts übrig, als, anftatt wie früher vor dem 
böfen Felnde beyde Hände vors Geficht zu halten, ibn 
muthig am jublichen und ihm if Beftigfeit und der alles 
prüfenden —2 begegnen. 

_ Wenn ber, Lefer 4 vorilegenden Buches in der Be: 
ſchreibung, der Reife felbft auch nicht auf fo zarte Gebilde, 
wie die Dolores’ nnd Dlalite’s in Huber reizenden 
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und der Onerilasanführer, in dejjen Hände 2. Porche⸗ 
ſter am Monferrat fiel, it eine mwürbige Parallele des 
buberfchen Barbudos. Auch das wird der Leer dem 
Verfaſſer verzeiben, wenn er (L. Porch.) an die ruhige, 
glei fortfchreitende Entwidlung Englands gew 
Ba u bei det Corte nicht übereinjtimmen Be -0 
die von abftraften Wahrheiten erfüllt, das Beftebende 
für fo verberblich anfaben, daß fie fich berufen hielten, 
es von Grund aus zu zerflörem und dann erſt nach eis 
nem Spftem, dem die Wirklichkeit ihre Geltung verfagte, 
wieder aufzubauen. Um jedoch bem Leſer nicht 
der Weife mancher Necenfenten durch eine zu —30 
Darſtellung die Lektüre des Buches ſelbſt unnöthig zu 
machen, fügen wir nur noch hinzu, wie ſehr gerade bie 
fpanifche Nation die Aufmerkfamkeit der übrigen verdient 
und wie ungerecht wie in unſerm Urtheile ſeyn würden, 
wenn wir desivegen, weil wir un ewohnt find, uns Spa- 
nien entweder in einem Akte der Selbftzerfleifchung oder in 
ſtlaviſcher Ernledrigung zu denfen, dem Volke die Mög: 
lichkeit aller Erhebung abfpreshen wollten, Wer bedenkt, 
von welch geringen Unfängen die Spanier in ihrer Ge: 
ſchichte andgingen , wie ihr erſtes Auftreten Kampf 
en die Feinde ihres Glaubens war, bis es ihnen 
land, auf Koften berfelben den Sieg der Religion 
und der politifchen Freyheit zu erfämpfen; wabrlich! 
ein folcher würde fih, wenn er zweifelte, daß auch die: 
fer, Nation ein freudenvoller Tag kommen werde, chen 
fo ſehr an der Macht der göttlichen Barmberzigkeit ver: 
fündigen, wie an der Nätur des Menfchen, wenn er 
das erite Beftreben einer Nation, ſich aus tiefem Schlafe 
zu ermannen, das mißglückte, weil es rg au den 
allgemeinen Gebrechen der Zeit nicht glücken Fpunte, 
ftatt mit Mitleid mit Hohn, fkatt mit der auch dem 
irgenden Nebenmenfchen gebührenden Liebe mit Weber: 
mutb und Verachtung betrachten wollte, Es iſ eine 
in. ber Natur des Menfchen gegeliudere und daber, mau 
Tönute jagen, auch wider. feinen Willen fi dere wende 
Grfpeinuug, daß, wenn ein Gejchlecht oder Volf ‚aus 
langem Taumel erwarht und den gegeumärtigen Zuftand 
mit dem vergleicht, den es ſich wuͤnſcht und vorſtellt, 


jener ibm fo unerträglich erſcheint, daß es ‚das frühere 
zu vernichten, ja ern das ubenfen Age Bi vertilgen 
em eigenen, 


8— und nur von der Sram u 
meſſen Heil erwartet; — e tue arte inung ı die Die größ: 
ten ——— in der W geſchichte bervorbrachte , 
die fich fo oft wiederhofen wird, als c# eine Jugendäeit 
des Einzelnen, eines Gefchlechtes oder Bo ge 
wird, und nur danu verberblich it, wenn mgber we | 
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um gerbient mit dem Willen fer V wor 
— ft u — Bni var man > od: m 
®. Porcheiter, welcher die Menfchen in den verfchte: 
denartigſten Geftalten beobachtet bat, umd die Nothiven: 
digkeit Pennt, aus welcher unfere Handlungen gewöhnlich 
durch die Verwicklung von Umftänden und Verbältniffen 
ben, beurtbeilt, was er gefeben, mit- : 
iger Dilligkeit. ‚Er zeigt die ai ÜIR — 
getroffen, Die Fehler, die hätten vermieden werden fol: 
len, und befchreibt die Nacht des Trübſales, die endlich 
das! verehrte Treiben bedeckte. Entfprojfen zwar aus 
dem ungeitigen Verfahren der Cortes nur die unglück— 
, lichiten Folgen, jo find doch in dem Charakter der Na: 
tion noch genug Keime Pünftigen Gutens; denn es fprengt 
die Vorfehung die Plane der Menfchen ‚ und führt ihre 
eigenen Zwecke mit den ſcheinbar  geringfügigften Mit- 
telu unter den Trümmern menſchlicher Größe und Elends, 
—— und Der: Verzweitflung mitten. bin: 
Du * y j 
Der F. Hannöd. geheime Kablnetsrath Rehberg, dem 
Wwir Diefe vor uns Tiegende Zuſammenſtellung jener fpa: 
nifchen, Ereigniffe verdanken, fand ſich bewogen, über 
eine: nis noch Mäher liegende —— Einiges a 
sugafügen Es iſt Dieß die mit Der Nefoem des englis 
ſchen Porlamentes begonuene Reform Des eng RE 
ted, ein um fo denfwilrdigered Creigniß, daes, wie ie 
an- einem Anderen Otte") ’erwäbnten) — * den zum 


Peg des geh Aue“ —5 
einer R i ng 0 ene_ 
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nem andern Volke bewirkte. Möglich aber, daf gerade 
deshalb aur Wenige ihm die gebührende Aufmerkſam— 
feit widmeten. Rebberg, welcher feit-mebr als einem 
halben Jahrhunderte neben feinem Wirken als Staats: 
mann, die Begebniſſe Englands und Franfreichs unun⸗ 
terbrochen verfolgte, hielt es in feinem T7ften Jahre 
nicht. für unwichtig, als Nachſchrift zu dem vorliegenden 
Buche eine Purze Gefchichte der Eutwiekiung des Reform: 
principes in Cugland und der dadurch verurfächren Um 
geftaltung des englifihen Staates, gegen welche fein 
Freund, nunmehr Lord Caruarvon, fid in dem Oberhauſe 
fo Heftig ausgeſprochen, und dadurch ſcheindar in einen 
Widerfpruch mit feinen frühern Anfichten getelt hatte, 
zu, Schreiben. Diefe ul, iſt abrbaft aut 
ein Viufter an Kenutnif der Begebeiheiten,. Sind 
und ‚Kraft des Ged end wie, des — 5— 


lange der deſer diefer Blätter daher ja Feine 

— BE PEN — 
ae {ft der, Itbegriff der teneften englifch 

J "U ‚derfelben, Sie ia 


mn 
2) Da dem 


ef in Di - 
— RR ag En 
Wu mer: 
mt 


— 9 — 


werden, wie alle Schriften dieſes Verfaſſers, Die im ei: 
nein thatenvollen Leben den Kampf gegen Unmaß, Uns 
recht und alles Unzeitige, ohne Edmund Burkes Abwei⸗ 
dungen’ mit gleichem Feuer und gleicher Ausdauer führte 
und noch fühert. Mögen andere politifche Schriftfteller 
der Deutſchen einer größeren Popularität ſich erfreuen, 
ergs Verdienſt und Ruhrn find fo tief eingegraben, 
wenn Die Namen anderer längſt vor dem Hauche 
der Zeit verwiſcht find, der ſeinige erſt hervortreten 
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i Br Y i | 


Nachtrag zur Necenfion des Werfes: Denkmale 
> der Baufunft ꝛc. v. Sulp. Boifferde, 


— 


Die in den Mättern Neo, 11 u. 12, entbaltene 


teeffühe KritiE des Heren b. Sthrdter Über die Denk‘ 


male der Baukunſt, herausgegeben don Hrn. Sulpiz 
Boifferse, gibt zu folgenden Bemerkungen Beramnlaf- 
fung. 

Uns berfelben gebt hervor, daß bis jept in Deutſch⸗ 
land nur von zwey freyſtehenden Tauffapellen öffentliche 
Erwähnung gefrheben it, wovon die eine in Bonn, bie 
andere in Dobberan im Meklenburg fteht. 

Der Schreiber diefet Heilen ift fo glädtich, über 
eine dritte Nachricht geben zu Fönnen, melde auf einem 
Berge ben dem Dorfe Dberwittighaufen in dem Groß: 
herzogthume Baden, fünf Stunden von Würzburg ent- 
ferne, fich befindet. le he 

Diefe Kapelle trägt die unverfennbarften Spuren eis 
nes hoben Alters, fo wie ihrer früheren Beftimmung. 
Das Dorf liegt am Fuße des Berges, die Kapelle aber 
ffebt "gang Moliet auf einer Stelle deffelben;, no fein 
fleitet Abhang gegen —— gekehrt iſt. Ich 
eriunerte ‚pier an die Bitte der erſten Chriſten, ihre Kir: 
chen auf jenen Plägen zu errichten, die ſchon im hohen 


Kufe vd Heitigkkit ben den Beiden ſtandein. Liegt die 


Wahrheit diefer Angabe in der Natur der Entwickelung 
des Chriftenthumes felbft, ſo Kiefern mehrere in neuerer 
Zeit vorgenommene Uusgrabungen nicht minder inte: 
reſſante Belege. 

Der Grundplan unferer Kapelle bildet ein Achteck. 
woben ber Abſtand von je zwey parallelen Seiten 44 


hub beträgt. In der Mitte ſtehen 4 Pfeiler, welche: 


& 

dem Beinen Thuente ald Stüpen dienen. Der untere 
Theil bis zum Dachgeſims ift ganz Im bygantiniſchen, 
oder mit Deren Boiſſeree zu fprechen, im romaniſchen. 
das Dachgeſims, das Dad und das Thümmchen aber 


in dem dentfchen Style des thten und 15th Jahrhun— 
dertö gebaut. 

Ein Ablaßdrief ertheilt ſchon im 3. 1285 allen dem: 
jenigen, welche „bülfteiche Hand geleiftet hatten, oder 
im Kampfe mit dem Tode einen Theil ihres Vermögens 
zur Unterhaltung des Gebäudes vermachten“ *), 40 Tage 

vou Die ihnen anferleglen Buße, 

Die Wandfäulen in dem Portale mit ihren berrlich 
gearbeiteten Rapitäfen, im welche die damaligen Künſt⸗ 
ber: deicht bewegliche, zarte Formen in unendlicher Man: 
nigfaltigkeit darzuſtellen wußten, und mit ihren fchön 
profilirten Piedeſtalen, den Zeugen ihrer Abkunft, tcas 
gen den nach einem Halbkreis geformten Bogen von 
Fuß Durchmeſſer. N 

Der Schlußſtein diefes Bogens enthält in Basre— 
lief eiten menfchlidyen Kopf mit Hörnern, langen und 
breiten Ohren und Flügel, und unter diefem eine Schlange 
und ein Kind. Auf dem zmenten links folgenden Ge 
woͤlbſtein iſt ein phantaftifches Thier ausgehauen; der 
Bieknächft Folgende zeigt ein Thler und unten ein Kind; 
im Tegten Steine auf dieſer Selte ftehen unbekannte, 
mnftifche Zeichen. Neben diefem Steine, jedoch ausge: 
ſchloſſen vom heillgen Chelus, ift der Teufel mit einer 
Kette an einen Pfahl gebunden, mit den Krallen ber 
ausgeſtreckten Hand ein, Kind haltend. Die Gemölb- 
fteine des rechtfeifigen Theiles des Bogens tragen aller 
ley moſtiſche Zeichen; einer derſelben zeigt aber ein Kind 
in Wickelkiſſen, woben die Wickelbander deutlich ausge 
bauen find, Nechtd und unks des Bogens ſtehen zwey 
männliche. Figuren mit Tangen ‚geraden Stäben in Prie⸗ 
fterffeidung. 


Der: menfchliche, Kopf auf dem Schlußſteine mit dem, 
Kinde und mit feinen aus ‚dem Tbierreiche entnommenen 
Artributen stellt: Johannes den. Täufer vor; Stärke und 
Macht bezeichnen. die Hörner, ſcharfen Gehörſiun Die 
Drew; himmliſche Beziehung. die Flügel, und. Klugbeit 
die, Schlange, Mit biefen, ‚Fräftigen Waffen. ſchützt die 
Tanfer gegen die Nachitellungen- des Teufels , welcher _ 
dadurch in Feſſeln geſchlagen wird; aber fein. find die 
Kinder, welche der erſten Weihe entbebren. 


Sp leicht auch diefe Enträthſelung iſt, fo ſchwer 
möchte der Sim der Übrigen zw eutdecken fern, inzwi⸗ 
ſchen diirfte doch jene für den vorfiegenden Zweck ans- 
reichen, 

Auch das Innere diefer Kapelle war mit Basreliefs 
geziert, wurde Aber durch einen Anwurf von Mörtel 
bedeckt. 

Ich. beſie über dieſelbe eine geometriſche Zeichnung; 
und da ich Gelegenheit hatte, die Auſmerkſamkeit Seiner 
Königlichen Hoheit des. Großherzogs von Baden dahin 
zu. leiten, eheän welche auch Die Befehle zur. Er 
baltung derſelben ertheilt Haben, fo dürfte diejes ſchöne 
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und, wie wir ſcheint, lehereiche Denkmal bpyantinifcher 
Kunft noch fpäten Zeiten aufberwaprt bleiben. 





Erzählungen von Ernft Raupad). Leipzig, 1833. 





Wenn man Im Winter einen Dichter liest, fo iſt 
es gerade fo viel, als ginge man im Frühlinge fpazte: 
ren, fagt ein Dichter, und hat darin wohl Recht, wenn 
er mit feinem fchöpferifchen Geiſte Wundergeftalten, neue 
nie gefehene Gegenden vor unferm geiftigen Auge ber: 
zaubert, daß wir mit Freude den Gefprächen derfelben 
laufchen, ihr Leben betrachten und uns in den Lenzge— 
filden der Zauberin Phantafie ergeben, wenn fie uns 
bald auf fonnige Blumenmatten, von Quellen und Bä- 
hen bdurchriefelt, von Wundervögeln belebt, von neuen 
lieben Geftalten durchſchwärmt, oder in Waldesdunkel 
und bergumfchloffene Thäler führt. Leider find die mei: 
ften Schöpfungen unferer neuejten fchönen Literatur edel: 
bafte, widrige Henker: und Tollhausgeftalten, die mit 
allem Pomp der Rede, mit aller Breite ihres gemein 
boshaften Tagtreibend und nur fieberhaft ergreifen, fel- 
ten oder nie aber unfer Gemüth anfprechen; fie find, 
wie ein großer Schriftjteller fagt, wohl im Stande, uns 
fere Haare empor fträuben zu machen, aber nie unfer 
Herz mit liebender Theilnahme zu feifeln. Der deutfche 
Charakter fcheint fih durch beftändiges Nachahmen, fo 
wie in feinem politifhen Glauben und Treiben, fo auch 
in der fihönen Literatur allmählig ganz feiner liebevollen 
Gemütblichkeit zu entäuffern und jener biedern Anmuth, 
Treue und Tugend zu vergeffen, die ihm urfprünglich 
eigen ift. Dieß ift denn gemißermaßen leider auch bey 
den Erzählungen eine® unferer jepigen beften dramati— 
fhen Dichter der Fall, die ich mit großer Erwartung 
zur Hand nahm. Die erfte Erzählung, die ſchöne 
Müllerin, ift angenehm gefchrieben und man liest fie, 
wenn auch nicht mit fteigendem Intereffe, doch mit Wohl: 
gefallen und freut fich einiger mohlgelungenen überra: 
fhenden Scenen. Wahrhaft erfchütternd ift die zweyte, 
ber Profelit. Gin Graf, reich, jung, ſchön, beman- 
dert in der Welt, verführerifch und eitel, des Glückes 
bey dem weiblichen Gefchlechte gewohnt, dem bald die 
ganze Welt Peine neue Freuden mehr bieten kann, ver: 
läßt unzufrieden und gefättigt an. Runftanfchauung und 
Erdenluft Jtalien; auf dem Wege äuſſert er fich bitter 
über die Gegenfähe des fihönen Landes und die Fatho: 
lifche Religion. Cine junge fehöne Abtiffin aus einem 
vornehmen Gefchlechte, ſchon früh aus Neigung dem 
Klofterleben geweiht und jegt von Nom zurückkehrend, 
mo fie in Gefchäften war, bört feine Yeufferungen, das 
Gefchi führt fie auf dem Wege mit dem Grafen zus 
fammen und im feommen Eifer will fie denfelben für 


ihre, Kirche, gewinnen, indem fie feine Zweifel und Ein: 
würfe auf alle Weife zu widerlegen, zu entkräften fucht. 
Der Graf borcht, freut fi über das meue Abentheuer, 
und mäbrend er allmählig befiegt ſcheint, lauert er ‚auf 
den günjtigen Augenblick, die fromme begeifterte Nonne, 
die mit den Verführungsfünften der Welt ganz und gar 
nicht befanne iſt, zu befiegen und feinen Triumphen über 
weibliche, Tugend die Krone ‚aufzufegen, Der Uugenblic, 
in dem die Fromme durch feine, Hingebung. getäufcht; 
ihn ihrer Kicche gewonnen glaubt und in ihrer Freube 
fi) ſelbſt vergißt; iſt der mwohlberechnete Moment bes 
geſchickten Verführers zu ihrer Entweihung. Mit zer: 
riffenem Herzen, ohne den Grafen noch einmal zu feben, 
reiöt fie ab, ein Billet benachrichtigt ihn, in einer Stadt 
barre fie feiner, dort lönne er fie ben dem Pater Am: 
brofius erfragen und fie boffe, er werde fein Verbrechen 
durch Neue und aufrichtige Aufnahme in, den, Schooß 
ber Fatholifchen Kirche ſühnen. Uber fie harrt vergebens. 
Er kehrt auf feine Güter zurück, glänzt in allen Ger 
fellfchaften, am Hofe, fteige-von Würde zu Würde und 
will ſich nach mehreren Jahren ‚ endlich ‚mit einer eben 
fo reichen als Liebenswürdigen Jungfrau vermäblen. We: 
nige Tage vor. der „Verlobung erhält die ‚Braut eine 
Warnung über den Charakter ihres Bräutigams;. dieſem 
überreicht fie ben feiner Ankunft einen in jenem Briefe 
eingefchloffenen Zettel, und als er darin die wenigen 
Worte gelefen: ch Harrte deiner vergebens im Klofter, 
num harre ich deiner vor dem Nichterftuble Gottes, ſcheint 
die Erde unter ibm zu verfinfen, er ſtürzt fort, die 
Dermählung unterbleibt, umd in Bädern, neuen Plänen 
und Genüfen fucht er ſich zu zerſtreuen, fein Gewiſſen 


zw übertäuben. 
(Schluß folgt.) 





Vollftändige alphabetifhe Sammlung der gegen: 
wärtigen Berfaffungs » und Berwaltungsnormen 
im Königreih Bayern, von W. C. Chriſtlieb, 
Aovocaten in Ulm. Erfte Lieferung von A bis €. 


j Schluß.) 

So viel auch der Titel dieſer Schrift verſpricht, ſo 
wenig entſpricht dieſe ihrem Zwecke in Rückſicht der Voll⸗ 
ſtändigkeit. So vermißt Ref. unter der Rubrike Advo⸗ 
katen bie Verordnung vom Jahre 1812, Regierungs— 
blatt von 1812 Seite 159, wodurch ausgeſprochen ift, 
daß auf die fich auszeichnenden Advokaten bey Dienſter⸗ 
ledigungen im Juſtizfache befonderer Bedacht genommen 
werden folle. Unter dem Titel Depofiten vermißt Re 
ferent die Verorbnung von 1802, Negierungsblatt von 


— 


Jahre 1802 Seite 514, den Umlauf der Depoſitengel⸗ 
der betreffend. Der Titel Pupillem fehlt gang; foll 


etwa‘ das Pupillar- Rechnungsweſen dieſe Rubrite umfaf: _ 


fen, ſo mangelt ‚jedenfalls die Verordnung von 1805, 
Regierungsblatt: Seite 297, welche befiehlt: das Pupil- 
Iamvermögen: nicht zum Unkauſe ausländifcher Stantspa: 
piere und nur zu imländifchen zu verwenden. Der Ti: 
tel: Ubgebrannte, Fruchtbänme; Kreuggänge, 
Leihbbibliothek, Nachdruck u. a. m. fehlen ganz. 
Da Refe ohne das Werk Blatt für Blatt zu durchge: 
ben, nur einige Blätter, wie es der Zufall wollte, auf 
geichlagen bat; ſo mögen diefe wenigen Angaben: zu der 
Behauptung berechtigen, daß: man Vollſtändigkeit von 
diefen Werke nicht zu erwarten habe. 


Ben dem Buchdrucker Dannbeimer in Kempten er: 
fehlen im männlichen Jahre 1813 ein Katechismus ber 
F. Hader. Geſetze und Verordnungen ıc., ohne Angabe 
des Verfaffers. Diefer Katechismus ift in Hefte abge- 
theilt. Ref. find 14 Hefte von diefem Katechismus be 
Fannt. Das ite Heft enthält das Gemeinde: und Gtifr 
füngswefen; das 2te die Gemeinde: Wahlordnung; das 
Ste die Brandverficherungs + Ordnung ; das Ate das Edift 
über die Ständeverfammlung; das 5te das Hypotheken⸗ 
gefeg; das Hte die Zuftruftion über den Vollzug des 
Hppothefengefehes ; das Tte das Gefeh über das Ge: 
mwerbsivefen ; das te das Gefeh Über die Heimat; das 
Hte das Gefeh über Anſaäſſigmachung und Verepelichung ; 
das 10te die Verorbniingen über die Umlagen für Ge 
meindebedbürfniffe ; das 11te das Geſetz über die Be: 
handlung der Difteiftd+Umlagen; das 12te die Verord⸗ 
nung über Peräquation der Kriegslaften,; das 15te das 
Gefep Über Ereditvereine der baher. Gutsbeſiher; das 
säte die Inſtruktion zu den Grundbeftimmmmgen für das 
Gewerbsweſen. Cinige dieſer Hefte find mit Regifter 
verjeben. 


Gefepe und Verordnungen in Form eines Katechis: 
mus zu bearbeiten, diefes mag für jene, die fich darin 
unterrichten wollen, allerdings ganz zweckmäßig fen, 
aber Gefchäftsleuten leiften fie zum fchnellen Nachſchla⸗ 
gen einer Gefepeöbeftimmung einen befondern Vortheil 
durchaus nicht. 


Im Jahre 1821 gab der königl. NRegierungsfefretär 
Stimel in Augsburg eine vollſtändige Sammlung ber 
Novellen zum Conferiptiondgefege und anderer auf die 
Militärpflichtigkeit Bezug habenden Verordnungen heraus. 


Die Umentbehrlichkeit der zum onferiptionsgefeße 
erfolgten Novellen, welche im Zufammenhange noch nicht 
abgedruckt find, fiir den Eonferiptionsbeamten, den Rechts⸗ 
anmalt und alle, bie fi mit biefem Gefchäfte zu 
befaffen, oder Andere hiebey zu vertreten haben, bewo—⸗ 
gen den Verf., diefelben in chronologifcher Ordnung zus 
fammen zu ftellen und zur Erleichterung bes Gebrauches 
deffel n vollftändiges alphabetifches Negifter zu vers 
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faffen, welches nicht nur auf die Neferipte, ſondern 
auch auf diejenigen Difpofitionen des Geſetzes und ber 
Vorſchriften Hinmweife, die hiedurch eine Abänderung er 
titten haben. Der zwente Band erfolgte im 9. 1877. 
Der Werth diefer Sammlung iſt nicht zu verfennen, 
fie verfchafft eine mefentliche Erleichterung in den Eon 
feriptionsgefchäften. | 


Im Jahre 1829 lieferte derfelbe Verfaſſer einen voll- 
fländigen Inder zum Gefepe über die Ergänzung des 
ftehenden Heeres, nebit einem Abdrucke des Geſehes 
ſelbſt, fammt Inbaltsanzeige, einem Gefchäftöfnlender, 
und mebrern einfhlägigen Beftimmungen und Weberfich- 
ten. : Zwey Jahre fpäter erfchien vom nämlichen Verf. 
eine Zufammenftellung der Vorſchriſten zur Anwendung 
und Vollziehung des Geſetzes über die Ergänzung des 
ftehenden Heeres mit Formularen, Regifter und einem 
Gefchäftöfalender, dann einer befondern Auswahl von 
Geſchäftstabellen, Weberfichten und Formularen, eben: 
falls mit einem Wegifter, welches eben fo fleifig und 
zwecfmäßig gefertigt iſt, als die zu feinen vorftehen- 
den Schriften. 

Im Jahre 1823 gab der Rechnungskommiſſär Sta— 
delmann eine fojtematifhe Zufammenftellung fämmtlis 
cher in den baner. Regierungs = und allgemeinen Intels 
ligengblätteren erfchienenen Verordnungen und Verfüguns 
gen der oberften Staatö: Central: und Provincialbehör- 
den vom Jahre 1799 bis 1822 einfchlüßig heraus. 


Der Verf, fagt in feiner Vorrede: Bey ber zahleeis 
chen Menge der Geſetze, Verordnungen und DVerfüguns 
gen, welche feit der Regierung unferd erhabenen Mo: " 
narchen in den Jahren 1799 bis 1822 in biefer für 
Bayerns Ruhm und Größe ewig denkwürdigen Epoche 
— duch die Regierungsblätter Öffentlich befaunt gemacht 
mworben find — möchte es den Gefchäftsinännern jeden 
Standes und Ranges, vielleicht auch den Fünftigen Ge 
ſchichtsſorſchern, nicht unmwillftommen fenn, bey jeder Mar 
terie der verfchiedenen mannichfaltigen Verfaffungs » und 
Verwaltungszweige, alle darüber erfchienenen Verorb: 
nungen in einer Purzen Meberficht benfammen verzeichnet 
zu finden. Es fen der Zweck der gegenwärtigen chro⸗ 
nologifch » foftematifhen Zufammenftelung ein kurzes 
Repertorium diefer Urt zue Erleichterung der Gefchäfts: 
männer zu liefern. Alle Verordnungen fenen nah Das 
tum und Betreff (lebterer, mo er nicht binlänglich fchien, 
noch mit Zufägen erläutert), dann mit ber Seitenzahl 
des Regierungsblattes, genau zufammengeftellt; verwandte 
Gefepe, fo weit ed nur immer möglich, ben jeder "Ma: 
terie allegirt, und es babe ben diefer Zufammenftellung 
bauptfächlih ‚der, den k. Staatsminifterien gefeplich ans 
gewiefene Wirfungdfreis zum Leitfaden gedient. 


Nun führt der Verf. die verfchiedenen Quellen an, 
melche er benũtzte. Diefe befteben in Intelligenz:, Re: 
gierungs: und Gefepblättern. Die durch die Derord: 


nung vom 1, Jänner. 1806 aufgebobenen : befondern Re 
gierungsblätter zu Amberg, Meubung;. Würzburg und 
Ulm, wurden wegen ihres bloß provinztellen Intereffe 
weggelaſſen. Der ſyſtematiſchen Zuſammenſtellung dar 
Verordnungen gehet: eine Juhaltsüberſicht voraus, und 
u einem alphabetischen Regiſter ſchließt ſich diefe Samum⸗ 
ung. 

Wenn der Verf. ſagt, er babe die im Jahre 1806 
aufgehobenen befondern Regierungsblätter we ihres 
bloß provinziellen Jutereſſe weggelaſſen, fo kann Ref. 
dieſem Grundfaße nicht benjtimmen, und zwar aus dem 
Grunde, weil der Fall leicht eintreten Fann, daß eine, 
für einen beftimmten Kreis exlaffene Verordnung, im 
vorkommenden Halle auch in andern Kreifen Umwvendung 
finden Bann ; ſo z. B. ift in dem ſchwäbiſchen Regieruugs: 
blatte vom Jahre 1805 eine Verordnung: wegen den, 
bey in. fremden Staaten berrjchenden Epidemien zu trefr 
fenden Vorkehrungen. Solche Verordnungen finden. in 
jedem XKreife bey vorkommenden , gleichen Fällen ihre 
volle Anwendung, und es iſt für die Gefchäftslente au: 
derer Kreife eine große Gejchäftserleichterung, da einen 
Anhaltspunkt zn finden, wo ed an allgemeinen Bejtim: 
mungen fehlt. Üebtigens vermißt Ref. auch “in biefer 
Sammlung mehrere Verordriungen, und fie if nichts 
meiliger, als volfftändig. 


Im nämlichen Jahre -1823 erfchieh auch ein Lexikon 
der baper'fchen Gefehe, Verordnungen, Inſtruktionen 
und Neglementarverfügungen von Anton Barth, Bür: 
germeifter zu Augsburg, im Verlage der Kunft: und 
- Buchhandlung des Cominierzienrathes Bürglen dafelbft. 


Der Verf. fagt in der Vorrede: Seit der Einfüh⸗ 


enng der neuen Staatsverfaſſung fen Fein allgemeines 
Geſetzlexikon mehr erfchlenen; es laſſe fih, ungeachtet 
feüher ‚unter verfchiedenen Titeln, und in verfchiedenen 
Bormen alphabetiſche Repertorien und Zuſammenſtellun⸗ 
gem der Geſehe herausgegeben wurden, an der Roth: 
wendigkeit eined neuen Werfes der Urt, um fo weniger 
zweifeln, als eben in der jüngften Zeit mehrere zuin 
Theil offisiefe Sammlungen früher nicht öffentlich bes 
kannt gemachter Verordnungen, Inſtruktionen und Res 
glementarverfügungen im Drucke erfchienen jenen. Dieß 
allgemeine Bedürfniß babe Anlaf zu gegeuwärtiger Samm⸗ 
lung gegeben ; der Beyfall, welcher dem Wagner'ſchen 
Lexikon zu Theil geworden ift, babe die Form beſtunmt. 
Die Anlage ded Werkes felbft fen folgende: 1) dasfelbe 
dehne ſich über alle Gefepe, Verordnungen, Juſtruktio⸗ 
nen und Reglementarverfügungen in allen Fächern der 
Geſeßgebung, mit Einſchluß des bayer. Civilrechts, des 
Civilprozeſſes und der: Strafgefeßgebung aus. 2) Ohne 
Ausſcheidung der Dinterien nach den Staatsverwaltungs⸗ 
Branchen (was nur das Auffinden erfchwere) würden in 
rein alphabetifcher Ordnung bey jedem Begenftande die 
denfelben betreffenden dermal geltenden gefeplidhen Be: 
flimmungen und Vorfchriften, zwar mit Hinmweglaffung 


alles Überflüßigen gegeben. 5) Die früher beftandenen, 
dermal nicht mehr. geltenden gefeplichen Beſtimmungen 
und Vorfchriften würden nne in fo weit aufgefüchrt als 
fie zur Bildemg einer Geſchichte der Legislativn Über. den 
betreffenden  Gegenftand dienen, und entweder die Mö- 
tive det zur Zeit geltenden Gefepeönormen ‘et 

oder die Verſtändlichkeit und Interpretation: derſelden we 
leichtern. 4) Ben jeder Gefepäsitelte,; Vorſchrift oder 
Inftrußtion ſey nicht mur das Daium derſelben, ſondern 
anch die: Stelld, von welcher ſte erlaſſen oder’ · ausge 
ſchrieben, und zugleich die Quelle aus welcherifle ‚ent 
nommen wurde, bezeichnet: - 57 Da im den 

blättern der Kreife mehrere allerhöchſte Reſcripte die in 
den Regierungs + Geſetz = amd Ymtelligengbtätterw des 
Reiches nicht vorkommen, aber doc allgemeine Normen 
und Vorfchrijten.enthielten, entweder volljtändig abgedruckt, 
ober doch ertraftive ausgefchrieben fenen ; , jo babe man 
auch. dDiefe,. fo: wie bie Bene einzelner Kreisftel- 
len — infoferne fie beſondere Vorfchriften euthielten - 
mit Ausnahme des in Gefepen und Verwaltung von den 
Übrigen Kreifen vielfach unterfchiedenen Nheinfreifes, in 
das ‚Befeplericon aufgenommen. 6) Weil. eim Gegen: 
fand oft mehrere Benennungen habe, und es daber-das 
Auffinden wefentlich erleichtere, wenn: derfelbe unter Dies 
fen verſchiedenen VBenennungen vorfomme,- und ben ei⸗ 
nee jeden derſelben wenigſtens auf das Hauptwort hin⸗ 
gewieſen werde, mo man ‚dies einfchlägigen . geſezlichen 
Beſtimmungen „finden -Eönne, . ſo fen dafür befondere 
Sorge getragen, und auf die verfchiedenen Schlagwörter 
vorzügliche Aufmerkſamkeit verwendet worden 7) So⸗ 
bald alle Hefte durch das ganze Alpbabet vollendet jenen, 
würde unverzüglich ein ‚gleichfalls - alphabetiſch geordne⸗ 
ter, md in der nämlichen Manier bearbeiteter Machtrag 
über die, wäbrend dem Drucke neu erlaffenen oder ab: 
geänderten Geſeße, Verordnungen, Inſtruktionen und 
Reglementarverfügungen ausgegeben werden, wodurch 
das Merk ſeine Ergänzung empfange, und mit dieſem 
Zeitpunfte den voljtändigeh Inbegriff aller geltenden ge: 
feglichen Beſtlmmungen und det Geſchichte der —— 
tion enthalten werde, Bon dem Geſeßtlexicon erſcheine 
von mim an ununterbrochen bis zur Vollendung des gan: 
zen Werkes, jeden Monat ein Heft, um den Preis von 
44 ®e. für den Drogen, Das Heft zu 16 Bogen 
koſte ſonach ı fl. 12 Pr, md 3 Bei für das Broſchiten. 


Der Derf. jagt, er. babe fein Gefepleriton nach: der 
Form des Wagner'schen Univerjallericons bearbeitet, und 
diefem Grundfühe zu Folge find in diefem Geſehlexikon 
die Verordnungen fo umftändlich, tie in dem von Wag⸗ 
ner mifgenommei, wodurch basfelbe fo bänbdereich mid. 
Der drei e Band enthalt erft die Titel unter dem 
——— und einige wenige Yon dem Buchſia— 
ben M. 


Wenn man erwägt, das dem Grfchätien des 
Bagner’fhen Lerifond noch Feine Regierungsblätter be 


fanben , ‚und bie Ar eneralienſammlung ſchon eh * ** überfiept bier alle RAM über e 

pn re in ieden Ge N zugleich hun 

fhäftgmanus. —— * uer — — ch Huterp d9s Ceipänfchte och quffinden. 

N A —— 
fi 4 

Meat fung zum, zhell entbebelidh, zu, ua — 


Dieſes it jedoch nicht der Fall den den‘ — 
Blättern, die jeder Gefchäftsmann und ſelbſt viefe Pris 
vate'befipen. Ob unter dieſen in’ Beyiebung auf Pro- 
mulgation. der Derprdaungen ee Verhaltniſſen 
eine jo. uiuſtaͤndliche Ausfuͤhrung derſelben im. einem. Les 
gikon. endig erjcheint, ‚will Referent dem —** 
dee Geſchaſtsleute jeibſt überlaffen, Daß Doͤllingers 
Repertorin für den Geſchaͤftsgebrauch viel zwechnäßis 
gerät, kann nicht in Abrede geftellt werden... Auch laßt 
fih,, nicht; abiehen „ marum, ber Verfaſſer des, —— 

deu Lexikogs nicht auch die. vielen, in Doͤlllngers 
as uorkonmenden ‚als gugedeuckt bezeichneten. 2 je 
ordnungen aufgenommen ‚babe, Zudem kommt. noch, 


daß man, wenn ſich bie; —8 eines * 


ſo ‚in ‚Die ‚Länge ‚pinauszieht, daß. der erſte Band iur, 
—* 4825 erſcheint „und im 4855 ungefähr * 

lite des, 6 volleubet, Kr glich, bis dieſes 
— 
ſchon wieder als veraltet betrachten, kaun. 


Bon dem ahen genannten Verſaſſer des Kepersoriuns 
der Staatsverwaltung des Königreichs, Bayern, ‚©. Dil: 
linger wurde im Jahre 1826. auch ein Regifter über die 
in. den Regierungs⸗ und Gefehblättern. vom Zahre 1799 
bis 1826 einſchluͤſſig, und im den wormals beſtandenen 
Provinzial⸗Regierungs⸗Blãttern enthaltenen Verordnun⸗ 
gen herausgegeben. 


Wenn den Gejchäftslemten Dur eine, zweckmäßige 
Ueberficht der in den Regierumgäblättern enthaltenen Ber 
orduunugen je eine «geoße Erleichterung verſchaft wurde, 
fo. iſt dieſes ben ‚vorliegenden Regiſter der Fall, wovon 
allendern Dahre eine Fortſetzuug erſcheint. 

Referent Hat hinſichtlich dieſes Negiſters den Wunſch, 
daß der Verfaſſer in der Folge die in dem erſten Bande 
dieſes Negifters gewählte Ausſcheſdung der Titel auch in 
den Fortſetzungtn beybehalten, undicht, wie es in der 
zweynten Forſetzung desſelben der Fall iſt, mehrere gleich: 
wohl gleichartige Gegenſtaͤnde, unter Vorfepung mehre⸗ 
rer Titel zuſammengeworfen werben. Ein Regiſter ſoll 
Fein Handbach zu — über vorhandene Verotd⸗ 


ach ſeyn, es Gefhäftsuranne Mc nur 
jenen, . fchnelt tref: 
a a ee 


—5* — wenn, die Verorduungen ſo viel nur 
immer möglich unter eigene und nicht zu allgemeine 
Titel gebracht werben, ober dieſe wieder Unterabtheilun⸗ 
gen erfäkteit, wie 168 im erſten * a u 


Titel Bauweſen, und unter Fo und Jagdweſen der 


Dr W. GC. Cheiftlieb, Advokat zu Ulm gab im 
Jabre 1851, eine Saininlung der #, bayer. Derorbuuns 
gen heraus unter dem Titel: 


z* alphabetifshe Sammlung der ‚gegen« 
erfaflungs: . und Verwaltungs. Normen 
img —— Bapeın. Erſte Lieferung von A 
E,:45 Bogen, Preis 3 fl. 58 Ir.# 
Die zipente und dritte Lieferung verfpricht der Vers 
faffer im Jahre 1832, wenn nicht befondere Hinderniffe 
eititreteit, ımd die vierte Pieferung im Februar 1053. 


Der Deriafler jagt in, der Dorrebe: er 
IIn einem. Zeitäbfchwitte; wo die Anftiarung urn 
Mündigmachuung der Völker ald erftes und unab⸗ 
weisliches Bedürfniß anerkannt: iſt, in einem Staate, 
wie: Banern, deſſen weiſe Negierung die Deffent: 
tichteit der se ern unbudie Bele 
der Unterthanen über ihre Rechte und Pilichten her— 
benzuführen aufeichtig bemüht jey, deſſen Bürger 
aber auch dem Geſcheuke der gejehlichen Mündige 
Feit mit. banfbarem Eifer entgegen kommen — Fönne 
das lnternehmen, "Diet &hltigkeit ftehenden Ge: 
feße und Verordnungen durch den Druck zur all: 
ung u ‚bingen, night ohne Ver: 

1 Mhefgung ‚au Bingen, nie 

Diefer — babe er feit dritthalb 
volle Be und ThätigPeit gewidmet, auch Habe der 
felbe durch allerhöchſte Berfügnung neben den befunnten, 
auch die bis jegt ungebruckten Quellen bemüßen dürfen; 
er fehmeichle ſich fohin, daß feine Sammlung ihren Bor 
gängeen an Neichhaltigfeit an die Seite geftellt werden 
Fönne, mwoben fie anndch den imverfenhbaren * 
babe, daß alles dermalen Veraltete ausgeſchloſſen ſey 


—— Auodruck, welchen ſich der Verfaſſer hier be— 
„die in Gültigkeit ſtehenden Verorbnungen durch 
a —— sur allgemeinen Würdigung. gu brin— 
gen,‘ iſt hoͤchſt auffallend, beun er heißt fo viel. ale; 
den Publikum die Geſetze uud Verordnungen des, bayers 
ſchen „Stapts zur Prüfung des Werthes derfelben, imels, 
hss; gleichbedeutend ‚mit Würdigung -ijt, ‚sw .Äbergeben. 
ol; wabeſcheinlich feine. dest Verfaſſers — 
Sumalung: dadarch ‚gemeint ſeyn, weil es doch zu ſtark 
DD on a m 
m ‚in geiner ale sie: ung undi 
Peufung au übergeben. 
”. Masiben, umideriellen (Merap »iblefer. ‚Ommmimg dis 
teift, ‘fo: kann Nefetent, da ihm — — er rt 
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bren feine 


von zu Geſicht gekommen iſt, und die Fortepimgent 
wabrfcbeinfich nicht erfolgt find, über Boll: oder Um: 
vollffändigfeit nur fo viel fagen, daß er nebjt manchem 
Titel auch unter den vorkommenden Titeln viele dahin 
gebörende Verordnungen vermißt; fo fehlen unter dem 
Titel: „Acceſſiſten““ nicht weniger als ſechs. 

Referent glaubt bemerfen zu müſſen, daß ein gfbßer 
Theil der Verordnungen, welche in Regierungsblättern 
enthalten find, durch Benfehung von Motiven viel zu 
umſtändlich gegeben find. So beißt es 3. B. unter: dem 
Zitel Ausfertigungen:“ Die Eollegien und Stellen find 
angemwiejen, alle in Partenfachen zu erlaffenden Ausfer⸗ 
tigungen mit dem Worte „Parthenfache* zu bezeichnen, 
indem die Poftportofrepbeit in Dienftangelegenbeiten nicht 
(sum. Nachtbeil der Pofteinkünfte) auch auf Privatange: 
legenbeiten jtreitender oder fuplicirender Partheyen er 
ſtreckt werden folle. Diefe Verordnung ließe fich viel 
Pürzer in Folgendem geben: alle amtlichen Ausfertigun: 
gen; in Partheyſachen find mit dem Wort „Partbenfachen‘ 
zu bezeichnen; die Poftportofrenbeit fir Dienftfachen er: 
ſtreckt ſich nicht auf Privatangelegenbeiten. 

Wenn eine, Fortfegung dieſer Sammlung nicht er: 
ſchienen ift, auch nicht mehr erfcheint, fo haben bie Ge⸗ 
ſchaͤftsleute das Unterbleiben der Fortfegungen, als einen 
Berluft, wahrlich nicht zu bedauern. 

©. 
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Seltſame Inſchriften in Italien. 


Während meines Aufenthaltes in Neapel und ber 
Umgegend kamen mir folgende feltfame Juſchriften vor: 

1) In dem Buche von G, A. Summonte: Hi- 
storia della citta e regno di Napoli. Seconda edi- 
tione. Tomo primo. (Napoli, 1675. 4.) wird ©. 441. 
eine Infchrift mitgetheilt, welche fih auf altem Mar 
morfteine im oder am Brunnen in der Nähe der Ger: 
Berftraße zu Neapel gefunden babe (Inscrittione dell’ 
äntico marmo ritrouato nel pozzo appresso la strada 
de Pellettieri). Ich verfügte mich an Ort und Stelle, 
fuchte emfig, fomeit die Furze Befchreibung Winke gibt, 
fand aber natürlich — nichts mehr. Dielleicht liegt der 
Stein feit dem 17ten Jahrhundert in irgend einem Mur 
feum oder Hofe vergraben. Uber ſchon die wiederkeh— 
renden Silben und wie es fcheint Flerionen fcheinen' 
etwas Drganifches, nicht Untergefchobenes zu verrathen. 
Nun aber. fand :ich dieſelbe Infcheift, in einem Vatica- 
nifhen Eoder zu Rom (N. 5249. Bol. chart.), in 
weldyem fich eine Menge Infchtiften, aus dem 16, und 
17. Jahrhundert, wie es fcheint, aus eigener Anfhauung 
geſammeit nnd zufammengebunden. befinden, und S. 77 
unfere Infcheift zeichen: und faft zeilengenau, mit ber 
Unterfchrift: A Napoli. 


Es wird ler das ſtreugere Facsimiil& der "Holy: 
fchnitt + Abbildung bey Summonte (unter A) wieder 
gegeben. Die römische Auffchrift theilt Zeile ı und 2 
gleichmäßig, (mad 3. 2. ein Punkt), Zeile 5 bricht das 
letzte Wort ab und zieht es zu 3. 4 hinüber, die fünfte 
Zeile bricht ben AOGIN (mit Punkt) ab. 8. 6 bat 
nach @IT ein Punkt. Nach dem erſten Wort der 2. ı 
ſteht im römiſcher Handſchrift eim (,); im lepten. Wort 
diefer Beile iſt das zweyte A ein A oder fchrägfüßiges IL. 

2) In Salerno, an den Thürpfoften der Mittel⸗ 
thüre des Domes oder der Kathedrale befindet ſich über 
den Urabesfen die unter B mitgetheilte merkwürdige Ins 
fchrift tief eingegraben. Ich war leider nur wenige Abend- 
ftunden in Salerno und im Dome, und konnte darum 
die in Münters „Nachrichten von Neapel und Sie 
lien“ (Kopenhagen 1790. S. 81) ſchon befprochene und 
in Holzfchnitt abgebildete „normannifche“ Iufchrife nicht 
vergleichen, die Ubzeichnung nicht prüfen. Nun erhalte 
ich fo eben vom k. preuß. Oejandtfchaftsprediger, Dr. 
Chriſtian Bellermann zu Neapel eine von ihm 
felder an Ort und Stelle genommene neue, unabhängige 
Abzeichnung, die jedenfalls größere Trene verbürge und 
beftimmteres Gepräge beurfundet. Ich laſſe aber beyde 
Abbildungen der Vergleihung halber folgen (B und C. 
legtere die Münter’fche). 


5) Münter theilt (a.a.D. ©. 82) nöch eine andere 
kurze Infchrift „and Kalabrien mit, die er dem 
Bürhelchen Dell’ etimologia del monte Vulture : let- 
tera al Sig. Abbate D. Domenico ' Tuta di Ciro Sa- 
verio Minervino. Napoli, 1778. 8. entnahm. Sie 
folgt bier unter D. 


Da die italienifhen Gelehrten fich nicht einmal um 
betrurifche Infchriften viel kümmern oder höchſtens im 
Lanzifchen Styl, der mit Necht der K. O. Mülleriſchen 
Grundlage bat weichen müflen, da auf dem Kapitol aber 
in der archävlogifchen Geſellſchaft jept fat nur (und zu 
erfreulichen Hoffnungen) hetruskiſche Kumftarbeiten, Gräber 
und Inſchriften beachtet und behandelt werden, ) fo 
bielt ich es nicht für unangemeffen, auf obige fonderbare 
Steinfhriften die Aufmerkfamkeit der Archäologen in 
Deutjchland zu lenken. 


©. F. Mafmann, De, Prof. 





) Bergleihe unter Andern Mr. IV. u. V. di Aprile e 

Maggio 1853 da$ Bullettino dell’ Instituto di Cor- 

. respondenza Archeologica S. 50 — 63, eine fepr 

gute Zufammenftellung und Beſchreibung von 58 her 

trustifhen Infhriften von Dr. Kellermann, mit einer 
Abbildung aller im Steindrud. 


(Mit einer lithographirten Beylage.) 
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Schi: King, dinefifches Liederbuch, gefammelt 
von Eonfucius, dem Deutſchen angeeignet von Fr. 
Küdert. Altona. Hammerich. 1833. 8. 





Bereits durch eine frühere Ankündigung in diefen 
Blättern und einen ausführlichen und belehrenden vor— 
läufigen Bericht im Morgenblatt vom vorigen Jahre ift 
die Aufmerkfamfeit des Funftliebenden Publifums auf 
die deutſche Bearbeitung des finefifchen Liederbuches 
Schi-King gelenkt worden; und die im Morgenblatt 
gegebenen Proben haben fiiherlich nicht verfehlt, ben den 
fefern den günjtigen Gindrud zu machen, den. eine fo 
neua und ungeabnete berrliche Erfcheinung machen muß; 
ohne Zweifel bat ſich nach der Herausgabe des Ganzen, 
wie es num vorliegt, jeder Gebildere gefehnt; jeder in 
dem Daß mehr ge’ehnt, als er, von dem politifchen 
Taumel und Wirbel unergeiffen, Sinn und Gemüth 
noch frey, und für die fchönften Offenbarungen des Men: 
fhengeiftes rein und offen erhalten bat. Und aus dem 
Qualm der Tagesnothb und des Zeitgedränges fich frens 
dig zu retten, dazu ladet fo vieles ein; dazu bietet fich 
nirgends ein bejfered Element, als in Kunſt und Willen: 
ſchaft; erjt in ihrem reinen Aether kommt der Menfch 
wahrhaft zu fich felbft, geminnt jtillen Frieden in der 
Ergebung und Erbebung über die Tageslaſt. Es it 
nicht zu läugnen, daß das befte Mittel gegen die Ber: 
ireungen des Leichtfinns, der Eitelkeit u. f, w. der nach: 
baltige Eifer und Ernft des Studiums tiefer Kunft und 
Wiſſenſchaft ie, und daß die Regierungen für ibre eis 
gene und der Staatsangebörigen Ruhe und Wohl nicht 
beſſer forgen können, als durch treue und ernfte, aber 
verjtändige Pflege und Förderung der höheren Bildung, 
derjenigen Bildung, melde ganze Sammlung des Ce: 


müthes und innige Concentration ‚aller wirffamen ftres 
benden Kräfte auf Einen Punft verlangt und unumgäng: 
li fordert. Wo der Ernſt des willenfchaftlichen Stre: 
bend, wo gründliche Studien, wo Liebe und Inbrunft 
zu Wilfenfhaft und Kunft einbeimifch find, da findet 
das vorübergehende Treiben des Tages mit feinen klein— 
lihen Importanzen Feine Stätte in den Gemütbern, 

Ein folches Fünftlerifches Wert nun, welches über 
die religiöfen nicht minder, ald über die politifchen Zers 
würfnife und Wirren der Zeit binmwegbebt, ift in dem 
deutfchen Schi + King den empfänglichen Geiftern geboten; 
ed gewährt eben fo ſehr finnigen Genuß, als es zu 
tieferem Studium einladet. 

Es übertrifft diefe Liederſammlung ficherlich alle An: 
fprüche und Erwartungen, die man begen mochte, fenen 
fie gerichtet gewefen, von den einen, auf die biftori- 
[hen und etbnologifchen Auffchlüfe über Sina und 
feine Bewohner; von den anderen, auf die Poefie 
ſelbſt, auf ihren Gebalt und ihre Gejtalt. In Feis 
nerlen Beziehung jteht der Schi- King nach irgend einer 
befannten Sammlung von Volfsliedern und Gedichten 
alter oder neuer Zeit; ja er bat vor mehreren derjelben 
nicht nur manche Eigenthümlichkeiten, fondern auch ge: 
wiße Vorzüge voraus, welche nur wir Deutfche fühlen 
und erkennen können in Rückerts Aneignung, dem 
ed, das darf man Fedlich fagen, gewiß Fein Europäer 
je in feiner Sprache bierin nachtbun wird, 

Wie durch Seefabrten und Landreifen fih die Erb: 
und Ötaatenfunde ungemein erweitert und berichtiget 
bat, fo eröffnet in Folge derjelben fid) immer mehr die 
Keuntniß der Völferfchaften, indem die Literatur derſel— 
ben, zumal der Dftafiaten, aufgefchloffen wird. Kein 
Zweig der Eiteratur aber jtellt den ächten Volksgeiſt fo 
Har und lauter dar, als ed die DVolfslieder thun, 
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Diefe find in der Regel und ben den meiſten Völkern 
nicht ins Große angelegte epifche und dramatifche 
Gedichte, fondern Produkte der Inrifchen Stimmung; 
wie die erfte Klaſſe vielleicht mehr geſchichtlichen Stoff 
liefert und unfere Keuntnijfe von den Thaten und Leiden 
eines Volkes und von feinen Helden erweitert ; fo führt die 
zweyte Urt vorzugsweiſe in den innerſten rund. der 
gefhichtlihen Begebenbeiten und in ben Dolkögeift 
binein. Denn die Iprifchen Gefänge find überall bas 
Erzeugniß der innigſten Sammlung des Gemüthes und 
feiner finnigften Gebeimnilfe, des reinften Goldes in der 
Menfchenbeuft, das in Bleineren und wenigeren Körnern 
wohl auch in anderen gewöhnlichen Menſchen vorfonmmt, 
nur aber verfchlact, und darum tbeils unbeachtet, theils 
unfenntlih. In dem ächten Dichter aber liegt ed micht 
allein heil zu Tage, fondern wird auch von ibm fofort 
in den reinften Formen ausgeprägt, zu den mannichfal: 
tigften und. kunſtreichſten Gefehmeiden verarbeitet. Durch 
den Dichter, zumal den Inrifchen, wird in jedem ver: 
verwandten Gemitth, man darf fagen, eim eigentlich ef 
chemiſtiſcher Proceß eingeleitet, Fraft deffen in eines je: 
den Hörers und Lefers Bruft ſich die eigenen Goldkörner 
aus dem dunklen Schacht nicht nur rein und lauter los— 
winden; fondern auch felbft das minder reine, das un: 
edle, wenn nur irgend wie verwandte Metall in feinem 
Buſen wird durch die Uebermacht und Sonnenglut des 
Dichters gefihmolzen, geläutert, wird umgewandelt zu 
einem edleren, und mit dem reinen Kern unfers Wefens 
zu unferem Gewinn verquicdt. Das ift eben ber bobe 


Werth der Poefie überhaupt, und der Inrifchen insbe: - 


fohdere, daß fie den Menfchen nicht nur mit fich ſelbſt 
vertraut macht, fondern ihn über ibn ſelbſt binaushebt, 
indem fie ihm eine verflärte Geftalt der Menfchheit, und 
in diefer ihn felbft zeigt; daß fie ihn fchmeichelnd mötbigt, 
zu diefer verflärten Gejftalt ‚Liebe zu gewinnen, derge: 
ftalt daß er mehr und mehr nur in diefem reinen Aether 
leben mag und atbımen Fann, in welchem ihm die Enrif 
diefe niedere Welt auffchlieht, und zugleich erhellt und 
verflärt. Diefen hoben Sonnengeift bat nicht Leicht ein 
Dichter in einem höhern Grad bewährt als Friedrich 
Rückert (Freymund Reimar) und noch dazu mit 
ſolcher Eigenthümlichkelt, daß immer auch in den be— 
ſonderſten und individuellſten Zuſtänden die Nationalität 
und die allgemeine reine Menjchbeit zurückgefpiegelt mer: 
den, und diefe dren, ſchöne Individualität, ächte Natio— 
nalität und reine Humanitdt durchiveg wie im Gedritt- 
ſchein übereinglänzen und zufammenfpielen. Mit dieſem 
Geift und in dieſem Sinne ift num auch der Schi-King 
bearbeitet, und mit ihm einer der bedeutendften und ge: 
baftvollften Benträge zu der großen Aufgabe geliefert, 
die eigenthämliche Eutwicklung des Menfchengeiftes aller: 
wärts zu erforfchen, oder wie Rückert ſelbſt in einen 
Gedichte ſich ausgefprocen bat: 


Daß über ihrer Bildung Gang 
Die Menſchheit ſich verftändge, 


Dazu wirkt jeder Urweltsklang, ur 

Den id verdeutſchend baͤndge. . u 
Es ift ein ungemein großes, nicht genug anzuerken: 
mendes Verdienſt der Gebrüder Schlegel, daß fie nach 
Leſſing und Herder, die erſten die Aufgabe geftellt, und 
im Großen zum Theil mit eben fo viel Geift als lite: 


° zarifcher Umficht ausgeführt haben, die Eutwicklungen 


der Kunft und Poefie aller Zeiten und Völker, fo mweit 


—es nur möglich, in Betrachtung zu zieben, und jebe 


auf ihrem eigenen Boden in ihrer Entwicelung und Dr: 
ganifation, jo wie nach ihrem allgemein menſchlichen 
Wertb und Bedeutung gelten zu laffen und barzuftellen. 
Diefe Aufgabe bat kein jüngerer Gelebrter und Did: 
ter fo Bar und feit nicht nur gefaßt, fondern 
auch zum Gewinn fur feine Vaterlandsgenojfen Fünfte: 
rifch und poetifch gelöfer, wie Fr. Rückert. Es werde 
deffalls hier nur erinnert an die Mafamen des Ha: 
riri, oder die Verwandlungen beö Serugers 
Ebu Seid; in denm erft die Eigenthumlichkeit der ara: 
biſchen Sprache und Literatur auch jedem dentfchen Le 
fer Fund gegeben if. Sodann iſt aus dem Sanskrit 
die wurnderlieblicdye Dichtung v. Nal nnd Damajanti 
duch Nückert eingebürgert; wub wie vortrefflich find 
Dibelal eddin Rumi und fo viele Ghaſelen perfi: 
{her Dichter in Geftalt und Gebalt nachgebidet, An 
diefe hochdankenswerthen Leiftungen ſchließt fidh die vor: 
liegende Bearbeiting des Schi⸗King an. 

Nach alle dem, mas Gefchichtfchreiber und Reifende 
uns über die Sineſen berichteten, mas ſprachkundige 
Drientaliften, Franzoſen und Engländer, von den Mifjio: 
narien bis zu Desguigne und bis zu Abel Remuſat uns 
aus der finefifchen Piteratur zuführten, Formte man fich 
von daber wohl Klugbeitsregeln, weiſe Lehren und ſinn⸗ 
reiche Sprüche und Erzählungen u, dgl. m. verfprechen, 
wie fie ben Bilfinger (specimen doctinae veterum 
Sinarum moralis et politicae etc.) und Herder (in d. 
W. 3. febönen Pit, Bd. 5.) gefunden werben. Nimmer— 
mehr aber mochte man dieſem Volke Poefie, und vol- 
lends Ächte Lyrik zutrauen. Belennt ja jogar Abel Re 
müſat feloft, in dem finefiichen Roman Kia D Li oder 
die benden Bafen, die eingelegten überkünſtlichen Ge: 
dichtchen nicht zu verfteben; und wer durfte, wer konnte 
nach diefen Proben von dortber noch foldıe mabrbafte 
Naturlaute erwarten, wie fie im Schi-King uns Dent- 
fchen fortan erflingen? Ja felbft nach den Ungaben und 
Berichten folcher, die den Schi-King in der lirfprache 
vor fich hatten und unmittelbar daraus Mietbeilungen 
machten, ftand dieſes nicht zu erwarten. MW. Jones, 
diefer unfterblich verdiente Kenner und freund der ge: 
ſammten afiatifehen Literatur und insbefondere der Poefie 
harakfterifirt in den As. Res, Vol. II. ©. 197 der on: 
doner Ausgabe diefes Buch fo: The second classical 
work of the Chinese contains 300 Odes or short 
poems in. praise of ancient sovereigns and legisla- 
tors, or descriptive of ancient manners and recom- 


manding an imitation of ihem in the discharge of 
all publie and domestie duties: they aboumd in wise 
maxims and excellent precepts, their whole doctrine, 
according to Cun-fu-tsu in the Lunyu vor mo- 
ral discourses — being reducible to this grand rule, 
that we should not even entertain a thought of any 
thing base or ‚eulpable. Cine Gnomologie ſchien die: 
fen nach. hier binterlegt; allerdings ein werthvoller Schatz 
vielleicht, doch nicht eben die ‚Dauptfache für die Poefie. 
Run fehlt ed zwar allerdings bieran nicht, wie wir der: 
gleichen auch aus Theognis, Solon u. a. Elegikern und 
Lyrikern der Griechen befisen; vielmehr unterfcheiden 
diefe finefifche Liederſammlung, und zeichnen fie aus ge: 
gen anderweitige Volkslieder der Urt ſehr viele Lehren, 
finnoolle Sprüche, bündige Gedanken und Wahrnehmun- 
gen über das menfchliche Leben, ſeine Leiden und Freu— 
den ‚durch, alle Stände des Reiches hindurch von den 
Jägern, Uckerbauern, Kriegern und Uuswanderern u. ſ. f. 
bis zu den Hofbeamten jeder Klaſſe und Reichsſeldherren 
und bis zum Kaiſer. Allein alle diefe Stände und Zu: 
fände find nur die Unterlage, die Folie für die reichfte 
und mannichjaltigite Entfaltutg eines lautern Gemütbes, 
reinen Sinnes, Plaren Verftaudes und einer ächt poeti: 
fhen Stimmung, die immer in dee Wirklichkeit, we— 
nigitens für den Dichter, wurzelt, Und als eben fo wahre 
als jchöne Naturflänge des höheren Menſchengeiſtes jte- 
ben dieſe finefiichen Lieder Feiner Sammlung Inrifcher 
Gedichte ben irgend einem Volke alter oder neuer Zeit 
nach. Was unjer Dichter im Vorfpiel, Strophe 9 ©. 
4 fi. von fich ſelbſt im Verbältniß zu dem bearbeiteten 
Terte fagt, Das werden alle Lefer auch an ſich jelbit er: 
fabren und, bewährt finden. Doc es verdient diefeb 
BVorfpiel, „die Geiſter der Lieder,“ überfchrleben, um 
feiner felbftwillen bier vollitändig mitgetheilt zu werben, 
um daran die weitern Bemerkungen zu Enlipfen: 


„Wir eingefperrten in der Nacht, 

„Bir eingefangnen armen Geifter! 

„Wer löft des fharren Zaubers Macht, 
„Und fprengt den Kerker, welcher Meifter ? 
„Wir, hell von Klang und Glanz umjloffen , 
„Befeelt aus Seelen einft ergoſſen, 

„Nun ſtummes Erz im dumpfen Schadt, 
„Der Luft, dem Licht verfchlofien ! 


„Wie mancher ift an diefem Ort 
Unachtſam fhon vorbeugegangen, 
„Und hat nicht den vergrabnen Hort 
„Geahnet, der hier llegt gefangen. 
„Und wirft auch Du vorübergehen 
„Und nicht vernehmen unfer Flehen, 
„So werden wir noch fang’ hinfort, 
„zum Leben nicht erftehen. 


„D grade doch, und drin’g herein, 

„Mund laß nicht hart Geftein dich ſchreden! 
„Entgegen leuchtet Dir ein Schein, 
„Und bald wirt Du ein Licht entdeden. 


„Entgegen töncet Dir ein Alingen, 
„Das wird Di auf die Yäprte bringen; 
„D hilf uns nur, wir ringen fein, 
„Ollf nur empor uns ringen.“ 


Ein feltfam Tönen trifft mein Opr, 
Und will mid in Berfuhung führen. 


Nochmals in neue Grube fahren, 
Da aus den alten Baum hervor 
Ich kam feit fo viel Jahren? 


Nein in der Sprahen Bergbau hab’ 
Ich fhon vom Reben .. verloren, 
Lebendig noch einmal ins Grab 

Zu fleigen, ift von mir verfhworen. 
Wenn ih wollt! eure Schlöffer trennen , 
Muͤßt' ich erft tauſend Schlüffel kennen; 
Nun weiß ih, und das hält mi ab, 
Seldft einen nicht zu nennen. 


„Du haft den Schlüffel, brauch' ihn dreiſt, 
„Und laß die Taufend andern Meiftern. 
„Und teaueft du nicht deinem Geift, 

„So traue doch nur uns, den Geiftern, 
„D fühle, mit Dir welde Feyen 

„Aus nnug im Bunde feven; . 
„Wir wollen, daß Du uns befreyſt, 
„Drum wirft Du uns befrepen. 


„So vieler Sprachen Geifter, die 

„als wohlbekannte Did umringen, 
„Einmal Dir helfen mögen fie 

„Auch eine unbefannte zwingen. 

„Ihr Geifter auf des Hunmmels Zinnen, 
„Des Frühlings Geifter und der Minnen, 
„Delft unferem Befreyer hie, 

„Daß wir Geftalt gewinnen. 


„zeinmph! der erſte Funke fprang, 

„Und in ipm ligt die gange Flamme; 

„Wie nur ein Blatt hervor fi rang, 
„Erwaͤchſt es gleich von ſelbſt zum Stamme, 
„Du trauft nidt Deinem Aug und Ohre: 
„Die Geifter treten aus dem Flore, 

„Mnd wandeln hell mit Sang und lang 
„Aus dem gefprengten Thore.“ 


Und bin ich's nun, der euch befrept ? 
Ich ftreite nicht, wenn ihr nicht flreitet. 
Ihr aber ſeyd es, ohne Streit, 

Die mid) von einem Wahn befreitet, 
Dom Wahne, daß am gelben Fluße, 
Am blauen Strom, von wo mit Gruße 
Herwandelt euer Ghorgeleit, 

Nichts blühe zum Genufe. 


Denn was in Schaufpiel und Roman 

Mir Fam vom Wefen der Ghinefen, 

Das ſprach mid doch auch gar niht an, 
Ich hab's, aufrichtig, nie gelefen ; 
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Und jego ſeh' ichs um mich walten, 
Sich glänzend einen Renz entfalten, 
Mir eine Meumelt aufgethan 

In der urältften alten, 


Ich fühle, daß der Geift des Herrn, 

Der redet in verfchiednen Zungen, 

Hat Völker, Zeiten, nah und fern, 
Durchhaucht, durchleuchtet und durchdrungen. 
Ob etwas herber oder reifer, 

Ob etwas weicher oder fleifer, 

Ihr feid Gewähf' aus einem Kern 

Fuͤr meinen Riebeseifer. 


Nicht ift der Liebe Morgenroth 

Bon Ghina’s Mauer ausgefhloffen ; 

Auch dort liebt Liebe bis in Tod, 

Und freu bleibt Treue, felbft verftoffen; 
Und alle ftarten Derjensbande 

Um Rinder, Eltern und Verwandte, - 
Und Ahnen, hoch der Lebensnoth 

Entrüdt zum Goͤtterſtande. 


Der Mutter, die uns alle trug, 

Der Erde pflegen fie und warten, 
Der Kalſer felber lenkt den Pflug, 
Und um ihn blüht des Reiches Garten. 
Dann Sandesnoth und Kriegesjammer, 
Bermeinte Bräut’ in oͤder Kammer; 
Und Unmuth, der die Salten flug, 
Heiligen Zorns Entflammer. 


Dod, was mand Lied entwidelt, wie 
Sollt' ih’s auf einmal auf nun mwiegeln? 
Das Bud ift vor euch offen bie, 

Und wer hineinfhaut, mag fi fpiegeln. 
Mög euch die ſchmeichelnde Gemöhnung 
Befremden aud mit fremder Tönung, 
Dat ihr erkennt: Weltpoefie 

Allein ift Weltverföhnung. 


Vorerft alfo, der Schi⸗King iſt bier dem Deutfchen 
angeeignet und nicht Überfept; aus der Urfpracdhe kounte 
er nicht übertragen werden, auch darum nicht, weil Fein 
Eremplar des Originals in unfern Bibliothefen da ift. 
Man bat aber eine, wie fih aus allem fchließen läßt, 
und jeder Blick verräth, wortgetreue leberfeßung des: 
felben durch den franzöfifchen Jeſuiten und Miffionar in 
Sina, den Pater Lacharme: Confucii Chi -king 
sive Liber Carminum. Ex latina P. Lacharme in- 
terpretatione edidit Julius Mohl. Stuttg. u. Tüb. ben 
Eotta. 1830, Diefe mwörtliche Ueberſehung liegt unferer 
deutfchen Bearbeitung zu rund; an dieſe mögen fich 
die Liebhaber folcher mwörtlichen Ueberfegungen balten, 
und zufeben, ob und wie viel poetifches Leben fie in 
derfelben noch fpüren. Gewiß nicht mehr noch weniger, 
als in allen der Urt Uebertragungen, die mit bloßer 
Sprachkenntniß ohne Einficht in den Gebalt, bier ohne 
böhern poetifchen Sinn und Takt gemacht find, derglel: 
chen wir viele von Griechen und Römern baben und 
noch immer befommen. Weil folchen Arbeiten das Le— 
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ben und bie Seele fehlt, fo können fie auch Leben und 
Seele nicht anregen, fie Pönnen feine Wirkung thun. 
Darum Blagen auch die finefifchen eingefangenen armen 
Klanggeifter: 


„Wle mancher ift an diefem Drt k 
„Unachtſam fhon vorbepgegangen,, 

„Und Hat nicht den vergrabnen Hort 
„Geapnet, der hier liegt gefangen." 


Mer anders, als chen nur ein fo reichbegabter viel: 
feitig gebildeter, durchgeläuterter Dichter, wie Fr. Nü: 
dert ijt, hätte in diefem ziemlich unfcheinbarem Gerülle 
die reichen Goldadern berauszufpüren, wer vollends bie 
armen gebannten Liedergeijter zu erlöfen, zu beutfchen 
verjtanden? welcher andere, als eben allein nur ein fo 
vorragender Lyriker, wie Fr, R. ijt, hätte fo fein und 
tacktfeſt herausgefühlt, was und mas nicht? und mie 
es als Stoff und allgemein anfprechendes Motiv zu Lieb 
und Gefang benupt werden kann. Es find nämlich nicht 
alle Lieder und Strophen wiedergegeben, diejenigen näm: 
lich nicht, denen weniger poctifcher Kern und Gehalt 
einwohnt; und ſolche, die Wiederholungen enthalten und 
ermatten. Es ſcheint die Schuld der Handfchriften zu 
fenn, daß Jones 500 Oden zählt, Lacharme aber nur 
285 bat, die in 4 Theile oder Bücher und biefe wie 
derum in Kapitel getbeilt find, fo daf der erjte Theil 
in 15 Kap. 160, der zwente in 8 Kap. 74, ber britte 
in drey Kap. 51., endlich der vierte in 5 Kapiteln, 20 
Lieder und Gedichte enthält. Ben Nückert finden wir, 
je nachdem man zählt, 552 bis 365. Der Gehalt 
zu allen diefen Liedern ift freplich gegeben, aber wie? 
im profaifchen Latein, das manchmal dunkel ift, fen es 
durch Schuld des Driginald oder des Ueberſetzers; noch 
mehr, Zufammengeböriges iſt auseinandergerijfen, aneln: 
ander fich fchließende Lieder, Balladen und Strophen 
find verfept und in Verwirrung geratben; weßhalb es 
vielmals wahrhaft poetifcher Divinationsgabe bedurfte, 
um bie disjecti membra poetae zufammenzufinden, um 
Sinn und Zufammenbang berauszuabnen. Diefes kounte 
nur einem congenialen Sänger gelingen, einem, dem die 
berübrte poetifche Divinationsgabe in fo bobem Grade 
benwohnt, und ber fie in fo vielfältigen Proben an ber 
Sprade und Poefie aller Länder und Zeiten geübt und 
bewährt bat, wie Friedrich Rückert. 


Uns Mangel diefes Talentes haben weder die von 
Düpalde, W. Jones u. a. gegebenen Proben, noch felbft 
die feit 4 Jahren im Druck erfibienene volfftändige Samm: 
lung in Lacharmes Tateinifcher Ueberfegung einen unſe— 
rer vielen Dichter angeregt, daraus auch nur einzelne 
Motive und Partien zu entlehnen, zu benüßen und im 
Ganzen oder thbeilmeife nachzubilden. Was aber von 
einem andern ohne diefes divinatorifche Talent, obne bie: 
fen poetifchen Zinn, obne die vollfommenfte Herrſchaft 
über die Form in einer wortgetreuen Uebertragung oder 
auch in einer. poetifihen Nachbildung herauskommen hätte 


Pönnem, das mag nur mit Einem Beyſpiel belegt wer: 
dem Der Präſident W. Jones, der Ueberſezer der Sa— 
kontala⸗ dem Niemand einen gewiſſen Grad< poetifchen 
Sinnes und Gefühles abſprechen wird, hat in den As. 
Res. Vol. I. Dise. XI. ©. 195, wo erden Schi⸗ 
King befpricht, daraus 5 Oden in wörtlicher und zugleich 
in poetifcher Webertragung gegeben; zur  Vergleichung 
ftehe bier wenigftens,eine Dde in den mehrfachen Leber: 
tragungen. ie lantet ben P. Laharme S. 3 (P.l. c. 1. 
Od, 6.) folgendermaffen: 


O quam micat arbor perlica! quam nitent ejus 
flores! puellae nobiles, quae nubumt, quam diligen- 
ter familiam suam instituent, 

O quam micat arbor perlica! o quam pomifera 
illa est! puellae nobilds, quae nubumt, quam dili- 
genter familiam ‚suam instituent, — 

O quam micat arhor perlica! quatn densa et 
opaca! puellae nobiles, quae nubunt, suorum curam 
quam diligenter gerent, 


Jones Überjeht erſt wörtlich, wie folgt: 
The peach tree how fair! how graceful! 
Its leaves how blooming! how pleafant! 
Such is a bride, when she enters her bridegroom’s 
house, 
And pays dae attention to her whole family. 


This simile (fährt Jones fort) may thus be rendered: 


Gay child of fpring, the gardens queen, 
Yon peach tree charms the roving sight: 
Its fragrant leaves how richly green! 

Its blossoms how divinely bright! 


So sofily smiles the blooming bride, 
By Love and conscions Virtue led 
O'er her new mansion to preside, 
And placid joys around her spread, 


Gewiß nicht fihlecht! und doch bat die urfprüngliche 
Einfachheit durch die Parapbrafe gelitten, der volkge: 
mäße Ton it gefhwäht. Dagegen Rückert S. 3. n, 3. 


Wie glänzt der Pfirfihbaum, 
Wie ftralet feine Blüte! 
Wie wird die edle Braut 
Grfceun-des Manns Gemütpe. 


Wie glänzt der Pfirfihbaum, 

Wie reich iſt feine Frucht! 

Wie wird die edle Frau 

BWalten mit. Fleiß und Zucht, 

Wie. glänzt der Pfirſichbaum, 

Wie frifh von Duft und Schatten! 
Wie wird die edle Braut 
Erquicken ihren Gatten. 


Diefe einzige Probe-genüget, um binlängliches Zeug- 
niß zu geben, wie getrewiunfer Dichter, wo das Dei: 
ginal in ſich germmberib, am den Text ſich anfchließt, 
wie er die urfprüngliche Einfachheit und Wahrheit des: 
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felben ganz ungefchwächt wiedergegeben. : Eben diefe @i: 
genfchaften characterifiren Rückerts eigene," fo wie Gb⸗ 
thes Lieder; und es haben nur höchſt felten ‚und wenige 
Dichter fo, wie dieſe beyden, indem fie ihte inbividuel- 
len Zuftände, Empfindungen, Gedanken und Begriffe 
poetifch ausprägten, Diejelben fo glücklich mit dem Tha⸗ 
after der allgemeingültigen, ebleren Nationalität geſtem⸗ 
pelt, und dadurch ihrem Volke zugeeignet. 
— > Har De alle dieſe finefifchen 

er n ihrer urfprünglichen Anlage, theils 
Rückerts Behandlung und Kunft. : = * 

Wer durfte erwarten, daß alle Lagen, Zuſtände, alle 
geſelligen und bürgerlichen Verhältniſſe Sinas in eins 
beimifchen Gefängen aus älteſter Zeit vergegenmärtir 
get werben fönnen, ohne daß Anmerkungen und Erläu— 
terungen nöthig würden? Und doch fehlen fie bier, und 
werben gar uicht vermißt; denn für die wenigen bierin 
vorkonmmenden Thier⸗ und Prlanzennamen, wird fie Nies 
mand verlangen, fo lange die finefifhe Zoologie und 
Botanif noch fo unbejtimmt und unbefaunt wie biöher, 
and fo lange Abel Remüſats Wert über die Naturger 
ſchichte aus finefifhen Schriftjtellern gefammelt, noch 
nicht erfchienen it. Die Namen der Provinzen und 
Dpuaftien, deren auch einige, fehr wenige, genannt vers 
den, gibt jede Landkarte; jede Erdbefchreibung, jedes 
Handbuch der allgemeinen Geſchichte; ober es iſt gleich 
in der Ueberfchrift der Gedichte Furz bemerkt. Abgeſe— 
ben von foldhen Gigennamen, fo ift im Uebrigen das 
Nationale diefer Lieder durchaus beybehalten; dasſelbe 
hindert und bemmet aber bier die leichte Auffaffung und 
das ungeftörte Verftändniß weniger als fonft bey Ueber: 
tragungen frenider Nationalıverfe der Fall zu fenn pflegt, 
Diefes rührt ber theild von der Kunjt des deutfchen 
Sängers und den fchlanfen, gefchmeidigen Wendungen 
feines Ddichterifchen Sinnes und feiner Sprachgewalt, 
duch welche er auch das Fremdeſte und Entferuteſte 
mittelft eines leichten Zuges, einer Meinen Wendung und 
Rundung und nahe bringt, und zu alten Bekannten macht, 
theils liegt es in der Einfachheit. der finefifchen Reli— 
gion. Denn weil alle tieferen Gefühle in der Religion 
wurzeln, oder in fie zuräckichlagen; fo werden fie in ber 
Poefie jedes Volkes mit der heimifchen Götterlehre ver: 
feßt und durch diefen Zufag in dem Maß uns fremder, 
als die Mythologie und der religiöfe Eultus bunter iſt. 
Dieb erfahren wir an uns nicht nur bey dem größejten 
Theil der griechifchen, lateinifchen und indiſchen Poefie, 
fondern felbft au der Lyrik der Perfer und Araber, über: 
haupt der Moslemin, die im übrigen noch zunächft frey 
ift von motbifcher Zuthat jeder Urt. Hierin kommen 
fie unferem Liederbuche nahe, Denn außer dem Glau— 
ben an Gott — den Himmel, Tien — und an die Vor: 
febung, nebit der Verehrung und deu Opfern für die 
Dorfahren, für die abgefcbiedenen Seelen derſelben ale 
die Schupgeifter der Familien und der einzelnen Glle— 
der, kommen wenig religiöfe Vorftelungen, folglich Beine 
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Mythologie und Wahnbegriffe, kein manmichfaltiger Uf 
terglaube vor, ausgenommen die Looſe. isch 
‚So dürftig indeß dieſe Naturreligion als Dogna 
if, fo gibt fie doch die Grundlage zu einer ſchöngehal⸗ 
töten teligidfen Weltänficht ; ernſt und Präftig mahnt ‚fie 
zw Vertrauen, lehrt Ergebung in. bie Fügungen des 
Himmels, und ftärkt dazu, feinen Führungen mit Muth 
and Würde zu folgen; fie gebietet Sammlung des Ge 
mütbhes nnd. Erhebung, welche Bedingung wie ber Poe 
fe und Philofopbie, fo andy der Religion find. Denn 
gleichwie der Menfch felbft, ein Amphibion, zwen Mei: 
Sen angehört, dem Reich ber Natur, und dem des 
Geiſtes (dder der Gnade), fo ſteht auch die Poeſie und 
Kinft inmitten bender (gleich dem Iojor In Der Plate 
niſchen Seelenlehre) und AR dem Menfchen unmttelbart 


häturdertwändf; aus dem Yang und Kampf der Natur, 


Bett fie’ fanft und gefällig Tehlichtet, It befrenend, nähert 
fie ib dem Geifterreich, feiner Heimath. Daher ſind 
Poefie und Kunft von jeher und überall mit Refigion 
amd Eultus Hand in Hand gegangen; baber, obgleich 
das rein Sittliche und Neliglöfe nicht unmittelbar und 
junächft Gegenfland der Poeſte ift, fondern das Schöne 
und Mähre, fo niteke fie doch fittlic” und religiös,  föt- 
dert behderfen Gefllinungen in dieſer Welt, ‘und bebt, 
ober eben im biefer Welt, anf eine Höhere Stufe, Auch 
diefe finefifchen Lieder, ohne Unmittelbar religiös fi 
ſeyn (fo wenig als die Göthiſchen) bringen Aberall auf 
Recht, auf Zucht md Tugend als die Stützen des Staa: 
tes und der allgemeinen, wie der fonderbeitlichen Wohl: 


Daß teligidfe Moment, der Glaube an Gott und 
Dorfebung tritt zumeiſt hervor in Bezfehung anf Das 
Bemeinfame, den Staat und’ daß’ Herrſcherhaus; in Be: 
Jehung aber auf die Familien macht fich vornämlich die 
Gedähbtnifffener der Ahnen und deren Verehrung als 
Gähynkaeliter des Gefchlechtes geltend, den deren Cultus 
und Keftfener din Knabe — Schi genannt — die Stelle 
der Dorfahren vertrat (mie in eimer etwas anderen Wen: 
dung ben dem Leichenzuge des vornehmen Nömers feine 
Vorfahren, ja der Verftörbene felbit, deſſen Leichenbe⸗ 
gängniß eben gefeyert wurde, von masfirten, vermumm⸗ 
ten Mimen vorgeſtellt, mitgingen. M. (Suet. V. Vespas. 
c. 19.). Dieß lehrt eine Note Lacharmes ©. 276. Puer 
Chi in parentalilus mortui personam agebat; ipsi 
ölferebantur fercula, quae mortuo, dum vivebat, 
offerri solehant; ipsi honores exhibebantur, qui 
mortuo dum vireret, exhiberi solebant; ita ut im+ 
perator ipse, qui pätrem suum, düm vivebat, pro- 
strato in terram corpore sälütare solebat, puerum 
Chi, mortui personam agentem, prostrato corpore 
shlutaret. Nunc teinporis, qui ritus coram 'puero 
Chi olim peragebanter, iidem et dddem mente co- 
ram tabella, ubi noriien mortui scriptum sit, per- 
agunt et tabellam habent pro puero Chi antiquo, 


Statt diefer Nöte zur Hten Ode im erſten Kapitel: des 
zöenten Buches bey Lacharnıe dehörig, — bey Rückert 


* &, 172 das Todtenfeft überfchrieben hat dieſer ein 


eigenes, auf biefe Sitte begründeres Gedicht 
und bengegeben unter der Aufſchrift: Denting ©: +73. 


Meinet ipr, daß eure Todten fpeifen ? 
Nein! Dod unfern Todten wollen wir 
Ehre gleich den Lebenden ermeifen, 
"Darum ftehn für fie die Spelfen bier. 


Nah des Jahres vier verfhietenen Zeiten 
Wechfelt Menfhenfpeif und Menſchenblut; 
Drum in jeder Jahreszeit bereiten s 
Neue Gaben wir mit glelchem Muth. 


Doch warum ifts ein unmünd’ger Amabe, . 
Der beym Feft Dir vor den Vater ftellt ? 
Weil das welke Alter gieng zu Grabe, 
Friſche Jugend bluͤht in jener Welt. 


Darum ift e8 ein unfhuld’ger Anabe, 

Der mir zeiget meiner Ahnen Ghor, 

Weil die Schuld des Lebens liegt im Stabe, 
Und die reine Tugend fleigt empor. 


Und der Gruß der Ehrfurcht, den im Reben 
Ach dem Eaiferlihen Vater gab, 

Muß ih Dir, in Staub geworfen, geben, 
Rnab’, in dem mir feige fein Gelft herab. 


Es iſt dieß nicht das einzigemal, daß die Unmer: 
kung gleich ins Gedicht mit verarbeitet worden, ober 
daß die Note, was wohl noch nicht gefeben worden, 
zu einem Gedicht erwachſen ift. Öleich zur ferhsten Ode 
des zwenten Kapitels im erſten Theil macht Lacharme 
S. 227 die Unmerkutig; Nuptiarum conciliator ad 
juvenis, quem in sponsum deposeunt, aut nuptia- 
rum conciliatrix ad puellae, yuam in sponsam vo- 
lunt, domum se confert; ille patrem, haec matrem 
mönet, qui si annuerint, utrimque munera mittun- 
tur, quae si utrimque accipiantur, rata sumt spon- 
salia, nec jam possunt vescindi, stantque Airmids 
quam apud nos u. f. ſ. Auch diefe Erläuterung ift zu 
einem lieblichen Gedichtchen geworden, ©. 25: Die 
Bemwegnung überjchrieben. 


Srepmwerber und Srepwerberin, 

Der eine her, Die andre hin, 

Sie treten fih im Weg entgegen. 
Jedweder Theil geht an das Haus, 

Don dem der andere gehet aus, 

Und beyde gehn desfelben Handels wegen. 
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Freywerber und Freymwerberin: : 
„Wo gehſt du her? wo geht du hin?" , 
Sie fragend in das Ohr ih raunen. 
” „Mich fendet der, mid) ſenden die, 
= Sep füdhe den, dh fche est 
Erklaͤren fie einander mit Erſtaunen, 
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So achn wir nun im Augenblick e 
Ein jeder feines Wegs jur? Wi vw 
Die Zeit ift werth, das Werk iſt wichtig 
Des Mädchens Eltern Haben den; DR. 
Das Mädchen hat er 'auserfeh'n ; 
Was braucht es mehr? Der Handel Hit ja vißhtig. 
Nun fage_ dort, nun melde da, , 
Wie ed ergieng, wie cd arfhah; * 
Wie konnt‘ es fchoͤner ſich begeguen "= 
Schnell taufhen fie die Gaben ans, , 
Und denken an den Hochzeitſchmaus; 
Was fo fih fügt, das 'mnf der Himmel fegnen. 
Jedermann fällt, bier; der poetiſche Geüt und die 
Kunft ins Auge, womit ein gewöhnlicher, alltäglicher 
Brauch gefaht, in’ feiner Bedeutung zu Gemüth geführt 
wird, und in ſchlanken leichten Liede finnig erklingt. 
Dannt aber das oben beruhrte Verbälmik der deutſchen 
Beurbeltung zum lakeiniſchen Texte wenigſtens in einem 
Beyſpiele anfebaulich gemacht werde, jo werde diezu 
ein ſolches gewäpft, das mit der erwähnten Sitte der 
Gedächtkififener der Ahnen im Zufammenhang ſteht; auf 
diefelbe folgt ein Schmaud, und nach diefem ein Bogen: 
ſchießen. Dieh tft ver Inhalt der zwenten und dritten 
Dde des dritten Kapiteld Im dritten Theil ben Lacharme 
©. 158 ) ff. ben Rückert & 290. Feſtlied. 





*) Arceamtar boves, ärceantur oves, ne juncos juxta 
viam confertim- cfescents ungulis suis proterant. 
Jam sata gemmare incipiunt,. jam demsis esse fo- 
lis. Bene conveniat inter te et fratres tuos, no- 
lite inter vos simultates gerere, cognatos ne ha- 
beas ut extraneos, sed ut propinquos; ego autem 

natos meos considere jubeo, mensasque appo- 
no paroque Convivium. 


- Celebratur Convivium, omnia loco 'suo collo- 
eantur, qui mensas apponunt famuli ali ex aliis 
operam sunm praestant; aliı fercula ministrant, 
alii vina fundunt. Lavaniar pocula, et lanta col- 
locantar, carnes et jüuscala apponuntur; -carnes 
aliae igni impositae torrentur, aliae verabus fixae 
assantur; optimae sunt dapes nempe quadrupedum 
jecur et rostrum; interea canit symphonia, alii 
eoncieunt, tympana pulsant alii, 

Sunt arcus varüs figuris in ligno incisis depicti, 
firmi illi quidem, et arcni suae sunt idonene sa- 
gitta mumero quatuor. Emittuntur sagitia quae 
scopum attingant; hospitum et corum solertiae fit 
delectus ; arcus depictus, quam maxime tendi pot- 
est, tenditur , mittuntur quatuor sagiltae, quae in 
scopo fixae manent et arreetae, Hospites autem 
intra modestiae fines se continent, neque unus 
alterum contemnit. 


Tu qui enerimoniis et oblationibus praefuisti, 
dulci vino et optimo nos excepisti, magnum cra- 
terem ad bitendum nobis praebuisti. ultos vi- 
tae annos tibi apprecamur, aetatem grandaeram 
et prae sehio dorsum simile piscis Tai dieti 


'Haltet draußen Schaf und Rind, 

Haltet Stier und Widder ab, 1 

Daß ſie nicht zu den ſind 

Unferm Gaa Tee EEE 
Müpe it 
Früh und fpät, 

Und nun gute Ausſicht giebt, 

Da ein Wald pon Halmenr iebt. 


Deine Brüder haſſe nicht 
Kalt von ihnen ſchelde wiet 
Die Verwandten laſſe nicht 
Daß fie Teiden, leide nie 
Meinent Haus, 
Meinem Schmaus 


NA „Ahr all ‚wi m i N, 
Fe au ** 
Alles geht im rechten Lauf 
Jedes ſſeht an ſeinem Det. 
Diener ſtellen Tiſche auf 
Andre ſpuͤlen Glaͤſer dort, 
Spieſſe drebmy 
Dämpfe wehn; un 


Kochend taucht empor im Topf: 
Bald die Leber, bald ein. Kopf 


Wenn ihr auf die Epeifen Fragt, . 
Stellet jedem jede frey 
Langet zu, wo's euch behagt, 
Denn ihr ſeht hier mancherley 
Bringt in Gang 
Saitenklang, 
Daß die Becher fchneller gehn, 
Und die Augen heller fepn ! 


Langt herum die Bogen iht, 
Lind von Senne, keiht von Holz, 
Bunt mit Bildern ausgefchnigt, 
Und zum Bogen auch den Bolze 
Jedem vier, 
Bolze Hier? 
Und wer trank nicht allzuviel, 
Trifft mit einem wohl ans Ziel. 


Wetneöfraft wirft mannichfach, 
Doͤrret und erfrifcht das Mark, 
Macet bald den ftarken ſchwach, 
Machet bald den ſchwachen ſtark. 
Laßt den Wein, 
Richter ſeyn; 
Ruͤhme fi, wers gut gemacht, 
Und der ausgelachte lacht. 


Das Feſtlied iſt vollſtändig abgeſchloſſen und abge⸗ 
rundet, wiewobl im Original noch eine Strophe folgt, 
die ben R. zu fehlen ſcheint. ie fehlt aber nicht, fon: 


es 1“ 


» 


(rugis jexaratum) precamur. Atque utinam in se- 

nectule tua habeas, qui te euntem deducant et 

fuleiaut; te senem prospera comitentur, zibi seni 
- splendida et ingens felicitas oblingat. 
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Auf des Fluſſes Wellen 
Wieget ſich der Schwan. 
In den Ahnenjellen 


dern findet ſich ©. 268 unter der Auffcheift: Feſt dan k, 
und lautet alfo: 


Du haft dich wohl ald Heren vom Feſte 
Bezeigt, befriedigt deine Säfte; 

Du fhenkteft und vom beften Bein 
Im allergrößten Becher ein. 

Biel Jahre fenen Dir gegeben, 

Gin langes reiches volles Reben, 

Bis dir die Haut am Rüden fei 
Bol Runzeln wie dem Fiſche Tei;: 
Und niemals fehle die im Alter 

Ein Führer, Stüger und ein Halter! 
Das junge Gluͤc begleite Did, 

Und Ruhm und Ehre leite Did. 


Ward der Schmaus geihan. 
Heil Dir bis zum Grabe! 
Wader fpeift der Knabe, 

Daf wir's mit Erſtaunen fahn. 


Auf des Fluſſes Wellen 
Schaukelt ih. der Schwan 
Leber deine Schwellen 

Rann nichts Böfes nahn! 
Freudig fpeift der Knabe, 
SGluͤck und em'ge Rabe 

Kündet er zum Schluß Dir an. 


"Mit Uebergehung des‘ nächftfolgenben zweyten Get’ 
dankes ftehe hier noch die vierte Dde, ben N. ©. 289 
unter der Aufſchrift: Der fpeifende Todtenknabe 
Schi. “) 


Auf dieſe Sitte der Gedächtniüfeyer und Verehrung 
der Ahnen (der römischen Manes, auch an Hefiods Werke 
und Tage v. 120 fi. darf einigermajfen erinnert werben) 
bezieben fich noch mehrere Lieder im zwenten und beit: 


*) Anales Fou-Y in amne Kinfersantur. 


In des Fluſſes Wellen 
Badet fih der Schwan. 
Deinen Wein, den hellen, 
Haft Du aufgethan. 

Und mit feinem Stabe 
Naht der Todtenknabe, 
Seinen Antheil zu empfahn. 


In des Fluffes Wellen 

Tauchet fih der Schwan. 

Deine Tifhe ſchwellen 

Und die Gäfte nahn. 

Dank für jede Gabe! 

Seht, der Todtentnabe 

Nimmt mit Luft die Speifen an. 


In des Fluſſes Wellen 
Spiegelt fih der Schwan. 
Deinen Tifhgefellen 

Haft du mohl gethan; 
Mache deine Habe! 
Froͤhlich Speift der Knabe, 
Und zufrieden ift dein Ahn- 


Puer 
Kong-Chi venit ad convivium, et nos ex con- 
spectu ejus recreamur. Purum est vinum, quo 
nos excipis, suave olent dapes, quas nobis appo- 
nis, Puer Kong-Chi convivatur et nobis eve- 
nient prospera. 

Anates Fou-Y in arena aquis irrigua degunt, 
Puer Kong-Chi venit ad epulas, et bene nobis 
est, quod veniat. Abunde nobis sufhcis vinum, 
dapes nobis praebes luculentas, Convivatur puer 
Kong-Chi resque nobis prospere evenient. 

Anates Fou-Y in parvis insulis degunt. Puer 
Kong-Chi jam pergit ad conyivium; vina tua 
defaecata, eibi tui optimi; Puer Kong-Chi con- 
yiyatur; ad nos bona et prospera descendent. 

Anates Fou-Y in aquis versantur. Puer Kong- 
Chi conrivium quod celebräturus venit, summo 
honori ducit; in aedibus ayorum memoriae dica- 
tis convivatur; sie bona et prospera ab alto ve- 


ten Theil; und fie alle zeichnet ein befonders rührender, 


teoftreichfrober Ton aus. 


Wir enthalten und deren meh⸗ 


rere, wenn auch noch ammutbigere abzufchreiben, um 
noch zur Probe der, Bearbeitung den lateiniſchen Tert *), 
und bier die doppelte Uebertragung Rückerts zu geben 


©. 


110. Das Licht im Haufe, . 


1, 
Die aufgegangne Sonne, - 
Das —* ein ſchoͤnes Weib in klarer Wonne, 
Bermeilt in meines Hauſes Mitten, j 
Und geht mir leife nad auf allen Schritten. 

Der Mond, der aufgegangne, 

Das heißt Das [höre Weib, das glanzumfangne, 

Lehnt fi am meines Haufes Pforten, 

Und folgt mit Laͤchelblick mir hin nad allen Drten. 
2. 

Die aufgegangne Sonne ftand, 

Mein junges Weib im Morgenflore, 

Sie ftand an meines Haufes Thore 

Und mwintte, da ih ging, mir nach mit weiffer Hand. 

Der Mond, der aufgegangene, 

Das junge Weib im Abendflore, 

Sie ſteht an meines Haufes Thore: 

Wie wird von ihr begrüßt der ſchoͤn empfangene! 


Schluß folgt.) 





) Bey Laharme, ©. 41. 


nient; adest convivio puer, et multa, prospera 
consequemur. ’ 

Anates in aquarum torrente versantur. Puer 
Kong-Chi venit et nos concordi animo laeta- 
mur, Optimo vino recreamüur; tostae carnes sua- 
veın spirant odorem; conviyatur puer; neque ulla 
nobis adversa conlingent. 

F. I. c. 8 Od. 4 

Sol oriens, venusta scilicet puella domi meae 
degit, domi meae degit et vestigiis meis insistens 
venit, 

Luna oriens, venusta scilicet puella ad portam 
meam degit, et vestigiis meis insistens foras prodit. 


Nr, IX. des bibliographifchen Intelligenzblattes als Beylage. 


- 


Bibliographiſches 


Intelligenzblatt. 


Zweiter Jahrgang, 1834. 


N“ 


IX. 





Als Beylage zu den bayeriſchen Annalen Nee· 26, 





Die mit S bezeichneten Werke gehören der vaterländifchen Literatur an. 





Eneyclopädie und Literatur: Wiffenfchaft. 

Dolby Th., and Roscoe Ph., Literary Cyclo- 
paedia or Universal Dictionary of Ideas; with an 
Original Memoir of each Author. London. Ber- 
ger. Six numbers ı Sh. 

Gentbe fr. W., Handbuch ber Gefchichte ber fran⸗ 
zöfifchen Literatur. Wrläutert durch eine Sammlung 
überfepten Mufterftüce. I. Abth. Proſa. X. u. d. T.: 
Handbuch der Gejchichte der abendländiſchen Literatur 
and Sprachen ic. 
den bearbeitet und herausgegeben v. Dr. fr. W. Gem 
#be (IV. Bandes I. Ubeh.) Magdeburg, Rubach 1854. 
(36 Ba.) ar. 8. 21/5 Thlr. 
Diefed Werk, das beftimmt ift die Schäbe ber 
franzöfifchen prof, Piteratur in allgemeiner Ueber: 
fiht auch denjenigen bekannt zu machen, weiche 
der frangöfifben Sprache nicht mächtig find, er: 
fünt feinen Zweck genügend. Nach einer gedräug: 
ten, mit Fleiß gearbeiteten Gefchichte, der Pro: 
venpalifchen und franzöfifche Literatur und Sprache, 

folgt eine gutgewählte Beifpielfammlung aus 56 

Autoren, nebft deren, nur zumellen zu Fargen, Bio: 

grapbien. 

Matbiä U, Grundriß der Geſchichte der griechi: 
ſchen und römifchen"PBireratur. Ste durchaus umgear: 
‚ beitete Auflage. Iena, Fromann 1854. (16 Bg.) 2/3 
Tpir. 

ß Eine durchweg verbejferte und ergänzte Ausgabe ei: 
ned bereits als brauchbar erfannten Buches. 

Presas J., Memoria sobre los progresos del 
entendimiento humano en las artes, en las cien- 
cias, en la moral y en la lesgislacion en’ particu- 
lar. In 8. de 5 feuilles 3/4. Bordeaux, chez Pe- 
letingeas. 

Schweiger F. 8. 4, Handbuch der Klaſfiſchen 
Bibliographie. Zweiten Theiles II. Abth. Lateinifche 
Schriſtſteüer. M — V. Leipzig, Fe Bleifcher. 1854. 
(46 Bg.) ge, 8. Fıfz Tplr. 

Sorgfältiger ald die frähern Bände, namentlich 


Im Derein mit literarifchen Freuns . 


der erſte Theil, gearbeitet. ©. 1313 ff. finden ſich 
Berichtigungen und Zufäpe zu Abtheilang 1. Ein 

Später erfcheinender Supplementband wird beren 
zur - Bibliographie der griechischen und lateinischen 
Schriftitelter enthalten. 


Theologie, Kirchenrecht, Kirchengejchichte. 

Carwithen J. B.S., The history ofthe Church 
of England. 5 Vols. London, Baldwin. ı L. 
16 Sh. 

Moore Th., Second Travels of an Irish Gent- 
leman in Search of a Religion; ‚with Notes and 
Dllustrations. 2 Vols. London, Milliken, 12 Sh. 

Neudecder Ch. G., Wlgemeines Lericon der Ne: 
figions: und chrijtlichen KRirchengefchichte für alle Kon: 
feftonen. Enthaltend die Lehren, Sitten, Gebräuche 
und Ginrichtungen der heidniſchen, jüdifchen, chriftlis 
hen und mubamedanifchen Religion, aus der älteften, 
älteren und neueren Zeit, der verfchiedenen Parthelen 
in derfelben, mit ihren beiligen Perfonen, Mönche: u. 
Nounenorden , Berenntnif s Schriften und geweibten 
Stätten, insbefondere der griechifch + und römlfch « fas 
tholifchen und proteftantifchen Kirchen. Nach den Quel⸗ 
len bearbeitet, Erſter Band, A— E. Ilmenau, 
Doigt. 32/5 Thlr. 

Nach dem vorliegenden Band zu fchließen, fcheint 
das Wert 4 Bünde ſtark zu werden, gibt eine 
klare und verftändliche Darftellung der aufgenom: 
menen Gegenftände des religiöfen Lebens und eine 
dem Verhältniß der Michtigkeit angemeflene um— 
faffendere oder kürzere biftorifche Belehrung über 
diefelben. 

Pearson H., Memoirs of the Life and Cor- 
respondence of Ch. Fr. Schwartz, during nearly 
fifty years a Missionary in India. 2 Vols. 8. Lon- 
don. Hatchard. 24 $h. 

Scholz 3. M. U, Handbuch der biblifchen Ar 
häologie. Bonn. Markus. 2 1/6 Thie. 
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In der Einleitung gibt der Verfaſſer Begriff 
und. Werthöbeftimmung der orientalifchen, bib: 
liſchen und bebräifchen Archäologie, ihrer Quel: 
len, Hilfsmittel und Literatur. Im erjten Buche 
behandelt er den Zeitraum von der Schöpfung der 
Welt bis Mofes; im zweiten bis zum apojtoli« 
ſchen Zeitalter; das dritte enthält eine Ueberſicht 
der Gefchichte der Iſraeliten, eine Geographie von 
Paleftina, und eine Ueberſicht des übrigen bibli: 
ſchen Schauplapes, ferner eine Beſchreibung des 
Religionszuftandes der Sfracliten und der mit ib: 
nen in Berührung gewefenen Völker, endlich eine 
Darftellung der Staats:, Nechts:, häuslichen und 
.bürgerlihen Berbältnijfe der Sfraeliten, wodurch 
das Werk fih als eine aus gründlichen Quellen: 
Studien bervorgegangene Meberficht bed gefamme 
ten Natur s und Gefellfchaft: Zuftandes der Sfrae: 
liten darſtellt. 

Simeon Ch., Works. 21 Vols. 8. London, Holds- 

worth. 10 L. 10 Sh. 


Turisprudenz und Gefeßgebung. 


Bioche et Goujet. Dictionnaire de proce- 
dure civile et commerciale, contenant la jurispru- 
dence, l'opinion des auteurs, les usages du palais, 
le timbre et l’enregistrement des actes, leur tarif, 
leurs formules; et termine par un recueil de tou- 
tes les lois speciales qui completent ou modifient 
le Code de procedure, et par une table de concor- 
dance du dictionnaire avec les articles de ce Code 
et les lois speciales, Tome I. (A — Cur.) In 8. 
de 45 feuilles 1/2. Paris, Paris, chez Videcog. 
Prix 7 Frc. 50 Cent. 

Revfcher U. 8, Sammlung altwürtembergifcher 
Statutarrechte mit bijtorifchsfritifhen Anmerk. begleis 
tet. Erſter Band. Tübingen, Fueß. 21/2 Thlr. 

Die Hauptbafis dieſer Sammlung bildet die im 
der öffentlichen Bibllothek zu Stuttgart aufbe— 
wahrte Kollektion von 31, im Jahr 1552 verfaß: 
ten Berichten über die im Lande geltenden Rechtes 
gewohnbeiten, Diefer find eine große Anzahl 
noch ungedruckter ähnlicher Urkunden beigegeben. 
Das Werk ift alpbabetifch nach Bezirken geordnet, 
und für die Oefchichte des deutſchen Rechts be: 
fonders für die Gefchichte der Güterrechte der 
Ehegatten ‚der bäuerlichen Verhältniſſe und bes 
Civil: Progeffes, ſoweit nämlich die Artikel, wel: 
che diefer erfte Band enthält, (Adelberg bis Kann: 
ftadt) ausgeführt find, von Wichtigkeit. 

Walter Ferd., Gefchichte bes römifchen Rechts 
bis auf Juftinian. I. Lieferung: Gefchichte der Ver: 
faffung. Bonn, Weber. complet 35/5 Ihlr. 

Den Anforderungen, welche Gelehrfamfeit und 
Keitif zur Ergründung und Benügung ber über 


% 


diefen Gegenjtand jebt zu Gebote ſtehenden Quel⸗ 
len machen, bat ber Verfaſſer auf eine ausgezeich- 
nete Weife entfpeochen, und ein auf die Zeugniife 
der Quellen gegründetes, bis ins Detail aufge: 
führtes Bild der Verfaſſung Roms gegeben. In: 
deifen wäre zu wünſchen gemwefen, daß derjelbe 
mehr den Geift der politifchen Inftitutionen über: 
haupt und das elgentbümliche Leben des römifchen 
Staates und feiner Elentente dargelegt, den ins 
nern Bezug, welcher fie zu einem organijchen Gans 
zen verband, den Geift der Föniglichen Herrichaft, 
der Nepublit, das Prinzip ihrer Magiftraturen, 
den Eharafter der Kaiferberrfchaft u. f. w. darge: 
legt, endlich die Literatur, namentlich die neues 
rey Schriftſteller, angeführt hätte. Die II. und 
legte 2ieferung wird in vier Büchern: beſtehen, 
und eine Gefchichte der Nechtöquellen, der Rechtes 
wiffenfchaft und des Privatrechts, endlich das ger 
richtlihe Derfahren und die Lehre von den Ver: 
brechen und Strafen umfajfen. 


Medizinifche Wiflenfchaften. 


Delpech et Tringuier. Observations clini- 
ques sur les difformit&s de la taille et des membres 
etc.. In 8. de 51 feuilles. Montpellier, chez Castel. 
Prix avec un atlas 20 Fre. 30 Cent. 

Walker A., Physiognomy founded on Phy- 
siology and applied to various Countriss, Charac- 
ters, Professions and Individuals. London, Smith. 

Weber Dr. ©. A., Spitematifche Darftellung der 
reinen Arzneiwirkungen aller bisher geprüften Mittel, 
Mit einem Borwort von Hofe. Dr. Sam. Habne 
mann, Fünfte und letzte Lieferung. Mit einem voll- 
ftändigen Repertorium. gr. Ler. 8. (25 1/4 ®.) Brauns 
ſchweig, Vieweg. br. 2 Thlr. 4 Er. (2 Thlr. 5 Gar. 
4. 3 fr.) 

Das ganze Werk (75 1/2 Bg.) Foftet nun 8 Tier. 
(14 fl. 24 Fr.) 


Philoſophie. 


La science de la vie et les vrais principes de 
la philosophie de l’histoire, puis&s dans les 
Jivres sacres. Sujet du cours d’Ecritnre sainte, In 
8. d’un quart de feuille. Paris, chez Me&quignon 
junior. Prix de l’abonnement pour l’annde 12 Fre. 
Franc de port 15 Fre. 

Der Jahrgang bildet 2 Bände in 8., wovon jeder 

ohngefähr aus 50 Dogen befteben wir. Man ver: 

fpeicht am 15. und often eines jeden Momats eine 

Lieferung. 

Makintosh J., Histoire de la philosophie 
morale. particulierement aux dix -septiöme et dix- 
huitidme siecles; traduit de l’anglas par M. H. 


In 8. de 35 feuilles s/4. Paris, chez Levrault. 


Prix 7 Fre. 

Schmid Prof. H., Verſuch einer Metaphyſik der 
innern Natur. gr. 8. (221/2 Bg.) Leipzig, Brockhaus. 
1 Thlr. 16 Gr. (1 Thle. 20 Ser. 3 fl.) 


Philologie. 


De Taillez L., Grammaire théorique et prati- 
que de la langue italienne, suivie des regles de la 
versification de cette lange; ouvrage, travaill& sur 
un plan tout-ä-fait nouyeau. Munic, Finsterlin, 
1 fl. 30 kr. 

Marbach Dr. G. O. Wörterbuch zu Xenophons 
Feldzug nach Oberasien. 8. (10 1f2 Bg.) Leipzig, 
Reimann. 15 Gr. (103/4 Sgr. 1 fl. 7 kr.) 

Moses Stuart. Commentary on the Hebrews. 
ı Vol. 8. London. Fischer. 14 Sh, 

Salvien. Oeuvres. Traduction nouvelle, avec 
le texte en regard. Par J. F. Grögoire et F. Z. 
Collombet, Tome second (et dernier). In 8. de 
35 feuilles. Lyon, chez Sauvignet, Prix des deux 
volames 15 Fre. 


Gefchichte, Biographien, Mythologie, 
Alterthums :Wiffenfchaft. 

Berard S., Souvenirs historiques sur la revo- 
Iution de 1850. In 8. de 32 feuilles, plus un fac- 
simile. Paris, chez Perrotin, Prix 7 Frc. 50 Cent. 

Carpenter L. A., Review of the Labours, 
Opinions and Character of Rajah Rammohun Roy, 
London, Hunter. 5 Sh. 

Crichton A., History of Arabia, ancient and 
modern, 2 Vol. London, Simpkin. 10 Sh. 

Halling Dr. K., Geschichte der Deutschen 
von der ältesten Zeit bis zur Gegenwart. Aus den 
Quellen bearbeitet. I. Bd. A.u. d. T.: Geschichte 
der Skythen. I. Bd. Asien mit einer vom Ver- 
fasser gezeichneten Karte. gr. 8. (6 Bg.) Berlin, 
Nauck’sche Buchhandlung. 21 Gr. (26 14 Sgr. 
ı fl. 35 kr.) . . 

Historical sketch of the princes of India, 
with a sketch of the origin and progress of british 
power in India. By an officer in the service of 
the honourable East India Company. ı Vol, in 3. 
Edinburgh. 4 fl. 36 kr. 

Inchbald’s (Mrs.) memoirs: including her 
familiar correspondence with the most distinguis- 
hed persons of her times. Edited by J. Boaden, 
Esg. 2 Vol. in 8. London ı8fl. 40 kr. 

Les historiettes de Tallement des Reaux. Mé- 
moires‘ pour servir & T’histoire du dix - septieme 


phe; avec des &claircissemens et des notes. 
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si&cle, publies sur le manuscrit inedit et autogra- 
Par 

M. Monmerqu&, de Chäteaugiron et 
Tachereau. Tome ler. In 8. de 27 fenilles. 
Paris. chez Levavasseur. Prix 6 Fre. 

Lopez M. P., La Espana en 1835. Al Expi- 
rar Fernando VIl., con la traducion de los in- 
teresantisimos articulos publicados en el Memo- 
rial bordeles por el ilustre girondino, M. Henri, 
Fondrede, sobre las causas de los males que ha 
sufirido, y los medios de harcelos desa parecer 
de una vez. In 8. de 4 feuilles ı/2. Bordeaux, 
chez de Lavigne jeune. 

Mes dernieres indiscretions. 

oraine. Deux volumes in 8&,, 
Feuilles 3/4, plus un portrait. 
tardier. Prix 15 Fre. 


Mirabeau, M&moires biographiques, litterai- 


Par la contem- 
ensemble de 48 
Paris, chez Mou- 


“res et politiques (crits par Jui- m&me, par son 


pere, son oncle et son fils adoptif). Tomes I. et 
II. Deux volumes in 8., ensemble de 55 feuilles 
3/4. Paris, chez Auflray. 

Souvenirs de la Marquise de Crequy.. 1710 
à 1800. Tome I. In 8. de 24 feuilles. Paris, 
chez Fournier jeune. Prix 7 Frc. 50 Cent. 

Das Werk erhält 4 Bände. 


Geographie, Statiftit, Länder : und Bol: 
kerkunde, Reifen, Karten, 


Rall, B., Memoires et voyages. Memoires, Tom, 
I. In 8. de 25 feuilles (Et tome IIl) Voyages. Tome 
I. In 8. de 25 feuilles 1/4. Paris, chez Dumont, ° 
Prix de chaque volume 7 Fre. 50 Ct. 
Jacquemont, Victor. Correspondance avec 
sa famille et plusieurs de ses amis pendant son 
Voyage dans L’Inde, Paris. 2 Vol. 15 Fre. 
Sommer 9. G., Gemälde der phyſiſchen Welt, 
oder unterbaltende Darjtellung der Himmels : und Erb: 
kunde. Nach den beiten Quellen und mit beftändiger 
Rückſicht auf die neueften Entdeckungen. I. Band. 
Das Weltgebäude im Allgemeinen; dritte verbefferte 
und vermehrte Aufl. Mit 12 litbograpbirten Tafeln. 
Prag, Ealve. 1854. (34 1f2 Ba.) 2 Thlr. (Alle 6 
Dände gebunden 8 Thlr. 
Die Zufäpe, welche diefe neue Auflage enthält, 
find Anmerfungen über bie Abweichungen des chrift: 
lichen Kalenders einiger enropälfchen Anfiedelun: 
gen, über die Erzentrizität der Saturnringe, über 
die legte Erfcheinung des Biela'ſchen Kometen ꝛc. 
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Biographiſche Notizen über beruhmte Gelehrte 


und 


bibliographiſche Miscellen. 


— — — 


Beförderungen: Dr. ©. S. Ohm zum Prof. 
dee Phofit an der polytechniſchen Schule zu Nürnberg, 
— Regierungsrath Dr. Grävell zum gebeimen Juſtiz⸗ 
rath, Prof. Dr. Mitfherlih zum ordentlichen Profef 
for der Chemie und Phyſik bei ber mediziniſch⸗ chirurs 
gifchen Akademie f. d. Militär, in Berlin. — Prof. 
Dr. Sr. Schulg in Jena zum ordentlichen Profeſſor 
in der philoſophiſchen Fakultaͤt der Univerfität zu Greifs⸗ 
walde und zum Direktor der neu zu errichtenden fames 
ealiftifch: landwirtbfchaftlichen Ufademie. — Hr. Deu: 
hot, Redakteur der Bibliographie de la France zum 
Bibliothekar der Deputirtenkammer in Paris. — Der 
Sekretär der Afademie zu Madrid, Hr. Martinez be 
la Rofa zum fpanifchen Minifter der auswärtigen Ans 
gelegenbeiten. — Prof. Aloys Fuchs von Rapperſchwyl 
zum Bibliothekar der Fathol. Rantonal: Bibliothek zu 
St. Ballen. — ' Der Leibarzt Sr. Mai. des Könige 
von Bayern, DÖbermedizinelratb Dr. J. B. v. Wen 
zel zum geheimen Rath und ber Profeifor an der Unis 
verfität zu München, Hofmedicus Dr. 9. Breslau zum 
Obermedizinalrath. 


Ehreubdezeuguugen: Der Rektor der Univer— 
ſität München, Odermedizinaltath Dr. Ringseis erbielt 
den Eib ilverdlenſt· Orden der bayer. Krone. — Geheimer 
Kath Kreutzer in Heidelberg das Kommandeur » Krenz 
des Zähringer Löwen-Ordens. — Der Afademifer 
und Oberkonſiſtorialrath Dr. Fr. von Riethammer in 
München das Nitterfreuz der mürtembergijchen Krone. 
Der als Geograph rühmlichit befannte Derr Graberg 
von Heimfb (gegenwärtig In Florenz) wurde zum Co- 
mes palatinus in Laterano ernannt. — Die Pro- 
fefforen Dr. Jakobi in Königsberg, und Dr. Friedemann 
in Heidelderg, dann Bibliothekar Dr. Jacobs in Go— 
tha wurden zu auswärtigen Ghrenmitgliedern, Profef: 
for Dr. Brandes im Leipzig, Leibarzt Dr. Carus in 
Dresden und geheimer Etatsrath Dr. Fin: Magnufen zu 
Kopenhagen zu auswärtigen Korrefpondenten der kaiſerl. 
zuffifhen Akademie der Wiſſenſchaften erwählt., Im 
Korrefpondenten der Parifer Akademie der wmoralifchen 
und politiſchen Wilfenfchaften: Hr. Storch, Mac⸗Cul⸗ 
loch, Saulnler; dann die geheimen Räthe v. Schel⸗ 
ling und Pöllz. — Prof. Dr. Roſenkrauz in Königs: 
berg wurde ordentliched Mitglied der dortigen önigl. 
dentfchen Geſellſchaft, 
2. Richter Mitglied der Societas physico- medica zu 


und der Negiments«Urzt Dr. U. - 


Erlangen und des Vereins für Naturkunde Im Hetzos—⸗ 
thume Naſſau. — Die Profefforen der Mathematik 
und Phofit an der Univerfität zu Münden Dr. Späth 
und Dr. Sieber wurden zu Mitgliedern der Pönigl. 
bayeriſchen Akademie der Wiſſenſchaften erwählt. 


Todesfälle: Dr. Jugliſh und Staatsſekretär Ggt 
Lamb zu London; — Prof. U. Simons zu Uttrecht; — 
die blinde Dichterin wife Eglof zu Baden im Canton 
Aargau; — der berühmte Nechtögelehrte, Staatsrath 
Eambeonero zu Madrid; — der Regierungspräf. Dr. 
Fr. Iof. Freyh. v. Stein zu Gießen; — Per ehemal. 
Minifter Lord. Wil: Windham Grenvilie zu Bonbon; — 
der audgezeichnete Juriſt Mazza zu Parmaz. — der 
gelehrte 3. N. Hachette zu Paris; — ber f. b. geift- 
liche Rath und Akademiker Dr. I. Socher zu Kellheim. 


Gelehrte Geſellſchaften und wiſſenſchäft— 
liche Inftitater Zun-Präfldenten der Akademie ber 
Wiffenfchaften -zu Paris wurde erwäblt: Hr. Gan⸗ Luſ⸗ 
face; zum Vicepräſidenten Hr. Auguſt U. Dilaire- — 
Es ift jept entfchieben,, daß Belgien nur zıwen Univer: 
fitäten erhalten wird: Lüttich und Gent. 


Preisfragen. Die St. Peteröburger Akademie 
bat zu dem Gegenjtand einer Preisfrage die Gefchichte 
der unter dem Namen „der goldenen Horde* befannten 
Mongolen gewählt und für deren vollfonmene Löfung 
einen Preis von 100 Dufaten, für ein Acceſſit 100 
Dufaten umd für eine dritte werthvolle Arbeit eine 
Medaille von 50 Dufaten feſtgeſezßt. Termin ber 
Cinfendung: der 50. Juln 1835. — Die Be 
antwertung, welche nicht nur die orientalifchen Schrift: 
ſteller und die noch in großer Menge vorbandenen 
Münzen diefer Fürften, fondern auch die rußifchen, pol⸗ 
nifchen und ungarifcheu ze. Ehroniften zu berückfichtigen 
bat, muß mit einer Devlfe verfehen fenn. 


Auetionen: Im Franffurt a. M. im July oder 
Auguft: „über hundert Incunabeln und 4— 5000 äls 
tere werthvolle Werke; Katalog ben Varrentrapp ba: 
ſelbſt. 


Neue wichtige Zeitſchriften: Des Baron v. 
Feruſſac: Bulletin universel des Sciences et des Arts, 
das mit 1831 aufbörte, fol im Laufe des gegemärti« 
gen Jahres wieder erſcheinen. 
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Dftafiatifche Literatur. 





Durd die ununterbrochene Verbindung, In welcher 
der Unterzeichuete mit ben meilten Männern feines Fa— 
ches fteht, wird er in den Stand gefept, die Leſer der 
Annalen mit allen neuen Erzeugniffen auf dem Felde ber 
oftafiatifchen Literatur bald mach deren Erſcheinung be: 
kannt zu machen. Gr bält ed aber ben ber geringen 
Theilnahme, welche Studien diefer Urt jept noch beym 
gelehrten Publitum finden, für unzweckmäßig den In: 
halt jedes einzelnen Werkes ausführlich barzuilegen und 
Pritifch zu beleuchten. Mau ift daher gefonnen, alle ei: 
nem’ Zweige der Wilfenfchaften angebörigen Werke ber 
oftafiatifchen Literatur von Zeit zu Zeit in größeren Ar— 
tifeln zufammenzufaffen und ſich in der Regel mit einer 
kurzen Angabe des Inhaltes ded Buches und des wif: 
fenfchaftlicden Standpunftes des Verfaflerd zu begnügen. 
Nachfolgender Artifel ift den Werken gejchichtli: 
hen Juhalts gemibmet. 

Tsing ye key. Tao kuang yuen nien tschun 
tsiuen, d. 1. Gefchichte der Pacification der Räuber, ge: 
druckt im Frühling des erften Jahres Tao kuang, oder 
im Jahre 1821 unferer Zeitrechnung. 

Durch einige mißverftandene Angaben der Miffionäre 
war bis jegt in Guropa die Meinung verbreitet; dic 
Gefchichte der in China berrfchenden Dynaſtien dürfe 
nur nach dem Erlöfchen derfelben gefchrieben werden. Dieß 
ift nur der Fall ben den officiellen, von dem Collegium 
der Reichshiſtoriographen bearbeiteten Annalen. Privat: 
leuten ift es in Epina fo wenig wie in Europa verwehrt, 
die Gefchichte der einzelnen Herrfcher und ber unter ihnen 
vorgefallenen merfwürbigen Greigniffe in befondern Wer⸗ 
Sen darzuftellen. Solche von der Regierung nicht be 
foldete, unberufene Hiftoriographen werden im Gegenfape 
zu den Hofgefchichtfchreibern auswärtige Gefchicht: 


fchreiber, d. 5. foldhe, die im biftorifchen Kollegium 
meber Sig noch Stimme haben, genannt, Solch ein 
ausmwärtiger Gefchichtfchreiber iſt der Verfaſſer der 
vorliegenden Gefchichte der Aufjtände im achtzehnten Jahre 
der Regierung Kia fing, d. h. im Jahre 1814, melde 
in mehreren Provinzen des Neiches die Ruhe ftörten und 
felbjt das Feben des Monarchen bedrohten. Diefes Ge: 
ſchichtswerk ift gerade in diefem Augenblicke, wo fich in 
einigen füblichen Provinzen des chinefifchen Reiches mäch- 
tige Partbenhäupter gegen die regierenden Mandfchu er: 
boben haben, von befonderem Intereſſe. Wir glauben 
jeboch nicht, daß, fo lange im Norden des Reiches und 
in der Mongolen Ruhe berrfcht, der Thron der Mand—⸗ 
fhn einer ernftlichen Gefahr audgefept fen. Mögen die 
Rebellen des Südens auch eine noch dreymal größere 
Macht auf die Beine bringen; fie werden immerdar — 
bieß zeigt die Gefchichte des chinefifchen Neiches — von 
ber Präftigern und Priegerifchen Bevölkerung des Nordens 
befiegt werden. 

Kia Fing, der fünfte Herrfcher ber Mandfchu, beftieg 
den Thron am 8. Februar 1796 und farb am 2. Sep: 
tember 1820. Ueber die verfihiedenen Aufftände wäh: 
rend feiner Regierung hatte man bis jeßt in Europa 
bloß einige unzufammenbängende Notizen. Der Kaifer 
ſelbſt erwähnt ihrer in dem an feinem Sterbetage befannt 
gemachten Teftament, „Als ich zuerft die Regierung des 
Staates übernabn, heißt es darin, waren die aufrühre— 
rifhen Räuber in den Provinzen Sſe tſchuen, Schen fi 
und Hu Puang noch nicht zur Nube gebracht. Durch 
meine Unftrengungen wurden fie aber nach und nach vers 
tilgt und ed erfolgte Ruhe bis zu dem achtzehnten Jahre 
(1814) meiner Regierung.“ 


(Borifegung folgt.) 
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Schi: King, chineſiſches Liederbuch, geſammelt 
von Confucius, dem Deutſchen angeeignet von Fr. 
Küdert. Altona. Hammerid. 1833. 8 


Schluß.) 

Aus dieſen wenigen Proben ſehen die Leſer ſchon, 
daß ſie hier keine Ueberſetzung im gewöhnlichen Sim 
vor fich haben, fondern eine den Vorjtellungen, Begrip 
fen, Sitten und Lagen der Sinefen gemäße und auf 
entfehnte, von dorther gegebene Motive gegründete, ehen 
fo fehr frene als getreue, aber wabrbaft poetif 
Nahfhöpfung; oder wie der Dichter felber fagt: 
Der Schi-King ift dem Dentfchen angeeignet. 
Die Anläffe und Umgebungen deuten auf Sina Hinz 
eben ſie hätte der deutſche Dichter. leichter mod) vertus 
fchen als verdeutſchen können, menm er gewollt. 


Don der Mannigfaltigkeit des Stoffes und dem 
Reichthum des Gehaltes im Schi: King weitere Proben 
zu geben, ijt wohl überflüßig, da gewiß jeber Freund 
der Poefie,. der ihm noch nicht Eennt, eilen wird, ſich 
an ihm zu laben; nicht minder auch jeder Liebhaber der 
Gefchichte, der bier die wahre Nationalität der alten 
Sinefen treffend gezeichnet, und in jebem Lied die höchſte 
Judividuakität des Zuftandes und der Perfönlichkeit mit 
leichteren oder jlürteren Streichen ſich vergegenmwärtiget 
finden wird; er wird ins Volksgetümmel und Hofger 
wimmel Sina's biueinfehen wie mittelft eines Zauber: 
fpiegels. Zeit und Raum find aufgehoben; und auch 
Diefe Poefie, wie jede ächte, beweiſt die actio in distans, 
Wie hier, fo, dort ; die Verhältniſſe und Zuftände, wie 
fie in der Wirklichkeit auch, immer fen mochten und 
ſeyn mögen ; wie fie. auch jtatt des äjthetifchen Gefühle 
nur Mißbebagen erregen, das moralijche Mitleid erwe— 
den oder font wie aumidern mochten. Hier find fie 
fhön und anziehend, fpielen ans Herz und an den fitts 
lihen Sinn, weil und infomweit auch im Gemeinen, 
Niedrigen und Widrigen ein Höheres und Beſſeres liegt, 
das bier künftlerifch. gefaßt, und zu Maß und Form, 
Ton und Wopllaut, gelangt it. Weil aber diefe Mufil, 
diefe Tonkunſt dem Dolte fremd iſt, fo bleibt es 
dinmer nur ein Glückswurf, fo bäufig auch der Stoff, 
das Gefühl, die Betrachtung u, f. w. in allen vorkoms 
men. mag, wenn ben befonderen Unläjfen der eine oder 
andere aus den Begabteren. des Volkes die allgemeine 
Stimmung, den: gemeinfanen Gedanken in fhöner Bes 
grängung ausfpricht: und. glüdlich trifft, Wenu aber 
bier der Urfprung. des Volksliedes liegt, fo begreift fich 
auch, daraus leicht, warum ‚die Volkspoeſie nirgend ſehr 
häufig und zahlreich an Produkten ift; und warum mei— 
ftentheild viele Gefchlechter und ganze Jahrhunderte an 
ihr fortdichten, an ihr Autheil haben, wenn auch das 
einzelne urfprünglich Gimgelnen- angehört. Wenn nun 
gleich die Gemütbsftimmung, die Anfchanung, der Ger 
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danke; hie That, Mit eindn ak, det Gebauͤtt, ws 


fiermaßen ein Gemeingut aller ift, fo bleibt doch dem 


Dichter überall noch immer die Hauptfache überlaffen, 


die Geftalt. Die fchönfte Form ben dem reichiten in: 
neren Gehalt macht das Wefen der Kunft und Poefie 
and. Diefe Gejtalt aber verdanket der Schſting ganz 
und gar und von einem Ende zum anderen feinem deut: 
jhen Bearbeiter. Welche Mannigfaltigkeit aber von ächt⸗ 
dentfchen alten und neuen Dolfsweifen, welcher Reich: 
thum von Rhythmen, welche Fülle des Wohllauts bier 
tönet; davon mögen fich die Lefer zu ihrer Luft im 
Welke felbft überzeugen, zumal diefe Anzeige, obnebin 
fhon fehr lange geworden, nur zur Abſicht bat, die Le: 
fer auf dieſes gehaltvolle und in jeder Beziehung bedbeu: 
tende Liederbuch des älteſten Volkes aufmerkfam zu 
machen. > 

J. K. 





Erzählungen von Ernſt Raupach. Leipzig, 1833. 


Schluß⸗) 

Nach mehreren Jahren unternimmt er auf‘ Befehl 
feines Hofes unter fteındem Namen eine gebelme Sen: 
dung, lernt die eine Tochter eines Grafen Pennen, mit 
dem er unterbandelt, gewinnt ihre Liebe, die Zumei⸗ 
gung des Vaters, dem er im Wllgemeitnen feine ftüber 
duch Eiferfacht und Haß geftörte Vermaͤhlung erzäbte, 
damit bier nicht von Neuem die unbekannte Feindin 
walten möge, und vermählt ſich dießmal wirktich, noch 
Immer unter feinem angenommenen Namen. Nach Ta: 
gen der Wonne will er in feine Heimat; zuerft foll er 
die Ältere Schwefter feiner Gemahlin, eine Nonne, be 
ſuchen. Bende reifen dabinz die Schivejtern begriffen 
fidy ‚Liebevoll; aber mit "einem Schren des Cntfepens 
finft die Nonne dabin, als fie den Grafen bewilſtom— 
mei will Mit Screen fiebt fie den verführerifchen, 
geiſtreichen Boſewicht als den Gemahl ihrer Schivefter, 
die fie nicht Batte warnen können; fie fällt in cine Krantt 
heit, und endet fchnen; ihre Freintbin erzäble der Er 
ftaunten die Begebenheit; diefe bittet um Aufnahnie in's 
Kofter, erhält fie, und im Verzweiflung irrt der Graf 
lauge Zeit umber: Nach Jahren düjteren  Schmielgeni® 
tritt er in die Patbolifche Kirche über, erhält Vergeibuug 
von feiner einſtigen Gemahlin, und wird dann felbjk ein 
Mönd. Wer follte wohl glauben, daß der Verfaffer, 
wie er ſelbſt ſagt, diefe Erzählung gefchrieben,, um eb 
nten'neuem Beweis zu dem Gape zu geben, daß Trägs 
beit und Verwirrung des Verſtandes ımb Umdüſteruug 
der -Bernunft meift die Urſache ſolchen Uebertrittes in 
den Schooß der Fatholifchen Kirche ſeyen! 
ten uns darüber jeder weiteren Bemerkung 


Wir enthal⸗ 
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Die Gründung Mostans in langgedehuten 
Trochen ſchildert eine andere Gruͤuelſcene wie ein’ ſtol⸗ 
zer Waräger, gefliichteter umd gehaßter Ankhumling in 
Rußland, feinen Sonn auf. Brautwerbung  ansjenbet; 
dem es gelinge, unter fremden Namen bie; Tochter des 
bitterſſen Gegners feines Vaters zu gewinnen, die dann 
in Gram erbleicht, als ihre Liebe ‘des Vaters Tadel er⸗ 
hält. Seine Tochter zw retten, willigt: der Muffe end⸗ 
lich in die Verbindung, aber in der : Hochzeitmacht' Läße- 
der 'Waräge ohne Willen feines Sohnes. feinen ebemalk 
gen: Feind, mit; dem en ſich mm zum: Scheine ausge⸗ 
föhnt, erfchlagen, und feine Dörfer amyünden ; die: Braut 
flieht über der Leiche ihres Vaters; der Bräutigam flucht- 
feinem Vater und entfliebt; auf den Nuimen ber nieder⸗ 
gebrannten Dörfer erhebt ſich Moskau. — Die Wan— 
deriwng entbält manches liebliche Bild; die Frauen 
empören das Gemüth, wie ber Profelit. Cine: Mar⸗ 
quifin, Witte, ſchwoͤrt einer frommen Gräfin Rache, 
weil diefe Urfache geweſen, daß fie nicht: Bofdame der 
regierenden Herzogin ward, welche ſich ben ber Gräfin 
um den Lebenswandel der Marquifin erkundigt hatte. 
In ihren: Haffe treibt diefe ihren eben fo. leichtfinnigen 
verführerifchen Bruder, einen- Grafen am, um- die Liebe 
der tugendhaften Oräfin zuimerben , denn durch das Baud 
der Ehe will fie ihre gehaßte Feindin unglücklich ma 
chen, vernichten. Der Bruder wirbt, mird aber fchmäß: 
Lich abgewieſen, und um fo eifriger bereitet die Mar⸗ 
quifin alles zum lntergange ber Edlen ; fie weiß mit 
fchlauer Rede deren Schweiter, auch Wittwe, und froͤh⸗ 
lich‘ dahinlebend, zu gewinnen; daß dieſe Alles anwen⸗ 
det, die Widerſtrebende endlich zum überreden und zu 
Vermählung zu bewegen. Vergebens. Da ſoll endlich 
gift zum Ziele führen Als die fromme Gräfin eines 
Tages aus der Kirche zurückkehrt, finder fie ein altes 
Mütterchen vor Froſt beynahe erftaret auf der Treppe, 
nimmt fie aus Mitleiden im ibe Zimmer; nach wenigen 
Augenblicken aber fällt die VBerbüllung, der Graf fteht 
vor der Erſchrockenen, wirbt dringender um Erbörung: 
in demfelben Augenblicke erfcheine mit der Gräfin die 
Marguifin, welche dieß alles fo geleitet, undüberrnfhen 
die Erſtaunte, die vergebens ihre Unſchuld betbenert: 
In den nächiten Tagen. weiß die Geſchichte die gange 
Stadt, der Hofz das Gerücht vergrößert, verindert, 
vermehrt, die Fromme wird ald Heuchlerin gefchmäbt, 
und nun dringt die Herzogin ſelbſt daranf, fie miäffe 
durch fchleunige Vermäblung ihren Ruf retten, umb-eine 
Zeit lang den Hof meiden, Dieß wird der Mißfannten 
von. ihrer Schweſter mitgetheilt, aber nur in algemei- 
nen milderuden Neuferungen,. mprauf, fie, in_beingenden 
Gefhäften abreifk, und bie Troſtloſe ſich ſelbſt .überläßt ; 
diefe erſcheint, umbehannt, mit dem Verbote, dam ver: 
läumberifchen / Gerũchte/ ihrer Unſchuld ſich bewußt, ben 
einer fenerlichen » Gelegenheit am Hofe; wirdi wie eine 
Derpeitere von allen gemieden, endlich mit · Schmach 
entlaſſen, ſtürzt fort und findet Im Fluße ihren Tod. 


Die Schweſter kehrt zurück, und findet bie Leiche, jept: 
fiant fie der: Begebenhreit nad, glaubt. die Urſache zu 
entdechen, eilt. zu dem Grafen, unbılößt ihm den Dolch 
in. die. Kehle; die Marguifin kommt dazu, ſchon fol 
auch fie bie Mache: treffen; aber die Graͤfin ſchont ihrer, 
damit. fie geößere Dual treffe; bende enden im Slofteri 

Am meiſten von allen diefen Erzaͤhlungen ſprach uns‘ 
anfangs die Chriſtnacht an, aber der Verfolg entfpricht' 
nicht dem Anfauge, und am Ende ſchelut der Verfafer _ 
ganz vergeffen zu Babel, ivonon er ausgleng. Das 
f&hauerliche herbeygezehrte Ende befriedigt gewiß Nie’ 
manden, ermangelt felbft der innern Wahrſchelnlichkeit, 
Daß in einer diefer Erzählungen irgend eine großartige 
Idee durchgeführt und anfchaulich gemacht fen, iſt nicht 
zu verinntben, viel weniger zu, erfeunen. 





Ueber den Cvolutionismus und Revolutionismus, 
oder über die pofitive und negative Evolution des 
Lebens Überhaupt, und des focialen Lebens 
insbeſondere. 


Js 

Nach fo- vielen in unfeer Zeit ‚gemachten. Crfahrums 
gen ſollte man freplich meinen, daß das Verſtändniß 
über das Wefen und Unweſen des Nevolutionismus ums 
fattfamm geöffnet worden wäre, wovon fi) indeß bas 
Gegentbeil zeigt, indem man 3. B. noch immer und 
ſchler allgemein dieſen Nevolutionismus mur einfeitig, 
nämlich von feiner negativen Seite faßt, wicht aber zus 
gleich von feiner pofitiven Seite, oder indem. man nicht 
Har einſieht, daß der Ausbruch jeber revolutionären 
Bewegung als einer wenn fchon ufurpirten foclalen Macht: 
oder puissunce und al® einer abnormen, monfteofijchen 
Evolution oder Geburt Des Lebens, mur die Folge einer 
(verfehuldeten oder michtverfchuldeten) nicht « afflitieten, 
ſchlecht affiftirten oder zurückgedrängten pofitiven Evos 
lutlon deffelben Lebens iſtz; fen dieſes nun. im religiös: 
etbifchen oder biof natürlichen, ſey ed im» individuellen 
oder im ſocialen Leben. So daß es ſolglich 5.9. in 
leßterm nicht genügt, dieſe negative Evolution durch 
poligeplihe uud Probibitiomirtel zurückzudrängen und 
nieberzubalten, falls man nicht zugleich die zurückgehaltne 
unfreygewordue pofitive Evolution wieder fren macht 
und. fördert, oder mit andern Worten: daß es nicht ges 
nügt den: Barrabas wieder zu binden, fall man ben 
gebundenen Chriſtus nicht wieder frep gibt. *) Dbne 


*) Jede Staanation des debend in der Zeit muß bereits 
als eine Bindung deffelden erfannt werden, gemäß 
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num jener Fehlgriffe zu erwähnen, welcher man fich 
hie und da damit fehuldig machte, daß. man meinte, 
diefes Nevolutionismus ſich utiliter ald Waſſe bedienen 
zu können, ober auch ald modus acquirendi, gebe ich 
bier nur zu bedenken, daß eine folche Einfeitigkeit und 
Ginäugigkeit in der Entgegnung des Revolutionismus 
gerade in gegenmärtiger Zeit um fo unwirkſamer und 
verwerflicher ſeyn muß, da es nicht zu läugnen i, daß 
wie bereit in die ziwente, aftehnifche Periode des Re: 
volutionismus eingetreten find, d. i. aus feiner infl.m: 
matorifhen Stafis in die gangrends = infenfible oder in: 
differente, welche frenlich Äuferlich und anfcheinend zur 
Ruhe führt — nämlich zur Rube des Kirchhofs, und 
alfo doch zur innern Unruhe der Verweſung. 

Ein andrer noch weniger bemerkte Irrthum über den 
Kevolutionismus unſrer Zeit liegt in der Nichtbeachtung 
des Mifgriffs von Seite der Revolutionärs oder Refor— 
mateurs, twelcher darin beftund, daß fie das eingetretne 
Bedürfniß einer Speialreform mit dem Bebürfniß ei: 
ner politiſchen Reform (oder jener des Regiments 
der Societät) vermengten, biemit aber in denfelben Sch: 
ler fielen, in welchen im 16ten Jahrhundert die Kirchen: 
reförmatoren fielen. Wie mÄämlich diefe meinten, daß 
die in der allgemeinen religiöfen Societät allerdings um: 
auffchiebbar, und unvermeidlich gewordne Reformation 
des Klerus und der Laien fehlechterdings nur von oben 
herab forgirt werden Fönnte und müßte, und mie bie: 
ben gerade jener dringendere Theil der Reformation der 
religiöfen Societät vernachläßigt warb, welcher ohne 
alle  Befebdung der oberſten Kiechenverwaltung fofort 
hätte bewerkitelligt werden Pönnen und follen;— eben fo 
meinten die feanzöfifchen Neformatoren (denn nur von 
jenen Wenigen it bier die Rede, welche wirklich eine 
Reform im guten Sinne bezwedten), daß das Uebel, 
au welchem die Societät litt, lediglich politiſcher Natur 
fen, und daß alfo” auch durch eine bloße Umſormung 
oder. Werbfel des Regiments, oder des Negenten, bie: 
fem Uebel abzubelfen jtünde. Diefe Reformatoren faben 
aber nicht ein, daß nicht ben der Regierung, fondern 
ben der Societät felber anzufangen war, weil nämlich 
in ihr die tiefite Quelle der Sociabilität vertrodnet und 





dem Sage: non progredi est regredi, Was ;. B. 
für jedes ind Leben getretne Inſtitut gilt, melches, 
zu einer ‚puissance geworden, ſich als folde nur das 
durch in Beſtand erhält, daß es in der Zeit fort 
fhreitend fih des Veralterns oder Ber 
Eommens in felber erwehrt. Auferdem gilt für 
felbes der Spruch: ubi cadaver ibi aquilae, Als 
vor mehreren Jahren der Borkenkäfer viel Schaden 
in den Forften machte, ftritten fi unfre Borftkundis 
gen lange, ob diefer Borkenkäfer als Urfahe, oder 
ob er nur als Folge fchlechter Forſtwirthſchaft (im 
der Anlage der Schläge) betrachtet werden muß, 
welch’ letztre Ueberzeugnug zuletzt die Dbechand ge: 
wann. ‚ 


vergiftet war, umd Das wahre Princip der Aſſociation 
oder Ceutralifation, welches nicht allein ‚- wie,fie meinten, 
in der Regierung liegt, fich gleichſam zurückgezogen hatte, 
Diefe Reformatoren hatten, mie noch jept unfere Liber 
ralen, eine ſolche überfpannte Meinung von der Puis- 
sance der Regierung und ihrer Allmacht in unfern Zei- 
ten, im Dergleich der Puissance der Societät, daß fie 
jener die alleinige ober, Hauptſchuld der Verderbtheit der 
Leptern zufchrieben, darum aber auch von, einer bloßen 
neuen Modification der Regierung, ja wie wir erjt wie 
der vor Kurzem in, Frankreich ſahen, von einem bloßen 
Wechfel der Perſon des Regenten das Wunder der Wie: 
bergeburt der Societät erwarteten, momit fie fich wie 
alle ihre Nachabmer als wahre politifche Quackſalber 
oder Eharlatans erwieſen. Volleuds aber durch die Re: 
gierungsſtürmerey, welche jofort in den Wahnſinn einer 
Bilderſtürmerey ausbrach, machten. dieſe politischen wie 
früher die Kirchenreformiatoren das Hebel noch ärger; 
weil es nämlich in der Natur der Sache liegt, daß je: 
der gewaltjame Ungriff einer beitebenden Macht (puis- 
sance), anjtatt fie zur Reformation zu. bringen, dieſe 
nur erfchiwert , und ſelbſt, wo es au ‚gutem Willen nicht 
feblt, eine retrograde Bewegung in ihr berooreuft *). 
Das aber ift eben das Schlimme, daß in Zeiten, in 
welchen in Folge einer, längern Stagnation der Evolu: 
tion bad Bedürfnig einer Reformation allgemein und 
dringend geworden iſt, jeder nur den andern reformiren 
will, ohne fich felbjt reformiren oder eine Reformation 
gefallen laſſen zu wollen. So mie 3.8. ber einzelne 
Menjch nur ſelten bedenft, daß es ibm nichts frommmt, 
von andern Menfchen nur fich fren zu machen und zu 
halten, falls er das eigne Beitreben ſich (religios: ethiſch) 
von fich felber fren zu. machen aufgibt; ja, daß eine 
ſolche Äußre Freyheit ihm ben feiner inneru Lnfrenbeit 
nue fchädlich, dagegen aber eine äußre Unfrevheit nütz— 
lich, und felbft ‚unentbehrlich ald Hilfe zur Selbſtbe— 
freyung fenn kann. Je unfrener aber der Menfch inner 
lich , oder je mehr er im religiös: ethifchen Sinne SMave 
und Serviler ift, je größer und ungemefiner find feine 
Sorderungen von Freyheit an die in der Societät über 
ibın, fo wie feine Forderungen von Unfrepbeit an die 
unter ihm jtebenden Glieder derfelben. Und gerade die: 
fen Servilism, welcher die Hauptquelle alles, antifocia: 
len Abfolutismus in allen Volfsftänden iſt, haben unfre 
Liberalen in ihren Frenbeitsprojeften und Experimenten, 
für nichts geachtet, fo wie fie die Macht uud Sraft je: 





) Wenn es nämlih, wie wir vernahmen, unverftändig 
if, dem Revolutionismud bloß reprimirend umd nicht 
jugleih evolutionirend zu entgegnen, fo ift es nicht 
minder unverfländig, den Revolutionismus als das 
Mittel zur Befbrdeiung der Gvolution ausufehen, 
da ja jener als durch Demmung Der legtern 
entitanden, feiner Natur nad nur antirepo— 
Iutionär wirken fann und antireformircent. 


ner Religion, welche alle Leibeigenfhaft und 
alle Geifteigenfchaft in der Wurzel aufgebo: 
ben bat — zur Tilgung diefes Servilismus für nichts 
achtend y. um fo zuverfichtlicher dagegen uns ihre Eonfti: 
tutiond: oder auch Induftrie Kunſtſtücke anpreifen, mit 
welchen fie ſich anbeifchig machen, jede gegebne Diena- 
gerie fofort in eine frene Societät ober wie neuerlich in 
Frankreich vorgeichlagen wird, wenigft in eine mercan: 
til = induftrielle Affoeiefchaft umzuwandeln. 

Aber diefe Nichtachtung und anfcheinende Indifferenz 
gegen das Chriſtenthum iſt bem unfern Liberalen nur erft 
vor Kurzem an die Stelle des bis zur Ebriftophobie ge: 
fleigerten Haſſes derfelben getreten, welche leptere be: 
Fanntlich die Haupttriebfeder und das eigentlich begei: 
ftende Princip besfranzöfifchen Revolutionismus und 
feines Fanatiſmus von Anbeginn war, von welchem man 
auch nicht meinen muß, daß jelbes völlig erlofchen fen, 
oder fo lange das Zeitleben währt, je völlig erlöfchen 
Bönute; weil, wie Ehrijtus felber fagte, Jeder der nicht 
für Ihn it, effektiv gegen Ihn iſt ). — Wollen wir 
alfo über den Evolutionismus und Kevolutionismus des 
Lebens überhaupt, oder über bie pofitive und negative 
Geburt und Manifeſtation deffelben zur Klarheit kommen, 
fo müffen wir vor allem diefe Doppelgeftalt des Lebens 
im religiöfen Leben kennen lernen, und in diefes Lebens 
Tiefen oder Mofterien forfchen. Worin wir uns folglich 
weder von dem Unverſtand jener Politifer follen irre 
machen laffen, welche jagen, daß politifche Gegenjtände 
wit tbeologifchen nicht zu vermengen fenen *"), noch von 
dem Mifiverfland jener, welche ein folches Forſchen in 
den Mofterien der Religion für bedenklich, ja — als von 
Laien für Laien — für gefährlich achten, und welchen 
Zionswächtern (oder wie andre ihnen vorwerfen, Grab: 
wächtern) wir wohlmeinend zu bedenken geben, daß es 
fi) biemit in unfter Zeit benläufig eben fo wie zur Zeit 
der verfuchten Kirchenreforination verhält, in welcher 
man leider! die Unwiſſenheit in den Prineipien der Re 
ligion bey Klerifern und Laien fo tief herunter fommen 
ließ, daß es felbit gefährlich war, den leßtern wieder 
die heil. Schriften in die Hände zu geben. Was man 
nämlich gewöhnlich die Moiterien der Religion nennt, 
das find die Principien der religiöfen Erfenntniß felber, 
und das Forfchen in ihnen und durch fie, zu unfrer wie 
zu jeder Zeit nicht auf alle mögliche Weiſe fördern, fon: 





*) Im Vorbeygehen bemerke ih hier, daß dieſer nur 
lebendiger gewordne Haß gegen Ghriftus Doch nur ein, 
zwar foreirtes Zeugniß Seiner iſt, fo wie au die 
von Ghriftus ausgetriebnen Teufel der Befgfienen in 
der theologiſchen Anerkenntnif des Ghrifts weit die 
jüdifhen Theologen übertrafen. 

Freylich fol man beyde in ber Theorie wie in der Pra, 
ris fo wenig mit einander vermengen, als von eins 
ander trennen; d» b. man foll bey ihrer Einung im: 
mer ihre Unterſcheldung, bey ihrer Unterſcheidung 
ihre Einung im Auge behalten. . 
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been verwehren wollen, beift — abgerechnet die Impo— 
tenz eines folchen Wollens — den bereits beftebenden 
und durch ben Nationalismus mit dem größten Grfolg 
unterbaltnen Obſcurantismus in der Religionserfenntniß 
nur noch mehr befejtigen, biemit ſich aber jene Strafe 
zuziehen, welche jeden Dbfeurantism trifft, weil daß 
zurückgedrängte und verbaltne Licht nur ald Blig wider: 
kehrt. 


Wenn das Weſen der poſitiven ſo wie das Unweſen 
der negativen Geburt und Maniſeſtation des Lebens bis 
dahin ſelten klar begriffen worden ſind, ſo iſt hieran 
vorzũglich jener ſchon ſeit langer Zeit durch die mecha— 
niſche Philoſophie verbreitete Irrthum Schuld, gemäß 
welchem man das freyſeyn ber Glieder eines (ſocialen) 
Organismus voneinander mit einem losſeyn derſelben, 
fo mie ihr nichtlosſeyn von einander mit ihrer Gebun— 
denbeit aneinander vermengt, fohin von einer organie 
fhen Verbindung oder einem Zufammen: und Ineinan: 
andergewachienjenn ( Einverleibtſeyn) derfelben Feinen Begriff 
bat, folglich nicht einfiebt, daß die beſtimmte (ſeſtgeſetzte 
und feftgebaltene) Coordination und Subordination bie: 
fer Glieder das freve Senn und die frene Bewegung 
derjelben nicht nur nicht aufbebt, fondern felbe bedingt. ”) 
Derfelbe Irrthum iſt nun auch Schuld, daß man den 
für alle Manifetation geltenden und richtigen Cap falſch 
verftebt und deutet: „daß jedes Aus: und Aufgeben, 
ald zum Vorfchein Fommen oder fich ausfprechen, nur 
durch ein Ein- und Niedergeben, oder durch eine Occul⸗ 
tation (ald Hören und Schweigen) bedungen iſt“ weil 
man nämlich den Begriff der Dccultation bier abſolut 
nimmt, wogegen felber doch nur relativ gilt, fo wie 
man 3.8, vom Selbſtlauter und Mitlauftr behaupten 
muß, daß nur bende zuſammen, jener ald Wort, diefer 
als Beywort laut werden, welches nicht möglich wäre, 
falls der Mitlauter ſich als Selbftlauter ausfprerhen 
mwollte. Der, Geift (bier als Idea genommen) wird 
darum nicht, wie Hegel fagte, durch die abfolute De: 
eultation oder Aufhebung dee Natur offenbar und fren, 
fondern (in dem normalen Berbalten bender) bebt der 
Geiſt diefe Natur erjt eigentlich empor, und macht fie 
mwabrbaft durch und mit fich manijeft, indem er in ibr 
nur die Sucht ihrer felbitifchen Manifejtation aufbebt. 
Und auf gleiche Weife muß man jagen, daß Gott fein 
Gefchöpf (fen es in Liebe oder in Zorn) nicht entfelbitigt, 
fondern ihm feine wahrhafte Selbheit gibt, indem er 
ihm die Tantalifche Sucht nimmt, ohne oder felbft ge 


*) Weswegen denn auch unfern Liberalen, um nad) ihrer 
Meinung frey ſeyn zu können, feine andere Wapf 
bleibt, ald enimeder felber zu regieren oder keinen Res 
genten über fih zu dulden: weil fie nämlich mit dem 
Begriff des Regiertwerdens jenen der abfoluten Uns 
frepheit, mit jenem des Regierens den der abfoluten 
Defpotie verbinden, folglich im petto mit den weiſſen 
Jakobinern einverftanden find. 


gen Ihn fich zum verfelbftigen und zu formiren. Nur 
—2 in welchem ein Höheres gegen fein 
di es oder diefes gegen jenes, oder auch ein Gleis 
ches gegen fein ihm cookdinirtes fich ihrer organifchen 
Berbindung (der confubftanzirenden Liebe, denn nur diefe 
ift einverleibend) entziehen, tritt jene negative Maniſe⸗ 
flation beyder ein, welche man die revolutionäre, die 
unfrene oder die unorganifche nennen Bann, weil beren 
Giutritt die gefchebene Verlegung oder das Yufgehoben: 
ſeyn der organischen Verbindung ausfagt. 

Uber frenlich begreift man weder die pofitive noch 
die negative Manifeftation des Lebens, falls man diefes 
uicht ald Evolution begreift, welcher Begriff der Evo: 
Intion jenen unterfhiedner Momente oder Prinzipien 
derſelben in ein= und demfelben lebendigen in ſich fchließt, 
welche im abfoluten (d. i. abfolvieten) fich im fich in ber 
Vollendung erbaltenden d. b. im ewigen Leben (obfchon 
unterfchieden) ineinander fteben, im Zeitleben dagegen 
nur nacheinander auftreten und ſich einander zu verdrän⸗ 
gen fcheinen. *) Die Identität des Begriffs des Lebens 
mit jenem der Evolution drüdt auch fchon das Wort: 
Lebensgeburt, diefe nämlich als immanenter Prozeß gefaft, 
uhs, oder daf wir das Leben micht anderjt denken kön— 
ven, als im Senn werdend und im Werden fenend, 
Eine Untrennbarkeit des Seyns und Werbens, welche 
in der Religionslehre auch als für das abfolute und 
böchfte Leben Gottes geltend, damit ausgefprochen wird, 
daß felbe in Gott von einer, und zwar in Ihm inne 
bleibenden Geburt, oder von einem Genitor und Geni- 
tus fpricht, weil aufferdem Gott Pein lebendiger Gott 
fenn würde. Nach derfelben Religionslehre Bann aber 
nur aus demfelben Vater, aus und im welchem ber 
Sohn durch Ingeburt urftändet, uud in welcher Ingeburt 





*) Ich Sage: fheinen. Mämlih, wenn wie Hegel jwar 
richtig bemerkt), das Blatt oder die Blüthe Lie Anofpe 
widerlegt, fo wie fie von der Frucht widerlegt wird, 
fo kann man doch eben fo richtig fagen, daß die 
Blüthe Die Rnofpe wefentlih im fih nod hält oder 
trägt, mie die Frucht und Blüthe, fo wie daß in der 
Knofpe bereits die Blüthe in diefer die Frucht, obs 
ſchon verborgen, vorhanden und prophezept, und daß 
alfo felbft im Beitleben diefelben Momente des Ger 
waͤchſes — jederzeit, nur auf andere Welfe zus 
fanmen da find. Der Uebertritt aus dem emigen 
ins zeitlihe Dafeyn, fo wie aus Ddiefem in jenes, 
darf alfo nicht ald Abgang oder Hinzutritt eines neuen 
conflitutiven Elements desſelben begriffen werden; 
fondern bloß durch Berfegung der letztern. Ich habe 
übrigens bey einer andern Gelegenheit nahgemiefen, 
daß wenn ein zur Ewigkeit beflimmtes Weſen ſich 
verzeitlicht, oder entzeitlicht, felbe® zwar aus ber 
Einfachheit in die BZufammengefeutheit oder umge: 
kehrt tritt, daß ader auch dieſe Zufammengefegthelt 
lediglich ald Berfegtheit (deramgement) feiner confti- 
tutiven Elemente begreifbar if. 


B 


Gott fich in feiner Lebendevolution felber vollendet oder 
integriert, eine Kreatur durch Schaffung urftänden, und 
zwar gleichfam nur vorwärts oder aufwärts dem Sohne 
zuz oder mit andern Worten: Nur der‘ Gebärer Pain 
zugleich der Schöpfer fenn, ohne daß jedoch der Ge: 
baͤrumgsalt mit dem Schöpfungsakt, oder der Sohn mit 
dem Gefchöpf vermengt werden dürfen; mie denn Pau— 
lus von dem durch Chriſtus offenkundig wordenen Ge— 
beimniffe fpricht, daß Gott der Vater alles zu, für und 
in feinem Sohn erfchaffen bat, oder daf die Evolütion 
des Lebens der freven Kreatur jener des Lebens Gottes 
Selber eonform und gleichfant (in feiner Normalität) 
nur das Nachbild desfelben fenn fol und Bann, indem 
felbe biemit der ewigen Sohnesgeburt theilhaft, nicht 
etwa Theil derfelben wird, Wie nämlich diefe Kreatur 
nach ihrem Urſtand aus jenem fchaffenden (vor und aus 
Ber diefem Schaffen feinen Sohn gebärenden) Vaterwil⸗ 
len, ihren eigenen Willen in diefen wieder freu eingibt; 
jo wird felbe auch hiemit der Gebärung diefes Willens, 
oder der Selbſtevolution und Belbjtintegration Gottes, 
oder wie die Schrift fagt: der Kindfchaft Gottes theil— 
baft, denn nicht als Kind Gottes, fondern zur Kind: 
ſchaft Fonnte fie nur gefchaffen werden. *) N 

Mit diefem Verftändnif des Dogmas des Genitor 
und Genitus, und nur mit ihm allein find wir nun im 
Stande das Wefen des Evolutionismus des religiöfen 
Lebens in der frenen Kreatur, fo wie das Unmefen des 
Revolutionisnms desfelben zu begreifen. 

Nämlih: 1) Wie man fagen muß, daß Gott fi 
une durch feinen Sohn befeligt, den Er ſich eingebiert, 
fo muß man auch fagen, daß falls per impossibile die: 
fer Selbftingeburtsproceh gehemmt und Gottes gebären- 
der Wille gleichfam von der Gebährung feines Sohnes 
abgelen?t werden fönnte, Gott aufhören würde felig d. 
i. Gott zu ſeyn, und daß finftere Angſt, Qual, Roth, 
Unfreyheit und unverföhntes, d. i. Sohnleeres Zornfeuer 
in ihm aufgeben, oder an die Stelle feiner pofitiwen Per 
bensrevolution die negative treten miürde, Was aber 
in Gott nicht möglich ift, das ift allerdings in der frenen 
Kreatur möglich, fie braucht nämlich nur ihren Willen 
(im Uebertritt aus dem erjten Moment in den ziwenten 
für ihr Lebens Schickſal entfcheidenden ihrer Pebenseno- 
Intion) dem Willen des. Vaters zu entziehen, wie Adam, 
oder fich ihm direft zu wiederfeßen wie Luzifer getban, 


*) Diefes gilt von der Freobeit des Menfhen gegen 
Gott fomohl ald gegen ſich, gegen andere Menſchen 
und die Natur, weil der Menſch zu dieſen allen 
immer fo ſteht wie er zu. Gott ſteht. Was man näms 
lid Gottlofigkeit der Kreatur nenmt, iſt zwar ein ſich 
losfagen von dem feinen. Sohn gebärenden. Vater 
und alfo von jenem, nicht aber ein loswerden vom 
ſchaffenden Vater, gegen welchen die Kreatur hlemit 
eben unftey wird, und welche Unfreyheit wieder der 
Stachel ihres Gottespafies, und iprer Empörung iſt. 
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um ſich der Seligfeit zu berauben, melde ihr in Folge 
des Theilhaftigwerdens an der Geburt des Sohnes, und 
alſo auch an der Integration oder Vollendtheit der Les 
bensevolution zu Theil geworden wäre, 


‚2. Wie die Religionslehre in Gott den Genitor und 
Senitus, nicht zwar als nadyeimander, fordern als In— 
einanderſtehend unterfcheidet, fo muß man einen frenlich 
tur analogen well nur nachbilblichen Unterſchied für die 
flene, intelligente Kreatur ſtatniten, als in welcher der 
BebenBgeburtöprogen gleichfalls von einem gebärenden 
Willen zu einem  Ingebornen oder Zu gebärenden fort: 

bt, um in diefem fich wirklich zm volfenden, oder mer 

die Vollendtheit (in Folge des unerläßlichen Im: 
perativs) anzuſtreben. ine Cinficht, melde übrigens 
bereitd Plato gehabt haben mitßte, weil er jagt, daß 
der Vater nur im Sohn belohnt oder bejtraft, geehrt 
oder verunehrt, fomit nur im Sohne fenfibel und 
verlegbar ift, womit er aber freplich Peinen durch 
Fortpflanzung erzeugten Sohn meinte. Ein lebendiges, 
mas abfolut unverlepbar fenn fol, muß alfo die Macht 
befipen, diefe Sohnesgeburt abfolut unbemmbar in fich 
zu erhalten, ſomit alles Hemmende oder ihr Widerfpre: 
ende abzubälten. 

3. Hlemit find wir aber im Stande, ſowohl das 
Unmefen jedes Revolutionismus in feiner tiefjten Wur— 
set zu begreifen als befonderd auch jene Ehriftophobie 
welche man bisher, weil man fie nicht begreifen konnte, 
der Erfahrung und der h. Schrift ins Angeficht abläng: 
nere, und welche wie wir faben, beſonders in der frans 
zöfifchen Revofntion fich bis zu einer focidlen Puissance 
feigerte, deren Verftändnif folglich ohne dem Berftänd: 
niß Jener nicht möglich if, Wenn nämlich, mie ge 
fagt, Die freve Kreatur in fich in einen der göttlichen 
Lebensgeburt ald der gefeplichen, nicht conformen Lebens— 
geburtsprozeñ eingeht, und fih (ihren Willen) nicht nur 
dem feinen Sohn gebätenden Vaterwillen entzieht, fon: 
dern als für fih Vater ſeyn wollend rebellirend und 
revolutionirend mit titanifeden Troz fi) ihm gewaltfam 
in ſich widerſeßt — fo begreift man, ans dem Gefagten 
— daß eine folde Kreatur die Zwenbeit ihrer 
Febensevolutions «- Momente gleichfalls in 
ihrer gewaltfamen Entzweyung inne werden, 
und daß eben ihe Perenniren oder ihr nicht mehr ablaf: 
feıs können von ihrer Sünden: und Qügengeburt (demm 
das Ablaugnen ijt hier par excellence zugleich ein fich 
und andere anlügen) endlich jur unleidlichen, obſchon 
unvermeiblichen Qual ihr werden muß. Man begreift, 
ſage ich, daß eine folche Kreatur ans der innern ren: 
eit im die Unfreyhelt, aus der Freude (der pofitiven 
Holntion) fh die Augſt und Schrecken (der negativen 
fplukion) aug dem Licht in die Finſternißg, and dem 
" mittheifenden Nethepim des Lebens in deifen alles 
heraubende Noth, d. 5. aus Liebe und Ganftmuth in 
Daß und Zorn, jainjene Wuth gerathen muß, welde 
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als lichtſcheue (Photophobie) und als liebe 
fheue (Philophebie) eigentlid die Gottek 
Sobns:Scheue ift, und von welcher noch in, einer 
tiefen Region des Lebens die Barferfcheue (die Huuded- 
wuth) einen fürchterlichen und lehrreichen Nefler und 
gibt: da man weiß, daß auch diefe in einer gemaltfar 
men Verhaltung und Abnormität des lebensgebärenden 
Prozeffes (im Organifm der Zeugung) ihren Urſprung bat, 
fo wie in der höchſten Lebensregion jener Sobnesbaß 
und Scheue als Chriſtophobie (melde als Wuth das 
teuflifche Leben iharakterifirt) gleichfalls nur Als die Folge 
einer in der Kreatur gewaltſam verbafteien oder verläug— 
neten Sohnesgeburt (einer Aufbaltung der Wahrheit durch 
Lüge, wie der Apoſtel jagt) it. ‚Denn das. eben iſt das 
Wunderbare und Schreefliche, obſchon faktiſch unläug: 
bare diefer Photophobie wie jeuer thieriſchen Dndropbo- 
bie, ) daß die mit eimer folchen bebaftete Kreatur ge: 
tade dasjenige mit dem geößten Entjepem flieht, und 
fllehen muß, deſſen fie zur Miederbefänftigung umd Lö: 
fhung ihres mild gewordenen und Aansgekoitimenen Le— 
bensfeiters doch am meſſten bedürfte; **) von welcher 
Kreatur man darum. meinen, follte, daß gerade umge: 
kehrt mit der aufs böchite geitiegenen Notb und Man: 
gel dieſes Lebenselements die Attraktlon zu felbem gleiche 
falls die ſtärkſte in ihr jeyn müßte, } 

Aus allen hier gefagten folgt nun für das fociale 
Leben vorerjt, daß wenn fchon die Normalität wie die 
Abnotmität feiner Evolution zumächft in der Relations: 
mweife feiner Glieder unter fich ihren Grund Kid Ungrund 
bat, ber tieſſte Grund diefer Relationsweife fr jedes 
Glied (vorzüglich für das höchſte Glied oder dad Haupt) 
doch nur in ihrer Nelationsweife zur, göttlichen Lebens: 
geburt in ihnen zu jeder Zeit zu fuchen und nachzumei- 
fen ijt, mas denn nicht minder von der äuſſern (politis 
fhen) Freyheit in Bezug auf die innere (religiöfe) gilt. 
Woraus ſich denn auch die Jrreligiöfität jedes Abſolu— 
tismus ergibt, fen es nun, daß man diefen von oben 
nah muten, oder von unten mäch oben geltend machen 
will. Unter einer folchen abfoluten Freyheit eines Glie— 
des des Corialorganismus fen folches nun das höchite 
oder das niedeigfte), verftcht man nämlich nur deffen 
— — 


*) Ih habe mehreremale an Wafferfheuen dieſe Glanz: 
ſcheue bemerkt, melde fie beym Anbli des Waſſers 
des fplegelnden Glaſes oder des fpiegelnden Metal: 
led äufferten. 


”) Indem Macbeth feiner Frau von den zwey neben 
Duncan im Schlaf aufredenden Kaͤmmerlingen ers 
zoͤhlt, fagt er (act II. Scene IL): 


one eryd: God bless us und amen the other: 
J could not say: amen, whem they did say: God 
. bless us! 

Bat wherefore could not J prononnce Amen! 
Jhad most need.of blessing, and’ amen 

Stuck in my Throat! 


. — 1 — 


Eosjenu von allen übrigen Gliedern, womit ed aber auf: 
Börte, ein mitemnpfindendes und mitempfundenes Glied 
des Organismus zu fern. Wenn aber ſchon das Haupt 
eines organifchen Leibes der Nepräfentant feines Eentrums 
iſt *) und biemit das böchfte Glied, fo iſt ſelbes doch 





*) Das Wort Repräfentation wird hier in einem andern 
als dem modernen, vagen Sinne genommen; und 
wenn ich fage, daf der Regent zwar die Einheit der 
Nation — nicht aber das Princip derſelben 
iſt, fo iſt dieſe Behauptung gerade dad Gegentheil 
jener deſpotiſchhen, welche, indem fie den Regenten 
zum Genterum, die Reglerten zur Peripherie macht, 
dieſe als feinen Befis und Eigenthum erklärt, weil 
die Peripherie das Beſitzthum des Gentrums ift, “in 
welchen Jertpum auch Haller gerieth, indem felber 
das Regentenreht und Regentenpfliht vom Gut, und 
Bandesbefiz ableiten wollte. Gben darum muß man 
auch von allen Bliedern des Socialorganismus fagen, 
daß fie von Gottes Gnaden da find. In Liefem hier 
aufgeftellten Sinne der Repräfentation fagt Paulus, 
daß der Mann des Weibes (feiner Famille) Ober⸗ 
haupt und Doch nur Mitglied ift, fo wie daß Ghpri: 
ftus, fih zum Haupt feiner Gemeine machend, fi 
jedem Gliede deöfelben verpflichtete und einverleibte, 
Diefer Begriff der Repräfentation ift aber eben fo 
fehr von dem unferer Liberalen unterfhieden, melde 
nicht den Regenten, fondern die Kammern als bie 
Einheit der Nation repräfentirend angeben, womit 
der Regent aufpörte, ein folder zu ſeyn und nur 
noch ein beamteter Minifter würde. Nimmt man 
aber das Wort: Repräfentation in einem engern 
Sinne (und in einem andern als dem urfprünglichen 
modernen, nach welchem mie fih 4- B. aus Mons 
tesquien und Rouffeau erweiſen läft der Volkes 
Repräfentant Regent ift), fo verſteht man bierunter 
ſowohl die Mitberatypung im der Gefeßgebung, wor 
Durch Diefe zur Gollegialen wird — als bie Ad vo⸗ 
Tatie für die Regierten gegenüber der Adminiftras 
tion. Ich habe nun aber bereits bey einer andern 
Gelegenpeit gezeigt, daß auch dieſe legtern zwey Res 
präfentativfunktionen ſchlechterdings fich nicht miteins 
ander vertragen und alfo von einander auszuſcheiden 
find, meil der Advokat nicht zugleih Mitgefeggeber 
und Mitrihter ſeyn kann. Rouffeau, als deſſen 
Schüler ſich beym erften Ausbruch der franzöfifchen 
Revolution alle Führer derfelben bis auf Gondor: 
cet bekannten (welchem R. noch zu religiös däuchte) 
machte felbft das fih im Begriff der Volfsrepräfens 
tatton (im demokratifhen Sinne oder in dem unferer 
Liberalen) widerſprechende durch feine Behauptung 
Mar, daß bey einer folhen Repräfentation doch keine 
Delegation des Volkswillens fatt findet, woraus na: 
türlih folgt, Daß, da der Repräfentant (in diefem 
Sinne) doch effektiv der jedesmalige Regent oder 
Souverän des fouveränen Bolkes if, die 
fes ſelbſt in der YInfurrektion feine ihm angefonnene 
Souveränität durch nichts anders geltend maden 


nicht diefes Centrum felber und hört nicht auf allen üb: 
tigen Gliedern verpflichtet, d. l. organifch mit ihnen ver: 
flochten, ihnen einverleibt, und einer Natur mit ihnen, 
fomit demfelben Centrum untergeordnet zu ſeyn. ine 
Verflochtenheit, welche fich mit Feiner blojfen Iudifferenz 
verträgt, weil ed mit jenem: neminem laedere bier 
nicht genügt, und weil ich mich des Wollend meinen 
Nächten zu fchaden und ihn unfren zu machen oder zu 
erhalten, nur durch den in mir lebendig worbenen Wil⸗ 
len, ibm zu nüsgen und ibm zur eignen innen wie äuſ⸗ 
fern Freyheit over Integrität feines Genus behülflich zu 
fepn, zu verwahren vermag. So wie es nicht genügt 
an dem antirevolutionären Nevolutionismus Beinen Theil 
zu nehmen, fjondern es die Pflicht jedes Gliedes ber 
Societät iſt, ibn feinerfeits zu reprimiren. 


ranz Baaber, 


——— — — — 


Bann, als damit, daß es ſich feinem bisherigen Sons 
verän entziehend, einem andern unterwirft, von wel: 
dem «6 a son Tour eben fo gut oder fhlimm, ohne 
oder gegen feinen Willen regiert wird, da feine Wil: 
Iensdelegation ftart findıt, und da die Nıceftabilität 
des Regenten, wie die Natur der Sache und die 
Grfaprung lehrt, Peine Gontrolle gegen den Miß— 
braud der Regierungsgewalt gıbt, mweöwegen jener 
welcher die bürgerliche Frepyeit durch die Infurrection 
begründen und firmen zu können meint, nur. feine 
Unwiſſenhelt in der Politik beweiſet. Diefem Wider. 
fpruch gefellte man aber aufer Frankreich noch einen 
zweyten bey, indem man dieſen demokratifhen auf 
Zerftörung aller Standſchaft ftrebenden Begriff der 
Bolkörepräfentation, mit dem urſpruͤnglich germanis 
fhen (durchs Chriſtenthum völliger entwickelten) Bes 
griff einer Standſchaft (Bliederung oder Gorporation) 
verbinden zu koͤnnen meinte, ohne zu bemerken, daß 
ſich eine folhe Standfchaft fo wenig mit einer demos 
kratiſchen von unten nah oben, als mit einer autos 
Bratifhen von oben nah unten gehenden Defpotie 
verträgt, meil jede Defpotie dem Sorialorganism 
(dem fihern Beftand und alfo der freyen Be 
mwegung feiner Glieder) zumider if. Wie man aud 
von dem religiöfen Princip fagen muß, daß, falls 
ed frey wirkt felbes fid Immer vermittelnd ermeifet, 
ald nämlich ſowohl der Erftarrung der Glieder der 
Sorierät zu Kaften mwenrend, als iprer chaotiſchen 
Auföfung. Uebrigens ſcheint diefer moderne Begriff 
der Bolkörepräfentation, mwelder fo viel Spektakel 
in der Welt machte, ein kurzes Leben zu haben, Denn, 
wenn man z. B. die Dermaligen Verhandlungen der 
franzöfifhen Kammern liest, fo bedünkt einen, als 
ob von allen in felben auftretenden, Keiner mehr und 
2. anders repräfentirte und bedeutete, ald — ſich 
elber. 
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( Bortfegung.) 

„Zu diefer Zeit haben einige liederliche Menfchen wie: 
derum Aufjtände erregt, und drangen felbft innerhalb 
der heiligen Pforte unferes Palafted. Die Aufrührer 
murden von mehreren Diftriften des Departements Pe 
tfchi MM unterftügt, und verbreiteten fich über drey an- 
dere Departemente des Reiches. Ich faßte Vertrauen 
auf den Benftand des erbabenen Himmels, die Anführer 
des Aufftandes wurden zerjtreut, und die übrigen Re: 
beilen ausgerottet. Es bedurfte Faum zwey Monate, 
und die Ruhe war im Reiche wieder bergeftellt. Der 
Erbprinz (Se. jest regierende Majejtät Tao Fuang) feu: 
erte mit eigner Hand auf zwey Rebellen, welche in dem 
angeführten Jahre gewaltſam über die Wälle des Faifer: 
lichen Palaftes fteigen wollten; fie blieben todt auf dem 
Plage. Dies verurfachte einen großen Schreden unter 
den übrigen Meuterern: fie ergriffen die Flucht, und 
der Paiferliche Palaft blieb in Ruhe.“ (The Indo-Chi- 
nese Gleaner. Vol. III. Malacce 1821. 8. ©. 46). 


Die Hauptquelle zur Kenntniß der täglichen Greig: 
niſſe des chinefifchen Reiches bilden die jeden Tag in der 
Pekinger Staatszeitung erfcheinenden officiellen Acten— 
ſtücke. Diefe Zeitung enthält niemals Nachrichten über 
fremde, Ehina nicht unterworfene oder China nicht Tri: 
but zahlende Reiche. Sie ift größtentbeils mit den Ber 
richten der verfchiedenen Beamten in den neunzehn De: 
partementen des eigentlichen chinefifchen Neiches und der 
dazu gebörigen Länder, wie Thibet und die Mongolen, 
angefüllt. Wenn Fein befonderer politifcher Grund dazu vor: 
handen ift, fo werden auch die Berichte der Beamten über 
die von Zeit zu Zeit fi) ereignenden Aufjtände alsbald 
in der Zeitung befannt gemacht. Nach der Unterdrückung 


der Mebellen ober Räuber — die gewöhnliche Benen: 
nung der Ehinefen für alle Meuterer — erſcheint aber in 
diefem vfficiellen Blatte immer ein ausführlicher Bes 
reicht, der alle mit den Unruhen zufammenbangenden Er- 
eigniffe umfaßt, den Treuen und Tapfern Ruhm und 
Lohn fpendet, die Aufwiegler aber und Sauinfeligen der 
Schmad und. dem Verderben preisgibt. Der Verfaifer 
ber Gefchichte der Paeification der Räuber unter Kia Ping, 
der fich pfendongm San i nennt, bat, mie er ſelbſt in 
ber Vorrede geſteht, diefe Duelle auch vorzüglich benüpt. 
„on bem- Frühling des Jahres, das in dem chinefifchen 
Enflus von ſechzig Jahren Kia fu genannt wird, d. i. 
im Jahre 1814, gieng ich mit andern Leuten nach Per 
Ping. Als wir jenfeits der Berge waren, nämlich jen- 
feitö der Gebirgskette Mei ling, begegneten wir andern 
Reifenden, die von der Urmee kamen, und vielem Kriege: 
material. In der Hauptſtadt hörte ich, daß ein gewißer 
Räuber Lin vielfache Unruhen verurfache. Ich trug große 
Sorgfalt, alle die Uusfagen der Hofleute und Beamten 
über diefe Ereigniſſe zu erfahren, und fchrieb nieder, 
was ich in Erfahrung gebracht hatte. Fürchtend, daf 
ih MWahres mit Falfchem vermifcht bekannt machen 
möchte, gieng ich In dem Jahre Ting ticheon, d. i. im 
Jahre 1817, nochmals nach der Hauptftadt, und Tas 
aufmerkfam und mit Ehrfurcht den Faiferlihen Bericht 
über die Pacification der Räuber, Jch ordnete 
die GEreigniffe genau nach der Zeit, in welcher fie fich 
zugetragen hatten, fügte binzu, mas ich aus andern 
Quellen erfahren, und bradhte fo das nachfolgende Werk 
in ſechs Büchern zu Stande.* — Die ſechs Bücher des 
Werkes füllen zwey dünne chinefifche Bände, und zer: 
fallen in fechs und zwanzig Ubfihnitte, morin die Thas 
ten der einzelnen Nebellenhäuptlinge und die vom Faifer: 
lihen Hofe getroffenen Mafregeln zur Unterdrückung der 
verſchiedenen Auſſtände erzählt werden. Lan i's Gefchichte 
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iſt fo voller Thatfachen, daß fie Feines Auszuges fühig 
it. Wir müfen uns daher mit folgenden allgemeinen 
Bemerkungen begnügen. " Aus den mannigfachen Ausle— 
gungen der finnbildlichen Linien oder Kua des Buches 
der Wandlungen (3 Ping) entjtanden und entſtehen noch 
heutiges Tages in Ehina verfchiedene Sekten. Der im 
Lande eines geoßen Unhanges fih erfreuende Budbhis- 
mus gibt ebenfalls zu befonderen Verbrüderungen Ver: 
anlaffung. Aberglaube und Betrügeren find, wie im: 
mer, der Dauptbebel, wodurd die rohe, ungebildete 
Maſſe in Bewegung gefeht if. Die Häupter der bier 
befchriebenen Aufſtände fuchten fich theils durch Glück 
propbezeihende Auslegungen der Kua, theils durch Die 
Träumerenen der Buddpiften einen Anhang zu verjchaf: 
fen, oder ihre Spießgefellen in dem Aufitande gegen 
die Regierung zu bekräftigen. Man Tann ſich daraus 
die große Scheu erflären, mit welcher die jepige chine⸗ 
ſiſche Staatsregierung alle neuen Lehren, Sekten und 
Schulen betrachtet; fie fürchtet, religiöfe VDerbrüderun: 
gen möchten am Ende politifhe Ummälzungen berbey: 
führen, oder hätten im eigentlichen Sinne bloß die Ab— 
ſicht, folche berbenzuführen. Das Chriſtenthum ift von 
biefem Derdachte keineswegs fern; man glaubt im Ge: 
gentbeil fchon feit langer Zeit in China, die Miffionare 
wären bloß defbalb nah China gefandt, nm das Land 
auszufundfchaften, fie wären bloß die Vorläufer der Land: 
und Seemacht der Europäer, die ed auf eine Eroberung 
China's abgefehen hätten, 


Tong si Sse ky ho ho. Tao knang kieou nien 
Meng tschun sin tsiuen. Schang te tsuan. 
Ying hoa schu yuen tsang pan., das beißt: 
Zufammenjtellung der Gefchichtserzäblungen des 
Dftens und Weſtens. Bon Neuem gedrucdt im 
erften Frühlingsmonat des neunten Jahres Tao 
Buang (1829). Zufammengetragen von Schang 
te (und gedruckt) in dem indo=chinefifchen Colle⸗ 
gium (zu Malacca), wo die Platten aufbernabet 
werben. 

Schang te, d. h. Tugendfreund, ift ber Name, 
den der gelehrte englifche Milfionar Medhurſt im Chi: 
nefifchen annahm; Diefer Name findet fi) wenigftens 
auf allen feinen zablreihen Schriften, die er tm der 
Sprache des Dlittelreiches verfaßt bat. Die protejtan: 
tiſchen Miffionare, müfjen wir ben diefer Gelegenheit be: 
merken, fteben an Eifer und Fleiß Feineswegs den ehe: 
maligen berühmten Fatholifrhen Miffionaren nach; fie 
baben beynabe in alle Sprachen Aſiens die heiligen 
Schriften überfegt, und eine Menge von felbitftändigen 
Werken, Brofchüren und fliegenden Blättern in den mans 
nigfachen Idiomen des Ditend herausgegeben und nad) 
allen Weltgegenden bin verbreitet. Die ausgezeichnetiten 
Männer ber im Jahre 1805 gegründeten chinefifchen 
‚Milton find Milne, Eollee, Medhurſt und Morrifon. 
Milne und Eollee find fchon feit längerer Zeit mit Tode 


226 


abgegangen, haben aber bis jept noch Feine neuen wuͤr⸗ 
digen Nacdyfolger gefunden. Medhurſt fcheint, nach der 
Menge feiner mit Umficht angelegten und ausgeführten 
Werke zu urtheilen, der Gelebrteite der englifchen Miſ— 
fion zu ſeyn. Wir Fennen von ihm fieben verſchiedene 
Schriften, die er in chinefifcher Sprache gefchrieben bat, 
und melde, wie dem Verf. diefer Unzeige berichtet ward, 
von einheimifchen Gelehrten des Mittelreiches ihres Sty⸗ 
led wegen bewundert werden. Medhurſt bat überdieß, 
wie ınan aus unferer Unzeige in der L. Lz. erfeben kann, ein 
japanifch = englifches und ein englisch : japanifches Lexikon 
aufammengetragen ; er bat ein ausführliches, zıwen Anart: 
bände füllendes lerilalifches Werk über den Dialekt des 
Departements Fo Fien gefihrieben, deſſen Druck auf Kos 
ften der englifch » oftindifchen Compagnie zu Maccao be: 
forget und nächftens vollendet fenn wird, Medhurſt ift 
Überdieß der Verfaſſer von vielen in ber javanifchen 
Sprache und andern Idiomen des Öftlichen Afiens ge: 
fchriebenen religiöfen Auffäpen zur Bekehrung der unchrift: 
lihen Bevölkerung diefer Länder. eine Berichte über 
die verfchiedenen Miffionsreifen, die er auf Java, nad 
Dali und den verfchiedenen Staaten der malapifchen 
Halbinfel unternommen hat, gehören ebenfalls zu dem 
lehrreichften,, die und aus diefen Gegenden zugefom: 
men find. ' 

Das vorliegende Wert enthält eine Zufammenftel: 
lung der vorzüglichiten Ereigniſſe des chinefifchen Reiches 
und des Ubendlandes. Jedes Dlatt ift in der Mitte 
duch zwen Striche in ziwen Hälften getheilt, deren obere 
den vorzüglichjten Ereignijfen des Mittelveiches, und de: 
ren untere denen des Abendlandes gewidmet if. Das 
Werk zerfüllt in mehrere Perioden; vpr jeder berfelben 
jtebt oberbalb die Auffhrift: Uufeinanderfolgende 
Generationen der Raifer und Könige des 
Han:landes oder Chinas — China wird nämlich 
nach der ehemaligen berühmten Dpnaftie der Han auch 
das Land der Han genannt, — und unterhalb: Ehro: 
nologifche Erzäblung der alten Geſchichte bes 
weitliden Himmels. Der Ausdruck wejtlidher 
Himmel {Si tien) ſcheint nicht glücklich gewählt zu 
fenn. Diefe Phrafe ift nämlich ein Lieblingsausdrud 
der Buddhiſten, die darunter bloß Indien und Thibet 
verftehen. In der chinefifchen Sprache beißt Europa 
immer Ta fi vang, d. 6. der große weſtliche Ocean; 
die Ehinefen fchreiben auch, fo weit es ben ihrem unvollkom⸗ 
menen Idiome möglich ift, den Namen mit chinefifchen 
Characteren. Nie bat ein chinefifchee Schriftftellee uns 
ferem Welttheile den Namen weſt licher Himmel ben: 
gelegt. Vielleicht bezicht M. den Namen Gi tien bloß 
auf Paläftina. Seine alte Gefchichte befchränft fih näm- 
Lich meiftentbeild auf die Geſchichte der Ifraeliten. Die 
erjte Periode ift Überfchrieben: Zeit vor dem großen 
MWaffer oder der Sündfluth. Medhurſt beginnt 
die chinefifchen Annalen mit dem fabelhaften Yuan Fu 
und folgt hierin ganz dem chinefifchen Hifteriographen 


Liron tao huen, der unter der Domaftie Soug (von 954 
— 1279 unferer Zeitrechnung) lebte, und zu dent gro— 
Ben Annalen des Sfe ma Fuang (} 1086 n. Ebr.), Die 
erjt mit dem Jahre 509 vor Chr. Geb, beginnen, die 
frühere Gefchichte hinzugefügt bat. Die Gefihichte deö 
Weitens beginnt, wie man fich leicht vorjtellen kann, 
mit Adam, der bier D ta mi heißt. „O ta mi, fagt 
Medhurft, ward von dem Himmelsgeift, d. i. Schang 
ti oder der erbabene Herrjcher, gemacht, nachdem dieſer 
Himmel und Erde und alles liebrige vollendet batte. 
Die Natur des D ta mi war Anfangs gat; es fand 
fih aber ein böfer Geiſt vor, der wie cine Schlange 
ausfab, und ihn zum Fehlen verleitete. Dies it die 
Urfache, daß die menfchliche Natur fchlecht ward, und 
den Menſchen felbjt viel Unglück widerſuhr. Damals 
fagte der Geijt: „Es iſt vonnoͤthen, daß ich Jeſu berab- 
laife (auf die Erde), um durch fein großes Derdienjt die 
Welt zu erlöfen.* Huf den fabelhaften erften Menfchen 
der Chineſen, Piran Fu genannt, folgt die Gefchichte 
der dren erbabenen Herrjcherfamilien, nännlich die Etha— 
nen des Himmels, die der Erde und die der Menfchen. 
Medhurſt folgt bier den abentbewerlichen Träumereyen 
der Anhänger der Tao-Sekte, mach welchen diefe drey 
Erbabenen 81600 Jahre regiert baben follen. ‘Er hätte 
wohl diefe ganze mythiſche Gefchichte, die überdieß fei- 
nem religiöfen Zwecke entgegen ift, ganz weglaſſen können. 
— Er ift auch gezwungen, fie ben feiner chronologifchen 
Bufammenftelung zu übergeben. Die partielle Fluth, 
wie der Schu Ping oder das Annalenbuch unter Dao 
berichtet, hält er für gleichbedeutend mit der allgemei: 
nen Fluth der beiligen Schrift und rechnet von Erfchaf: 
fung der Welt bis zur Fluth 1656 Jahre. „Wenn 
man die Schriften China's unterfucht, fagt er Blatt 4, 
und die alten Berichte des Weſtens, fo findet man, daß 
fie ſämmtlich die große Fluth 1656 nach Erſchaffung 
der Welt fepen, d. i. 4168 Jahre vor Tao Fuang 
(1820). Der Verfaffer ſucht dann oft Schwierigkeiten 
und Einmwürfe zu löfen, die man wohl mit Recht feiner 
Ehronologie und feiner ganzen, in den alten Zeiten ge: 
zwungenen Zufammenftelung der Gefchichte China's und 
der des Weſtens machen Fönnte, Die früheften Herrfcher 
des chinefifchen Reiches find ihm, wie man fich leicht 
denten kann, Nachkommen Adam's; daß man diefes 
aber in den chineſiſchen Annalen nicht nachweiſen könne, 
komme daber, weil die Epinefen geneigt wären, Die 
Gefchichten fremder Völter zu verwirren. Auch babe 
man ja in den älteſten Zeiten nichts aufgefchrieben und 
von den Äfteften Hefunden mögen manche im Laufe der 


Zeit, vorzüglich durch die bekannte Bücherverbrennung, 


verloren gegangen. fenn. 

Die zwente Periode beginnt mit den Belten nach 
der Sündflutb, in der chinefischen Geſchichte mit Pao 
und in der des Weſtens mit Noah. Es folge dann ein 
kurzer Uuszug aus den Unmalen der werfchiedenen auf 
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einander folgenden Dynaſtien mit den ihnen der Zeit 
nad entfprechenden Ereigniſſen der jüdifchen Geſchichte. 
Zu tabeln ift, daß der Verfajler die Namen mach der 
englifhen Ausſprache im Ehinefiichen wiedergegeben hat. 
So fihreibt er z. B. Blatt 10 und am mehreren andern 
Derten 3 tjchi pi to für Uegupten und Mo fi für Mo: 
fe. Bl. 21 leſen wir Folgendes: „Onge fi tu oder 
Yuguftus war der erſte Kalſer von Lo ma oder Rom, 
und unterwarf alle benachbarten Reiche. Deßbalb wird 
er Herr des Weſtens genamt. Im achtundziwanzigften 
Jahre feiner Regierung ward Jefu in Iſe or oder Israel 
geboren, der die Quelle it der Weisheit und Vortreff- 
lichkeit allee Zeiten; denn er, der Gottfohn, lief ſich 
auf die Erde herab, sum die Menſchen zu erlöſen.“ 
Die Gefchichte des Mittelalters bat Medhurſt ſehr Burz 
abgehandelt. Es ift in dieſem Abfchnitte bloß von Eug— 
land die Rebe; fo aud in der neuern Zeit. Ueber bie 
Mandfchu: Dpnaftie finden fich bier nur einige chrouolo⸗ 
gifche Ungaben; doch wird unter Kien long bemerkt, daß 
im 6often Jahre feiner Regierung die Engländer um 
Eochinchina herum zur See an den Hof gekommen find, 
Tchi o or tſchi oder Georg J. wird von Mebhurft als 
Fürſt von Dia no Fong, fo ift fonderbar genug Hanno⸗ 
ver im Cbhinefifchen umfchrieben, genannt, der zugleich 
König von England geworden it. Es wird bloß be 
merft, daß er dreyzehn Jahre regierte, daß Georg II. 
ihm nachfolgte, der mit den Franzofen große Kriege 
führte, und Indien zu feinem Reiche binzufügte. Bu 
feiner Zeit entjtand das Königreich der Blumenflagge oder 
Amerika. *) Hier ift augenfceinlih eine Verwechslung, 
die freylich von einem englifchen Schriftjteller nicht zu 
erwarten ‚wäre. Jin Ganzen werden von Erſchaffung 
der Welt bis zum fünf und zwanzigiten Jahre Kia’ fing 
(1819) 5820 Jahre gerechnet. 


Kiao lieon pa Tsong lun. Schangte tsche tsuarı, 
d. 5. Ulgemeine Befchreibung von Java, ”*) zu: 
fammengetragen von Schangte (Tugendfreund). 


Diefes Werk iſt bey weiten lehrreicher als die Zur 
fammenitellung der Sefchichtserzählungen des Ditens und 
bes Weitend, und verdiente wohl, vollſtändig überfept 
zu werden. Medhurſt lebt, fo wiel wir willen, ſchon 


*) Die Ghinefen nennen jet Häufig die fremden Reiche 
nah den Flaggen, melde die verfchiedenen Schiffe, 
die nah Ganton Pommen, führen; fo heißt Oeſter⸗ 
reich, das Königeeih der Flagge des doppelten und 
Preußen das des einfachen Adlers. Daß Amerita ein 
Königreich genannt wird, ift gang nmatürlih, denn 
die Ghpinefen Haben Beinen Ausdrud für Staat oder 
Republik, 


*+) Java oder beifer Dſchawa peißt eigentlich auf cine 
fih Tſchao ya, — Kino lieou ya ift bloß der Name 
von Batavla. 
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mebr denn zwanzig Jahre auf Java, kennt die Sprache 
der Eingebornen und bat jeden Fleck der Inſel bereit. 
„Betrachtet man die Menfchen in der Welt,“ fo beginnt 
M. fein Werk, „fo findet man, daß einige lieber zu 
Haufe bleiben, andere die Heimath verlaffen, um fremde 
Reiche zu bereifen. Alle hören aber gerne etwas Neues 
und alle wollen die Menfchen, die Dinge und Sitten 
jeglihen Ortes Pennen lernen. Aus diefem Grunde gibt 
es Leute, die geograpbifche Werke fchreiben (um näm: 
lich diefen Trieb der Menfchen zu befriedigen); deßhalb 
ſchreiben die Reifenden, wenn fie nach Haufe Fommen, 
alles auf, was fie gehört und geſehen haben.“ Die all: 
gemeine Befchreibung von Java zerfällt in ſechszehn Ca: 
pitel, die M. mit Unrecht Hoei (1513 nach dem Leri: 
Fon des Bafıl) nennt. Das Wort und der Charakter 
Hoei wird nur in Romanen in der Bedeutung von Ca: 
pitel genommen; ihre millenfchaftlichen Werke tbeilen 
die Ehinefen in Kiuan oder Bücher ein (1639 des an: 
geführten MWörterbuches). Alle diefe Eapitel zufammen 
enthalten 81 Blätter, oder mach unferer Art zu rechnen 
162 Seiten, 

Der DVerfaffer beginnt mit der Befchreibung des Na: 
mend und ber Lage der Infel. Java oder Dſchawa 
liegt ſüdweſtlich vom Meittelreiche und hat nach der An: 
gabe unfers Verſaſſers ungefähr viertaufend Li oder chi: 
nefifche Meilen, wovon 200 auf einen Grad des Aequa⸗ 
tors geben, im Umfange. Hierauf folgt eine Daritel: 
lung der Lage und der Gränzen der verfchiedenen Reiche 
und Eintheilungen der Inſel. Java hat 36 Berge, die 
von Zeit zu Zeit Feuer fpenen, die bier befchrieben wer: 
den, fo wie die Ströme und Bäche, die Natur bes 
Landes, das Klima, die Jahreszeiten, die Früchte, Pro: 
dufte und Hölzer der Infel. Das dritte Capitel beginnt 
mit einer gefchichtlihen Nachweifung über die urfprüng: 
lihe Bevölkerung des Öftlichen Archipelagus, WM. be: 
bauptet, daß zu den Zeiten der Handonaftie Leute aus 
Annam (Cochinchina) und Siam zu Schiffe gegangen 
wären und fich auf dem verfchiedenen Inſein niederge⸗ 
laſſen hätten. Während der Regierung des Kuang wu 
ti (25 — 58 n. Chr. ©.) fernen dann Inder nach Java 
gekommen, melche die Einwohner in der Buchftabenfchrift, 
in Religion, in Künften und Wiffenfchaften unterrichteten. 
Wir haben Feine Ahnung, wo M. diefe intereffante Ans 
gaben bergenommen haben mag; in chinefifchen Quellen 
kommt, fo viel wir willen, nichts darüber vor, ) und 
die Kraditionen der verfchiedenen Infeln des öftlichen 
Archipelagus beginnen erft gegen das Jahr taufend u, 
3. M. theilt die jepige Bevölkerung der Infel in fünf 
Klaffen. Holländer, die er auf 10,000 fhäpt; Chine⸗ 
fen fänden fich hier 100,000, Mulatten 50,000, Skla⸗ 





*) Java ward erft den Gpinefen dur den Groberungs« 
ug des Gubilat recht bekannt; vor dem drepiehnten 
Jahrhundert hatten fie nur einen fehr dunklen Ber 
griff über die Lage und Ausdehnung biefer Infel, 
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ven 50,000, Eingeborne 3,8350,000. Die ganze Summe 
ber Bevölkerung beträgt demnach vier Millionen. 


M. beſchreibt nun die Sitten der Fremden, die 
nah Java Handel treiben, die SMaven, die Wohnun: 
gen und Städte, die Kleidung, Nahrungsmittel, die 
Udergeräthe, die verfchiebenen Früchte, die ausgefäet 
werden, ben Kaffe, der erſt, wie es BI. 23 beißt, vor 
hundert Jahren durch die Holländer nach Java gebracht 
worden ift u. ſ. w. Das neunte Kapitel beginnt mit 
einer. Handelsgefchichte der Infel. Die Araber und Chi⸗ 
neſen, leſen wir hier, wären ſchon vor neun Jahrhun⸗ 
derten, der Kaufmannſchaft wegen, nach Java gelommen, 
die Europäer aber, die bier von M. die Geſchlechter 
bes frübern Urahnen (Tfien tfu Ela) genannt wer— 
den, bandelten erft feit dren Jahrhunderten mit diefer 
Inſel. 

Das fünfzehnte Kapitel beginnt mit ber Gefchichte 
Javas, die M. in drey Ubfchnitte eintheilt. Der erſte 
handelt von den Indern (den Cinwohnern des Theils 
der füblihen Halbinfel, der Kaling genannt wird *)), 
auf Java, der ziwente von den Mabommedanern und der 
dritte von den Holländern. Die Inder follen, zu ber 
oben angeführten Zeit hier angefommen fenn; fie haben 
bier bie Lehre Buddha's eingeführt, was man nicht ſo⸗ 
wohl aus ſchriftlichen Monumenten als aus den Ueber: 
bleibfeln von Gebäuden, Jdolen u. f. w. erfahren könne. 
Die Araber befuchten des Handels wegen wabrfcheinlich 
fhon im neunten Jahrhundert diefe Infel. Sie beteie: 
ben, mie wir aus den von Renaudot überfepten Reifer 
berichten zweyer Uraber willen, zu diefer Zeit einen gro— 
Ben Handel mit dem nahen Sumadra und mit China 
M. ſcheint diefe Berichte nicht zu Fennen. Nach ibm 
haben fi erjt 1592 Araber auf Java niedergelaffen, 
um bie Infel zu befehren. Im Laufe des vierzebnten 
und fünfzehnten Jabrbunderts ward Java auch wirklich 
zum Mabommedanismus befehrt. Von Ceylon aus haben 
fih bende, zuerjt die Lehre Buddha's, dann die Lehre 
bes Propheten von Mecca über die Infeln des öfklichen 
Archipelagus verbreitet, Die Landſchaft Pafi, nabe ben 
Atſchiu auf Sumadra war nad) den Malaifchen Anna: 
len die erjte, die zum Mabommedanismus überging, 
Wann diefes gefchehen, wird nicht angegeben. Malay An- 
nals a. a. O. ©. 64. 


*) Thename Calinga, fagt Wilfon unter dem Worte, 
is applied in the Puränas to several places, but 
it especially signifies a district on the Coromandel 
coast, extending from below Cuttack to the vi- 
einity of Madras. Bon hier aus Pamen zuerſt Ins 
der nach dem Öftlihen Archipelagus und fie werden des 
halb gemeinhin Raling genannt In den mallai: 
{hen Aunalen von Leyden wird diefer Randftrih Klin 
außgefprohen. Siehe Malay Annals. Transla 
from the Malai language by Leyden. London, 1821. 
S. 11 u. a. m. O. 
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Medhurſt geht dann zur Geſchichte der Eroberung 
Javas durch die Holländer über und erzählt alle Er— 
eigniffe der Infel bis zum Jahre 1811. In der Ber 
fhreibung des jepigen Zuftandes der Inſel bedurfte M. 
als Augenzeuge Feiner Anführung der Quellen; ben der 
biftorifchen Abtheilung des Werkes ijt dieß aber aller: 
dings von Nöthen. Die Unterlaffung diefer Pflicht eis 
nes jeden Hijtorifers benimmt feiner fonft vortrefflichen 
Urbeit einen großen Theil ibred milfenfhaftlihen Wer: 
tbes. Ben der Defchreibung von Java finden fich zwey 
Eharten, wovon die eine die Infel, und die andere China 
fammt einem großen Theile des öftlichen Urchipelagus 
darjtellt. Im Werke ſelbſt find mehrere Kriegsinftrumente, 
verfchiedene Formen des bekannten malaifchen Meſſers, 
oder Schwertes, Kris genannt, und einige mufifalifche 
Inſtrumente abgebildet, 


Denfıwürdigfeiten über die Mongolen von dem Mönch ' 


Hyakinth. Aus dem Ruffifchen Üüberfegt von Fr. 
von der Borg. Berlin, 1852. Mit 5 Kupfern 
und einer Eharte der Mongolen. 


Gerade zu derfelben Zeit als die Mandſchu mit der 
Groberung des chinefifchen Reiches befchäftigt waren, be: 
drohte ein neuer, früher ihnen unbekannter Feind, bie 
Befigungen ihrer Stammverwandten der Golon, Dadyör 
(Dauern) und Druntfchun dießſeits und jenfeits der 
Amur. Die Eroberungs: und Entdeckungsluſt, die feit 
der Mitte des 1ſ8ten Jahrhunderts Europa befeelte, zeigte 
fih in Rußland im Laufe des 16ten und 17ten Jahr: 
hunderts in ihrer vollen Stärke. Die Erpeditionen der 
einzelnen, an Anzahl geringen Kofafenhaufen, und die 
Abentbener in den unbefannten und unbemwohnten Wäl: 
dern Sibiriens fiehen an Muth und Ausdauer den Un: 
ternehmungen der Spanier in Umerifa wenig nach. Die 
Thaten diefer Kofackenhorden und ihrer Anführer find 
wenig befannt, weil ihre Eroberungen im Ganzen un: 
bedeutend und die Folgen berfelben für die civilifirte 
Welt bis jept von geringem Nupen waren. Diefe Ero: 
berungss und Entderfungsreifen am Amur brachten Ruß: 
land zuerſt in Verbindung mit China, oder mit den 
Epina beberrfchenden Mandfhu. Durch den Traftat 
von 1689 verlor Rußland das ganze Umurgebiet und 
das Recht diefen Fluß zu befahren. Es erhielt dage— 
gen einen regelmäßigen Handel mit dem Mittelreiche, 
die Befugniß, von Zeit zu Zeit Caramanen nad) Pefing 
fenden und immer eine gewiße Anzahl von Leuten da: 
ſelbſt unterhalten zu Dürfen, welche die Sprache des Landes 
erlernen follten, un dann ald Dollmetfcher dienen zu 
können. Man fcheint auch lange bloß Ddiefen Zweck im 
Auge behalten zu haben; die Wiffenfihaft hatte bis vor 
Kurzem durch den Aufenthalt der Rufen in der Haupt: 
ftadt des chinefifchen Neiches ſich fehr weniger Bereiche: 
rungen zu erfreuen. Mehrere verdanken wir jetzt den Ur: 
beiten und Ueberfegungen eines Leontiew, Lipowzow und 
vorzüglich dem Urchimandriten Hyakinth. 


Syakinth bat feine Werke unter Umfländen audger 
arbeitet, wo ed unmöglich war, ihnen die wiſſenſchaͤft— 
lihe Vollendung zu geben, die fie fonft wohl echalten 
haben würden, Sn. Peking lebt man fern von europäls 
ſchen Bibliothefen. Es fehlten ibm demnach die noth— 
mwendigen Hilfsmittel und die mitunter trefflichen Werfe 
der katholiſchen Miſſionare. H. trat daher mweislich in 
feinen meijten Werfen mehr ald Ueberfeper, denn als 
ſelbſtſtaͤndiger Schriftfteller auf. Wir bielten es des 
halb für ungerecht, wie das wohl manchmal gefche: 
ben ſeyn mag, den Weberfeger für die Fehler feines 
Driginals verantwortlich zu machen. Es iſt nur ſehr 
zu bedauern, daß der gelchrte Kenner des Chineſiſchen 
in den Namen, die bie und dba von dem beutfchen 
Ueberfeier noch verborben fenn mögen, eine von ber 
berföümmlichen fo verfchiedene Drthograpbie befolgt, 
daß die der Sprache des Mittelreiches Unfundigen große 
Müpe haben werden, fich bier zurecht zu finden. Der 
erſte Theil dee Denkwürdigkeiten enthält einen Reifes 
bericht von Peking über die Wülte Schamo nach Urga 
und von da nah Kiachta, welches bier immer Knächta 
gefchrieben wird. Bon Peking bis nach Tſchang Fia 
fieou oder den Paß der Familie Tſchang, Tſchang zfä 
Echöu, in der großen Mauer (bei 9. ©, 23 Tſchan⸗ 
zſä-kchöu genannt) brauchte die Im Jahre 1821 nach 
Rußland zurückkehrende Miffion fieben Tage. Die Rufr 
fen nennen diefen Ort Kälgan, das heißt auf Mon: 
golifh ein Durchgang, ein Thor; der Drt liegt 48° 
51° 35“N. B. und etwa 112° öft. L. von Paris (Rit⸗ 
ter, die Erdkunde von Aſien, zweite Auflage I. 122). 
Was H. über die natürliche Befchaffenbeit biefer Ger 
genden fagt, it großentbeils fehon aus Timkowki's Rei: 
febericht bekannt, der von dem gelebrten Archimandri— 
ten viele vortrefflihe Materialien erhalten hatte. Der 
Ubfehnitt über die große Mauer ift nen und fehr ins 
terejfant. Der weitliche Theil der großen Mauer von 
Su ticheon (ben Hyakinth Sfü tfcheu) auf eine Strede 
von 120 €i, bis dahin, wo anftatt ihrer, Berge zum 
Schuß dienen, ward im Jahre 1537 erbaut, Die von 
Tſin ſchy boang ti (Bez 9. Zin fhü Huan) im Weften 
errichtete Mauer eriftirt fchon lange nicht mehr, und 
dies iſt mehr oder weniger mit allen Mauern und 
Mauertheilen der Fall, die Bor der Donaftie Ming 
erbaut wurden. Sie eriftiren entweder gar nicht mehr, 
oder find Ruinen; die Mauern, die fich im guten Stand 
befinden, wurden entiveder von ben Ming erbaut oder 
doch mwenigftens von ihnen bedeutend ausgebeſſert. 

Die weitere Reife von Kalgan nach Urga und Klach- 
ta Pönnen wir bier um fo füglicher übergeben, da diefe 
feit langer Zeit gebräuchliche Karamanenftraße hinläng— 
lich bekannt iſt. Die Befihreibung der Mongolen, die 
in der zweiten Übtheilung der Denkwürdigkeiten ent: 
balten it, Pennen wir größtentheils fchon aus dem Reis 
febriht Timkomsty's. Die Mongolen, fagt unfer Der: 
faffer, In ihrer ganzen Ausdehnung vom Sfungarl 
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Ufa (chinefifch der Fluß Song boa genannt) BIS zu 
den Gränzen der Kofafen und Kirgifen, von der gro— 
ben Mauer nach Norden bis zu der ruffifchen Gränze, 
iſt nur von dem Cinem In eine Menge Stämme ge: 
tbeilten mongolifben Volke bewohnt. Diefes Volk 
ſpricht nur Eine Eprade, welche fogar Nach örtlichen 
Mundarten wenig verfchleden if. Cine folche Glelch— 
förmigfeit der Sprache iſt bier nicht am mindeſten auf: 
fallend, weil bei großen Friegerijchen Ummälzungen oft 
soblreihe Stämme von Süden nah Norden oder von 
Norden nah Süden, vor den öjtlichen Gränzen an 
die Weftgränze wanderten und dort für immer bleiben.* 
9. fcheint bei feiner Beichreibung der Mongolen die 
neuefte Ausgabe (1818) der Sapungen des Ausmärti- 
gen Kollegiums zu Peking nicht zu Rathe gezogen zu 
baden. Nach Diefem Öffiziellen Werke wird die ganze 
mongolifche Bevölkerung, die unter den Mandfchu itebt, 
eingetbeilt in folche, die füdlich von der großen Wäſte 
Schamo wohnen, und innere Mongolen genanııt 
werden; fie bilden 24 Stämme (Aimek, cin. Pu), 
die in 49 Fahnen zertheilt find. Dann äußere Mon: 
golen jenfeits oder nördlich der Wüſte, die von dem 
Fluß Kalka ſämmtlich Kalka beißen ; fie zerfielen ur: 
ſprünglich bloß in vier Aimak; jcht gehören aber noch 
zu ihnen die Elut ober leuten und die Choit. Die 
Kalkas bilden demnach zufammen 6 Aimaf und 86 
Bahnen. Dozu gehören noch die links von der Ger 
birgstette Kia lan, auch Ala genannt (Ritter a. a. O. 
167) wohnenden Elenten, die rechts vom Fluſſe Ed: 
[china (Etzina bey Nitter 508) wohnenden Turgut, Die 
an verfchledenen Drten im Alrai und im Himmelsge— 
birge lebenden Durbet, Turgut und Choſchot, die zus 
fammen 11 Aimak und 54 Fahren bifen. Die um den 
Eoconor berummwobnenden Mongolen zerfallen in fünf 
Aimak und 29 Fahnen. Die ganze jegt unter China 
flebende Bevölkerung ift demnach in 46 Almak und 198 
Fahnen eingerbeilt. Tan tfing hoei tien. Abtheilung 
Li pban nuen Buch 49. DI. 1 — 11. Näch diefer of: 
fijiellen Statijtit müſſen die Ungaben bei 9. ©. 96 u. 
f. verbeſſert werden, 


Die Regierungsforn und Verrmbaltung der Aimak 
wird bis in ihrem Fleinften Detail befchrieben in dem 
vierten Theile der Dentmwürdigkeiten, der das Gefep: 
buch enthält, nach welchen jept die unter China fteben: 
den Mongolen regiert werden. Das Cefepbud warb 
nad) einer frübern Ausgabe von H. Üüberfept; in ber 
nenen 1818 in chinefifher Sprache erfhienenen Auflege, 
die eine Abtheilung der angeführten Verordnungen des 
eusmärtigen Minifterilums ausmacht, wurde Dieles 
verändert und hinzugefügt. Die Regierung der ver 
fhiedenen Stämme oder Aimak ift durchaus unabhän: 
gig von einander. Die Behertſcher derfelben werben 
dem Range nach in fehs, 9. fagt in fünf Klaffen 
ei ngerheilt: 


Erftens Tfin wang (Familienherrſcher ben 9. Zin 
Ivan). 

Zweytens Kiun wang (König einer Feudalherrſchaft 
bey H. Zſiun wanj. 

Drittens Böile. 

Viertens Bbiſe. 

Fünftens Tſchin Pro kong, Fürſt der Bewachung 
bes Reiches. 

Sechotens Fu Puo Pong, Fürſt zur Hülfe des Neiches, 

9. gibt, wie gefagt, bloß Fünf Klaſſen an, und 
nennt die fünfte Hun für Kong. 

Es iſt Äuferft ſchwer nach Pallad, Bergnann mb - 
Schmidt aus bloßer Beobachtung etwas Neues über 
die Religion der Mongolen benzubringen. Auch ward 
der Buddhismus (nicht Budismus, wie H. fhreibt), 
in neuern Zeiten von fo vielen Seiten ber belenchtet, 
daf es von nun am nicht fo leicht üt, den vorhandenen 
Stoff mit früber unbekannten Thatjachen zu vermehren, 
Der Dalai:Lama und der Bandfchin-erbeni (nicht Ban— 
zin wie 9. ©. 145 fchreibt) find die vorzüglichiten Geift- 
lien Thibets. Ihre Wiedergeburt ebenfo wie die der 
verſchiedenen Ehutuchtu — Chutuchtu beißt en Wie: 
bergeborner — in der Mongolen bärgt nicht von 
ihrer Ernennung, auch nicht von der Wahl der Lama's, 
fondern von dein Willen des «hinefifchen Hofes ab, wel: 
cher nach feinen Ubfichten die Gegend umd das Haus 
andeutet, wo bie Seele eines BVerftorbenen Ehutuchtu’s 
fih von Neuem verkö fol. 

us Hüffsmittel zur Erlernung der mongolifchen 
Sprache wurden in Peking Wörterbücher gedruckt: 1) 
in Mandfchurifcher und Mongoflifcher, 2) in Mandfchu: 
rifher, Mongolifcher, Chinefifcher und 3) in Mandfchn: 
riſcher, Mongolifher, Chinefifher und Tibetanifcher 
Sprache, Diefe drey Wörterbücher find aber ihrem We— 
fen nach eines und dasfelbe. Der linterfchied befteht 
nur in Hinzufügnng dee Sprachen. Da bier jebocdh die 
mandfchurifche Sprache zum Grunde gelegt ift, aus mel: 
her die Ucberfegung im die Übrigen drey Sprachen ge: 
macht iſt; fo ift es natürlich, daß die letzteren nicht 
volljtändig fenn Fönnen. Außerdem ift ein mongolifches 
Geſetzbuch in dren Sprachen, der Mandfchurifchen, Mon: 
golifihen und Chinefifchen herausgegeben. Zu UAnfange 
bes vorigen. Jahrhunderts find Durch eine ben den chine⸗ 
ſiſchen Hofe errichtete, befondere Kommiſſion viele tibe- 
tanifchen heiligen Bücher in die mongolifche und mand⸗ 
fhurifche Sprache überfept worden. In diefem Kalle 
überfegte man aus dem Tibetanifhen in das Monge- 
liſche, und aus dem Mongolifchen in das Mandſchu— 
rifche, Außerdem wird alljährlich zu Peking in der mon: 
golifhen Spräche ein meitläufiger aftronoımifcher Ralen: 
der für die Mongolifchen Fürſten gedruct. Die ange: 
fehenften tidetanifchen Klöfter zu Peking befipen Dru- 
eferenen, in melden Wörterbücher und verſchiedene got: 
tesdieftlihe und moralifche Schriften bloß in mongolie. 
ſcher Sprache gedruckt werden. 
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Die Unfichten des Verſaſſers über Sprachvergleichung 
und über Abſtammung eines Idipms von dem andern 
werden bey wenigen Benfall finden. „Mas die Abitam: 
mung ber mongolifchen Sprache beteifit*, jagt er in 
diefer Beziehung, „fo zeigt eine nicht geringe Zahl von 
türfifchen Wörtern, die ſich in„berfelbeu vorfindet, welche 
die erſten und dem Meufchennärhiten Gegenjtände be 
zeichnen, den Urquell derfelben, jo wie auch die Ab⸗ 
ftammung des Volkes felbit von den Türfen deutlich 
an.“ In dem dritten Theile der Denkwürdigkeiten wer: 
den demnach die Tu kiuei (ben H. Tulga), in welchen wir, 
nach dem Vorgange ausgezeichneter Forſcher, ebenfalls 
die Türfen der Byzantiner im fünften Yabrbundert 
erfennen, zu Mongolen. H. folgt bier ganz feinen 
chinefifhen Quellen, Die Unterfheidung zivifchen Tatan 
und Tartar haben wir aber ben Peinen ältern chinefifchen 
Stribenten gefunden, So findet ſich in der Eucyklopä— 
die des Kanghi ein Artikel aus der Geographie der 
Ming (ben 9. immer Min) und aus ber Fortfegung 
des Matuanlin über die Tata (der leptere Artikel kaun 
auch tan gelefen werden, bier beift er aber ta. N. Jour- 
nal asiatique VI, 28), der fo beginnt: das Reich der 
Tata ift innerhalb Schamo (Sandmwülte). Im Laufe der Ge: 
nerationen batten fie verfchiedene Namen. Unter der Dn: 
naſtie Hia (dev 9. immer & hä) hießen fie Huntfcho und 
Hien nun (ben H. Shän jun); unter den Tfin und Han (ben 
9. Zin und Ehan) Hiong nu (ben H. Hunnu); unter den 
Tang Tu Finel; unter den Song Kitan, Herden der Kitan 
wären die Mongu (Mongolen) und Tatar gewefen. Yuen 
fien Iun han Buch 241 Bl. 22? r. Die Tata wurden Übri: 
gend zuerſt gegen Anfang des zehnten Jahrhundertsin Ebina 
bekannt. „Die Tata*, fagt der berühmte Pbhilofopb uud 
Gefchichtfchreiber Neou nang fieon (lebte von 1007 — 
10721, „find ein befonderer Zweig der Mobo. Cie 
mopnen nordweftlih von dem Kitan. Als fie in der 
Folgezeit von diefen angegriffen wurden, zerſtreueten fie 
fib. Gin Theil von ihnen wendete fich zu den Kitan, 
ein anderer nach Pohai und ein dritter ließ fih im In 
fhan oder In:Gebirge (das von Humboldt ald eine 
Forfegung des Dimmelsgebirges betrachtet wird. Frag- 
ments asiatiques I. 50.) nieder. Diefer Theil nannte 
fi ſelbſt Ta ta. Sie wurden zuerſt gegen das Ende 
der Tangdynaſtie unter diefem Namen in China be: 
Tann.“ Wu tai fe d. b. Gefchichte der fünf Donaftien 
B. 74 D.2v oriR 

Das fon erwähnte Gefepbuch, mach welchem die 
unter China ftehenden Mongolen regiert werden, ift ein 
vortrefflicher Bentrag zur allgemeinen Rechtsgeſchichte 
und zur Kenntniß der chinefifhen Staats: und Rechts: 
marimen. Stanuton's Penal Code-of China wird da: 
durch ergänzt. Diefes Gefepbuch handelt im zwölf Ab— 
theilungen: Bon Ben Wärden, von der Nepijion 
(dev Voltsmenge) und den Verpflichtungen, von 
der Reife an den Hof und ber Entridtung 
des Tribute (Kong, ben 9. Hun), von ber Ver: 


fanımlung zum Landtag und dem AUufbrud 
zum Kriege, von den Bränzen und Wachten, 
von Raub und Diebftahbl, vom Todtfclage, 
von den Klagen, von dem Ginfangen der 
Flüchtlinge, von verfchiedenen Verbreden, 
von den Lamas und von Eutſcheidung ber Un: 
terfuhbungsfaben. Wir wollen Ciniges zur Cha— 
rakterifirung diefer Geſehe herausheben. 

Ohne öffentliche Ermächtigung darf Niemand in den 
Lama: Stand eintreten, noch eine Nonne werden. Wer 
in ein anderes Fand zur Erwerbung des Unterhaltes und 
des Handels fich entfernt und nach einer langen Tren- 
nung wegen der Rückkehr in feine Familie nachfucht : 
dem fol Solches im Allgemeinen nicht geftattet werben. 
Wenn ein Soldyer aus der Fahne, in welcher er lange 
gelebt hatte, im eine andere Fahne überläuft: fo foll man 
ihm zurüchveifen; wer aber ihn hehlt und nicht zurück⸗ 
fendet, der ſoll gerichtet werden nach der Derorbnung 
über die Heblung der Entlanfenen; der Entlaufene ba: 
gegen fol, nachdem er hundert Peitfchenhiebe empfan: 
gen, in feine frühere Fahne zurückgefendet werben, — 
Jeder mongolifche Fürſt hat das Necht, alljährlich von 
feinen Untergebenen eine Steuer zu erheben. Don Je: 
dei, der fünf Stück Nindvieh und darüber befipt, fol 
er einen Hammel; von Jedem, der zwanzig Schafe be. 
fipt, gleichfalls einen Hammel, und von demjenigen, 
der vierzig Schafe befipt, ziwen Hammel nehmen; wenn 
aber Jemand mehr als vierzig Schafe befäße, fo fon 
man doch von ibm nicht Aber zwel Köpfe fordern; von 
dem, der ziwen Stück Hocnvich hat, follen fechs, und 
von demjenigen, der ein Rind befipt, nur drey Garuitz 
Hirfe-Krüpe genommen werben. Ben Abſendung des 
Tributes an den Hof aber, beym Aufbruch zum Land: 
tage, bey Veränderung des Hanpt : Standquartierd, ben 
der eigenen Vermählung oder der Verheyrathung einer 
Tochter fol cin Fürft, der hundert Familien befipt, von 
je zehn Familien ein Pferd und einen mit einem Dchfen 
befpannten Wagen; von Jedem, der ziwen melfende Kühe 
und darüber befipt, ein Bauchfell Milch; von Jedem, 
der fünf wmeltende Kühe bat und darüber, einen Krug 
Milch : Branntwein, und von einem Solchen, der über 
Hundert Schafe bat, noch überdieß eine Filzmatte em: 
pfangen. Wenn aber Jemand aus Unbedachtfamkeit mehr 
als das Feitgefepte fordern follte, fo fol ein Solcher dem 
Gericht übergeben werden. — Wenn ein Lama in einem 
Haufe bey einer unverheyrotbeten Frauensperfon über 
nachtet, jo foll er, nach der Ausjtofung aus dem Lama: 
jtaude, hundert Peitjchenbiebe erbalten; iſt fie jedoch 
eine Chinefin, fo foll fie dem peinlichen Gerichtshofe 
zur Uburtbeilung überliefert werden. Wenn eine Nonne 
Unzucht begeht, fo foll fie, nah dem Verluft des Stan: 
des, hundert Peitjcbenbiebe erhalten ; ein Vorftcher ift 
(für Unzuche) um dreymal neun Stü Vieb, Tſchaſſak— 
Lamas oder regierende Lamas um ziven, ein Dämzfi und 
die Uebrigen jeder um neun Stück Vieh zu ſtraſen, wel: 


ches alles in dem gemeinfchaftlichen Schatze zu bewah⸗ 
ren ift. Lamas, welche ein Verbrechen begangen haben, 
folen noch vor dem Urtheil des Lamaſtandes entfept 
werben. 


San kokf tsou ran to sets, ou Apergu general 
des trois royaumes. Traduit de l’original Ja- 
ponais - chinois par M. J. Klaproth. Paris 
18532. Gedruckt auf Koften de Oriental trans- 
lation fund. . 

Die chinefifchen Charaktere bilden die Gelehrtenfchrift 
des Ditens von Ufien. Die Japaner, Coreaner und die 
Einwohner von Codinchina fprechen durchaus verfchier 
bene Idiome, fie gebrauchen aber fämmtlih in ihren 
Schriften neben den einheimischen Spllabaren und Alpha: 
beten die Charafterfchrift des Mittelreiches. Es ift nas 
türlich, daß dadurch manche Schwierigkeiten entiteben, 
indem verfchiedene Sprachen ja verfchieden conftruirt wer- 
ben. Die fejten Regeln der Eonjtruftion vertreten aber 
im Chinefifhen gerade den größten Theil der gramma⸗— 
tiſchen Formen oder Eategorien anderer Sprachen. Durch 
diefe Regeln erhalten die Eharaftere erjt ihre eigentliche 
Bedeutung. Die Japaner belfen diefer Schwierigkeit 
dadurch ab, daß fie zwifchen die chinefiichen Charaktere 
japanifche Buchftaben aus dem Spllabar Fira Fana Bin: 


einfchieben, um die japanifche Conjtruftion angudeuten, 


Bon diefer Art ift das Werk, welches KI. mit Hülfe 
eines Japaners zu Irkutſt im Jahre 1805 überfeht hat. 
Die Gefchichte der drey Japan nabe liegenden Reiche, 
d. 5. der Reihe Eorea, der Lieou kieou Infeln 
und des Landes Mefo erfchien im Jahre 1786 zu Debdo, 
Der Verſaſſer des Werkes iſt Rinfifee, ein geborner Ja: 
paner. Die dem Werke angebängte Befchreibung der 
unbewobnten Infeln (DBonin oder Munin fima ) 
findet ſich ſchon großentheild in des Ueberfeßerd MEe- 
moires relatifs a l’Asie II. 190, Remufat hatte ſchon 
früper eine Abhandlung darüber gefchrieben, die im er: 
ften Band feiner Nouvelles Melanges asiatiques I. 155 
wieder abgedrudt wurde. Diefe Infeln und Felfen, 
neun und acbtzig an der Zabl, finden fih im 27ten 
Grad nördlicher Breite, und find ſchon von Kämpfer 
(Gefhichte von Japan binter der deutfchen Weberfes 
gung des Du Halde Seite 90) erwähnt worden. 
Die Japaner beißen diefe Infeln auf chineſiſch Wu 
[hin fima, nad) ihrer Ausſprache der chinefifchen Cha: 
raktere Mu oder Du nin fima, d. b. Infeln ohne 
Menfhen. Sima iſt japanifch, und beißt Infel, wird 
aber mit einem Charakter gefchrieben, der im chinefifchen 
Tao ausgefprochen wird; ein Wort, das in der Sprache 
des Mittelreiches ebenfalls Infel bedeutet. Die größte 
davon hat höchitens einen Umfang von 474 englifchen 
Meilen. Auf der Eharte von Arrowſmith find fie viel 
zu groß niedergelegt. Die Japaner entdeckten diefe In: 
feln im Jahre 1675. Verfchiedene europäifche Seefah: 
zer fprechen von manden unbewohnten Infeln in diefen 
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Gegenden, und der Japaner fpricht ſelbſt (S. 261) von 
einem Holländer Veit mit Namen, der ibm eine Geo: 
grapbie mittheilte, worin von einem Wöſt Ciland oder 
Wüftem Eiland 200 ri (21% ri geben auf einen Grad), 
füdlih von Japan die Rede war. Es ift aber deifen 
ungeachtet noch nicht ficher, ob irgend ein europäifcher 
Seefahrer die Infeln ohne Menfchen befucht bat. 


Die Befhreibung von Eorea auf 12 Seiten ift fehr 
mager; Kl. bat deßhalb die Befchreibung Eorea’s, die 
fich in” ber großen Geographie der jepigen chineſiſchen 
Dynaſtie befindet, Hinzugefügt. Sie ergänzt im Einzel⸗ 
nen bie biftorifch: geograppifche Abhandlung über Corea 
von P. Regis im du Halde. Don größerer Wichtigkeit 
ift aber die Eharte von Corea. Regis, der bie Eharte 
von Eorea, die ſich in d'Anvilles Atkas vorfindet, ver⸗ 
fertigte, war niemals felbft im Lande, er ſtellte Eoren 
dar nach den Nachrichten ,. die er von den Mandfhu und 
Ehinefen eingezogen hatte. SI. überfegte nicht allein die 
Charte, worauf alle Namen mit chineſiſchen Charakteren 
geſchrieben ftanden; fondern er wußte ſich auch ein Heft 
zu verſchaffen, worin die coreanifche Dulgär = Ausfprache 
ber chineſiſchen Eparactere angegeben war, Diefe corea- 
nifchen Namen ftehen verzeichnet ©. 269 folg. Die 
Reifebefchreibung des Su Bing, der im Jahre 1124 von 
bem damaligen Kaijer der Songdynaſtie nach Corea ge: 
fandt wurde, wird viele Aufklärung über das Land und 
feine Bewohner verbreiten; fie beftebt in 28 Abtheilun⸗ 
gen, die drey Bände füllen, und iſt größtentheils ſchon 
von mir überfept. — Das Coreanifche Wörterverzeich- 
niß, welches fih ©. 123 und ff. befindet, ift größten: 
theils aus Japanifcher Quelle gezogen. Es wurden bie: 
zu die mit Coreanifchen Charakteren gefchriebenen Wör: 
ter in der Japanifchen Encnklopädie benutzt, fo wie die 
DVocabulare von Witjen und Giebold. Aus diefem 
Wörterverzeichnifi geht deutlich hervor, daß die Corene 
ner einen ganz eigenthümlichen Volksſtamm bilden, durch⸗ 
aus verjchieden von dem fie umgebenden Chineſen, Tun: 
gufen, Kurilen und Japanern, 


(Schluß folgt.) 
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Druckverbeſſerungen. 


‚No. 28. Seite 220 Sp. 2 3. 53 flatt: antirevolu: 
fionär lies: anticvolutiondr. ©. 222 Sp 2 8. 17 flatt: 
Ledensrevolution lies: Lebensevolution. ©. 223 Ep. 2 
3. 8 flatt: Drganifm lies: Drgafm. ©. 224 Sp. 2, 3. 
13 ſtatt: antirevolutionären lies: antievolutionären, 


— — — — — —ñ— —— 


Nr. X. des bibliographiſchen Intelligenz: 
blatteö ald Beylage. 


Biblivographifdes 


Sntelligenzblatt. 


Zweiter Jahrgang, 1834. 


Ns 


X. 





Als Beylage zu den bayerifchen Annalen N’ 29, 





Die mit S bezeichneten Werke gehören der vaterländifchen Biteratur an. 





Philologie, 


De vita, scriptis ac stilo Corneliü Taciti, ad- 
jecta emendatione recensionis Bekkerianae perpetua, 
scholarum maxime in usum scripsit Guil. Boet- 
ticher. Berol,, Nauk 1834. 

Eine gründlich durchgeführte Arbeit, welche be: 

fonders als Einleitung zum Studium der Sprache 

des Tazitus ſehr zu empfeblen if. Auch bie kriti— 
fche Zugabe ift werthvoll und vertritt in aller ih: 
rer Kürze faſt die Stelle einer neuen Ausgabe. 

Kis P., Ungarifhe Grammatif, nach einer neuen 
und leicht faßlichen Methode theoretifch und praktifch 
bearbeitet. Herold 1854 (61/4 Dog) 16 1/2 Ihr. 

Enthält außer einer Purzen Grammatif noch einige 

im Leben vorkommende Redensarten, ungarifch und 
deutjch, und ein ungarifches Leſebuch vom einfas 
chen Satze bis zu Erzählungen fortfchreitend, mit 


untergejepten Wörterverzeichniffen. Das Ganze für 
den Unfänger recht paſſend. 
Plinii Secundi Naturalis Historiae libri 


XXXVIT. Recogn. et variet. lect. adi. J. Sillig. Vol, 
UI. Lips. sumpt. Teubneri. 1834. (15 5/8 Be.) 
ge. 18. ı 1/8 Tolt. 
Das Berdienft des Heren ©. bei dieſer Ausgabe 
des Plinius, deren dritter Band das Wert vom 
14. bis zum 22, Buche führt, beſteht in einer 
forgfältigen und umſichtigen Benupung des ges 
ſammten Fritifchen Apparats, welcher in den Aus— 
gaben von Herren Barbarus, Gelenius, Pintias 
nus, Dalechemplus, Gronovins und Hardunius 
fo wie in den Schriften von Salmaſius, Rezzo— 
nite, u, a. zerfteeut lag. 
” Löhnie M., Ueber den Nupen des Studiums ber 
mit der bebrälfchen Sprache verwandten Mundarten. 
Aldaffendurg 1854, Pergan. (A1f2 Bog.) 1/4 The. 
Enthält eine Purze aber genaue Charakteriſtik des 
elgenthümlichen grammatifchen Baues der feniti- 
ſchen Sprachen, die Literatur der einzelne Dialekte 
und eine Darftelung des Nußens, der aus dem 


Stubium der feınitifchen Dialekte nicht affein für 
die Theologen, fondern auch für Geſchichtſchreiber, 
Geographen, Philofopben, Sprachforfcher ıc. ber: 


vorgeht. Aus dem ganzen Schriftchen fpricht ein 
gründlicher Kenner und tüchtiger Lehrer der orien: 
tälifchen Sprachen. (Re. v. Prof. Vullers, in 
Jahrb. für Theologie I. 1. 2. (s. Nr. 228.) 


—— Biographien, Mythologie, 
Alterthums⸗-Wiſſenſchaft. 
Cuningham, A., The life of Robert Burns, 
London 1854 Cochrane and M. Crone. Mit. Bucas 
Bidniß. 5 Sp. 
Diefes trefflihe, über R. Burns manches bisher 
Unbefaunte wittbeilende Biographie bildet den em 
ften Band von Cunningbams Ausgabe vou Robert 
Burnd poetical Works and Correspondence, 
Das Ganze wird aus 6 Bänden bejteben, von 
denen monatlich einer erfcheinen fol. Das Athä— 
neum (Jan. 4854) entbält Uuszüge aus ‚der Blo— 
grapbie, 
Ducae Michaelis Ducae nepotis Historia By- 


zantina. Recognovit et interprete Italo ‚addito sup- 
plevit J. Rekkerus. Bonnae, impens. :Ed. We- 
beri 1854. (42 1/4 Bg.) gr. 8. 5 1/6 Thlr. Zum 


corpus scriptorum historiae Byzantinae gebörig. 
Diefe Ausgabe fchließt fih genau an die von Bul- 
lialdus am, und enthält darnach außer dur Zerte 
noch die Lateinifche Ueberfepuug, je ohne er 
beblihe Veränderungen geblieben ift, die Anmers 
kungen und Indices von Bulllaldus, und bie eben: 
faus ſchon von diefem nach einer Parifer Hands 
fchrift gegebene Zeittafel zue Geſchichte des Ducas. 
Haupt Tbeod. v., Trierd Vergangenheit und Ges 
genwart, ein biftorifch« topograpbifches Gemälde, ıfler 
Theil. Auch u. d; Titel: - Panorama von Trier: und 
feinen Umgebungen. Ste berichtigte Auflage Trier 1854, 
Linz (13:2/35 Bg.) ge, 12. 1 Ihe. | 
° Die erjte Auflage mit einigen Berihäigungen. 
10 
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Helwing, Geſchichte des preußiſchen Staats (die 
Altere Geſchichte bis zum Tode des Kurfürften, Joh, 
Sigismund). Auch unter dem Titel: Geſchichte des 
Brandenburgifchen Staats von der Entſtehung desfel: 
ben bis zum Unfange des dreißigiährigen Krieges. ifte 
Abth. Die Gefchichte der M. Brandenburg von Be: 
grünbung derfelben bis zum Ausſterben der Ballenſtäd— 
tifhen Dynaſtie. Lemgo. Vorrede ©. XXI. Einl. 
&, LXXN. und Zert vs 29% eꝛte Abthell, ıte.Bier 
ferung. Lemgo 1854. Vorrede ©. II. Tert ©. 295 
— 756. Büfammen 58VBogen. gr 8: 31/5 Tr. 

Dies empfeblenämwertbe, : durch ſorfältige und voll⸗ 
ſtändige Quellen « Benupung ausgezeichnete Werk 
heilt in der erften g die frübeften Völ— 
Berverbältniffe im Nordoften Deutjchlands, fo wie 
‚bie. Begründung und, Erweiternug. der M. Brans 
denburg bis zu dem im. Titel angegebenen Zeit: 
punkte; in. der eriten Lieferung der 2ten Abth. au: 
ber der Geſchichte der Wittelsbach iſchen und 
Luxenburgiſchen Markgrafen, der Regierungsge: 
ſchichte der Hobhenzoller'ſchen Kurfürſten des 15ten 
nud 16ten Jasrhunderts, fo wie die Geſchichte der 
GErwerbungen derfelben mäbrend des erjtern und 
die der Neforınation der Kirche in den beandenbur: 
giihen Landen, mwäbrend- des lepten Jahrhunderts 
anſchaulich dar. 
Labaume;, E., Histoire monarchique et-con- 
seitttionelle de la revolution frangaise, composee 
sur un plan nouveau et d’apr&s des docamens in- 
is; precidte d’une- introdaction -et’d’un tableau 
du regne' de Lowis XV], jusqu’ & V’ouverture des 
Ötats- generaux. Introduction. Tomel. de l'ourrage. 
In‘ 8, de‘ 29 feuilles. Paris, chez Anselin. Prix 
6 Fre. 

Das- volitändige Werk erhält 21 Bände in 8. 

Mmlich: Einleitung, Regierung Ludwig KVI.: ı 

National = VBerfammlung, eigentlih Ponitituirende 

Verfammlung: 3 Pegislativer 5 Konvention: 4 

Direktorium; 2 Konfulat: 2 Kaiſerthum: 4: die 

dortſe zung bie zur Ubdankung Karls X. 2 Bände, 

Die Bände 2 bis: 5 erfcheinen moch diefes Jahr. 
Der Band von obngefähr 500 Seiten koſtet 6 Ar. 


Geographie, Statiftit, Länder: und Völ—⸗ 
kerkunde, Reifen, Karten. 
Perrot, A, M. et Aragon, A., Dictionnaire 
aniverselle .de Geographie: moderne, ou description 
physique; politigue et historique de toutes les con- 
trdes. et de tous les lieux remarqunbles de la terre. 
Qürrage ientidrement neuf,. augmente: d’un grand 
anmbre : de: lieum; omis dans. les‘ dietionnmires pu- 
blids: jusgqu'äs eh) jour, et accompagne' d’/nm 'atlas de 
60 cartes. (Prospectasispecimem) In'4. d’um ' 
de fewille,, Idems Premiere: livraisoni Pages 1— 16. 





. rn 
(A—ABY). In 4. de 2 feuilles. Paris, chez Del. 


Das Werf wird aus 3 Dänden in 4., einem At 
las und 60 Ebarten befteben, it in 60 Lieferun: 
gen getbeilt, wovon jede Woche eine erfcheinen 
wird, Der Subferiptionspreis auf 20 Lieferungen, 
welche einen Theil bilden, ift 6 Frk. Man ver 
fpricht, daß das Werk bis zum 25. Januar 1835 
volitändig in den Handen der Subferiventen ſeyn 
wird, 

Stein, Er. ©;, Handtuch der Gevgraphie und 
Statiſtik für die gebildeten Stände. Nach den neuern 
Unfichten bearbeitet von Dr. Ferd. Hörfhbelmann 
21er Band. (U u. d. .: Dandbuch- der Geographie 
und Gtatiftif der deutſchen Bundesftaaten, mit befon: 
derer Rückſicht auf Verfaſſung amd Verwaltung derfels 
ben.) Sechste vermehrte und verbeſſerte Auflage. Leips 
sig 1854. Hinrichs (58 3/4. Ba.) gr. 8. 2 1/2 Thlr. 

Sturt, Ch., A marrative of two Expelitionis 
inte the Interior of Soutern Australia, during the 
years 1828— 1851. In 2 Vols. 8., illustrat by m 
large map of Australia, by Arrowsmith etc. Löndon, 
Smith. 28 Sh. 


Naturwifienfchaften. 


Auglada, J., Traitö des Eaux mindräles et 
des &tablissenens thermaux du depärternent des Py- 
renees-Orientales. Deux volumes in 8., endomtble 
de 51 feuilles 142, plus une carte, un tableau "et 
6 Iithographies. Paris, chez Baillire, Prix 15 Fre. 

Jourdan, A. J. L., dietionnaire raisonn& &ty- 
mologıque, sinonymigue et polyglötte des termes 
usit&es dans les sciences nalurelles, comprenant 
Y'anatomie, l’histoire naturelle et Ja physiologie ge- 
nerale, l’astronomie, la botanique, la chimie, la 
g&ographie physique, Ja geologie. la min&ralogie, 
la physique, la zoologie. Deux völumes in 8. A 
deux colonnes, ensemble de 52 feuilles 1/%. Paris, 
chez J. B. Bailliere. Prix ı8 Fre. 

Mudie, R., The feathered Tribes of the Bri- 
tish Islands; 2 vols. Londen, Whittaker. 

Reboul, H., de la periode quaternaire et in- 
troduction ä I’histoire ancienne. In 8. de 1% feuil- 
les ıf2. Paris, chez Levrault. Prix’ 3 Fre. 

chmerling, P. C., Recherches sur les Os- 
semens fossiles, decouvertes dans les Caternes de 
la Province de Liege. ıre Parthie, ıre liv. avec 
Planches. London, Treuttel. ı Sh. (Supplement A 
Cuvier.) j " 

Selby, J. P., Mustrations of british Ortithöfe 
gy- In elephanit folio, with 12 Plafes, (completing the 
ee Water Birds) London. Longmänn. 5L. 
5 — A 
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Mathematik, Phyfit und Aſtronomie. 
‚ Biot, 3. B., Essai de geometrie anulytique ap” 
Dliquie aux courbes et aux surfaces du Second or- 
—* Huitiäme edition. Ar Bachelier 183%. (50 ı 4 
94.) gr. 8. mit 9 Rupfertafeln. ER 
: 27 —— *—* befiht eitie rilt Zuſtzen ver⸗ 
ſehene Ueberſeßzung dieſes Werkes v. J. Br. Uhr 
vers, Nütnderg 1817. gr. 8. 
Herschel, J., Treatise on Astroöthy. Lon- 
don: Löngmann. 6 Sh. — 
Hutton, Ch., A Course öf' matheihatics; com- 
ösed for the use of the Roydl militäry Academy. 
&w Editiöon by W. Ramsty. London. Tegg. 15Sh. 
Salomon, J., Sammlung von Formels, Aufgar 


ben und Benfpielen aus der Arithmetik und Algebra, 
vorzirgtichften 


reuft 4 Tafeln Auer die ver 
Maße, Gewichte und Münzen mit den öſterreichiſchen 
und feanzöfifchen. Zwehte verbeſſerte Aufitige. Wieti. 
©erold. 1834. (15 Bg.) gr. 8. ı 1/2 Thle. 
Der in der eriten Auflage befindlihe Anbang: 
Theorie der Pubifchen und biquadratifhen lei: 
dungen, iſt in der zweiten week imd dafür 
find die im Titel angegebenen 4 Tafeln bengefügt. 
Stern, M., Theorie der Kettenbrüche und ihre 
Anwendung. Befonderd abgedrudt aus dem zehnten 
und eitften Bande vom „COrelle’s Journal für die reine 
und angewandte Drattemiatiti“ Berlin, Reimer, 1854, 
ar ıfR Ba) 4. 2 Thle, R 
Der Betfaſſer teilt In biefem Werke die bis jept 
Befannten Unterfüchungen der bedeutendſten Anas 
Inften über die SKertenbrlche und feine eigenen, 
diefen Gegenſtand betreffenden Beinerkungen zufams 
men. Da eine fo vollitindige Zufammenfteilung 
der Unterſachungen über Kettenbrüche noch nicht 
vorhanden war, fo glauben wir, daß biefe Arbeit 
menigitens für einen Theil des mathematifchen Pu: 
Slikiems, von Nuken fehn kann; die in der leider 
nicht beendigten Analnfe der équations determi- 
ndes ‚von Fourier aufgeſtelte neue Methode zur 
Anftöfung numeriſcher Oleichungen, welche mit den 
KRetrenbrüchen eben nicht in enger Verbindung flebt, 
it in dem Werke aufgenommen und zu ergänzen 
verfucht worden, mwodurd ed ohne Zweifel an Ins 
tereffe gewinnt. 
Politik, Staatd: und Kameral : Wien: 
ſchaften. 
Achert, 9., Promemoria für den deutſchen Minis 
ſter⸗Congreß zu Wien, die Herſteüung und Erhaltung 
der Ruhe von Deutfchland betreffend, Frenburg im 


Breisgau. 
Als Hauptgegenftände werden darin abgehandelt: 
1. Die Journaliftif. 2. Die Univerfitäten. 3. Welt: 


und he ri Inpalt und Darſtellung 
machen die Schrift für Freunde und Zeinde gleich * 
merkwürdig. u 
Handbuch über den königlich preussischen Hof 
und Staat für das Jahr 1834. gr. 8. (40 1/2. De.) 
Berlin, Mittler (in Commission). br. n. 5 Thlr. 8 
Gr. (5 Thlr. 10 Sgr. 6 A.) u 
. Hume, J. D., The laws of the Customs; with 
Notes and a General Index. London. Fellöwes, 15 Sh, 
Lechevalier, J., Etudes sur la science so- 
ciale. Annde 1852. Theorie de Charles Fourier. In 
8. de 30 feuilles. Paris, chez Renduel. Prix 8 Fre. 
# Mac-Culloch, über Handel und Hanbelöftenbeit. 
Aus dem Englifchen Überfept und mit einer Einleitung ' 
über die Nothwendigkelt unbedingter Freyheit des Ders 
kehres verjeben von Dr. Joſ. Gambihler. Nürnberg. 
Campe. 1854. (17 Bg.) gr. 8. ı 1/2 Thlr. 
Diefe Schrift iſt befonders als vorurtbeilsfeene 
und geühofiche Kritik der in England in Bezug 
auf den Handel fowopl in vergangener ald in ges 
genwärtiger Zeit ergriffenen Regierungsmaßregeln 
beachtungswerrb. Daneben mangelt es ibe aber 
auch nicht an dem Verdienft, die berrfchenden Ans 
fihten über das Wefen des Handels im Allgemei⸗ 
nen auf wmebreren Punkten berichtiget zu baben 
(3. B. indem fie den Jerthum widerlegte, daß eine 
Urt des Handels für eine Nation mwefentlich vor 
sheifbäfter fen, Alk Die andere), Die Einleitung 
des Ueberſetzers dient theils zur@rgänzung von Mao- 
Cullochs Schrift, theils zur Anregung des Interef: 
fes für ihren Gegenjtaud, "16 
Mirus, A., die Grundſätze der preuf, Handel 
fepgebung mit Rückſicht auf Die neueſten Verordnungen 
fojtemarifch dargeitellt. Berlin. Diefchield 2 3/4 Thle. 
Das Wert ift ein Auszug auf dem preuf. Band: 
recht, ber Gerichtsordnung, den Steuergefegen 
und den Elb-, Weſer- und Rheinfchifffahrts: Ord- 
nungen. Beſonders brauchbar wird es durch die 
Ueberficht über die Quellen : Literatur und Gefchichte 
des Handels und Handels: Rechts im Alfgemeinen 
ſowobl, als in befonderer Beziehung auf den preuß. 
Staat, vorzüglih ater durch feine häufigen Aus 
ziehungen fkafutarifiher und fremder Handelsrechte 
und ber beſſeren Schriftſteller bierüber. 
Stieglig, D. Chr. L., das Recht des Hochitifts 
Meigen und des Collegiatſtiſts Wurzen auf ungehinders 
tes Fortbeſtehen in ibrer gegenmärtigen Verſaſſung. 
Eine ftaatsrechtliche Erörterung. gr. 8. (4 1/4 33.) 
Leipzig. Brodbaus. br, 8 Or. (10 Sgr. 536 fr.) 


Baukunde. 

Moule,' Th., Essay on the Roman Villas of 
the Augustan Age and on the Remains of Roman 
domestic Edifices Jiscorered in Great-Britain, Lon- 
don. Longmann, 14 Sh. 


— — 


Kriegswiſſenſchaft. 


Struit, H., A Treatise on fortification, dedu- 
ced from etablished Principles, with Observations 
on the Increased Effect of Artıllery. Second edi- 
tion, with additions. London, Parbury, Allen and 
Comp. 1834."gr. 8. Mit einem Atlaſſe. 27 Sp. 

Eine werthvolle praßtifhe Abhandlung über bie 

Hortififation, die den Benfall, welchen die erſte 

Auflage gefunden hat, verbient. 

DBinterlaffene Werte des Generald Karl v. 
Klaufewip über Krieg und Kriegsführung. Dritter 
Band. U. u. d. T.: Dom Kriege. Hinterlajlenes Werk 
des Generals Karl v. Klaufewig. Dritter Theil. Berlin, 


Dümter. 1833. (24 3/4 Bg.) gr. 8. Subferiptionspe. 
s 2/5 Thlr. 

Diejer etwas veripätet erſchlenene Theil des vor, 

benannten Werkes enthält im fiebenren Buche des 

Werkes vom Kriege einzelne Auffäge über die Lehre 

vom Ungriffötriege, Ideen über Kriegspläne, und 

als Anhang eine Ueberſicht des Er K. Hobeit dem 

Kronprinzen von Preußen in den Jahren 1810 — 

11 und 1812 von dem Derf. ertbeilten militäri: 

fhen Unterrichted,; einen Auffap über die organi- 

fche, Eintheilung der Streitkräfte, und eine Skizze 

zu einem Plane über Vorträge ber Taktif und 

—— Es finden ſich überall ſehr gute 
been. 





Biographifche Notizen über berühmte Gelehrte 


und 


bibliographifche Miscellen. 





Beförderungen. Der königl. baner. Obermedi⸗ 
einalrath, Mitglied der k. Akademie der Wilfenfchaften, 
Br. 8. v. Häberl, wurde am Tage feines 50 jährigen 
Doktor: Jubiläums k. geheimer Rath; — der Privatdo: 
cent, 2ic. Sudon zum auferordentlichen Profeilor 
der evangelifchen theologifchen Zakultät an der Univer— 
fität Breslau; — der Prof. Dr. W. Snell in Zürd 
zum Lehrer des Eriminalrechts in Bern. 


Ehrenbezeugungen. Die k. Societät der BWifs 
fenfhaften zu Göttingen bat den Prof. Marr für die 
phofifalifche Klaſſe und die Hofräthe Diffen, Wendt 
und Dahlmann, dann den Prof. Ewald für bie 
biftorifch pbilologifhe Klaffe zu ihren Mitgliedern er: 
wählt; — der geb. Kirchenratb und Prof. zu Erkangen, 
Dr. Pr. ©. Vogel erhielt den Lubwigsorden; — dem 
k. b. geheimen Rathe, Mitglied der E. b. Akademie der 
Wilfenfchaften, Hrn. Kranz von Häber! überreichte die 
mebdicinifche Fakultät der Univerfität München am Tage 
feines 50 jährigen Doftor: Jubiläums ein neues Doktor: 
Diplom, der Magiftrat von München befchloß fein Bild 
Im allgemeinen Krankenhauſe zum ebrenden Andenken 
aufzuftellen; und die Aerzte Banerns ließen eine goldene 
Eprenmünze zu diefem Feſte prägen; — einige Tage 
fpäter fenerte der k. Hofrath, Mitglied der k. Akademie 
der Willenfchaften, Univerfitätsprofeffor, Dr. 8. Man: 
nert ſeyn 50 jähriges Doktor : Jubiläum, moben berfelbe 


den k. Ludwigs: Orden erbielt, und eine Deputation der 
k. Univerfität München deinfelben ein neues Doktor: 
Diplom überreichte, auch die Otudentenvereine einen 
Fackelzug brachten; — bie Akademie der moralifchen un» 
politifchen Willenfchaften des k. frangöfifchen Inftituts zu 
Paris’ hat zu ECorrefpondenten außer den im vorbergeben- 
den Nr. bekannt gemachten, nachfolgende berühmte deutſche 
Gelehrte erwählt: Sektion der Philofopbi: Schleier 
macher in Berlin (feitbem verjtorben); Sektion ber 
Moral: von Fellenberg in Hofiwnl; Sektion der Ge— 
fepgebung: Savignn in Berlin, Klüber in Frankfurt 
am Main; Sektion der allgemeinen Gefchichte: v. Not: 
tech in Freyburg, und Gottfried Müller in Göttingen. 


Todesfälle Zu Drforb der Profeffor der Bo: 
tanif, Dr. Williams; — zu Mailand der Profeffor 
der Phyſik in Bologna, Ritter &, Aldini; — zu Dres: 
den der Archivar K. U. Engelhardt, als Schriftitel- 
ler unter dem Namen Nichard Roos bekannt; — zu 
Berlin der berühmte Theolog und Philolog Dr. C. D. 
E. Schleiermacher; — zu Malans (Kanton Grau: 
bündten) der berühmte Dichter, General von Galis: 
Seewis; — zu Dresden Alexander von Broni: 
kowsky. 


(dortſetzung folgt.) 
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Berfuch eines allgemeinen’ evangelifchen Gefang: 
und Gebetbuchs zum Kirchen: u. Hausgebrauche. 
Hamburg bey F. Perthes, 1833. 


Der Berf. diefes ausgezeichneten Buches iſt bereits 
Öffentlich genannt, deshalb findet Ref. Feinen Anſtand, 
feinen Namen bier zu wieberbolen: es ijt der.preußifche 
Gefandte am römifchen Hofe, Dr. Bunfen; ein Mann, 
welchen Gelebrfamteit und tiefe chrüjtliche Gefinnung vor 
vielen Andern zu einem ſolchen Werte fähig machten. 
Es gehört dasfelbe ohne Zweifel zu einer der erfreuli: 
cheren literarifhen Erfcheinungen der lepten Jahrzehnde, 
und wird nicht nur dem Freunde chriftlichen Gefanges, 
fondern auch jedem Verehrer deutfcher Dichtfunft, deren 
fhönfte Seite in den drey letzten Jahrhunderten dag 
Kiechenlied war, willfommen fern. Man erlaube mir, 
bevor ih auf die vorliegende Sammlung des alten Vor: 
bandenen eingebe, eine Furze Gefchichte des evan— 
gelifhen Kirchenliedes vorangeben zu laffen; denn 
theils ift die öffentliche Uufmerkfamkeit weit weniger auf 
diefen Gegenftandb gerichtet, als deifen kirchliche und li- 
terarifche Wichtigkeit verdiente, anderntheild werde ich 
meine Lefer dadurch in den Stand feßen, die Leiftungen des 
Verfaſſers felbftitändiger und nad einem bijtorifchen 
Mafitabe beurtheilen zu können, 

As im Laufe des 16ten Jahrhunderts das Kirchen: 
wejen der evangelifchen Länder in Deutſchland fich zu 
geitalten begann, war die Einführung des Gemeindege: 
fanges eine Hauptforge, woben man ſowohl das Ben: 
fpiel fchon der erjten Chriſten, als auch die Beförderung 
der gemeinfamen Andacht ald Beweggruudb vor Augen 
hatte, Demnach mußte der deutjche Gefang die Regel, 
der Iateinifche von den Ehorjchülern ausgeführte, die 
Ausnahme bilden; letzterer verſchwand allgemach gänz— 


lich, wiewohl man noch bis 1750 altlateinifche Hym— 


ſtröme bervorbrechen zu laſſen! 


nen bie und da in ben proteftantifchen Gefangbüchern 
abgedruckt findet. Noch häufiger wurden fie jedoch ins 
Deutfhe überfeßt, und gleich den Pfalmen des alten 
Teftaments in Verſe gebracht: Luther felbft dichtete nach 
bepden manche feiner fchönften Lieder. Der Einführung 
neuer Lieder ſehte man nach evangelifcher Weiſe Feine 
andere Schranke, ald daß fie dem Worte Gottes gemäß 
ſeyn follten, und auf diefem Grunde erwuchs alfo bie 
evangelifch = geiftliche Poefie, eine Pflanze von folcher 
Kraft und Lebensfülle, daß unter den zabliofen Trübfas 
len, die feitdem über Deutfchland ergangen find, Taus 
fende der lieblichften Blübten und berrlichften Früchte 
Zeugniß geben von dem Gegen, der darauf ruhte. Es 
baben diefe Lieder unendliches Heil gewirkt in Kirchen, 
Hütten und Paläften, in Freud und Leid, in Anfechtung, 
Gefabe und Tod. erinnere man ſich daben, welde 
Zeiten es waren, die ſolche Früchte trugen: nicht die 
Aufſchwungsperliode unfres reichbegabten Volfs, wo das 
jugendliche Emporjtreben der Geſammtheit ſelbſt ſchwä⸗ 
here Kräfte entjlammte, fondern Zeiten eined fchnöden 
Ungeſchmacks, in denen alle Künfte nur durch eine lange 
Reihe fremdartiger Baftardgeburten ihr unbeiliges Da— 
ſeyn binfchleppten. War doch der Wald der deutfchen 
Poefie in einen boländifchen Garten verwandelt worden, 
mo jtatt dem Naufchen des einft fo mächtigen und tie: 
fen Stromes ſich nur noch das Geplärr armfeliger Spring: 
brunnen zwifchen Zulpenbeeten und bunten Scherbengäns 
gen hören ließ. Und wenn nun dennoch aus diefer Dede 
ung Stimmen entgegentönen, oft fo ſchön als je etwas 
über eines Menfchen Lippe gefommen it, kann man da 
wohl noch den Geift Gottes verfennen, der micht nach 
dem Maß, weder der Zeiten noch der Dölfer, gegeben 
wird, dem es eben fo einft ein Leichtes war, das bürre 
Neis ergrünen, und aus dem Felſen der Wüſte Waſſer⸗ 
Es iſt das Kirchenlieb 
ohne Frage der fchönfte und früchtereichfte Zweig der 
51 
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neuern deutſchen Dichtung; mährend dreyer JZahrhun⸗ 


derte iſt Fein Jahrzehend, kaum ein Jahrfünft, ohne ei: 
nen claſſiſchen geiſtlichen Dichter geweſen, die größten 
Zwifchenräume finden fich leider zwiſchen 1780 n. 1833. 
Ja man Bann rechnen, daß feit der Reformation im 
Durchſchuitt jeder. Tag einem Liede das Dafenn gege: 
ben Bat; es find allein gegen 80000 im Druck erfhie: 
nen, ber Handſchriften, fliegenden Blätter und Gelegen- 
beitögedichte nicht zu gedenken. 

Die erjten Gefangbücher waren eine Gabe Luthers 
an die evangelifchen Gemeinden, und zum größten Theil 
das eigne Werk diefes ftarfen und dichterifchen Geiſtes. 
Das erſte Gefangbuch Pam 1524 mit 8 Liedern und 5 
Melodien heraus, batte fi) nad verfchiedenen Auflagen 
1558 fchon auf 160 Lieder von verfchiedenen Verfaſſern 
vermehrt. So fchloffen fi) immer mehr neue Gefänge 
den alten an, bald aber ward ihre Zahl zu groß für 
ein Gefangbuch, und es entitanden unzählige verfchie- 

dere Sammlungen für verfchiedene Territorien, Städte 
und Bezirke, Meift waren es die Buchdrucder, die fie 
auf eigne Hand veranftalteten, fie wurden von ben fir: 
chenbehörden alsdann genehmigt, nicht gemacht; viele 

Lieder waren lange im Munde des Volks, che fie ge: 
druckt wurden; fo hörte Luther fchon 1525 Paul Spe: 
ratus ſchoͤnes Lied: „Es iſt das Heil und Fommen“ von 
einem fremden Bettler unter feinem Fenſter fingen, und 
ward davon bis zu Thränen gerührt. liegende Blätter 
trugen fie weiter, Studenten, fahrende Schüler und 
wandernde Handwerksburſche fangen fie von Haus zu 
Haus. Sie bildeten ein fchönes Band zwifchen dem 
Gottesbienft in der Kirche und dem Gottesdienft im Le: 
ben, der damals frenlich noch enger als heut zu Tage 
verbunden war. 

Ich füge noch einiges über die Melodien des Ge: 
meindegefanges oder den evangelifchen Choral hinzu, 
womit es eine fehr natürliche Bewandtnif bat. Da die 
felben beſtimmt maren, vom Volke gefungen zu werden, 
fo mußte man auch einer dem Volke geläufigen Ging: 
weiſe folgen, wozu man die fchon ziemlich Fünftliche 
fugenartige Mufif der deutfchen und niederländifchen fo: 
genannten Conteapunftiften nicht brauchen Fonnte. Das 
Volkslied dagegen hatte damals noch einen emiten Eha: 
rafter, und bot eine beffere AUnshülfe dar. Dft legte 
man alfo den geiftlichen Terten geradezu ſchon befannte 
Volksmelodien zu, noch öfter fchloß man fich binfichtlich 
der neuen Melodien dieſem Style an, und begann ibn 
zu veredeln. Zwey der fchönten Choräle, die auf uns 
gekommen find, waren urfprüänglich Volfsmelodien ; die 
eine unter den verfchiedenen Namen: „DO Haupt voll 
Blut und Wunden“, „Herzlich thut mich verlangen“, 
und „Befiebl du deine Wege* befannt, vor 1601 ein 
weltlich Lied: „Mein Gemüth ijt mir verwirret“. Die 
andre unter dem Namen: „Nun ruben alle Wälder“ am 
befannteften, it eine ECompofition Heinrich Ifaac’s (um 
1500 Capellineifter Marimilians I.) zu dem Volksliede: 


„Juspruck ich muß dich laſſen“, die man auf das jpi: 
ter ald Urmefündelied gebräuchliche: „O Welt ich muß 
dich laffen“, auwandte. Ben ben aus dem Lateinifchen 
Überfepten Hymnen behielt man meift die zum Theil ne: 
alten Melodien bey, 3, B. ben den Liedern: „Dom Dim: 
mel hoch da komm ich ber“, „Komm heilger Geift Herr 
Gott“, „Gott der Vater wohn’ und bey“, „Water unfer 
im Himmelreich“ :c. ꝛc. Man würde ſich jedoch irren, 
wollte man den damaligen Choralgefang nach jeiner je 
tzigen Geftalt in der protejtantifchen Kirche beurtheilen. 
Der alte Choral hatte keineswegs den fchleppenden, faus 
len und eintönigen Charakter des meueren; er fchritt 
vielmehr feit und Präftig einher. Das Tempo war weit 
raſcher als jept, und die Noten keineswegs alle von gleis 
cher Dauer. Durch diefe rhythmiſche Mannichfaltigkeit 
war es möglich, eine Fülle mufifalifcher Ideen auszudrüs 
den, die jept verfchwunden find. Oft war der Takt 
dreptbeilig wie ben: „Allein Gott in der Höb fen Epr“, 
dentfche Nachbildung des Gloria in excelsis. Die er: 
ten beyden Tafttheile Fommen auf eine längere Note, 
die anf die lange Sylbe des jambifchen Versdfuffes ge: 
fungen wird; die Eurze Sylbe hat das übrige Ste Tat: 
tbeil. Hier Fann man etwa noch mit Taktſtrichen ab- 
theilen. Dft aber ift der Takt nicht fo metrifch gleich 
getheilt, foudern bloß ſtreng rhythmiſch; man kann alfo 
die Taftjtriche bier nicht brauchen, wenn man nicht alle 
Augenbliche die Vorzeihnung des Takts 2 in}, } m. 
f. m. verändern und wieder verändern will. Die Har: 
monie fehritt einfach von Drenklang zu Drenflang, Vor: 
halte, Durchgänge :ıc. waren felten; der mufifalifche Be: 
zug, in dem eine Verszeile zur audern fteht, ward durch 
Fein Zmifchenfpiel der Drgel unterbrochen, menn auch 
meiſt durch Paufen getrennt, Die damalige Zeit fcheint 
der jebigen im Volksgeſange wirklich voraus geweſen 
zu ſeyn; alle Gefangbücher des 10ten Jahrhunderts find 
mit Noten verfeben, in manchen die Harmonie vierftim: 
mig ansgefept, damit, wie ein alter Eomponift ſich da: 
ben ausdrüdt: „ein jede Manns: oder Weibsperfon, 
jung oder alt, ungehindert der andern Stimmen, hoch 
oder nieder, je nachdem es eines jeden Stimm leiden 
mag, das Choral Fann mitfingen.* Die Melodie lag 
bis gegen 1600 in der Regel in den Mittelftimmen, im 
Tenor, ganz gegen unfte jepige Gewöhnung. Ob jedoch 
ein folcher mehrſtimmiger Gemeindegefang (der auch da- 
mals nur Ausnahme geweſen fenn mag) jeht oder je: 
mals wieder zu erftreben wäre, oder ob wir mach Thi— 
baut’d Meinung uns mit dem von der Drgel gehaltenen 
unisono begnügen follen, ftebt dabin; jedenfalls macht 
auch diefes, fofern nur richtig gefungen wird, einen 
mächtigen Eindruck. In der zwenten Hälfte des 17ten 
Jahrhunderts feheinen die oben erwähnten Eigenthüm— 
lichkeiten des alten Eborals, namentlich der rhutbinifche 
Wechfel, allmäblig verfchmunden zu fenn; man ſuchte 
die einfache Melodie durch eine untergelegte künſtliche 
Harmonie zum würzen, und mußte fchon deßhalb das 


— 
— 


Tempo. langſamer nehmen, damit die Figuren ihre Wir⸗ 
Fung thun könnten; doch mag der. große Sebaftian Bach 
(1685 — 
immer:lebbafter gefpielt haben als wir es in unfern Kir 
hen hören. Noch jegt kann zwar ein tüchtiger Orga⸗ 
nift, der eine mächtige Orgel zu regieren verfteht, mit 
einer ber ältern Melodien eine herrliche Wirkung hervor: 
beingen, fobald er die fchleppenden Schritte des unifo: 
nen Gemeindegefanges durch eine geſchickte Figurirung 
ansdzufüllen und zu verbeden weiß — aber der alte Eho: 
ral ifts nicht mehr. 


Betrachten wir nun die Gefchichte des evangelifchen 
Kirchenliedes im Großen, fo find es bren verfchiedene 
Richtungen, die fih nach einander, nicht aus eimander, 
entwidelt baben und fehr characteriftifch hervortreten. 
Die erfte geht von Luther bis auf Spener (1524 — 1677), 
die zweyte von Spener bis auf Gellert (1677 — 1760), 
die dritte von ©ellert bis auf unfere Zeit. Die lepte 
verdiente eigentlich neben den benden erjten feinen Plap, 
doch gebört fie num einmal unferer Gegenwart, und 
recht bald, wie ich hoffe, der Vergangenheit an. Ich 
werbe über jede befonders reden. 


Erfte Periode von Luther bis Spener (1524 — 
1677). Man bört .in der Polemif unfeer Tage ben 
Sap oft wiederholen, es fen der Nationalismus jepiger 
Beit den Grundfägen und dem Glaubendbefenntniß der 
Reformation gemäß, und gleichfam nur ihre weitere Fort: 
bildung geweſen. in Blid auf den Liederfchag jener 
Zeit Tann indeß fogleich von der Unrichtigfeit diefer Be— 
bauptung und von dem weſentlichen Unterfchiede der 
Poefie der Reformation und des Rationalismus, die wir 
unten Fennen lernen werden, überzeugen. Nimmermebr 
konnte die Herrlichkeit jener geiftlichen Dichtung aus et: 
was Underm entjtehen, als aus des ewigen, lebendigen, 
hriftfichen Glaubens Kraft und Grund. Gebr gerne 
möchte ſich der Nationalismus identificiren mit der Ne 
formation; aber davon Fönnen ſich die wahren Proteffan- 
ten nicht entfchieden genug losfagen, denn es bleibt wahr, 
daß die Reformation nicht aus der Kraft bes Zweifels, 
fondern der Kraft des Glaubens, nicht aus menfchlich- 
vernünftigem, fonbern aus chriftlich « vermünftigem Ur: 
tbeil hervorgieng. *) Wie lebendig der Glaube in jenen 
Beiten der evangelifchen Kirche gewefen, bezeugen dieſe 
chriſtlich fo Eräftigen Lieder gerade deßhalb am beiten, 
weil man all dem menfchlich:poetifchen, was fich im der 
Batholifchen Richtung findet, eben gänzlich entjagt hatte. 
Es bildet diefe Lebendigkeit und Freudigkeit des Glau: 
bens neben großer Innigfeit der Empfindung einen auf; 





*) ze Möplerrs Symbolik erkennt die gewaltige Mluft 

die zmwifchen der Reformation und dem Ratio: 

rt Bee befeftige ift; ein feiner Tendenz nach gegen 

den Proteftantismus —— dennoch aber ruhlg 
und er geſchriebenes Bud. 
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1750) ſeinen fchon fehr figurirten Choral noch 


fallenden Charnfterzug des Klrchenliedes in feiner erflen 
Perivde; männlich, Praftvoil, einfach, feft und muthig 
fcheitt es einher ;_ wohl tönte es auch zart umd. liebfich, 
nie aber fentimental und nervenfchwach; es war das ins 
nige Gefühl unfres: älteren Volksliedes, dem es in Form 
und Farbe nah verwandt war, Ich erinnere nur au das 
ganz im Volkston gefchriebene Lied Luthers auf den Tod 
der bepden jungen Auguſtinermönche Joh. Neife (oder 
Eich) und Heinrich Voes, die am 1. Jul 1525 zu 
Drüffel des Glaubens halber. verbrannt wurden, und 
welches alfo anfängt: 

Ein neues Lied wir heben an 

Das walt Gott unfer Herre 

Bu fingen was Gott hat gethan 

Zu feinem Lob und Ehre. 

Zu Brüffel In dem Niederland 

Wopl dur zwey junge Rnaben 

Hat er fein Wundermaht befannt 

Die er mit feinen Gaben 

So reichlich hat gejleret. 


Dieb Anſchließen an das Volkslied beförderte jene fchöne 
Dermittelung des religiöfen Lebens im der Kirche, in der 
Samilie und im Herzen des einzelnen Menfchen. Denn 
es wurden diefe Lieder eben fo wohl beym: Öffentlichen 
Gottesdienft, ald ben der Hausandacht, auf Reif’ und, 
Fahrt, in Todesgefahr und Sterbensnoth gefungen, und 
felten mag man eine Zeit gefehben haben, wo die Er 
mabnungen des Apoſtels von dem Beten im Leiden, dem 
Pfalmenfingen in der Freubenzeit, dem Singen und 
Spielen im Herzen zum Preife Gottes fo allgemein und 
fegensreich befolgt worden find. Gleich gefchicht zum 
Kirchlichen, Häuslichen und Individuellen unterſchied fich 
das alte Kirchenlied hiedurch vortheilhaft von dem neue: 


ren, denn bie innerliche Erfahrung des Chriſteuthums 


am Herzen, was lepterem eigenthümlich ift, iſt Sache 
des Menfchen, nicht der Kirche. Don diefer ältern Schule 
fagt unfer Derf. daher ſehr richtig: „Ahr Grundton ift 
der reine gefchichtliche Bibelglaube, wiederklingend bald 
in Preis, bald in Bitte, bald in Bekenntniß, immer 
aber in einer Haltung, welche ben- aller Innigkeit den 
Ausdruck der Empfindung als das Menfchliche hinter dem 
Böttlichen zurücktreten läßt. — Die Gefahr diefer Schule, 
welche fi) befonders im 17ten Jahrhundert zeigt, ift 
die Breite der lehrenden unb erzählenden Betrachtung, 
wo fie deun allmäblig in der Geziertheit und Geſchmack⸗ 
lofigfeit der Zeit untergeht. — Müßte die Pirchliche Ans 
dacht fich mit einer der beyden Gchulen begnügen, fo 
würde fie ſich ohne Zmeifel für die ältere Schule zu 
entfcheiden haben.“ Im Laufe des 17ten Jahrhunderts, 
als der Aufſchwung bes religiöfen Lebens allgemach er 
Faltet, und eine traurige Orthodoxie an deſſen Stelle ge: 
treten war, entfernte ſich bas Kirchenlied von feiner 
BVoltsthümlichkeit, und: fiel dem gefchnörkelten Unge— 
fhmad, der damals für gebildete Kunſt galt, anpeim. 
Zwar hat es auch in den folgenden Jahrhunderten Eins 


31* 


— 244 — 


zelne gegeben, die ſich mehr der aͤltern als der neuern 
Weiſe anſchloſſen, doch erhoben ſich dieſe Erfcheinungen 
nie zu einer allgemeineren Richtung. Luther (+ 1546), 
Paul Speratus (+ 1554), Mic. Hermann (+ 1561), 
Phil. Nicolai (+ 1608), Paul Flemming (+ 1640), 
Joh. Rift (+ 1667), Simon Dach (+ 1659) vor Allen 
aber Paul Gerhard (+ 1676) möchten ald die Meijter 


Pfalm 130. 
„De profundis.“ 
B. 1. Aus der Tieffen rufe ih Herr gu Dir. 
2. Herr höre meine Stimme, laß deine Ohren mers 
Ten auf die Stimme meines Flehens. 


3. &o du willt, Herr n Sünde jurechnen, Derr, wer 
wird beftehen ? 


4. Denn bep dir ift die Vergebung, daß man did 
fuͤrchte. 


5. Ich harre des Deren, mein Seele harret, und ich 
hoffe auf fein Wort. 


6. Meine Seele wartet auf den Herrn von einer 
Morgenwadhe bis zur andern, 


7. Ifeael, hoffe auf den Seren, denn bey dem Deren 
ift die Gnade, und viel Grlöfung bey ihm. 


8. Und er wird Iſtael erlöfen aus allen feinen 
Sünden. 


Das folgende Lied ward 1650 von Joh. Heermann 
nah den Betrachtungen des bl. Auguſtinus gedichtet, 
voll der innigijten Rührung, welche durdy die fanfte Me: 
lodie noch befonders hervorgehoben wird. Des Rau: 
mes balber Pürze ich bier ſowohl, als auch in den mel: 
ſten andern Benfpielen, einiges ab. 


1. Herzliebfter Jeſu, was Haft du verbrochen 
Daß man ein fo hart Uriheil hat gefprochen ? 
Was ift tie Schuld? in was für Miſſethaten 
Bift du gerathen ? 


der ältern Schule anzufehen jenn. An den folgenden 
Benfpielen wird man deutlich ſehen, wie jene Zeit den 
Glauben aufnahm und mwiederjtrahlte ; Kraft und Nach: 
drud des Mittelalters finden wir in dem Liebe von Bus 
tber, fo wie die Innigkeit der Liebe zum Erlöſet in 
dem Liede von 9. Heermann fchön ausgedrückt. 


Bearbeitung des 150ften Pfalmes, - 
M. Luther. j 
1. Aus tiefer Moth ſchrel ich zu dir 
D Herr, erhör mein Rufen; 
Dein gnädig Ohren Lehr ju mir 
Und meiner Bir fie üffen. 
Denn fo du mwillt das fehen an, 
Was Sünd und Unrecht iſt gethan, 
Wer kann, Herr, vor dir bleiben ? 


2. Bei Dir gilt nihts dann Gnad und Gunft 
Die Sünde zu vergeben, 
Es ift do unfer Thun umfonft 
Auch in dem beften Leben. 
- Bor dir ſich niemand rühmen ann, 
Dep muß dich fürdten jedermann 
Und deiner Gnaden Teben. 


3. Darum auf Gott will hoffen ich 
Auf mein BVerdienft nicht bauen; 
Auf ihn mein Herz foll laffen *) ſich 
Und feiner Güte trauen 
Die mir zufagt fein werthes Wort 
Das ift mein Troft und treuer Hort 
Dep will ich allzeit harren. 


4. Und ob es währt bis in die Macht 
Und wieder an den Morgen, 
Doch fol mein Herz an Gottes Macht 
Berjmeifeln nicht noch forgen. 
So thu Yfrael rechter Art, 
Der aus dem Geift erjeuget ward 
Und feines Gotts erharre. 


5. Ob bei uns iſt der Sünden viel 
Bei Gott ift viel mehr Gnaden ; 
Sein Hand zu helfen hat Fein Ziel, 
Wie aroß auch fei der Schaden. 

Er ift allein der gute Hirt, 
Der Iſtael erlöfen wird 
Aus feinen Sünden allen, 


2. Du wirft verfpeit, gefchlagen und verhoͤhnet, 
Gegeißelt und mit Dornen ſcharf gekrönet, 
Mit Eſſig, ald man dich ans Kreuz gehänget, 
Wirft du getränket, 


Was ift die Urſach aller ſolchen Plagen ? 
Ad, meine Sünden haben dich gefhlagen ; 
Ich, o Here Jefu, habe dieß verfchuldet, 
Was du erduldet. 


3 





*) d. h. verlaffen. 
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4. Wie wunderbarlich iſt doch die ſe Strafe! 
Der gute Hirte leldet für die Schafe; 
Die Schuld bezaplt der Herre, der Gerechte, 
Für feine Knechte. 
5. Der Fromme ftirbt, der recht und richtig wandelt, 
Der Böfe lebt, der wider Gott mifpandelt ; 
Der Menſch verwirft den Tod, und iſt entgangen, 
Gott wird gefangen. 

6. Ih war von Fuß auf voller Schand und Sünden; 
Bis zu dem Scheitel war nichts Guts zu finden, 
Dafür hätt ih dort in der Höllen muͤſſen 
Ewiglich büßen. 

7. D große Lieb’, o Lieb ohn' alle Maße, 
Die di gebracht auf diefe Marterftraße! 
Ich lebte mit der Welt in Luft und Freuden 
Und du mußt leiden! 


8. Ich kanns mit meinen Sinnen nit erreihen 
Mit was doch dein’ Erbarmung zu vergleichen: 
Wie Fann ih dir denn deine Liebesthaten 
Im Werk erflatten ? 

9. Doch ijt noch etwas, das Dir angenehme, 
Wenn ich des Fleifches Lüfte Dämpf und zähme; 
Daß fie aufs Neu mein Herze nicht entjünden 
Mit alten Sünden. 


10. Ich werde dir zu Ehren alles wagen, 
Kein Kreuz nicht achten, Feine Schmach noch Plagen, 
Nichts von Berfolgung, nichts von Todes ſchmerzen 
Nehmen zu Herzen. 

11. Dieß alles, obs für ſchlecht zwar ift zu ſchaͤtzen, 
Wirft du es doch nicht gar bey Seite ſetzen, 
In Gnaden wirft du dieß von mir annehmen, 
Mich nicht befhämen. 

12. Wenn dort, Herr Jefu, wird vor deinem Throne 
Auf meinem Haupte ftehn die Ehrenkrone, 
Dann will id dir, wenn alles wohl wird Bingen, 
Lob und Dank fingen. " 


Gegen das Ende des 17ten Jahrhunderts fchließt fich 
nun die Blüthenzeit der ältern Schule und die Weife 
chriſtlichen Gefanges wendet fich von jegt an der ziwen: 
ten Urt zu, die daber an Zahl und befonders an Gehalt 
die überwiegende wird. 


Zmwente Periode von Spener bis auf Gellert 
(1667 — 1757) begreift die neuere Schule, die fich in 
zwey Zweige, die Spener: Franckeſche Richtung (Pietiften) 
und die Lieder der Brüdergemeinde theilt. Der leben: 
Dige Glaube, der während des 16ten Jahrhunderts in 
der evangelifchen Kirche geherrfcht, war im Laufe des 
17. merflich erfaltet und hatte einem Scheinglauben Plak 
gemacht, der in feinen Krüchten ſich wenig beffer als der 
heutige Unglaube erivies. Das mar die goldene Zeit 
jener Streittheologen, jener Zänfer über Chrijti Lehre 
ohne Eprifti Sinn, die der Buchftabe tödtete. Es flan- 
den Eiferer auf, an deren guten Willen es nicht lag, 
daß nicht des Glaubens halber aufs Neue die Scheiter: 


haufen rauchten, eine Richtung, der fich Luthers tapferer 
Sinn, bey aller Heftigkeit feines Temperamentes, ſtets 
entfchieden widerfept hatte. Das öffentliche Intereffe war 
damals eintbeologifches wie heut zu Tage ein politifches ; 
auch. wurden die Ungelegenbeiten der Kirche von den fo: 
genannten Orthodoren im derſelben giftigen und uncheift-. 
lichen Weife "behandelt, die wir leider täglich in den po: 
fitifchen Dingen herrſchen ſehen. Was foll man fagen, 
wenn felbft Job. Arndt, der berühmte Verfaſſer des 
„wahren Chriſtenthums““ als Jerlebrer vertrieben ward ? 
Doch bald follte in diefer ſtürmiſchen Rinfternif das Liche 
aufgeben; im feüber wicht gefebener Geftalt. Am Ende 
des Adten Jahrhunderts wurden auf einmal Stimmen 
laut, die mitten umter dem Kriegsgetünmmel jener Zeit 
Kunde gaben won einer Innern, ſeligen Welt des Glau— 
bens, dem „verborgenen Leben mit Chrifte in Gott.“ 
Solihe Sänger um die Morgenröthe waren Joh, Frand 
(+ 1677) und der liebliche Angelus Sileſius (Johanu 
Scheffler aus Breslau + 1677). Aber erft mit Spener 
(1655 — 1705) trat diefe Richtung ale eine allgemeinere 
hervor, Um ein neues Leben tbätigen Ehriftentbums in 
der ortbodoren Dürre jener Zeit anzuregen und „die 
Freunde wahrer Gottfeligkeit in Meine Gemeinden zu 
verfammeln, die, geftärft durch genauere Verbindung 
und gemeinfame Erbauung, die Maffe der Chriſtenheit 
allgemach im beilfame Bewegung bringen könnten,“ ſtif⸗ 
tete diefer feomme Mann 1670 zu Franffiret die foge: 
nannte collegia pietatis daher der Name „Pietiften“, 
der jedoch heut zu Tage fehr willkübrlich' gebraucht wird. 
Diefem Streben ſchloß fich Aug. Herm. Francke, der 
Gründer des ballifchen Waifenhaufes, mit vieler Wärme 
an und bald. breiteten fich jene frommen Bereine über 
ganz Deutfchland aus, eine Erfcheinung, die man in 
ihrer beſſern Periode wohl eine „Hütte Gottes unter " 
den Menfchen“ nennen kann. Uber gegen die Mitte des 
ı8ten Jabrbunderts entwich diefer Hütte der Geift, der 
zu feiner ‚Zeit darin Wohnung gemacht, und die Form, 
die, etwa ſtehen blieb, war.jept freplich kahl, eintönig, 
ja endlich gar fehr trübfelig und jämmerlih, _Separa: 
titten waren die Pietiften nicht, fie trennten fich von der 
eva.ıgelifchben Kirche weder in der Lehre noch in der Kir: 
hengemeinfchaft. Das letztere gefchab von einem andern 
Zweige dieſer innerlich chrijtlichen Richtung: durch Die 
1727, vom. Grafen Zinzendorf zu Herrnhut geftiftete 
„erneuerte evangelifche Brüberunität augsburgijcher ‚Eon; 
ſeſſſion;“ dieſer Zweig bat ſich befanntlich erhalten und 
vermebrt, wiewobl es in neueſter Zeit auch bey ibm 
bemerkbar werden foll, daß der Geift Gottes fich durch 
feine kirchliche Jnjtitution feitbalten oder vererben läßt, 
fondern webet wo er will. 

Dief new belebte Chriſtenthum offenbarte ich bald 
durch neue Erfcheimmgen im geiftlichen Gefange, Die 
Seele, die ſich in Gott verfenft, fühlt bald’ auf Ihrem 
tiefften Grunde eine Welt von früher hie gefannten Zu: 
ftänden und Empfindungen fich erfchließen;; fie fiebt, daß fie 
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vorhin „im Dunkeln gewandelt, und geweilt im Schatten 
des Todes,“ daß ihr aber jept erſchienen iſt „ein gro⸗ 
ßes Licht, ja die Herrlichkeit des Herrn über ihn aufge⸗ 
gangen.“ Daher denn dieſe Töne, die fo fremd und 
feltfam  Plingen, wunderbar ergreifend, wie dem Ver: 
baunten an ferner Küſte ein Gefang der Heimath, oder 
rübrend wie ein- längſt vergefened Kinderlied aus un: 
ſchuldvollen Tagen dem verierten Jüngling; zart wie das 
Lied der „Turteltaube, die fich hören läßt, wenn die 
Blumen bervorfommen im Lande und der Frühling ber: 
bengefommen.“ Wie oft haben nicht diefe Klänge ans 
unferer ewigen Heimatb, Herzen, die fie nachempfinden 
Tonnten, mit jener webmutbövollen Ruͤhrung ergriffen, 
„die Niemand gereut,“ doch wie oft auch dem Läfterer 
zum Spott gedient! Und doch Pönnte fehon eine ober: 
flächliche Forſchung zeigen, daß bier nicht Phantafiebil- 
der, fondern wirkliche und mefenbafte Erfahrungen zum 
Grunde liegen müjfen, weil ſolche Stimmen unter allen 
Zeiten und Verhältniſſen zu auffallend mit einander über: 
einftimmen,' ſo daß wer mur eine einzige im fich ſelbſt 
verftanden ‚hat, ficher ift, in allen übrigen, auch den 
entfernteften „verwandte Laute wiederzufinden — es 
flünmen dann alle Töne, auch die fcheinbar verfchie: 
denartigjten, zur Harmonie des Als, deren Grundton 
im unferer Seele erflungen ift. Diefer gebeimnißvolle 
Kreis erftreckt fich ſogar Über die chriftliche Kirche hinaus; 
man erinnere ſich nur der tiefen arabifchen Myſtiker, *) 
die dem innerlichen Chriſten wahrlich viel näher fteben, 
ald mancher getaufte Dichter unferer Zeit. Im Mittels 
altee waren oft die Klöfter die Wiege folches tieferen 
Seelenlebend, wovon mancher herrliche Hnmnus Kunde 
gibt; ich brauche uur an Bernhard von Clairvaux, as 
copone zc. zu erinnern. 


eben diefen Innern Zuſtänden und Erfahrungen bot 
die vorbildliche Deutung des alten Teftaments, jo wie 
die tiefe Gleichnißrede des neuen, namentlich die pro: 
pbetifche Vilderfprache der Apokalnpfe, der Dichtung ein 
reiches Erndtefeld dar, worin fich befonders die Halleſche 
Schule gefiel, wiewohl es auch ſchon ältere Myſtiker 
von Tauler bis auf Arndt beſchäftigt hatte. Wer mit 
der heil. Schrift in diefem Sinne vertraut iſt, für den 
reicht alödann allerdings ein Wort, ein Stüd in einem 
folchen Liede hin, um eine Neihe verwandter Bilder und 
Gedanken aufzumecen ; für jeden Undern find dergleichen 
Anfpielungen aber auch um fo dunkler. Wie Viele ver: 
ftehen 3.9. Verſe wie die folgenden, die mit nichten 
eine biblifche Erzählung find, fondern ihren ganz naben 
und praktifchen Bezug baben: 


*%) S. die Sammlungen von Tholuk, Rüdert und Andern, 
auch Hegel hat einiges gar Schöne diefer Art im 
Anhange der Encyklopaͤdſe abdruden lafien; Goͤthe 
konnte hier leider mur bep der Dberfäce ſtehen 


bleiben. 


1. Wir fehn die. Arche noch auf Ararat nit firhen 
Die Zlutp will, wie es fcheint, ne nlcht vers 


Sie wählt fchier mit der Zeit 
Und dürft noch manches Reid 
Dem Noah machen fammt den Seinen, 
Bor Baden gehet her das Weinen. 
. JZorael iſt noch nicht in Ranaan eingangen 
Es kann mit beffen Glanz jegt nur auf Hoffnung 


prangen. 
Es wallt noch Hin und her 
Mit Mühe und Beſchwer; 
Der Amalek ſucht es zu dämpfen, 
So muß ed auch mit Balak kämpfen. 


Die Lieder der Brüdergemeinde haben noch eine ans 
dere charafteriftifche Seite. Mehr ald irgendwo wird 
bier der Kreuzestob des Deilandes, das Süpnopfer für 
der Welt Sünde, ald der Haupt: und Angelpunkt der 
chriſtlichen Lehre betrachtet (die fogenannte Kreuz und 
Blut: Theologie). Es find daber Jeſu Wunden für und 
für die Zuflucht der bedrängten Seele; fein Blut, für 
und vergoffen, mäfcht und rein von alles Sünde, fein 
Leib für und gegeben, ift dem Hungernden in der Wüſte 
diefer Welt das geiftlihe Himmeldmanna, welches das 
Leben der Ewigkeit ſchafft. So wahr dief ift, fo läßt 
fih doch nicht läugnen, daß fpäter der Ungefchmad der 
Zeit und eine fchlaffe weichliche Richtung diefe geheim: 
nißvollen Bilder bis zu Pindifchem Uebermaß ausgefpon: 
nen bat, fo daß vieles Gutgemeinte gänzlih ungenieß— 
bar wird. Daber der üble Ruf, in welchem die Lieder 
ber Brüdergemeinde zumal ben mweltlicher gefinnten Chri⸗ 
fen nicht ganz mit Unrecht ſtehen. Diele andere Lieder 
zeigen fich dagegen in fo vollendeter Form, daß man es 
bewundern muß, mie die tiefere Negung bes Herzens 
zu Gott fo an ſich und wefentlich poetifch if. Man 
bedenfe nur, daß die meiften derfelben im Aufange des 
vorigen Jahrhunderts gedichtet wurden, zu einer Zeit, 
als die poetiiche Ausdrucdsweife und der „ichöne Styl“ 
dergeftalt zur närrifhen und lächerlihen Frage gewor⸗ 
den war, daß man Faum drei Zeilen hintereinander 
ernftbaft Iefen Fann. Diefe angegebenen Gigentbümes 
lichkeiten der pietijtifchen und berenhutifchen Schule find 
jedoch keineswegs ausfchließlich, fondern fließen vielfach 
ineinander ; beide tragen bDiefelbe Farbe der Innerliche 
Reit chriftlichen Lebens und Glaubens. Unfer Verſaſſer 
harakterifirt diefe 2te Periode des deutſchen Kicchenge: 
fanges ald: „Darftellung der innern Grfabrung und 
ber ganzen neuen, vom Chriſtenthun ducchdeungenen 
und von Chriſto erleuchteten Gemüthswelt. — — Die 
Gefahr diefer Dichtungsart ift Empfindelei und Selbſt⸗ 
befpiegelung, in taufend Arten.“ Der Verf. gibt 
ber kirchlichen Andacht der Älteren Schule ben Vorjug 
und gewiß mit Recht, da das innerliche Erfahrungs: 
chriſtenthum für die Kirche zu individuell ift, und bie 
Mehrzahl der Kirchengänger demſelben ferner fteht, wie 


wohl das Weſentliche daraus im jedes Chriffen Herzen 
leben follte, 

Als vorzügliche Dichter der halleſchen Schule ‚nenne 
ih: Spener (} 1705), Neander (+ 1680), Aug. Derm. 
Seande (} 1727), Gottfr. Arnold (+ 1714), vor allen 
Joh. Anaft. Freylinghauſen (+ 1759), deffen Befangbuche: 
wer? vorzugäiweife Lieder diefer Schule enthält, Richter 
(t 1711), Lampe (f 1729) umd Andere; von der Bril: 
dergemeinde befonders Nif. Ludw. Graf von Zinzendorf 
(t 1760), Ang. Gottl. Spangenberg (t 1792), Wol- 
teröborf (t 1762), Ehr: Gregor (+ 1805). Unabhän: 
giger von benden Schulen, doch fich der neuern Rich 
tung im Allgemeinen anjchlichend, find: Benj. Schmolce 
(t 1737), v. Bogapap (+ 1774), und der fromme Vin: 
ftifee Gerbard Terjteegen (+ 1769). 


Zur Probe folgen bier abermals zwey Lieder; das 


erſte von Joh. Audr. Roth (t 1758) dem Freunde Zin: 
zendorſs im Jabre 1720 gedichtet, in einfacher vollen- 
deter Form, gelöft von allem Gepräge der Zeit und des 
berrfchenden Gefchmades; die Vorliebe ber Brübderge: 
meinde für die Betrachtung des Crlöfungstodes drückt 
fih recht ſchön uod evangelifch darin aus: 


1. Ich Habe nun den Grund gefunden 
Der meinen Anker ewig hält: 
Wo anders, als in Zefu Wunden? 
Da lag er vor der Zeit der Welt; 
Der Grund, der unbeweglich fteht, 
Bern Erd und Himmel untergeht. 


Es ift das ewige Erbarmen, 

Das alles Denken überftelgt; 

Es find die offnen Liehesarmen 

Dep, der fh zu dem Sünder neigt, 
Dem allemal das Herze bricht, 

Bir fommen oder Fommen nicht. 
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3. Wir ſollen nicht verloren werden, 
Sott will, und fol geholfen fen: 
Deßwegen kam fein Sohn auf Erden 
Und nahm hernach den Himmel ein: 
Defwegen klopft er für und für 
So ſtark an unfers Herzens Thür. 


4 D Abgrund, welcher alle Sünden 
Durch Gprifti Tod verfchlungen Hat! 
Das heißt die Wunde recht verbinden, 
Da findet Fein Berdammen ftatt, 
Beil Ehriſti Blut beftändig fihreit: 
Barmperzigkeit! Barmherzigkeit! 


Darin will ich mich gläubig ſenken, 
Dem will ich mich getroft vertraun, 
Und wenn mich meine Sünden kraͤnken 
Nur bald nah Gottes Herzen fhaun: 
Da findet ih zu aller Zeit 

Unendlihe Barmherzlgeeit. 


6. Bey diefem Grunde will ich bleiben 
So lange mich die Erde trägt; 


5 


Das will ich denken, thun umd teeiben 
So fange ſich ein Glied bewegt: 

So fing id einſtens hoc erfreut: 

O Abgrund der Barmberzigkeit! 


(Bortfegung folgt.) 
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Dftafiatifhe Literatur. 


Schluß.) 

Aus der Beſchreibung der Lieou Kieou⸗Inſeln, japa⸗ 
niſch Riu Piu genannt, haben wir nur einige neue That: 
fachen entnehmen fönnen. Die Gefchichte und Geogra- 
phie diefer Infeln von P. Ganbil in den Lettres &di- 
fiantes iſt immer noch das Vorzüglichite, mas über diefe 
ehemals mehr den Sitten der Japaner ald denen der Ebi: 
nefen buldigenden Anfeln bekannt gemacht wurde. Die 
Beſchrelbung des befannten Seefahrers Bafıl Hall, fo 
wie das mas Capitän Benchy in feiner Reife über fie 
berichtet, erfeht ben weitem nicht die gelehrte Abhand- 
lung des berühmten Miſſionars. Die Könige dieſer 
Infeln ſchicken, wie wir aus den gefammelten Sa— 
ßungen der jept in China regierenden Dona: 
ftie (Tan Tfing boei tien) erfeben, von Zeit zu Zeit 
Geſaudte nach Peking, um Tribut zu bringen, Es wer: 
den auch einige Jünglinge aus Liebu Kieow in dem Pair 
ferlihen Collegium erzogen, wabrfcheinlih um fpäter, 
wie dieß ben din Ruffen der Fall iſt, als Dolmetfcher 
gebraucht zu merden. Diefer überwiegende Einfluß des 
hinefifchen Hofes in neuern Zeiten wird auch von dem 
Verfaſſer der Gefchichte der dren Reiche bemerkt. Def 
fen ungeachtet bedient man fih bier noch der verfchie- 
denen japanifchen Spllabarn: das Fira cana genannt, 
öft allgemein im Lande gebräuchlich, 

Die Befchreibung des Landes Defo ift der wichtigſte 
und lehrrelchſte Abfchnitt des vorliegenden Werkes. Käm: 
pfer bat fchon einiges über Yeſo nach japanifchen und 
ruſſiſchen Nachrichten mitgetheilt. Die Holländer haben 
diefe Infel, die fie Ejo nennen, im Jahre 1645 entdeckt, 
und davon eine Befchreibung Eerausgegeben, die in der 
zweyten Abtheilung der Relation de divers voyages 
eurieux von Thevenot abgedruckt it. Defo ward auch 
von mehreren neuern Scefabrern befucht und beſchrieben. 
Ale diefe Nachrichten der Europier werden aber durch 
die chinefifchen und japanifchen Nachtichten vielfach be: 
richtige und vervollſtaͤndigt. 

Defo liegt zwifchen dem 43 und 520 nördlicher Breite; 
feine Ausdehnung von Norden nach Süden beträgt dren- 
hundert, und die von Dften nach Weiten hundert japa- 
niſche Meilen, wovon 213 einen Grad des Aequators 
ausmachen. Das Land wird in fünf Depattemene eitı: 
getbeilt, worin Matsınane, das den Japanern gebört, 
nicht mit einbegriffen iſt. Nah diefer japianifchen Befi: 
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Die Uſerbewohner geben Fiſche, die Bewohner des Bin: 


$ung wird mandmal die ganze Iufel, ober der fübliche 
Theil derfelben Matömane genannt (James Burney, a 
chronological History of North-castern Voyages of 
discovery. Lond. 1819. S. 156.), was aber durchaus 
unrichtig if. Die Einwohner von Defo haben feine 
Schrift und befchäftigen fich nicht mit dem Ackerbaue. 
Es gibt daſelbſt mehrere Berge, die Gold-, Silber: 
und Kupferadern enthalten ; fie werden aber nicht bear: 
heitet. Fluſſe und Bäche führen ebenfalls Goldfand mit 
fih, man fammelt ihm aber nicht ein, ja man bält dich 
geheim, aus Furcht, die Moskowiter, wenn fie e8 er: 
führen, möchten fib des Landes beimächtigen. Bon bie: 
fen erbalten die Einwohner vermittelt Taufchbandels bie 
Mittel, fich gegen die Kälte zu fchüpen, wie Pfeffer und 
Pelztleider. Die Rufen bringen auch Zucker bieber, 
den die Kurilen auf Yeſo fehr lieben, fo wie Brannt: 
wein. Die Einwohner von Pefo fcheinen übrigens mit 
den Ruſſen fehr zufrieden zu fenn, denn fie nennen fie 
nach den Angaben unferes Japanerd, bie rotben gu: 
ten Leute, Roth nennen fie fie wegen ihrer Kleidung. 
Der Verfaffer meint, daß, ſo wie die Rufen fich des 
nördlih von Dejo gelegenen Landes bemächtigt baben, 
fie auch wohl mit der Zeit diefes ganze Sand erobern 
und fo nach Japan kommen könnten. „Defo, fept er 
Hinzu, iſt für unfer Reich, was die Lippen und Zähne 
find für dem Körper, man muß daber ſehr auf feiner 
Huth fenn.* 

Diefe Infel wird von den cinefifchen Geſchichtſchrei⸗ 
bern mit verſchiedenen Namen benennt. Der gewöhn: 
liche ift Hia i, (©. Geſchichte der Tang, Buch 220 
Bl, 18. r., wo ber leßtere Charakter i anders gefchrie: 
ben iſt, als im dem vorliegenden Werfe ©. 211.) doch 
werden fie auch dftliche Barbaren, behaarte 
Leute und bebanrtes Volk genannt. Der ungewöhn: 
lich ſtarke Haarwuchs der Kurilen wird von allen Rei— 
fenden und Geſchichtſchreibern bemerkt, und in den an: 
geführten Annalen der Zang wird ausdrücklich gefagt, 
daß fie wegen ihrer ftarten Haare behaarte Leute 
genannt werden. Ahr ganzes Geficht, mit Ausnahme 
der Augen und Naſe, iſt gewöhnlich mit Haaren bededt. 
Der japanifche Auktor bat alles, was er aus den chine⸗ 
fiihen Annalen und den Geſchichten feines Landes, über 
Defo, feine Produkte, die Sitten, Gewohnbeiten und 
Gefchichte der Bevölkerung bat erfahren können, genau 
zufammengeftellt. Im Sabre 1443 bat ein Japaner, 
Namens Nobu fire, den füdlichen Theil der Inſel er: 
obert, umd einer feiner Nachtommen erhielt die Erlaub: 
ni, fih Fürſt von Matsmaye nennen zu dürfen. Dieſe 
Fuͤrſten erhielten von den Herrſchern von Japan ein erb⸗ 
liches Recht über die Einwohner von Deio: ihre Epro: 
nologie ift bier herabgeführt bis zum Jahre 1782. Die 
Einwohner von Velo, die den Fürften von Matsmaye 
unterworfen find, find ſehr friedlicher Natur; ihe Land 
iſt fehr fruchtbar, jo daß die Prlanzen und Bänme bier 
beſſer fortfommen, als in manchen Provinzen Japans. 


nenlandes Wildpret ald Tribut. Die Frauen find hier 
gewöhnlich groß und viel ftärker ald die Japanerinnen, 
Der Bruder beirathet feine Schweſter und im Allge⸗ 
meinen beiratben ſich die nächſten Verwandten unter 
einander, um die Verbindungen ımit fremden Bamilien 
zu vermeiden. Jeder Mann bält fo viele Frauen als 
er ernähren kann. Der Name ihres Gottes ift Kamot, 
ein Wort, welches mit dem Japaniſchen Kami, das eben: 
falls Gott bedeutet, (Medhurst, an English and Ja - 
panese Vocabulary. Batavia 1830. ©. 48.) eine auf: 
fallende Aehnlichkeit bat. Zur Ehre diefes Gottes zün: 
den die Einwohner große Feuer an an ben Ufern des 
Meeres und auf den Berge. Dich ift alles, was man 
von Gottesdienft ben ihnen bemerken kann. Sie legen 
ihre Todten in einen großen Schrein und jtellen die Ge— 
füße und andere Werkzeuge daneben bin, deren diefe fich 
im eben bedient hatten. Wenn man die Verftorbenen 
befonders verehren will, fo errichtet man auf ihrem Grabe 
eine Säule ungefähr fünf Fuß bo, auf welche man 
den Sabel hängt, den fie im Leben geführt hatten. 

Die nicht unter den Fürften von Matsmaye jtebenden 
Einwohner von Yeſo haben weder Könige noch Fürſten. 
Der angeſehenſte Alte ift der Vorfteher des Dorfes und 
beforgt die Gefchäfte des Gemeinmwefens. Dbgleih die 
Einwohner fehr dumm find, fo find fie doch vortrefflis 
chen Eharafterd. Diejenigen, welche Verbindungen mit 
den Japanern haben, pflegen fie über die Sitten und 
Gefege ihres Landes zu fragen. „Man Bann daber ver: 
muthen,“ fagt unfer Japaner, „daß dieſes Volk durch 
den mit uns unterhaltenen Handel nach und mach civis 
lifirt werde.“ Etwas Aehnliches bat ihm auch der Hol: 
Länder Veit, welchen Ninfifee einigemal in feinem Werte 
anführt, wmitgerbeilt. Veit fagt mämlich, die Japaner - 
könnten leichtlich die Sitten und Gebräuche der Einwob- 
ner von Dejo ändern. Die Moskomwiter würden dieß 
gewiß thun, fobald fie die Infel erobern würden. 

Der Ueberfeger hat ein ausführliches Vokabular über 
die Sprache der Ainos in Kamtfchatta, Taraikai und 
Defo hinzugefügt, Am Ende des Werkes finden ſich 
noch ausführliche Erklärungen über bie allgemeine Eharte 
der drey Neiche und über die Specialdarten von Eorea, 
der Infeln Lieon Kieou, von Defo und den unbewohn⸗ 
ten Juſeln. Dieſe Charten nebſt dem Coreaniſchen Al⸗ 
phabet, dem Siegel des Königs von Lieon Kieou, und 
dem Halsſchmuck der Frauen auf Defo find der Beſchrei⸗ 
bung der dren Neiche in einem eigenen Atlas bengege: 
ben, der den Titel führt: Plates and Maps to at- 
company the san kokf isou ran to sets elc. 

Neumann. 
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( Fortfegung.) 

Das folgende ift ein Lied inniger Befchaulichkeit, 
voll der tiefjten Seelenerfahrung, aber defhalb in feinem 
eigentlichen Sinne wohl den Meiften dunkel und unver: 
ſtaͤndlich; es bat den fchleswigfchen Oeneralfuperinten: 
denten Job. Adam Fleſſa (+ 1776) zum Verfajler,' der 
zwar fchon in der Verfallzeit der Pietiftenfchule lebte, 
doc ihren Charakter bier fehr ſchön wiedergegeben hat: 

1. Ich will dich immer treuer lieben, 

Mein Heiland, gib mir Kraft dazu, 
Die Welt hat lang mid umgetrieben, 
Nun ſchenkſt du mir die wahre Ruh; 
Die Ruh mit der nichts zu vergleichen, 
Der alle Königskronen weichen, 

Die uns den Himmel offen zeigt: 

Ah daf ih ganz in Lieb zerflöffe 

Für deiner Liebe Wundergröße, 

Die alles Wiffen überfteigt! 


2. Wie freundlich Haft du mich gezogen, 
Wie fhlih mir dein Erbarmen nach! 
Die floh ich lets, den Lieb bemogen 
Zu leiden Tod und Ungemach; 

Du aber nahmſt ohn mein Verlangen 
In deiner Liebe mich gefangen 

Und offenbareteft dih mir: 

Nimm, Seelenfreund, für diefe Treue 
Mein ganzes Herz, das ich dir welhe, 
Gntreiß mirs dod und nimm es Dir, 


3. O lehre mid, mid ganz vergeffen, 
Damit ih nur an Dich gedenk; 
Lehr mih nad dir nur alles meſſen, 
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Damit ih ganz mich in dich ſenk; 

Ih wünſch in mir ganz zu verfhminden 
Um did volllommener zu finden, 

Du füße Lieb und hoͤchſtes Gut. 

Werd ih mid recht in dich verlieren 
So wirft du Kräfte in mid führen 
Daß ic dich lieb mit ganzem Muth. 


Ich hange nicht an deinen Gaben, 

Did, Jeſu, ſuch ih ganz allein; 

Sof ich nichts mehr zu fühlen haben, 

So will id auch zufrieden fein: 

Vertauſch den Trieb nah Süßigkeiten 

Mit der Begierde ſtill zu leiden, 

Und mad in Allem mich getreu: 

Nimm Hin mein Wollen, Denken, Richten, 


— Mein eigen Baufen, Wirken, Dichten 
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Daß nichts denn du mehr übrig fei. 


Mir ift am feligften gerathen, 

Wenn ih aus eigner Macht nichts thu: 

Ein anderer finn auf große Thaten, 

Mein Geift erbiider eine Ruh 

Worin er leidend das vollführet, 

Was von des Geiftes Trieben rühret, R 
Und das heißt recht in Gott gethan; 

O mifhte fih dod in mein Pieben 

Nichts mehr von meinen eignen Trieben! 

So fing ich recht zu lieben an. 


. Betreuer Jeſu, foll ih Hoffen, 


Daß meine Liebe treuer werd ? 

Ad, ja, dein Herze fteht noch offen, 
Dem, welcher ernftlih Hülf begeprt: 
Ich flieh zum Reichthum deiner Güte, 
Durdleucht mein heuchelndes Gemüthe, 
Daß id, was du nicht felber bift, 
Erkenn und haß und daͤmpf und tödte. 
So ſchau ich nach der Morgenrötpe 
Wie hell die Sonne felber if. 
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Um die Parallele pwiſchen der alten und neuen 
Schule noch fchärfer bervortreten zu laſſen, fee ich noch 
einige Lieder ber, die denfelben Gegenftand behandeln, 
" überzeugt, meine Lefer weniger zu ermüden, wenn ich 
ihnen nicht ſowohl mein Urtheil gebe, ald vielmehr den 5. 
Gegenftand des Urtheils ſelbſt veranſchauliche. Man 
wird überall den. Unterfihleb durchfühlen, wie in den 


4 „So merket nun das Zeichen recht wi. 
„Die Krippen, Windelein-fo fchledt, j 

„Da findet ihr das Kind gelegt 

„Das alle Welt erhält und trägt. 

Merk auf, mein Ders, und fieh dorthin 

Was liegt dort in dem Krippelin ? 

Weß it das ſchoͤne Kindelin ? 


Liedern der ıten Periode die Glaubensrichtung der Seele 
{um die Schulfprache zu reden) mehr ein Heraustreten 
aus fich, ein objeftived Beziehen auf den. Glauben, und 
deifen Gegenftände darftellt, dagegen in der ziwenten das- 
fubjeftive Element, die gläubige Einkehr, die Reflerion 
des Glaubens in der Seele vorberricht. 


Weihnachtslieder. 


Alte Schule. Das folgende, in-der evangelifchen 
Kirche wohlbekannte Lied Ddichtete Luther 1540 für die 
Kinder: mit Bezug auf die erjt ſpät ben den Evangelis 


Es ift das liebe Jeſulin. 

Biß willetomb, du edler Gaft, 
Den Sünder nicht verfhmähet haft, 
Und kombſt ins Elend her zu mir, 
Wie fol ih immer danken dir? 


Ach Herr, du Schöpfer aller Ding, 


Wie bift du worden fo gering, 
Daß du da lieaft auf Dürrem Gras 
Davon ein Rind und Efel af? 


Und wär die Welt vielmal fo weit 


Bon Epdelftein und Gold bereit, 
So wär fie dir doch viel. zu Elein 
Zu fein ein enges: Wiegelein. 


ſchen abgefommene Sitte der Krippenvorftellungen oder 
en in der Weihnachtszeit. beginnt mit- ber 
Stimme des Engels, der die Geburt des Weltheilands, 
bie fchönfte Weihnachtsgabe Gottes an feine Menfchen: 
Binder, verfündet; die Sprache der damaligen Zeit be 
balte ich ben, zumal bey dem unverfenubar Volfsthüms 
lichen der ganzen Form: 
1. „Vom Himmel hoch da komm ich her 
„Ih bring euch gute neue Mähr 
„Der guten Mähr bring ich fo viel, 
„Davon id) fingen und fagen will. 
2. „Euch ift ein Kindlein heut geborn, 


9. Der Sammat und die Seiden- dein- 
Das ift grob Heu und Windelein, 
Darauf du König ſo groß und reich, 
Herprangſt ald wärs dein Himmelreich. 
Gr lag im Heu mit Armuth arof, 
Die Krippen: hart! ihn nicht verdroß, 
Es war ein Peine Milch ſein Speis, 
Der nie kein Voͤglin hungern lieh.) 
Der Sohn des Baterd Gott von. Art, 
Ein Gaſt in der Welte ward, 
—* führt uns —— Jawmmerthal 
= nd made uns Erben in feim al, 
„Bon einer Jungfrau anserkorn, 12, Rob re Gott En — 
„Ein Kindelein fo zart und fein, ; Der uns fett fein einigen Sohn 
Das foll eure Freud und Wonne fein, D d 9 & z 
5 er = — ef freuen ſich der Engel Schaat 
3. * — -_ * 2 Und fingen uns ſolch neues Jahr. 
[23 ö rn 
„&r will eue Heiland felber fein NB, Die eingellammerten Berfe: find, aus, zwey andern 
„Bon allen Simden machen rein, u ähnlichen, Liedern. Luthers. 
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ftorifihe Chriſtus, fondern der, welcher noch innner in 
tiede Terfteegens (1677-1769) berrfcht fehr fichtbar die unferm Herzen geboren werden foll, wird bier ange: 
fubjektive, practifche Richtung vor; nicht ſowohl der hi: redet. 


1. Du fohönftes Gotteskind 3. 39 lief verwirret Hin 


Nene Schule In dem nachitehenden Weihnachts: 


| 5. 20 büd zur Krippe mich. 


Dos in der Krippe lieget 
In dem Gott felber ſich 
Bon Ewigkeit vergnüget 
Du mirft geſchenket mir; 
D mwundergrofe Gnab! 
Der Bater ſchenkt mir fo 
Das Liebſte, was er hat. 


. 3b wurde Gottes Feind, 
Ein Höllenfind geboren, 
Die Gnade war verfcherzt, 
Und meine Seel verloren; 
Dod Bott vergift der Suͤnd 
Und mir fein Herze giebt 
In dir, du Himmelskind: 
Alfo hat Gott geliebt. 


urch Suͤndenluſt verblendet 
Auf jenem breiten Weg 
Der ins Verderben endet: 
Da ſchickt Gott ſeinen Sohn 
Weil ihm fein Herze brach 
Aus unverdienter Treu 
Mir armen Schäflein nad, 


. Gott war mir fremd und fern 


Mit feinem Liebesleben, 
Mein Herje war der Welt 
Und Greatur ergeben: 

In dir, Immanuel, 


Wird Gott und Menfh gemein 


In dir fol nun mein Herz 
Mit Gott verernigt fein. 
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ich innigft zu umfallen ; 
Ich will die Greatur 
Und afles millig laſſen; 
Du theure Perle du » 
Mer dich erkennt und liebt 
Sich fetbft und mas er hat 
Für diefes Meinod giebt. 


So komm de.n füßes Kind 
Du Heiland meiner Seelen, 
Ich wid mich ewig dir 
Verbinden und vermäplen: 
Da nimm mein Herje bin 
Und gieb dein Serge mir, 
Daß’ meine Liebe ſich 

In deiner Lieb verliere. 


- 23531 — 


Sterbelieder. 
Alte Schule. Chriſtoph Knoll, Diakouus zu Sprot: 


tau, bichtete während der Peſtzeit 1599 das folgende 


4. Herzlich thut mid) verlangen 
Nah einem felgen End 
Weil ih Hier bin umfangen 
Mit Träbfal und Wlend ; 
Ich Hab Luſt abzuſcheiden 
‚Bon dleſer argen Welt 
Sehn mich nach ewgen Freuden 
D Jeſu komm nur bald! 


Du haft mid ja erlöfet 

Bon Sind, Tod, Teufel, Hoͤll; 
Es hat dein Blüt gekoftet, 

“ Drauf ih mein Hoffnung fell: 
Warum follt mir denn grauen? 
Durch dich ich uͤberwind; 

Weil ih auf dich thu bauen 
Bin ich ein felges Kind. 
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3. Der Leib zwar in der Erden 
Don Würmen wird verzehrt, 
Doch auferwedt foll werden 
Dur Ehriſtum fhön verklaͤrt, 
Soll feuchten als die Sonne 
Und leben ohne Noth, 
In Himmels Freud und Wonne: 
Was fhadt mir dann der Tod? 


4. Oefean eud Gott der Herre 6. 
Ihr Bielgeliebten mein! 
Trauert nicht allzu fehre 
Ueber den Abſchied mein; 
Beitändig bleibt im Glauben, 
Wir werd'n in Burzer Zeit 
Ginander wieder fchauen 
Dort in der Ewigkeit. 


Sterbelied mit der Weberfchtift: „der fromme Todhold« 
ein Lieblingstied des Volks, vol bibliſchem, einfältigen 
Glaubenstroſt. 


5. Nun will ih ganz mich wenden 
Zu dir, Herr Gprift allein: 
Gleb mir ein felig Ende, 
Send mir dein’ Engelein, 

Fuͤhr mich ins ewge Leben, 
Das du erworben haft 

Dur dein Leiden und Sterben 
Und bfutiges Verdienft. 


Hilf daß ich ja nicht wanke 
Bon dir Herr Jeſu Eprift; 
Den ſchwachen Glauben flarke 
= mir zu aller Frift: £ 
tets ritterlich zu ringen 

Hilf mir mit deiner Macht, 
Daf ih mag fröhlich fingen: 
Gottlob, es iſt vollbracht! *) 





Neue Schule. Das nachfolgende Lied, ein Mach: 
ruf der Ueberlebenden an den Ubgefchiedernen von Allen: 
"dorf, Hofprediger in Eöthen (1695 — 1774) bewährt die 
‚Meigung der nenern Schule, das perfünliche Wechfel: 
'verhälmiß, den Heiligen Ehebund der Seele mit Gott, 
in den Ausdrücken der Schrift Hervortreten zu laſſen: 


1 Die Seele ruht in Jeſu Armen 

Der Leib fhläft fanft im Erdenfhoof, 

Nun kann fih Herz an Herz erwarmen, 

Die Rup ift wnausfpredlih groß, 

Die fie nach wenig Kampfesftiinden 

Bei iprem Holden Freund gefunden ; 

Sie ſchwimmt im flilfen: Friedensmerr ; 

Gott hat die Thraͤnen abgewiſchet 

Pan Geift wird durch und duch erfrifcher, 
es Lammes Glanz ift um fie ber. 


2 Mun fann das Kind den Vater fehen 

Es füplt-den ſuͤſſen Liebestrieb 

Nun kann es Jeſu Wort verſtehen: 
„Er ſelbſt, der Vater, hat dich lieb!“ 
.Ein Abgrund ewger Segensflutben 

" Ein unergründlid Meer des Guten 
Enttdedt fie dem verflätten Geift; 
Er fhauet Bott von Angeſichte 

Und weiß, mas Gottes Erb’ im Lichte 
Und ein Miterbe Shrifti Heißt. 


3. Der matte Leib ruht in der Erden, 

Gr fcläft, bis Jeſus ihn erweckt 

Da wird der Staub zue Sonne werden 
Den jept die finftre Gruft bededt; 
Wie fröhlih wird er auferftehen 
Wie wird man Ihn vereinigt fehen 
Mit dem verflärten Seelengeiſt 
Da wird an ben’ rlöften beiden 
An jenem Tag der Hochzeitfreuden 
Des Lammes Herrlikelt gepreik, 


4 Bir, die wir dur die Wuͤſte reifen 
Wir fehnen uns. im Glauben nad; 
Bir denken unter Thränenfpeifen 
An jenes himmlifche Gemach, 
Allwo wir mit der Schaar der Frommen 
Wer weiß wie bald zufammenktommen, 
Und bei dem Herrn feyn allezelt ; 
Da mollen wir ihn ewig feben, 
Wie wohl, wie wohl wird uns aefchehen! 
Herr Jeſu, komm, mad uns bereit! 


Dritte Periode,-von Gellert (1757) bis auf die 
nenefte Zeit, War ſchon früher die ältere Schule ver— 


ſtummt oder geſchmacklos geworden, fo ftand um die 


Mitte des vorigen Jahrhunderts der neueren ein glei— 
ches Schiekfal bevor. Sie zählte damals ſchon zahlloſe 
Lieder, diene aus leerem Wortfchall bergebrachter Ne: 
densarten bejtanden. Es thut mir deid, viele dieſer 
gutgemeinten Erzeugniſſe als unwürdig, fpielend , albern 
und abgeſchmackt bezeichnen zu müſſen; aber ich- glaube 
das Urtheil muß um fo ftrenger fenn, je beiliger die 
Gegenftände find, die der Menfch daben entmweiben kann. 
Damals trat Chriſtian Fürchtegott Gellert (1715 — 1769) 
mit feinen Liedern hervor. Cr mar obne Frage ein 


‘wahrer Chriſt, und feine Lieder find fren von den ent: 


ſtellenden Auswüchſen jener benden verfällenen Schulen, 
aber auch von deren Mürme nnd Innigkeit. Dieſem 
fepteren Umſtande ftehe ich nicht an, den größten Theil 
bes Benfalls zuzuſchreiben, den fie bald nach ihrem Er— 
fcheinen (1757) fo allgemein. gefunden haben, Es hatte 
fih in jenen traurigen Zeiten ‚der. Unglaube,. theoretifch 


* Die drey legten Zeilen hießen urſpruͤnglich: 
Dein Hand mich halte feſt 
Daß ich mag fröhlich fingen 
Das Consummatum est, 
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als Nationalismus und enchtlopädiſche Philoſophie, prak⸗ 
tiſch als Frivolität und Sittenlofigfeit, namentlich unter 
den gebildeten Ständen fo ſehr verbreitet, daf man fich 
von dem mächtigen Olaubensdrange der alten und der 
innigen Jefulicbe der neueren Schule aufs Unbeimlichite 
berührt fühlte und defibalb im die Fühleren Regionen 
bes Deismus binüberfehnte. Der deiftifchen Anficht 
aber gefielen die bilderlofen, glatten, kahlen, verſtändi— 
gen Lieder Gellerts außerordentlich wohl, fie waren faft 
durchweg „unanjtößig.* Und von nun an beginnt diefe 
dritte Periode, die rationaliftifche Liederdichtung, 
nicht nur fich trennend von den benden andern, fondern 
ihnen feindfelig gegenüber tretend. Das wahre Chri— 
ſtenthum mar allmähllg von den Kanzeln und Lehrſtüh— 
len verfchwunden; man wollte fich des Alten um jeden 
Preis entledigen und die neologifche Anſicht unter dem 
Volk verbreiten; man ergriff dazu ein wohlgewähltes 
Mittel: die Umgeftaltung der Geſangbücher. Diefe Er: 
fheinung, die man in ihrem Kreife eine wahre Revolu— 
tion nennen Faun, ging lediglich von den gebildeten Stäns 
den aus, die von der antireligiöfen Anſicht am meiften 
durcchdrungen waren, und die Macht der Birchlichen Ge: 
fepgebung in Händen hatten; das Volk, auf welches 
das Ganze berechnet war, nahm Eeinen Theil daran, 
Im Jahre 1765 begann man in Berlin zuerſt die alten 
Lieder im meologifhen Sinne verändert herauszugeben 
(doch unter Gellerts lebhaften Widerfpruch), endlich trat 
gegen 1680 auf einmal ein allgemeiner Sturm, ein be 
wußtes feindfeliges Zerſtören der alten Schätze des Kir: 
chengefanges, ein allgemeines, officieles Einführen neuer 
Gefangbücher hervor. Dieß Beſtreben bielt obne Beife: 
rung bis etwa 1815 an, fo daß mir fait kein Winfel 
Deutfhlands bekannt it, wo nicht die feichte Religions: 
Unſicht auf dieſe Weije praktifch verbreitet worden wäre. 
Wahrlich, eine jeltjame Erfcheinung in beiliger Dicht: 
Funjt, ein foldhes neues Oefangbuch! Wan vermißt 
darin fajt alle fchönen Lieder der alten Zeit, denn ent: 
weder find fie geradezu weggelaſſen, oder auf eine bar: 
barifche Weife verändert worden. MWefentlich unpovetifch 
feinem innern Grunde nach — wer bätte ed vom reli« 
giöfen Nationalismus denken folen, daß er die Harfe 
Blond ergreifen würde? Dennoch ift es fo, aber er 
bat fie auch in jeiner Weife gejchlagen. Er war ge: 
zwungen zu dichten, wenn er dem Volke für das Ent: 
rijfene etiwas wiedergeben und nicht den Gemeindegefang 
lieber ganz abjchaffen wollte, Auch batte er ſich künſt⸗ 
lihe Bedurfuiſſe geſchaffen, die unfere alte Zeit nicht 


1. Beh aus mein Herz und fuhe Freud 
In diefer Tieben Sommerzeit 
An deines Gottes Gaben 
Sieh an der fhönen Fluren Bier 
Wie lieblich ſie ih dir und mir 
est ausgefhmüdet haben, 
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fannte, und für die fich Beine Lieber vorfanden. Denn 
unfere Düter beguügten fih 3. B. mit einer Tugend; 
der Gottſeligkeit, als der Duelle aller Übrigen; wir da: 
gegen lajfen einen ganzen Dfvmp von Tugenden und 
moralifchen Eigenfchaften auftreten; ein Wald, ein Par 
bprintp von Prlichten, zu melchem der leitende Met: 
tungsfaden leider nicht mitgegeben wird, Ale diefe Goͤt⸗ 
tinnen umtanzen bichtgedrängt den Siegedwagen der 
Vernunft: ein Bild, welches frenlich nicht Fra Angelico, 
fondern einzig Rubens würdig darzuftellen vermocht hätte. 
Ih finde im Banerifchen (meuen) proteftantifchen Ge: 
fangbuch vorn im Regifter allein 57 Tugenden, mit etwa 
200 zugehörigen Gefjängen aufgeführt, und ſehe mit Er: 
ftaunen darunter: Selbſtliebe, SGelbftihäpung, Achtung 
für Menfchenwerth, Cinfamkeit, Ebrliebe, Bufriedenbeit, 
Verſchwiegenbeit, Theilnabme, Leutfeligkeit u. ſ. w. Da: 
von weiter unten einige Proben. Auch das Verhältnif 
zu Gott gewann im Munde des Nationalismus eine 
ganz veränderte Geſtalt. Es war nicht mehr der Gott 
Jehovah, oder der in Chriſto geoffenbarte Gott, fondern 
ein Fatum, dem fich die Vernunft nun fren gegenüber: 
ſtellt. Es war nicht mehr der liebende Vater, unfer 
Vertrauter und freund, fondern ein vornehmer Herr, 
dem man Höflichkeit jtatt Liebe darbot, den Buͤckling 
des Hofmanns ſtatt der Umarmung des Freundes. Das 
liebende Aufwallen des Herzens, die Stimme kindlicher 
Bedürftigkeit, inbrünſtiger Sehnſucht — alles das wa— 
ren jetzt unſchickliche Vertraulichkeiten, die der zum Man— 
nesalter gereiften Vernunft nicht mehr geziemen. Zwar 
büten wir ung noch, ganz mit dem großen Herrn zu 
brechen, doch eilen wir fo bald als möglich aus feiner 
drüctenden Nähe hinweg. Wahrlich, es ift mehr In: 
nigkelt in dem Bleinen Liede, mit dem ber Wilde in der 
Würfe um Regen bittet; ift ibm Gott Doch noch ein 
liebendes, nabes, perfönlihes Weſen, ein DBater, der 
die Bitten feiner Kinder hört! — Man Fönnte denken, der 
Rativnalisınug würde im feinen Liedern wenigftens dann 
befriedigen, wenn er Gott ald Schöpfer diefer fichtbaren 
Welt verehrt, ein Standpunkt, der dem Deiften noch 
der natürlichſte iſt. Dennoch gelingt es ihm nicht. In 
mebreren neuen Gefangbüchern (im bayer. protejt. unter 
Nr. 599.) befindet fih ein folches, mit feiner Leber: 
fheife: „Mäßigkeit“— ziemlich Fontraftirendes Lied; als 
Parallele und Benfpiel, wie die alte fromme Zeit diefen 
Gegenjtand gefaßt, möge Paul Gerhards fchönes Früh: 
lingslied von 1659 daneben fleben, 


1. Gott will wir follen und der Jugend 
Und jeder Frit des Lebens freun: 
Denn ſelbſt die Froͤhllchkeit if Tugend, 
Mur, o mein Herz genieße rein! 
Genieß der Freuden diefer Erde 
Gott wills! nur hüte dich, mein Herz, 
Daß Feine Luft dir Unluft werde 
Und niemals deine Freude Schmerj. 
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10. 


« Die Lerhe ſchwingt fih in die Luft 


Das Täublein fleuht aus feiner Gruft 
Und macht fih in die Wälder: 

Die hochbegabte Nachtigall 

Ergögt und füllt mit ihrem Schall 
Schon Hügel, Thal und Felder. 


. Die Glucke führt ihr Voͤlklein aus, 


Der Stord baut und bewahrt fein Haus 
Das Shmälblein ſpeiſt ihr Zungen; 
Der ſchnelle Hirſch, das leichte u 4 

IR froh und kommt aus feiner Hoͤh 
Ins tiefe Grad gefprungen. 


Die unverdroßne Bienenfhaar 

Fleucht hin und ber, ſucht bier und dar 
Ihr edle Honigfpeife: 

Des füßen Weinftods ſtarker Saft 
Bringt täglich neue Staͤrk und Kraft 
In feinem ſchwachen Reife. 


Der Waizen wädhfet mit Gewalt 
Darüber freut fih Jung und Alt 
Und ruͤhmt die große Güte 

Def, der fo überflüßig labt 

Und mit fo mandem Gut begabt 
Das menfhlihe Gemüthe. 


. Ah, dent ih, bift du Hier fo ſchoͤn 


Und läßt dus uns fo lieblich gehn 
Auf diefer armen Erden, 

Was will doch wohl nad) diefer Welt 
Dort in dem reihen Himmeldzelt 
Und goldnen Schloffe werden! 


D wär ih da, o ftänd ich ſchon 
Ad) füßer Gott vor deinem Thron 
Und trüge meine Palmen, 

So wollt ih nah der Engel Weif 
Erhöhen deines Namens Preis 
Mit taufend Ichönen Pfalmen. 


Hilf nur und fegne meinen Geiſt 


Mit Segen, der vom Himmel fleußt 
Daf ich dir ftetig blühe: 

Gieb daß der Sommer deiner Gnad 
In meinem Herjen früp und fpat 
Viel Glaubensfrücht erziebe. 


. Mad in mir deinem Geifte Raum 


Daß ich dir werd ein quter Baum 
Und laß mid wohl bekleiben; 
Verleihe, daß zu deinem Rubm 
Ich deines Gartens fhöne Blum 
Und Pflanze möge bleiben, 


Erwaͤhle mich zum Paradeis 

Und laß mich bis zur legten Reif 
An Leib und Seele grünen; 

So will id dir und deiner Ehr 
Allein und keinem Andern mehr 
Hier und dort ewig dienen. 
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früßig. 


Brich jede Blume, die des Lebens 
Berfhlungne Pfade für dich ſchmuͤckt! 
Sie blüht und duftet nicht vergebens , 
Nur der ift weife, der fie pfuckt! 
Umfonft bluͤht nicht die Rofenlaube, 

Der Bärten Schönheit jedes Jahr 

Und nicht umfonft färbt fih-die Traube, 
Sie deut dir ihre Freuden dar. 


» Gott füllet feine fhöne Erde 


Mit neuem Segen jedes Jahr 

Daß fie der Freude Schauplag werde 
Für feine Menfhen immerdar; 

Thal, Daln und Flur ruft uns entgegen: 
Sort liebt die Menfhen die er ſchuf; 
Genteßt, aenieft von feinem Segen! 
Tönt überall der Schöpfung Ruf. 


Folg diefem Ruf und nimm die Freude 
Mit frohem Sinn, die Gott dir beut; 
Freu dich, fo oft im Blumentleide 
Sich rings umber die Flur erneut, 
So vft der Schimmer reicher Achren 
Im Sommer dir entgegenblinkt, 

So oft im Herbft aus traubenſchweren 
Weinpügeln Gottes Segen winkt, 


Freu dich der Welt, doch nie geniche 


Die Freude ganz allein für dich; 
Getheilte Luft ift doppelt füße 

Und hoͤhre Wonn erfüllet dich 

Wenn deine Hand des Kummers Thränen 
Bon deiner Brüder Auge wiſcht 

Und die fih nah Erquickung ſehnen 

Mit einem Labetrunk erfrifcht. 


Dann blüht mit füßerem Entzuͤcken 

Die Schöpfung Gottes um dich her; 
Es gibt die ftärkendes Entzüden 

Die Luft von Blumendüften ſchwer; 
Dann gieft wohltgätiger die Sonne 
Ihr Licht auf deinen Lebenspfad 

Und reiner wird der Schöpfung Wonne 
Duch das Bewußtſeyn guter That. 


. Geniefe was dir Gott befchieden, 


Dod fo, daf nie dein Herz vergieft, 
Daß aud die reinfte Luft blienieden 
Nur Borbereitungsfreude ift; 

Daf nit allein für diefe Erde 

Was in dir denkt geſchaffen iſt; 
Genleße mäßig‘, weil’ und werde 

Der höhern Freuden werth, als Chriſt. 





Der Eindlich: chrijtlihe Standpunft auf der einen: 
und der moralifch:epieurälfche auf der andern Seite fteilt 
fi deutlich heraus und macht jeden Commentar über, 
In ähnlicher Weife wie bier die Mäßigkeit wer: 
den die andern Tugenden jede an ihrem Ort behandelt, 
3. B. die Derfchwiegenpeit folgendergeftalt angerufen: 


(Ibid. Nr. 647.) 


1. Sen heilig mir, Verſchwiegenheit, 
Du ſchoͤne Pflicht der Freunde! 
Mer nicht aus Reichtfinn dich entweipt, 
Der macht fih felten Feinde; 
Gr ſpricht mit Vorfiht wenn er fpricht 
Und ſchadet und erbittert nicht. 


2. Wie oft entzweyt Gefhmägigkeit 
Verbunden gute Herzen! 
Wie oft erregt fie Bank und Streit 
Und Kummer, Gram und Schmerzen! 
Des Guten mürd’ aud mehr gethan 
Zerftörte fie nicht oft den Plan m. f. mw. 


Die Selpftliebe, die als Hriftliche Tugend bey Luc. 
14, 26. nicht fonderlich empfohlen ift, wird im Regens⸗ 
Burger Gefangbuch von 1785 fo eingeführt: (Nr. 370.) 

Ich darf (du willſt e6 ſelbſt) 
Sch foll, o Gott, mid lieben; 
Taß mich auch diefe Pflicht 
Nah deinem Willen üben; 
Sch fehne mih nah Glück, 
Laß dies Verlangen rein, 
Unfträflih meinen Fleiß 

Mich zu beglüden ſeyn! 

Welche Sandiväfte! — ſowohl in religiöfer als dich: 
teriſcher Hinficht; bier it der Ort, wo wirlih „alles 
getrocknet aufkeimt.“ Doc kommen auch Dinge vor, 
mo der Scherz verſtummt; denn wem wird es nicht 
eenft, wenn er in eimem chriftlichen Gefangbuche Stel: 
len liest wie folgende; ; 

„Sorge für die Ehre“;: 


Auch Frommen ift der Benfall werth 
Momit der Tngendfreund fie ehrt; 


Bon Hütten bis zum Thron empor 

Reipt jeder gern dem ob fein Ohr. 

Das Kind, den Yüngling und den Mann 
Spricht Andrer Benfall freundlih an 


Allgütiger! das Lommt von dir! 

Du liebft mid, darum haft du mir 

Den Eprtrieb, der fo Hark fid regt, 

In meine Bruft tief eingeprägt. E 
Gr fol mir Sporn zur Tugend: fepn, 

Mid deines Beyfalls ſtets zu freun. 


Das fteht da, ſteht wirklich und wahrbaftig ba, und 
alle Moral der fpätern Verſe löſcht es nicht hinweg! 
Welchem wahren Chriſten fagt nicht die eigne Erfahrung 
täglich, daß es keinen größern Feind ber Gottjeligfeit 
gibt, ald eben den Ehrtrieb, der hier als eine Gabe 
Gottes dargejtellt wird; wen ift denn die Schriftftelle 
unbekannt, wo ed ausdrücklich beißt: „Wie Fönnet ihr 
glauben, fo ihr Ehre von einander nehint ?“ und hun: 
dert andere, Und folche Lieder fehte der Nationalismus 
an die Stelle der alten, die er weglieh; wie er bie ver 
ftümmelte, die er benbebielt, werden wir gleich feben. 
Diefe Umformung der „anftößigen, fpielenden, veralte: 
ten“ Lieder war eine wirkliche -Balfchmünzeren im Na: 
men bes guten Gefchmads, ähnlich ber vondalifchen Auf: 
Härung fo vieler unferer heutigen Lichtfreunde, die bie 
gemalten Fenſter eines gothifhen Domes einfchlagen 
möchten, damit es heller werde, Mm zu zeigen, mie 
die alten Lieder durch den Rationalismus zugerichtet 
wurden, folge bier Paul Gerhards kindliches Abendlied, 
gebichtet 1655, mebjt feiner Umarbeitung in einem Ge— 
fangbuche von 1825: 





1. Run ruhen alle Wälder, 
Died, Menfhen, Städt und Felder, 
Es fhläft die ganze Welt. 
Ihr aber meine Sinnen 
Auf, auf, ihr follt beginnen 
Was eurem Schöpfer mohlgefält. 


Wo bift du Sonne blieben? 

Die Nacht hat dich vertrieben, 
Die Nacht des Tages Yeind: 

Fahr Hin, ein andre Sonne, 
Mein Jefus, meine Wonne, 

Gar hell in meinem Herzen ſcheint. 


Der Tag iſt nun vergangen, 

Die goldnen Sternlein prangen 

Am blauen Simmeldfaal: 

Alfo werd ih aud fliehen, 

Wenn mich wird heißen gehen 
Mein Gott aus diefem Zammertpal. 


2 


1. Nun rubet in den Wäldern 
Sn Stadt und Dorf, auf Feldern 
Gin Theil der, müden Welt; 
Dod du, 0 Seele, ſchwinge 
Did noch empor und finge 
Dem Gott der liebreih did erhält. 


2. Der holden Sonne Glänze 
Sf fern von unfern Gränjen 
Uns dedet Finſterniß; 
Doch Gott wird vor Gefahren 
Uns väterlih bewahren e 
Drum mweide jede Rümmernif. 


( Bestt. ) ® 


4. Der Leib eilt num zu Ruhe, 
Legt ab das Kleid und. Schupe 
Das Bild der Sterblichkeit; 
Das zieh id, aus, Dagegen 
Wird, Ehriftus mie anlegen 
Den Ro der, Ehr und Herrligkeit, 


5 Das Haupt, die’ Füß und Sünde 
Sind froh, daß nun zu Ende 
Die Arbeit fommen fey: 

Herz, freu dich, du. ſollſt werden 
Dom Elend diefer Erden 
Und von der Sünden Arbeit frei. 


6: Nun geht, ihr matten Glieder, 
Geht bin und legt euch uileder 
Der, Betten ihr begehrt: 

Es kommen Stund und Zeiten, 
Wo. man euch. wird bereiten 
Zur Rup ein Bettlein in der Erd. 


Mein Augen: ftehn verbroffen 
Im Hul find, fie gefhloffen, 
Wo bleibt denn, Leib und Seel? 
Rimm: fie zu deinen, Onaden, 
Sei aut für allen Schaden, 
Du, Aug und Wächter Jfrael, 


8. Breit: aus die Flügel beide, 
O Jeſu, meine Freude, 
Und nimm dein Küchlein ein; 
Bill Satan, mich verfehlingen, 
&o laß die Engel fingen: 
„Dies Kind fol unverleget fein," 


9: Auch euch, ihr meine Lieben, 
Soll: heunte nicht: betrüben: - 
Kein Unfall noch Gefahr: 
Gott laß euch rubig- fchlafen, 
Stell auch, die goldnen Waffen 
Ums Bett und feiner Helden Schaar. 
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Dies ift der gegenmärtige Zuftand des Firchlichen. 


- und religiöfen Gefange® im evangelifchen Deutfchland. 
Jeder, der fi) die Mübe geben will, Bann fich. über 
zengen, daß ich denfelben nicht zu difter gefchildert habe ; 
ja es ließe fih wohl noch manches fehr ernfte Wort 
über die Wirkungen fagen, die diefe praftifche Verbreis 
tung des Rotionalismus in den untern Klaffen bervor- 
beingen muß. Ich babe die Benfpiele vorzugsmeife aus 


bayerifchen Gejangbüchern gewählt, tbeil® weil diefe als 


inkändifche das nächſte Intereſſe darboten, theild weil 
mir andere weniger zu Gebote ſtanden. Ich bemerke 
jedoch ausdrücklich, daß ſich diefe neologifche Nichtung 
der- efangbücher zugleich mit dem Nationalisınus über 
ganz Dentjchland, verbreitet .bat,. und das Uebel Fein 
Örtliches, fondern ein allgemeines ift — frenlich en Tei- 
diger Troft. -Ben dem Ermfb, welt welchen, jedoch in 
Bayern die geiftliben Sachen höhern Orts behandelt 


* 


( Sepft.) 


-5 Wohl mir, es thut im Schlummer 
. Der: Sede Leid und Rummer 
Niht mehr dem Derjen weh! 
Dod ganz ftep von Befchwerden 
Sof ich dereinft erft werden 
Wenn ih am Biel der Laufbahn ſteh. 


4 2* legen meine Glieder 
ch auf daß. Lager nieder 
Um morgen aufzuftehn. (!) 
Ginft werd ih, wenn im Grabe 
Id gnug geſchlummert Habe, 
Des fhönern Morgens Sonne feßn. 


Die Augen ſtehn verdroſſen, 

Sind trübe, halb geſchloſſen 

Und Faum mehe fühl ich mich, 

Wie? koͤnnt ih vor Gefahren 

Mich wohl noch feldft bewahren ? 
Geſchuͤtzt bin ich mein Gott dur di! 


6. Gott deine Borfiht dede 
Mih Schlafenden! es wede 
Nicht Unfall mich, nad Pein! 
So wird, zu meiner. Freude, 
Vor jedem bangen Leide 
Mein ftilles Lager ſicher fein. 


Auch euch, ihr meine Lieben, 
Wird Peine Noth betrüben; 

Gott hoͤret unfer Flehn! 

Laß, Bater, frei von Sorgen, 
Nah fanftem Schlaf, am Morgen 
Des Tages Licht uns wiederfehn! 


werben, Pönnte es wohl fern, daß gerade bier unter 
den deutſchen Staaten zuerjt eine Umkehr zum Beſſeren 
Statt fände; *) daß es recht balv „.,., Sen möchte, iſt 
gewiß der Wunfch eines jeden, der danach verlangt, biefen, 
faulen Fleck des deutfchen Kirchenwefens getilgt zu fehen. 


* 


T 


* 





Möge die Wichtigkeit des Gegenſtandes und die 
verhältnifmäßig geringe Aufmerkſamkeit, die man ihm. 
heut zn Tage fchenkt, mich entfchuldigen, wenn ich bie; 
vorftehende Weberficht: meinen Lefern zu lang gemacht; 
aber die Tendenz des „Verfuchs eines allgemeinen evan: 


*) Eine durchgreifende Beßerung kommt in diefem Au 
genblick in einer der rufifchsdeutfchen Provinzen zu 

" Stande, mo flatt’ des: jegigen neologifhen das ältere: 
Rigalſche Gefangbuhb von der’ Rieden nes 
aufgelegt wird, . 
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gelifchen Geſangbuchs“ wird fich jept um fo leichter und 
Barer berausitellen. Cine Rejtauration des Kirchenge: 
fange ift es, wozu deſſen Verf, einen Bentrag liefern wollte, 
und man muß fagen, daß ibm dieß in vorzüglicher 
Weife gelungen, ja daß dieß Geſangbuch das beite iſt, 
was bis jept im evangelifchen Deutfchland erfchienen. 
Es foll zugleich als „Verfuch“ und als „Probe* dienen, 
in wiefern es ben einer bevorftehenden Verbeſſerung bes 
Kicchengefanges als allgemein einfübrbar befunden 
wird, und der Verf. wünfcht, daß diefer Verſuch und fein 
Andenten bald untergehen möge in einem möglichit voll: 
fommmen Buche, was dem Bolfe in Haus und Kirche 
in die Hand zu geben wäre. So fehr ich auch mit dem 
Derf. in dem Wunfche übereinflimme, dieß oder ein 
ähnliches Gefangbuch als ein allgemeines im evans 
gelifhen Deutfchland eingeführt zu feben, eben. fo bes 
ſtimmt weiß ich auch, daß dich Verlangen das Schid: 
fal aller fogenannten „frommen Wünſche“ haben wird. 
Deutſchlands religiöfer, Firchlicher und politifcher Zuftand, 
die Sucht eines jeden Stammes, etwas befonderes vor 
dem Nachbar voraus zu haben und überhaupt das Sprich: 
mwort: tot capita bürgen insgefammt dafür, daß ohne 
eine befondere Fügung nichts Aehnliches zu Stande kom— 
men werde. So viel aber ift mit Sicherheit zu hoffen, 
daß jede Kirchenbebörde, die ſich gedrungen fühlt, den 
Kirchengefang zu verbejfern, größere oder geringere Rück 
fiht auf des Derf. Urbeit nehmen werde, Daneben bat 
das Buch den unfchäpbaren Vorzug, wenigitens der ge: 
bildeten SKlafe, als dem YPublitum unter dem es fich 
zunächit verbreitet, eine Auswahl des Trefflichften bar: 
aubieten, was in Ddiefer Art vorhanden it. Befonders 
zu loben ijt der allfeitige, frene und muthige Geift, der 
den Verf. ben diefer Auswahl geleitet hat. Ohne fich 
daran zu binden, ob etwas innerhalb oder auferbalb 
der Eonfejfion entjtanden, folgte er durch alle Zeiten 
chriſtlicher Dichtfunft den Stimmen, die aus der Höbe 
ftammen, und urtbeilte, ſehr richtig, daß nichts fich 
fremd ſeyn follte, was eins iſt in dem ewig Einen. 
Wir finden daher Ueberfegungen von Hymnen und Ger 
beten der alten Kirche und der Kirchenväter, der oft fo 
ſchönen Slofterpoefien des Mittelalters, Bearbeitungen 
altdeutfcher Lieder vor dem töten Jahrhundert, Lieder 
der alten böhmifchen und mäbrifchen Brüder vor und 
zue Zeit der Reformation, dann dem reichen Schaß der 
evangelifchen Kiechenpoefie, wie ich ibn oben geſchildert, 
Lieder der Brüdergemeinde und die fpärlichen aber ſchö— 
nen Blüthen der neneften Zeit von Claudius, Novalis, 
Stolberg und Anderen in fchönem Verein bevfammen; 
die rationalijtifche Poefie iſt natürlich ausgeſchloſſen. 
Das Werd zerfällt in ein Gefangbuch und in ein Gebet: 
buch, die zufammen 957 Lieder von 287 Verſaſſern, von 
denen das leptere außerdem 550 Gebete euthält. Don 
den Liederdichtern babe ich die vorzüglichften ſchon oben 
angeführt und bemerfe nur noch, wie feit der Minne: 
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ſänger Zeiten es vielleicht nicht fo viele Liederdichter un: 
ter den bdeutfchen Fürften gegeben, ald von 1550 bie 
etwa 1700. In umferm Werke finden fih allein 11 
Dichternamen aus den deutfchen Fürftenhäufern, worum: 
ter 5 Frauen. Ludämilia Elifabetb, Gräfin von Schwarz: 
burg: Rudolftabt Dichtete 215 geiftliche Lieder, wiewohl 
fie im 52ten Jahre jtarb (1672); Uemilia Juliane, Grä— 
fin desfelben Haufes (+ 1706) iſt Verfafferin von 587 
Liedern. Mehrere diefer fürftlichen Gedichte find ibrer 
TrefilichFeit halber mit Recht Lieblingslieder des deutfchen 
Volkes geworden. - Das Geſangbuch, mit 673 Liedern, 
iſt nach Morgen: und Ubendliedern, nach dem Epclus' 
der Kirchenfeſte, nach den Firchlichen Feyern, Taufe, 
Abendmahl, Trauung, ferner nach den Zuftänden uud 
Bedürfniffen des Olaubenslebens auf fehr verftändige 
Weife geordnet. Im Gebetbuch find die 350 Gebete 
(von 42 DVerfaffern) mit großer Auswahl aus dem durch 
die Zeiten aufgebäuften Schape ausgefondert; mir fin: 
den bier Gebete der alten morgens umd abendländifchen 
Kirche: von Baſillus M., Enprianus, Ambrofius, Hier 
ronymus, vor allen dem b. Auguſtinus (20 Gebete), Bern: 
bard von Clairvaur, Thomas von Kempis (12 Gebete), 
Luther, Ehemnitius, Joh. Arndt (55 Gebete), Scriver, 
Neumann, Genelon, Gottfried Arnold (28 Geb.), Joh. 
Fried. Start (29 Gebete), Terfteegen und aus nenefter 
Zeit: Sailer, deſſen fhöne Paraphrafe des Vater unfers 
ganz abgedruckt ijt, Reinhard und Scheibel. Dazwiſchen 
find 264 Lieder eingejtreut, die einen weniger Birchlichen 
Charakter haben und mehr dem inneren oder Erfahrungs: 
Chriſtenthum angehören, alfo auch zur Dausandacht und 
zum Lefen geeigneter find. Grundſatz des Verfaflers war, 
Bein Lied noch Gebet aufzunehmen, was chriftlich oder 
poetifh ſch wach zu nennen wäre, und ich geftebe, daf 
mir nur wenige Lieder aufgeftoßen find, die nicht in 
benden Hinfichten die Probe bejtanden hätten. Ben 
Beifitellung des Tertes und mo etwa eine Veränderung 
nothwendig febien, iſt der Verf. feiten Regeln gefolgt, 
über die er in einem Anhange genaue Rechenſchaft gibt. 
Sie bilden die Vermittlung zweyer Gegenſätze, die. der 
Verf. alfo binftellt: „Der Tert der alten Lieder muß 
möglichft treu und unverändert benbebalten oder berge- 
ftellt werden, damit die fchöne Eigenthümlichkeit der 
alten Lieder recht lebendig bervortrete;* dagegen beißt 
die andere Forderung: „ber Text der alten Lieder muß 
bem jepigen Bewußtſeyn ber geijtlichen Spradhe fo nahe 
gelegt werden, ald möglich, damit die Einheit der als 
ten mit den neuen Geſängen recht lebendig hervortrete.“ 


(Schluß folgt.) 





Nr. XI. des bibliographifchen Intelligenz: 
blattes als Beylage. 


Bibliographiſches 


Intelligenzblatt. 


Zweiter Jahrgang, 1834. 


Ne 


xl. 


Als Beylage zu den. bayerischen Annalen N’ 32, 


Die mit S begeichneten Werke gehören der vaterländifchen Literatur an. 
— —r — — —r — — — — eçe— — — — 


Eneyclopädie und Literatur-Wiſſenſchaft. 


Affo, Iren,, Memorie degli scrittori et letterati 
armigiani, contin. da Ang. Pezzana. T. 7. 
arma; tipografia ducale. XI. uud 6928. gr. 4. 

Sind mit diefem Tten Bande beendigt. 

Brunet Ch., Nouvelles recherches bihliogra- 
phiques pour servir de suppläment au Manuel du 
libraire et de l’amateur de livres. Trois volumes 
in 8. ensemble de 110 feuilles.. Paris, chez Sil- 
vestre. Prix 27 Fre. Papier coll& 36 Fre. 

Budik P. U, DVorbereitungsftudien für den an: 
gehenden Bibliotbefar. Wien, Gerold. (3 2 Bog.) 
gr. 8. 612 Thle. z 

Nach Eberts Bildung des Bibliothekars gearbeitet. 
Die Urtifel über alte Unsgaben und feltene Bü— 
cher, und über Verfertigung der Kataloge enthal: 
ten für den angehenden Sibliothefar manches Be: 
lehrende; die andern Artifel über Kenntniß der 
Literaturs®efchichte, und Gefchichte der Buchdru- 
ckerkunſt find zu oberflächlich. 


Theologie, Kirchenrecht, Kirchengejchichte, 
Augustini (Str), Hipponensis episcopi opera, 
studio monachorum $. Mauri post edit. Paris. 
Antwerp. et Venet. sermonibus Vindabonae a Denis 
editis a 1792 aucta. Tom, 1. Venetiis typ. Jos. 
Antonelli; fol. 
Mie diefem Fürzlich erjchienenen erjten Theil des 
. Uuguftinus beginnt ein, binfichtlidy feiner äußern 
Ausftattung wahrhaft prachtvoller Abdruck mehre: 
rer Kicchenväter, ein Unternehmen, dem, wenn 
der Derfiherung des Herausgebers zu Folge auch) 
auf die Reinheit und Korrektheit des Textes glei: 
“ cher "Fleiß verwandt wird, alles‘ Gedeihen zu wün- 
ſchen ift. 


Commentarii in epistolas 'novi testamenti, 


Scripserunt Dr. H. A. Schott et Dr. J. Fr. Wim 
zer. Volumen primum, Et, s. t.: Epistolae Pauli 
ad Thessalonicenses et Galatas. Textum graecum 
recognovit et commentaris perpetuo illustravit Dr. 
H. A. Schott. 8maj. (39 1/% Bg.) Leipzig, Barth. 
5 Tblr. 12.Gr. (3 Thlr, 15 Sgr. 6. 48 kr.) 


Ranfe Pfarrer D. H., Unterfuchungen über den 
Pentateuh, aus dem Gebiete der höheren Keltif. ıc 
Bd. gr. 8. (1712 Bog.) Erlangen, Heyder. ı Tplr. 
6 Gr. (2 fl. 15 Er.) 


Turisprudenz und Gefeßgebung. 


Diecionario Judicial, que contiene la es- 
plicäcion de las voces. que estan mas en uso en los 
tribunales de justicia. In 12. de 8 feuilles ı/R. 
Paris, chez Pillet aine. 


Burdardi ©, E,, Geihichte ‚und, Inititutionen 
des römifchen Rechts. Ein Leitfaden für Vorlefungen. 
Kiel. Altona, Hammerich. (25 Bogen.) gr. 8. 2 
The... . 
Der Verf, Ibefert in diefem Werke einen ſehr um: 

fihtig gearbeiteten, einem ’längyt -fühlbaren Ber 
dürfniffe abheifenden Apparat zu den im Titel an« 
geführten Borlefungen, indem er nah einem, 
mit dem berrfchenden meiftens übereinftimmenden 
Spiteme den Stoff paragtapbenweis georbiet, 
bei jedem Paragrapbeit! die abzubandelnden - Ge— 
genftände Auferjt vollſtändig angedeutet, und zu 
jedem Satze die erforderlichen Quellen « Belege ır, 
die Literatur gegeben bat, und dadurch den Dos 
zenten des fo läſtigen und zeitraubenden Diftivens 
der Quellen= und Literatur: Eitate überhebt. 


Dänfel Phil, Frieder, Deine, Die Lehre von dem 
Auszug oder, der, Leibzucht, nach. gemeinen in Deutfch: 
sand und namentlich iin Königreihe Sachen gültigen 


— 46 — 


Rechten. Leipzig, Köhler. XIV. und 189 ©. 8. 
(12 ®r.) 

% Hunger Joh. Friedr., Das römifche Erbrecht. 
Erlangen, Palm'ſche Verlagshandlung. 1854. XV] A. 
528 ©. gr. 8. ( Thle. 8 Gr.) 

# Puchta Dr. W. 9., Die Landgerichte in Bapern 
und ihre Reform, mit vergleichender Nücficht auf das 
deutfche Gerichtsämter: Wefen der frühern Zeit. Er: 
langen, Palmifche Verlagsbandlung. 97 S. 8. 

Rogron J. A., Code civil expliqu& par ses 
motifs et par des exemples, avec la solution, sous 
chaque article, des difhcult&s ainsi ‚que des princi- 
pales questions que prösente le texte, et la defini- 
tion -de- tous-les termes .de dezoit; suivi d'un formu- 
laire des actes de proc&dure. Septiäme &dition. In 
18 de 34 feuilles ıf2. Paris, chez Alex-Gobelet, 
Prix ’9 Fre. 

Zaufd Dr. Joſ., Das Bergrecht des öſterreichi⸗ 
ſchen Kalſerreiches. Syſtematiſch dargeftellt und erläu⸗ 
tert. 2te umgearbeitete Auflage. Wien 1834, v. Mös— 
les Wittwe. (30 1/2 Bg.) gr. 8. 22/5 Thlr. 

Das vorliegende Werf gehört zu den vielen treff⸗ 
lichen Urbeiten über das Öfterreichifche Poligeirccht. 
‚Die erſte Auflage, Die 1817 erſchien, und ver 
:geiffen wurde, ohne in den Buchhandel zu gelan⸗ 
gen, mar ſehr unvollſtändig, und litt an man⸗ 
chen Mängeln. Die dennoch fortwährend darnach 
flattfindende Nachfrage bewog den Verf., -fich viele 
Jaͤhre lang der mühefamen Arbeit eines vollſtäͤndi⸗ 
‚gen Spftemes der (öfterreichifchen Gefepgebung in 
Unfehung des: Bergbaues ‚zu ‚unterziehen, bie nm 
fo verdienſtlicher iſt, als dem Verf. Feine Dorar 
beiten zur Leitung oder Stäge dienten. 


Medizinifche Wiffenfchaften. 


Cima,: Frenc. Sulle vicende del vaccino e sul 
vajuolo ne’ vaccinati. Bergamo, Crescini. 61.8.8. 
Fabrizius Dr., Das Ganze der Heiltunft mit 
kalten Warfer, oder deutliche Anweiſung, bie meiſten 
und gefhriichſten Krankheiten der Menſchen auf bie 
ficherfte Weile schnell und ‚geündlich zu beilen; nebft 
einem Anhange, enthaltend eine Auswahl von ‚Kran: 
kengeſchichten/ fo wie eine Belehrung über bie befte 
Art, das geſchwächte männliche Zeugungsvermögen 
durch zweckmäßigen Gebrauch des Falten Waſſers zu fei- 
ner vorigen Kraft vollkommen wieder perzuftellen. Für 
Gebildete aller Stände dargeſtellt. Leipzig 1854, Gel: 
bel. 415 1a Be.) gr. 12. 3/4 Tple. 
Eine teefflihe Scheift; wegen großer Vollſtändig⸗ 
Feit in der Zufammenftellung wichtiger Beobad- 
tungen und lobenswerther Umficht, nicht ne Bapen, 
ſondern auch Aerzten empfehlenswerth. 
Funkeé Dr. R., Ratechiömns der Ehirnrgie, ober 


ſyſtematiſches Handbuch der geſammten Chirurgie in ka⸗ 

techetiſcher Go, von MWilh. Alb. Th. Richter, der 
Med. u. Chir, Dr. ze. 2te völlig umgeänderte fehr ver- 
mehtte Ausgabe. Leipzig, Baumgärtner 1854. XVI. 
und 566 ©. 8. (1 Thlr. 8 Gr.) 

Me&moires de l!acad&mie royale de nie- 
decine. Tome III. Deuxidme fascicule. In 4, 
de 21 feuilles 1/4, plus 6 planches. Paris, chez 
ıJ.!B. Balliere.. Prix de chaque volume 20 Fre. 

Jeder Band bejieht aus 4 Faſcikeln, welche von 3 
zu 3 Monaten erfcheinen. j 

Neumann.Dr. €. G., Bon den Krankheiten bes 
Menſchen. Spegiellee Theil, oder fpezielle Pathologie 
und ie. Berlin, Derbig. VI. u. 648©. gr. 8. 
(3, Thfr.) 

Panizza Barthol., Sopra il sistema linfatico 
dei kettili, ıricerche . zoomatiche. Con 'sci :tarole 
incise in rame. Pavia. Bizzoni. Fol. 

Der Derf. bereits rühmlich befannt, namentlich 

durch feine „osservazioni antropo- zootomico -fi- 

siologiche. Pavia 1850.“ theilt hier neue fpegielle 

Unterfuchungen über das Lymphgefäßſyſtem bei den 

‚Reptilien, Schildkröten, Krofodilen, Boa's, Nat 

tern, Salamandern, Fröſche ıc. mit. “Die beige: 

gebenen Abbildungen, werben ihrer vortrefflichen 

Ausführung balber ganz vorzüglich gelobt. 

Poggi G. P., Della idiacorocride nell’ ochio 
umano; con tavola scolp. in pietra. Pavia, “Biz- 
zonl. 

Rouple J., Unträglihes Mittel, fi ſowohl vor 
Zahnweh zu bewahren, als fih auch für Immer davon 
zu befreien. In Italien von einer Frau auf dem Tod: 
tenbette mitgetbeilt. Leipzig, Nofhüg u. €. (Hein). 
1834. 1 verflebtes Couv. (6 Or.) 


Chemie und Pharmazie. 


Meyer, Hauptm. Dr. M., Grundzüge der Mi- 
Iitär-Chemie. gr. 8. (463P4 Bg.) ! Berlin, 'Sehlesin- 
ger’sche Buchhandlung. br. ı Thlr. 12 Gr. (1 Thir. 
15 Sgr. 2fl. 42 kr.) u 

Pharmacope&e raisonde, ou Prait& de ‚pharma- 
cie. pratique et theorique. ‚Par N.,E. Henry et6. 
Guiburg. Deuxieme edition, revue et ‚gormigoe 
et considerablement augmentee, par M. G. Gui- 
burg. Deux volumes ın 8., ensemble de 86 feuil- 
les 3/4, plus un tableau ‚et 21,planches. Paris, 
chez Chaude. ‚Prix 18 Fro. 

Saché Dr. Ludw. Milp. » Das Quedfilber. Ein 
pbarmatologiſch⸗ tbeunpentifcher Verſuch · Königsberg , 
Gebr. Bornträger. VIII. u. #66.9-.; 98-8. (1,-Tplr. 
22 ®r.) 


Philofophie. 

Mattbias Dr. 8. ©. W., Die dee der Frei: 
Heit im Individuum, im Gtaate und in der Kirche. 
Mit Hinſicht ‚auf Die gefchichtliche Entwicklung der Frei 
beit in den genannten Beziehungen wilfenfchaftli dar 
geitellt. Märburg, Elbert. XVII. u. 383 ©. gr. 8. 
(1 Thle. 12 Gr.) 

Rözaven J. L., Examen d’un ouvrage inti- 
tulö: Des Döctrines philosophiques sur la certitude 
dans leurs rapports avec les, fondemens de la theo- 
logie, par L’abbe Gerbet, Seconde &dition, aug- 
mente. In 8. de 33 feuilles ıf2. Avignon, chez 
Siguin aine. Prix 5 Fre. 


Pädagogik. 

Lindemann Fr, Die wichtigften Mängel des Ge: 

fehrtenfchulmefens im Ränigeriche Sachſen st. Dittau, 
Birr und Nauwerk. 68 ©. 8. (9 Br.) 
J Martin A., De l’education des méres de fa- 
“ mile, ou de la Cirilisation du genre ‚humain par 
les femmes. Deux volumes in 8., ensemble de 
57 feuilles ıf2. Paris, chez G. Gosselin. Prix 
16 Fre. 

Werner 3. U 8, Das Ganze der Gynmaſtik 
ober ausführliched Lehrbuch ber Leibesübungen nach den 
Grunbfägen ‚der beſſern Erziehung ‚zum Öffentlichen und 
befondern Unterricht. Mit einem Kitelblatte und 274 
— Meiſſen, Goͤdſche. (35 ä Bog.) ar. 8. 31/6 
Der Berf. behandelt in dieſem reichhaltigen Werke 
Ammtliche ‚Arten ‚non ‚Leibesübungen, ‚und ‚giebt 
zu allen die nöthigen Anweiſungen: ‚unter dem 
allgemeinen Gefichtspunkte der Ausbildung des Kör: 
‚pers. Dom Gleichgewicht und dem Balanciren des 
eigenen Körpers, dem ‚Gehen und Laufen und den 
Wendungen audgebend, Fommt er zum wilitäri⸗ 
ſchen :Erefzitium, wobei ein vollftäudiges Regle⸗ 
ment für die Hauptbemegungen mit ber Komipag- 
‚nie, gegeben ‚wird. Es folgt „dann bie eigentliche 
Opmnaftit: der Schwebebaum, das Klettern, das 
Heben, Ziehen, Ringen, bie Red» unb Barren: 
übungen, das Springen und DVoltigiren. Im 
Vorbeigehen wird ‚des Stelzen : und Schlittſchuh⸗ 
laufens Erwähnung ‚gethan. Darauf wird zur 
Schwimmkunſt übergegangen; worauf. das Fechten 
auf Hieb und Stoß mit dem &Säbel und mit der 
* ziemlich ausführlich und gelungen dargeſtellt 
wird. e j 


Philologie, 
L’adjroumieh, Par Mohammed -Ben -Daoud. 


— Grammaire arabe, traduite en frangais par M. 
L. Vaucelle. Paris, chez Dondey- Dupr£. — 
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Lexique Grec-frangais, contenant tous 
les mots des divers opuscules et cours de versions 
grecques en usage dans los classes, avec Jeurs for- 
mes difficiles; par M. de Mourcin; précédé de 
tableaux des declinaisons et conjugaisons, et suivi 
d’un precis sur les nombres, les monaies, les poids, 
les mesures, Jes jours et les mois des Grecs etc.; 
a l'usage des classes de grammaire et d’humanites, 
Ouyrage qui &pargne aux &läves les frais d’un grand 
dietionnajre, et leur aplanit les plus grandes dif- 
ficultes. Vingtiöme edition, revue et corrigee, In 
8. de 45 feuilles. Paris, chez Aug. Delalain. Prix 
7 Fıc. 

Rudolph Dr. Unt. Wilh. Die Orthographie der 
deutfchen Sprache nach Heyſe's Spitem durch metrifche 
Regeln, 251 DVoxlegeblätter und eine darauf befonbers 
berechnete Methode, ingleichen durch ein orthographifches 


. ——— sehen Die Stamm, Fremd: und klang⸗ 
} 


verwan Wörter, ivle die chriftlichen Taufnamen 
mit ihrer Sinnerflärung, dem Lehr: und Lernpublifum 
erleichtert. Ilmenau, Voigt. 1854. X. und 258 ©, 
231 Vorlegebl. 8. (1 Thlr. 12 Gr.) 

Schulz Dr. Otto. Ausführliche Iateinifche Gram- 
matif für die obern Klaffen gelehrter Schulen. Zweyte 
verbeiferte Auflage. Halle, Buchhandlung des Maifen: 
baufes. XVI. und 754 ©. 8. (1 Tple. 8 Gr.) 

Stoille.H. Aut., De Comoediae Grascae gene- 
ribus — Berolini. Nauck 1854. 81 8. 
8. (126r.) 

Wienbarg Dr. Ludw. Soll die plattdeutſche Sprache 
gepflegt ober ausgerottet werden? Hamburg, Hoffmann 
md Eampe. VI und 44 ©. gar. 8. 


Gefchihte, Biographien, Mythologie, 
Altertbums :Wiffenfchaft. 

Car. Boucheroni de Thoma Valberga Calu- 
sio. Taurini , edebant Chirio et ‚Mina, 1368, 

Diefe Biographie des berühmten Drientaliften "Th. 

‚Valperga di Caluso, geb. zu Turin 1739, wird 

ihrem innern Gehalte wie ihrer äußern Ausſtat- 
tung no ſehr gelobt. 

Boull&e M. A., Vie.de ‚Demosthäne, avec. des 
notes ‚historiques ‚et_critiques et ‚un choix de juge- 
‚mens poriös sur san Caraciere et ses ouvrages. -In 
8. de 24 femilles 1/4, plus un portrait. ‚Paris, 
chez Poilleux. Prix 7 Fre. 50 Cent. u 

Bülow ©. P. v., Bepträge zur geuen Braunfchweig. 
Geſchichte in Erinnerungen guß feinem ‚Geben. 8. (d 1 
2.) Srannfstogla, Dieweg. gebeftet 16 Br. (20 Ser. 
ı fl. 12 ) ö 


Ferrario D. G., Il costume antico e moder- 
no, 0 storia dell governo, della milizia, della re- 


„ligione etc, di tutti i populi antichi e moderni pro- 
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vatacoi monumenti dell’ antichita e rappresentata 
eogli analoghi disegni. Firenze. Fasc. 1 ü 4. 
Jedes Heft 25 fr. Das Ganze ı7 fl. 5 Pr. 
Hıllmann Karl Dietr., Staatsverfaffung der 
Sfeaeliten. Leipzig, Brockhaus 1834. (14 3/4 Dog.) 
gr. 8. ı Thlr. 
Das Werk flellt im gedrängter Kürze 1) die Uns 
fänge des Staates und der Kirche bei den Iſrae— 
liten; 
3) die weltfürftliche Verfaffung dar. Der im Ger 
biete Biftorifch + politifcher Forſchungen rühmlichft 
befannte Derfaffee hat and den Stoff diefes Wer: 
kes lediglich aus den Urquellen felbft gefhöpft, und 
im Gefühle feiner eigenen erprobten Kraft jede frem: 


2) die priefterfürftliche Verfaſſung, und ” 


de Leitung verſchmäht. Das bereits Befannte iſt 

daher in dem Werke meiſtens nur kurz berührt, 

während die Mittheilungen mannigfaltiger neuer 

Ermittelungen und originellee Anfichten den dans 

kenswerthen Hauptinhalt deſſelben bilden. Die 

Beweisftellen in den Urquellen find mit abbrevir- 

ten Worten citirt, und nirgends abgedruckt worden⸗ 

La Reine Hortense en Italie, en France 

et en Angleterre pendant l’annee 1851. Fragmens 

extraits de ses Memoires inedits &crits par M. mâê- 

me. In 8. de 20 feuilles ıf2. Paris, chez Leva- 
vasseur. Prix 7 Fre. 50 Cent. 


(Zortfegung folgt.) 


————— — — — — — — ——— — — — —— — 


Biographiſche Notizen uͤber beruͤhmte Gelehrte 
und 


bibliographiſche Miscellen. 





Gelehrte Geſellſchaften und wiſſenſchaft— 
liche Inſtitute. Die Akademie der moraliſchen und 
politiſchen Wiſſenſchaften des k. franzöſiſchen Juſtituts zu 
Paris hat ihre Organiſation vollendet und für das Jahr 
1854 den Herzog von Baſſano zum Präfidenten und 
Graf Reinhard zum DVicepräfidenten gewählt. — Ber: 
zeichniß der auf der Lniverfität zu Jena für das Som: 
merbalbjahr 18354 angekündigten Vorlefungen (Jutelli— 
genzblatt der Jenaiſchön allgem. Liter. Zeitung. Januar 
1834. Nr. 2.) — Berzeichniß der auf der kgl. verein: 
ten Friedrichs » Univerfität Halle-Wittenberg im Som— 
merbalbjahr 18354 zu baltenden Borlefungen. Intelli: 
genzblatt der Hall. Liter. Zeit. 1854. Nr. 10.— Ber: 
zeichniß der Vorlefungen an ber Univerfität zu Bafel 
im Sommerbalbjabr 1834. (Außerordentliche Beilage 
zue allgemeinen Zeitung v. 7. März 1854.) — Die Uni: 
verfität Berlin zählte im Winterhalbjabre 1833/54: 
2001, Bonn 874, Jena 485, Münden 1617, Würz- 
burg 402 Studierende. — Der Kalfer von Rußland 
bat am 6. Jänner d. 9. die Statuten der zu Kiew neu 
gegründete St. Wladimirs Univerfität beftätigt. 


Preisfragen. Der Preis für die Beantwortung 
der von der phnfifalifchen Klaſſe der Föniglichen Sozie. 
tät der Miffenfchaften zu Göttingen gefteilten Aufgabe 
über Entftehung und Behandlung der Gaſtromalacia ft 
dem Dr. med. €, F. €. Winter in Lüneburg zuer⸗ 


nn ALM — — 
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kannt worden. Prof. Dr. C. A. Schulz in Berlin 
erbielt von der Fänigl. franz. Akademie der Wilfenfchaf: 
ten den großen Preis (3000 Fre.) für feine in franzör 
ſiſcher Sprache eingefendeten Denkſchriſt über fein Sy— 
ftem der Lebensgefäge In den- Pflanzen; Hr. Herrfchel 
erbielt aus den Laland’fchen Fonds eine große goldene 
Medaitle (650 Franks an Werth) für feine Schrift über 
die Doppelfterne. Der Dr. Heurteloup erhielt einen 
Monthyon'ſchen Preis von 6000 Frank für Erfindung 
und Anwendung ded Zermalmens der Blafenfteine. 
Prof. Dr. Dieffendah in Berlin erhielt eine große gol: 
dene Medaille (1000 Frk. an Werth) für feine Beiträge 
zue Poofiologie der Cholera. — Die ſchwediſche Aka. 
demie der Wiffenfchaften ließ dem Dichter Per Henrik 
fing eine große goldene Medaille für fein beendetes 
Epos: „Die Afen“ (Asarne) zuftellen. . 


Preisaufgabe der Société Teylärienne 
pour lannde 1834 (für Botaniker) ſiehe Intelli⸗ 
genzblatt der Hall. Lit. Zeit. 1854. Nr. 8. Der Preis 
ift eine goldene Medaille 400 holländiſche Gulden an 
Werth. 


Auctionen. In Halle im Juli d. 9. Verſteige— 
rung des Büchernaclaffes des Prof. Ritter Dr. Kurt 
Sprengel, befonders koſtbar an mebizinifchen, botanis 
ſchen, zoologiſchen und pbilologifhen Werken. Katar 


loge bei Regiſtrator Deihmann In Halle. 


il» i N 


Bapyerifhe Annalen. 





Donnerjtag 


Nro, 34. 


20. Märj. 1834. 


Blatt für Literatur. 
Nre- XXI. 
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Inhalt. 
Verſuch eines allgemeinen evangellſchen Geſang⸗ und Sebetbuches zum Kirchen⸗ und Hausgebrauche. (Schluf.) — Neues Jahrbuch 
für Mineralogie, Geognoſie, Geologie und Petrefattenkunde sc. — Kurzer Lehrbegriff der höheren Matbematif, oder Lehrbuch 
der höhern Analofis und höhern Geometrie, auf dem Grunde der niedern Mathermatit und zum Behufe Öffentlicher Borlefungen 


und des Selbflunterrichts ıc. ° 





Verſuch eines allgemeinen evangeliſchen Gefang: 
und Gebetbuchs zum Kirchen: u. Hausgebrauce. 
Hamburg bey F. Perthes, 1833. 





Schluß.) 

Den ſolchen Geſinnungen Fonnte man erwarten, wie 
es auch geſchehen iſt, der Verf. werde nichts ohne die 
größte Noth verändern, und nicht den guten Geſchmack, 
wie der Nationalismus getban, zum Vorwande wider: 
chriſtlicher Liederverwüftungen machen. Febler und un: 
leöbare Härten, fremde und jetziger Zeit nicht mehr ver: 
fkändlihe Redensarten mußten natürlich wegfallen, des: 
gleichen alles was wahrbaft jtörend oder lächerlich hätte 
erfcheinen können ; denn vieles aus jener geſchmackloſen 
Zeit ift in der That unfern jegigen Ohren ohne Gemwöh: 
nurg unerträglich. Der Liebhaber des Alterthümlichen 
wied freylih manche ihm liebgewordene Klänge vermif: 
fen, denn auch ich geftehe, daß es meinem Gefühle lie: 
ber ift zu hören: FValet will ich dir geben“, als 
„Lebwohl ıc.“, oder: „Gloria fey dir gefungen“, 


Allgem, evang. Gefangbud. 
1. Wachet auf! ruft uns die Stimme 

Der Wächter ſehr hoch auf der Zinne 
Wach auf du Stadt Jeruſalem! 
Mitternacht heißt dieſe Stunde 
Ste rufen uns mit hellem Munde: 
Wo fend ihr —* Jungfrauen ? 
Wohlauf der Braͤutgam koͤmmt! 
Steht auf, die Lampen nehmt. 
Hallelujah! macht euch Bereit 
Zur Hoczeitfreud *) 
Ihr müffer ihm entgegen gehn. 

*) Drig: Zu der Hochzeit, 


als „Ehre und Preis fen dir gefungen“, Allein man 


muß fich befcheiden, da es bis jept noch Feine Gemeinde 
gibt, die ganz aus Hpinnologen oder Antiquaren bes 
ftände, im Gegentheil gar viele find, die durch den Ra: 
tionalißmus feit 50 Jahren aller härtern Koft entwöhnt, 
jept an vielem Anſtoß nehmen müjfen, was unfern Vä— 
fern lieb und theuer gewejen. Mit welcher Mäßigung 
und Vorficht der Verf, indeß ben feinen Veränderungen 
zu Werk gegangen ift, mag ein berübmtes Lied aus dem 
Ende des ı6ten Jabrbundertd bemeifen, welches in den 
neuen Gefangbüchern bis zur Unkenntlichkeit entſtellt 
ward, und bier faft ganz miederbergeftellt if. Es if - 
ein Brautlied der erlöjten Kirche Ehrifti bey der Ankunft 
des Heren, mach der Parabel der 10 Jungfrauen, mit 
allen Bildern und Verbeifungen der Apokalypſe prächtig 
geſchmückt. Meajeftätifch wie der Inbalt ift auch feine 
Melodie, von Scheidemann zu Hamburg in den eriten 
Jahren des 174ten Jahrhunderts geſetzt. Gedichtet ward 
ed 1593 von Phil. Nicolai, bamburgifchen Pfarrer; 
Die Ubmweichungen des Driginald find unter jedem Verſe 
bemerft. 


Bayerifh. proteft. Gefangbud 1811. 
1. Wachet auf! fo ruft die Stimme 

Des Sohnes Gottes Allmachtsſtimme: 

Berlaßt ihr Todten eure Gruft. 

Wachet auf! erlöfte Sünder! 

Berfammelt euch ipe Gottesfinder, - ' 

Der Welten Herr ifts, der euch ruft! 

Des Todes flille Nacht 

Iſt nun vorbey, ermadht! 

Robt den Höcften! macht euch bereit 

Zur Gmigkeit! i 

Sein Tag, fein großer Tag ift da! 
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2. Zion hört die Waͤchter fingen, - 
Das Herz thut ihre vor Freuden fpringen 
Sie wachet und ſteht eilend auf; 
pr Freund kommt vom Himmel prächtig 
Bon Gnaden ſtark, von Wahrheit mädtig 
Ihr Licht wird hell, ihr Stern geht auf. 
Run komm da werthe Kron, 

Herr Jeſu, Gottes Sohn! 
Hofianna! wird folgen all 

Zum Freudenfaal 

Und halten mit das Abendmahl. 


3. Ehr und Preis 1) fen dir gefungen 
Mit Menfhens und mit Engelöjungeh 2) 
Mit Darfen und mit Gpmbeln ſchoͤn! 
Bon zwölf Perlen find die Thore 5) 
An deiner Stadt, wir ſtehn im Ghore 4) 
Der Engel hoch um deinen Thron. 
Kein Aug Hat je gefpürt, 
Kein Ohr hat mehr gehort 
Sole Freude; def jauchzen wir 
Und fingen dir R 
Das Daltelnjap für und für. 6) 


Drig. 1) Gloria, 2) und englifhen Zungen» 
3) die Pforten, 4) wir find Gonforten » 
5) daf find wir frop, Jo, Jo Emig in 


dulei jubilo, 


2. Erd und Meer und Felfen *) Heben 
Die Frommen flehen auf zum eben, 
Zum neuen Leben ftehn fie auf! 

Apr Berföhner kommt voll Klarheit 

Bor ihm ift Gnade, Treue und Wahrpeit: 
Der Tugend Lohn Erönt ihren Lauf! 

Licht ift um deinen Thron £ 

Und Leben Gottes Sohn! 

Preis dir Heiland! Erlöfer dir 

Dir folgen wir 

Zu deines Baters Herrlichkeit. 


3. Ew'ges Lob ſey dir gefungen 
Wir find zum Leben durchgedrungen 
Genießen nun der Tugend Lohn. 
Ghriftus ftrömt der Freuden Ye 
Auf uns! wir ſchaun ihn ohne Hülle 
Ihn unfern Freund und Gottes Sohn! 
Kein Auge ſahe fie, 
Dad Ohr empfand fle nie 
Diefe Wonne In Emigfeit 
Sep dir geweiht 
Herr unfer Dank und Lob und Preis. 





) Das neue Nürnberger Geſangbuch von 1793, dem 
das bayer. proteft, von 814 gefolgt iſt, Hatte-Hier 
»Grd und Meer und Hölle Beben.“ Die unans 
genehme Wort iſt nun von lepterem mit dem meit 
milderen: »Felſen« vertauſcht worden. 





In diefen Uendernngen wird Niemand leicht dem bed Dies irae zufchreiben, jenes herrlichen Weltgerichtd- 
Verf. widerfprechen wollen, hymnus des Thomas von Celano, eines italienifchen 

Ob unter den Biedern, bey denen die Dichter niht Minvritenmönds aus der Mitte des 15ten Jahrhunderts. 
genannt find, ſich eigne Arbeiten des Derf. befinden, Ich kann es mir nicht verfagen, fie mebft dem Original 
rann ich natürlich nicht entfcheiden, am wahrſcheinlich⸗ herzuſehen: 


ften würde ich ibm noch eine wohlgelungene Ueberſehung 


1. Dies irae, dies illa 
Solvet satclum in favilla 
Teste David cum Sibylla, 


2. Quantus tremor est futurus 
Quando judex est venturus 


Cuncta stricte discussurus. z 


3. Tuba mirum spargens sonum, 
Per sepulera regionum 
Coget omnes ante Thronum, 


4. Mors stupebit et natura 
Cum resurget creatura 
Judicanti responsura, 


5. Liber scriptus proferetur 
In quo totum continetur 
Unde mundus judicetur. 

6. Judex ergo cum sedebit 


Quidquid latet apparebit 
Nil inaltum remanebit, 


1. Tag des Zorns, o Tag voll Grauen, 
Da die Welt den Herrn fol fhauen 
Rah dem Wort, dem wir vertrauen. 


2. Zittern in der Erde Gründen 
Wird des Richters Nahn verkünden 
Der die Herzen will ergründen. 


3. Wunderbar Pofannenhallen 
Wird durch jedes Grab erfhallen 
Auf zum Throne! rufend allen. 


Erd und Tod wird fehn mit Beben 

Das Gefhöpf der Gruft entſchweben; 

Antwort feinem Herrn zu geben, 

5. Und ein Buch wirk ſich entfalten 

Drin die Schuld der Welt enthalten s 
Ueber die Gericht zu Halten. 


6. Benn er num figt auf dem Throne 
Kommt alsbald vor Gottes Sohne 
Alles zu verbientem Lohne. 
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7. Quid sum miser tunc dieturus? 
Quem patronum rogaturus 
Cum vix justus sit securus. 


8. Rex tremendae majestatis 
Qui salrandos salvas gratis 
Salva me, fons pietatis, 


g. Recordare, Jesu pie, 
Quod sum causa tuae viae 
Ne me perdas illa die. 


10. Quaerens me selisti lassus; 
Redemisti, crucem passus; 
Tantus labor non sit cassus. 


41. Justae *) judex ultionis 
Donum fac remissionis 
Ante diem rationis, 


12. Ingemisco tanquam reus: 
Culpa rubet vultus mens: 
Supplicanti parce Deus. 


13. Qui Mariam absolvisti 
Et latronem exaudisti 
Mihi quoque spem dedisti. 


14. Preces meae non sunt dignae 
Sed tu benus fac benigne 
Ne perenni cremer igne, 

15. Inter oves locum praesta 
Et ab haedis me sequestra 
Statuens in parte dextra, 


16. Confutatis maledictis 
Flammis acribus addictis 
Voca me cum benedictis, 


17. Oro supplex et acclinis, 
Gor contritumn quasi cinis 
Gere curam mei finis. 


18. Lachrymosa dies illa . 
Qua resurget ex favilla 
Judicandus homo reus 
Huic ergo parce Deus 
Pie Jesu Domine 
Dona eis requiem. Amen. 


Eine fehr interefjaute Zugabe bildet ein Berzeihnif 
mit Burzen Nachrichten vom Leben der DVerfajjer der Lie: 
der und Gebete (im Ganzen 505) — für, mich wenigſtens 
erhöht eö den Werth eines Gegeuſtandes ungemein, wenn 
ich ihm feine hiſtoriſche Stellung auzınpeifen vermag; 





*) Das Miss, Rom. und andere haben hier Juste; man 
ſchrleb jedoch bekanntlich in jemen Zeiten e regelmä: 


ig für ae am Gude. eines Worts, defpalb hat man ' 


bier freye Wahl. Justae ift ohne Zweifel ſchoͤner, 
auch bat fih der. Ueberfeger gieichfalls dafür ent: 
fhieden. 


7. Bas fol denn ih Armer fagen? 
Wer mic zu vertreten wagen / 
Wo felbft die Gerechten jagen? 


8 Furchtbar hoch erzabner König, 
Duell der Liebe, Heiland gnädig, 
Mad du mid der Sünden ledig! 


9% Jeſu, deiner Lich gedenke, 
Daß du für mich kamſt bedenke, 
Darum einft mir Gnade ſchenke. 


10. Bit vol Schmerz mich ſuchen gangen, 
Haft für mid am Kreuz gehangen, 
Nicht umfonft fey Tod und Bangen. 


11. Richter der gerechten Rache, 
Deiner Huld mich theilhaft made, 
Eh der Tag des Zorns erwache. 


12. Gleich Verworfnen fühl ih Bangen, 
Schuld macht glühben meine Wangen, 
Mein Gebet laß Gnad erlangen. 


13, Du der losſprach einft Marien, 
Der dem Schäder haft verziepen, 
Haft auch Hofiaung mir verliehen. 

14+ Gar unmürbig ift mein Flehen 
Laß du Heiland Gnad mich fehen 
Nicht ins ew'ge Feuer geben. 

15. Bon den Böden wollſt mic ſchelden, 
Zu den Schafen mich geleiten, 
Stelln zu deiner rechten Seiten. 


16. Ruf, wenn in die em’gen Flammen 
Sinken die du willſt verdammen 
Mit den Deinen mich jufammen. 


17. Sieh nah die fire ich die Hände; 
- Zum Berknirfchten Herr dich wende, 
D gib mir ein fel’ges Ende. 


- Tag der Thränen, wo mit Grauen 
Gott die Kreatur fol fchauen 
Auferftehend aus dem Grabe! 

Nimm die Schuld, Herr, allen abe, 
Frommer Jeſu, Heiland du, 
Schenke aln die ew'ge Ruh! Amen, 
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aber auch ohne diefe Richtung wird fid) gewiß jeder, ber 
ein Lied liebgewann, freuen, von deſſen Alter und Ber: 
faffer zu bören. Außerdem iſt das Buch mit allen nö: 
tbigen Regijtern verfeben; nur wäre zu wünſchen, baß 
unter jedes Lied Verfaſſer und Jahreszahl gejeht würde, 
um das doppelte Auffchlagen zu erfparen, was ben ber 
bevorftehenden zweyten Auflage des Raums unbefchadet 
recht wohl geſchehen kann. Bon wünfchenswertben Ver: 
befferungen und Drucfeplern erwähne ich folgende: 


Den dem Liede: „Wo willſt bu hin, weils Abend 
iſt“ findet fih im Regifter die Nummer des Verſaſſers 
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mit 95 (Job. Angelus) angegeben, doch fehlt dieß Lied 
ben feiner Biographie, 
Zu dem Liede: „Macht weit die Pforte ift Fein 
Berfaffer angegeben; es iſt jedoch von Albert Ruapp. 
Den: „Ehriftus der ijt mein Leben“, und: „Freu 
dich fehr o meine Seele“, fehlt gleichfalls der Verfaffer; 


ich weiß nicht ob Gründe vorhanden waren an der ge: 


wöhnlichen Meinung, die Simon Graf als ſolchen nennt, 
zu zweifeln, 

Daß unfer Verf. den Anfang des Liedes: „D Lamm 
Gottes“ in: „D Gottes Lamm‘ verwandelte, halte ich 
nicht für recht. Es iſt Äberbaupt bedenklich, die An: 
fangszeile eines Liebes zu verändern, da fie demfelben 
feinen Namen gibt.. Dier lautet die Melodie, wie fie 
in einer Gejtalt von 1550 vor mir liegt, fo genau mit 
dem Metrum überein: 
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D Samm Gottes unfchuldig 


daß ınan den Ders nicht ftreng jambifch nehmen 
follte. Im Scheinſchen Cantional von 1627 ift dagegen 
die Melodie frenlich ſchon mehr jambifch ausgebildet, 

In dem Liede: „Wer weiß wie nahe mir mein Ende“ 
ſteht im ıten Derfe: „meines Todes Notb“*, bier: „meine 
Todesnotb.* ’ 

©. 88 3. 50 im Verzeichnifi der Liederdichter fteht: 
(90): für (89). 

Im Liederregijter it die Ueberſezung bes Dies irae: 
„Tag ded Zorns* aufzuführen vergeffen, eben fo fteht 
darin der Liederanfang: „O felige Drenfaltigkeit“ fir: 
„OD beilige Dreyfaltigkeit“. 

Der Anfang des Liedes Nro. 6353. 
wöhnlich): 

- Run laßt uns den Leib begraben 

Dran wir feinen Yweifel haben 
Gr wird am jüngften Tag aufftehn 
Und unverweslih herfür gehn. 


lautet (mie ge: 
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Amazing grace! (how sweet the sound) 
That sav’d a wretch like me! 

I once was lost, but now am found, 
Was blind, but nois J see, 


2. »T was grace that thaught my heart to fear 
And grace my fears reliev’d; 
How precious did that grace appear 
The hour J first belicod ! 


3. Trough wany dangers, toils and suaves 
J have already come 
"Tis grace has brought me safe so for 
And grace will lead me home. 


4. The Lord has promisd good to me 
His word my hope secures; 
He will my shild an portion be, 
As lung as life endures. 
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Doch ſchon in den Kirchengeſängen der Pfalz: Neu— 
burgſchen Kirchenordnung findet ſich eine meiner Meinung 
nach beffere Lesart: 


Run laßt uns dem Leib begraben, 
Daran gar fein Zweifel haben, 
Er werd’ am jüngften Tag aufftehn ıe. 


In dem Ficde: „D Haupt voll Blut und Wunden‘ 
ſteht: „Weltgerichte* für „Weltgewichte“. Jenes habe 


ich fonft nur noch in einer Liederfammlung, . wenn ich 


nicht irre, der Kannefchen, gefeben, auch fcheint mir der 
lateinifche Tert in des heil. Bernhard „Salue caput 
cruentatum“, nad dem Paul Gerhard Ddichtete, eben 
fo ſehr die leptere Lesart zu begünftigen, denn es heißt 
dort: „quem tremit tota curia“. Oder follte gerade 
hledurch das Mißverjtändniß entitanden ſeyn? Ich würde 
jedoch curia nie anders ald mit „Dimmelsfaal* überfe: 
gen wollen, 


Im Unbang I, pag. LXX, 3.4. u. wird aus 
Verſehen Paul Gerhard als Verf. des Liedes: „Auf! 
auf! ihr Neichögenojfen“ genannt, mas Jop. Rift ift, 
wonach der Sa zu Ändern wäre. 


Der Raum erlaubt mir nicht, einen Pleinen Catalog 
älterer Lieder herzufepen, deren Aufnahme in die zweyte 
Auflage zu wünfchen wäre; unter neueren Dichtern kann 
ih nicht umbin, Dar Schentendorfis und Albert Knappe 
Gedichte zu empfehlen, fo mie auch noch einige der 
fhönen Lieder von Novalis. Für das Gebetbuch oder 
die Lefelteder möchte bier manches zu gewinnen fen, 
Gerade in diefer Beziehung könnte auch die englifche Li— 
teratur etwas darbieten, entweder Watts Lieder oder die 
poetifihen Betrachtungen des frommen und liebensiwür: 
digen John Newton und feines Freundes, bes Dichters 
William Cowper, die unter dem Namen; Olney Hymns 
bekannt find. Als Probe ftehe bier eine derfelben, in 
der Ueberſetzung eines Freundes : 


1. D Gnade, füßes Munderwort ! 
Du kamſt, vermarfft mich nit! 
Ich war verirrt — fand hier den Port, 
War blind — fand hier das Licht. 


2. Du mwarft es, die mih Furcht gelehrt, 
Du marfts, die Furcht mir nahm; 
Hell war dein Blick mir zugekehrt, 
Da ih zum Glauben Fam. 


3. Schon drang ih durch mand finftre Nacht, 
Durchſtritt fbon manchen Strauß: 
Eomeit hat Unade mich gebracht — 
Einft bringt fie mid nah Haus. 


+ Verheihen hat ter Herr mir Heil, 
Sein Wort ift Hoffnungsſtab; 
Er ift mein Schild, er in mein Theil 
Und bleibt es bis ins Grab. 
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5. Yes, when this flesh and heart shall fail 
And mortal life shall cense, 
J shall possess, within the veil, 
A life of joy and peace. 

6. The earth shall soon dissolve like snow 
The sun forbear to sine 
But God, who calld me here below, 
Will be for ever mine. 


, 
— — 


Da ich bisher von der Vergangenheit und Gegen— 
wart der evangeliſchen geiſtlichen Poeſie geſprochen, ſo 
bin ich es gleichſam meinen Leſern ſchuldig, noch einige 
Worte von der Zukunft zu ſagen, aber das iſt ſchwer. 
Denn es mag ſelten eine Zeit gegeben haben, deren 
Schickſal jo wenig der Berechnung unterliegt, als die 
unſre. Soviel ijt gewiß, daf ohne Iunigkeit Beine Poefie, 
ohne hrijtliche Innigkeit Beine chriftliche Poefie möglich 
iſt. Uber wo findet man denn jept diefe Innigkeit des 
Chriſtenthums ? Wie es den Nationalijten und Materia: 
liften mit dem Dichten gebt, baben wir oben gefeben ; 
die Pietiſtenſchule ift untergegangen, und auch in der 
Brüdergemeinde iſt offenbar ein Stillſtand eingetreten, 
ſchwerlich it viel mehr von ihr zu erwarten. Sonſt 
find zwar ſeitdem einzelne glänzende Erfcheinungen auf 
getreten, morunter vor Allen Claudius und Novalis zu 
nennen, jener mehr der ältern, diefer ber neuern Periode 
ſich anfchließend; eben jo Frip Stolberg, Ernſt Morig 
Uendt, Mar Schenfendorf, Albertini, Friedrich v. Meyer, 
Albert Knapp und Andere, doch find alle diefe Dichter 
vereinzelt individuell, obne viel innern Zufammenbang. 
Es gibt allerdings auch jet noch in der evangelifchen 
Ehriftenheit eine Richtung, die tiefer gebt als die ratio: 
nalijtifche oder fupranaturalijtifche Unficht, und deren Be: 
Penner gleichfalls Pietiften, Myſtiker oder wohl gar Db: 
feuranten und Finjterltige genannt zm werden pflegen *), 
denn der Natur der Sache nach find bier die Urtheile 
ſehr verfchieden. Das aber möchte vielleicht allgemeiner 
zugegeben werben, und unterliegt meiner Meinung nach 
feinem Zweifel, daß die Benjpiele eines wahren, inni— 
gen Chriſtenthums bier noch am bäufigiten angetroffen 
werden, Ehrijten, denen der Glaube Sache des Lebens 
und des Herzens geworden ift; daß man alfo in diefem 
Kreife auch am meijten Hoffnung bat, ein regeres Leben 
der geiftlichen Dichtfunft entjteben zu fehen. Bon den 
obgenannten Dichtern gebören bieher der ehrwürdige 5. 





*) Zn allen Beiten und Ländern, mo Inglaube oder 
todte Drthodorle zu berrfhen anfangen, wird dieſe 
Erſcheinung wiederkehren, die meiftens zu flah und 
ifolirt beurtheilt wird. Es laſſen fi die analogen 
Michtungen auch heut zu Tage in vielen Kirchen, wer 
nigftens in Deurfchland, der Schweiz, England und 
Branfreich nachmweifen, mern auch verfhieden in Form 
und Namen, 


5. Ja, wenn dieß Herz wird ſtille ſtehn, 
Und diefer Weib zerbricht, 
Dann werd’ ih ohne Hülle ſehn 
Ein ewig Freudenlicht. 

6. Gar bald vergeht der Erde Pracht, 
Berlifcht der Sonne Schein; 
Dod Gott, der meiner hier gedacht, 
Iſt dort für ewig mein. 


v. Meyer und der talentvolle Albert Knapp. Um jedoch 
eine eigentlihe Schule zu bilden, dazu fehlt auch bier 
die nothwendige Einheit, die den ältern Pietijten des 
vorigen Jahrhunderts eigen marzı ed bildet aber wieder 
auf der andern Seite diefe Mannigfaltigkeit einen Vor: 
zug der Neuern, indem dadurch, wie nicht zu verfennen 
ift, ein feifcheres Leben und freneres, allfeitigeres Stre— 
ben in Willenfchaft, Literatne, Kunſt und Lebenöberuf 
befördert wird. Beyden ijt aber dennoch die Richtung 
auf das innerliche Chriſtenthum gemein. Ueberhaupt 
gibt es ein Band, welches alle dieſe Nichtungen in ben 
verfchiedenften Zeiten, Ländern und Confejjionen fo feit 
verbindet, daß oft der Eirchliche Unterfchied fehr dagegen 
zurückteitt. Dieß ift das ſowohl theoretifche als prak⸗ 
tifche Feftbalten an jener Wahrheit, die Joh. 3, 3 aus: 
geiprocben iſt: „Es fen denn, daß jemand von Neuem 
geboren werde, kann er das Reich Gottes nicht ſehen“, 
d. b. der, welcher nicht aus dem natürlichen in den geiftli- 
hen Menfchen geboren, deifen Wefen nicht bis ins Innerfte 
erneuert und in ein göttliches verwandelt iſt, bat Pel: 
nen feligmachenden, fondern immerdar nur einen Schein: 
glauben — frenlich eine große und ernſte Wahrheit, die 
aber narh fo vielen Zeugnijfen der Schrift und des chrift: 
lichen Erfabrungslebens von feinem Nicodemus mehr 
follte bezweifelt werden Fönnen. Würde nur diefe Ein 
beit recht fejtgebalten, fo follte, däucht mich, die Man: 
nigfaltigkeit in der Erfcheinung nichts ſchaden Fönnen, 
wäre viel mehr der engberzigen und in den Zeiten des 
Derfalls jo oft gefeplichen und unwahren Gintönigfeit der 
früheren Pietiften vorzuziehen. im Uebelftand bürfte 
aber Faum zu vermeiden fenn. Ben dem großen Unter: 
fhiede, der gegenwärtig bey uns zwiſchen den gebildeten 
und ungebildeten Ständen in Hinficht auf Rede und Aus: 
drucksweiſe herrſcht, ſteht zu fürchten, daß die Lieder dieſes 
Kreifes immer einen gebildeten Anftrich tragen mer: 
den, der dem Volke nicht zufagt, daher etwas Volks— 
tbümliches und Kirchliches nur ausnahmsweiſe zu eriwar: 
ten iſt. Noch lange Fönnte ſich alfo das Volk den Lie 
dern des 16ten Jahrhunderts verwandter füblen, als 
den Liedern des ıgten. Doch weil wir gefeben, daß 
es eine Kraft gab, die dem bittern und verderbten Nuell 
der Poeſie des 17ten und 10ten Jahrhunderts ſüß und 
heilſam machen Eonnte, fo würde ma Unrecht haben, 
wollte man die Hoffnung auf befre Zeiten aufgeben. 
Uber man Fann wohl fragen: wann wird zu unferm 
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Werfe ein zweyter Theil von gleichem Werthe hinzuge: 
tban werden fünnen, enthaltend die Lieder von 1855 bie 
—? Haben ja doch an dem erjten nicht Generationen, fon: 
dern Jahrhunderte geſchaffen, ift es ja doch eine Blü: 
thenlefe von anderthalb Jahrtaufenden! Dben fchon habe 
ih meinen Zweifel ausgedrüdt, ob das Buch feinen 
nächſten Zweck: in die evangelifchen Gemeinden Firch: 
lich eingeführt zu werden, erreichen werde, wiewohl es 
als Undachtsbudh des Haufes eigentlich jede chriftliche 
Familie, gleichviel welcher Eonfeffion, befiken follte. 
Aber man erlaube mir, bemfelben einen andern Namen 
zu geben, welcher ibm eine noch bedeutungsvollere Stel: 
lung anmeift, und den ed mit Recht und Wahrheit fübe 
ren kann. Ich nenne ed: „Gefangbuch der unfichtbaren 
Kirche“, derjenigen Kirche, die nicht „bier oder dort“ 
ift, fondern Gott allein bewußt, und deren der fromme 
Spangenberg gedachte, als er die folgenden Verſe fchrieb, 
die meinen Lefern zum Ubfchied eine fchöne, fo oft ver: 
geßne Wahrheit zurüchrufen mögen: 


1. Die Kirche Gprifli, die er geweiht 
Zu feinem Haufe, ift weit und breit 
In der Welt zerftreut, in Nord und Süden, 
An Oft und Welt, und doch, fo hienieden 
Als deoben, eins, 


Die Glieder find fi meift unbekannt, 
Und dod einander gar nah verwandt: 
Giner ift ihr Deiland, ihr Bater Einer, 
Ein Gelft regiert fie und Ihrer Keiner 
Lebt mehr ſich felbft. 


3, Gie leben dem, der fie mit Blut erlauft ; 
Und mit dem heiligen Grift getauft ; 
Und im wahren Glauben und treuer Liebe 
Gehn ihrer Hoffnung lebendge Triebe 
Aufs Em’ge hin. 
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Neues Jahrbuch für Mineralogie, Geognofie, . 


Geologie und Petrefaftentunde, herausgegeben 

von Dr. K. C. v. Leonhard und Dr.H. G. Bronn, 

Profefforen an der Univerfität zu Heidelberg. Fahr: 

gang 1833. Stuttgart. Schweizerbarts Verlags: 
handlung. 





Don diefem Jahrbuche, welches eine Fortfegung des 
von Prof. Leonhard 1807 — 24 herausgegebenen minera: 
logifchen Tafihenbuches, der fpätern Beitfchrift für Mi: 
neralogie, und des 1850-52 von demfelben und Prof. 
Bronn herausgegebenen Jahrhuches ausmacht, iſt nun 
der Jahrgang 1855 vollendet, und bildet 6 Hefte, jedes 
au 8 Bogen. 

Die Tendenz dieſes Jahrbuches tft, eine möglichft 


völftändige Weberficht des Standes und der Fortfchritte 
der mineralogifchen Willenfhaften in der weiteſten Be: 
deutung, wie es der Titel bezeichnet, zu geben, und 
man muß gegen die Herausgeber dankbar anerkennen, 
daf fie diefe mühfame Aufgabe mit Fleiß und Gewif. 
fenhaftigfeit zu löfen verfucht haben. Das Werk zeich— 
net fi vortheilbaft von ähnlichen Nepertorien vorzüglich 
duch Benüpung der neuejten, franzöfifchen und englis 
ſchen Literatur aus. Es liefert zum Theil ſehr ausführ: 
liche Auszüge oder Ueberfegungen aus den Transactions 
of the Geological Society of London, Philosopbical 
Magazine und Annals of Philosophy, Edinburgh 
new philosophical Journal, Sillimanns- American 
Journal of Science, Bulletin de la Societs Ge£ologi- 
que de France, Annales des Mines, Annales des 
science. nat., Journal de Geologie, Ann. de Chimie 
et de Physique, Journal de Pharmacie, Aun. des 
voyages, Ann. de l'Auvergne, Revue encyclopedique, 
Revue bibliograph. etc. 


Uns den deutfchen Journalen für Chemie, Phofif, 
Berg: und Hüttenkunde ıc. find ebenfall$ die paffenden 
Urtifel ausgehoben. Daneben find von felbititändigen 
Werken des In: und Auslandes überfichtliche Anzeigen, 
Öfters auch kritiſche Berichte und Darftellungen geliefert, 
weiche um fo milltommner fenn müffen, als die litera— 
rifchen Produßte, vorzüglich der Geognofie und Geolo: 
gie mit jedem Tage mehr anmachfen. 

Die Rubriten für die ſämmtlichen Artikel und An— 
zeigen jedes Heftes ſind: I. Abhandlungen, II. Brief 
mwechfel. III. Reuefte Literatur. IV. Auszüge. Die Ub- 
bandiungen dieſes Jahrganges find von Blöde, von 
Buch, Cotta, Gemmellaro, Heſſel, Kaup, von Leon- 
hard, Lil von Lilienbah, Naumann, Perl, Reichen: 
bach, Ritgen, Schmerling , Schmarz, Zenker und 
Zeufchner. Die Aufſätze von Ritgen und Heßel find 
Penitellograpbifchen Inbaltes, die übrigen beziehen fich 
auf Gegenftände der Geognofie, Geologie und Petrefaf- 
tenfunde, 

Durch die Rubrik Briefwechfel erhält das Jahr: 
buch ein befonderes Intereffe, indem ed die Gelegenheit 
zu einer Art von öffentlichem, wiſſenſchaftlichem Convers 
fatorium Ddarbietet. Manche Bemerkungen und Ideen, 
der Gegenſtand Fünftiger Ausarbeitungen, manche noch 
nicht abgefchloffene, doch theilweiſe vollendete Unterſu— 
ungen, Berichtigungen, Aufforderungen, Anfragen ıc. 
kommen bier zur allgemeinen Senntniß und ben dem 
weitverbreiteten literarifchen Verbande der benden Heraus⸗ 
geber fehlt es nicht an Mannigfaltigteit der vorkommen: 
den Gegenjtände. 

Unter III. werden die neueften Erzeugniffe der mie 
neralogifch « geologifchen Literatur aus allen Sprachen 
fehr volljtändig angeführt. Von mehreren Zeitſchriften 
findet man die Inhaltsverzeichniſſe angegeben. 

Die Auszüge in IV. begreifen die Abtheilungen; 9 
Mineralogie, Kryſtallographie und Mineralchemie, 2) 
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Geologie und Geognofie; 3) Petrefattenfunde, und 4) 
Bemerkungen vermifchten Inhalte, 


Die Parthie der mineralogifchen, Fenitallograpbifchen 
und chemifchen Auszüge ijk die ſchwaͤchſte des Jahrbu⸗ 
ches... Es werden zwar die erfchienenen Abhandlungen 
und Mineralanalvfen angeführt, doch erhält man oft 
nur ungenügende Seaginente derfelben, Wenige der neues 
ren Mineralanalpjen liefern weiter nichts, als das Ver: 
zeichniß der Qualität und Quantität verbundenen Mi: 
fhungstbeile, an die meiften knüpft ſich ein Raifonne: 
ment, welches oft interefianter it, als das bloße Reful: 
tat der chemifchen Unterſuchung. Dieſes ließe fich in 
der Negel mit wenigen Worten angeben, Die Sclüffe, 
welche aus den cbemifchen Unterfuchungen über Identi— 
tät oder Berſchiedenheit verglichener Mineralien gezogen 
werben, follten nicht feblen, die mineralogijchen vder 
chemifchen Formeln dürften häufiger angegeben werden, 
als diefes gefchieht, und gewiß wäre es auch an feinem 
Drte, wenn das chemiſche Verhalten neuer Mineralien 
in Kürze erwähnt würde. Dabin gehört das Verhalten 
vor dem Lörbrobre, wenigftens die Ungabe, ob ein Mi: 
neral- fchmelzbar oder umfchmelzbar fen, ferner das Ber: 
halten zu den Säueren, ob ein Mineral unmittelbar zer: 
fepbar fen oder nicht, ob Silicate Gallerte bilden, oder 
nicht u. ſ. w. Auch das Kryſtallographiſche it in der 
Regel, zu Fury abgefertigt. 


Die meifte Sorafalt iſt auf die geognoſtiſchen, gev: 
logiſchen und petrefaftologifchen Artikel verwendet und 
bier, mie fchon gefagt, vorzüglich die auslänbifche Lite: 
ratur berücfichtigt.. Man findet außer den Journalaus⸗ 
zügen u.a. Auszüge aus ben hieher gehörigen Schriften 
von Murchifon, Dufrenon, Gemmellaro, Glie de Beau: 
mont, v. Humboldt, v. Buch, Hoffmann, Or. zu Mün— 
fler, von Sternberg, St. Hilaire, Bulland, Hr. von 
Mever, Kaup, Agaffiz, Jäger, v. Bieten :ıc. 


Unter IV, finden fi) Analyſen von Mineralmwärfern, 
Höhenmeffungen, Temperaturbeobachtungen, Bemerkun: 
gen über Quellen, Über die Atmosphäre, Meteore, Erd: 
beben, vullanifshe Ausbrüche ꝛxc. MNef. fchlieft dieſe 
Anzeige mit dem Wunfche, daß es den beyden um bie 
Wiſſenſchaft vielfach verdienten Herausgebern gefallen 
möge, von Zeit zu Zelt überfichtliche kritiſche Zuſam— 
menftellungen der, oft nur zu mannigfaltigen Anfichten 
über einzelne Formationen und ganze Gebilde, über ihre 
petrefaftologifche Charafteriftit und über geologifche 
Hppothefen zu bearbeiten. Sie würden ſich dadurch 
gewiß den Danf des gelehrten, wie überhaupt bes 
gebildeten Publifums erwerben , welches gegenmär: 
tig mehr als je an dergleichen Unterſuchungen Untheil 
nimmt, 


Drud und Papier find fehr gut. Don biefem Jahr— 
buche it auch bereitd das erfte Heft des Jahrganges 


1934 erfhienen und es wirb dasfelbe in aleicher Form, 
wie angezeigt, fortgefeht werden.” 


v. Kobell. 





Kurzer Lehrbegriff der höhern Mathematik, oder 
Lehrbuch der höhern Analyſis und höhern Geo: 
metrie, auf dem Grunde der niedern Mathemas 
tif und zum Behufe öffentlicher Vorlefungen und 
des Selbftunterrichtes bearbeitet von Johann 
Schön, Profeffor der Mathematif zc. ꝛc. an der 
k. Univerfität Würzburg. Sulzbach in der v. 
Seidel’fhen Buchhandlung 1833. 


Es wurde wohl fchon längjt der Abgang eines Bur 
ches gefühlt, das die vorzüglichiten Lehren jener Theile 
der Mathematik in möglichſter Kürze enthalten ſollte, 
die zur reinen böbern Mathematif gehören: und fo 


‚wie aus der Dorrede zu dieſem kurzen Lehrbegriff ber 


vorgeht, bat diefen Ubgang dee Here Verſaſſer ſelbſt 
gefühlt; um biefem Bedürfuiß abzubelfen, wurde ber 
kurze Lehrbegriff verfaßt, der zum vorzüglichften Zwecke 
baben follte, die Säge und Formeln aller Theorien der 
böhern reinen Mathematif in gedrängter Kürze darzu— 
ftellen, und biefelben mit äußert wenigen Bepfpielen zu 
begleiten. a 

Es mußte erfreulich ſeyn, von einem vieljährigen 
vaterländifchen Univerfitätölehrer, längſt durch feinen vor- 
teefflichen Lehrgang rübmlichft befannt, ein Lehrbuch er 
feinen zu feben, das fo zu fagen die Quinteſſenz der 
böhern Mathematik enthalten ſoll, dem mit diefen Leh— 
ren vertranten die bekannten Gejtalten and Formen ins 
Gedächtniß zurückenft, den Anfänger aber mit. denſelben 
befannt macht, und ihn zum Studium größerer Werke 
vorbereitet. i 

Die Hauptgegenftände biefes kurzen Lehrbegriffes find: 
I. Zrigonometrie, IT. höhere Algebra, III. böhere Rek 
ben, IV, höhere Combinationsiehre, V. Theorie der 
Kurven der zweyten Ordnung, VI. Differenziafrechnung, 
VI. Integrafrehnung, VII. Anwendung der Differen- 
zal⸗ und Antegralrechnuma. 


Referent gefteht, daß er dieſe Materien nur unter 
vier Haupttitel gebracht hätte, nämlich: I, Trigononietrie, 
II. böhere Algebra, III. Theorie der Kurven, IV. Dif: 
ferenzial: und Integralrechnung. 
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Man wieb mit ınie fragen: iſt denn die Trigonometrie 
auch als ein Theil der höhern Mathematif zu betrachten ? 
An fo ferne in der Trigonometrie weiter ald gewöhnlich 
gegangen, und befonders jene Lehren entwicelt werden, 
die zur analntifchen Trigonometrie gehören, Bann fie zur 
böhern Mathematik gezählt werben; aber man würde es 
dem Verfaſſer nicht zum Vorwurfe gemacht haben, wenn 
er ihr Peinen Plap in feinem kurzen Lehrbegriffe ange: 
wiefen bätte. 

Unter den Lehren der höheren Algebra, mohin ich 
als Unterabtheilungen die Unterfuchung der Reihen und 
die höhere Kombinationdichre rechne, vermift man bie 
Lehre der Funktionen, die doch fo wichtig ift; es ift 
zwar die Erklärung der Zunktionen, ihre Benennungen 
— als Einleitung des Differenzial : Kaltuld gegeben, aber 
Feine Sätze angeführt; wiewohl fie in der Lehre ber 
Keinen und font ald Anwendung vorfommen und ges 
braucht werden. Die drey Nummern VI. VII. und VIII. 
würde ich darum zufammen genommen haben, weil die 
Integralrechnung mig der Differenzialrechnung und mit 
benden die Anwendung zu innig verbunden ifl. Die 
Theorie der Kurven dem Differenzial: und Integralfal: 
Ful vorangeben zu laſſen, kann ich nicht ganz billigen. 
Die Kurvenlehre muß nicht nur die Gleichungen der ti: 
nien, welche den Kurven eigentbümlich find, im Zus 
fammenbang enthalten, fondern auch die Länge der Kur: 
ven, den Flächeninhalt, den durch Umdrehung der Kurs 
ven um ibre Axen bervorgebenden Körperinhalt ıc. be: 
flimmen. Zur Beltimmung verfchiedener Linien einer 
Kurve, dann zur Rektififation, Complanation und Ku: 
batur bat man aber den Differenzial- und Integraltaltul 
nöthig, daber auch dieſer der Kurvenlehre vorangeben 
muß, wenn diefe ein gefchloffenes Ganzes bilden fol. 

In einem Lehrbuch der höhern Mathematik (mit 
Burzem oder langem Lebrbegriff) müſſen nicht mur die 
Kurven der zwenten Ordnung, fondern auch andere Kur: 
ven zu finden fenn; die bier vorgetragenen find nur die 
Kegelfchnitte. 

Nach diefen allgemeinen Bemerkungen über die Wahl 
und Ordnung der Dauptmaterien dieſes Buches fen es 
erlaubt, diefelben fpezieller durchzugeben, 

I. Trigonometrie. Dieſe enthält A. die allge 
meine Einleitung, in der in a) die Erklärung und 
Eintheilung der Teigonometrie gegeben wird; in b) fin 
det ınan die Lehren Goniometrie, d. i. die Erklärung 
der trig. Linien, ihrer Eigenfchaften und Gleichungen 
zwiſchen bdenfelben, befonders auch, wenn der Winkel 
2A, $A, (A + B) ift, Summen und Differenzen, Pro: 
dukte oder Quotienten trig. Linien u. f. w. Diefe Aus— 
drüce, deren es überhaupt eine große Menge, mehr 
oder weniger brauchbar, giebt, find in ihrer Nichtigkeit 
nicht zu bezweifeln ; ihre Herleitung it bündig und Plar 
gegeben. liebrigens wird man wohl nicht erıwarten dür— 
fen, alle möglichen Ausdrüde für die trigonometrifchen 
Linien zu finden; für Ddiefe beiteben ja ohnehin eigene 
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Sammlungen, in denen fie aufgeſucht werben können. 
Die numerifche Berechnung trigonometrifcher Linien für 
den Radius — 1, wodurch ihre natürliche Größe erhal: 
ten wird, gebt ab. Hierauf folgt: 

B. Die ebene Trigonometrie, in welcher ent: 
balten ift: 

a) die Berechnung der rechtwinklichen und gleichſchenk⸗ 
lihen Drevede; natürlich nur die Darftellung der For: 
meln, nach denen das Unbekannte aus den gegebenen 
Daten gefunden wird. 

Hier bätte ſich die Gelegenheit ergeben, zu zeigen, 
wie der Logarithmus einer Summe, der auf algebrai: 
fhen Wegen nicht gefunden werben konnte, zu beftims 
men ift. Iſt nämlih die Summe m?--n?=m* 


(1 +(3)2) fo fg = = Tang X; dann wird 
Lm2+n3= L m ? (1 + Tg. 2X.) 
=Lm?( ı )=2(Lm—L CosX.) 

Cos 2X. 
IR der des. von n -nY=ml + -) zu be: 

ftimmen, fo wird == Tg-.X. alfo — = Tg. ?X 





gefist, wodurch Lm-+- n=Lm (1 + Tg.?X.) 
=Lm( ı )= L m — 2 Log Cos X. 
Cos ?X. 


As Benfpiel, einer uummerifchen Berechnung ift der 
Radius der Erde r — 109611524 Fuß, die Höbe eines 
Punktes über der Meeresfläche — 54, alfo die trigonom, 
Sekante — r 4 34 gegeben; es foll der Zentriw. be 
ſtimmt werden, welcher der Tangente gegenüberliegt. 
Us Rechnungsbeyſpiel mag der Radins — 19611524 
angenommen gelten; aber erlaubt fen den Hrn. Verf. 
zu fragen, zu welchem Punkt der Erde Diefer Radius 
gebört ? und im welchen Außen derfelbe gegeben ift ? wahr: 
fheintich find 19611524 Parifer Fuße. Man fol firh 
ja büten für fonjtante Dinge unrichtige oder nicht genug 
bejtimmte Zahlen anzufepen, die ein anderer als wahr 
annimmt, und daraus falſche Refultate rechnet. 

b) Die Berechnung der fchiefwinfligen 
Drevede., Die gewöhnlichen Fälle findet man ſehr 
gut und durch zweckmäßige Formeln gegeben, es wäre 
aber zu mwünfchen gewefen, daß wmebrere Källe erörtert 
worden wären, die einer befondern Anwendung fühig find. 

©) Die. Anwendung auf Poligonometrie. 
Auf wenigen Seiten wird das Kortgangsgefep für die 
Absziifen und Ordinaten eines Vieleckes aus gegebenen 
Geiten und Winkeln entwicelt, und auf Dreyecke und 
Vierecke reduzirt. Der Verfaifer hat bloß fagen wollen, 
daf eine Poligonometrie erijtirt. 


Schluß folgt.) 
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Kurzer Lehrbegriff der höhern Mathematif, oder 
Lehrbuch der höhern Analyjis und höhern Geo: 
metrie, auf dem Grunde der niedern Mathema: 
tif und zum Behufe öffentlicher Vorlefungen und 
des Gelbftunterrichtes bearbeitet von Johann 
Schön, Profeffor der Mathematif ıc. zei an der 
f. Univerfität Würzburg. Sulzbach in der ». 
Seidel’fchen Buchhandlung 1833. 


F Schluß.) 

C, Die ſphäriſche Trigonometrie. Nach den 
Erflärungen über Are,. Pole, ſphäriſche Winkel und 
Seiten und ‚einiger Säge bierüber, folgen die Geſetze 
der Refolution rechtwinkliger Rugeldrenede, deren lei: 
chungen in einer tabellarifchen UWeberficht zufammenge: 
ſtellt find. 





Die Refolution fchiefer Kugeldreyecke ift'fo gut ge⸗ 


lungen, wie die der rechtwinkligen, die Gaufifchen und 
Neperfchen Unalogien gegeben und bewieſen, und alles 
angewendet worden, um dieſe Lehre ihrer Volfommen: 
heit nabe zu bringen, Auf Seite 125 Zeile 5, ift für 
den Flächeninhalt des Kugelbrepedes im dritten Gliede 
8 flatt n zu fepen, und auf’ derfelben Geite am Ende 
ijt im Bablenbenfpiel der Flächeninhalt um 195,4 Quad: 
eatmeilen zu Elein angegeben. Den Beſchluß macht Die 
Berechnung des Ueberfchuffes der 3 ſphäriſchen Winkel 
über 180°, und bieraus die Derbefferung der gemefjenen 
Winkel eined terreftriichen Dreyeckes. Wozu foldhe Ab: 
fprünge ? der in den ttigonom. DVermeffungen nicht eins 
geweihte wird ſich doc einen Flaren Begriff von, der 
Sache machen Fönnen. 

Es ift auffallend, daß in den meiften Anleitungen 


fänger ſehr belehrend. 


"gen aufzulöſen. 
und Bombelli, Descartes, Eulers und Cagnolis Metho— 


zur ſphäriſchen Trigonometrie, die Figur zur Erklärung 
eines Polardreyeckes, in der einen wie in der andern 
Anleitung gleich gezeichnet find, und immer die Seiten 
eines fphärifihen Dreyeckes mit den Seiten des Polar: 
dreyeckes parallel laufen. Diefen Febler trifft man 
auch im vorliegenden Buche an ; die Seiten lanfen ja nur 
dann parallel, wenn das Drenect gleichfeitig ift. 

Ueberblicft man die. trigonometriſche Abtheilung noch: 
mal, fo findet man alle. Säge in geböriger Ordnung 
vorgetragen und bemiefen, und iſt ganz geeignet, den 
Anfängern zum Studium empfohlen zu werden. Gut 
wäre gemwefen, wenn in ber ebenen Trigonometrie, eben 
fo wie im der fpbärifchen, die Formeln zur Refolution 
der Dreyecke in eine Weberficht gebracht worden wären. 
Uber — es iſt in diefer Abtheilung nichts, was zu der 
Berechtigung bitte führen Fönnen, ihre einen Plaß in der, 
böbern. Mathematik anzuweiſen. Das Ganze ift übri— 
geus eine. verbefjerte Ausgabe der früher von Schön er: 
fchienenen, Trigonometrie; fogar mit denfelben Zablens 
benfpielen, 

I. Höbere Algebra. 


A. Bon den höhern Gleichungen. Der Ber 


faſſer unterfucht bier eine gegebene Gleihung böbern 


Grades, in Bezug auf ihre wirklichen oder imaginären 
Wurzeln, die Unzabl'derfelben, wie fie erfannt werben, 


welches ibre Oränzen find, und wie man fie durch Nä- 


berung zu beftimmen bat. Die Verfabrungsarten find 
durch Bablenbenfpiele erläutert, und das Ganze für An: 
Zu wünfchen wäre, daf mebrere 
Näherungsinetboden angegeben fenn möchten. Die Trans: 


‚ formationen der Gleichungen hätten ausführlicher gege: 


ben werben bürfen. ' 
B. Befondere Methoden höhere Sleihun: 
Hier- find die Regeln von Cardan 


55 
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* e a 3 
hltun, ——2 hen 4 —— der Wurzel 7 —& den che me mehrere June TR 
erden, 


einer Pubijchen Gleichung durch die Negel Cardan’s, und 
ben den biquadratifchen Gleichungen nach Descartes Me: 
tbode find die trigomometrifchen Rechnungen angenendet, 
welches ſehr lobenswertb iſt. Bejonders inftruftiv wäre 


gew Hl 
qua de Gleſchuͤng ſowohl nah Bombelli, Descartes, 
als nach Eulers Methode bebandelt hätte. 

Diefe Abtbeilung befchlieht Cagnolis Methode: die 
Wurzeln einer⸗hoͤhern Gleichung zu finden; das Eigen 
tbümliche des Verfahrens wird an einer Gleichung des 
fünften Grades gezeigt. lebrigens hätte dieſe 
eben fo leicht an einer quadratifchen oder kubiſchen 
chung gezeigt werden können, da es ſich ja nur —— 
Handelt, In werden Punkten eine krumme Linie eine * 


rade durchſchneidet. 
C. Elimihations Metboden. Hat man höhere 


‚ ‚meun. dee Derfaffer ein und die nämliche-bis 


ar 


- * 


Ben, fo muß natürlich "eine de ug * w 

in der nur eine Unbekannte iſt; wie die re er zu 

elimintren find, wird nach Eulers, Newtons, Bezouts 

und Lagrauges Metbode gezeigt, und zuletzt noch der 
profen Gleichungen erwähnt. Am — iſt 

iefe Abtheilung als ſehr gelungen zu naht teit, 


II. Höbere Reiben. 


Der Derfafer betrachtet in A. die arithimetifchen Rei: 
ben höherer Ordnung; B. die wiederkehrenden Reihen; 
giebt dann in C. Anmendungen der wiederfehrenden Rei: 
ben auf Gleichungen; D. Anwendungen der arithmeti: 
fhen und wiederkehrenden Reiben auf Interpolation ; 
E. Kemmzeihen der Convergenz und Differgenz nmenbfi: 
«her Reiben. 


Im das allgenieine und ſummatoriſche Glied einer Differenzreihe der nten: Ordnung auszudrücken, bezeichnet 


der Verfaffer mit Andern, die erjten Glieder der erjten, ziwenten, dritten ıc. 
Hauptreihe, deren erſtes Glied — a, Herdörgeben,, durch De; Atta, Arm Ataım 


gemeine Glied 


Z=e,=a+(m—1ı) dat 
 &,zna+ —— 


Es ſen das erſte lied der Hauptreibe — a 
das erjte Glied der mächiten Reibe — b 


2 


und das fummatorifche ‚Glied 


da HI 42a. 


und die erſten Glieder der nun nach und nach bervorgebenden Keiden — = c, > 


n—1-:-u—2. 
b — — 


oder nte Glied der Hauptreihe: 
Z=eıtn—1i 

und die Zumme aller n Glieder der —— 
5. — na + —— 
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Snmihation der zweyten, dritten .... Potenzen der 


n=-1,n—? 


b+ nn. - Fe 
Diefe Bezeichnung ziehe ich im Vorträge für — jener vor.: Vorſtehende Reiben werden dann auf bie 


Differenzreiben, melde aus ber 
‚mwebırech das “all: 


+ 


4244 J Hk 


-d.n.3 g;' . 
TT. > „ar. Auen 


; f De | 
De nr 


».. 


BT u.5 fo lit das allgemeine 





ö — nn A po 
2 c+?: dt... 
ic + m ar dag r 


natürlichen, der 3, 4, 5 edigen Poramidalzahlen ange 


wendet, und hierauf erflärt, was man unter einer reziproßen arithinetifchen Reihe — reziprofen Potenz verfteht 


Hier wäre ben der Summation folcher Neiben es leicht 


gewefen, in bie Summirung ber mten Potenzen aller 


n natürlichen Zablen einzugeben, und dann auch darzuthun daß 


1? + 22 432 42 ... 
im 420 438 .... 
Und hieraus würde ebenfalls hervorgegangen ſeyn 
vı+r?2 HVvs+Vr4+.... 
MN HÜs+.... 
— nr HVs-+. F 


—— UVn= 


en Vin 


..n.0. 0 30 


.n? = n? 


3 
— und allgemein 

n= —_ n=tı j 
m-+ 1 


.Vas=ı®?+2?+43t+.... —J— 


—— 
— ——— 
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*4* +3” ten 


— 
— 


eben ſo 


B. enthaͤlt die Eeflärung der rücklauſenden Reihen, 
— Relationsſcale, und ihr Entſtehen; worauf einige 
Aufgaben zur Beſtimmung det Scale, und der Summa— 
tion einer folchen Neihe folgen. j 

In C wird mit, Hülfe der rüclaufenden Reiben die 
kleinſte und größte Wurzel einer gegebenen Gleichung 
höhern Grades beſtinimt, und beſonders an nummeri— 
ſchen Beyſpielen gezeigt. 

In Diff die Anweiſung enthalten, wie mehrere 
Glieder zwiſchen je ziveh Blieder einer gegebenen Reibe 
eingejchaltet Unterpolirt werden koͤngen; ein Problem, 
das in der Anwendung zu wichtig ift, aber nie erfchös 
pfend (mie auch bier nicht) ;gelöft werben mird. 

Endlih in E, tie man unterfuche und erkennt, ob 
eine Reihe con: oder divergire; woraus dann auf die 
Möglichkeit, die Reihe ſummiren zu Eönnen, gefchloifen 
wird; > nun die nr 


1 1 
j 1-+ = + 3 F — * —X oder 
1 1 1 1 
wi 


in ihren auf einander folgenden Gliedern immer kleiner 
wird, 'fo wird fie doch zu den divergirenden gerechnet, 
weit — mar fie nicht ſummiren Fann, 

Dasſelbe Schicjal haben die Reihen der reciprofen 
Potenzem- 


1 1 1 1 1 1 
rate iren 
1 1 1 1 1 
Ssıretrat arte 
1 1 1 1 — 
— — — — ⸗ für dien 
be tz + ze Hz rem 


feine EEE wenu auch nur anmäbernd, ges 
geben murbe, 

Am Ende diejes Kapitels Hätte wohl die Umkehrung 
der Reihen vorgenommen werden können. 

Die zuſammengeſehten Reihen würben bier auch eis 
nen Plap verdient haben. 

Die VI. Ubtheilung enthält die dortſehung der Rom: 
Dinationslehre, deren Anfang in des Verſaſſers früheren 


m Er 
Vır Art anea ne J 


nn! 


Werfe: allgemeine Orößenlchre, enthalten M: baber Biee 
nur noch die Involutorifchen (eingewickelten) Formen bey 
gewiſſen Bedingungen betrachtet werden. Das WVerfah⸗ 
ren wird durch Bebandlung einiger Aufgaben dargeſtellt, 
was beſonders in der Combinativnslehre durchaus noth⸗ 
wendig iſt. Die Operation der Combirarion für die 
Eomplerionen mit beftimmter Lofalfumme find durch 
zweckmäßige Schemata dargeitellt, und dann einige Uns 
wendungen dieſer Operation auf bie Entwicklung der Po: 
tenzen von Polmomien, Beftimmung der Wurzeln höße- 
rer Gleichung ; gezeigt. Db ein allgemeiner Beweis des 
binomiſchen und polnnomifchen Lehrfaßes in feiner oben 
errvähnten Größenlehre gegeben ift, weiß ich nicht; mer 
nigftens vermißt man- ihm ungern in den böhern arith⸗ 
metiſchen Unterſuchungen. Wir wollen nun einen andern 
Haupttheil dieſes Lehrbuches durchgehen, nämlich: 


V. Theorie der Kurven zwepter Ordnung. . 
Der Verfaffer beginnt mit der Anfgabe, den alge: 


braifchen Ausdruck der geraden Linie, oder ihre Glel— 


dung zu finden; erflärt dann, mas man unter Coordi⸗ 
natenaren verfteht und beftimmt die Gleichungen für 
mehrere Punfte und Linien der Geraden. Iſt A em 
firee Punkt in der Absziſſenaxe, M ein gegebener Punkt 
it der Geraden, fo drüct nun der Verf. die Coordinde 
ten des Punktes M, durch AM und die trigonometris 
ſchen Vinien jenes Winkels aus, den die gerade AM mit 
der Ubsziffenare bildet; biedurch entftunden Die Gleis 
chungen für die Polarcoordinaten. Die Aufgabe: die 
Gleichungen für dic Kegelfchnitte zu finden wird auf 
zweyfache Weife gelöft. Die Auflöfung I beſteht darin, 
daß die vom Verfaffer hingeftellte allgemeine Gleichung 
der Kuren ziventer Ordnung 
9 = Pa’ + Qy’ + Ray. Pk 
(fol heißen SS) + Ty + 1=0 

nad und nach vereinfacht wird, und nun durch mebrere 
willführliche Annahmen die Gleichung für die Kegel: 
ſchnitte bervorgebt. Dieſes analntifhe Verfahren finden 
wie zwar recht gut, aber der Anfänger wird wit bes 
greifen, mie die Gleichung 

p=Px’+ Qy* + Rıy + Sx 4 Ty+i. 
= 0 entitanden iſt. Der Berfaffer hat —3 daß 
die Gleichung der Geraden y — ax — b fep, die 
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noch allgemeiner durh Ay + Bx + C —= 0 ausge 
drüct werden fann, und es ijt allerdings möglich jede 
Gleichung der Linien des zweyten Grades auf die 
Form 


Ay’ + Bay + x +Dy+Ex--F=o0 


zu bringen, aber Dbliegenheit des Verf. wäre gewefen;: 


zu zeigen, wie diefe Form erhalten wird. ,, 

Die Auflöfung TE gefchieht durch den Schnitt des 
geraden Kegeld, zurücgemiefen auf des Verf. früher ers 
fchienene Gepmetrie. Hierauf. zeigt der Verfaſſer die Abs 
leitung, ‚der Gleichung, ſowohl, für alle Kegeljchnitte, als 
auch .für jeden einzeln, erklärt bie in allen diefen Eur: 
ven vorkommenden ‚Tangenten, Normalen, Radiusvekto: 
ren.ic., und giebt für fie die allgemeinen Öleichungen. 

In den befonbern Betrachtungen der einzelnen Ke— 
gelfchnitte wird zuerit die Parabel vorgenommen, die 
Polargleihung entwicelt, für einen gegebenen Punkt 
M, die Tangente Normale ze. gefunden, und dann noch 
einige Eigenfchaften der Parabel gegeben. Aus ber früs 
ber fchon entwidelten Gleichung werden die Eigenfchaf: 
ten, der Ellipſe, d. i. die Gleichungen für die in ber 
Ellipfe vorfommenden Linien gefunden; dasfelbe gefchieht 
für die Hyperbel. Zulegt wird noch der Euler’fchen all« 
gemeinen Gleichung aller Kegeljchnitte, und der Glei— 
hung für die Familien derfelben, erwähnt, 

Den Schluß diefes nicht ſehr ausgedehnten Abfchnit: 
tes macht die Beſtimmung des Krümmungsbalbmeifers 
für irgend einen Punkt einer Kegelfchnittöfurve, für wel: 
chen vier Ausdrücke gefunden werden, je nachdem nämlich) 
andere Linien gegeben find; fo 3. B. ijt der vierte Aus: 
druck des Kreishalbmeiferds — der britten Potenz ber 
Normale, dividirt durch die zweyte Potenz des Para: 
meterd. Die Hauptfache biefer Abtheilung it die anas 
Intifche Behandlung der Kegelfchnitte, ohne erſt die ganze 
analptifche Geometrie vorangeben zu laffen. 


VI. Die Differenz und Differenzialrech— 
nung enthält: 
A. In der Einleitung die Erflärungen ber ver: 


änderlihen und Fonftanten Größen; und hierauf folgen 
jept erft — aber auch nur die ErBlärungen der Zunktios 
nen, ihrer Bormerm, Bezeichnung und Cintheilungen, 
d. i. welche Funktionen algebraifche oder tranfcendente, 
einfache -dder zufaimmengefepte, rationale oder irratlo: 
nale ıc. beißen, Die Veränderung einer Funktion nad 
der Derinderung dee Darlablen wird bierauf bejtimmt, 
der Unterfchied (Differenz) zwifchen der gegebenen und 
veränderten Funktion gefunden, und bieraus die Differ 
renzrechnung — dann ben unendlich Eleiner Zu: oder 
Abnahme der Veränderlichen, ihr Differenziale, und die 
Differenzialrechnung — abgeleitet. Nun folgen in 
B. die Grundfäge der Differenz und ah rin 
nung d. i. wie die Differenz oder das Differenziale einer, 
Deränderlichen gefunden wird, weldhe durch Summen, 
Produkte oder Potenzen von andern Veränderlichen aus; 
gedrückt ift. # 
C. Enthält die Anwendung diefer erften Grundfäge 
auf die Beitinnmung der teigonometrifchen Differenziale. 
Bezeichnet y eine trig. Linie, deren Länge bom konſtan⸗ 
ten Radius — 1 und vom veränderlichen Winkel oder 
Bogen X abhängt, fo ſchreibt man wie bekannt y = Sin X, 


d 
und nach der Differenzierung wird‘ d(y)— EX 





d. A. d(SinX) Sour 


Dier hat manes mit linearen Größen zu tbun; und 
deßwegen wird 'unter X nicht! der. Winkel, fondern der 
gegenüberliegende Bogen verftanden; aus der Urfache 
iſt es nicht zwecfmäßig, die Potenz einer trigonometri- 
fhen Linie, 3. B. wie (Sin X) * oder (Tang X) ® durch 
SinX® und Tang X ® zu bezeichnen, fondern bejfer: 
buch Sin ? X, und Tang * X; eben fo (Cos (y-F dy))*® 
nicht durch Cos (y + dy)* ſondern durch Cos?(y-F dy); 
denn durch Cos (y-Fdy)? wäre ja die zweyte Potenz 
bes Bogens, aber nicht die ber Linie bezeichnet. Es fen 
3.2. für r = 1 der Bogen eines Winkels — 0,571 
= X, fo it der diefem Bogen entfprechende Winkel 
= 219. 15° 25% und ‚ 


Cos 0,571 = Cos 21° 15° 25" = 0,05205 ... 


alfo Cos? 0,571 == (0,93205)? —— 
hingegen Cos (0,571)? — Cos 0,157641 Cos 7° 53 10,5% 0.99056 II. 


ſomit ein bedeutender Unterſchied zwiſchen I. und II. 


Ich weiß wohl, daß der Derfaffer unter Sin X" nur 
(Sin X)” verjteht, aber Sinm X führt Fein uneichtiges 
Lefen berben. 

Nun beginnt die Bejtimmung der Differenziale für 
logarithmiſch trigonomptrifche Funktionen; bevor aber 
dieß gefchehen Fonnte, mußte erſt das Differenziale eines 
Lagarithmen bejtimmt werden; durch welches die Dif: 
ferenziale von Log Sin X, Log Cos X,.... Log Cos 
vers. X gefunden wurden. : 


— 0,86872 ! 


m ar ur! ..+. 


Hierauf werden die Veränderungen unterfucht, welche, 
fih im geradblinigen und fpbärifchen Dreyecke ergeben, 
wenn ſich Seiten oder Winkel um eine Heine Größe 
ändern, und die Anleitungen gegeben, den Fehler zu 
beftimmen, der durch die unrichtige Meſſung eines Wins 
feld oder einer Seite im Dreyecke gemacht wurde; ein 
Gegenſtaud, der dem praftifchen Trigonometer von gro: 
Fer Wichtigkeit iſt. } 

D. Enthält die Zufammenftelung aller Differenzials 


formeln, dann die Differenzirumg der logaritbmifchen und 
Erponentialfunftionen d, i.: 
als Erponent erfcheint,, der logarithmiſch trigonom. Aus: 
deüche für den Fall, menn fie mit yY(ZT) verbunden 


wenn die-veeänderliche Größe ' 


art: 


find, ‘die Beſtimmung der höhern Differenzialie , "und 


d (x) = n.x" 71 de 


den Zailor’fchen Lehrſaß. Die höhern Differenziale wur⸗ 
den- nur für die Votausſehüng beftimmt, daß dx nicht 
mehr veränderlih iſt. Nimmt man an, daß die erjten 
zwenten ıcı Differenziale von x auch veränderlich find, 
fo iſt bekanntlich 
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d2 (x) = m""'!dıx -n.n— T. x”? (dx)2 
d3 (x) = nx” 1 ddx--3.n.0—1.x"7? de.d?x-n.n—1.n—2.x"7 (dx)? 
Natürlich muß in der, wirklichen Unsübung, die Ra 


tur des Gegenſtandes enticheiben, ob höhere Difieren: 
ziale genommen werben willen oder können, uud ob dx 
verinderlich genommen werben ‚muß. 


Die ganze Anleitung zur Differenzialrehnung, wie: 


wohl fie ſehr gut iſt, bätte meines Grachtens etwas - 


anders georduet werben Fönnen; bie Gegenjtände ‚Foms 
men zu zerfireut vor, fie follen mehr im Zufammenbange 
flehen, und hätten: ohne. ben; Turzen Lehrbegriff zu ſcha⸗— 
den, mebr erweitert werden dürfen. , >: f 


VI. Die Integralrehnung. A vr 


A. Nach den Erklärungen, was bie Integralrechnung 


fen, oder durch fie bezweckt wird, fehließt der Verfaſſer 
von dem Refultat, welches duch Differenzierung einer 
Funktion erhalten wurde, auf das Integral beöfelben; 
ſtellt die Regel auf, welche fih hiedurch ergibt, erwähnt 
der dem gefundenen Integrale noch benzufehenden kon: 
ftanten Größe, nnd wie diefe beftimmt werben muß. 


In B. wird die Entwidlung und Zufammenftellung 
der Antegralformeln, fowohl für die gemwöhnlichiten al: 
gebraifchen Differenzialausprüde, als auch für den Fall 
gegeben, wenn der Erponent der Deränderlihen = (— 1) 
ift, für welchen mehrere Beyſpiele integrirt wurden. 
Dann wird die - Integration der, Exponential⸗ und ande: 


vorgenyinmen,;die Formeln entwickelt, welche zur Rek⸗ 
tififation des Kreiſes dienen, und dann noch einige Bes 
ffimmungen zue Integrieung der Differenzialgleichung 
von der Form d U = Pdy--Q. dx mit einigen Bey 
fpielen gegeben. 

Es it immer fehr gut, wenn ber Anfänger auch mit 
den Unfichten anderer Matbematifer, über die fo wich 
tige Materie der Differenzials und Integralrechnung bes 
Fannt wird; dieß erfennend, Hat der Verfailer die Grund: 


‚ füge diefer Rechnung nach Lagrauge und Facroir Burz 


zer Größen ‚gezeigt. Auf Seite 371 Denfp. 28 iſt wicht 


bx b* 
Sa b Logalogbdx = a + C fondem 
pe x h= ’ ‚ 


Sa b Lögalogbdx— a + C * 


l 


wabrfcheinlich nur Druckfehler. 
Diefen folgt; die. Integricung rationaler 


dann an einigen Benfpielen, wie ein irrationales Diffe: 
renzial rational gemacht werden muß, win. integriren zu 


koͤnnen; zeigt dann weiter die Integeation der jo ums, 


endlich verfchiedenen Formen der Funktionen; bejonders 
1 3 K.de | 
auch der Ausdrücke X. Log X.» dx oderr und 


uachdem einige andere zuſammengeſehte Differenzlalfor⸗ 
meln integrirt find, werden trigonometriſche Differenziale 


darzuftellen gefucht. Wenn man diefe Methode des Dif⸗ 
ferenzirens gegen die gewöhnliche aufmerkfam vergleicht, 
fo ergibt fi) nur der Unterfchied, daß Lagrauged Mes 
thode die Operationen anders darftellt, und eine andere 
Bezeichnung der Dperate bat. 

Uebrigens ift diefer VII. Abſchnitt fo reichhaltig, fo inſtruk⸗ 
tiv, mit fo vieler — und wie es fcheint mit großer — Vorliebe 
von Seite des Verfaſſers bearbeitet worden, daß die 
Integralrechnung als die vollkommenſte Abhandlung in 
biefem kurzen Lebrbegriff erflärt werden darf; man fin: 
bet. zwar nichts Neues, aber das Wiſſenswürdigſte ift 
gegeben — und Manches, das in vielen andern Lehrbü⸗ 
chern nicht gefunden mird, 

- Der VII. Abſchnitt — die Anwendungen des Dif- 
ferenzials und Integraltaltuls enthält in 

A bie Unleitung zur Beſtimmung des Größten und 
Kleinften, die Bedingungen, mach denen das Gefundene 
ein Marimum oder Minimum ift, und mehrere Bey: 


‘ fpiele zur Erläuterung des Dorgetragenen. 


und ircation i 
naler, der ‚ganzen; umd gebrochenen Differenziale, lehtere 
durch: Zerlegung in partinle Brüche, Der Verf. zeige“ 


In B wird gezeigt, wie in einer böhern Gleichung 
die Gränzen ober die Anzahl der Wurzeln, und ob biefe 
pofitiv, negativ oder imaginär find, gefunden werden 
Pönnten. 

Die hiezu gewählte Gleichung 
xt — 111x* 4 6x? + 1995x +58 —=y.. I. 
Fann natuerlich für Beinen pofitiven Werth von x — 0 
werden; und zwar nur für 
x — — Glan und x — — 111,08... aber bis x 
= 111,68 gefunden ift, wird man doch mehrere Ver: 
fuche machen müſſen. Der erfte Differenzialquotient 


= — Ax* 4 355x2 4 122 + 1993 au II. 


— 0 gejeßt, giebt, für x dem richtigen Werth genom⸗ 
men, die Marlına: und Minima der Gteihung 4. -- Mur, 
ein Werth von x = — 85,5 .... bringt die Gleichung, 
Il auf 0, der in I fubjkituirt ein Minimmn giebt; bie, 
übrigen zwen Wurzeln von II find imaginat; alſo bat., 
die Gleichung I nur ein Kleinſtes. Der Verf. betrachtet 
dann jede höhere Gleichung ald den Ausdruck einer 
Kurve, in der x die Absziſſen, und die Werthe von. y 
die Ordinaten find. 
hungen andere Bedeutungen, die nicht. genug entwickelt 
wurden; denn mit Hülfe diefer Bedentungen laifen fich 
die Cigenfchaften der höhern Gleichungen leichter erken⸗ 
nen. Mebrigens iſt die Gleichung 

xt + trıxH 6x? 4 1995x + 55878 = y 
für diefe Unterfuchung nicht gut gewählt, weil die Re: 
fultate für y zu groß werden; denn das Minimum für 
x — — 83,5 gibt y= — 10099566 


Die zivente Differenzialgleichung‘; 


day — In: : I 
PET Ehre rs HOF 6545 
und hieraus wird y= — 9544824 
und x = — 0.025 y= + 55828 und in 
d’y 
——i 666 wird x — — 27,75 alfo 
(ax): x -+- x 75 Alf 
63 4 
ee — ꝛan 6 1480e 1: 
2.2 
_— he 

in der e! = —— iſt, a — 472, b = 280, fo 
wird e? = ‚4äse4 und man muß wenlgſtens 12 


PELLIT Wu 
Glieder berechnen, bis man eines erhalt, das als o be: 
trachtet werben kann. Man findet zunächſt 240141 , 
Würde b Heiner ald 280 angenommen, fo füllt die Keibe 
noch weniger zufammen, : 

Die Quadratur enthält die allgemeinen Kormeln bey 
rechtwinklichten Coordinaten; woraus die Flächen ber 
Parabel Elipfe uud Hpperbel gefunden werden. 

Hierauf wird der Kubitinhalt des parabolifchen und 
Hoperbolifchen Kegeld, des Sphäroids und linfenförmis 
gen Körpers beftäinnt. 


Der Schluß des Buches ift die Berechnung der Ober: | 


fläche dieſer Körper. Hier wird mum auch die Oberfläche 
eines "abgeplatteten Sphärvides 
= 2b? + Zap Log. (e--+ yı +?) gefunden, 


e 


In diefem Ausdruck muß von e — yı-te* ber na 
türliche Logarithmus genommen werden; b bedentet die 





Hier baben die Wurzeln der Gleis 


dieſe iſt nur dann brauche, weint 


2 1.5.3.56° ._ 8 
2.2.4.4 2.2.4.4.6.6 2.2 


Lehren; weil, in diefen Schulen die 


Tor: — 


y — — 1795797; der auf Seite 459 für x = — 
gefundene Werth von„y. fol — 33784: ſeyhun. 

‚Diefe Unterfuchung; hätte — obue der vorgeſteckten 
Kürze zu ſchaden — mehr ausgedehnt werben,.bürfen, 
und, zur Feſtſtellung allgemeiner Regeln für Kurven, die; 
aus den Gleichungen des ziwenten, dritten, vierten Gra— 
des bervorgeben , ihter Duͤrchgangs Rückkehr und Wen: 
bepunfre ꝛc. Gelegenheit gegeben, ß 

C. Die Anwendung der Differenzial: und Integral: 


rechuung auf Die. Kurven! der zweyten Ordnung, enthält 


die Bejttinmung der Gleichungen für die Tangente, Sub: 
tangente der Kurven, des Halbmeſſers jenes Kreifes, der 
mit einer Kurve eine Berührung zwenter Ordnumg Bat: 

Nachdem ‚die allgemeine Gteichung für das Diffe⸗ 
renziale eines Bogens in Bezug auf: feine. Länge gegeben 
ift, begiunt die’ Rektifikatlön der Kurven; die Länge des 
vorabolifchen , + efliptifchen : und boperbolifchen Bogens 
wird jedoch nur für den Fall beſtimmt/ wenn die Ordi⸗ 
naten Ju jener: Abs ſiſſenaxe gehören die durch dem ı 
Scheitel der Kurve gehe Ze bie: Berechnung des Um⸗ 
fanges der Ellipfe ijt-Teineinene Formel gegeben; und 
:s _. hi i 
an Hei 

a 
ner Bruch iſt. Iſt die Exzentrizität groß, fo bat man 
immer ſehr viele Glieder zu berechnen; daber eine’ für 
jeden Fal brauchbare Formel fehr wünſchenswerth ift. ' 
Sept man in die Formel für den Cllipfenumfang 


3.3.5.5. 7e® ) 


fa? — 1° 


3 
4.5.0.60.8.6 
halbe große Are, und e iſt ⸗¶ -I_ 
. F ti a 





In der Nebtiffation,&ukdrmtur,. Kubatne- und Con: 
planation der krummen Linien, mudı-ber/ durch ſie einger 
ſchloſſenen und erzeugten Flächen und Körpern, geigt ſich 
die linentbebrlichkeit des Integralfaltuls ; und eben we— 
gen feiner ‚Anwendbarkeit in Beſtimmung dieſer Größen 
wäre zu wünfchen,. ibn auch auf fchiefwinkliche Coordi⸗ 
naten befonderg im der Ellipſe angewendet zu ſehen. Es 
kommt ja ſehr oft vor, daß ein Kol! einer Eilipfe 
quadeirt, und die Länge feines Bogens beftimmt werben 
fo. Man vermißt ferner die Anwendung' der Jutegral⸗ 
rrchuung zar Beſtimmung des Schwerpunttes. Einige 
Beyſpiele Hätten bingereicht, dem Anfänger den Gang ı 
der Rechnung nn zeigen, und binzımveijen, worauf es 
ankommt. Der Herr Verfafler bat ja auch diefen Lehr— 
begeiff für politechniſche Schnien gefchrieben! für dieſe 
ift · nun vorzügfich die AUnivendimg der borgetrageren 
praftifche Tendenz 
vorberrfchend ſeyn ſoll. 

Ueberblickt man die in dieſem kurzen Lehrbegriff der 
hoͤhern Mathematik vorgetrogenen Gegenſtaͤnde, ſo fit: 


„ber, fid,, „Daß ‚einige Lehten ld Aupendingeh übgeben, 
die man ungerne vermißt, die dieſes Lehrbuch der Vol: 
ftäubigfeit ſehr nabe gebracht haben würden. 

In ‚ein Lehrbuch der Döhern Matheimatif gehört fer: 


nen. die. Lehre der höhern oder traus zendenten Kurven, . 


Bo der Eokloide, ‚Epiepkloide., .. ... ‚ der Spirale ıc. 
Statt ber Trigonometrie hätte diefe gegeben werden 
könneu. Das matbematijche Publikum darf wahrjhein: 
lich der Lehre diefer höhern Kurven — als Ergänzung 
bes Furzen Lehrbegriffes — entgegen ſehen. 

Uebrigens Tann Referent die Verficherung geben, daß 
dieſer Furze Lehrbegriff dem Anfänger von großem Nus 
pen ſeyn wird, und biefer gewiß iin Stande ift, größere 
Werke mit Erfolg jtudiren zu Fünnen, wenn er diefen 
Lebrbegeiff veritebt. Den vorgeſteckten Zweck, in mög: 
Lichjter Kürze ‚die. Dauptlebren der höhern Mathematik 
zu geben und zu beweiſen, hat der verehrte Univerfitäts: 
lehrer ‚erreicht, und die Trefflichkeit des Buches, die An 
erfennung feines Werthes wird biemit — vereint init 
dem herzlichen Wunfche ausgefprochen, daß es in recht 
viele - Hände Fommen und zum Studium der Matbenia- 
tik aneifeen möge. Druck und Papier ſiud ſehr gut. 


- 





Wandcharte von Deutfchland und feine Umlande 
für Schulen, im Maßſtabe von 1,200,000 der 
‚natürlichen Größe, in 4 Blättern. Breite: 44 
Boll; Höhe: 62 Zoll; bearbeitet von 8, 3» 
Hoffmann. Preis 4fl ; hiezu ift gehörig: Kom: 
mentar zur Charte von Deutfchland und feinen 
Umlanden, 41 Seiten in. 8, Nürnberg, -im 

= Keaufffchen Kunftverlag. 1835. zu“ 


‚3ul, 
r , a.” Fu day 

Da unter allen Mitteln bey dem geographlſchen 
Unterricht in öffentlichen und Privat⸗Lehranſtalten, 
Wandcharten, welche das Bleibende, Unwandelbare und 
jedes Land nach feiner natürlichen Page Eharakterificende 
ald: Meere, Gebirge,. Flüſſe und i x 
arten in die Augen fallenden Umeiffen darftellen, eben 


JD, aupntbepetich, alß mÄßlich „find z; fo sikzin Pe fig: 
Kin anerı a an Le Rsin pen ap die 
Herftellung einer folchen ‚Chärte fin Waterlaidel ſelbſt öf⸗ 
ters gemwünfcht worden, - 

Es iſt daher das Funftiinnige Unternehmen der rau: 
ſſiſchen Kunftbandlung zu Nürnberg billig anzuerkennen, 
indem diefe eine dem Zwecke ganz entfprechende Wand: 
harte durch den gefchichten und fachtundigen Geographen 
Hrn, 8. #. ©. Hoffmann im Stuttgart entwerfen, und 
mit vielem Fleiße ausführen ließ. Für minder kundige 


— 300 


- Allgemeine Geſchichte 


— 


Lehrer In der Behandlungsweiſe it durch den depgege- 
gebenen Kommentar die Brauchbarken berjelben zweck⸗ 
mäßig erhöht, 

Die F. baher. Regieruig, die duch Vervollkommnung 
alles Lehrunterrichts und aller Lehranſtalten, ſo wie deren 
Bedürfuiſſe immer von vielen Negierungen Deutfchlands 
ſich auszuzeichnen, längft den gerechteſten Ruhm ‚fich_ er: 
wärb, ‚bat Auch dieſes Umnternehinen zu begünftigen. und 
jn erleichten ſich thätigit angelegen ſeyn laffen.. Die- 
felbe lleß den Plan von den erfahrenen geograpbiichen 
Kennern, den Herren Hofr. und Prof. Späth, Sieber und 
Auerbach in München begutachten und bie und da auf Der: 
beſſeruugen antragen, welche auf das getreueite benüpt 
worden find, worauf dann fogleich der einftweilige. Ankauf 
von 225 Exemplaten durch ‚den königl. Eentral: Schul: 
bücherverlag allergnädiaft genehmigt wurde, ’ 

Die "Brauchbarfeit diefer Wandcharte ſtellt - fich auf 
den, eriten Ueberblick augenfällig dar, da die Hauptrüffe 
und die Gebirge nach ipren Maſſen ſehr ſtark und die 
Städte groß gezeichnet ſind, damit auch die entfernt 
fipenden Schüler Alles deutlich feben können. 

Die fänmtlichen Staaten Deutfchlands und feine 
Umlande find durch Farben, fo wie deifen Städte, Flüſſe, 
Gebirge und Scen durch Zablen angegeben, zu deren 
Erklärung der bemerkte Kommentar zufammengejtellt. it, 
der zugleich ale topogtapbifch : jtatijtifche Ueberſicht die: 


nem Fann, 
‚ . Dr. ft. 





* 


fuͤr alle Staͤnde von den 
früpeften Zeiten bis zum Jahre 1831 von Dr. 
Karl von Rotteck, Hofrarh und Profeffor in 
Freyburg. Ste Auflage, Stuttgart 1933 bey 
‚Karl Hoffmann. Erſter Band 425, jwepter VII. 
und 552, dritter: 424 und vierter 387 Seiten, 
J „Preis 6fl. 


Es iſt nicht leicht einem biftorijchen Werke eine fo 
‚nügemeing Bewunderung zu ’ Theil geworden, wie der 
Weltgeſchichte des- Aörrn ‚Dofratbe von Rotteck ind dem _ 
oben genannten Andjuge mus derfelben: In einer Fk: 
sen. Zeit waren von der allgemeinen Weltgeſchichte für 
alle ‚Stände zwei Auflagen, von denen jede 10,000 Bände 
ſtark · war, vergriffen „# obfchon man glauben follte, 
das ‚geößere Wert des Heren von Kotteck ben den vie: 
den und: farten Auflagen, weide es erlebte, ſich in 
Den, Händen aller derjenigen befinden mülfe, melihe fich 
mit der Gefchichte befaffen, oder fich in Muſſeſtunden 
mit der Lektüre biſtoriſcher Werke unterbalten. Den die: 
fer großen und ſchuellen Verbreitung möchte man wohl 





glauben, daß diefes Buch ein vollendetes Meiſterwert 
fen. Allein ſchon eine kurze Betrachtung desjelben kann 
den Unbefangenen Überzeugen, daß es keineswegs ein 
auf Quellenſtudium gebautes, kritiſches Werk, fondern 
eine höchſt feichte Arbeit fen, und die größten Jretbü: 
mer umd die umrichtigften Anfichten enthalte, Herr Hof: 
rath v. Rotteck geht ſchon von ganz irrigen Begriffen aus. 
Er hält die liniverfalgefchichte für ein allgemeines Ma: 
gazin aller merfiwürdigen Begebenheiten aller Zeiten und 
Drte; ihr Zweck befteht mach feiner Meinung darin, 
als folches zu dienen; fie erreicht ihn durch möglichfte 
Vollſtãndigkeit und Ordnung. Sie unterfcheidet fich nach 
feinem Dafürhalten von der Weltgefchichte, wie ein 
großes Magazin von Baumaterialien ſich vom Gebäude 
felbſt unterfcheidet. Die Weltgefchichte hält er für eine 
zufammenbängende Darftellung aller Hauptveränderun: 
gen (Kevolutionen) der Erde und des Menſcheugeſchlechts, 
woraus fich der jebige und jedesimalige Zuftand bender 
mit feinen Gründen erkennen läßt, Nach einer folchen 
Beſtimmung und der ihr angemeffeneu Behandlung bält 
die MWeltgefebichte zwifchen einer zu ſehr idealifirten oder 
auch räfonnirenden Darftellung und einer trockenen Sam: 
lung, ziven entgegengefepten Abwegen, welche jedoch 
auch große Hijtorifer bisweilen gingen, die rechte Mitte. 
Was fagt aber Here vom Rotteck zit der Definition des 
gebeimen Hofratbs Schloffer, welcher (Iniverfalbiftorifche 
Ueberficht T., 1, t und 2) unter Univerfalbiftorie die 
Gefchichte der Menfchbeit, als ein zuſammenbängendes 
Ganze betrachtet, unter der MWeltgefchichte aber die Ge: 
fhichte der einzelnen Völker, nach der Zeitſolge geord: 
net, verſtebt? Diefe ſich gerade entgesengejehten De: 
finitionen zeugen von einer ſchrecklichen Verwirrung ber 
Begriffe. Die Univerfalgefchichte wird, von allen Ver: 
ftändigen als dasjelbe betrachtet, was die allgemeltte 
Geſchichte iſt. Diefen Namen aber trägt mr ein Wert, 
welches ſich nicht bloß mit der Darſtellung der Kriegs: 
ereigniſſe befchäftigt, jondern ums auch das Veben der 
Menfchbeit in allen Beziehungen verauſchaulicht. 


Was Hr. Hofrath v. Rotteck MWeltgefchichte beift, 
das nennen fonft, alle Hiſtoriker, welche fich . fiar gewor⸗ 
den find, ein Handbuch der Gefcbichte, welches zwiſchen 
einem trocdenen Compendium, das aus Namen und 
Zablen bejtebt, und zwifchen einem ausführlichen Werke 
die Mitte Hält. Uebrigens it der Ausdruck „Weltge: 
Fichte Höchft unpaffend; denn weder die ganze Welt, 
noch die Beſchaffenheit unferer Gebe, Tondern mir der 
Menſch kann Gegenitand der Gefchichte in der engern 
Bedeutung fenn. Das, was die Gefchichte and’ einem 
unfruchtbaren Gedächtnißſchatz in Nabenang für Kopf uud 
Herz umwandelt, oder fie zur wahren Wiſſenſchaft macht, 
nennt Herr Hofratb von Rotteck (I. 8) Philoforbie 
der Geſchichte. Auch biefe: Definition ift richtig; 
die Philofopbie der Geſchichte Bann nichts anders fenn, 
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‚wenigjtens aunäherndes 


als die Geiftesphilofopbie, und dieje ift das Ebenbilb 
der, Naturpbilofopbie. Derjenige, der cine Philsſophie 
der Gefchichte fihreiben will, muß nachiweifen, daß fie 
fo viele wefentlihe Glieder bat, wie die Naturpbilofo: 
pble, Es werden gewiß noch Jahrhunderte vergeben, che 
man an die Ausführung eines folchen Werkes denken 
Pan. Was der Here Verfaffer Phitofopbie der Geſchichte 
beißt, das nennen die Befchichtfchreiber NRäfonnements, 
durch welche die Gefchichte entitellt wird, und ibre hohe 
Bedeutung verliert. Die allgemeine Gefchichte iſt dann 
am vollendetften, wenn fie uns nicht bloß ein deutli⸗ 
bes Bild von den wichtigften Ereigniffen giebt, fondern 
uns auch die Urfachen und Folgen der Begebenheiten 
zeigt. Thut fie das, fo ift fie gewiß Fein unfrucht: 
barer Gedächtniffchap, fondern bie Pöftlichite Nahrung 
für Kopf und Herz. Daß übrigens nur ein philoſophi— 
ſcher Kopf diefe große Aufgabe löſen Tann, wird 
Niemand in Zweifel zieben. Damit iſt aber Feined: 
wegs gefagt, daß ein Hiftorifer die ganze Gefchichte 
nach feinen pbilofophifchen Anfichten ummodeln dürfe. 
Darin aber bat Hr. Hofrath v. Rotteck volkommen Recht, 
baf die Gefchichte zur leichteren Neberficht in gewiſſe Pe: 
rioden und Abfchnitte abgetbeilt werden ınüjfe. Nur 
die alte Gefchichte verträgt eine folche Eintheilung nicht, 
fondern läßt fich viel einfacher nach den Erdtbeilen ab+ 
fondern. Ben einer folchen Cintbeilung muß man nach 
feiner Anſicht (1. 29.) darauf feben, daß der Perioden 
weder zu viele, noch zu wenige werben; auch bält er 
leichmaß derfelben, d..b. Die 
Vermeidung jedes anfallender MRipberpäthiiifed;, für’ er: 
wünfcht.. Wir ‚finden. dieß zu elegankı. Dev tüchtige Di: 
ſtoriker wird ſich deßhalb nicht beſtimmen laſſen, eine 
Abtheilung In zwen zu zerlegen, weil fie etwag größer 
würde als eine andere; 'die Ubtbeilung muß nach unferm 
Doafürbalten auf, innerm Gründen beruhen, nnd darf 
keineswegs von äußern Umſtãuden genommen werden. 


"Daher Foınme es auch, daf Fr. v. Rotteck die hlte 


Gefchichte fo fonderbar. zerihnitt. Er nimmt vier Pe: 
rioden an; bie erfte gebt von Adam bie auf Cyrus, die 
zweyte von Cyrus bis auf Auguftus, die dritte von Au— 
guftus bis auf Theodofius den Großen, die vierte von 
Theodofind den Großen bis anf Karl den Großen. 


(Fortfegung folgt, 





Nr. XII. des bibfiographifchen Intelligenz⸗ 
blattes als Beylage. 


Bibliographifdes 


Sntelligenzblatt, 


Zweiter Jahrgang, 1834. 


N 


XI. 





Als Beylage zu den bayerifchen Annalen Nee. 35. 








Die mit 4 bezeichneten Werke gehoͤren der vaterländifchen Literatur an. 





Gefchichte, Biographien, Mythologie, 
Alterthums⸗Wiſſenſchaft. 


#MıavAyp A., 'Trouvpua zepi rs vos vY- 
ou "Töpas. 'Anö row napov xa$' sv ina- 
zoınndy img mepi ra 1821. 'Ev Movaxw rar 
Bavapias, zapa rw T. 'Iaxirw. 208. 4. 

Miliemwicz Ad., Konrad von Walleneod. Ge 
ſchichtliche Erzählung aus Lithauens und Preußens Dors 
jeit. MUeberfept von K. GE. Kannegießer. Leipzig, Brod: 
Baus. XVII. und 111 ©. 8. (14 Or.) 


Raumer Fr. v., Geſchichte Europas feit dem Ende 
des ı5ten Jahrhunderts. Dritter Band. Leipzig, Brock: 
haus. (41 1/4 Bg.) gr. 8. 3 1fı2 Thlr. 

Dorliegender Band führt die Gefchichte Spaniens 
und ber Niederlande etwa bis zum Sabre 1620, 
Dünemarfs und Schwedens bis zum ingreifen 
diefer Reiche in den dreißigiährigen Krieg und bie 
Deutſche — bei der zugleich die kirchlichen Ans 
gelegenheiten, das tridentiner Concil, die Fathos 
lifche Theologie, die Päbſte und die Jeſuiten in 
befonderen Abſchnitten behandelt werden bis zum 
Abſchluß des weitphälifchen Friedens, 

Renucei F. O©., Storia di Corsica, 
Bastia, Fabiani. (27 Bg.) 8. 

Diefer erſte Baud reicht bis zum Jahre 1793, 
der zweite wird nächſtens folgen. 

Sall& Alexandre. Vie politique de Charles, 
Maurice, Prince de Talleyrand. Paris. Hivert. 
(25 Bg.)6 Fre. 50 Cent. 

Ein volftändiger Lebensabriß eines der bedeutend: 
ſten Stantömänner Frankreichs und Europa’s, bis 
zu feinem Boften Lebensjahre. Das Merk erregt 
ein nnbefchreibliches Anffeben, und fept, wie es 


Tomo I. 


beißt, ſchon eine Menge Meberfegungsfedern im 
Bewegung. 
Me&emoires du Maröchale Suchet, ducd’Al- 


“bufera, sur ses campagnes en Espagne, depuis 


1808 jusqu’en 1814, Ecrits par lui m&äme, Deu- 
xieme &dition. Deux volumes in 8., ensemble de 
62 fenilles 1/8, plus un atlas in folio d’une feuille, 
plus 16 pl. Paris, chez Anselin. Prix 35 Fre. 


Weiske Aug., Considerations historiques et 
diplomatiques sur les ambassades des Romains, 
compardes aux modernes. Zwickau, freres Schuh- 
mann. X. u. 117 S$. gr. 8. (18 Gr.) 


Geographie, Statiftit, Länder : und Völ—⸗ 
Perfunde, Reifen, Karten. 


Burkhardt Job. Ludw., Urabifhe Sprichwörter, 
oder die Sitten und Gebräuche der neueren Aegyptier, 
erflärt ans den zu Kalro ninlanfenden Sprichwörtern. 
Herausgegeben im Auftrage der Gefellfchaft zur Beför- 
derung der Entdeckung des Innern von Afrika von 
William Onfelen ; deutſch mit einigen Anmerkungen u. 
Negifter von 9. G. Kirmf. gr. 8. (25 1/2 Ba.) Weir 
mar, Landes: Induflrie- Comptoir. 2 Thle. 6 ®r. (2 
Thlr. Tıf2 Sgr. fl. 5 fr.) 

Cook S. E,, Sketches in Spain, during the 
years 1829 — 30 — 31 — 32. Vol. I. In 8. de 22 
feuilles 3/4. Tome Tl. In 8. de 21 fenilles ı fr. 
Paris, chez Galignani. Prix 16 Fre. 


Darftellung des Erzherzogthums Oeſter— 
reich unter der End, durch umfaffende Befchreibung 
aller Burgen, Schlöffer, Herrſchaften, Städte, Märkte, 
Dörfer, Rotten ıc.; topograpbifch : ftatiftifch, gemealos 
aifch : Hiftorifch bearbeitet, und nach den” beflependen 
vier Kreisvierteln alphabetifch geteihet: ır Bd. Vier: 
tel unterm Manhartöberg. Mit Kupfern. gr. 8. (20 12 


Bg.) Wien, Schmidls Buchhandlung. br. n. 2 The. 
(3 fl. 36 Er.) 

Jervwis H., Narrative of a Journey to the Falls 
of the Cavery. London. ı Vol. gr. 8. mit Kupfern. 
ı2 Sh, 

Denen, welche Indien Fennen lernen wollen, iſt 
dieß Werk fehr zu empfehlen. Es iſt ein ficherer 
Führer durch die Gegenden, über die es fich er: 
ſtreckt. Die Schilderungen find lebendig und au: 
genfheinlich der Wahrheit gemäß, fo daß bas 
Wer? neben dem Derguügen, das es gewährt, den 
Nupen der Zuverläfigkfeit darbietet. Das Maga- 
zin für die Literatur des Auslandes 1854. Nr. 14 
enthält einen Auszug aus demfelben. » 


La Normandie en 1834. Moeurs, usages, 
antiquitös, costumes et statistiques des cing depar- 
temens composant cette ancienne province. ( Pro- 
spectus). In 4. d’une demi-feuille. Paris, chez 
Philippe. - 

Die 6 eriten Lieferungen, welche das Departement 

Eure enthalten, find bereits erfchienen. Jede Lies 

ferung beſteht aus einigen Seiten Tert und einer 

lithograpbirten Gruppe, und Eoftet 3 Frk. Nach 
dem Grfheinen der erften Lieferung fleigt der 

Preis auf 4 Irk. Die Lieferungen der andern 

Departements erfcheinen von Monat zu Monat, 

oder von vierzehn zu vierzehn Tagen. 

Malerifhe Reife um die Welt. Cine ge 
ordnete Zufammenftellung des Wilfenswertbeften von den 
Entdefungsreifen eines Bnron, Wallis, Corteret, Bou: 
gainville, Eoof, Duperen , Kruſenſtern, Kopebue, 
BDechen , Laperouſe, Bancouver d’ Entrecafteaur , 
Baudin, Freneinet, Dumont d'Urville, Laplace ıc., ver: 
faßt von einer Geſellſchaft Reifender und Gelehrter un: 
ter der Leitung des Herrn Dumont d’Urvile. Ins 
Deutfihe übergetragen mit einigen Anmerkungen und 
Zufäpen verfehen von Dr. U. Diegmann. Mit 500 
Abbildungen. Erſter Band, Leipzig, Induſtrie-Comt. 
ge. 4. Erſcheint in Lieferungen von einigen Bogen 
Tert mit 12 bis 16 Dignetten. Jede Lieferung koſtet 
1/4 Thlr. Die erfte ift erfchienen. 

Diefes Werk, das Belehrung mit Unterhaltung 
verbindet, verdient ganz den Beifall, den ed im 
Drginal in Frankreich gefunden. Die deutſche 
Dearbeitung iſt innerlich und äußerlich gut, und 
namentlich korrekter, als der Titel vermutben 
läßt. 


Naturwifienfchaften. 


Bertolonii A. M. D. in archigymn. Bonon. 
hotanices prof., Flora Italica. Bononjae, 8. 

Colla Al., Herbarıum Pedemontanum juxta 
methodum naturalem dispositum, additis nonnul- 
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lis stupibus exotieis ad uniwersos ejusdem methodi 
ordines exhibendos. Vol. I. sistens thalamifloras. 
Augustae Taurinorum, ex typis regiis. 8. 

Mohl Hugo, Beiträge zur Anatomie und Phyſio— 
logie der Gewächſe: ſtes Heft, über den Bau und die 
Formen der Pollentörner. Mit 6 lithogr. Tafeln. Bern, 
Fiſcher u. Komp. IV. u. 130 ©. gr. 4. (3 Th. 126.) 

*Sturm Jah, Deutfchlands Fauna in Abbildun: 
gen nad der Natur mit Befchreibungen. 5 Abtbeilung. 
Die Inſekten. 8. Boch. Käfer. Mit 8 illum. Kupfer: 
tafeln. Nürnberg, auf Koſten des Verfaſſers. (Leipzig, 
Dof). VI. u. 168 ©. 8. (n. 2 Thlr. 16 Gr.) 


Mathematit, Phyfit und Aftronomie, 


Caccianino Ant., 


Meditazioni sul calcolo 
differenziale. 


Milano, Ferrario. 1878. 8. 


Politit, Staats: und Kameral : Wiffen: 
fchaften. 


Edendahl D. ©. v., Allgemeine Staatslehre. 
ar Theil. Neuſtadt a.d.D., Wagner, VIII. u. 637 ©. 
gr. 8. (3 Thlr. 9 Or.) 

Kraufe ©. F., der große preußifch+deutfche Zol- 
Derein in befonderer Beziehung auf den Thüringifchen 
Zollverband, oder auszüglice Mittheilung der wichtig: 
ften darauf Bezug babenten Traftaten, Verhandlungen, 
der einfchlagenden Geſetze, befchlojfenen UAusgleichungen, 
Entfhädigungen und feflgefepten Tarife. Nach feinen 
heilfamen Folgen für das Volksleben und für die durch 
ihn näher gebrachte Einheit Deutfchlands , beleuchtet 
und für Staats: und Gefchäftsmänner, fo wie für ale 
Derbeiligten, befonters aber jür Stadträthe, Kaufleute, 
Bierbrauer und Bronntweinbeenner bearbeitet. gr. 8. 
(9 Bg.) Ilmenau, Voigt. br. 16 Gr. (20 ®r. ı fl. 
12 fr.) 

Kraufe Staatsr. ©. F., Das National: und 
Staatövermögen und feine Bildung und Vergrößerung 
aus dem Boden und aus der gewerblichen Anbuftrie. 
Aus dem Dolksleben und dem Gange der Gemwerbfant: 
Feit entwicelt. gr. 8. (9 12 Bg.) Ilmenau, Voigt. 
16 Gr. (20 Sgr. 1 fl. 12 Pr.) 

Nouveau tarif des Duanes frangaises, 
mis en ordre alphabetique, avec les notes en re- 
gard, suivi du tarif des droits d’expedition, de 
timbre, de transit, de r&exportation d’entrepöt, de 
magasinage, de plombage etc., et autres taxes ac- 
cessoires percues par l’administration des douanes; 
du tarif general des droits de navigation, et d’un 
tableau presentant Ja nomenclature des produits 
jouissant de primes de sortie et la quotit& de ces 
mö&mes primes etc. Edition revue, corrigee ei col- 
lationnee sur les documens ofhiciels, par plusieurs 
employ6s de l'administration. In 4. de 14 feuilles 
ıf2. Lemale, au Havre. Prix 12 Fre, 
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Landwirthſchaft und Gewerbskunde. 


Der Staat und der Landbau. Beiträge zur Agri— 
Pulturpolitit von Friede. Bülau, Prof. a. d. U. zu 
Leipzig. Leipzig, Goͤſchen. (14 Bg) ar. 8. ı Thlr. 

Die Werk enthält 8 Abhandlungen über 1) dem 
volßs « und ſtaatswiſſenſchaftlichen Werth des Land: 
baues; 2) die Dismembrationsfrage; 3) die Do- 
mainen; 4) die Gemeinheitstheilung ; 5) die Kir: 
che, den Abel und das Lehenweſen in ihrem Ein: 
Fuß auf Landbau; 6) die Zehnten; 7) Frohnen 
und Dienjtarbeiten; 8) die Zufammenlegung der 
Gelder. Der Zweck, welcher dem Werke zu 
Grunde liegt, iſt theils die Theorie im Einzelnen 
zu fördern, theild und vorzugsmweife die Belehrung 
der zahlreichen Klaſſe von Gebildeten, welche die 
bier behandelten Fragen interefiren, für eine wif: 
fenfchaftliche Erörterung empfänglich; aber mit den 
Ergebnifen der Volks : und Staatswirthſchafis—⸗ 
lehre nicht fpezich vertraut find. Beide Zwecke 
bat der Derfaifer in einer Anerkennung verdienen: 
den MWeife eritrebt, und das Werk Fann daber 
unfern Landwirthen und landwirtbfhaftlichen Be: 
börden angelegentlich empfohlen werden. 

Dictionnaire technologique, ou nouvean 
dictionnaire universel des arts et metiers et de l’econ- 
nomie industrielle et commercisle. Par une socie- 
te de savans et d’artistes. Tome XXI. (TJM- TYP, 
plus l’article Teinturier), In 8. de 31 feuilles ı fh. 
Pl. 38e et 39e livraison. Un seul cahier in 4. d’une 
demi - feuille servant de couverture, plus 11 pl. 
dont 9 doubles. Paris, chez Thomine. Prix du 
volume 7 Frc. 50 Cent. Chaque livraison de plan- 
ches 2 Frc. 50 Cent. 

Encyclopedie de l’agriculture pratique, 
ou Cours complet et mithodique d’&conomie rurale, 
contenant les meillrures methodes de culture usitees 
particulierement en France, en Augleterre etc, etc, 
Maison rustique du XIXe siecle, accompagnee de 
plus de 2000 figures intercalöes dans le texte, re- 
presentant les instrumens;, appareils, races d'ani- 
maux, plantes, bätimens, ruraux etc., redigee 
par une reunion d’agronomes et de praticiens ap- 
partenant aux socieles agricoles de France, sous 
la direction MM. Bailly de Merlieux, et F. Male- 
peyre aine. Premiere Jivraison. In 8. d’une feuille. 
Paris, rue du Jardinet, n. 8. 

Das Werk erfcheine in 150 Lieferungen in 8., mo: 
von jede aus 16 Ceiten belebt und deren Preis 
15 Cent. beträgt. Preis des vollftindigen Wer: 
kes 20 Frk. Sobald die Zahl der Subffribenten 
3000 erreicht bat, fleigt der Preis auf 26 Feb. 


= Irtbet Mid., Das wichtigſte der dermaligen 
Landwirthſchaft, um fie zur höchſten Vollkommenheit zu 
bringen, beſonders in der jepigen unglücklichen Zeit. 
Ein unentbehrliches Hüffsbuch für Staatdmänner, Band: 
wirthe, Gärtner und Gewerbsleute. Bisher das ein: 
zige im feiner Urt. In 3 Bändchen. Nach 28jährigen 
Beobachtungen und Erfahrungen. 1 Band, im flaate: 
wirthſchaftlicher Hinſicht. 2ter und zter Band: Prof 
tifche Landwirthſchaft. Mit ı lith. Abbild. Augsburg, 
Kollmanu'ſche Buchhandlung. XLVIT. u. 114 ©., VI. 
u. 2008. Il. u. 92 ©. 8. 2 Tpir. 


Baufunde. 


Carbonazzi Gio Ant., Sulla operazioni stra- 
dati di Sardegna; letto nella tormata del congresso 
permanente d’acque e strade in Torino. Torino, 
frat. Pic. 156 $. 8. (con tavrolo in rame). 

Masse Ed., Poitails d’eglises de Tours et des 
environs. In 4. d’une feuille 12. Tours chez Me. 
Auger et Moisy. Prix papier blanc 5 Fre. Papier 
de Chine 8 Fre, 


Kriegswiffenfchaft. 
# Kriegsgeschichte sämmtlicher im Bezirke 
des königlich bayerischen zweiten Armee-Divisions- 
Commando’s befindlichen Städte, Festungen und 
Schlösser, mit besonderer Rücksicht auf den ehe- 
maligen Vertheidigungsstand und denen daselbst 
vorgefallenen Schlachten, Belagerungeu und Ge- 
fechte, als Beitrag zur Geschichte der Vaterlands- 
vertheidigung, bearbeitet durch den Verfasser der 
Kriegsgeschichte von Augsburg. 2r und 3r Thl. 
Mit 8 Grundrissen und 3 Specialkärtchen. gr. 8. 
(23 Bg.) Nürnberg, Stein. (als rest). 
Alte 3 Bände Poften im Pränumerationspr, 4 Thlr. 
(7 fl. 12 fr.) 


Schöne Literatur. 


Arici de R. Ces,, L’origine delle fonti etc. 
Poema inedito. Milano, Crespi e C. 8. 

Scheint in Italien große Aufmerkfamfeit zu erres 

gen. 

El Moro exposito, o Cordoba y Burgos en el 
siglo decimo: legenda en doce romances por don 
Angel de Saavedra; en un appendice se anaden 
la Florinda y alcunas otras composiciones ineditas 
del mismo autor. Deux volumes in 12, ensemble 
de 41 feuilles ı/2, plus un portrait, Paris, chez 
Smith. Prix 10 Fre. 


(Bortfehung folgt.) 
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Zuahalt, 
Allgemeine Seſchichte für alle Stände von dem frübeften Beiten bis zum Jahre 1831, von Dr, Karl von Motte sc, (Schluß.) — Present 


state of British Intercourse with Chima. 





Allgemeine Gefchichte für alle Stände von den 
früheften Zeiten bis zum Jahre 1831 von Dr. 
Karl von Rotteck, Hofrath und Profeffor in 
Freyburg. te Auflage, Stuttgart 1833 bey 
Karl Hoffmann. Erfter Band 425, zweyter VIII. 
und 532, dritter 424 und vierter 387 Seiten. 


Preis 6fl. 


(Schluß) 

Wir haben und duch ein forgfältiges Studium der 
alten Gefchichte überzeugt, daß der Weg, welchen Mans 
nert und Heeren einfchlugen, eine viel feftere Grundlage 
bat. Mannert behandelt zuerft die Geſchichte Uegnptens, 
fäßt auf diefe die Gefchichte der afiatifhen Völker und 
Staaten folgen, und gebt dann zur Gefchichte Europa's 
über. Wir ftimmen ihm ben; nur räumen wir der Ge: 
ſchichte Aſiens die erite Stelle ein, und laffen jene von 
Afrifa folgen. Diefe Eintheilung berubt auf der ver 
fhiedenen Entwicelung der geiftigen und moralifchen 
Eultur und der eigenthümlichen Geftaltung der politifchen 
Verhältniffe, und wird, fo fehr man auch fonft für die 
Zerjtücelung in Perioden eingenommen war, von tüch: 
tigen Männern immer mehr gebiligt, So fonderbar 
wie die Eintheilung der alten Geſchichte, welche Herr 
Hofrath v. Rotteck vornahm, finden, fo unnatärlich er: 
fheint uns auch die Zählung nah Jahren der Melt, 
was nicht bloß den Ueberblick erfchwert, fondern aud) 
auf einer böchft irrigen Unfidst berubt. Wenn Johannes 
von Müller diefe Met zu zählen einmal gut hieß, fo ge: 
ſchah dieß in einer unglücklichen Stunde; wäre fie ben 
ihm zur Ueberzeugung geivorden, fo bätte er gewiß 
felbft davon Gebrauch gemacht. Die großen Hijtorifer 


flimmen alle darin überein, daß es bey Werfen über 
bie allgemeine Gefchichte am zweckmäßigſten fen, bie 
hriftliche Zeitrechnung zu Grunde zu legen, und ben den 
Ereignijfen , die ſich vor Eprifti Geburt zutrugen, rück⸗ 
warts zu zählen, daß aber ben einer Speclalgeſchichte, 
3. B. ben der römifchen, die Zeitrerhnung des Volkes, 
deſſen Gefchichte befchrieben wird, alfo bier die römifche, 
zur Richtfchnur genommen werde, Auch damit Fönnen 
wie nicht einverftanden fenn, daß Herr Hofrath von 
Rotteck die Bemerkungen über bie religiöfen Verhältniffe 
und die Culture der Völker des Ultertbums nur als eine 
Urt von Anhang bengefügt, und nicht an die Erzählung 
der Gefchichte der einzelnen Völferfchaften angereiht hat. 
Es ift doch keinem Zweifel unterworfen, daß wir Die 
Schidfale eines Volkes erft dann begreifen, und uns 


feine. Fort: und Rückſchritte in der Eultur erflären Pöns 


nen, wenn wir feine religiöfen Anfichten, die darauf bes 
ruhenden moralifchen und häuslichen Verbältniffe und 
feine Verfaſſung Eennen. Es wäre noch manches gegen 
die formelle Einrichtung der allgemeinen Weltgefchichte 
Rottecks zu erinnern; wir befchränten und jedoch, um 
die Gränzen einer Recenfion nicht zu überfchreiten, anf 
das Geſagte, und mollen nur einige Punfte aus dem 
Werfe ausbeben, um unfere Behauptung, baf es viele 
Uneichtigfeiten enthalte, zu rechtfertigen. 

Der Herr Verf. Hält (TI. 96.) den Menes für dem 
erften menfchlichen König Aegyptens, und läßt vor ihm 
Jabrınpriaden hindurch Götter regieren. Diefe Sage 
bätte er doch nicht binfchreiben follen, obne die Leſer 
über ihre Bedeutung aufzuklären. Menes bedeutet, wie 
Buttmann ganz richtig bemerft (Motbologus II. 232), 
den erften Menfchen. Der Herr Verfaffer meint (T. 96.), 
daß man an der Perfönlichkeit ded Sefoftris nicht zwei⸗ 
feln könne, mweil fo viele Großtbaten, die von ibm faſt 
einftimmig erzählt werden, nicht ganz ohne hiſtoriſchen 
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Gruud ſeyn können. Mir glauben, daß die Exiſtenz 
dieſes Königs deßhalb nicht ſtreitig gemacht werben könne, 
weil die Monumente der ägyptiſchen Baukunſt zu deut: 
ich für ihn zeugen, Derjenige, welcher das, was He: 
rodot (II. 103. 106.) von feinen Thaten fagt, genau 
überlegt, und milden "Angaben anderer Scheiftjtelfer 
forgfältig vergleicht, wird allerdings zugeftehen, daß feine 
Züge biftorifche Bedeutung haben; aber auch einfeben, 
daß dieſe Croberungen unmöglih von einem Könige 


gemacht werden Fonuten, daß die Aegyptier in Afien nie 


bis Kolchis vordrangen, daß alfo diefe Angaben fich auf 
die Ausbreitung religiöfer Ideen beziehen müſſen ’(of. 
Buttmanns Mythologus, I. 196. 198. 200. II. 228). 
Die altafforifche Gefchichte bat Here Hofratb v. Notteck 
von der altbabilonifchen nicht gehörig gefondert, fondern 
mit derfelben vermifcht (I. 100.). Er hält die Sagen 
von Ninus und Semiramis für buchſtübliche Wahrheit. 
An die Perfönlichfeit des Ninus ift ſchon gar nicht zu 
denken. Er verbanft jeine Entſtehung offenbar der Städt 
Ninive, wie es Sitte des Altertbums war, die Namen 
der in grauer Urzeit erbauten Städte fih dadurch zu er; 
Hären, daß man ‚gleichnamige Könige oder Königinen 
fingirte, fie diefelben geänden und dann nach fich benen- 
-nen ließ. Die Sitte, Städte nach Königen zu benen: 
nen, iſt der Urzeit durchaus fremd, und Fam erſt in 
Aufnahme, als man zu fchmeicheln anfieng. Auch Se: 
miramis wird von demjenigen, ber weiß, daß man fie 
für ein und dasſelbe Wefen mit der forifchen Göttin 
bielt (Lucian. de Dea Syria c, 14), der Dichtung ans 
beim gegeben. Daß die altafforifche Monarchie groß 
mar, ijt einem Ziveifel unterworfen; aber durch zwey 
Perfonen bat fie ihren Umfang nicht erhalten. Man 
fieht deutlich, daß nur deßhalb, weil man Feine Könige 
aus der affnrifchen Gefchichte Fannte, zu dieſen mntbis 
{hen Wefen feine Zuflucht nahm, und alle gefchihtlichen 
Begebenheiten der frübejten Zeit, mit verfchiedenen mp: 
tbologifhen Sagen vermifcht, auf fie übertrug. Herr 
Hofrath von Rotteck hält auch (T. 101.) die abgeſchmack⸗ 
ten Erzählungen von Sardanapal für Wahrheit, obne 
die Forfhungen von Carl Dttfried Müller zu berückſich— 
tigen, welche diefer im rbeinifhen Mufeum niedergelegt 
bat, die, wenn fie weiter verfolgt werben, zu ganz an—⸗ 
dern Mefultaten führen. Sardanapal ijt nach unferer 
Meinung ein Mufterbild der Verweichlichung afiatifcher 
Herrfcher , und diefe Carricatur, welche ein genialer Grie— 
che verfertigte, gieng bald, als man ihre Bedeutung 
nicht mehr verjtand, in die Gefchichte Über, Wir Föns 
nen gar nicht begreifen, wie der Hr. Verf. die Geſchichte 
Cyrus des Yeltern (I. 104) ganz nach Juſtin darftellen 
konnte. Wenn die Gefchichte dieſes trefflichen Fürſten 
von allen Fabeln befrent werden foll, fo müſſen nach 
unferm Dafürbalten die Nachrichten ded Herobot mit 
denen des Etefiad und Zenopbon verglichen werben, und 
man darf nur diejenigen Erzählungen in die Gefchichte 
aufnehmen, die das Gepräge der Wahrheit deutlich an 
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ih tragen. Es gab, mwiehund Herodot berichtet (1. 214), 
über Cyrus drey verfchiedene Sagen. "Die Poefie, der 
Xenophon am meiften folgte (cf. Cyrop. I. c. 2. $. 1.), 
jtellte ihn als ein vollendetes Mufter eines weiſen und 
gerechten Fürften dar, und ſchwückte nur die Begeben: 
heiten aus, welche einen großartigen Charatter hatten, 
während fie alles, was ihn in ein zivendeutiges Licht 
hätte ftellen können, unberührt ließ; die Reichsarchive, 
welche Etefias benügte, der aber auch gerne zu Leber: 
treibungen feine Zuflucht nahm, emtbalten ein Ver: 
zeichniß aller feiner Thaten, frenlich mit Ausſchmückun⸗ 
gen berfelben, wie fie den Morgenländern eigen find. 
Die dritte Sage, der Herobot gefolgt zu fenn fcheint, 
fuchte Poefie und gefcbichtliche Meberlieferung zu vereini- 
gen, obne daben mit umfichtswöller Kritik, die dem fe: 
beiten Alterthume fremd war, zu verfahren ; fie enthält 
eine biftorifche Grundlage, die aber mit vielen und man⸗ 
nigfachen Dichtungen verfihönert ward. Wir glauben, 
daß Chrus vor der Eroberung Predtens mir Aftsages 
nicht verwandt war, und daß er von Harpagus verra: 
theh wurde, weil er dieſen Gürhftting Auf eine uns me: 
bekannte Weife beleibigt hatte, Was die Todreurt des 
Eprus anbelangt, fo dürfte.die Ungabe, daß er im Kriege 
gegen die Müffageten gefallen fen, die richtige fenn, und 
auch ſchon dadurch gerechtfertigt werden, daß auch Bär 
eins feine Unfınerffambeit auf Die Bezipingumg: der Sep: 
then richtete (Herodot IV. 89. 59.). 

Der Herr Verfaſſer glaubt, die Sage über die Er— 
bebung des Darius I. zum Perferfönig fen hiſtoriſch 
richtig, und äußert auch micht-einmal ein Bedenken über 
diefes Mährchen. Je öfter wir Herodot lejen, deſto 
mebr Zweifel entjteben in uns; wir hegen die Meinung, 
daß die Art, wie Darius I. zum Thron gelangte, zu 
den vielen Näthfeln der alten Geſchichte gebört, bie 
ſchwerlich je eine befriedigende Löfung finden dürften. 
Thrazien und Möfien läßt Here von Rotteck (I. 109) 
von Teufrern und Mofiern aus Aſien bevölkert werden, 
obfchon Herodot ausdrüdlich fagt (VII. c. 73.), daß 
diefe Völker aus Europa nah Aſien binüberfepten. 
Des DBergbaues, der mechanifchen und muſikaliſchen 
Kenntnife der Phrogier bat er gar nicht gedacht, und 
auch von den peladgifhen Coloniften, welche ſich im 
teojanifihen Reiche angefiedelt hatten (cf. Homer II. 840. 
XV. 301. Strabo, XIII. c. 5 p. 921) und den Un: 
tergang desfelben herbenfübrten, Fein Wort gejagt, Was 
aber gewiß Alle, welde nur einige Kenntniß 
der Quellen befigen, befrtemden muß, it, doß 
er die Loder für fpätere. Anfömmiinge von ägppti— 
[her Herkunft hält, ba. doch allgemein bekannt iſt, 
daß Herodot ¶. c. 171) bie Eonder für Brüder der Ka: 
rer und Myſier erflärt, unb lehtere thrafifchen Urfprungs 
waren- (Strab. VII. p. 615)... Ueber die bijtorifche Be: 
deutung der ziven eriten Köuigsgefchlechter, der AUtna: 
den und Herafliden, vernehm:n wir nicht mehr, 
als daß fie fabelhaft und wenig bedeutend ſeyen. Wir 
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glauben nicht, daß fie ohne Bedeutung ſeven. Die Atya- 
den weifen offenbar auf ben thrakiſch-phrygiſchen Ur. 
ſpruug der Bevölkerung Lydiens und ‚feiner Beherrſcher 
bin, welche, als die pelasgifchen Eoloniften ſich auch 
nad), Kleinafien verziweigten, von diefen überwältigt wur: 
beu, und eine geraume Zeit in Abhäugikeit von ihnen 
lebten, bis fie fi duch Weichlichkeit ſchwächten, und 
von den Ureinwohnern überwältigt wurden, welche ba: 
durch die Herrfchaft wieder an ſich brachten, die geraume 
Zeit hindurch die pelasgifhen Coloniften (Herakliden) 
ausgeübt hatten. Die DVerweichlichung der Negenten aus 
dein Geſchlechte der Pelasger und den dadurch ‚berben: 
geführten Sturz berfelben verfinnlicht auch die Sage 
von der Dmpbale, welcher Heralles als Sklave 
dienen mußte. Herr Dofratb von Rotteck hält die, Pe: 
laöger „für die erften Antömmlinge* auf griechi— 
fhem Boden, und. betrachtet diefen Namen als eine all: 
gemeine Bezeichnung, die. auf alle über das Meer ge: 
kommenen Stämme pajfen möchte, wiewohl die Sage 
diefen. alten Pelasgern ald einem befondern Volke, be: 
fllimnmte Wohnfige in Kleinafien anmweife. Uns it nur 
foviel befannt, daß die Pelasger fait überall (cf, Herod. 
VIL 94 Thucyd. I. 3. Apollod. IIL. 8. ı. Pausan. 
1. 14. Il. 22. Schol. ad Apoll. Rhod. III. 1059. Ste- 
phan. Byzant. s. h. v.) als Eingeborme und Söhne 
ded beilenifchen Landes erfcheinen; ingeborne können 
doch unmöglich Coloniften ſeyn, welche über das Meer 
gekommen find. Aus guten Quellen (cf. Dionys. Halic. 
I. c. 11. und 17. Schol. ad Homer. Il. II. 681. TIL. 
75. p. 100 a ed. Bakker.) wilfen wir, daß bie Pelas: 
ger ein Zweig. der Uchäer waren, und zwar derjenige, 
der fid) unter allen helleuiſchen Völkerfchaften am frübh— 
-zeitigiten eutwickelte, und nach allen Gegenden Kolonijten 
ſchickte, wie fpäter die Jonier und Dorer, weiche auch 
erft durch ihre Coloniften große Bedeutung erlangten. 
Diefer Irrthum iſt indefen zu entschuldigen, da 
man nue denjenigen, welche fich mit dea Quellen ber 
Geſchichte durch vieljäbriges Studium vertraut gemacht 
baben, eine genaue Kenntniß der Verhältniſſe der. Pe: 
lasger zuteauen Fan; allein eine andere Ungabe (1. 114) 
kommt uns unerbört vor, daß nämlich auch die Del: 
lenen etwas fpäter ald die Peladger über das Meer 
bergefommen, und ein Paar Jahrhunderte namenlos un: 
‚ ber geſchwärmt ſeyn follen, bis fie von Hellen, dem 
Sohne Deukalions, den Namen Helleneu erhielten, und 
nun ‚almäplich die Pelasger verdbrängten. Wir willen, 
daß die griechifchen Schriftitellee (cf..Hered. I. 56. .57. 
Thucsyd. I. 3. Pind. Pyth. IV. 253. Apollad. I. 7, 
2. 5. Heyne ad Apollod. p. 40. Schol. ad Apoll. 
Rhod. I. 118) ihre Väter fir Feine Sremdlinge, ſon— 
dern. für Ureinwohner hielten, und Niemanden, der die 
alten Hiſtorikler nur oberfläclich ſtudirt, und nur 
einige Werke der neuern, 3. B. die. von Dttfried Müls 
ler, geleſen hat, wird ſich fo weit verircen, daß er Die 
Dellenen aus Aſien ableitete. Alle Nachrichten ſtimmen 


darin überein, daß fie, wie Thucndides ‚erzählt (L 3.), 
ihren Sig in Thejjalien .batten, und von bier fi im: 
wer weiter nach Süden verbreiteten, und daß fich unter 
den verfchiedenen Zweigen, aus welchen fie beſtanden, 
die Peladger zuerſt entwickelten, am Ende aber, weil 
fie ſich durch ihre Colonien entkräſtet hatten, unbebeus 
tend murden, und fih unter den übrigen Zweigen ver: 
loren, während die Achäer fih mächtig hoben, und im 
beroifchen Zeitalter die bedeutendfte Rolle. fpielten, fpä: - 
ter aber dasfelbe Schickſal Hatten. Herr von Rotteck 
glaubt, daß Domerud bloß mit dem Namen wechöle, 
wenn er die Griechen bald Achäer, bald Danaer oder 
Urgiver nennt, und erzählt, daß der Name „Gries 
hen“ — Tpamoi —, der auch in den parifchen Mar: 
morn vorfommt, und fpäter über alle andern die Ober: 
band erhalten bat, von dem pelaögifchen Graecus ber- 
rührt, deſſen Stamm vor den übrigen in Italien ber 
kanut ward. Homerus gebraucht allerdings als Sänger, 
der zu einer Zeit lebte, wo die hellenifchen Stämme 
noch keinen Geſammtnamen hatten ( Thucyd. I, 3.)ı 
bäufig die Uusdrüfe Danaer, Urgiver, Achäer, wo er 
von der gefammten Streitnacht der Hellenen vor Troja 
fpricht ; allein bey einem fleißigen Studium feiner Ger 
fünge ergiebt ſich zur Evidenz, daß ihm der Name 
Uchäer zur allgemeinen Bezeichnung der Griechen diente, 
weil diefe damals, fowohl im Süden als im Norden 
von Griechenland das größte Anſehen hatten; denn Achäer 
wohnten in Thejlalien und im Pelopones (cf. Il. IL 
681. IX. 141. XIX. 115. Od. III. 251. Strab. IX. 5. 
p- 659, Wolfs Vorlef. zu Homer. II. II. p. 145 fg.); 
jene hießen Mormidonen, diefe Danaer; ein Zweig 
der Danaer, deren Name wahrfcheinlich von der Be: 
ichaffenheit ihres Landes -berrübrt, waren die Urgiver, 
mit welchen Namen Somerus zunächſt die Bewohner 
von Urgos bezeichnet (cf. Passow s. v, Javaol; Dit: 
feied Müllers Geſch. bel, Stämme L 109; beifen Pro: 
legomena zu einer wiſſenſchaftl. Motbol. ©. 185. Haupt. 
Quaest. Aeschyl. II. 70, Wolfe Vorlef. 1. 63.). Der 
Name -Graecus bat ben den Hellenen nie ein Ueberge: 
wicht erlangt, wie der Herr Verf. glaubt, und rübet 
auch nicht-von einem Helden oder Stammführer Grae- 
cus ber, fondern gieng.von Macedonien aus, wo man 
die griechifchen Eolonijten als Fremdlinge mit biefem 
Namen bezeichnete, wie die Deutfchen die Magharn Un: 
garn nannten, ein Name, der ihnen bis auf den beuti: 
gen Tag geblieben it. (cf. Detfr. Müller. I. 125). Eben 
fo wneichtig (I. 152) ift es, daß die pelasgifchen und 
beilenifchen Horden als eigeutliche Wilde lebten. Im Ge: 
gentheil erjcheinen die Pelasger als derjenige Volks— 
zweig, der fich zuerſt mit Ackerbau befchäftigte, an feite 
Wohnſitze gewöhnte und mildere Sitten verbreitete. 
(Paus. VIII ı. $. 5. 6. cf. Dttfr. Müll. I. 125.) 


Schon vor der beucalionifchen Heberfchwenmung wars 
derte, wie Herr von Rotteck glaubt, Cecrops mit einer 
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Agpptifchen Eolonie von Gais nach Attifa, und doch 
‘erzählen uns die Alten, daß fich die Uegnpter wegen 
zeligiöfer Meinungen in’ der frühern Zeit gar nicht anf 
das Meer begaben, und daß fie ſich eher hätten tödten, 
als zu einem folchen Entfchluffe bewegen laffen. Dtt: 
fried Müller bat in dem Anhange zu feinem trefflichen 
Werfe über Orchomenos und die Minyer zur Evidenz 
erwieſen, daß Feine ägnptifche Colonie nach Griechenland 
Fam; man müßte gegen alle biftorifche Wahrheit taub 
ſeyn, wenn man nach feinen trefflihden Beweifen noch 
an die Mäprchen von ägyptiſchen Coloniften glauben 
wollte. Üben fo nimmt der Herr Derfaffer auch bie 
Sagen von Cadmus, Danaus und Pelops für gefchicht: 
Uche Wahrheit, ohne die Forfchungen der neueften Zeit 
im mindeften zu berückfichtigen, die ihn überzeugt haben 
würden, daß die Sagen von Cecrops und Pelops auf 
die thrafifchen Eoloniften hindeuten, die ſich in Böotien 
und im Peloponnes niederließen, und daß die Danaer, 
welche der Name Danaos repräfentirt, bellenifchen Ur— 
ſprungs fenen. cf. Passow. s.h.v. Ottfr. Müll. I. 109. 
Moptbol. 185. Wolfs Vorlef. I. 63, II. 160.) 

Wie Herr von Rottek die Quellen der griechifchen 
Beſchichte und die neueften Arbeiten über diefelbe nicht 
berüdfichtigte, und deßhalb fehr viele alte und längft 
als falſch dargeftellte Sachen als wahr erzählt, fo ver: 
Hält es fih auch mit der italifchen und römifchen 
Beſchichte. Er glaubt (T. 142.), daß ſich im mittleren 
Jtalien gallifche und iberifhe Stämme mit griechifchen 
und wahrſcheinlich auch mit verfchiedenen afiatifhen 
und afrifanifhen Colonien vermifchten. Niebuhr, 
"der nicht bloß die römifche Gefchichte, fondern auch jene 
der übrigen Völkerfchaften Italiens genau unterfuchte, 
weiß nichts von Colonien, Durch die neueften For— 
Schungen ift deutlich ausgemittelt worden, daß die 
älteften Bewohner Staliend gallifcher Abkunft waren, 
und in den einzelnen Theilen verfchiedene Namen hatten, 
wie in Gallien; nur die Beneter und Etrusfer wa: 
een fremde Eoloniften, nämlich iliprifche; die Illyrier 
aber waren ein Zweig der Thrafer (cf. Seteph. Byzant, 
s.v.'TAvpıds). Auf dieſe thrakiſche Abſtammung der 
Etrusker deuten die Sagen bin, daß der Stammpater 
ber thraßifhen Teukter, Dardanus, in Eteurien ge 
boren fen (cf. Serv. ad Virgil. Aen. III. 104. VIL 
207.), daß fi) Heneter aus Papblagonien in der hin: 
terſten Bucht des adriatifchen Meeres (Liv. 1. 1.) nie 
dergelaffen haben, und daß Aeneas mit trojanifchen Co— 
Toniften nach Italien gefommen fer. Zu den gallifchen 
Ureinwohnern, neben denen fich die Etrusfer und Vene: 
ter augefiedelt hatten, gefellten fich noch griechifche Eos 
Toniften, die doH unmöglich aus Afien oder Afrifa her: 
geleitet werden Fönnen. Herr Hofrath von Rotteck hält 
Etrusfer, Tusker und Tyrrhener fürein und das: 
felbe Volk, obſchon Niebuhr (röm. Gef. 1. 112.) mit 
einer Deutlichkeit, die jeden Unbefangenen überzeugen 
muß, nachgemwiefen bat, baß die Etrusfer oder Tusker 


ein von den Tperbenern oder Pelasgern durchaus ver: 
ſchledenes Bolt waren. Auch ift es unrichtig, was er 
weiter von den Etrusfern fagt (I. ©. 142.), daß fie 
ihre Eolonien über Süditalien und die Fleinern In: 
feln des Mittelmeeres ausbreiteten, und fchon zu 
den Zeiten des trojanifchen Krieges durch Handel und 
Schiffahrt berühmt waren. Die Angabe von ber Be: 
fepung der Fleinern Infeln bezieht fi) auf die pelasgls 
ſchen Tyrrhener, nicht auf die Etrusker; Fein Gefchicht: 
fchreiber weiß etwas von etruskiſchen Eolonien auf den 
Meinen Infeln des Mittelmeeres. Noch umnrichtiger tft 
die Behauptung (T. 142.), daß die Etrusker früher als 
die Griechen die Grundlage einer freyen Verfaffung auf: 
gefunden, und früher als diefe eine rechtliche und hu— 
mane Gefehgebung beſeſſen haben. Niebuhr, welcher 
die Gefchichte der Etrusker einer forgfältigen Prüfung 
unterrarf, bewies, daß Etrurien eine böchft drückende 
oligarchifhe Verfaſſung hatte. „Nicht Landgemeinden 
(Niebuhe I. 124.), nicht einmal zahlreiche Nathötäge, 
fondern Zufammenfünfte der Häupter des Landes, 
der Magnaten (Principes Etruriae), entfchieden über 
allgemeine Anliegen der Nation.“ „Noch zur Zeit (I. 
125.) des Hannibalifhen Kriegs war die Regierung ber 
etrusfifchen Städte ausschließlich ben den Senatoren 
oder dem Abel.“ „Daber nun (1. 124.), daß unter ben 
Etruskern Fein freyes und ebrenwertbes Volk aus— 
gebildet, ſondern die alte Feudalität mit Hartnäckigkeit 
feſtgehalten und ausgedehnt war, entſtand die auffallende 
Schwäche der großen etruskiſchen Städte in den römis 
fchen Kriegen, wo der Sieg von einem zahlreichen, tüch- 
tigen Fußvolk abhieng.*“ Den Namen Lateiner leitet 
er (I. 143.) von Latinus, des Janus Sohn, ab, da 
doch in der neuejten Zeit (cf. Ottfr. Müll. hellen. Stämme 
I. 109. ff.) nachgemwiefen wurde, daß ſolche Volksnamen 
nicht von einzelnen Perfonen, fondern theild von Orts— 
verhältniffen, thells von andern Umftänden herrühren, 
und daß, foihje Eponymoi, welche ganze Volksſtämme 
repräfentiren, durchaus Peine Perfönlichfeit haben, fon: 
dern der Dichtung angebören, Der Name Latinus bat 
feine Wurzel in latus, und bezieht fih auf die Befchaf: 
fenheit des Landes. Herr von Rotteck glaubt (I. 144.), 
daß Romulus duch die Errichtung eines Aſhls und den 
auf diefe Weife veranlaßten Zufammenfluß von Flücht— 
lingen und gefeplofen Uebelthätern die Zahl 
der Bürger vermehrt, und burch den Raub der Sabine: 
reinen denfelben Frauen verfchafft babe. Würde ein jun: 
ger Mann, der Feine Erfahrungen befist, und mit der 
Befchaffenheit der politifchen Verbältniffe nicht vertraut 
ift, eine folche Zabel nacherzählen, fo würden wir uns 
nicht wundern; aber unbegreiflich ift es, mie ein mit 
der Staatswiſſenſchaft vertrauter Mann glauben Fann, 
daß ein Staat von gefeplofen Uebeltpätern ausgehen, 
und fo ſchnell gedeihen Fönne, wie der römifhe? Diefe 
würden, menn fie fich auch nicht felbft aufgerieben hät⸗ 
ten, ſchwerlich in fo Burger Zeit eine fo große Bedeu: 


tung erlangt haben, mie fie wirklich befamen. Das Afol, 
das Rommlus eröffnete, hat eine andere Bedeutung. Es 
war nämlich im Alterthum erlaubt, daß fidy neben ben 
Burgen verfchiedene andere Menfchen amfiedeln durften; 
nur mufiten fie die DOberherrlichkeit der Burgberren an: 
erfennen, So fiedelten fi) denn auch am Fuße des 
palatinifchen Berges, auf dem fich eine etrusfifche Co: 
fonie befand, lateinifche Eoloniften und andere Menfchen 
aus verfchiedenen Gegenden an, welche fi) allmählig 
bedeutend vermehrten, die Burgherren, denen fie früher 
geborchten, unterjochten, und ſich zu Derren aufrmarfen. 
Bon dem Zeitpunkte an, wo fich dieſes zuteug, Datirt 
man die Entflehung Noms. Auch der Raub der Gabi: 
nerinen iſt nicht buchjtäblich zu nehmen. Here von Ga: 
vigun glaube (Miebubr I. 523. sq.), daß dieſe Sage 
darauf binmeife, daß zwifchen den Nömern und Sabi— 
nern‘ Fein Conubium bejtand (ef. Liv. I. 9.); wir find 
nicht damit ‚einverftanden, fondern glauben, es beziehe 
fi jene Sage anf eine noch jegt ben dem Serblern üb: 
liche Gewohnheit, daß der Bräutigam feine Braut (zum 
Scheine) raubt, wodurch man andeuten will, wie ſchwer 
es für die Jungfrau fen, das älterliche Haus zu verlaf 
fen. Daß dieſe Sitte auch ben den Sabinern vorkam, 
gebt fchon aus der Sage von dem Raub der Unna Pe: 
renna (Ovid. Fast. III. 523 — 710) und ber Urt, wie 
man fie fuchte, bervor, wenn man erwägt, daß die Al: 
ten die menfchlichen Gebräuche und Verhältniffe fo gerne 
auf die Götter übertrugen. Die Luceres hält Hr. Hof 
rath von Rottec® für Priefter (I. 146), die Namnenfer 
für Krieger; hätte man dieß vor hundert Jahren be: 
bauptet, fo wäre es uns nicht auffallend gewefen; aber 
mie man es in unferer Zeit behaupten Tann, ift uns 
unbegreiflih. Noms Bürger beitanden aus drey Völ— 
Ferfchaften, aus Etruskern (Luceres), aus Lateinern 
(Ramnes) und aus Sabinern (Tities) (cf. Niebuhr I. 
329). Noch wunderbarer klingt die Erzählung, Tarquis 
nius Priscus babe hundert Rathsväter aus den Titiern 
genommen, da doch die Titier (Dionys. II. 47) ſchon 
nach ihrer Aufnahme in die Stadt zu diefer Ehre ge: 
Iangten, und Tarquinius Priseus, deifen Gefchlecht den 
Cateinern angehört (Niebubr I. 395), unmöglich den 
lateinifchen Beitandtheil Roms zurückſehen Fonnte, um 
die Sabiner, welche fhon im Senate vertreten wurden, 
noch mehr zu begünftigen; wohl aber nahm Tarquinius 
die zurüctgedrängten Luceres in den Senat auf. (Liv. I. 
35. Tacit. annal. XI. 23). 

Dom Mittelalter bat Herr Hofrath Rotteck eine fo 
irrige Vorftellung, daß fehon ein balbgebildeter junger 
Dann, der einen für hiſtoriſche Wahrheit empfänglichen 
Sinn bat, ihre Verkehrtheit einfehen muß. Er glaubt 
(1. 29), daß er einen befondern Beweis von feiner Ger 
lehrfamkeit liefere, wenn er fagt, „man Fönne, ſtatt die 
Ausdrüce: alte, mittlere und neuere Zeit, zu gebrauchen, 
auch fagen, alte Zeit, mittlere Barbaren und 
neues Staatenfpftem.* Wir können mit einigen 
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Verſen von Aug. Wilh. von Schlegel, der das Mittel: 
alter genauer kennt, als Herr Hofrath von Rotteck, am 
beiten auf diefe neue Eintheilung der Gefchichte ante 
mworten: 


Nun iſt der Vorzeit Hohe Kraft jerronnen, 

Man wagt es, fie der Barbarep zu zeihen, 

Sie haben enge Weisheit fih erfonnen, 

Bas Ohnmacht nicht begreift, find Traͤumereyen. 
Doch mit unfelligem Gemüth begonnen, 

Win nichts, was göttlich ift von Art, gedeihen. 
Ah, diefe Zeit hat Glaube nit, noch Liebe: 

Wo wäre denn, die Hoffnung, die ihr bliebe? 


Wir glauben, durch dieſe wenigen Bemerkungen, die 
fih leicht vermehren ließen, binlänglich gezeigt zu haben, 
welch eine Gelehrfamkeit in diefer allgemeinen Weltge: 
fhichte atbme, und wollen nur noch einige religiöfe Irr⸗ 
thümer hervorheben. Here von Rotteck iſt der Meinung 
(I. 18), daß nicht nur der Körper des Menfchen, fon: 
bern auch feine Seele und fein gefammter Zuftand 
größtentbeils durch das Klima beftimmt werden. 
Würde man diefe Worte buchftäblich nehmen, fo müß- 
ten fie zu einem furchtbaren Diaterialismus führen. Wäre 
die Seele Veränderungen unterworfen, fo Fönnte fie auch 
der Auflöfung nicht entgehen. Indeß glauben wir, der 
Herr Derfaffer habe ſich nur nicht bejtimmt ausgedrückt. 
Die Seele kann vermöge ihrer Befchaffenheit weder eine 
Bus noch eine Abnahme erfahren; nur Fann fie fih in 
einem fchwächlichen oder Franken Körper nicht fo Präftig 
äußern, wie in einem Fäftigen und gefunden, wie denn 
auch die Strahlen der Sonne immer diefelben find, ohne 
deßhalb, wenn fie ſchräg auffallen, diefelbe Wirkung hervor: 
zubringen, ald wenn fie gerade berabfallen ; fie brechen fich, 
wenn fie auf einen feften Stoff fallen, anders, ald wenn 
fie auf einen jlüßigen fallen. Bon Joſeph, Jakobs Sohn, 
fagt Hr. Hofratb von Rotte (I. 82), er fen durch eine 
Kette romantifcher und mundervoller Begebenheiten des 
ägpptifchen Königs Dezier geworden. Wer fich mit den 
gefhichtlihen Quellen der alten. Zeit vertraut gemacht 
und die vorzüglichften Neifebefchreibungen der Neuern 
gelefen bat, wird uns zugefteben, daf die einfache Er: 
zäblung der Heiligen Schrift keineswegs romantifch Flinge, 
fondern die reinfte Wahrheit fen. Auch den Wundern 
Mofes ift ihre höhere Bedeutung entzogen. Herr Hofr. 
von Rotteck fagt (I. 85): „Aber wir enthalten uns bil- 
fig der Berührung diefer und vieler anderen Mofaifchen 
Wunder, zumal aber folcher, welche der Erzähler aus 
alten bebräifchen Sagen gefchöpft. Ben demjenigen 
indeifen, welche Mofes als felbft erfahrene oder gemirkte 
Wunder erzählt, mögen wir manchmal ſehr deutlich ein 
der Erzählung zum Grunde liegendes, wirkliches Faktum 
entdecken, das bald durch feine eigenthümliche Befchaf: 
fenheit, bald durch die Begeifterung derer, auf die e6 
wirkte, bald durch den dichterifchen Ausdruck, wohl auch 
durch meife und der Zeit gemäße Politik des Er: 
zäblers fich leicht zum Wunder geftaltete“, Noch auf: 
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fallender it jein Urtheil über Sammel (1.86); „er ‚hätte 
ſich ungern bie. gewöhnte „„Derefchaft entwinden- laſſen, 
und Gaul-hätte es verfchmäht, eine bloße Puppe 
in des Priefters Hand zu ſeyn. Saul, weil er ſich vers 
gaß, des Priefterd Befehlen, die als göttliche Befehle 
gelten follten, nicht blinde Folge zu leiften, noch 
mehr, weil er einft.ben Samuels Ausbleiben felber zu 
opfern wagte — wurde, wieder berrjchjüchtige Pries 
fter fprach, von Gott verworfen, und.es ſalbte aufıv or: 
geſchüßten göttlichen Befehl der unverjühnlide 
Samuel insgebeim David. aus dem Stamme Juba zum 
Gegentönlg.* Samuel war nicht berefehfüchtig, fondern 
einzig um das moralifche und politifche Wohl feines 
Volkes befümmert; er begte nie den. Gedanten, dem Kö: 
nig zu feiner Puppe zu machen; mwobl aber Eonnte er 
bey feinem frommen Sinn und feinem reblihen Stre— 
ben ‚gegen Eingriffe in die höheren Sapungen nicht gleich: 
güftig feyn, weil ipre Verlegung die traurigfien Folgen 
mach fich gezogen ‚hätte, Die Verdienſte, die fich bie 
Propheten um die Sfraeliten erworben, find allgemein 
bekannt; und doch heißt es (1. 89), „fie hätten frenlich 
auch mauchmal, Ähnlich hierin den Prieftern des Mittel: 
alters, ihre Stimme aus bliudem Eifer und ſchnödem 
Zutereffe ertönen laſſen.“ Gie hatten wohl einen leben: 
bigen; keineswegs aber blinden Eifer, und wenn fie ihr 
Gluͤck einzig in dem zeitlichen und ewigen Heile ihrer 
Mitbürger fuchten, fo kann man doch nicht fagen, fie 
hätten ſchnöde Interejfen verfolgt. 

Die chriftliche Geiftlichfeit emtfpricht dem Hrn. Ders 
faffer noch. weniger, als die ifraelitifhe. Theil I. ©. 
166 ſagt er: „Die frommen Deutfchen, mit der ehrer— 
bietigen Folgfamfeit, die fie ſchon ihren heidniſchen 
Prieftern eriviefen, gaben fich willig den berrichfüchtigen 
Uufprüchen des chriſtlichen Clerus bin, und es bat die 
fhwellende Hoheit der abendländifchen Biſchöfe die 
Hierarchie und das aus deren Mitte fich erhebende Papſt⸗ 
thum mit furchtbaren Kräften ausgeräjtet.“ Der 


hriftliche Clerus fuchte, was alle Freunde bijtorifcher ° 


Wahrheit anerkennen, fein Glück in der weitern Ber: 
breitung der cheijtlichen Religion, und in. der geiftigen 
und mocalifchen Eutwilderung der Menfchbeit. Das 
war das hohe Ziel, nach dem er firebte. Die meljten 
Päpfte waren, wie Johannes v, Müller, Er. v. Raus 
mer und R—hs deutlich zeigten, von der Größe ihres 
Berufes ganz durchdrungen, und einzig bemüht, nach 
ihrer. Meberzeugung das Reich Gottes auf Erden zu ers 
weitern und fejter zu begründen. Ctatt die vielfachen 
Verdienjte, welche fie ſich um die Menjchheit erwarben, 
gebörig zu würdigen, bürdet ihnen Here Hofrath von 
Notte die härteſten Befchuldigungen auf (I. 167): 
„Die erbabene infalt der Chriftuslehre, jagt er, ge 
nügte dald der unrubigen Neuerungsfucht und der eitlen 
Priejterweisheit nicht mehr, Von Gefchlecht zu Geſchlecht 
wurde daran gefünftelt, und es erhob ſich im Laufe der 
Jahrhunderte an die Stelle des in feiner Einfachheit 


bimmelan leitenden Glaubens eine ſpitzfindige, kalte, mie: 
derdrückende Schultheologie“. Weiter heißt es: „Im 
raſchen Uebergaug verwandelte Die. perfolgte Kirche fich 
in die Verfolgerin, und diefelben Perfonen, welche. felbjt 
noch unter tyranniſchem Gewiſſenszwang gelitten, mad): 
ten fich gleich darauf des nämlichen und noch fchlimmer 
ven Mißbrauches der Gewalt ſchuldig. Die Ehre Got: 
tes glaubte man durch Mißhandlung feiner Gejchöpfe 
zu verherrlihen“, Wie ganz anders fpricht. Fr. v. Rau⸗ 
mer, ber die Verhältuife der damaligen Zeit aus den 
Quellen Eennt, und die. Wahrheit ruhig darftellte, in 
feiner Gefcichte der Hobenftaufen (6. Th. 217) : Wie 
ben der Lehre von der Beicht und Ablaß, geben die An: 
fihten über den Kirchenbann bie zu vollftändigem. Wis 
derfpruch auseinander, und die Wahrheit möchte auch 
bier in der Mitte liegen. Wo eine Kirche völlig 
gleihgültig gegen Sitten und Wandel ihrer 
Mitglieder ift, wo es ihr an allen Mitteln der Aufs 
fiht und Strafe, an allem Rechte der Ausſchließung 
fehlt; wird fie, wo nicht zerfallen, doch fat nur dem 
Namen nach . . . befteben“. Wenn man die Verhältniffe ges 
börig erwägt, wird man ohne Willführ und Uebertrei— 
bung behaupten können: „Wer fich vor ber chriftlichen 
Kirche teenne, trenne fih auch von dem chriſtlichen 
Staate, uud wer die Geſetze der Kirche verwerſe, vers 
werfe auch die Geſetze des Vaterlandes.* 

Noch unvichtiger find folgende Beinerkungen: „Gin 
gemeiner Anthropomorpbismus (11. 168) verunreinigte 
bald den geijtigen Lehrbegriff, und gefellte ſich den erba- 
benften Myſterien in abentbenerlicher. Verbindung bey; 
die Öottesverebrung wich dem Kreaturdienit, der all 
gemeine Gott wurde vergeſſen über der localen Yu: 
dacht zu beiligen Orten, zu Reliquien, zu Bildern, zus 
mal zu ſolchen, die für wunderthätig galten, -und zum 
heiligen Kreuz.“ Wer fich des Zeichens jchämt, das 
und an das große Werf der Erlöfung erinnert, mit dem 
kann man über Religion nicht wohl ſprechen. Noch 
weniger ift Herr v. Rotteck mit den Klöftern zufrieden. 
„Der Mönch (II. 187), welcher die freundlichften &er 
fühle verläugnen, hart gegen ſich jelbft und Feind ‚bes 
DVergnügens fenn fol, wird leicht auch hart gegen Ans 
dere, unduldſam, verfolgend, ohne Nachſicht und Erbar⸗ 
men, Auch it demjenigen, welcher ben Menfchen aus—⸗ 
309, die Gefahr nahe, entweder in himmelhohen Regio: 
nen als Phantaft zu ſchwärmen, oder zu grober Siuns 
lichkeit noch unter den Menſchen berabzufinfen. Nicht 
minder Gefahr ift für. den, welcher dem Gefep des blin: 
den Gehorſams fich, unterwarf, daß er auch die ver- 
ächthiche Gefinnung des Sklaven aunehme, und 
von der Menſchenwürde ſelbſt die Idee verliere, — 
„Ein Inſtitut dee Frömmeley und Werkheiligkeit kann 
une in einem aberglänbiſchen Boden und in einer finftern 
Zeit gebeipen,. Der Mönch, als foldyer, ift daher noth⸗ 
wendig der Auftläruug, und jeder frenen Erkenntniß 
feind.* Wir wollen, amftatt felbft darauf zu antworten, 


eine Stelle aus- einem Meijterwerfe eines großen Hiſto— 
riferd anführen, welche zeigen wird, welchen Wert 

Deren von Roitecks Aufiht bat, (Br. d. Raumers Geſch 
der Hobenit. VI. 279): „Die Klöjter find die Sige ber 
Frömmigkeit und, des Fleißes, Zurluchtsörter für die 
Berfolgten, Ruheſtätten für die Ermüdeten. Sit. ihnen 
ward Die Ju ande erhalten, durch, fie find unzählige 
Schulen geftiftet worden. Wüften, Sümpfe und Mo 
räjte haben fie urbar gemacht, und bie errettende Lehre 
des Ebriſtenthums mit Standbaftigkeit und Xufopferung 
unter wilde verlajfene Völker verbreitet. Nie fchämten 
ſich die Mönche des niedrigſten Berufs; fie fanden den 
böchiten mit Muth und Tugend vor, wenn Gott fie 
zu .bifhörlihem ja zu päbjtlihem Stuble berief.“ — 
„Allem eutfagend, baben fie über Ulles obgefiegt, und 
durch den Glauben an die Heiligkeit und Ewigkeit Ihres 
Standes Dinge vollbracht, welche Anderen, ben unzäb- 
ligen Hülfsmitteln und Äußerlihen Verbin 
dungen mißlungen find.“ Weiter fagt der Herr Derf. 
(HM. 213): „Nicht nur der Gottesdieuft — wurbe fort: 
während mit neuen Gebräuchen überladen, und durch 
ſteigende Pracht entjtellt, auch mitunter Eereinonien eins 
geführt, welche weit veriwerflicher als die alten beidnt- 
fchen, ja zum Theil äußerſt ärgerlich und ganz unfinnig 
waren, ſondern ſelbſt die Lehre warb theils verberht, 
theils verhüllt durch Menfchenfapungen, welche, wiewohl 
dem Geiſt des Evangelinmd widerjtreitend oder fremb, 
unter dem Schutz der allgemeinen Verfinfterung, bier 
au der Hand des Betrugs fih einfchlichen, dort 
als Diktate einer heiligen Gewalt fich anfiindigten. 
Die Lehren felbjt wurden mit tnrannifcher (?) Strenge 
bebauptet, die ſchrecklich ſte Verfolgung ergleng über 
jeden Abfallenden oder auch nur Wanfenden im Glauben. 
Diefes zunehmende Verderbniß mar meift die Frucht 
der unumfchränkten Kirchengemwalt, weil Alles, was über 
die durch Natur oder Vernunft gefepte Oränze fchreitet, 
nothwendig zur Mißgeitalt wird oder abenthenerliche 
Auswüchfe erzeugt*. Wir glauben, daß die Unkichtigfeit 
diefer Behauptungen aus den bereits oben nicdergelegten 
Bemerkungen fo deutlich bervorleuchtet, daß fie Eeiter 
weitern Miderlegung bedürfen. ferner fagt Herr Hof: 
rath v. Rotteck (III. 50): „Der göttliche Geijt des Chri: 
ftentbums, tbeild durch veraltetes Formenwerk erſtickt, 
tbeild von dem Pünftlih emporgebracten Price 
jterreiche verdrängt, drohte vollends zu entrliehen. Gin 
Umſchwung mußte jtatt finden, menn nicht bleibende 
Berfunfenbeit in Lamaismus und Bonzentbum 
das Loos fern ſollte.“ Wir glauben, unbefangene Pefer 
werden die Unrichtigkeit diefer Worte von felbjt erfennen, 
und. beguügen uns mit einer Eurzen Betrachtung des 
Schluſſes der: Weltgefcyichte. Man möchte glauben, daß 
den Herr Hofrath am. Ende: feines Werkes einige ernite 
Betrachtungen zuſammenſtellte, welche fich ibın ben ber 
Ausarbeitung desſelben darboten; man follte glauben, 
er bätte auf die Weisheit der göttlichen Vorfebung bin: 
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geiviefen, welche fih it ber Lenfung der menſchlichen 
Angelögenpeiten deutlich beurfimdet. Davon findet ſich 
feine Spur; fein Schluß lauter atfo (IV. 386 fg.): 
„Ein unbeilbarer Widerftteit bejtcht zwifchen dem Ur: 
fpeung und Xitel als Gemdprinzip feiner (Eubivig Ppt- 
lipps) Gewalt und jenem ber abfolutiftifhen Herrfcher. 
Und wollte auch Er ſolches Prinzip verkäugten, der 
dauernden Befreundilhg nit den Tepten, bder der eigenen 
Befriedigung willen: fein Volk würde es nimmer duf- 
den. Gin feindlicher Zufammenftoß bender Prin- 
zipien iſt alfo unvermeidlich, ob er früher, ob er 
fpäter ausbreche. Und dann wird eins von dren mög: 
lichen Dingen gefcheben. Eutweder wird die Fre vb 
in dein ganzen Welttheil unterdrückt werden; oder 
die abfolnte Gewalt wird übergll dem Syſtem der 
Conftitution weichen mälfen; oder endlich es wird 
eine Theilung zwiſchen den benden Prinzipien — tt: 
ma nach Weit und nach Dit — ſtatt finden, Welcher 
von benden Herrfrhaften wird alsdann Deutfchland an: 
beinfallen? — oder wird es etwa ſelbſt getbeilt werden 
zwifchen benden? Diefes wird abhängen vom Geiſt, 
Muth und Keaft, melde — nicht etwa die MNegierittts 
gen, die durch Familien- und Hausintereffen vielfach ger 
bundenen und von den Reken der Ariftofcatie umſtrick⸗ 
ten — fondern, welche die Völker entfalten werden‘. 
Wir glauben, daß die Vorſehung, welche Jabrtanfende 
die Ereigniſſe zum Beften der Mrenfchheit lenkte, die 
Völler auch in Zakunft ſchirmen werde, und daß bie 
großen Monarchen Europa's, melche durch ihre Weis: 
beit den Weltfrieden, den Napoleons Herrfihfucht vers 
fcheucht batte, mieder bergeitellt und fo lange erhalten 
baben, mit demfelben die Völker auch ferner beglücken 
werden, um üben bie Segnungen der weiſen Cincich: 
tungen angedeiben zu laſſen, welche fie während des 
Friedens getroffen haben und noch immer treffen. 


a 





Present state of British Intercourse with China. 
By Mr. Marjoribanks. London 1833. 


Marjoribanfs, in den Jahren: 1850 umd 1851: Prä- 
fident der englifchen Faftoren zu Canton, jeht Parla- 
mentsmitglied für Berwitſhire, tbeilt in einem Schreiben 
an Herm Grant, Präfidenten des: Board of Control, 
oder der Sektion für die indifchen Angelegenheiten; feine 
Anfichten mit über die Mittel, wodurch die Handelsver- 
bindungen Englands mit Ehina ermeitert und befeſtiget 
werden Pönnten, Wie find der Ueberzeugung, daß durch 
den Parlamentöbefchluß, der den erjten April in’s Leben 
tritt, nach weichen jedem brittifchen Untertban die 
Befugniß ertheilt wird, melde bis jepo die 
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Compagnie allein batte, mit Ching Handel 
zu treiben, das Schickſal des chineſiſchen Reiches ent: 
fchieden worden ift. Die englifchen Kaufleute werben in 
fo viele Streitigkeiten mit ben chinefifhen Beamten und 
dem Volke verwidelt werden, daß die Regierung endlich 
gezwungen werben wird, Antheil zu nehmen; gefchiebt 
das nicht, fo werden fich die Privaten allein helfen und 
ed wäre wohl möglich, daß wir das Schaufpiel, wel: 
ches in Indien fo lange gefpielt wurde, in Ebina ſich 
erneuern feben, daß nämlich einige engliihe Kaufleute 
Schiffe auscüften, fie mit Truppen und allem nöthigen 
Kriegsmaterial verfehen, und fo auf ihre eigene Rech— 
nung vor der Hand bie füdlichen Provinzen des <hinefi: 
{hen Reiches, wo der für Großbrittanien unentbehrliche 
Thee wächſt, erobern. Die gewaltfame Urt, wie ſchon 
feit langer Zeit der jährlich zwifchen vier und fünf Mil: 
lionen Pfund Sterling betragende Opiumbandel getrie: 
ben wird, die Weife, wie man in den neueſten Zeiten 
während Marjoribanfs Präfident der Faktoren war, ge: 
gen die ausdrücklichiten Verordnungen der einheimifchen 
Regierung den Handel an vielen Orten, längs der Dit: 
küſte des chinefifchen Neiches zu erzwingen fuchte, fo 
wie die Eingabe der englifchen Kaufleute zu Canton an 
das Parlament — alles dieſes find fprechende Beweife 
von der Gefinnung der Engländer; man erfiebt daraus 
binlänglich, daß fie fehr gerne zu gewaltfamen Maßre— 
geln ihre Zuflucht nehmen werden. Die Macht haben 
fie dazu, das kaun Niemand bezweifeln. Wir wollen 
nun aus der Blugfchrift des ehemaligen und wohlbekann— 
ten Präfidenten der Faktoren einige ,Bruchftücde heraus: 
heben, die für jeden denfenden Leſer von Intereſſe fenn 
werden. 

„Es ift auch allen wohl befannt“ fagt Marjoribants, 
„daß durch Regierungsverordnungen ber Handel Ebinas 
mit fremden Nationen auf einen Hafen der füdlichften 
Provinz des Reichs (Canton, Kuang tong) befchränft ift, 
und daß diefer Handel bloß von einer Gefellfchaft ein: 
geborner Kaufleute, die Hong oder Handelsleute (nach 
der Cantoner AUusfprache, Ding nach der Ausſprache 
der Mandarinen) genannt, getrieben werden darf. Dich 
war feineswegs in frühern Zeiten der Fall, Bis zum 
Ende des fiebzehnten Jahrhunderts maren alle Häfen 
des Reiches unfern Schiffen geöffnet, und unfre Kaufleute 
durften handeln, mit welchen der Eingebornen fie nur 
immer wollten. Die Kaufleute aller Nationen haben fi) 
ohne Widerftand den willlührlichen Verordnungen des 
&inefifchen Gouvernements gefügt, das durch diefe Nach: 
giebigkeit ermuthigt, den fremden Handel immer mehr 
befchränft bat. 
Hafen von Canton vertrieben worden, wenn ber Ein: 
fluß, deifen ficb die oftindifche Compagnie erfreute, diefer 
willkührlichen Maaßregel nicht entgegen geweſen wäre”). 





) Wir glauben nicht, daß die chineſiſche Regierung buch 
den Einfluß, dem ſich die oſtindiſche Gompagnie zu: 


— — 


Wahrſcheinlich wären wir auch aus dem 


Es iſt eine Thatfache, die nicht allgemein bekannt iſt, 
baß die oftindifhe Compagnie ihren Schiffen erlaubte, 
mit den andern Provinzen des Reiches, lange nachdem 
diefes verboten, und Canton fchon als einziger Seeha⸗ 
fen für den fremden Handel erPlärt war, bis fpät In 
das achtzehnte Jahrhundert hinein, Handel zu treiben. 
Die Compagnie bielt die damals für feinen Schmug- 
gelbandel, und ich weiß Feinen Grund anzugeben, war— 
um fie ihn jet fo nennen follte. Es ift offenkundig, 
daß die Edifte des Kaiferd, Die häufig ohne irgend einen 
Grund von Peking aus gefchleubert werden, in den 
Provinzen unbeachtet bleiben, — ja man mwänfcht felbft 
in der Hauptſtadt nicht, daf fie befolgt werden follen *). 
Sie find bloß „Klang und Wuth*, die nichts bedeutet, 
— unfhädlicher Donner, und in dem bimmlifchen Reiche 
abmt jeder untergeordnete Diener feiner Regierung nach, 
auch der kleinſte Beamte „ichleudert feinen Donner und 
nichts ald Donner“, Die Hongkaufleute können in vie 
len Beziehungen als eine gemeinfchaftlih Handel trei: 
bende Corporation betrachtet werden; fie berathen ſich 
über alle Gegenftände, die mit ihren Intereffen zufam: 
menbängen. Sollen fie 3. B. die Schulden eines ban- 
querotten Kaufmannes bezablen, ober irgend eine Ab— 
gabe, die von der Regierung von ihnen gefordert wird: 
fo Eommen fie zufammen, und feßen Prozente feit, bie 
jeder nach der Maffe Waaren, die er von fremden Kauf- 
leuten einfauft, zu entrichten bat, fo 3. B. ı oder 2 
Prozent von der roben Baummolle u. ſ. w. Man bat 
fie ohne Grund wegen ihrer Gerechtigkeitöliche und Li— 
beralität gegen fremde Kaufleute gerübmt. Die dhinefi: 
ichen Kaufleute find ſchlau und verfchlagen, und jelten, 
ausgenommen, wenn ibr eigenes ntereffe fie dazu an: 
treibt, gerecht; fie find vielleicht die vollfom- 
menften Lügner in der Welt (they are, perhaps, 
the most uccomplished liars: in the world). Befon: 
ders find die jegigen Hongfauflente ſehr gemeinen Her: 
fommens; denn die Art und Weife, wie ſich die Be 
amten des Propinzialgouvernements zu Canton gegen 
die Mitglieder dieſer privilegirten Compagnie betragen, 
bat größtentbeild alle wohlhabenden Leute davon ent: 
fernt.* 


(Sdhluß folgt.) 


- 





fchreibt, fih zu Irgend einer Nachgiebigkeit gegen die 
Fremden hat beftimmen laffen. Marjoribanks ift ein 
eifriger Anhänger der Compagnle und ſchreibt Ihr das 
ber gerne alles Gute zu. 


) Aud hievon koͤnnen wir und nicht überzeugen. 
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Present state of British Intercourse with China. 
By Mr. Marjoribanks. London 1833. 





(Schluß.) 

„Die Mitglieder dieſer Geſellſchaft find ihrem Gou—⸗ 
vernement gegenüber für alle Handlungen der Fremden 
zu Canton, fo bedeutend oder unbedeutend fie auch ſeyn 
mögen , verantwortlich. Nur durch fie fönnen die Frem— 
den mit dem chinefifchen Gouvernement correfpondiren. 
Diefe Hongkaufleute fuchen defhalb die Fremden fo viel 
als möglich einzufchränfen, und zu verhüten, daß ihnen 
Feine andere Freyheiten eingeräumt werben, welche die 
Privilegien der Kompagnie beeinträchtigen Fönnten ; def: 
halb find fie, obgleich fie von dem ausländifchen Handel 
leben, doch allem demjenigen ſehr abhold, mas diefen 
Handel verbejjern oder einen größern Umfang geben 
könnte. Um dieß zu erreichen, nehmen fie zu den nie: 
drigften Mitteln des Betruges und der Falſchheit, um 
die Fremden zu bintergehen, ihre Zuflucht; fie nehmen 
feinen Anjtand, ihr eigenes Betragen ihrem Gouverne: 
ment durchans falfh und lügenhaft darzuftellen. Solch 
einem Syſteme von Betrügerenen und Schlechtigkeit 
müſſen ſich die englifchen Kaufleute in Canton unter: 
werfen!“ 

„Sie wiffen wohl, daß die Cinfuhe des Opiums in 
China ftreng verboten iſt. Hier haben wir einen Punkt, 
wo China und feine Regenten in all ihrer Anmaſſung, 
Schwachheit nnd Verderbniß fich zeigen, indem fie 
firenge Marimen von Zugend heucheln, welche mit ihrer 
fhändfichen Aufführung im Leben deſto mehr contraftis 
ren; vom tiefer polıtifcher Weisheit fprechen, die fie nicht 
fennen, und Proflamationen entgegen bonnern, wün— 


fhend, daß dieſe niemald befolgt werben. Denn das 
Lafter des Opiumrauchens findet ben allen höhern Klafs 
fen der Gefellfchaft ftatt. Zwanzig bis vierzig Schiffe 
find regelmäßig zu Lintin und den berumliegenden In— 
feln verfammelt, wo nicht allein mit Opium, fondern 
auch mit allerley andern Waaren ein ſtarker Schmuggel- 
bandel getrieben wird. Die ſchwache und unverfkindige 
Regierung China's iſt nicht im Stande, diefen Handel 
zu unterbrüden. Der chinefifche Admiral der Station 
fegelt einmal im Monat ben diefen Infeln vorüber, feuert 
einige mit Pulver geladene Kanonen ab, läßt einige 
furchtbare Proflamationen bekannt machen, kehrt dann 
nach Canton zurück, und berichtet dem Vicekönig, daß 
er die Meere von allen fremden Schiffen gefäubert habe, 
während die Schiffe feiner eigenen Squadron gar häu— 
fig felbit den Schmuggelbandel treiben. Es ijt dieß die 
niederfchlagendjte Seite unferer Page in Canton, daß 
nämlich, mwäbrend die Fremden, die demjenigen gebor: 
den, was man die Geſetze des Neiches nennt, unters 
drjieft und verachtet werben; diejenigen bingegen mit 
einer Urt Achtung und Ehrfurcht behandelt werben, 
welche fich diefen Gefegen entgegenftemmen und fie Fühn, 
übertreten. Der Schmuggelhandel in Lintim ijt jept fos 
gar ausgedehnter und von größerem Delange, als ber 
privilegirte zu Whampo; und ich weiß nicht, aus wel: 
chem Grunde ein ähnlicher Schmuggelbandel nicht mit 
allen andern Häfen des Reiches getrieben werben Fönnte, 
Diefe Frage mag vieleicht zu einer delifatın Unterfus 
hung über das DBölferrecht zwiſchen zwey unabhängigen 
Staaten DVeranlafung geben. Da nun aber das di: 
nefifhe Gouvernement auf eine bochmüthige und ſtolze 
Weife fich meigert, irgend einen Traftat mit und zu 
Schließen, jo möge ed bie Folgen davon tragen (the 
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chinese Government proudly and haughtily dis- 
dains entering into any treaties with you whatever. 
It must take the consequences).“ 

„on Berücfichtigung der eigentbümlihen Natur uns 
ferer Verbindungen mit Ehina, und um wo möglich in 
Erfahrung zu bringen, ob das Volk und die Regierung 
China's zu einer größern Unsdehnung des fremden Han: 
dels geneigt ſeyn möchten; babe ich vor meiner Abreife 
von Canton im Jahre 1832 ein Schiff ausgefendet, um 
die vorzüglichiten Häfen gen Norden oder Norbojten zu 
befuchen, und wenn die Zeit es erlauben würde, nach 
Eorea, Japan und den Lieou kieou-Inſeln zu fegeln. 
Hr. Lindfan, ein fehr einfichtövolles und unternehmendes 
Mitglied der Faktoren, der auch in der chinefifchen 
Sprache und Schrift Kenntnife befißt, ward ber Erpe: 
dition als DOberauffeber bengegeben, und bat fih auch 
durch die That dem Vertrauen, das ihm bemiefen wurde, 
würdig gezeigt. Er war vom einem beutfchen proteftan: 
tifhen Miffionie Gutzlaff Begleitet, der ſchon früher 
verfchiedene Reifen im. «binefiichen Schiffen gemacht und 
mehrere Monate im Juneru des Reiches fich aufgehal⸗ 
tem hatte: Here © ijt überdieß ein Mann mutbigen- 
und Fühnen Charakter und auf eine wundervolle Weife 
vertraut mit den verfchiedenen Dialeften des chinefifchen 
Reiches. ch bebauere, daß diefe Neife von dem Hofe 
der Direktoren der oftindifchen Kompagnie nicht gebilligt 
wurde; deſſen ungeachtet glaube ich doch, daß wir durch 
fie ſehr nüpliche Berichte erhalten haben. Herr L. ward 
beynahe ailenthalben von den Cingebornen mit grofier 
Güte und Gafkfreundfchaft empfangen; nur die Beamten 
ber Regierung haben ihn mit Mißtrauen und Eiferfucht 
angefehen. Es iſt eine wichtige Thatfache, deren mir 
durch diefe wichtige Erpebition verfichert murden: das 
Volk wünfcht allentbalben in Ehina mit den Engländern 
zu handeln; die Maſſe ift eiferfüchtig anf die Demohner 
von Canton, die jept die Vortheile des fremden Hans 
deld einzig und allein genießen. Selbſt die Beamten 
der Regierung münfchen gar häufig, daß in ihren Ber 
ziefen der Handel mit den Fremden erlnubt werben 
möchte, indem dadurch ihr Einkommen fich bedeutend 
vermehren würde. Diefe Beamten fihechten aber auf ber 
andern Seite die Ungnabe bes Kaiferd und verhindern 
defbalb auf alle Weife den Handel mit den Fremden. 
Außerdem Fürchten fie, wie alle Klaſſen der Bevölkerung 
China’s, fehr die ehrgeigigen Vergrößerungsplane der 
Engländer. Es ift deßhalb vonndthen, zuerft diefe Furcht 
zu entfernen. Viel kann in diefer Beziehung durch Druck 
fchriften gefcheben. Ein Beweis davon ift folgende That: 
fache. Ich ſelbſt Habe eine kurze Skizze des englifchen 
Charakters und der Staatsmaximen, die wir befolgen, 
anfgefeht: ich babe gefagt, daß unſer Reich fchon zu 
groß ift, und daß wir fehr entfernt bavon find, zu wün⸗ 
fhen, neue Länder zu erobern, daß wir bloß aus 
dem einzigen Geſichtspunkte Pommen, um auf eine 
frenndfchaftlihe Weife mit dem Bande Handelsverbindun⸗ 


‚ befchränft bleiben müſſe. 


gen zu umterbalten u. f. mw. Heer 8. bat mehrere hun⸗ 
“dert Eremplare dieſer Flugſchrift mit fih genommen, 
und fie warb allentbalben von den Ehinefen begierig ge: 
lefen. Es wurde felbft dem Kaifer bierüber Bericht er: 
ftattet, der fein Erjtaunen äußert, daß ein Fremder die 
Sprache China's fehreiben könne; er billigt die Grundfäge, 
die in der Flugfchrift auseinandergefeßt wurden: fügt aber, 
wie man leicht erwarten Fonnte, hinzu, daß aller Handel 
nit Fremden, mie früher, auf den Hafen von Canton 
Seit der Zurücktunft diefer 
Erpebition jegelten verjchiedene Schiffe nach den nörd⸗ 
lihen Häfen, um vorzüglich, es thut mir leid es fa 
gen zu müjfen, Opium abzufegen. &ie waren fämmt: 
‚lich glüdlih in ihren Unternehmungen. Es wurde ih— 
nen natürlicher Weife duch Proflamationen befohlen, 
fi alsbald zu entfernen; die Schiffe richteten fich aber 
nicht darnad) ; die Proflamationen werden wohl fo lange 
erlaſſen werden, bis Niemand mehr darauf achtet/ und 
der Handel regelmäßig von Stätten gebt. Man muß 
aber erwarten, in Kurzem von Colliſionen zwifchen dem 
Eirgebomen und  Engländern zu hören; ed werden 
engtifche Untertbanen- gefangen- genommen 
werben, und man muß bereit fenn, mit den 
Epinefen vemgemäß zu verfahren:“ 


„Ich glaube, daß jept die Zeit gefommen if, wo 
zwifchen England und China eine Urt Uebereinfunft ges 
fchloffen werden muß. Gefandtfchaften, das baben wir 
gefeben,, führen zu nichts; deſſen ungeachtet glaube ich, 
daß jeder zugeben wird, wir haben mwenigitens das Recht, 
von Ehina eine gerechte Behandlung und einen Schuß. 
für die Perfonen und das Eigenthum der brittifchen Uns 
terthanen zu verlangen... Man fende eine Commiſſion 
aus, die von einem Theil der indifchen Schiffsabtheilung 
begleitet werde. Denn um fi in China. ber geringiten 
Aufmerkſamkeit und Achtung erfreuen zu Pönnen, muß 
man mit einer angemejjenen Macht erfcheinen, Euer 
Begehr fen diefer Urt, daß ihr ein gewiſſes Recht dazu 
babt; daun müßt ihr aber auch vorbereitet fenn, darauf, 
zu beharren, im Falle man es abfchlüge, Diefes kaun 
füglih auf die Weife gefcheben, daß ihr, wenn ihr bas 
zu gezwungen fend, eine der zableeichen Infeln in dem 
Sluffe zu Canton in Befipg nehmt, und, it dief. von. 
nöthen, fogar die Forts, welche die Einfuhr in den Fluß, 
die fogenannte Tigermünbung, beberrfhen. Die, 
Militär: und Seemacht der Chineſen über die fie ver-, 
fügen können, Fommt gar nicht in Beachtung. Ich bin übers, 
zeugt, daß man unter folchen Umftänden alsbald, Alles, 
erlangen wird, was man wänfdht. Wenn man auf eine 
enfchloffene Weife Gerechtigkeit von den Ehinefen verlangt 
bat, fo ward fie immer gewährt; wenn fi, die Freu⸗ 
den aber im Gegentheile ihrer Tyrannep gefügt haben; 
fo führte dieſe verkehrte Handlungsweiſe immer zu viels 
facher Unterbrüädung, und Zurücfepung. In jedem Galle, 
muß. aber die Schlichtung aller Verhältniſſe und. deu 


‚etwa -vorfommenden Streitigkeiten dem General: on: 
verneur von Indien übertragen ınerden, indem durch die 
Seit, die erfordert wird, um von Europa Verbhaltungs: 
regeln zu erhalten, häufig bie paifende Gelegenheit vor: 
übergeht, den vorhandenen Mißftänden zu begegnen.“ 

„Die Beränderungen, die jept von uns vorgenom: 
men murden, indem nämlich zu Canton anjtatt der der 
Eompagnie, Repräfentanten des Königs von England er: 
nannt worden find, werden von ben Ehinefen mit gleich: 
gültigen Augen angefehen werden. Diefe Repräfentanten 
werben aber Peinesiwegs mit größerer Zuvorkommenheit 
oder Achtung empfangen werden, als bie ber Compag- 
nie. Der General-Gouverneur von Canton wird eine 
Proflamation erlaffen, des Inhalts: „Daß die barbari- 
fhen Fremden, die den ewigen Wechfel lieben, ihr Sy— 
ftem geändert haben; die Compagnie ift todt und die 
königlichen Conſulen find jept an deren Stelle getreten; 
dem himmlifchen Reiche find foldhe Veränbernugen ganz 
gleihgültig, die nenaufgeftellten fremden Teufel müfs 
fen eben fo zitternd die unmandelbaren Geſetze des Rei: 
ches befolgen, als die frühern!“ Unter folchen Aufpieien 
und unter foldhen Bedingungen werden bie Nepräfentan: 
ten des Königs von England empfangen werden. Wenn 
fie fih mit den Schwierigkeiten befannt machen wollen, 
denen fie zu begegnen haben, fo mögen fie nur bie 
Denkwürdigkeiten der Compagnie feit 200 Jahren nach: 
fehen. Die Repräfentanten-mwerben in Häufern wohnen, 
deren Wälle jelbft mit Proflamationen bedeckt werden, 
wodurch die Fremden geläjtert werden, worin fie Der: 
breihen angeBlagt find, die wir nicht einmal in gebildeter 
Gefelfchaft zu nennen wagen. Diefe Verbältniffe kön— 
nen nicht lange dauern. Könnte auch die Regierung in 
England ſich dieſem Zuſtand der Dinge fügen ; ſo wür: 
deu fi ibm die englifchen Unterthanen zu Canton 

« widerfeßen.* 

„Sendet nicht, ich bitte euch,“ fchließt M. fein lehr⸗ 
reiches Schreiben, „immer und ewig unfere Flagge nach 
China, damit fie von jedem verächtlichen Diener dieſes 
ſchwachen und arroganten Gouvernements beleidigt werde ; 
nehmet eine Stellung an, deren ihr euch nicht zu fchä- 
men habt. Unſer Handel und unfere Induftrie werden 
dadurch mannichfach gewinnen. Doch indem ihr dieß 
thut, werdet ihr zugleich einen edlern und twichtigern 
Endzweck erreichen: iſt einmal eine freundfchaftlihe Ver: 
bindung mit den böchft intereffanten aber uncloilifirten 
Völkern des öftlichen Aſiens bergeftellt; fo wird es das 
durch möglich werden, unter vielen Millionen die jetzt 
verhältnigmäßig in Unwiſſenheit und Barbaren dahinle⸗ 
ben, das Licht der Wiſſenſchaften und die Segnungen 
der Religion zu verbreiten.“ 

Wir wiſſen aus eigener Erfahrung, daß die meiften 
bier erwähnten Thatfochen vollfommen gegründet find; 
einige find ſreylich etwas übertrieben dargeſtellt and am: 
dert, das Betragen der Fremden im nachtbeiligen Lichte 
barftellende Vorfälle, wodurch die einfhränkenden Ver: 
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prdnumgen ber Chincfen motiviert werden, find ganz über: 
gangen worden. Doch dief ift jept unferer Abficht, weh: 
balb wir dieſe Flugſchrift beachten zu müſſen glaubten, 
durchaus freind, 

Es war uns bloß darum zu thun, auf die Stim— 
mung des englifhen Publifums gegen China aufmerf: 
fam zu machen und darauf hinzubeuten, daß wir nächftens 
eenftliche, feindliche Demoriftrationen gegen das himm⸗ 
liſche Reich zu erwarten haben. Die Times haben be: 
reit8 dem Schreiben an den Präfidenten des Board of 
Eontrol zwey ausführliche Artikel gewidmet und bie 
Tendenz desfelben höchlich angepriefen. 

Neumann, 





Die Heiligkeit des Haufes des Herrn. Predigt über 

Marc. XL. 15-17. ‚Gehalten in der Münfter: 

kirche zu Schaffhaufen den 17. Jänner 1834 von 

Br. Hurter, Pfarrer am Münfter. Schaffhaufen 
1834. 


Diefe Rede iſt gehalten über die Worte des Evan- 
geliums: „Und Yefus gieng in den Tempel, fieng au 
und trieb aus die Verkäufer und Käufer in dem Tempel, 
und die Tifche der Wechsler und die Stühle der Tau— 
benfrämer ftieß er mm, und ließ micht gu, daß Jeinand 
etwas durch den Tempel träge. Und er lehrte, und 
ſprach zu ihnen: Stehet nicht gefcdhrieben, mein Haus 
fol heißen ein Bethhaus aller Völker ? Ihr aber habt 
eine Mördergrube daraus. gemacht !* 

Die Nede enthält drey Abtheilungen. Die erfte ber 
trachtet die Handlung umferes Erlöſers felbft mit der Er⸗ 
klärung der eigenthümlichen Einrichtung des Tempels zu 
Sernfalem, und bes Drted darin wo die Handlung 
vorgegangen iſt; die zmente, erflärt das Wort, was 
das Haus ded Herrn fenn folle; und die dritte die Miße 
billigung unferes Erlöfers über die Herabwürbigung die 
fes Hauſes. Es liegt micht nur eine Bildung des Gei⸗— 
ſtes, welche ſich in der Anordnung und in der Sprache 
fund gibt, in diefer Predigt, fondern auch eine durchs 
gedrungene Wahrheit, weiche einen Stempel auflegt, 
ber nicht verfätfcht werden kann. Der eigentliche Zweck 
aber ift gegen den‘ Gebrauch gerichtet, nach welchem in 
Scaffbaufen nach der Predigt die Verorbuumgen ber 
Obrigkeit über Poligenfahen und über andere weltliche 
Händel von der Kanzel publicirt wurden. In dieſem 
Sinne fagt der Verfaſſer: „Man follte annehmen bür- 
fen, daß Jeder, der fi Hier einfinbet, hingezogen wird 
durch einen inmern Zug; durch ein Verlangen, :fowohl 
den Herrn feinen Gott zu loben, als hinwiederum durch 
das, was er böret, oder woran er ſelbſt Theil nimmt, 
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aus dem Zeitlichen und Vergänglichen ſich emporzubes 
ben zu dem Ewlgen und Unvergänglihen. Man follte 
annehmen dürfen, daß er alfe zeitlichen Sorgen drauffen 
laſſe, und fie nicht als binderndes, niederdbrückendes, je: 
den Aufſchwung läpmendes Gepäck mit fich bieher bringe. 
Und wenn num wieder der Sinn und der Dorfap und 
das Bedürfnifi derjenigen, welche ſich hieher begeben 
haben, diefelben dennoch gewaltfam an zeitliche Dinge, 
von denen wir uns einmal doch nicht trennen können 
und trennen follen, gemabnt werden; und wenn in das 
Haus des Herren, welches ein Bethhaus beißen foll, den: 
noch Dinge eingefhleppt werden, welche gar leicht durch 
ganz andere Einpfindungen die bier angeregten vernich- 
ten müßten — welches Wort würde wohl unfer Herr 
dann brauchen, wenn er mit einem Mal unter uns träte, 
und folches, nicht in einem abgelegenen und entfernten 
Winfel, fondern in dein Heiligthume felbft, und nicht 
zu beliebiger Tageszeit, fondern abfichtlich in der Stum: 
de, da man den Herren loben und preifen foll — mabr: 
nähme ? — Kein jüdifcher König, nicht einmal der heid: 
niſche Landpfleger Pilatus würde es gewagt haben, ir 
gend etwas frembdartiges in den Tempel zu Jerufalem 
bereinzubringen. Kein türfifcher Sultan würde eine Mo: 
fchee zu etwas anderm benügen, als wozu fie vermöge 
ihres Zweckes bejtimmt ift“ u. ſ. m. 

In unferem Vaterlande ift num zwar der Gebrauch 
längft verſchwunden, weltliche Gejepe, Polizeyverord⸗ 
nungen, oder gar gerichtliche Dorladungen u. dgl. m. 
von der Kanzel zu verlefen; allein dasjenige zu chaff⸗ 
hauſen, gegen welches Hurter im Geiſt und in der Wahr⸗ 
beit fo gerecht eifert, erinnert an eine andere Form, in 
welcher weltliches Getriebe ben und im Haufe des Herrn 
auf die unanftändigfte Weife erfheint, und zwar vor: 
zugsweiſe in den Kirchen ber Fatholifhen Eonfeifion. — 
Wer fi in der Kirche eines Dorfes oder einer Eleinen 
Stadt vor Anfang des Gottesdienftes einfindet, ber wird 
bemerken, wie auf das gegebene Zeichen die Gemeinde 
ftin und fenerlich fih verfammelt , und jedes Mitglied 
derfelden an feinem Plage fich orbnet; die Notabeln des 
Drtes zunächft am Altare, die Kinder in der Mitte, for 
dann im Schiffe rechts gegen den Altar die Männer, 
lints die Weiber, auf der Empore bie Jünglinge. Rus 
hig wird der Anfang des Gottesdienftes erivartet, und 
während desſelben erlaubt fi Niemand, ohne eine aus 
erordentliche Urfache, zu geben, oder gar bin und ber 
zu laufen u.a. m., fonbern alle bleiben als zu einer 
und derfelben Handlung verfammelt, und alle geben nur 
nah Vollendung berfelben. Welch einen anderen Anblick 
aber biethen die Dome und die größeren Kirchen in ben 
größeren Städten dar. Welch ein Sonntag wird bier 
gefenert ? Nie ruhen die Thüren; Feine Viertelſtunde, 
ja Stunden lang Feine Minute ftellt die Gemeinde eine 
die Andacht zum Herm pflegendeDerfammlung bar; der 
eine kommt, der andere gebet, ohne Nücficht, ob die 
Handlung des Gottesdienjtes anfängt oder am Ende ift, 
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alles ſtehet, ſihet oder Fniet obme Orbnung und Maaß; 
eine ewige Bewegung, welcher zum vollendeten Bilde 
des Jahrmarktes nichts feblet, als die laute; unbefchränfte 
Unterredung und die Tifche der Wechsler und die Stühle 
der Taubenfrämer; ja, an einigen Orten fehlt es buch: 
fräblich auch an diefen nicht, da die fogenarnten Kerz⸗ 
lerinen® in der Kirche eine Krambude halten, und 
verfaufen ; und diefes nicht etwa, wie in Jeruſalem, im 
vierten Vorhofe, im Vorbofe der Heiden, fondern in 
bemfelben Raume, in welchem die bi. Sacramente ge— 
fpendet werden. Wer nie einem Sonntags - Öpttesdienfte 
in einem folchen Dome, ben einem Gedränge des Vol: 
fes, bengewohut bat, der wird kaum begreifen, daß die 
bier gegebene Schilderung nur matt ift, und, weit uns 
ter der Unlauterfeit der ‚Erfcheinung jtebet. 

Wir erfennen übrigens fehr wohl, daß es eine ganz 
andere Aufgabe ift, ein folches Gedränge des Volkes 
in einer großen Stadt zu einer wahren Gemeinde des 
Herren zu verfammeln, als diefes in einem. Dorfe zu 
bemwerkitelligen; allein abgefeben davon, daß die äufer 
lihe Form bier nur in dem. inneren Geifte, welcher die 
Gemeinde beberrfcht, wurzeln kann, fteben den größeren 
Kirchen der größeren Städte ganz andere Mittel zu 
Dienft, als folche, über welche eine arme Dorflirche 
gebiethen Fann. 


Dentwiürdigfeiten aus meinem Leben und aus 
meiner Zeit. Ein Beytrag zur Gefhichte Deutſch⸗ 
lands, vornehmlich aber Würtembergs und deffen 
Berfaffung, von C. F. Dizinger, f. würtemb. 
Dberjuftizrathe a. D. Erfter Theil. Tübingen, 
in Commiffion bey C. F. Dliander. 1833. 


Diefes Buch ift in mehrfacher Hinficht eine bemer- 
renswerthe literärifche Erſcheinung. — Don Frankreich 
könnte man fagen, daß es die Werke feiner Gefchichte 
in den Formen der Memoiren aufgelöfet habe; und in 
der That, es iſt nicht zu mißfennen, daß dort die Be: 
gebenheiten feit 1787 fich dieſer Darftellungsform der 
Landesgefchichte befonders günftig gefaltet haben; denn 
die Republif in dem Kampfe mit dem Königthume, in 
der gräßlichen Eulmination ber Schredensperiode und 
in dem Abjterben unter dem Direktorium erſchien überall 
nur in einzelnen Charakteren, in großen Perfönlichfeiten, 
in cometenartigen Creigniffen — und dieſe find bie 
wahren und millfoınmnen Stoffe der Memoiren, die 
trefflichen Conturen ihrer Bildniffe. Auf gleiche Weife 
hat das Kaiferreich die Gefchichtsmufe an den Sieges⸗ 
wagen des Einzelnen gefeſſelt, und endlich folgt nachpal- 


die Reſtauration diefen vulkaniſchen Erfcheinungen 
= ein — an dem Seudbriefe. Aber bekannter⸗ 
maßen bat Fraufreich wicht nur durch die Revolution 
allein, fondern durch Jahrhunderte frũher eine Unzahl 
Memoiren geliefert, und mie iſt dieſe Sparte in ihrer 
diteratur leer geftanden. Wie kommt ed, fragen wir 
mit Necht, daß Deutfchland gegen. jenen Reichthum ſo 
wenig aufzuweiſen hat? ſehlt es etwa an großartigen 
Erſcheinungen, welche aus dem Ocean feiner Geſchichte 
als leuchtende Sturmwellen auftauchen, oder wäre der 
deutſche Geiſt nicht fo empfänglich, wie bort der ger- 
manifch« gallifche? Die Stellung diefer Fragen hat ſich 
uns bey dem vorliegenden Werke ergeben, die Beant: 
wortung derſelben aber würde ung zu weit führen; in: 
deifen indem wir dem Buche näher treten, ‚ergeben ſich 
Undeutungen, welche den Leſer ſelbſt mitten in den Stoff 
führen werden, aus welchen fich die Beantwortung ent: 
wickeln könnte. ! 

Alle Memoiren nehmen ihren (coäven) Gegenftand 
nicht nur von der Unficht aus, unter welcher der Ber 
faſſer feine Zeit fich ſtellt; fondern auch in der befondern 
KRückficht, in welcher die Ereigniffe den Verfaſſer änßer: 
fich berührt haben, wie er in diefelbe verflochten wurde, 
und “welchen — Heinen oder bedeutenderen — Untheil 
daran ihm zu nehmen vergönnt wurde. Die Memoiren 
find eine erweiterte Selbitbiograpbie eines Öffentlichen 
Lebens, micht eine Göthefche Dichtung und Wahrheit, 
wo fern von allem Öffentlichen Wirken nur die Gefühle 
in die Teptfichtbaren Punkte gefpalten werben. Daber 
ſteht der Verfaſſer des Memoirs entweder mit über: 
wiegendem Geifte über feinem Gegenftande — oder 
er foll als ein rebliches empfängliches Gemüth tugend: 
treu erzählen, mas er gejeben bat. Dobm ftreift in 
jene, als Benfpiel diefer Klaſſe aber ijt Feiner mit mebr 
Recht zu menmen, old Ditmar von Merfeburg. 

In die Neihe der lepteren gebört auch das vorlie: 
gende Werk. In der ganzen Darftellung berrfcht ein 
folcher redlicher Wille des BVerfafferd, dasjenige, was er 
gefeben, und die Urt, wie er das GErlebte begriffen und 
aufgefaßt bat, dem Lefer zu erzählen, daß der Mangel 
ſolcher und Ähnlicher Werke in Deutjchland zu bedauern 
iſt. Auch der Inhalt umfaßt Höchit “entfcheidende Ges 
ſchichtsperioden, theils für Würtemberg insbefondere , 
theils für Süpddeutfchland überhaupt, als: die bobe 
Karlsſchule in Stuttgart, und die Aufloͤſung derfelben, 
den Einfall der Franzofen unter Moreau im Jahre 1796, 
den Regierungsantritt des Herzogs (nachher Königs) Frie⸗ 
drich im Januar 1798, und den großen Zwiſt, welcher 
zwiſchen dem Regenten und der randesverſanunlung ent⸗ 
ſtanden; Feldzug vom Jahre 1800, Sefularifation, Er: 
bebung Würtembergs zum Churfürſtenthum; Auflöfung 
der Iandftändifchen Verfaſſung Alt: Würtembergs; Königs: 
würde; Rheinbund, und mit ihm die Negierungsbegebens 
beiten des Königs Briedrih bis zu dem Aufange des 
Zahres 1815, mo dieſer erſte Theil ſchließt. Cine Schat: 


‚dienfte in der Klofterfirche beyzuwohnen. 


* 
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tenſeite des Buches iſt die Schreibart, die breit und oft 


auf mindermwichtigen Gegenftänden zu umſtäudlich ver: 


weilt, und wenn nicht zu verfennen ift, daß diefes mehr 
ober weniger ein weſentliches Merkmal des. Charakters 
des Buches ift; fo liegt doch ofienbar Bier das Hinder: 
nitz, daß das Merk ſich nicht zu der Höhe eines geift: 
reichen und aus wiſſenſchaftlicher Bildung beroorgegan: 
genen Produftes erhebt, 

Die Sefularifation und die dadurch herbengeführte 
Auflöfung der Klöſter in Schwaben, bey welchen der 
Derfajjer vielfadh verwendet wird, nimmt einen großen 
Tpeil des Buches ein, und gibt zu interefanten Betrach— 
tungen Stofi. Die fiscaliſche Anficht in der raubeften 
Form auch ben fonft vorhandener Humanität war bier 
fo vorherrfchend, daß wir uns nicht enthalten Fönuen, 
ein bezeichnendes Benfpiel davon anzuführen, Der Ber: 
fajfer wurde abgeordnet, das Kapuzinerklofter in Radolfe: 
zell in Befip zu nehmen. Das SKlofter ıwar jo arm, 
daf nur zwey Kelche, und einige feltene Bücher aus der 
Bibliothek nach Stuttgart abgeſchickt, und nur einige 
Fuder Wein und eine alte Glocke zum Verfaufe ausge: 
feßt werden Fonnte, „das Klofter‘ — fährt der DVerfafs 
fer fort — „hatte ich fo geräumig und den Bezirk, wel⸗ 
cher den Mitgliedern dejfelben zum Terminiren angemies 
fen war, fo bedeutend gefunden, daß ich mich bald über: 
zeugt hatte, daß bier mehrere Mitglieder jenes Ordens 
untergebracht werden Fonnten, Auch waren die meiften 
der ihnen zum Terminiren angemiefenen Drtfchaften im 
Auslande gelegen, und viele Bewohner aus Kurbaden 
und der Schweiß waren nah Nadolfszell gekommen, 
um bey den Kapuzinern zu beichten, und dem Gotted: 
Sie (die Ka: 
puziner) waren baber ben Einwohnern von Ra: 
bolfszell und der Umgegend nicht zur Laſt ge 
fallen, fondern es war durch fie der Wohl— 
ftand berfelben fogar befördert worden,“ u.f.mw. 
Würden wir nicht beforgen, ben Lefer zu ermüden, fo 
würden wir die Erzählung, Seite 265, über die Ders 
beirathung des Verf. anführen, welcher Verheirathung 
die nämlichen, reblich angegebenen, Unfichten, wie bey 
der Auflöfung des Kapuzinerflofterd zu Radolfszell, zu 
Grunde liegen, 





1. Das flaatsrechtlihe Verhaͤltniß der deutfchen 
conftitutionellen Staaten zum deutfchen Bunde, 
mit befonderer Beziehung auf Wiürtemberg, 
von J. H. Zirfler. Leipzig und Stuttgart J. 
Sceible. 1833. 

2. Noch ein wiffenfhaftliher Verſuch über das 
rechtliche Verhaͤltniß der deutfchen Bundesſtaa⸗ 
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ten zu der Bundesverfammlung. Bon J. H. 
Zirfler. Tübingen. Ofiander. 1833. 

3. Betrachtungen über die Unzulänglichfeit des 
viergehnten Artifeld der deutfchen Bundesacte 
zur Befriedigung der mediatifirten Reichöftände. 
Heidelberg. Oßwald. 1833. s 


Diefe Schriften, wie der geiftreiche Verfaffer von 
Nummer 1 und 2 von diefen feinen benden Abhandlun— 
gen felbft bemerkt, gehören in die Elaffe derjenigen, de: 
ten Hauptabficht eine bloß polemiſche ift. ine Peitifche 
Würdigung Fönnte daher nur wiederum polemifch auf: 
treten, und wiederum nur Dertheidigungs: oder Wiber- 
fteeitfchrift feon, welch alles aber innerhalb der Gräuze 
diefer Zeitfchrift nicht liegt, und nicht Liegen kann; jq, 
wenn auch diefe Gränze auf irgend eine Weife überfchrit: 
ten werben möchte, fo würde es unmöglich fenn, ohne 
weit ausgeholte Debuetionen, wozu die Annalen wie— 
derum Feinen Raum verleihen, ein materielles Urtheil 
Har zu machen, da privatrechtliche oder ihnen ähnliche 
Anfprüche diejenigen Forderungen berühren, auf welchen, 
nach der Anficht Anderer, alles Staatsrecht und alle eu: 
topäifhe Staateneriftenz ruben. Ueberdieß find die hier 
vorgezeichneten Schriften felbft nur Kortfegungen einer 
fhon fange im deutfchen Staatsrechte andauernden Con: 
teoverfe, und find bereits feit ihrer Erfcheinung Gegens 
ftand folcher öffentlicher Befprechungen geworden, wie 
diefes insbefondere in einigen Blättern der auferordent: 
lichen Benlage der allg. Zeitung von dem Gchriftchen 
Ne. 3. ftatt fand, 

Eines aber dürfen wir nicht ohne Bemerkung laffen, 
diefes Eine, welches fo fichtbar, wie erfreulich ijt, wir 
meinen das Undringen an das Rechtöprincip im Staate, 
das Berufen auf — und das Deduciren aus demfelben, 
und den Umſtand, daß mun, nicht mehr felten, beyde in 
folhen und ähnlichen Fällen fid) gegenüberftehende Par: 
thien diefem Rechtsprincipe, als dem heiligen unantaft: 
baren Schlußftein der Gefellfchaft, buldigen. Darin 
gibt fih das unverfennbare Zeichen Fund, daß die revo: 
lutionäre Theoreme allmählig aus dem Staatsrechte ver: 
fhwinden, und daß die Kluft zwifchen der Wiſſenſchaft 
und dem DVolfe in Deutfchland fi) mit einem fruchtba- 
ren Boden ausfüllt und überwächst und grünt. Denn 
wahrlich nicht im deutfchen Volke, aber dort wucherte 
das Unkraut der Revolution, wo Fein Nechtöverbältniß 
vor der Theorie des Tages beftehen Fonute, und der 
verneinende Geiſt der Zerftörung drohte, die Stelle 
bes fill vorwärts gehenden Genius der Civilifas 
tion einzunehmen. Cine Polemif auf dem Boden des 
Rechtsprincipes ift nie dem Staate gefährlich, aber die 
Phantome der Publieiften, welche von einer Wohlfahrt 
bes Staates ohne Berückſichtigung des Rechtes, ja auf 
den Trümmern desfelben, träumen, find verderblich, 


ab quod — mie ein alted Reichögefeh ſich ausdrückt — 
ab quod Dominus miscuit in medio eorum Spiritum 
vertiginis, ut palpent in meridie sieut in tenehris, 
et candelabra eorum morit de loco 'suo, ut eaeci 
sint et duces caecorum. 
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Unterhaltungen für Herz und Geift von Rudolph 

Giehrl. Zweyter Band. Die Hüttenbewohner. 

5 Hefte. * Nürnberg. Riedelſche Buchdruderey 
1833. 


Wenn auch, wie der Referent der Anzeige des erſten 
Bandes diefer „Unterhaftungen“ (in Nr. 132 u. 133. 
1855 biefer Zeitfheift) fo richtig als fcharf bemerkt; 
wenn auc ein loͤbliches Streben des Verfaffers nicht zu 
verfennen ift, ja, wenn es auch eine freundliche Aners 
Feunung verdient, daß ber Stoff diefed Romans auf dem 
vaterländifchen Boden wurzelt, und fomit gewiffermaßen 
ber biftorifche Roman cultiviet wird; fo bleibt boch bier 
fer gwente Theil zu weit unter allen äſthetiſchen Anfor⸗ 
derungen zurück. Durch alle drey Hefte enthält eine 
Erzäplung in acht und drepfig Kapiteln unter dem Na: 
men: die Hüttenbewohner, eine Rittergefchichte aus der 
Zeit der Huffiten Kriege, deren Schauplaß, wie der 
Berf. fich ausdrüdt, die „fogenannte Dberpfalz“ ift. 
Welche Herzen und welche Geifter Bier eine Nahrung 
und Unterhaltung finden, wiffen wir nicht; aber Kar ift 
ed und, daß es jedem Gebildeten eine große Qual iff, 
folhe Romane durchzuleſen. Die tanfendmaltaufend ge: 
braushte Motive find bier zufammengetragen, die Vehime 
mit den drey ausgefchnittenen Spänen, verborgene Fel⸗ 
fenwopnungen, Einfiedler u, ſ. w. Auch die Sprache der 
verflungenen Rittereomane mit ihrer gefpreipten Unuatur 
iſt fleißig nachgeahmt: z. B. „VBerfammelt hatte Ber: 
thold von Frauenſtein feine Knechte, um auszuziehen 
in die bohen Wälder.“ Hinausfchob es ihn heute 
nit mächtiger Hand in das Frege“ — „Gemundet 
batte — das Barge Mahl“ — „Zurädeilen will ich nach 
meiner bisherigen Heimatb* u. ſ. a. m. Sollte es nicht 
wmöglicy ſeyn, daß der Verfaffer, der, wie es jcheint, 
num fruchtbar in feinem Fache zu werden gedenft, das⸗ 
jenige in fi) umfajfe, was die wohlwollende eben be 
rührte Anzeige feines erften Bandes ihm fo nachdrücklich 
empfohlen bat? oder zieht es bderfelbe vor, daß bie 
Früchte feines Fleißes in den Magazinen der Leipebib- 
liothefen verfnöchern, und fih nur in dem Dienfte ber 
legten — lepten Langweile beivegen ? 

C. 





1. Des Grafen, Leopardi Abhandlung über: 
Staatsreformen, Ein mügliches Vademecum 
für alle Freunde und Feinde der beftehenden, 
Drdnung: Aus dem Jtalienifchen frey übers: 
fegt von 9. v. Haza-Radliz. Regensburg 
bey Puftet. 1834. . 

2. Des Grafen Leopardi philofophifch = politifcher 
Katechismus. Eine Berichtigung der gang⸗ 
barften philofophifch.=politifchen Anfichten uns 
ferer Zeit. Mebft einer Anrede an das phi: 
Iofophifch :liberale Wolf über die vier legten 
Dinge. Aus: dem. Ftalienifhen von U. v. 
HazazRadlig. Regensburg bey Puftet, 1834. 





Nummer 1. Dem viel, bedannten „Geſpräch- 
büchlein“ des Grafen Leopardi folgt bier, von demſel⸗ 
ben Berfajfer, ein Buch über Stantsreformen. Das Original 
davon ftebet und nicht zu Dienften, und wir find daher 
vorerfi an die bier vorliegende Ueberfegung gewieſen, 
welche überall eine Mare und fließende Dietion beurfuns 
det. Das Büchlein: enthält auf 104 Seiten ein Vor: 
wort des Verfafferd über Staatsreformen, fodann im 
fieben Kapiteln Abhandlungen: von der Volfövertretung; 
von. dee Derantwortlichkeit der Miniſter; von der: Theis 
lung der Gemalten ; von der Unabfepbarfeit der Richter ;: 


von ber freyen Demwilligung der Abgaben; von der Prefs 


frepheit und von. der Secularifation. der Staatsämter, 
Dem lebten Kapitel find die Worte „im Kirchen: 
ftaate* bengefeht, welcher Beyſaß eigentlich auf dem: 
Titel des Buches ftehen follte; denn dasſelbe enthält 
nicht eine. Abhandlung über Stantöreformen überhaupt, 
oder. auf. irgend einem pbilofopbifchen oder welthifteris 
fhem Standpunkte, ſondern Zweck des Buches iſt, zu 
bemweifen, daß Reformen der Urt, mie biefelben fo eben 
ald die, Lieberfchriften der fieben: Kapiteln bemanıt find, 
im, Kirchenſtaate nicht: Fönnen eingeführt werden, und 
daß biefelben höchſt verwerflich und miderfinnig: ſeyen. 

Das Buch iſt im populären Lehrſtyle geſchrieben, 
und der Verfaffer fucht: daher ‚die, Gründe: feiner: Bes 
bauptungen nicht in einer bijtorifchen Entwicklung der 
"Gegenwart, oder in. einer eigentbimmlichen Lage: bes 
Stagtes; fondern in folchen Motiven, die dem gewaͤhl⸗ 
ten Style angemejfen und faßlich fcheinen: follen, Es iſt 
fehe ſchwer, bier die rechte Mitte zu halten, und die 
eigentliche Aufgabe wäre, bloß die materiellen, und die 
nächftgelegenen Intereſſen eines © aufzufafs 
fen und hervorzuheben. Wie der DVerfaffer ‚darin ver: 
ſuht wollen wir an / dem Vorworte und an dem erſten 
Kapitel in Kürze zeigen.. —ı Da® Vorwort erzählt, 
wie einft einige bösartige Dienfchen fich zum Verberben 
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eine& ‚ehrlichen Mannes: vereinigt hätten, und. da fie 
ihm ı nicht benzufommen,. gewußt haͤtten, fenen..fie auf 
den Gedanken verfallen, ihm beſtändig vorzuſagen, daß 
ers unwohl ſene, daß. er übel ausſehe, und auffallend 
mager; werde, und daß daher Heilmittel. nothwendig wä⸗ 
ren. Der Mann: im Gefühle ſeiner Geſundheit hätte. im 
Unfange nicht viel auf dieſe Reden. ‚geachtet, allein jene 
Menjchen hätten das ©erede immer weiter : verbreitet, 
und da num dasſelbe von - allen ‚Seiten ber. und immer: 
während dem Manne: zu Ohren gekommen ſehe, fo hätte 
diefer am Ende die angedichtete. Krankheit ſelbſt geglaubt, 
fene in Verwirrung und durch in verfehrter Weife ans 
gewandte Heilmittel wirflih an den Rand des Todes 
gefommen, Diefer gefunde Mann fen der Kirchenſtaat, 
und jene bösartige Menfchen die Liberalen, welche die 
päpftliche Regierung umzuſtürzen entfchloffen fenen, und 
unausgejept rufen „Reſorm, Reform, fonft gebet es 
wicht niehr vorwärts“ und doc fene Die beite Negier 
rung nur da, wo das. Leben And das) Cigenthum am 
meijten  gefchont werde... „Was. aber, da& Eigenthum 
betrifft“, führt der Verfaſſer fort, „fo haben die Unter: 
tbanen der päpftlichen Staaten fortwährend weniger Ab⸗ 
gaben gezablt,, ald die Unterthanen aller übrigen Staa: 
ten. Und was das Beben angebet, fo zählet die Regie: 
rung bie Ehen nicht zu den Kapitalien der Krone und 
legt uns’ Feine Contribution unſerer Söhne auf; fo daß 
während. bie Unterthanen anderer Fürſten zu Tauſenden 
geſotten und gebraten und von den Anftrengungen bes 
Schlachtens zu Waffer und zu Lande, ausgemergelt dahin 
ſterben, wir Unterthanen des- Papſtes ruhig am Martins 
feuer; fißen und uns wärmen; und unſer leben in aller 
Bequemlichkeit, fo gut wie Fönnen, dahinbringen u. f. w.“ 
— Es iſt nicht zu läugnen, daß bier für die Rö— 
mer ein popnläres Wort gefprochen ſeyn möchte, fo 
wie der Verfaſſer im erften Kapitel über die Volksber⸗ 
tretnug die VBolfsfouveränetät dadurch Lächerlich 
zu machen ſucht, daß er fagt, nach derſelben ſehen 
„Ale, Große und Kleine, Männer und’ Frauen, Reiche 
und Arme, Pbilofopben und Dimmitöpfe, ehrliche 
Leute und Galgendiebe — zur wirklichen und wahr⸗ 
baftigen Ausübung der DVolfsfonveränetät berufen.‘ 
Nummer 2 if in Gefprächform zwiſchen dem 
Schüler und dem Profeffor gehalten, und nicht ſelten 
find die Motive treu und scharf aus den Umgebungen’ 
des römifchen Lebens genommen, &o belehrt der Pro: 
fefor in dem erften Gefpräche „von der Phitofopbie* 
den Schüler, daß es falfche Philsſophen gebe, und als 
der Schäfer fragt, woran man dieſelbe erkenne, beißt: 
die Antwort: „wenn du Jemand fiehit, der ſich von den 
hf. Sakramenten und religtöfen Uebungen eutfernt Häft, 
der nicht im die Kirche gebt, oder — er es zuweillen 
thut, unfittfam und unehrerbiethig ; ber etwas’ 
darein feht, vor dem Bilbniffe Ser fti und 3. 
Heiligen den Hut’ micht abzuziehen u. ſ. w. — fo Bi 
dreift, daß alle diefe Tidernle —E ſind. — Wie 


diefer Katechismus für das Volk im Italien angemeſſen 
ſeyn mag, mollen wir nicht beurtheilen, aber foviel iſt 
richtig, daß zur Bekämpfung eines revolutionären Gei— 
fles in Deutfchland andere Formen erforderlich find. 
Nicht. in der Oberfläche, fondern in der Tiefe muß ein 
ircegeleitetes Wiffen ergriffen werden, nicht Deflamatios 
nen, welche felbjt verfalfungsgemäß ertheilte Richter: 
fprüche betajten, fondern ein gediegener und wahrer 
Unterricht über die Bewegungen der Zeit Pan helfen, 
md darum würde es auch zu Nichts führen, über die 
Borrede des Ueberſetzers fih einzulaſſen. 





Leben der ausgezeichnetften Meler, Bildhauer 
und Baumeifter, von Cimabue bis zum Jahre 
1567, befchrieben von Giorgio Vaſari, Maler 
und Baumeifter. Aus dem Stalienifhen. Mit 
den wichtigften Bemerfungen der früheren Heraus: 
geber, fo wie mit neueren Berichtigungen und 
Nachweiſungen begleitet und herausgegeben von 
Ludwig Schorn. Erfter Band, enthaltend der 
Driginal: Ausgabe erften Theil. Mit 30 litho: 
graphirten Bildniffen. Stuttgart und Tübingen, 
in der 3. ©. Eottafchen Buchhandlung. 1832. 


Da fi und durch das Erfcheinen des vorliegenden 
Werkes eine Gelegenheit darbietet, über einen Gegen: 
fland zu fprechen, der fo fehr der Beberzigung verdient, 
theild wegen feiner Wichtigkeit für die Wilfenfchaft, theils 
wegen feiner unerflärlichen Vernachläßigung, fo wollen 
wir diefe Gelegenheit nicht vorübergeben laffen und uns 
fere Unfichten darüber, fo viel es die Gränzen dieſer 
Blätter erlauben, darlegen. Wir meinen das Studium 
der Kunftgefchichte, und das des innern geijtigen Oetrie: 
bes der Kunjt, der Pfnchologie der Kunſt. Wie manche 
rege Thätigkeit fih auf dem Felde der Forſchung der 
politifhen Geſchichte der Völker Älterer und fpäterer 
Jahrhunderte in neuerer Zeit gezeigt bat, wie diefe Thätig: 
Beit durch Berichtigung manchen Irrthums, Entdeckung 
unbekaunter Thatfachen und Motive belohnt wurde, mie 
überhaupt ein gründlicheres, aus der innerften Natur des 
Menfchen und der Verkörperung derfelben im Staatsle— 
ben beroorgebendes, auf ihr begründetes Studium der 
Gefchichte ſich mehr und mebr Fund zu geben fcheint, fo 
bat das der Kumjtgefchichte doch noch immer feinen 
alten habitus benbehalten, und ſteht da vereinzelt, wohlge⸗ 
pugt mit Zopf und Schminke und tanfend Schönpfli: 
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fterchen, womit fie die vielen zweifelhaften Theile: ihrer 
veralteten Schönheit zu, bedecken fucht, wie ein alter 
Magijter, den man von langer Weile getrieben alle Jahre 
böchitens einmal mit einer Frage beläftigt, um den em: 
pfangenen Orakelſpruch dann vor irgend einer feingebil⸗ 
deten Theegeſellſchaft glänzen zu laſſen. Der vor länger 
als einem halben Jahrhunderte erfchienene Winkelmann 
ift noch immer der glückliche Alleinberrfcher im Reiche 
älterer Kunftgefchichte, fo wie Lanzi und Biorillo jes 
dem jungen Oelebrten den Icpten Grad feiner vor: 
bereitenden Ausbildung, die eigentliche Priefterweihe er- 
theilen, ehe er mit Kennermiene die weiten bunten Tem: 
pelhallen der italienifchen und deutfchen Kunſt betritt. 
Und welche unendliche Maſſe Kunſtwerke bat feit Win: 
Pelmann der Drient, Griechenland, Ztalien zu Tage ge: 
fördert, die eine ganz neue Anficht der Kunft erzeugen ? 
Was damals Winkelmann als unerreichbares böchftes, 
Ideal erfchien, der Apollo des Belvedere, die Be: 
nus der Medicis u. f. mw. nimmt jept, nachdem die 
Venus von Melos, die Bildiverke des Partbenon, und 
fo manches andere Werk aus der Zeit des Phidias und 
Prariteles zu Tage gekommen, einen zweyten, wohl 
gar britten Rang ein. Eben fo iſt eine ganz neue 
Welt von Ideen über neuere Kunft und Kunft im 
Allgemeinen in Umſchwung gebracht worden, feit Lanzi 
und Fiorillo fchrieben, — Uber alle diefe neuern Ans 
fihten über ältere Kunft, vie lebendig entitandenen 


Ideen über meuere, erreichen nicht den Kreis einer all: 


gemein darüber verbreiteten Bildung und einer Kennt: 
niß, die allen — dem Künſtler und dem Laien — ei: 
gen if. Das große Publitum, auch’ der Theil desfel- 
ben, welcher fich für gelehrt, wohl gar gebildet hält, 
nicht ausgenommen, ſieht wohl durch das äußere Er— 
fiheinen mancher Lebenszeichen der jüngften Kunft, daß 
da innen etwas fchafft und treibt, obne aber entferne 
einen Begriff von dem zu haben, wodurch diefer Fruh⸗ 
lingstrieb im. Wintergarten des modernen Lebens hervor⸗ 
gerufen wird, Was num insbefondere das Hiftorifche 
neuer Kunjt, feit ihrem Wiederaufleben betrifft, fo ber 
fchränft ſich die Beranntfchaft der großen Majfe dariır 
auf böchftens fünfzig Namen von Künftlern, welche 
um umd feit dem Anfange des fechzehnten Jahrhunderts 
gelebt haben ; über den Jahrhunderten vor Rapbaek liegt 
dem größten Theile noch ein dichtes Leichentuch der’ Unwiſ⸗ 
fenbeit, ja felbjt viele der Künftler, welche Italien nicht be⸗ 
fuchten, erfreute ſich Feiner ausgebreitetern Bekanntſchaft 
mit den Vorarbeitern auf dem Boden, woraus fie Leben 
und Nabrung zichen. i 


(Fortfegung folat. 


* 





Nr. XII. des bibliographiſchen Intelligenz⸗ 
blatted ald Beylage, wer- 


Bibliographiſches 


Intelligenzblatt. 


Zweiter Jahrgang, 1834. 
N» XIII. 





Als Beylage zu den bayeriſchen Annalen Nr“ 38, 





Die mit S bezeichneten Werke gehören der vaterlaͤndiſchen Literatur an. 





Eneyelopädie und Literatur: Wiffenfchaft. 

Martin J., A Bibliographical Catalo- 
gue of Books privately printed, including 
those of the Bannatyne Maitland and Boxburghe 
Clubs, and of the Private Presses at Darlington, 
Auchinleck, Lee Priory, Newkastle, Middle Hill 
and Strawberry Hill. F. L. S. 2 Vols, London T. 
and P, Archie (Zwei Unsgaben: 1. 200 Exx. N. 8. 
jedes ı L. 8 Sh. 2. 50 Exx. gr. 8. mit ausgemalten 
Bacfimile wie im Original, jedes 2 L. ı2 ıf2 Sh.) 

Gin treffliches biblivarapbifchee Wert, das dem 

Berfaffer jahrelange Arbeit und Unterfuchungen ger 

Fojtet haben muf. Die Borrede enthält eine kurze 

Ueberficht der Privat: Drudereien in England feit 

der Regierung Heinrichs VII. dann folgt der Haupt: 

theil, und den Befchluf bilden Notizen über Pracht- 
mwerfe, welche auf Privatfoften gedruckt worden 
find. 

Cunningham A., Biographical and critical 
history of the british literature of the last fifty 
years. In 12. de 15 fenilles. Imp. de Smith, à 
Paris. Paris, chez Baudry, Prix 4 Fre. 50 Cent. 

®ervinus Dr. ©. ©., Zur Gefcichte der deut: 
fhen Literatur. Befonderer Abdruck aus den Heidelb. 
Jahrbüchern der Literatur. gr.‘ 8.. (6 Bg.) Heidelberg, 
Winter. br, 10 Gr. (12 1/2 Sgr. 45 fr.) 

Transactions ofthe Roy Irish Academy. 
Vol. ır. Pt. 15, 4o 7 s. 6d. London, 


Theologie, Kirchenrecht, Kirchengefchichte. 

$S. P. N. Joannis Chrisostomi archiepisco- 
pi Constantinopolitani, omnia quae exstant opera 
juxta benedictorum versionem ad meliorem ordinem 
revocata, Elditio nova, exaccurantibus A.D. Cail- 
lou, nonnullisque cleri gallicani presbyteris una 
cum DD. M. S. N. Gnillon. (Prospectus). In 8. 
d’une demi feuille. Imp. de Bethune, ä Paris. A. 
Paris, chez Parent - Debarres. 


Diefe Ausgabe wird 20 Bände ſtark fenn. Die 

Bände darüber werden gratis gegeben. Alle 6 

Wochen verfpricht man 2 Bände. Der Preis eis 

nes jeden Bandes 6 Frk. 

M’ Lellan's (A.) History of Glasgow Cathe- 
dral, 4to, 12 Sh. 6d. London. z 

Meudham'’s (Rev. J.) Memoirs of the Coun- 
cil of Trent, 8vo, 14 Sh. London. 

Reid’s (J. S.) Presbyterian Church of Ireland, 
Vol. I. 8vo, fos. 6d. London. 


Turisprudenz und Gefepgebung. 


Dirffen 9. ©, Syſtem der jurijtifcben Lexiko— 
grapbie. gr. 8. (53/4 Bg.) Leipzig, Heinrichſche Buch 
handlung. 12 Gr. 15 Sgr. 54 fr, 

Fürſtenthal Joh. U. Ludw. v., Preußifches Ges 
fephandbuch über die Nechtsangelegenbeiten des täglis 
chen Lebens; für Bankiers, Kaufleute, Fabrifherrn, 
Butd: und Hausbefiper, Dorfgerichte und Gemeinden 
in der preußifhen Monarchie. Zweite unveränderte 
Auflage. gr. 8. (16 Bg.) Meiße, Hennings (in Komm.) 
n. 1 Zplr. 4 Gr. (1 Thlr. 5 Sgr. 2 fl. 6 fr.) 

Okey Ch., A concise digest of the Law, usage 
and custom aflecting the commercial and civil in- 
tercourse of the subjects de Great Britain and France, 
Fourth edition. In 8. de 20 feuilles 3/4. Imp. 
de Belin, ä Paris. A Paris, chez Galignani. . 
Prix 5 Fre. 50 Cent. 

Toullier C. B. M., Le droit civil frangais, 
suivant l'ordre du Code. Ouvrage dans lequel on a 
täche de r&unir la theorie à la pratique. Tome 
XV. Tale generale alphabetique et analytique, con- 
gue et redigde sous les yeux de l’auteur par M. 
Martin Jouaust. In 8. de 21 feuilles ı 2. ri 
de Marteville, & Rennes. A Paris, chez J. Re- 
nouard. 6 Fre. Les 15 volumes de l'’onvrage 134 Fr. 

Das Regifter dient zu allen 5 Auflagen Toulliers. 
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Medizinifche Wiflenfchaften. 


Heder Dr. 3. C., der englifhe Schweiß. Gin 
ärztlicher Bentrag zur Gefchichte des 18ten und sten 
Jahrhunderts. gr. 8. ( 16 Bg.) Berlin, Ih. Ehr. Ir 
Enslin. be. ı Thlr. 12 Gr. (1 Thlr. 15 Sgr. 2 fl. 
42 kr.) 

Paxton’s Study of Human Anatomy. Vol. IT, 
8. 12 S. London. 

Pratique des Accouchemens, ou Memboi- 
res et ohservations choisies sur les points les plus 
importans de l’art. Par Me. Lachapelle, sage- 
femme en chef de la maison d’acouchemens ‘de 
Paris ; publies par Ant. Dug&s, son neveu. Tome 
I. In 8. de 35 feuilles 1/4, plus un tableau. Impr. 
de Warin- Thierry, & Epernay, — A Paris, chez 
Bailliere , Prix 20 Fr. 

'Swan’s Demonstration of theNerves, Part. IV. 
fol, 4 L. 4s. London. 


Chemie und Pharmazie. 


Berthier P., Trait& des essais par la voie s£- 
che; ou des propriätes de la compositions et de 
l’essai des substances metalliques et des combustib- 
les, ä l’usage des ingenieurs des mines, des ex- 
ploitans et des directeurs d’usines. II. Tomes. Pa- 
ris, Bachelier (108. 1/2 Bog.) gr. 8. u, 15 Kupfer. 

Borliegendes Werk ift beftimmt, eine Lücke in ber 
Literatur der Chemie auszufüllen. Der Verfaſſer, 
welcher feit 16 Jahren die Profeifur der Dofima- 
fie an der Bönigl, Bergfchule in Paris befleidet, 
bat alles DBetannte über die Materie gefammelt, 
nnd eine große Anzahl ſehr verfchiedenartiger me: 
talliſcher Subftangen unterfucht, und iſt dadurch 
im Stande gemwefen, die Dperationsmethode fo 
viel als möglich zu vervollfommmen und zu ver: 
einfachen, 

Gall Ludw., Der Gall’fche oder rheinländfche 
Dampf : Brenn: Apparat in feiner höchſten Vereinfa— 
hung, mebit gelegentlichen Beleuchtungen einiger ans 
deren Dampf » Brenn » Apparate. Mit Abbildungen. 
gr. 8. (5 Bg.) Trier, Gall. br. n. 16 ®r. (20 Sur. 
1 fl. 12 Pr.) 


Philoſophie. 


Philosophical Transactions, 1853, part 
2. 4to 21. 185. London, 


Philologie, 


Dugas-Montbel, Observations sur l’odysse 
d’Homere, In 8, de 23 feuilles s/4. Impr. de F. 


— Er EEE — 


Didot, ä Paris. A Paris, chez F. Didot, rue Jacob, 
n. 24. Prix 9 Fre. 
Diefer Band macht das Werk des Hrn. Digas: 

Montbel Über den Homer vollftändig, und faßt 

in fi 9 Bände: nämlich die Jliade, mit gegens 

überftehender Ueberfegung 3 Bände; Anmerkungen 
über die die Odyſſe. 1 Band. Der Preis bdiefer 
9 Bände auf groß Velinpapier 135 Frk. Die Ilias 
de auf. Bein Papier gedrudt 2 Vol. in 8. 12 rk. 
Ueberfegung obne Xert: Unmerfungen zur Illiade 
2 Bände 15 Frf Die Odyſſe und Fleine Gedichte 

(obne Tert) (2 Bde.) 12 Frl. Unmerkungen zur 

Odyſſe. 1 Band 7 Frk. 5 Cent. 

Geuthe F. W., Handwörterbuch deutſcher Syno⸗ 
nymen, oder Erklärung der in der deutſchen Sprache 
vorkommenden ähnlichen und gleichbedeutenden (finnvers 
wandten) Wörter. Ein Hilfebuch für Lehrer in der deut⸗ 
fhen Sprache und für Ale, welche richtig und genau 
bezeichnend fprechen und fchreiben wollen, Eisleben u, 
Leipzig, Reichardt. (24 Bg.) 8. 1 Tplr. 

Diefes mohlfeile Werkchen iſt für den Gebrauch 
des großen Publifums berechnet, zugleich mit Rüd: 
fiht auf Schüler der Gymnaſien, Seminarien und 
bökern Gewerbs : und Volksſchulen. Die Übers 
bard’fche Synonymik ift bey der Bearbeitung zum 
Grunde gelegt und benupt. 

Enseignement universe. Langue mater- 
nelle. Par J. Jacotot, Cinquieme edition, aug- 
mentee de plus d’un tiers. In 3. de 30 feuilles * 
Imprim. de Duccessois, ä Paris, A Paris, chez 
Mansut fils, rue de l'ecole de Medecine. n. 4. Prix 
6 Fre. 

Newmann’s ($.) English and Hebrew Lexi- 
con. 8. 12 s». London. 

Newmann'’s ($.) Hebrew, Chaldte, and Eng- 
lish Lexicon. 8. 2ı s. London. 

Koft Chr. Fr., Kleine Grammatik des attifchen 
Dialekts der griechifchen Sprache zum Gebrauch in ben 
untern Opmmafialflaffen und beym Privatunterricht. 
Göttingen, Vandenhöck und Ruprecht (18 1/4 Bog.) 
gr. 8. 2/5 Thlr. 

Sceriptores rerum Mythicarum latini tres 
Romae nuper reperti. Ad fid. codd. mss. Guelferb. 
Gott. Goth. et Paris. integriores edidit ac scholiis 
illastravrit Dr. G. H. Bode. Vol. I. Mythographos 
eont, Vol. U. Commentarios cont. Praemissa est 
Junioris philosophi descriptio totius orbis Cellis. 
Schulze. (32 ıf? Bg.) gr. 8. 27/8 Thlr. 

Herr Bode benupte ben der Bearbeitung der drei 

von Mai entdeten Mythographen aufer der Ori— 
ginalausgabe noch eine Göttinger , ‚ein Gotbaer | 
und eine Parifer: Handfchrift des dritten Mytho— 
graphen nebjt zwei Wolfenbüttel. Handſchriften vom 
Servius und zwei vom Fulgentius. 
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Torpe’s (B.) Analecta Anglo-Saxonica, roy. 8. 
ıl. London. 


Sefhichte, Biographien, Mythologie, 
Alterthums :Wiffenfchaft. 


Annuaire historigue universel pour 1831 
avec un appendice contenant les actes publies, trai- 
t&s, notes diplomatiques, papiers d’etats et tableaux 
statistigues , financiers etc. redige par M. Ullysse 
Tene&e, avocat ä la Cour royale de Paris, reyu 
et publi&e par M. C. L. Lesur.. ‚Nouvelle Serie, 
Paris, chez Toisnier- Desglaces, (62 Bog.) gr. 8. 
u..1 Tabelle, 15 Fre. 

In einer ununterbrochenen Folge von 15 Jahren, 
bis 1830, war ber befannte Gelehrte, Herr Lefür, 
der fleißige Herausgeber diefes unentbehrlich gewor: 
denen Jahrbuches. Seine gefchwächte Gefundheit 
bat ihn genöthigt, abzutreten. Er ſelbſt bat feine 
Nachfolger vorgefchlagen und empfohlen. Das 
Jahr 1851 iſt eines der wichtigiten diefer Samm⸗— 
lung. 

Baileul J. C., Histoire de Napoleon. Etudes 
sur les causes de son &levation, Deux volumes in 
8., ensemble de 71 fenilles 1/4. Impr. de Decour- 
chant, a Paris. A Paris, chez Renard. Prix des 
deux volumes 12 Fre. 

Breza E., Illustrations Isradlites. Recueil des 
portraits des juifs les plus celebres de tous les sie- 
cles, accompagnes de leurs biographie, lithogra- 
phies par les premiers artistes de Paris (Prospec- 
tus). In 4. d’une demi-feuille. Imp. d’Auffray, 
a Paris. A Paris, chez Eugöne Breza, rue Tra- 
versiere- Saint-Honore n. 22. 

Das Werk wird 12 Lieferungen, und jede derfel- 
ben 4 Bildniffe enthalten. Jeden Monat foll eine 
Lieferung erfcheinen. Preis einer Lieferung 12 Frf. 

Mpthologifhe Forfhungen aus dem Nach— 
laß des 3. H. Voß zufammengeftelt und berausgege: 
ben von Dr. 9. ©. Brzoska. 2 Bde. Leipzig, Lehn⸗ 
bold. (28 Bg.) 8. 21/2 Thlr. U. u. d. T.: Mntbe- 
logifche Briefe von 3. H. Voß. Bp. IV. V. 

Das vorliegende ausgezeichnete Werk enthält die 

nachgelaſſenen Forfchungen des veremwigtan 9. 9. 

Doß über Dionnfos — Bakechos — Oſiris, deren 

Mittdeilung ſchon läugſt von allen Freunden der 

motbologifchen Studien gewünſcht wurde. Wir 

verdanfen fie dem Heren Dr. Brzoska, dem bie 

Bearbeitung und Herausgabe durch die Familie des 

Derftorbenen anvertraut wurde. 

‚  Crapelet G. A., Partonopeus de Blois, publie 
pour la premiere fois, d’apr&s le manuscrit de la 
bibliothöque de l’Arsenal, avec 3 facsimile. Deux- 


volumes — in 8. de 32 feuilles, plus 3 fac- 
similie. Imprim. de Crapelet, à Paris. A Paris,‘ 
rue de Vaugirard. Prix des deux volumes carton- 
nes 45 Fres. 
Dieb find die 2 lepten Theile einer Sammlung 
alter Denkmäler der Gefchichte und Sprache Frank: 
reiche, aus folgenden 13 Bänden beftebend: I. Ele 
gien über den Tod von Thibaub de Marly. 1826. 
II. Briefe Heinrichs VIII. an Anna Bolepn. 1826. 
UI, Der Kampf der 30 Bretons gegen 50 Eng: 
dänder, 1827. IV. Gefchichte des Leidens Chriſti 
von Dlivier Maillard. 1828. V. Der Baffen: 
‚ gang der Hirten. 1828. VI. Gefchichte d. Raftellans 
von Couch. 1829... VII. Geremonien der Fehde: 
pfänder, 1850 VIII. Sprüchwörter und Volksſagen. 
1851. IX, Moralifche und biftorifhe Gedichte 
von Euftache Deschamps, 1832. X. Gemählde 
der Sitten des sotem Jahrhunderts, oder der Hof 
und die Geſeßze von Howel-le-bon, 1832. XI. 
Klagen König Karl VI. über fein Land und feine 
Hofmeifterfchaft. 1855. — XII. et XI. Year: 
tonopeus. 1854. Der 2. u. 3, Theil find längft 
vergriffen. 

Dodwel’s (E.) Cyelopian or Pelasgic Remains 
in Greece and Italy. 131 Plates, folio. 6L. 16. 
6 d. London. 

Duffus-Hardy Th., A Description of the 
Close Rolls in the Tower of London; with an 
account of the early Courts of Law and Equity and 
various historical Illustrations. London, 

Diefe Schrift ift ein befonderer Abdruck der Ein- 
leitung zu dem von ber Public-Record : Kommif- 
fion herausgegebenen Werfe: The Close Rolls in 
the Tower of London, welches eine ſtarke Samm: 
fung PBöntglichee Privat: Briefe, die ihre Denen: 
nung von closed up. (verfchloffen haben) vom 6, 
Regierungsjabre Königs Johann an bis zum Tode 
Heinrichs III. enthält. Sie verbreiten fi über 
alle mögliche Gegenftände, entbälten manche Bel: 
träge zur Gittengefihichte damaliger Zeit, find 
aber dadurch befonders wichtig, daß fie autben. 
tifche Nachrichten über eine Periode und Begeben, 
beiten geben, deren Chronijten fich oft widerfpre. 
chen. 

Hoffmann Dr. ©. F. W., Die Alterthumswiſ— 
fenfchaft. Ein Lehr. und Handbuch für Schüler höhe: 
rer Gommafialflaffen und für für Studierende. Mit 
ſechszehn mythologiſchen und archäologiſchen Kupferta- 
feln von Prof. U. Krüger. Erſte Lieferung. Bogen I. 
15 Tafel. I. II. VE. IX. XII ‘XIV. gr. 8. Leipzig⸗ 
Heinrich ſche Buchhandlung. br. 1 Thlr. 6Gr. (1 Thlr. 
7M Sgr. zfl. 15 kr.) 

GSortſetzung folgt.) 
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Bibliographiſche Miscellen. 


Die Schweiz beſaß im Jahre 1817: 54 Druckereyen 
und 16. Zeitungen, im Jahre 1850: 71 Drucdkerepen 
und 29 Zeitungen, im Jahre 1854: 95 Druckereien u. 
54 Beitungen. 

Die Zaplverhältniffe der im Jahre 1833 in Deutfch- 
land und Frankreich gedruckten Werke find — den 
Wiſſenſchaften geordnet, folgende: 

Deutfhland, Frantreich. 
Schöne Wiſſenſchaften und bildende 
Künfte .. R . R . 


851 672 
Theologie 825 285 
Philologie 546 272 
Staats und Rameratwiffenfcaften. 511 164 
Geſchichte und Biographie 500 273 
Medizin , — und — 
gie . e 369 189 
Pädagogif im Allgemeinen 561 75 
Erde: und — Stat \ 
ftir, r 256 285 
Technologie . 210 102 
Rechtswiſſenſchaſt. 196 171 
Philoſophie im Allgemeinen . 188 60 
Raturwiſſenſchaft . 173 164 
Land s und —— — For 
wiſſenſchaft 170 61 
Mathematiſche Wiſſenſchaften. 165 81 
Kriegewiifenfchaften ’ 104 120 
Handlungs:, Berg: und maan mi 
fenfchaften . . 094 102 
Schriften vermifchten Inpatts ..% 211 
Ehemie und Pharmazie r . 6% 81 
Deterinärkunde . i ; 22 40 
Pamphlete, Brofhüren, Reden in 
befondern Abdruck, Plaidohers, 
Antikritiken .. — 3705 
Summa 5655 7011 


Aucetionen. Am ı5ten April zu Halle die Biblio: 
thek der verftorbenen Profefforen Weber und Schre: 
ger, aufammen 20,000 Bände enthaltend ( Außtiond- 
Kommillär Lippert in Dalle), Kataloge ben ‚allen Anti— 


quaren. — Um ibten Juni zu Kiel die Bibliothek des 
verftorbenen Profefor Cramer reih an Werken ber 
juriftifchen und Maffifchen Literatur (Kataloge ben I. U. 
©. Weigel in Leipzig.) 


Gelehrte Anftalten und wiſſenſchaftliche 
Inftitute, General:Verfammlung des fächfifchen Ind ur 
ftrie: Vereins in Dresden, (Außerordentliche Ben: 
lage zur allg. Zeitung 1854. Nr. 455— 47. — Nadı: 
richten über die römifch « Fatbolifche Akademie 
zu Wilma (Intell. Blatt der Hall. allgem, Literaturzeit. 
1854 Nr. 4). — Verein zur Beförderung der 
Wiffenfchaften in England (Blätter f. literar. Un: 
terhaltungen 1854 Nr. 59). — Nachrichten von ben FE. 
Gefellfihaiten au London, Ealfutta, Paris u. 
Stodbolm (Hallefhe allg. Literaturzeit. 1854. — 
Intel,» Blatt Nr. 6. 7... — Die Univerfität Bres- 
lau zäblt in diefem Winterfemefter 897, Dorpat 539 
und Lemberg 253 Studirende. — Das Proreftorat 
der Univerfität Jena bat am 1. Februvr an die Stelle 
bed abgebenden Prorektors, des gebeimen Raths ‘Dr. 
Schmid aus der jurift. Fakultät der geh. Hofrath Dr. 
Suceow aus der medizinifchen übernommen. — Ber: 
geichniß der Dorlefungen an der P. würtemb, Univerfität 
zu Tübingen für das Sommerbalbjabr 1834. (Dale 
Literaturzeit, Intel.» Blatt Mr. 11). — Verzeichnif der 
Vorlefungen an der Univerfität zu Zürch für das Eome 
merfemefter 1854 (Ulgem. Zeit. Unferord. Beyl. zum 
14. März). Verzeichnif der Vorlefungen an der Univer 
fität Heidelberg im Sommerfemefter 18354 (Allgem. 
Zeit. Außerordentliche Benlage zum 22. März.) 

In dem Königreibe Sachſen beſtehen ge 
genwärtig 14 Gelebrtenfchulen, in melden ſich am 
Schluſſe des Jahres 1855 ben einem damals activen 
Lehrerperfonal von 8ı Haupt: und Nebenlebrern 1847 
Schüler befanden. — Spanien bat ben 14 Millionen. 
Einwohnern 22 Univerfitäten mit 12558 Studenten; 
129 Öffentliche, koftenfeen au befuchende Lebranftalten 
mit 6424 Schüler; 24 Lehrſtühle der bildenden Künfte 
für 2424 Schüler; 47 Lehrſtühle der Mathematit und 
Phyſik für 2395 Schüler und 99 Provinzial : Akademien, 
welche 4422 - Schüler auf ihre Koften erziehen laffen, 
Im Verhältnig mehr böbere und zahlreicher befuchte. 
Dildungsanftalten, als irgend ein Land in Europa! ' 


Baperiſche Annalen 





Donnerftag 


Nro, 40. 


3. April, 1834. 


Blatt für Literatur 
Ne· XXVII. 


2 





Inhalt. 
Leben der ausgezeichnetſten Maler, Bildhauer und Baumeiſter sc. Bon Ludwig Schorn. (Schluc). — Reifen eines Irländers um die 
wahre Religion au ſuchen ꝛc. Bon Thomas Moore, — Drudverbefferungen. 





Leben der ausgezeichnetftien Meler, Bildhauer 
und Baumeifter, von Cimabue bis zum Jahre 
1567, befchrieben von Giorgio Bafari, Maler 
und Baumeifter. Aus dem Ftalienifchen. Mit 
den wichtigften Bemerkungen der früheren Heraus: 
geber, fo wie mit neueren Berichtigungen und 
Nachweifungen begleitet und herausgegeben von 
Ludwig Schorn. Erfter Band, enthaltend der 
Driginal: Ausgabe erften Theil. Mit 30 litho: 
graphirten Bildniſſen. Stuttgart und Tübingen, 
in der 3. ©. Cottaſchen Buchhandlung. 1832. 


Schluß.) 

Ich frage das große Publitum der Künftler und 
goien, um die Namen eines Cimabue, ®iotto, Fra 
beato Ungelico da Fieſole, Bruneleschi, Buffalmaco, Ma: 
ſaccio, Spinello, Gaddi, Drcagna, Tafi, Gentile da 
Fabriano und bundert anderer Künjtler vorrapbaelifcher 
Zeit, von denen mancher in feinem Jahrhunderte eis 
nen eben fo bedeutenden Plak einnahm, eben fo mäch— 
tig anf die Fonmmende Epoche wirkte, wie Raphael 
und Michel: Angelo. , Jh babe bier nur das ober: 
rächlihe Willen, berührt, nur die allgemeine Bekannt: 
{haft mit dem Gegenftande, die man von jedem 
fogenannten Gebitdeten , verlangen kann, und bin ber 
Meinung, daß man darin weiter zurücd fen, als in an: 
dern Fächern. Betrachten wir num aber das eigentliche 
Studium den Kunftgefrbichte, und der theoretijchen Ent: 
mwiclung der Kunſt, fo finden wir hier eine faft eben 
fo troftlofe Dede: wie dort. Iſt es nicht unglaublich, 


rt 


dab man genöthigt iſt zu fagen, daß fich bis jetzt Fein 
Volk einer allgemeinen Kunftgefchichte erfreue? Und doch 
it es der Wahrbeit leider nur zu gemäß. Haben etwa 
die Italiener, fo überreih an Künftlern aller Thätigkel— 
ten, fo überreich. an Materialien für Kunftliteratur irgend 
ein Werk, ’das den Namen einer allgemeinen Kunftges 
fhichte verdiene? Was haben die Franzofen, Spanier, 
Engländer und wir Deutjche in diefem Fache aufzufüh— 
ren, die wir uns doch fo entfeplich bebaglich in unferer 
literarifchen Weisheit vor andern Nationen rübmen zu 
dürfen glauben? Künjtlergefhicdten, einzelne ober 
flächlich compilirte Notizen, oft mit vieler Anmaßung 
und eben fo wenigem Eindringen vorgetragene Worttbeo: 
rien, darauf befchräuft fich unfer und jener ganzer Reich— 
tbum auf dem weiten Felde der Kunftliteratur. Mancher 
ebrenwertbe Verfuch, mancher erfreuliche Anfang zeigt 
fich zwar verlaffen bie und da unter ber Maſſe der vornehm 
unwiſſenden Kumjtfchreiberenen, manche fchäßenswertbe 
Monographie, mancher lichtvolle Win, aber weder eine 
volljtändige Geſchichte, noch Theorie der Kunſt. Was 
find num die Folgen von diefer Vernachläßigung, wird 
man fragen; iſt es denn mamentlich für das Gedeihen 
der Kunſt nothwendig, ſich mit dem Studium der Kunſt— 
geſchichte, oder gar mit einer innern Seelen: Entwir 
Felung der Kunft zu befchäftigen, baben nicht Jahr: 
bunderte in einem reichen Blütbenflor von den bunteften 
berelichjten Kunſtleiſtungen geprangt ohne bende? Um 
diefe Fragen gründlich zu beantworten, bedürfte es eines 
eignen Werkes, über den eigenen geijtigen Zuftand uns 
ferer Gegenwart; uns fen es erlaubt, nur im Allgemei: 
nen darauf zu antworten. Mas. zuerjt die Folgen ber 
Vernachläßigung des ganzen theoretifchen Theiles der 
Kunft betrifft, fo liegen diefelben nur zu Par am Tage 
und manifeftiren fi in einem Schwanken, einer Unfie 
40 
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cherheit in Anſicht und Urtheil der Laien umd Künftler 
über jede Erfcheinung in der Kunft. Niemand wagt ſich 
feinem natürlichen Tafte zu überlaffen, wie ed im älte 
ren Zeiten der Fall war; ein jeder fühlt, daß bier ir: 
gend etwas mangle, er fucht nach einem Anhalt, einem 
Rath in dem mas er gelernt, umd findet nur vage, fih 
widerfprechende, bit verworrene Ideen, die fich auf 
einige Worte, als Ideal, Styl, grandios, erbaben, bi: 
ftorifch u. f. w, reduciren laffen; von denen er durchaus 
feinen Klaren Begriff bat, denn man kaun von Beinem 
einzelnen diefer Begriffe eine Plare Idee haben, obne die 
felbe von allen übrigen fein zu nennen, mie im Gegen⸗ 
teile Unklarheit Über ginen einzigen derſelben, über die 
ganze Maſſe ein Dunkel verbreitet. Täglich werden von 
Taufenden die größten Mufiten gehört, die größten dra: 
matifchen Werke aufführen gejeben, neuentitandene und 
ältere Gemälde und Statuen werben betrachtet, und 
wie felten, frage ich dich lieber Lefer, hörſt du ein 
gründliches, fiheres Urtheil über alle diefe Dinge! 
Wenn man den Eifer fieht und hört, womit unfere Kunft: 
Fenner reden, man follte wahrlich glauben, es fen bier 
ein Schag von Kenntniſſen in dem fraglichen Fache vor: 
handen, ein tüchtiges Fundament von Cinficht und Ur: 
tbeil. Aber man ftreitet, man eifert, man ficht mit hohlen 
Worten gegen Nebelgebilde. Allein noch trauriger ift es, 
wenn man ben Künftleen felbft Fein fundirtes Urtbeil über 
Gegenftände ihres Faches findet. Ste haben nur den 
Vortheil, daß fich ihr natürlicher Tat durch Die lange 
Beichäftigung mit der Kunft mehr zu feinem mirklich 
natürliden Standpunkte binanfgebildet hat und fie fo 
das Nechte erfaffen, ohne ſich Mare Nechenfchaft davon 
geben zu fönnen. Allein das iſt fchon viel, und in uns 
ferer ſchwankenden Zeit fehr boch zu fchägen. Um bie 
Unklarbeit der Künſtler fo wie Laien über Gegenjtände, 
die fo häufig berührt werden, an einigen Benfpielen zu 
zeigen, will ich nur ein Paar Materien anführen. Wer 
börte nicht darüber reden und flreiten, welcher der twabre 
Bauſtyl für unfere Kirchen, Öffentliche und Privatge: 
bäude fen; auf welhem Standpunkte bie neue Maler: 
ſchule fich befinde; was Schönheit in der Kunft; ob 
die antifen Formen in neuerer Kunft nachzuahmen, ob 
Mozart im Geijte der Ächten Kunſt die Händelfchen Ora— 
torien überarbeitet babe u. ſ. w. Ich Pönnte hier taus 
fend folcher Gegenftände aufführen, die eben fo häufig 
verhandelt worden. Und boch mären alle diefe ragen 
fo leicht zu löfen, wenn nur wirklich Plare Principien 
vorhanden find, von denen aus die Löſung begonnen 
werden kann. Ueber alle diefe Gegenſtände ewig dieſel— 
ben Stereotppredensarten bis zum Widerlichen wieder: 
holt, ohne alles Fundament, ohne Klarheit, ja obue 
Idee. Hier entſcheidet einzig die routinirtefte Suade, 
die größte Dreiftigkeit im Vorbringen bobler Worte, 
die ſtärkſte, nachbaltigite Lunge. So find unſere Ge: 
fpeäche, fo unfere Urtheile in Kunftbfättern, Journalen 
und Zeitungen "befchaften, und dieſes die Zolgen bes 


Mangels an Studium der Gefchichte und Bes hnern 
Seelenlebens der Kunft. Ob aber zur Förderung der 
Kunft ſelbſt dieſes Studium neuerer Zeit nötbiger fen 
als früher, müjfen wir nothwendig bejabend beantwor— 
ten. Der Künftler und das ganze Leben, welches ihn 
berwworbrachte, ſtand früher anf einem ganz andern Stand: 
punkte als unfere Gegenwart. Der Unfang des fechsjehn: 
ten Jahrhunderts, wo ſich die neuere Richtung auf verfchie: 
dene Weiſe ausfprach, wo die Kunft einen hohen Blüthe— 
ftand erreichte, mar noch genährt durch die Grundelemente 
früherer Jabrbunderte ; Glauben, Phantafie, die Gefühl: 
feite, das Herzſyſtem beberrfchten das ganze Leben wie alle 
Kunft, das mit dem Herzen gefchaffene Werk wurde mit 
dem Herzen vom Publitum betrachtet, aufgenommen und 
beurtbeilt. Man verſtand fich unmittelbar vom Herz zum 
Derzen, wobey der Verſtand eine untergeordnete Rolle 
fpielte. Dazu gebörte wenig Studium, Theorie; Alles 
wurde als lebendiges. Erben im Leben verarbeitet. Jeht ift 
es ganz anders, Wenn früher das Gehirn ruhig dem Der: 
zen und Blutſyſtem die Funktionen des Lebens, Schaffens, 
Erbaltens überließ, das ganze Getriebe wie von ſelbſt 
fein organifches Leben führte, unbewußt, in höherer Ab: 
bängigkeit, fo warf ſich in der feit dren Jahrhunderten 
entftandenen Richtung das Gehirn, der Verſtand zn 
Schiedsrichter, ja Leiter des Lebens anf, es wollte der: 
felbe, da er im fich eine gemilfe Calculeinficht fand (die 
ben jenem Herzeusſyſteme unmittelbares, alfo böheres 
Verſtehen iſt) mın auch dem Herzen’ und feinem Bereiche 
Gefepe und Normen der Thätigkeit vorfchreiben; Geſetze, 
die, wenn fie bie rechten waren, boch ‚nur immer Die 
feon Fonnten, welche felt Anbeginn in Unsübung gewe— 
fen. Da nun diefer Weg einmal betreten war, fo 
mußte er, vermöge des Geſeßes der Bewegung, fort: 
gefept werden, Der Verſtand duldete nichts Unmittel: 
bares mehr, Ulles mußte durch feine Säure zerfept, 
analvfirt, geprüft werden. Ja er gieng endlich fo meit, 
ſelbſt fjchaffen zu wollen. — Dermöge feines böheren 
Urfprunges mußte er indeß, bier angekommen, feinen Irr: 
meg einjeben, und dem vorigen Herrfcher bie ihm zu: 
Fommende Seite des Ihrones einräunnen, von welcher 
er benfelben jo lange verdrängt hatte. — Nun aber war 
ber Derjtand während feiner langen Herrfchaft vorge: 
fhritten an Bildung, Einficht, Erfahrung; er Eomute 
nicht zurücktreten in die frühere Untergeordnetheit, Das 
fab eben wohl das Gefühl, Derz, bey fih ein, und fo 
entjtand denn das friedliche, harmoniſche Dißpelreich 
von Berftand und Gefühl, welches als höheres Ber: 
munfts oder Zriebensreih (micht Nationalismus)‘ ſchon 
in unfern Tagen, wie es fheint, begonnen ' batj feine 
Herrſchaſt zu verbreiten. Es iſt nun Har, daß; da die 
ſes nene Leben ſich durch alles Beſtehende in Staat, 
Wiſſenſchaft und Kunft - verbreiten wird, ein wahres 
Durchdringen und Eindringen, Verförperm der Kir 
he im Leben; daß. nun aud die Elemente,’ .die fich 
bis jegt fo lange einander, fcheinbar heterogen, feindfes 


lig gegenüber fanden, Frieden und zwar innigen Frie— 
den ſchließen werden, müſſen; daß die Kunft von Ele 
mente der MWirfenfchaft, diefe wieder von dem der Kunſt 
durchdrungen wird, während bende ihr Licht von ber 
böberen Sonne, dem Lichte des Glaubens, empfangen, 
— So ift c8 denn in neuerer Zeit nothwendig, 
daß der Künftler das ganze Leben verfteben 
lerne. Dier das barmonifche Ineinandergreifer von 
Kunft und Wilfenfchaft, das gegenfeitige Fördern von 
Theorie und Praris in der Kunft wie im ganzen Leben. 
Dem gemäß möchten wir nun aber ernjtlidher als 
je zu einem ernftbaften Studium der Theorie der Kunft 
auffordern, namentlich da der fchaffende Theil derfelben 
in unferen Tagen einen neuen, jugendlichen Aufſchwung 
zu nehmen fcheint. Iſt es nicht traurig, daß fait auf 
Peiner Hochfchule Deutfchlands ein Lehrſtuhl für Kunft- 
gefhichte und die übrigen tbeoretifchen Theile der 
Kunft exiſtirt; iſt es nicht unbegreiflich, daß fait alle 
unfere Akademien gleichfalls diefer Lehrzweige entbebren ? 
Wo follen die jungen Männer Anbalt, wo Belehrung, 
Zurechtweifung finden? Man fage nicht, daß ausge: 
jeichnetere Werke geſchaffen werben als früher; denn 
man frage die Männer, welche die Bahn zu diefen Hö— 
ben brachen, wie fie diefe Wege Fennen, auffuchen lern: 
ten, und man wird finden — auf der biftorifcher Forfchung, 
denn bier fanden fie, daß die Meifter, welche jene er: 
babenen, fonnigen Gipfel erreicht batten, andere Pfade 
gewandelt find, als die feit einigen Jahrhunderten be: 
tretenen, die aber fo von Unkraut und Dortien verwach: 
fen waren, daß fie diefelben Faum wieder auffinden ımoch: 
ten. Mühfom baben fie nun Ddiefelben gefänbert und 
gangbar gemacht, aber ihre Mühe wird ficher mit ibnen 
wieder zu Grunde geben, wenn berfelbe Geift der De: 
mutb, dasfelbe eifrige biftorifche und theoretifche Stu: 
dium nicht allein fortgefeht wird, nein weiter gebildet, 
dent fie waren die erjten Vorkämpfer; und ebnet, brei: 
tet und lichtet ſich der Pfad micht immer mehr, fo muß 
er notbwendig wieder verfrauten, denn Verharren auf 
einem Punkt ift im Geiſtesleben undenfbar. — 
Wenden wir ung nun mach bdiefen Furz fFisgieten 
Ideen, mit deren Ausführung wir ganze Bände aus— 
füllen möchten, wenn und nicht Zeit und Kräfte gebrä- 
hen, denn der Gegenftand iſt ernfter und fchivieriger, 
ald er Manchem anf den erften Blick fcheinen mäg, zur 
Betrachtung unfered vorliegenden Werkes. Unſerer aus: 
gefprochenen Anficht über Studium der Runjtgefchichte 
gemäß, mußte uns das Erfcheinen einer Ueberſeßzung 
des DVafarl eine mehr Als gewöhnlich erfreuliche Erſchei⸗ 
nung feon, zumal da der Name des Hetausgebers be: 
fonders Gelungenes erwarten lieh, und da fchon die 
Bemerkung auf dem Titel, daß ſowohl die früheren No: 
ten der Herausgeber als neuere Berichtigungen und Nach: 
weiſungen benupt wurden, Wonfkindiges verſprach. Wir 
Bonnten mit Necht einen wichtigen Beytrag zur Erhel⸗ 
fung der Runftgefchichte erwarten, denn wozu fonft eine 


Ueberfepung eined Werkes aus einer Sprache, bie it 
unferen Tagen jedem, der fich für Kunftgefcbichte wahr: 
baft intereffirt, geläufig genug ift oder ſeyn follte, um 
den Driginaltert zu lefen. Denn wer fih nur aus Mode 
unterrichten will, wird ohnedies dem Vaſari Feinen Ge: 
ſchmack abgewinnen, oder höchſtens nur einzelnen Stel: 
len, da ihn der altertbümliche Lebenshauch, der aus 
demfelben atbınet, augenblicklich unterhalten, bald aber 
ziemlich gleichgültig laffen wird, zumal da berfelbe in 
einer modernen Ueberſezung bedeutend beeinträchtigt 
ericheint; ein folcher Lefer wird lieber zu ben Compilatio: 
nen des Lanzi greifen, wo er auf einer Seite zufammen- 
gefept findet, was ihm bier oft fünfzig Seiten ausführ: 
licher Berichte über jedes einzelne Bild eines Meifters 
ermüdend voranatomiren, Da nun von Den. Hofrath 
Schorn zu erwarten war, daß er fich dieſes und man: 
ches Aebnliche bieber gehörende felbft fagen würde, und 
fomit ein wahrhaft gelehrt kunſtgeſchichtliches Werk ſchaf⸗ 
fen, wobey der Tert des Vaſari gleichfam nur als Leit- 
faben diente, woran fich dann alles, was feitdem über 
die fraglichen Gegenftände geforfcht und zu Tage geför: 
dert, Mnüpfen mußte, nebjt den gewiß Äußerft reichhal: 
tigen Notizen, welche der Herausgeber auf feinen Reifen 
in Ztalien, England u. f. m. und vermöge feiner Stel: 
fung bisher Gelegenheit hatte zu fammeln; fo erwarteten 
mir, wenn auch nicht eine volltändige Kunftgejchichte, doch 
ein vollffändiges Material zu einer folcden, 
feit dem Ablöfen der neueren Kunft vom griechifchen Ip: 
pus unter Cimabue bis zum angegebenen Jahre 1567. 
— Noch mehr berechtigte zu diefer Erwartung die ſchon 
lange begonnene, feit einiger Zeit erfchienene Ueberſe⸗ 
sung des dürrften, jteriljten aller Runftbiftorifer, des 
Canzi, durch den Herrn von Quand in Dresden, ein 
Unternehmen, ivelches dem geehrten Herausgeber nicht 
fremd fenn Fonnte, und jedem als Warnung vor Weber: 
tragung folcher. Werke dienen kann, die einzig für den 
Literaten einigen Werth haben. Wir wollen biemit durch⸗ 
aus nicht den oft wahrhaft lebendig Fünftlerijch + bifto: 
riſch bildenden Bafari mit dem todten gänzlich eklektiſch 
zufammenfuchenden Lanzi vergleichenden, nur wollen wir 
bamit fagen, daß das Meberflüßige für die Kunſtge— 
fehichte einer foldyen Ueberfegung wie die des Lanzi des 
Heren von Quand eine richtigere Behandlung der Le: 
bensbefchreibungen des Vaſari voraudfepen lief. Gehen 
wir mm, wie Here Schorn diefen Erwartungen ent: 
ſprach. — 

' Das Werk beginnt mit einer Vorrede bed Heraus: 
gebers, die mohl etwas logifcher geordnet ſeyn dürfte, 


denn der Hr. Herausgeber fpricht früher von der mate: 


riellen ald der geiftigen Ginrichtung des Werkes. Eben 
ſo wenig finden wir in derfelben ben Zweck, fo wie die 
Prinzipien, welche bey dem Unternehmen geleitet, Elar 


Moageſprochen, es ſcheint vielmehr aus dem pag.-IV 


Erwãahnten hervorzugehen, daß das Ganze ohne be: 
ftimmten Plan entitanden, von fremder Hand überfept, 
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und nur don Herren Schorn zugeitußt und bier und 
da mit einigen Unmerfungen aus den italienifchen Stu: 
dien des Baron von Rumohr verfeben wurde. Hören 
wir die Worte des Hrn. ©. felbit, die und leider we: 
nig Hoffnung für den Ernſt des Unternehmens geben: 
„Aber weil diefe (die Anforderungen unferer Runftlitera: 
tur) vielleicht von einigen allzuboch gejtellt werden möch: 
ten, fen ed mir erlaubt, einige Worte über das zu für 
gen, was, nach meinem Dafürbalten, man von eben diefer 
Ueberfegung, und von mir als Herausgeber derfelben, 
verlangen und nicht verlangen könne, Hiezu ift vor al- 
fem die Erflärung erforderlih, daß die erite Deranlaf: 
fung zu dem Unternehmen nicht von mir ausgegangen, 
daß die Erfüllung meines allerdings lange gebegten Wun: 
ſches, das Werk ind. Deutfche übertragen zu feben, fich 
mir ungefucht dargeboten, und ich nur zue Ausführung 
‘die Hand gereicht, indem ich die Unordnung des Wer: 
kes, die Durchſicht der Ueberſezung, die Hinzufügung 
der Anmerkungen und endlich auch die völlige Heraus— 
gabe übernahm. Ich war alſo keineswegs anf das Un: 
ternehmen vorbereitet, wie Giner, der es felbit im Sinne 
gehabt und die nötbigen Vorkehrungen feit geraumer 
Zeit getroffen bat. Vielmehr Ponnte ich nur fo viel das 
zu bentragen, als mir aus meinem von die ſem Zwecke 
mabhängigen, ja zum Theil entfernten Collectaneen zu 
Gebote ſtand.“ — Das iſt nun frenlich ein trauriger 
Teoft, wir fehen bier eim bedeutendes Unternehmen, wel 
ches einer Epoche von vier Jahrhunderten als Haupt: 
flüge der Kunftgefchichte dienen follte, aufs Geradewohl, 
obne Vorbereitung begonnen. — Zu welchem Zweck 
alfo das Ganze? Der Tert mar ja correct genug für 
den Gefchichtöforfcher vorhanden, die Noten der früheren 
Ausgaben, namentlich die des Padre della Valle, die 
befonderd in Bezug auf Siena fehr ſchähbar find, ließ 
Hr. ©. großen Theild aus, und die oft höchſt interef: 
fanten des Baron Rumohr finden fih fämmtlih im 
MWerfe des fcharffinnigen Derfaifers, welches in ben 
Händen eines jeden Freundes der Kunfktgefchichte fich bes 
findet. Es thut uns wahrlich leid wegen ber Achtung, 
die wir von den gründlichen Kermtniffen des Hrn. ©., ſei⸗ 
nem reblichen Ernfte im Streben für Kunft und feinem 
demgemäß mwoblerworbenen Rufe haben, daß bderfelbe ſich 
verleiten lief, die Gelegenheit ungenußt vorüber geben 
zu laffen, etwas wahrhaft Nüpliches, Gediegenes ber 
Welt zu übergeben, und daß er ftatt deſſen fich ein All⸗ 
tagsunternehmen zu Schulden fommen läßt, welches 
mehr Buchhändlerfpefulation, als Eifer für die Wiffen: 
{haft verrät. — Sehr flimmen wir Hrn. ©. ben, 
wenn er pag. V anführt, daß er, um die Ausgabe nicht 
unmöthig zu vergrößern, fowohl den Proemio di tutta 
l’opera als die Abhandlungen über Architektur, Seulp: 
tue und Malerei Hinmweggelaffen ; denn das barin Ger 
fagte ift wegen der geringen Logif und megen der wohl: 
gefälligen Breite des Vaſarl eben fo wenig belehrend 
ald unterhaltend, und mas die technifchen Anweiſungen 
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betrifft, fo gehören diefelben nicht in ein kunſthiſtoriſches 
Wert. Eben fo ſehr iſt die fernere Unordnung, fo wie 
die Auslaſſung des Lückenbüßers, des Briefs des Adriani 
über antife Kunft zu loben; dergleichen find allerdings 
nicht ohne Werth, um die damals unter den Künjtlern 
und Gelehrten gangbaren Ideen über Kunft Fennen zu 
lernen, Eönnen aber in einer Ueberfegung füglich ent: 
behrt werden. So it das Werk um faft zwanzig Bo— 
gen vermindert, ein nicht geringer Gewinnſt zum bes 
quemeren Gebrauche und Berringerung des Preiſes. — 
Sehr wünfchenswertb werden die p. VII verjprochenen 
zwey vollitändigen Negijter fenn, wovon eines der Künft- 
ler Namen, und eines der Drte, mo fich zu des Der: 
fafferd Zeiten die von ibm angeführten Kunſtwerke be- 
fanden. Diefe Berzeichnijje, fagt Hr. ©., deren fi 
der fienefifhe Herausgeber mit Unrecht überbob, find 
für den bequemen Gebraud des Werfes und namentlich 
für den reifenden Kunftfreund, welcher, den Dafari in 
der- Hand, die Kunjtwerfe an Ort und Stelle auffuchen 
will, unentbehrlich. Zu eben dem Zwecke find die Mar- 
ginnlien des Tertes eingerichtet worden u. f. w, Wenn 
wir Hrn. ©. bier ganz benpflichten, fo Fönnen wir nicht 
läugnen, daß ihm alle Kunftfreunde noch weit danfbarer 
fenn würden, wenn er jenes zwente Negliter, das näm— 
lih, weldes die Drte angiebt, wo fich zu V. Zeiten 
die angeführten Kunſtwerke befanden, um fo viel ver: 
volljtändigt, daß baben gefagt würde, ob und wo die 
felben gegenwärtig erijtiren; allerdings eine oft fchiwie: 
rige Aufgabe, zu deren Löfung aber Hr. ©. mehr als 
jeder Andere befähigt fenn dürfte, vermöge feiner aus: 
gebreiteten Derbindungen und eigener vielfacher Reifen 
und gefammelter Notizen. — So dürfte diefes Kegifter 
dem fo fehr fühlbaren Mangel der fehlenden Nachrichten 
über manches bedeutende Kunſtwerk, welche wir ald No— 
ten unter dem Terte erwarteten, einigermaßen abbelfen. 

Pag. VIT—IX redet Hr. ©. vom Style des Bas 
fari, Es iſt ſehr richtig bemerkt, daß fich der Autor 
bemüht habe, das Ganze in einer Funftreichen, rhetorl⸗ 
fhen Form vorzutragen. — Es ift diefes Streben fo 
auffallend, daß man V. wohl häufig und mit Recht 
eines gefuchten und gefpreizten Styles befchuldigen Fann, 
welches alles mehr im Geiſte der Epoche, in welcher 
2. lebte, als in feiner Perfönlichfeit liegt; obne diefe 
Mängel dürfte das Werk nicht wenig an Anmuth, ja 
oft an Zuverläßigkeit gewinnen, denn dieſe Gefuchtbeit 
befchränft fich nicht allein auf den Styl der Sprade, 
fie verbreitet fih vielmehr über die ganze leitende Ans 
fiht, den ganzen Geiſt des Werkes, und bildet oft einen 
höchſt merkwürdigen Kontraft mit der alten Geradheit 
und NRaivität, die aus früheren Zeiten noch im Leben und im 
V. zurücgeblieben war. Als Beweis für das Gefagte vers 
weifen wie auf die Einleitung, wo ber DVerfaffer mit ber 
ernſthafteſten Miene eines Pedanten oft eime feiner tief: 
finnigen, im gefchrobenften Style abgefaßten Lnterfus 
Hungen beginnt, während ber Rebe aber aldbaid alle 
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Haltung verliert, und im gutmütbigften Tone auf ganz 
andere Dinge übergeht und fo fortplaudert, bis er ſich 
denn auf einmal erinnert, eine feriofere Miene anzuneh: 
men, — Eben fo charakterijtifch in dieſer Beziehung, 
eben fo die Zeit bezeichnend ijt die Befchreibung und 
ganze Unordnung des Apparats bey der Dermäblung 
des Francesco de Medici mit Johanna von Oeſterreich. 
— Nun betrachte man die von der Schule des Michel: 
Angelo, einem Bafari, Salviati u. f. mw. ausgeführten 
Bild» und Bauwerke, und man wird basfelbe prätiöfe 
Streben darin finden, nur noch decidirter ausgeiprochen, 
welches dann unter Perücke und Schminke unter Lud— 
wig XIV. feine höchſte Ausbildung erreichte, feine glän: 
zendften Triumphe fenerte, wo denn natürlich jene alte 
Naivität, die den Vaſari fo wohl Beidet, gänzlich zu 
Grunde gegangen war. — Die Schwierigkeit indeß, den 
Vortrag der Sprache in einer beutfchen Ueberſetzung 
wiederzugeben, fcheint uns nicht fo bedeutend, wie Hr. 
S. diefelbe fchildert, wenn man fi nur bep ber Urbeit 
mehr vom Sinn des Ganzen ald von der ängſtlichen 
Uebertragung des einzelnen Wortes leiten läßt. Nun 
fagt uns aber der Heraußgeber, daß, obgleich dieſe 
Ueberfegung allerdings einigen Unfpruch darauf mache, 
‚ den alterthämlichen und novellenartigen Ton des Drigi: 
nals den deutſchen Erfern zu Obren zu bringen, fo ſey 
boch vor allem auf die wörtlichite Treue gefeben. — 
Menn wir mun zugeben, daß das Erſte mirflich in 
einiger Weiſe gelungen. ift, fo Fönnen wir nicht vers 
beblen, daß und die wörtlicd.e Treue oft fehr 
umgangen erfcheint, ja daß auch der movellenartige Ton 
fogar zugleih mit der Treue des Wortes verloren 
gegangen ift. Wir führen zum Bereiche einen Gap 
aus dem böchft kurzweillgen Leben des launigen, 
muntern florentinifchen Malers Buonamico Buffalmacco 
an. Unter vieled beiteren Schwänken, welche größten: 
theild den Novellen des Franco Sadetti und bem De: 
cameron entnommen find, erzählt Vaſ. folgendermaßen: 
Mentre, che Bruno faceva questa opera, volendo 
un contadino, che Buonamico gli facesse un san 
Christoforo, Ne furono d’acordo in Fiorenza, e 
convennero per contratto di questo modo, che il 
prezzo fusse otto fiorini, e Ja figura dovesse essere 
dodici braccia. Andato dungue Buonamico alla chiesa, 
dove dovera fare il san Christoforo, trovö, che per 
non essere ella ne alta, ne Junga, se non braccia 
nove, non poteya ne di fuori, ne di dentro acco- 
modarlo in modo, che ben stesse; onde prese par- 
tito, perche non vi capiva ritto di farlo dentro in 
chiösa a giacere: ma perche anhe cosi non vi en- 
trava tutto, fu necessitato rivolgerlo dalle ginochia 
in giu nella facciata di testa. Finita l’opera il con- 
tadino non voleva in modo nessuno pagarla, anzi 
er dicevra d’essere assassinato: perche andata 
a cosa a gl’ Ufficiali di grascia, fu giudicato, se- 
eondo il contratto, che Buonamico haresse ragione, 


Hr. ©. Überfept: Zur Zeit, in welcher Bruno biefe 
Arbeit vollendete, verlangte ein Bauer, Bitonamico folle 
ihm einen beil. Chriſtoph malen; fie Famen in Slorenz 
wegen der Bedingungen überein, und zwar fo, daß bie 
Figur zwölf Ellen groß werben müffe, und der Maler 
acht Gulden dafür bezablt erhalten ſolle. Buonamico 
ging nach der Kirche, in welcher er den heil. Chriſtoph 
zu zeichnen hatte, fand aber, daß fie nur neun Ellen 
hoch und neun Ellen breit war, und Ponnte ihn deßhalb 
weder innen noch außen wohl anbringen; da nun nicht 
anders zu belfen war, entfchloß er fich ihm innerhalb 
liegend zu malen, und weil er auch fo nicht völlig hin— 
einging, mußte er bey den Knicen auf die andere Wand 
umbiegen. Als der Bauer das fah, wollte er durchaus 
nicht zahlen, fondern behauptete, er fen gefoppt; die 
Sache Fam vor die Obrigkeit, und es bief, Buonamico 
babe dem Eontracte nach Recht.“ Ich überlaffe dem 
Leſer zu beurtheilen, ob die angeführte Stelle An: 
ſpruch auf Treue, in Uebertragung des Tons machen 
könne? in ähnlicher Maßftab gebt mehr oder weni: 
ger durch den ganzen uns vorliegenden Theil. Der 
Ueberfeger ſcheint nicht einmal gefühlt zu haben, daß 
die Worte: „che il prezzo fusse otto fiorini“ als Haupt: 
fadhe vor den folgenden: „e la figura dovesse essere 
dodici braccia“ ftehen, und hatte willführlich den Gap 
umgefehrt. Auch fcheint der Ueberfeper das Jtalienifche 
nicht aus lebendigem Gebrauche zu Fennen. Es leuchtet 
dieß häufig, ja fajt auf jeder Seite aus der Uebertra— 
gung einzelner Worte hervor, die zwar dem Wörterbüche, 
aber nicht dem Geiſte bes Ausdrucks entfpredhen. Go 
ift z. B. die Phraſe fare una cosra cen giudizio, fatto 
con giudizio u.f. w. durchgehende durch: „mit Urtheil 
gemacht‘ Überfept, da es im Deutfchen durchaus durch 
das „mit Sinn,“ „mit Verftand,“ „mit Einficht“ wies 
bergegeben wird, Wir heben diefe leichtere Rüge unter 
vielen und aufgeftoßenen hervor, weil fie fih fo häufig 
wiederbolte. 

Indem Hr. S. der verfchiedenen Ausgaben des Vafari 
erwähnt, kommt er pag. XII. auf die des Padre Della 
Valle 1791 — 94 zu fprechen. Mit einiger Unbillig— 
feit fiheint und derfelbe behandelt zu merben, denn 
wenn gleih die drey Bände Sienefer Briefe, welche 
derfelbe herausgab, nicht aus einzelnen Dofumenten der 
Sienefer Bibliothek ihre urfundlihen Nachrichten über 
dortige Maler zufammengefucht Batten, fondern Della 
Valle ſich diefer Mühe ſchon durch den Fleiß der Mans 
eini und Denvoglienti ſich überhoben fah, und. diefelben 
brauchte, fo find feine Notizen und Auffchlüfe darum 
doch nicht weniger fchäpenswerth, und hätten wohl vers 
bient, von Hrn. ©. etwas mehr benußt gu werden, 
ftatt daß derfelbe den Della Valle mit dem Epitheton 


großſprecheriſch ſchmücket. Es hätte dadurch Hm. ©. 


Berk, dem billigen Erwartungen, die jeder einigermaßen 
auf bem Gebiete ber Kunftgefchichte Bewanderte davon 
hegen mußte, und bie durchaus nicht entfernt erfüllt 


find, doch etwas mehr entfprochen. Da nun cher Hr. 
&. immer wieder (pag. XIV.) auf bdiefen Gegenftand 
zurücfommt, und durch das Reben über feine Sünden, 
fein Gemijfen berubigen zu wollen ſcheint, fo ift natürs 
lich uns erlaubt, feinem ange zu folgen. Hr. ©. fagt 
nämlich pag. XIV. „Denn eine fachliche Prüfung aller 
ihrer Angaben Ponnte aus dem doppelten Grunde nicht 
von mir verlangt werden, weil dazu erjtens eine wie: 
derbolte Befchauung der erwähnten Kunſtdenkmäler und 
zweytens eine Vergleihung aller von jenen angeführten 
fihriftlichen Auellen nöthig geweſen wäre, Was ih aus 
meinen Reifetagbüchern zur nähern Bezeichnung der ans 
geführten Kunftiwerfe bepbringen Fonnte, iſt überall am 
gehörigen Orte eingeführt worden; aber jeder ber in 
Italien geweſen ift, wird mir zugeben, daß es ben ein- 
maligem Aufenthalte dafeltit auch ben größter Anftren- 
gung nicht möglich ift, nur alles aufzufuchen, geichweige 
denn über alled Unterfichungen anzuftellen, was Vaſari 
berührt und erörtert gibt Dasfelbe gilt u. ſ. w.“ Das 
ift nun zwar ein höchſt gutmüthiges Geftändniß, bemeift 
aber auch offenbar, daß Hr. ©. durchaus die Wichtig: 
keit feines Unternehmens ‚nicht gefühlt, foudern ganz 
feinen Kenntniffen und feinem erlangten Rufe. entgegen, 
eine fo oberflächlihe Arbeit der Welt übergeben hat, 
wie wir deren leider eine Maſſe befigen, wodurch die 
Wiffenfchaft nicht um einen Schritt gefördert wird. Oder 
wen dieß hart bedünkt, der zeige mir den Nußen bies 
fer Ausgabe, da die Notizen, welche vonHe. ©, bepgefügt 
find, fo dünn gefäet, und fo geringfügig erfcheinen, 
daß fie auf Erwähnung faſt nicht Unſpruch machen Eon: 
nen. Allerdings geben wir zu, daß es ſchwierig iſt, 
bey einer einmaligen Reife durch Itallen alles auf 
den Vaſarl Bezugbabende zu erfhöpfen; wer aber ein 
Unternehmen von der Jmportanz mie in unfern Tagen 
die Herausgabe einer Kunjtgefchichte ift, auf feine Schul: 
tern bürdet, der foll es auch nicht fchenen ale Mittel 
aufzumenden, fein Unternehmen würdig durchzuführen, 
und dazu wäre ein wiederholter Beſuch Staliend, mo 
denn alle Archive, alle Klöfter und Urkunden zu durch— 
fuchen wären, wahrlich Fein "großes Opfer. Dagegen 
erfcheint uns bier Hr. S., mie er ſchon pag. IV. be: 
Eennt, gauz unvorbereiteti.alle® was er bietet, iſt „was 
er aus feinen Neifetagebüchern zur näheren Bezeichnung 
der Kunſtwerke benbringen konnte, moben er fogar 
ben feiner Neife in Italien noch gar nit an. das 
jetzige Werk dachte, alſo die Bemerkungen nur höchſt 
zufällig erfcheinen. Nur ein gründlices Studium aller 
Quellen, nur ein fpeciellftes Gindringen in ben Geift 
der Epochen und der einzelnen Künjtler Fann auf dem 
heutigen Standpunkte der Kunft und ihrer Literatur den 
Anforderungen entfprechen, die jeder, dem ed um bie 
Sache zu thun ift, daran machen muß. Nur fo Bönnen 
wir dahin gelangen und einjt einer wahren Kunftgeichichte 
su erfreuen. Wir wünfchen, daß Hr. ©. unfere Bemer⸗ 
tungen beberzigen möge; fie find einzig aus warmer 
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Liebe für dem Gegenftand hervorgegangen, der und zu 
ernjthaft Ift, um uns durch perfönliche Hochachtung ger 
gen den Herausgeber zu einer Unmahrheit, oder zum 
Verfchiweigen der Mängel zu verleiten. Mögen bie 
nächften Theile das nachholen, was im erften verfänmt, 
mögen fie ein folides reichhaltiges Material bilden, aufdem 
eine fpätere Zeit das fchöne pbantafiereiche Gebäude der 
Kumftgefchichte gleich einem zweyten Krahl aufführt. Wir 
find überzeugt, nichts Unbilliges zu verlangen, denn von 
ſolchen Kräften, von folcher Umficht, ſolchen Kenntniffen 
und fo warmer Begeifterung für die Kunft, wie H. ©. 
überall beurfundet hat, Fann auch Entfprechendes, d. h. 
Ausgezeichnetes erivartet werden. 2. 

Schließlih beinerfen wir noch, daß die mitgetheilten 
Abbildungen in Zufunft doch mit etwas mehr Geift und 
Leben den Driginalien nach gefühlt werden möchten, 
da jene größtentheild als fehlerhafte tobte Nachah⸗ 
mungen lepterer erſcheinen, welche doch den Stempel 
der Lebendigkeit und Wahrheit an fi) tragen. Es fheint, 
man babe nur gefucht das Rohe des alten Holzfchnittes ' 
wiederzugeben, die technifhe Unbebülftichkeit, obne auf 
den Geift, der darunter verborgen ift, Rückſicht zu neh 
men. Das ift frenlich ſehr gelungen. 

G. 9. v. Schröter. 





Neifen eines Irlaͤnders um die wahre Religion 
zu fuhen. Mit Noten und Erläuterungen von 
Thomas. Moore, dem Herausgeber der_„Me- 
moiren des Kapitäns Rod.“ — Aus dem Eng: 
liſchen überfegt von Moriz Lieber, Zwey Theile 
kl. 8. Aſchaffenburg. Verlag von Theodor. Per: 
jag. 1834. 


Einen der ausgezeichnetiten Dichter unferer Tage fich 
als Dertheidiger des altkirchlichen Dogma's erheben zu 
fehen, bat England und mit ihm das übrige Europa 
in höchſtes Erſtaunen verfept; doch felbft ‚der angegriffe: 
ne Theil erkannte Moore’s Gewandtheit auch in dieſer 
neuen Zorn fchriftjtellerifchen Wirkens an und fein Ins 
terejje daran hat nicht wenig zu ber fchnellen Verbrei—⸗ 
tung des Buches bengetragen. Als Verfechter der irlän- 
difchen Sache war Moore fchon längft befannt durch 
feine vortrefilihen Memoiren des Kapitän Rod; allein 
man fah die Bemühungen des Dichters für feine Kirche 
als eine bloße politifhe Parthenfache. au. Moore ge: 
hörte feinen Verbindungen und Anſichten nach zu ben 
Liberalen, obgleich nicht im fchlimmen Sinne des Wor- 
tes; feine ‚begeifterten voterländifchen Lieder haben üher- 
all den wärmjten Anklang gefunden und nicht wenig ba- 
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zu beygetragen, das inerhörte Unterdrückungsſpſtein Eng: 
lands gegen Irland zu mildern und die laug erfehnte 
Ematcipation berbenzuführen. Daß er aber außer die— 
fer politifchen Zumeigung für die Kirche, in der cr ge: 
boren, auch ihrer Pehre felbit ergeben fen, dafür hielten 
ihn feine liberalen Bewuͤnderer für zu aufgeflärt, und 
man muß geſtehen, daß Moore felbft zu diefer Unficht 
einige Beranlaffung gegeben hatte, theils durch die Leicht: 
fertigfeit mancher feiner Gedichte, theils durch etwas 
frene Ueuberungen, die beynahe einen religiöfen Indif⸗ 
ferentisinns in ihm vermuthen liefen; vor Allem aber 
konnte man fih aus borgefaßten Meinungen gegen Lord 
Dpron den vertrauten Freund diefes merkwürdigen Mans 
nes kaum als Eprijten vorftellen. Und mim auf einmal 
diefe Upologte von Lehren, melde, ihrer Weſen nach 
fo unbekaunt wie entfernte Welttheile, gerade deßwegen 
deito wirffamer unter dem vagen Namen: Jopery der 
Schrecken der Kinder und Abſcheu der Envachfenen find 
— dad Fönnen fih die englifchen Zeitſchriften nicht reis 
men, Uns erfcheint die Sache nicht fo unverftändlich 
und Moore bat ja auch in feinem Merfe einen Binrei- 
chend deutlichen Winf darüber gegeben. Denn obgleich 
der junge Irlduder, der die wahre Religion fucht, in 
allen feinen Abenteuern und äußerlichen Verbäftniffen 
nur eine Fiktion der dichterifchen Laune ift und am al: 
lerwenigſten der Dichter ſelbſt, fo ift es doch augenfäl⸗ 
lig, daß Moore den inneren Zuſtand vieler gebildeten 
Katboliten in Irland umd gewiß zum Theil auch feinen 
eigenen darin fehildern wollte, Der Fatbolifche Irländer 
betrachtet die Suche feines Vaterlandes 'und bie ber 
Kirche als identifh und würde jede Untreue gegen letz⸗ 
tere für Abfall von Irland, Halten. Uber verjegen mir 
und lebhaft in die Lage eines jungen Irländers, befon: 
derd vor der Emancipation: auf der einen Seite die 
Grimdlage einer religiöfen Erziehung und die treue Liebe 
zum vaterländifchen Glauben; auf der andern alle Reize 
des großen gefellfchaftlichen Lebens in der Hauptitadt, 
wo eine AnhänglichFeit der Urt mindeftens als Schwäche 
bemitleidet wird, alle weitläufigen Demonftrationen der 
Episcopalfirche, alle noch weit gefährlicheren Gründe, 
mit welchen der Unglaube und das eigene Fleiſch und 
Blut gegen das Chriſteuthum und feine Verwirklichung 
in. der Kirche Fämpfen — es ift Fein Wunder, wenn 
unter folchen Umftänden ein großer Theil der irischen 
Jugend in inneren Zwiefpalt gerietb, jo daß fich die 
aufgeklärte Vernunft des alten Glaubens ſchämte, wäh: 
rend ihr Herz mit aller? Teuer der vaterländifchen Reli: 
gion anhieng. Diefe Periode des inneren Kampfes ſcheint 
auh Moore durchgemacht zu haben, und während wir 
alfo in mancher +feübern Ueußerung ded Dichters den 
Einfluß jugendlicher Verirrung erfennen, fo hören wir 
bier die Ueberzeugung feines reiferen Alters. Einen Mann 
wie Moore, der alle Richtungen der Inneren und äuße— 
ten Erfahrung durchlebt bat, voll Sinnes für das Er: 
habene, wo es fich irgend zeigte, und begabt mit einem 
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treffenden Scharfblick, dem witzige Laune die ſouſt oft 
fehlende Anmuth leiht, über die wichtigften Fragen des 


Eprijtentbumes fprechen zu hören, die im Verborgenen 


auch zur Seit des ſcheinbar berrfchendften Indifferentis- 
mus die Wendepunkte der ganzen Entwiclung des eu: 
ropäifehen Lebens find, iſt im böchſten Grade lehrreich 
für Jeden, in welchen das religiöfe Interejfe noch lebt; 
für einen Glaubendgenojfen Moore's aber muß es ins- 
befondere anregend fenn, mit ihm anf die gefährlich und 
angreifbar fiheinenden Punkte des großen Firdylichen Ge: 
bäudes binauszufchreiten, um recht anfchanlich begreifen 
zu fernen, mie ed noch immer dem Drang der Zeiten 
Zrop bietet, Moore's Verfahren iſt ganz biftorifih; mit 
einer theologifchen Gelehrfamkeit, die Niemand von dem 
beweglichen Dichter erwartet hätte, meifet er die ange: 
ſochteuſten Dogmen fchon in den erften Jahrhunderten 
nach, während er zu jeder Zeit diefelben Begriffe der 
Heterodorie findet. Hier wird dem ftrengen Forſcher 
Manches begegrien, was tiefer umd richtiger hätte be: 
gründet werden Pönnen; im Ganzen find jedoch tüchtige 
polemifche Arbeiten früherer Zeit: benußt. Der ganze 
Ton von Moore's Polemik, dieſe Miſchung hiſtoriſcher 
und wiſſenſchaftlicher Argumente mit recht derben Bes 
weifen ans dem täglichen Leben und Mißbrauche Eng: 
tands, ift für biefes vortrefflich berechnet, wo eitterjeits, 
troß dem immer mehr um fich greifenden Unglauben, 
fih noch ein warmes Intereſſe am Chriſtenthum regt, 
wie bas Streben der unzähligen Sekten beurfundet, an: 
dererfeit8 auch noch praftifcher Sinn genug vorbanden 
it, die großen Mißſtände der nun auch äußerlich (ibe 
inneres Leben jtarb ſchon lange ab) zufammenjtürzenden 
Episcopallirche zu erkennen und ſich die Urfachen diefes 
Verfalles klar zu machen, Für Deutfchland hingegen 
Fönnte das Werk bennabe überflüßig erfcheinen, da der 
überwiegende Rationalismus die Bafıs der Autorität, 
auf welcher es berubt, ſchon längft verworfen hat. Al: 
fein die trefflihe Schilderung des theologifchen Unglau— 
bend und das moblgelumgene Portrait des Profeſſors 
Skratſchenbach, der eben jo Repräfentant feiner Kafte 
ift, mie der junge Irländer, geben auch für den deut: 
{hen Leſer dem Buche eignen Reiz, und wir müſſen 
uns nur wundern, woher Moore eine fo genaue Kennt: 
niß des Zujtandes der verfchiedenen religiöfen Parthenen 
in Deutfchland geſchöpft bat, Die Reifen des jungen 
Irländers werden alfo auch ben uns ihre Wirkung nicht 
verfehblen; nur eines möchten wir an ihnen rügen: den 
allzu leichten und hie und da im Scherz zu weit geben: 
den Ton, der für Andersdenkende verlepend fenn muß 
und fi) auch zu dem böchit ernten Gegenftänden der 
Unterfuchung nicht paßt, Doc muß Moore’s durchaus 
beiterem und zu nedender, frenlich nicht böswilliger, 
Satyre geneigtein Weſen bierin etwas nachgefehen mer: 
den. — Ein Zeichen bedeutender Theilnahme für das 
Werk iſt es, dab nun ſchon zwey deutſche Ueberſehun⸗ 
gen erſchienen find: die eine von einem ungenannten 


Bearbeiter, Köln bev Dümont- Schauberg, 1834, bie 
andere haben wir oben angeführt; ihr Herausgeber ift 
fchon als Ueberfeger der Werke des Grafen Maiftre, ber 
religiöfen Eontroverfen von Milner und der lepten Bände 
von Lingards englifcher Geſchichte in dieſem 2 rübm: 
licht befannt. Hr. 86. vorliegender Uebertragung ges 
ben wir nach forgfältiger Vergleihung mit dem Drigis 
nale unbedingt den Vorzug. Daß in diefelbe fich nicht 
manches Feine Verſehen eingefchlichen habe, foll biemit 
nicht verbürgt fenn; im Ganzen ift aber der Ton des 
Driginals recht glüclich getroffen, die Sprache fließend 
und gewandt, ohne daf der Wörtlichkeit Eintrag getban 
wäre; im Gegentheil zeichnet fih Hru. 86. Lieberjepung 
vor der Fölnifchen durch größere Treue aus, Was für eine 
ſchwere Aufgabe es ſey, Moore's unvergleichliche Pocfie 
mit al’ ihren anmutbigen und geiftreihen Wendungen 
wieder zu geben, braucht kaum erinnert zu werden. Eine 
Furze Nebeneinanderftellung beyder Ueberſetzungen wird 
das Behauptete rechtſertigen. Der Ungenannte gibt den 
Titel: Travels of an Irish gentleman in search of a 
religion mwunderlich genug mit: Wanderungen eines ir: 
ländifhen Edelmanns zue Entdeckung einer Religion ; 
er fcbeint den Unterjchied zwiſchen nohleman und dem 
freylich ſehr ſchwer zu definirenden und noch ſchwerer zu 
überfeßenden englifchen gentleman gar nicht zu kennen. 
Wanderungen fürtravels iſt prätenfiös und in search 
mit: zur Entdedung gegeben, macht den leichten eng« 
lifchen Ausdruck zu einem ganz unbeholfenen Deutfchen. 
Beſſer Hr. 8. „Neijen eines Irländers um bie wahre 
Religion zu fuchen;* mo nur das Benmwort: wabre 
vielleicht richtiger iweggeblieben wäre, -indem der junge 
Irländer eine Zeitlang, verblendet von Äußeren Vortheiz 
len, gerade nicht ſehr aufrichtig die wahre Religion, 
fondern um jeden Preis nur eine andere als den Papis- 
mus fucht; wie würden alfo vorfchlagen : um eine Re: 
Tigion zu ſuchen. Gleich im erſten Capitel zeigen ſich 
bedeutende Mifiverjtändnife bey dem Ingenannten. Die 
Worte: it was on the evening of the ı oth day of 
April 1829, the very day on which the memorable 
news reechrd Dublin of the royal assent having 
been given to the catholic-reliefhbill — that, as J 
was sitting alone in ıny chambres, up two pair of 
stairs Trinity college , beeing myself one of the ever- 
lasting seven millions thus liberated, I started sud- 
denly after a few moments reverie from my chair 
and taking a stride across the room as if to make 
trial of a pair of emancipated legs, exclaimed: 
Thank God, J may now, if J like, turn a Prote- 
stant, Der Ungenannte zerreißt den unvergleichlichen, 
aber freylich ſchwer zu übertragenden Gap in deren höchſt 
lahme, überfegt everlasting seven millions mit: fie 
ben Million ftets ſtandhäfter Menfchen; J started 
— chair mit: nachdem ich einige Augenbliste dem Nach: 
denfen mich gewidmet hatte (man Fann reverie nicht 
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Fraftlofer paraphraficen), fprang ih von meinem Sitze 
auf — und: as if to make a trial etc. heißt gar: als 
wollte ich meine Emancipation genießen. Die Beine 
(legs) mũſſen ihm nicht anftändig vorgefommmmen fenn; 
er bat fie defiwegen dem ganzen Satze gebrochen. Hr. 
2. gibt eine wörtlichere und Eernhaftere Ueberjepung (be: 
fonderd gut ijt: als gälte es ein Pagr emancipirte Beine 
zu probiren); Die everlasting seven millions find ben 
ihm gang nach dem Sinne: die ewigen fieben Milionen, 
d. b. von denen immer und ewig die Rede war; nur 
ift thus liberated auf Die seven millions zu beziehen; 
wie der ling. richtiger thut. Letzterer fährt jedoch fort, 
ſeht fteif zu paraphraſiren und jede Lebendigkeit des 
Ausdrucks wegzumifchen. So gibt er ‚strring durch: 
verridtend; die Worte: nor was J yet so much 
of the degenerate Greek in my tastes to sit discus- 
sing what was the precise colour of the light of 
Mount Thabor, when that „light of Life“ 

was itself to be struggled for — lauten ben ihm fol: 
gendermaßen: „Doc war id noch nicht bis zu dem 
Grade von Schwäche berabgefunfen, wie bie Griechen 
und bas römische Neich in ibren beften Bei: 
ten (die bervorgebobenen Worte find reiner Zufak bes 
Ueberfepers, deſſen Zweck man gar nicht abficht; denn 
Bein vernünftiger Lefer wird zweifeln, von welchen Grie: 
hen bier die Rede ift), die ſich mit Grörterungen über 
die Befchaffenbeit der Lichtfarbe des Berges Thabor un: 
terbieiten, während es die Vertbeidigung des Lebens: 
lichteö, der Freybeit, galt.“ Die Ungenanigkeit ift in 
die Augen fallend; allein der Schluß iſt geradezu wider— 
finnig; denn es galt ja in England Feineswegs Verthei— 
digung einer ſchon vorbandenenen religiöfen Freyheit, fon: 
dern Erkämpfung derjelben, und etwas Anderes Fann 
struggle for gar nicht beißen, Hr. L.: „auch hatte 
ish eben nichts mit dem Geſchmacke der entarteten Grie— 
den gemein, um mich In Schulzänferenen über die eis 
gentliche Farbe des Lichtes auf dem Berge Thabor zu 
ergöpen, wo es noch galt das eigentliche „Licht des Le— 
bens,“ die Frebheit zu erfämpfen.“ Wir wünfchten nur 
yet genauer wiedergegeben, etwa mit mach, wie der 
kölniſche Leberjeger bat, Das Wort eigentlich if 
wohl abfichtlich wiederholt des Gegenſahes wegen; doch 
liege in dem Driginale Feine Veranlafung dazu. Wie, 
der Ung. dazu Fam, im Bolgenden ‚die gentlemanlike 
hereticks zu abtrünnigen PBürgern zu machen, 
läßt ficb gar nicht erratben, 


(Schluß folgt.) 
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Schluß.) 


Hr. L. recht gut: „daß fie eine Art anftändiger Ketzer 
fenen.“. Im demfelden Satze find die Worte: and go- 
verning Ireland according to their will and plea- 
sure by right of some certain thirty nine Articles 
— von dem Ung. ganz mifverftanden; er fchreibt: „und 
welche Irland nach ihrem Wohlgefallen und den 39 Ur: 
tifeln gemäß beberrfchten.“ Wie man Irland gemäß 
den 59 Artikeln regieren Fönne, weiß Fein Menſch; 
Moore fagt ed auch nicht, fondern: Praft gemiffer "59 
Artikel, wie Hr. 8. richtig überſetzt. Der Schluß: of 
which (Articles) I had not yet clearly ascertained, 
whether they were articles of War or ofReligion — 
ift in der Föln. Ueberfegung unangenehm gedehnt und 
ummvörtlich: „von denen ich mir Übrigens fo feltfame Be: 
griffe gemacht hatte, daß ich nicht zu unterfcheiden im 
Stande geweſen wäre, ob es Kriegs: oder Religions: 
artifel wäÄren;* das wäre wären macht fich vortreff: 
li. "Die Stelle: I was not sorry to be saved the 
doubtful glory of such martyrdom mwünfchten mir von 
beyden Weberfegern beifer verftanden. Der Ung.: „ieboch 
mar ed mir Feineswegsd unangenehm, von dem zweifel« 
haften Ruhm eines ſolchen Märtyrthums befreit worden 
zu ſeyn.“ Hr. L.: „fo war ich nicht betrübt, den zwei⸗ 





felhaften Ruhm eines folchen Märtyrthums mir num 
entrückt zu ſehen.“ Es follte beißen: fo ſchmerzte es 
mich gerade nicht ſehr, mir den zweifelhaften Ruhm ei: 
ned ſolchen Märtyrthums erfpart zu ſehen. — Doch es 
würde ermübend, wenn wir die Vergleichung der Ueber 
fegungen mit dem Originale ſo Schritt für Schritt ver 
folgen wollten. Geber, ber die etwas verdriefliche Ars 
beit felbjt übernimmt, wird fih von Hrn. L's größerer 
Gemwandtbeit vollkommen überzengen. Befonders der 
leichte, fchergende Ton will dem Ung. durchaus nicht ge: 
lingen, und defimegen find bie durchaus heiter gehaltes 


men Kapitel 31, 32 und 35 von ibm nur fehr matt 


nachgebildet,. Die im 32ften- eingeftreuten Gedichte find 
frenlich , wie alle andern van Moore, faft unüberfeplich; 
(mie unvergleichlih it 3. B. der Vers: the blush, 
that at a look, or less, Come o’er the paleness of 
thy cheek, den man in der Uebertragung des Ling. 
„und. mäbchenhafte Schücdhternbeit fürbt oft mit Roth 
die blaffe Wange“ gar nicht wieder erkennt. Hr. 8, 
auch nicht ganz glücklich: „Das dunkle Roth, das ben 
des Scherzes Tand, Sa fihnell in die gebleichte Wange 
drang,“ aber obgleich bende Ueberfegungen hier hitter dem 
Driginale zurückbleiben, fo ift doch die L'ſche ben weis 
tem die lesbarſte. Gelungen möchten wir ben Hrn. 8. 
die fhöne Stelle aus Chrpfoftomus nennen. Die Verſe: 
And wherefore is the house of God By glitteriug 
feet profanely trod, As if, vain thing, ye come to 
weep some festival and not to weep — überfeßt der 
Ung. reimfuchend mit: „Und warum tritt ins Gottes— 
haus Eu'r Strahlenfuß entweihend ein, Als käm't ihr, 
ach, zum froben Schmaus Und mwolltet nicht euch Thräs 
nen weih'n.“ Die Reimmelfe des Originals iſt dabey 
verlaffen und der Strablenfuß macht einen mwabrbaft For 
mifchen Eindruc, Hr. L. ganz paifend: „Und gebet bier 
in Gotteshaus gefchmücten Fußes ein und aus, Als 
al 


# 
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rkãmt, o Eitelkeit! ihr mehr zu Feſten ald zum Wei— 
nen ber.“ Bald darauf: vainly to anger'd Hearen 
ye reise Luxurious hands, where diamonds blaze. 
„DVergebens hebt ihr zu der Engel Sitzen die weichen 
Hände, dran Demanten blipen.*“ Wir hoffen, daß die 
Engelöfipe nicht aus giner Verwechjelung von anger’d 
mit angel eutitanden find. Herr L. ſehr gut: „Alm: 
fonft zum Himmel zormentbrannt Hebt ihre die demant: 
fchwere Hand.* Auch das folgende Gedicht iſt ben ®. 
bis auf die Schlußftrophe recht gut getroffen. In dem 
legten Auszuge für das Stammbuch der Gönnerinnen 
find die fchönen Worte: let her, in short, do what 
she will, T’is something, for which man must 
woo her; So powerful is that magnet still which 
draws all souls and senses to her — vom Unge— 
nannten bennahe traveftirt: „Und kurz mas fie auch 
immer fchafftt, Sie lieben it das tete Lied! — Die 
Vorrede des LUngenannten zum zweyten Theile fe 
ner Ueberfegung ijt uns unverjtändlich geblieben. Der 
Vorredner will doch nicht etwa das Unfehen der indivi- 
duellen Vernunft in Glaubensfachen primär geltend ma: 
hen? Da würde er freplich in großen Widerfpruch mit 
Moore felbft treten, der feht wohl erfannt bat, wie 
ſolche Anſichten auf den Nationalismus hinaus führen. 
Der wahre Glaube ift eine virtus infusa und wenn bie 
Bernunft ihn nach der Unnabme zu begreifen und 
zu rechtfertigen fucht, fo iſt digß eine ſecundäre Thätig— 
Zeit derfelben, die ihre Fein Chriſt flreitig machen wird. 
— Bir befchliefen die Unzeige dieſes trefflichen Werkes 
und feiner Ueberfegungen mit dem Wunſche, daß es 
recht viel in Deutjchland geleſen werde; zu dieſem 
Zwecke eınpfeblen wir die Uebertragung des Hrn. Lie: 
ber und glauben. damit gegen ben Ungenannten Feine 
‚Ungerechtigkeit zu begeben. 





Scriptorum veterum nova Collectio e Vaticanis 
eodieibus edita ab Angelo Majo. Tom. VII. 
Romae, typis vaticanis. M. D. CCC. XXX. III. 4. 

Ueber den allgemeinen Werth oder Unwerth dieſer 
. ‚nunmehr bereitö zum achten Bande angemwachfenen Maj's 
ihen Sammlung vatitanifher Handfchriften (nicht im: 
mer Ineditorum), die Beurtheilung fpäteren Befpre: 
chern überlajfend, bat Unterzeichneter ſich nur vorgefeßt, 
den Theil diefes neueften, wohl eben erſt nach Deutſchland 
"gelangten Bandes zu befprechen, zu welchem er auf feis 
ner vorjährigen, von Sr. K. Hoheit dem Kronprinzen 
von Bayern ihm aufgetragenen milfenfchaftlichen Reife 
nach Stalien in nähere, ja unmittelbare Beziehung ges 
fiellt worden ift. 

Monfignore Abbate Angelo Maj theilt in jenem 
achten Bande ein, wie wir weiter fehen werben, Quafi- 
Faclimile drey gothifher Auartblätter aus‘ bem 
Codex Vaticanus rescriptus N. 5750 (membr. 4. p. 


57— 62) mit, demfelben, aus welchem er 1823 bereits 
feine römifche Ausgabe des Fronto *) hatte abdrucden ° 
lajfen. Auf jene „Fragmenta lingua et litteris moe- 

tcis- fcripta“ hatte berfelbe 1825 im erften Bande 
der aufgeführten Collectio Nova Script. Vet. bereits 
bingebeutet, woraus in Deutjchland die erfte Notiz von 
jenem neuen für die vaterländifche Sprachwiſſenſchaft er: 
freulihen Funde 1826 in Schmeller’s Evangelii 8. 
Matthaei Verlio francica fec. 9. nec non gothica 
fec. 4. und im der Allgemeinen Schulgeitung II., 76. 
©. 608 verlautete. 

Es lag in der dem linterzeichneten gejtellten Aufgabe, 
auch diefe römifchen Blätter mit beimzubringen. Wäh: 
rend berjelbe in Neapel für gleiche Zwecke thätig war, 
wurde deßhalb an Monfignore Abbate Angelo Maj, 
damals noch Prefetto della biblioteca vaticana, we: 
gen fpäterer ungebinderter Benukung jener Blätter ge: 
fhrieben. Er fagte die ungeftörtefte freyeſte Lefung der: 
felden zu; um, ‚als Unterzeichneter nach Rom Bam, zwey 
Monate lang, nicht einmal mehr Vorjtand der Vatifana, 
ihn binzubalten *"). Zum Glück für die Wilfenjchaft gab 
es Mittel und Wege, den Monliguor zur Haltung feines 
höheren Ortes abgegebenen Verjprechend zu nöthigen, und 
Unterzeichneter hielt fi) dazu um jo mehr verpflichtet, 
als. Monfignor ihm, Faum nach Rom gefonmen, ein 
(mie U. jpäter leider erfuhr) in denfelben Tagen, 
an welchen er jenes oben genannte Verfprechen ab: 
gab, haſtig litbograpbirtes Fachmile dee römifchen Blät- 
ter vorzeigte, in denen fich aber jaft eine ganze 
Eolumne Lücke zeigte. Schon diefer legte Umſtand 
allein, fo wie ferner der Gedanke, daß vier Augen 
(morunter überdieß zwey deutfche) mehr fühen, als zwey 
(obenein römifche oder lateinifche) ließ ihn beharrlich 
fepn, und ber Erfolg bat bewiefen, baß dieſe äußere 
Beharrlichkeit, noch mehr die innere Ausdauer vor den 
zum Theil gar ſehr erlofchenen Palimpfeften nur zu noth- 
wendig war. 

Noch in Rom Fam dem U'n., während er gänzlich 
unabhängig von jener maj'schen Lejung mit den gothi⸗ 
fhen Palimpfeften auf der Vaticana unter Yugen bes 
milden und gutmüthigen Nachfolgerde von Mai (dem . 
vielfprachigen Mezzofanti) befchäftigt war, zur ficheren 
Kenntniß, daß das gerlannte, in dreyen Tagen auf Mon- 
fignor Maj's Zimmer, nachdem er dreyzehen Jahre 
nichts daran getbau, bajtig gefertigte Fachimile von 





*) M. Cornelii Frontonis et M. Aurelii Imperatoris 
‘ epistolae. Rom, 1823. gr. 8. 

") M. A, A. M. machte es gleichzeitig auch andern 
fremden Gelehrten noch fchlimmer: er verweigerte 
ihnen geradezu Codices,-die er alle auf feinem Zim ⸗ 
mer hatte, um fie vielleicht nad Jahren erft in feine 
Collectio aufjunehmen, Codices zum Theil, bie 
ſchon längft abgedrudt find, deren verfchiedenpändige 
Stoffen aber erneuten u u erwünfht machten. 
Vergl. Göttinger Gelehrte Anzeigen 1854, Mr, 9- 


— u 


einem der Schrift und Sprache, ſelbſt eingeftändiich, 
gänglich unkundigen Zeichner entnommen worden var, 
ohne daß Monfignor Abbate mur im Geriugſten der 
Mühe wertb bielt, die zahlloſen Lefefehler jenes uuſchul⸗ 
digen Abzeichners auch nur in den geelliten, unfinnigften 
Fällen zu verbeifeen oder verbejfern zu laſſen. Denm ſtolz 
(oder darin aufrichtig) fagte Monfignor Abbate Angelo 
Maj Unterzeichnetem in Rom iiederholt: er habe bie 
gotbifche Sprache ſchou zweymal gelerut und zweymal 
vergeſſen (lic). Freylich ſpricht er in der Vorrede zum 
sten Bande feiner Colleotio , ftatt Nechenfchaft von den 
Palimpfejten, im Betreff der Schrift, des Inbaltes ıc. 
zu geben, nach altem römiſchen Herfommen von Bar- 
baren « Sprache , und bittet feine Nömer nur, ne 
vero, ab. hac linguae barbarie Romani mei pror- 
füs. abhorreant; ba ja, A quidem venustis- 
simus posta Ovidius (vom dem befanntlih Taub⸗ 
mann anderg urtheilte als der römifche-Abbate) ſeripeit 
poema u. f. m. Er fept zu Ddiefem Worten hinzu: 
„Was auch die Gelehrten fügen mögen — die Go: 
then bleiben Geten.“ Uber wie ſich wenige Welfche 
darum kümmern, was K. Dttfried Müller über die He: 
trusker, Niebuhr über die römijche Geſchichte er 
forfcht haben, fo find aud jene von Jornaudes ſchon 
verſchuldeten Verwechſelungen (ähnlich der griechiſchen 
von Pdr3or und ZuvSar) ihnen immer noch täglich ge: 
läufig und willfommen. Habeat, habeant fibi. — 

Unter den obgenannten Umſtänden Ponnte natürlich 
das Quali-Faclimile des in der Altertbumögefellichaft 
des Kapitols ſehr thätigen Herrn R.... Fein neuch, auch 
für die Eharafterijtif der Schrift zuperläfiges werben ’), 
fondern ift vielmehr nur eine von den Theuerungen und 
Gontributionen zu nennen, die M. A, A. Maj, auf Ko: 
ften der römifchen Eurie gedruckt, den Gelehrten aufers 
legt, um deren Urtheil er fih, wie wir fo eben gefe: 
hen, durchaus nicht kümmert. Haben doch auch, feine 
bomerifchen Bilder der Umbrofianifchen Bibliothek 30,000 
Franken gekojtet und find nichts als flarmannifierte Un: 
terfehiebungen, mie der Vergleich der Urzeichmungen aus 
genblicklich lehrt. — 

Wenn num jener zugleich aller Recheuſchaft und Aus— 
kunft ermangelnde Abdruck der drey römlfchen Blätter 
ohne die zum felben Werke gehörenden manläns 
difhen Blätter hinzuzufügen umb eittzuorönen (mas 
M.©A. A: Majıum fo leichter geweſen wäre, als er ja 
felder, ehe er mach Nom. vorrückte, ber Umbrofiana vor: 
ſtand u. f. w.) mir ein Halbwerk iſt, fo verliert derſelbe 





*) Auch darum milde, weil Monlignor Mej die rbmis 
fen (fo wie alle 


| mtaptändifehen) Pallmipfefte fo mild 
und greif mit’ tinetur gebräunt 


Gall 
Fünfılg kein Melfeper mehr über den Gajus Gd« 
then zu klagen hat. Weberdieh Jertnennte Maj 
—* a ln wie die map: 
ndi n. ı Brad 9 


durch die Art, wie der gotbijche Tert behandelt oder viel- 
mehr mifbandelt worden fit, allen unb jeden Werth, 
Zıomr bekennt der berühmte Herausgeber felber im der 
Dorrede „dolens“, daß die Blätter „non tamen [ine 
moendis abgedruct fenen; quantum lieuit viditque 
festinans artifex (pontifex).* Uber jene Fehler, 
mebr ald hundert, meift gänzlich ſinulos, ma 
chen Maj's Abdruck zu einem wahren Ballaft der Wiſ⸗ 
fenfchaft, und glaubt Unterzeichneter den Befißern wie dem 
Derf. der Collectio einen Vordienft mit ihrer Verbeffes 
rung zu tbun, ben welcher er übrigens alle die Fälle 
fortläßt, wo nicht felten das punctirte i (1) gegen bem 
Plaren alten Text mitten in die Gilben gezeichnet ſteht 
oder umgefehrt im Unfange eines Wortes gegen Geſetz 
und Handfcheift das bloße I, welche Fehler in einem 
Faclimile doch auch das Uetheil über Genanigfeit 
des alten Schreibers verfäljchen und dadurd auf weitere 
Kritif über Werth ze, einfließen. Eben jo übergeben 
wie die meiſt ind M binüberftreifende Zeichnung des 
II, wie fernerd die oft finnentftellenden Derwerbfelungen 
des N und M, K und R u. f. m. Es bleibt folgende 
Legio, deren Verichtigung in Klammern bengefügt wird. 


Bli. a8. 3: —T (Ar) 4: — unama (unana) 
7: disfkaidandin(-ein) 11: alithun (Galitkun) 19° 
ndhofun (Andhofun); b, 7: anahagiandam (andhaitan- 
dam); e, 1: fenvztdaifiuthl (afairzidai fiuth fäi) 
2: jah (jdw) 3: reake oder relke (reike) 6: mäana- 
geiu (managei) 7: thai finikhnmun (thäiei ni kunnun) 
8: fragvithan (fragvithanai) 9: find mnithohthan 
(bloß Gind: thöhthan). 

Die ben Mai ganz ausgelaffenen, weil freu 
lich faft gänzlich erlofhenen Zeilen 10 — 12 bier 
fee Spalte beißen alfjo: Thöh-than mith bäitrein 
thvaijrheins rödid&dun ;| in thammei liugan|dans bi- 
gitanda, | ei ni dings)hun reik& | diththäu fa- 
reifdi@ | galäubid&di imma: | at Neikaudaimdu *) 
bil gar&lılndi guths gvilmandin at **) imma in | naht 
jah mith baljtkein fadr funja | infakandin jah| qvi- 
thandin im:| [Maj lieft, von dem fepten Worte an 
wieder für jene grathakmnim] 24: ibkivigoth unfar 
(ibai vitöth): d, 1: qvithaidam (qvithandam) 2: tha- 
tei niauhun (ni din-s-hun) 4: fareifaiei (fareilüid 1 — 
mma)' 7: thkieifaraihqu (thatei fajraihes) 9: jah 
Jakiqueis (ragineis) 10: ju-drae ober — dkue (ju® 
däit) 15: va (vas) 15: du tafahti (du gafahtai) 16: 





) Die begden legten Silben (ai flatt y!) find ungmweis 
felpaft, das ei der erften Silbe wird beftätigt in 
den Mapländer Blättern, wo NA(i)kauddmus, und 
tommt aus dem 2 des griechiſchen Nine. wird 
zugleich an Teimäurhä Teibdirius, Teitus, Tei- 

—2* Stimdn, Peilatus«, Galeilüin, Fareifäius u. 


f. w. erinnert. 
So fhimmert/mehr, als du (Joh. 7, 50. wie I. 
3, 31.) gerechtfertigt durch Mec. 3, 8.5, 35. u. ſ. w. 
41? = - 


uns-leins (unfeleins) 19: thui-dans (thul- a” -dans) 
20: galah (gafaht:) 21: wi-than oder ni-than 
(guithan) 22: — if (ibdi) 23: gale (galei-laia) 24: 
usl[öki (uslökei) 25: thate (thater). 

Blatt II. a, 3: daumidai (däupiddi) 4: niniah 
(ni nauh) 5: ia lagiths (galagiths) 7: thatuhtha 
(thatuhtha”) 15: lauk - jandam (däup-jandam) 18: 
filhamda” (ilhanda”) 20: millokik undrunnun (milld 
fik....) 25: Athan varth fokeins (thäu varth ſot 
keins); b, 12: us /ponjam (us S'pönjam) ioham 
(iöhan-)niss (-n&s) 7: buth (bi gth.) 8: vas thnitha- 
nafeiths (vas ni thanafeiths) 9: judaivifko (judäivif- 
ko’) 11: finthvino dauphvinim (finteind daupeinim) 
13: iohas-ne (iöhanne) 16: aivaurmajom-(divaggel- 
jön) 17: Vas dhthanijah (vasuh-than jah) 18: tho 
ahnetno (thö ahmein6) 23: thizeiinfaurreifane (thize 
unfaurveifane) c, 1: ai-gon (azgön) 7: hrain (hrdin) 11: 
ufarmito (afarmito”) 13: idvei -gos (idreigös) 25: fu- 
jus (fa”-jus); d, 1: Njaidiu-peins (fijdi daupeins) 
3: ana niduma i vi-ddja (ana midumdi tvaddja) 9: 
dai-peinai (däupeindi) 11: bairhtabai (basrhtaba) 12: 
laifeithguitha (läifeithiutha) 15: gaggada (gaggida) 
18: anahr-vands (anahnej-vands) 23: ahmım (ah- 
min) 25: Bigarehlnamiu (bi gar&hfndi nu), 

Dlatt II. a, 1: fanaths (fahäths) 2: fullnuda 
(fullnöda) 8: ju-dapim (ju-däium) 10; grithandansis 
(-am is) 135:thammeith (thammei thu) 17: naphu (nduh 
u"-kunnandans) 18: thv (thö bi nafjand) 19: imuh 
(inuh) 22: ains (Jäins, ganz Mar) 23: minzna (min- 
zna”) 24: ththan (Aththan, Mar); b, 1: du leigi- 
aimma (du leitilamma) mela laihus (raihtis) 5: 
Fllllilot oder Faaaaiaot (fraldilöt) aivaigeljons (divag- 
göljöns) 7: fins (fins) 10: geidjungard (m) 11: aud- 
hvarjano (and hvarjanö) 12: theihandei updhpaiki 
(-und hita nu) 15: ingvh (inuh) 16: fkeiks (fkeirs) 
20: faiumathro (fa iupathrö) 21: ufalo (ufard) 22: 
ufaro; c, 1: infok (infök) 8: viftri (vifai) 13: us 
air-thai, 15. da hai uilta (raürdahdi vistdi) 21: jau- 
Bahaufida (jaggahäufida) 24: is (ſchlecht gezeichnet) 25: 
us ail (us air-thäi); d, 14: iohan-ne nithis (-nd ni 
inthis) 15: fins, 17: kannide-di, 18: galakanhı (blof: 
ſes Einfchaltezeichen b 20: markna-aiaus (Markailli- 
äus) 25: veiha (veiha a-hma). 

Auf diefe Weife durchlief U. am legten Morgen fei: 
nes Aufenthaltes in der Ambrofiana zu Mapland (14, 
Dftb.) das gerade an diefem Morgen im Sten Bande 
der Collectio angelangte Majicum, das er ſeitdem nicht 
wieder fah. Den Inhalt und Gehalt diefer römifchen 
Blätter, zunächſt für die gotbifhe Sprache und Gram: 
matif hatte U, bereits unter'm 4. Aug. v. 3. von Rom 
- aus in den Göttinger Anzeigen Stüd 156, befprochen, 
Seit diefer Zeit wurden ihm die, wie oben berührt, 
au demfelden Homilien- Werke gehörigen Maplän: 
diſchen Blätter sugänglih und zwar auf eine heitrere 


Weiſe, die ibm Mapland nicht abermals au einem Majr 
land werden ließen. Hier begrüßte er beym Grafen Ca⸗ 
fliglioni (dem früheren Herausgeber des awenten Brier 
fed an die Eorinther te.) tüchtige Kenntniß, nicht allein 
bes Gothifchen, darum auch wiſſenſchaftlichen Edelfiun, 
den wir in Deutfchland fo febr gewohnt find, im Rom 
nur wenige Männer (Fen, Sarti, Meszofanti ic.) bes 
fipen oder an den Tag legen, io yal 

So wurde deun dein Unterzeichneten auch möglich, 
die früher zum Drucke des Specimen (1819) und des 


licher Drucd: und Lefefehler oder verbächtiger Sprach: 
formen, ald Nebenzweck feiner Thätigeit, genau zu 
durchlaufen, und glanbt durch Mittheilung des bier Er⸗ 
lefenen, Berichtigten oder Beſtätigten den Freunden der 
Diutiffa (Gutthindifköd ?) um fo ınebr einen Dienft zu 
thun, als er dieſe Nachlefe feinem fpäteren Werke nicht 
einzuverleiben gedenkt. 

T. für das Specimen von 1819 ergab fich, wie folgt: 
S. 2, (Esdra. 2, 42) lies fundus (ft. funjus) wie an: 
gegeben; ©. 4. (Nehem. 5, 18) 1, filusndi, wie 2 Kor, 
12, 7. und in der Homilie mehrmals (von Alusna: ple- 


nitado, multitudo), wornach Grammat. II, 321, 1: A 


au tilgen ift; ©. 6 (Neh. 6, 15,) men (-öths? we: 
gen eines Loches nicht weiter au leſen) Neh. 6, 16: 
duföna jteht wirklich; N, 6, 16: usfullths iſt Drud: 
fehler (usfulliths) N. 6, 19: rödidddun du imma 
dumpipovraı, (deifen erlofchenen gothiſchen Steffverver- 
treter U. in der Kürze nicht leſen konnte); 7, 1: Ögjun 
(Ihrb. für wiſſen. Kritik 1850, ©. 13) wie Nehem. 
6, 17. 7, 2. — ©, 6, 5. von unten lies bröthr —. 
&, 8: Math. >25, 40: meindiz& (3: f. w. Kr. a. a. D.) 
es ſteht am Ende der Zeile: meindi|ze, das i durch 
ben lat. Buchſt. gedeckt. — ©, 10: Matth. 26, 3: 
fait nuga|häufidöduth, gleih dem griechifchen ide, vi» 
vᷣnousare (jo daß wir das -befremdende faikgga los 
werden); 26, 73: ftandans ftept wirklich verfchrieben 
(fatt des richtigen Aandandans in Tit. 1,9.) — ©. 
12: Matth. 26, 74: duglinn Druckfehler ft. dugann; 
Philipp. 2, 25: tharkb)i: auf der Stelle des b ein 


Runzel; 2, 25: meinazös ſtatt meindizös verdruckt 


(Jahrb. f. w. Kr. 1830. S. 15); — ©. 14: Philpp. 
2, 28: (igdu ficht, dagegen 2 Korinth. 13, 5 (8. 50). 
figdidu Druckfehier ift; 2, 30: gaidv (nicht gahiv ) wie 
2 Korinth. 9, 12; — Philipp. 3, 7: mis ſſtatt des 


verdruckten oder verlefenen mik) — ©, 16: Philipp. 
3, 14: afta Druckf. jtatt aftra; 3, 16: hugith flatt. 


hujjith ift angegeben. — ©, 18: Tit. 1, 3: fleht wirk⸗ 
lihgatbairhida (flat atbairhtida); ı, 5: flieht vanata 
(Japrb. für will. Kr. 1850, ©. 13. und Wiener Jahrb. 
ber. Lit. 18290) B46; Caltiglione Ep. ad_Cor. p. 78} 
siemmlich Lesbarı noch; Titiie, 5: präizbytdirein ftebt; 
1, 7: bihditja (nicht bihatgja) f, 2 Korinth. 12, 20 — 
Tit, 1, 7: weinnas flept, ob das nit vein“nas, fo gut 


— au 
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* 
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wie daneben Tlalh)-hals und hauh-harrts (oder vein- 
nats??) 1, 9: triggvs (nicht traiggvs) gleih A. — 
&.20: Tit. 1, 12: wirflic unbiarja (oder umbiarja ?? 
vergi. Gram. II. 776.), aber auffallend mehr gedehnt 
als die übrigen Wörter der leicht gefchriebenen Seite, 
nnd wie es fcheint, vorn und hinten durch ein . abge: 
fondert, als wäre das Wort ein Monftrum horrendum 
(Sollte das unbia-rja fteben, wie Sn-pia?) 1, 15: 
ftatt des von C. vermutbeten thruffabe, dem erjten 
Wort der Seite, ſehr durchlöchert im erften und zwen: 
ten Buchftaben, an dem gut lesbar — aflaba ift und 
diefem nur noch ein Buchſtabe vorausgebt, den ih O 
vermutbete, ergab ſich demnach Avaffaha (angronäs), 
wozu ©, aus Röm. hvaflein (aroroniar) nachwies. — 
©. 22: Pbilem. 22 ſteht wirklich, den Gap beginnend 
Bijandzuh-than (bijands in den Jabrbüchern für wif: 
fenfchaftliche Kr. 1850 ©. 15). Vgl. Gram. III. 251. 
127. — ©. 24,3. 4ftebt fandida (nicht das verbruckte 
fanda, das Gram. I. 848 unt, —— —* 

. 12: ſteht TAS darunter O am Rande noch zu le: 
en a eber gafehvuth, mie gähäufid&duth und 
gleich dem dopdware (3. 5, 37) ift, ald gafachvith ben 
c. — ©, 26 im Kalender, jtebt zum 25ten und 29ten 
des erjten Monats, der nicht Oktober fenn kann, beſtimmt 
gutthindäi; eben fo beftimmt zum 25ten und 29ten 
marytr&, eben fo zum 23ten das verfchriebene fritha- 
reikeikeis (wohl durch das fchon in der gothiſchen Ur: 
fchrift nahe Liegen das K und R); dagegen aber ftebt 
zum 25ten ganz beitimmt nicht madagrize, fondern 
unzweifelhaft managaize; zum 29ten ftehtgaminthi. Zum 
aten Monat (November) fab U. auf den eriten Blick vor dem 
FRUMA GIUAEIS. 4. noch ſtehen NAUBAIMBA IR 
(November), was fich durch Neagens, das Grf. C. dar: 
auf anıwendete, bejtätigte, fo wie aus feinen nachher auf: 
gefchlagenen Collectaneen, daß er ſchon vor 17 Jahren 
nur NAUBAIMBAIB gefefen, aber nicht feitgebalten 
batte; fo daß die Deutung von jiudis fih vollfommen 
beftätigt, was für deutfche Motbologie ſehr wichtig | iſt; 
J. Zten: ſteht kuftanteinus, 6: daurithäius dipsks (f. 
2 Kor. 1, 19.) — ©. 28, 3. töten ſteht gairupuldi, 
3. 19: flebt thizd althjendine, der zufammengefloffene 
Buchſtabe feheint aber durchaus eber a, als i, fo daß 
ein Compofitum (althj-a-nöine, von althis, althjis, 
altheis?) ſich berausftellen möchte, wie fpäter das Fac- 
fimile zeigen wird; 3. 30: die Ichte Tertzeile ift aus 
Seperverfeben bieber geftellt, gebört aber zum 29. 
Novb,, wie Fach, zeigen wird, Uebrigens jteht wirt 
lich andrũns ftatt Andrdiins, 


iſt fpäter umtergegangen. — ©. 6: 1, 19: Teimdi- 
thäiu fteht, 1, 24: fraujöma ftebt (flatt fraujindma) 
©. 10: 5, 5. der eine Coder bat [wartizdi, (mie 
Ihrb. f. w. Kr. 1850, Sp. 4. vermutbet war) der au: 
dere fvartizla, alfo von [vartizl (atramentum), das 
zu Gram. 11T. 526. ſtiumt. — ©. 12: 5, 7. ſteht 
wirklid durch die Treunung am Ende der Zeile mahte- 
de-|deina; 5, 14: thatha Druckfehler. — S. 14: 3, 18. 
trifäth Druckfebler; 4, 4: ſteht das falfche Jiuhadein 
(Codex A. bätte wohl überhaupt in feinen befferen Les: 
arten ohne Anjtand vorgezogen werben follen). — ©. 
16: 4, 16. innuna jlebt; 5, 1: airteina Druckfehler. 
— S. 20: 6, 5. A bat biltigggv; fonft ſteht ei ei 
(Jahrb. f. will. Kr. 1830. Sp. 4.) — ©. 22: 6, 10: 
(wie Wiener Jabrb. 1829, Bd. 46. vermutbet wurde) 
vaihı aihandans; 6, 14: hvö däilö, 15: hvö däile 
(Ep. ad Corinth. p. 65a) — ©. 24: 7, 7. gäunötha 
fteht. — ©. 28: 8, 4: usblötheinäi ſteht. — 9.30: 
8, 8. usdäudein ſteht; 8, 12: vilje (Druckfehler) und 
gagreiftäi fehimmert in einem Cod., im andern ift ein 
Loch nach der Schrägrichtung des s (Wien. Jahre. ET 
Bd. 46). — ©. 52: 8, 20, fteht digrjin. — ©. 34: 
9 8: ganauhan jteht, wie nochmals im der Homilie; 
9 9: usvaurts lebt, wie angegeben; 10, 2: gatrdiau 
ſteht. — ©. 42: 11, 14. aggilläu flieht. — ©. 44: 
114 28; Seiteina ſteht; 12, 2, vidvörtaihund fteht. — 
®&. 46: 12, 10. thleihsam flebt, (nicht thleihsham) 
— 8,50: 15, 5. fragith (ſtatt fräifith), aber ſigdidu 
wie gefagt, ift Druckfehler, Endlich das im Wörterbnch 
aufgeführte inmasftjands muß inmdidjands beißen; 
und 2 Kor, 4, ı u. 16 will Gr. 6, usgrudjans ftatt 
ustrudjans baben, doch liegen I’ und T febr nabe. 
Vergeſſen wurde 2 Kor. 12, 21: agläıteind,, das wahr: 
ſcheinlich am Ende der Zeile (agläiteind”) ſteht. Eben 
fo wurde vergeſſen Nehem. 6, 18: ufäitheai. 


An diefe Berichtigungen und Benachrichtigungen 
möge fich vorläufig noch die etwas mäbere Schilderung 
der. vom Anterzeichneten erlefenen, ‚zum Theil wie die 
römifchen Fast gänzlich erlofbenen Mapländer 
Blätter der Homilie fchließen, zu denen die befpro: 
chenen drey römijchen fi reihen. Jener find fünf, von 
ganz gleicher Schrift, Rechtſchreibung, Größe und Eins 
richtung mit jenen drey römifchen: in je 2 Spalten zu. 
je 25 Zeilen; mithin 5 ><4> 25 (= 500) Zeilen, wie 
die römifhen 54x25 (= 300) Zeilen; fo daß uns 
von diefem fg. bomiletifchen Werke über das Evangelium Jos 
bannis (? Skeireins divagg@ljöns thairı iöhannen 
gutthiudifka?) überhaupt 800 Zeilen gerettet find. 

Die Mapländer Blätter (aus Cod. Ambrof. E. 
147. gr. 4, p. 77-78. 79-80, 111-112. 1135-11 
509-310.) Freugen und fügen ſich mit den römifchen 
nunmehr folgendermaßen : 

DL. 1. (M. Bl. IV.) Sop. I, 29. 
Bir 2. (M; Dt. L) Sop; 1II, 3. 4. 5. 


Bl. 3. (R. DI. IL) Iop. III, 23. 24. 25.1, 12. 26. 27, 

Si. 4. (R. Bl. 111.) Jop. II, 26. 29. 50. 31.32. 

BL. 5. (M. Bl. II.) Joh. V, 21.22.23. 

31. 6. (M. Bl. V.) Job. V, 55. 56. 37. 38. III, 30. 

8L 7. (M. Bl. IL) Joh. Ki de 10. 11.12. 13, 

DL. 8. (R. Dt. I.) Joh. VII, 44. 45. 46. 47. 48.49. 
50. 51. 52. XVII, 23. 


Durch dieſe Aufſtellung ergibt fi demnach ald neuer 
Bugeminn für das Evangelium Johannis aus ber gan: 
zen Homilie: Vier Verfe aus dem erften Hauptſtück; 
eilf Verſe aus dem dritten Haupeflüd ; fieben Verſe 
aus dem fünften Hauptſtück, und zum Vergleich ber 
Sesarten in den vorhandenen Theilen des Cod. Argen- 
teus: fünf Derfe aus bem fechiten Hauptft., wenn 
Derfe aus dem fiebenten Hauptſtücke; wo hier nur er- 
mwähnt wird, daß bier Job. 6, 13. befler fteht thatei aflif 
nöda (& imeplscruse) ftatt des bisherigen, in Gramm, 
I, 856. als bedenklich notirten aflifmanda; während 6, 
13. gleihmäfig thös afifnandeins drdusnds (rd me- 


pısscigarra nAdsnara) mwieberfehrt. Außerdem Joh. 


17, 23., wo bier frijös ſteht (im: Cod. Arg. frijödds, 
üxbeelas). Außerdem werden berührt Matth. 5, 8.51. 
14, 21. Mark. 1, 8. 8, 6 6, 42. Luc. 3, 16. u. ſ. iD. 
Auch in den Mapländer Blättern (Bl. II. ©. 79 b.) 
gebt der Eifer gegen die Keperenen bed nochmals wie 
in den römifchen Blättern namentlich genannten Subail- 
lius fort, ine wichtige Frage drängt fi auf, ob Ui: 
fila® auch diefes Werk überfept oder aber gefertigt babe. 
Die vergleichlichen Bibelftelen (Hauptft. 6, 7. ic.) ftims 
men ganz ſtreng und wörtlich mit feiner Bibeläberfepung ; 
was frenlich auch dafür fprechen Pönnte, daß ein ander 
ver Verfaſſer (Ueberfeper) Ulfilas Bibel ben der Ueber— 
tragung der fich durchſchlingenden Verſe bes Evangelli 
Johannis die Bibelüberfegung Ulfila® angemen: 
bet habe; wonach diefe immer mehr als tnpifch 
erfhiene, Der gemeinfame Fund mit den paulinifchen 
Briefen im felben Klofter Bobbio fpricht für nahe Bezier 
hung der einen oder andern. Urt.! 

Bon der Schreibung aus den Manländer Blättern 
bemerken wie nur noch die Abwechſelung von judäie 
und juddium, judäivifks gegen iuddium , iudäia; 
während iohannes immer, eben ſo idſef dad 7 zeigen, 
jouͤrdanus aber das j. — Ebenſo fen hinzugefügt zu 
dem fehon erwähnten ldifeithiutha der Röm. DI. das 
mapf. miththizös; ferner zu vasah-than und maizuh- 
than, außer der Schreibung maizein, thizeı, inthizei, 
thanzei , mith hatiza, ein einmal am Ende ber Zeile 
flebendes in this-ei und ein eimmal mitten in der 
Beile ftehendes falfches thösei. _— ur Bier zu: 
ſammengeſtellt: jaggaramhtei, jaggahdulıda , jagga- 
bairdiddu — Mi ja//äuth * jathth@... jathth& 
(ähnlich duththe). 

Zur lexikaliſchen Maffe uns noch wendend, bei. 
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gegnen wir auch bier wieder zuerſt einer Menge auch 
anderweitig vorfowmender Wörter, deren Gebrauch aber 
bewegen, weil er ein bäufigerer ift, ein wielfeiti- 
gerer, vielgeftaltigerer jenn und fie der Beachtung deſto 
wertber macht. Doc ift bier nicht der Raum, ihre 
nicht Feine Zahl aufzuführen. Sie gehören mit den fol: 
genden ins Wörterbuch. Von ben jeltner vorfommens 
den ober ungeficherten Wörtern erjcheineu bier: dithei, 
altheis (ydpe»: Joh. 3, 4.) azgö, barizeins , beitzei, 
biuhti, brüks, gabruka, döms, theihan, fullafah- 
jau, filusna, fulhmi, vadi, havi, hunfl, gahrairbs, 
ldifts, uslütön, magula, mäudjan , alaman (auf bie 
Alamanni Licht werfend) ganilis, ganauha (zu 2 Cor.) 
ganöhjan, gagriujan, gafaljan, täinjö, Ikeirjan, 
Ivignjan, (var, (äuth,, usläuneins (Aurpeaw) [pille 
(nuntiator) afguds ( Gegenſtũck zu gaguds) idus (mos) 
bibaurgeins (caftramentatio) antharleikei (diverlitas) 
—R— (duplicitas faciei, perfonae) vaurdahs, 
vaihts, vilts, gagrils, väilavizns u. ſ. w. Gadöb 
erjcheint ald Adj. (c. Dat.) und Verbum (c. Accl.). 
Es erfcheint ferner klar als Subſt. niuklahei, wonach 
Luk. 10, 241 ſich berichtige in jah andhulidäs thö 
niuklahkim, (mai anenakvuyas aura vyaloıs), und eben 
fo Gramm. Il, 314. Neu erfcheinen hier garchfns 
(bisher unerbört) 9 mal, und zu Galat. ald mposesula; 
kalbö (dayakıs) vithrus (üumos: Joh. 1, 29) undre- 
dan, gatemi (Adv.), Jwöta (mina) zu hvötjan (in- 
crepare), usmets (von usmitan) theiha (incrementum) 
tveifls (dubium) und tveifljan, ufartrusnjan (tegere) 
nie erbört, Lhraj/abalthei (temeritas), dieſelbe Wurzel 
wie im Namen Thrasamundus; guithlö (dietum) das 
erjte ſchwache Neutr. auf — al für Gramm. II, 102, 
ı. Eben fo tritt zu Gramm. II, 250. mannilk- ödus 
(drdpassrns), das erfte vom Adj. auf — ilk gebildete 
Subst. auf öd (alfo wohl nicht — Öth). Dagegen wie 
äuth -ida (Gr. II, 242. 229), das auch bier erfcheint, 
zweymal vairthida, wie 2: Cor. 5, 5, jo daß doc 
wohl das vorgebende th Ginfluß übte. Dagegen fve- 
ritha, veitvoditha (aber auch veitvödida), faheths, 
mikilduths u. ſ. w. 

Für die Declination a) der Substantiva bemer: 
fenöwertb: zu kunthi der Dat. kunthja und zweymal 
Acc. kunthi (alfo Neutrum); der D. namnum, 6. 
namne, tie namna in Luk. 10, 20. Darf, 5, 17. 
ganz wie im Sanskrit niäman, G, nämnas, D näm- 
nd (Bopp’s Vergleichende Grammatit ı. ©. 161.164. 
208. 226. 250. 266), und im den Eugubinifchen Tafeln 
nomnes, nomne (Siebe Faflen, ©. 51.) — Zu ben 
anomalen Plurafen baurgs, brufts etc, tritt tvös vafhts 
(flatt verhtins: @uf. 1, 1). Der Gen. valdufneis be: 
ftätigt das bisher einfällige Mirage (neben ‘gavairth- 
ji €. 1, 79.), mern nicht andbahters (B. 1, 25 neben und: 

jis: 2 Com 'd, 4: 9, 13), und doch gar ariden (Bus; 
33) hvaiteis (9 12; 24) dazm tritt b) Darin 
reihe‘ fich da®'Adj. altheis (ft. althjis) mie'freis; eis, 
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threis, veis. c) Zu dem ungebeugten din-hvarjam- 
meh etc. tritt bier ein noch nicht gelefenes din-hra- 
tharammeh (Gr. III, 58). Der Acel. ainnöhun 
zeigt wiederholt die Gr. TI, 32, a. gebildete Neben: 
form ainöhum. Von Udverbien iſt neu und wichtig 
the-haldis (nicht alfo halds: Gr. III, 590) genau dem 
otfriedffchen thid-halt (amplius) entfprechend. Siehe 
Schmeller’& bayr. Webb, IT, 184. 

Endlich fen zu diefen Proben der Ausbeute noch des 
ſynonymiſchen Unterfchiedes gedacht, der im Gegenſatz 
der Wörter ilına (ömor, Idor, aequalis) und galeiks 
(owoios, Similis), Fbnaleiks und analeiks hervor: 
tritt und weſentlich auf die Beurtbeilung der mehr 
reren oder minderen Ortbodorie des gotbifchen Werkes 
einfließt. Die Unterfuchung tritt bier in dem beftigen 
Streit über ouoovela und 5uoıovsia ein, mo es 
fih mir um ein Jota drehte, die Kirche aber erfchüt- 
tert wurde, Lmermübliches Dnechfuchen deshalb aller 
Kirchenväter (befonders der griechifchen) und aller Cate- 
nae patrum graecorum mard mit dem Funde belohnt, 
daß einige Zeilen des geierhifchen Lrtertes fich erga: 
ben, wonach unfer Werf dem „femiarianifchen* Bifchofe 
Theodorns von Deraklea in Thrafien anheimfällt, 
und fich nene eigenthiimliche Einblicke in das fog. aria- 
nifche Chriſtenthum des gebildeten Gotbenftammes öff- 
nen. Doch müffen alle dieſe Betrachtungen und die Be- 
weife dafür der volfftändigen, fo eben bevorfteben:- 
den Unsgabe des Ganzen überbleiben, Wen aber die: 
fen erfreulihen Zugewinn die ältere deutſche Sprach: 
Funde (für Grammatik und Wörterbuch) fo wie die Kir: 
chengeſchichte und ihre Literatur allein zu danfen Hat, 
ift in den Cingangszeilen bezeichnet worden. 


9 5. Maßmann, Dr. Prof. 





Die Wichtigkeit der wieder einzuführenden Sy: 
noden für das Wohl und Beduͤrfniß der Fatho: 
lifhen Kirche diefer Zeit. Bon Joſeph Straffer, 
Pfarrer in Altmannshaufen, der Erzdidzefe Bam: 
berg. Mit einer Vorrede begleitet von Zohann 
Baptiſt Kaftner, Fatholifhem Pfarrer und Ka: 
pitelsfämmerer zu Wutfchdorf bey Amberg. Nürn: 
berg, 18335. bey Johann Adam Stein. 


„Jede Zeitepoche hat ihren eigenthümlichen Eharaf- 
ter, ber fich im einer herrſchend gewordenen Meinung 
ausprägt, weicher der 
Generation huldigt. Wollen wir im dieſer Hinfiht uns 
fere Zeit bezeichnen, jo Bönmen wir fie füglich Die der 

Reformen nennen, weil die Zeitmenfchen im Refor- 


größere Theil der jebesmaltgen 


micen, als dem eigentlihen Hauptbeſtreben, fich gefak- 
len. Das Betehende will nimmer behagen; man fehnet 
fih mit bald dunklern, bald klarern Gefühlen nach einem 
Wechſel der Dinge und leider dabey nicht immer nach 
etwas wabrbaft Defjerem; man gehet aber in Er— 
ſtrebung der Uenderung nicht felten auf derfehlten We—⸗ 
gen, oder mit folcher Haftigkeit zu Werke, daff man 
niederreißt,, ohne noch Materialien zum neuen Baue zur 
haben. Diefe Nichtung des Zeitalters, diefer Zeit: 
geiſt, iſt ficherlich Fein gefunder, und um fo’ bedenPfi- 
cher, wenn er fih in Das Gebiet der Religion und 
Kirche eindrängt: Daß diefer Geiſt anf diefem gehel⸗ 
ligten Boden feit Jahren feine Verfuche mit fleigender 
buſt machte, iſt bekannt; eben fo, daß viele feiner Rath: 
und Vorfchläge fich niche fonderlich geltend machen Ponns 
ten, und weder ber Religion, noch der Kirche fromnt: 
ten. — Ben diefer Lage der Dinge wirft fih daher un: 
wilfführlich die Frage auf: Woher diefe Erfolglo- 
figfeit? — Iſt daran die Natur der Wünſche 
und VBorfhläge Schuld? Oder: Iſt die Zeit 
zu den projeftirten Reformen noch nicht reif 
genug? Dder: Rührt die Erfölglofigfeit der 
Reformvorfhläge anders woher?“ 

Diefe Fragen brachten den Verfaffer zu der Ueber— 
zeugung, daß die bidherigen Beiferumgsporfchläge, wenn 
fie auch noch fo trefflih, darum eines günftigen Erfol: 
ges ermangeln, weil fie die Sache nebenher augreifen, 
die Hanptfache dagegen überfehen. Diefe Hauptfache 
findet er im Spnodafwefen; und hält die Unter: 
lafiung der Spnoden für eine mefentliche Urfache 
des Mißlingens der Reformvorfchläge; — die Wieder: 
einführung der Spnoden (Senden) ijt ihm übrigens Peine 
Reformation, d, i. ein Wiedererwachen der, tempo⸗ 
rar, ſchlummernden Lebensthätigfeit des lehrenden Kie— 
chenkörpers in den partiellen Vereinigungen feiner lie: 
ber, unter der Autorität des Gpisfopates eines Landes, 
oder einer Provinz, oder einer einzelnen Diözefe zur 
Beförderung veligidsrPirchlicher Angelegenheiten (Provin: 
zial- und Diözefan-Gpnoden), 

Die Wichtigkeit dieſer Inftitute darzuthun, bat 
fi) der Verf. zur Unfgabe gefept, und in vier Abthei⸗ 


„lungen nachzuweiſen gefucht: 


1) Das Zeitgemäße der Stmoden. 

2) Die Nothwendigkeit derfelben. 

3) Deffentlihe Stimmen für ihre Wiedereinfüp: 

rung, und 
4) Musführbarfeit derſelben. 

Pfarrer Kaftner, von dem derſelbe Gegenftand ſchon 
früher in einer Abhandlung: „Die katholiſche Kirche 
Deutjchlands in ihrer projektirten und möglichen Ver: 
befferung. Sulzbach. 1829% angeregk wurde, bat vor: 
pe aa Schrift Hevorwortet, und folgendes Urtheil ge: 

+; 


„Wenn ih auch den ganzen Inhalt dieſer Schrift 
nicht zu meinem Eigenthum gemacht wiſſen will, und 


De 
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wenn ich weder den Auftrag, noch den Willen habe, 
eine Lobrede für fie zu verfajfen: fo kann ich doch uns 
bedenflih behaupten, daß der Verfaſſer manche wichtige 
und zeitgemäße Mahrheit kräftig ausgefprochen, daß er 
fein Thema geündlich erwiefen und mit vielen Belegen 
ausgeftattet, . und daß er befonders eine umfajlende Lek⸗ 
türe und. Cendition beurfundet habe.“ Diejem Urtheile 
Pönnen wir ‚auch. unbedingt beptreten, und eine kurze 
UAndentung des Inhalts wird dieſes rechtfertigen. 

Der erſte Abfchnitt gibt die Urfachen bed Verfalles 
der Spnoden an, die nicht immer die lauterjten und 
ehrenvollften waren, und betrachtet diefen Derfall als 
eine wahre Unbild gegen die Kirche; denn die Sp: 
node ift ein Inftitut der Kirhe. Synoden find 
fo alt als die Kirche, und im Kleinen für einzelne Län: 
der, Provinzen und Didzefen, was die Concilien für 
bie Geſammtkirche find. Schon die Apoftel hielten zu 
Jerufalem eine Synode (Apoſtelgeſch, XV. Kap.), welche 
ald der Unfang und das Mufter aller nachfolgenden Kir: 
Genverfammlungen angefehen werden muß. 

Eoneilien und Synoden ftellen die lehrende Kirche 
in Einbeit und; Lebensthätigkeit dar — und find ber 
lebendige Ausdruck der lehreuden, einigen, und den Glau—⸗ 
ben und die Sitten bewahrenden Kirche, mithin — ein 
integrirendes Kircheninſtitut, fo daß obne fie 
Bein rechtes Leben iſt, und die Birchliche Wirkfamkeit ſich 
gelähmt fiht. Synoden find aber auch ein au: 
drüfliches Statut der Kirche, denn fie find von 
diefer ausdrücklich befohlen, wie namentlich das Com: 
eilium von Trient in der 24ten Gipung 2. Eapitel: 
„Von der Verbejlerung‘“ vorfihreibt: daß alle dren Jahre 
Provinzialfenoden und alle Jahre Didcefan: Spnoden 
gehalten werden, und Wer fie berufen und Wer ihnen 
beywohnen joll; und am Scluffe mit drohendem Ernſte 
bepfept: „Sollten bierin entweder die Metropoliten 
oder die Bifchöfe und andere oben Gefchriebene nach: 


läßig ſeyn; fo verfallen fie in die von den heiligen Ca: _ 


nons verfügten Strafen.“ Aehnliches fept feſt das Eon: 
eil zu Bafel in der 15. Sipung vom 26. November 
1433. Und fowie hiemit Peine neuern Geſetze gegeben, 
fondern nur die von früheren Concilien getroffenen Be: 
ſtimmungen wieder aufgenommen wurden, fo find auch 
feitdem Ddiefe Ordnungen nicht wieder aufgehoben wor: 
den. Die Gründe, welche den Trienter Kirdyenrath dar 
mals bejtimmten, beitehen noch, nämlich „zur Bildung 
der Sitten, zur Verbeiferung der Vergebungen, zur Dep: 
legung der Streitigkeiten u. ſ. w.“ Der Verf. läßt uns 
aud ein höchſt betrübendes Bild, wie es Sambuga 
Ihon vor Jahren entworfen bat, aus dem Zeitfpiegel 
entgegentreten, um zu dem Schluſſe berechtigt zu feon, 
daß die Spnoden für die Kirche der jepigen Zeit gemäß 
fenen, d. 5., daß fie für unfere krankhafte Zeit ein er: 
wünfchtes, ein fiheres und mirkfames Hülfs: und Ret: 
tungsmittel bilden. 


Sind nun die Spnoden 
a) ein Inftitut ber Kirche $. 6 — 8; 
b) ja fogar ein ausdrüdlihes Firhlihes Sta— 
tut $9. 9 — 10, welches 
e) nicht aufgehoben ifk, alfo annoch in voller Kraft 
bejtehet $$. 11 — 14; und j 
d) für alle Zeiten berechnet it, für die Kirche zu 
allen Zeiten paßt und von ſehr großem Nupen iſt, 
alfo auch für dem jepigen Zuftand der Kirche, $$. 
15 — 19; 
fo liegt die Nothwendigkeit ihrer Wiedereinführung ſchon 
bier vor Augen: und hiedurch bildet ſich der Verf. den 
Uebergang zum r 
U. Abſchnitte, der von der Nothwendigkeit 
ber Wiedereinführung der Synoden handelt, 
Diefe wird nachgewiefen aus dem geg enwärtigen 
Zuftand ber Religion ($. 20.), aus der Stellung 
der jepigen Biſchöfe ($.21 — 27.), die durch bie 
Weltmacht gewählt, befoldet und befchränft find, aus 
dem Verhähltniſſe zu andern chriftlichen Konfeffionen 
($. 28 — 51) — aus dem beifern Geiſte der Zeit ($- 
52— 357); ber jelbit fi Fund gibt durch Thatſachen. — 
Die neueren Konkordate mit dem päpſtlichen Stuhle, 
und die Reorganifationen der Landeskirchen in Deutſch⸗ 
land haben die Synoden nichts weniger, als in die Rüſt⸗ 
kammer des Veralteten und Verbrauchten zurücgemies 
fen, ſondern ihrer als eines integrirenden, mit der Kir— 
chenthätigkeit innig zufammenhängenden Inſtituts gedacht. 
Namentlich ſichert das Konkordat in Bapcen den Biſchö— 
fen die Ausübung ihrer Rechte nach den kanoniſchen Be— 
ſtimmungen des Kirchenraths von Trient im Allge⸗ 
meinen zu. Da nun die Synoden ein Statut des 
Trienter Concilſums find, fo ſtehen fie unter der Ga: 
rantie bes Landesoberhauptes, Insbeſondere aber 
fagt die baprifche Verfaffungsurktunde in der 
II. Beylage $. 56 wörtlidy : 
„der Negent iſt befugt, wenn er wahrnimmt, daß 
bey einer Kirchengefellfhaft Spaltungen, Unordnun⸗ 
gen oder Mißbräuche eingerijfen find, zur Wieder: 
herſtellung der Einigkeit und guten Ordnung unter 
feinem Schutze Kirchenverfammlungen zu veranlafe 
fen, obne jedoch in Gegenjtände der Religionslehre 
ſich ſelbſt einzumiſchen.“ 
und '$. 57: „da die hoheitliche Dberaufficht über alle 
innerhalb der Grüngen des Staates vorfallende Hand⸗ 
lungen, Ereignijje und Verhältniſſe ſich erſtreckt, fo 
it die Staatsgewalt berechtigt, von demjenigen, 
was in den Derfammlungen der Kirchengeſellſchaf⸗ 
ten gelehrt und verhandelt wird, Kenntniß einzu- 


sieben.“ 
Schluß folgt.) 
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Die mit S bezelchneten Werke gehoͤren der vaterländifhen Literatur an. 
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Geſchichte, Biographien, Mythologie, 
Alterthums-Wiſſenſchaft. 


Hurter Fr., Geſchichte Pabſt Innozens III. und 
ſeiner Zeitgenoſſen. Erſter Band. Hamburg, F. Per: 
thes. (46 Bog.) gr. 8. 5 1/5 Thlr. 

Der Derfafer bat ſich bemüht, nachdem er die 
Quellen Eritifch erforfcht, die Degebenbeiten und 
alles fonftige Einzelne um Iunogens ber zu grup: 
piren, und fo zu einem Bilde zu vereinigen, und 
zwar mit Recht; denn Innozend war wirklich der 
Mittelpunkt feiner Zeit, Im erften Buche beginnt 
der Verfaſſer mit dem Geſchlecht der Conti, gebt 
dann näher auf Lothars (Innozens III.) Studien 
ein, die ee in Paris und Bologna gemacht bat, 
erwähnt den Einfluß feiner Cehrer, und fucht aus 
allen diefem Inzozens’s geiftige Richtung und fpä- 
tere Thätigfeit zu erflären, Die folgenden 6 Bü: 
cher ichildern die Vorgänge der Jahre 1199-1205 
im Dceident und Drient in ſämmtlichen chriſtlichen 
Ländern, die Kreuzzüge dieſer Jahre, Innozens’s 
Eingreifen. in alle dieſe Berhältniffe und feine an: 
geftrengte Sorge für die Ausbreitung der päbſtli⸗ 
chen Macht, fo wie für innere Verbefferung ber 
Kirche. Nah dem Maßjtabe des Vorhandenen 
ſind noch zwei eben ſo ſtarke Bünde, als der vor 
liegende, zu erwarten. 

Martins M., History of the British Colonies. 
Vol, I. 8. 215. London. 

Memorias da campanha do senhor D. Pedro 
d’Alcantara, ex-imperador do Brazil, no reino 
de Portugal, com algumas noticias. anteriores ao 
dia do seu desembarque ; escriptas pelo general 
Baimundo Jose da Cunha Mattos. Deux 
volumes in 8., ensemble de 37 feuilles, plus une 
carte. Iınpr. de Seignot-Plancher et compagnie, 
ä Rio de Janeiro. A Paris, chez Delaunay, au 
Palais-Royal. Prix 12 Fre. 

Worbs J. G., Inventarium diplomaticum Lu- 


’ 


satiae inferioris. Verzeihniß und wefentlicher Inhalt 
der bis jept über die Nieder: Laufip aufgefundenen Urs 
Funden. Auf Veranjtaltung der Herren Stände ber 
Niederlaufi gefammtelt und herausgegeben. Erſter Bd. 
v. 3. 873 — 1620. Lübben, Gotſch in Comm. (61 2.) 
gr. 4. 3 Thlr. , 
Dr. G. R. Süßmilch erwarb fih 1826 das Der: 
dienft, die niederlaufigifchen Stände aufmerkffam 
zu machen, wie die Gefchichte dieſer Provinz ih⸗ 
rer Förderung in hohem Grade bedürſe. Die von 
wiſſenſchaftlichem Intereſſe beſeelte Landſchaft nabhm 
diefe Ermunterung freudig auf, und begann ſoglelch 
die Vorfchläge in Ausführung zu ſetzen, die ihr 
einfichtsvoller Ratbgeber in diefer Beziehung ges 
macht hatte. Ihnen zufolge wurde der Unfang bed 
wichtigen Unternehmens mit Negeiten gemacht, zu 
deren Ausarbeitung der mürdige Worbs die letzten 
Kräfte feines. Greifenalters verwendet, und mit des 
nen biefer treffliche Gefchichtsforfcher feiner vielfeis 
tigen Thätigkeit die Krone aufgefeht bat. 


Geographie, Statiftit, Länder : und Völ— 
Eerfunde, Reifen, Karten. 


Aide-Memoire du voyageur, ou questions 
relatives ä la geographie physique et politique, a 
Yindustrie et aux beaux-arts etc’; a l’usage des 
personnes qui ‘veulent utiliser leurs voyages. In 
12 de 24 feuilles, plus un atlas in 4. d’une demi- 
feuille et de 21 tableaux, Impr. de Renouard, & 
Paris. A Paris, chez, Bellizard. Prix 10 Fre. 

Guide to the Islands of Jersey and Guern- 
sey 12. 7 s. London. 

Journal of the Royal Geographical Society. 
Vol. III. Pt. 2. 8. 6s. London. 

Milne's B. M., Memorial's of a Tour in Grece. 
8. 65. 6. d., London, 

Tudor’s H., Tour in North America, Mexico 
and Cuba. 2 vol. sm. 8. 213. London. 
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Naturwiffenfchaften. 


Babington’s C. C., Flora Bathoniensis. 12. 
2s. London. 

Dietrich Dr. F. ©. (Direftor des botan, Gartens 
zu Eiſenach). Neuentdeckte Pflanzen, ihre Charafteri: 
ftif, Benugung und Behandlung, binfichtlich der Stand» 
Örter, Fortpflanzung und Vermehrung. U m. d. T.; 
Neuer Nachtrag zum vdflitändigen Lericon der Gärtne⸗ 
rel und Botanik ıc. 3. Bd. oder des ganzen Werkes 
25fter Bd. Ulm, Ebner. 

Diefen dritten Band Nachttag Bat der Verſaſſer 

deßwegen einige Jahre zurücgebalten,, weil er 

viele neue Planzen, welche reifende Botaniker in 
andern Welttheilen entdeckt, und nach Europa ges 
bracht haben, im botanifchen Garten zu Eiſennach 
anſchaffen, und dieſelben in den verſchiedenen Pe— 
rioden ihrer Entwickelung und Ausbildung ſeibſt 
beobachten wollte. Dieſe neuen Pflanzen werden 
in dem vorliegenden Bande genau und vollſtändig 
befchrieben,, die Schriften, in welchen Abbildun— 
gen fi finden, angezeigt, jeder Gattung die Na: 
men dee Synonyme beigefügt, und eine Anlels 
tung zur Kultue der abgehandelten Gewächſe im 

Ullgemeinen gegeben. 

Microscopic Illustrations. London. 

Enthält einige Vorfchriften über Verfertigung von 

Mikroskope, von Dr. Goring, und zwei ober 

brei intereffante Befchreibungen von Thleren, welche 

mit Hülfe der Mikroskope entdeckt worden find, v. 
Mr. Pritfhard. 

Mudie’s R., Feathered Tribes of the British 
Islands, 2 Vol. post 8., 28s. London. 

Memoires recreatifs et anecdotiques du phy- 
sicien adronaute E. G. Robertson. Tome IL In 
8. de feuilles 1/4, plus 4 pl. Im. de Rignoux, 
a Paris. A Paris, chez l’auteur; chez Würtz. Prix 
7 Fre. 50 Cent. 

Der erſte Band erſchien 1831. 

Schönherr CE. L., synonymia insectorum, 
oder Derfuh einer Synonymie aller bisher befann- 
ten Juſekten. Mit Berichtigungen und Anmerkungen , 
wie au mit Befchreibungen neuer Arten. TI. Band, 
Cleutherata oder Käfer. Pars 1. 2. gr. 8. (433/4 2.) 
Leipzig, Br. Sleifcher in Comm. br. n. 5 Thlr. 8 Gr, 
(5 Ihle. 10 Ser. 9 fl. 36 fe.) , 

Secretan L., Mycographie suisse, ou descrip- 
tion des champignons qui croissent en Suisse, par- 
ticuliörement dans le canton de Vaud, aux envi- 
rons de Lausanne. 3 Vol. gr. 8. (125 Bg.) (Gene&- 
ve). Leipzig, Fort. br. n. 9 Thlr. (16 Al. 12 kr.) 

Histoire naturelle des vögetaux. Phaneroga- 
mes. Par M. Edouard Spach. Tome I, In 8. de 
51 feuilles 1/5. Planches. Premier lirraison, 
In 8. d’une demi-feuille plus 10 pl. Imp. d,Ere- 


rat, à Paris, chez Roret, 
4 Fre. 50 Cent. 
rices 6 Fre. 

Transactions of the Natural Histor 
Society of Northumberland. Vol. II. Part. ı. k 
2L. Londen. 

Vallejo's Jose Mariano, Tratado sobre el Mo- 
vimento y Aplicationes de las Aguas. Vol. III. 
Madrid, 

Abhandlung über die Dewegung und Anwendung 

des Waſſers. 


Mathematik, Phnfit und Aftronomie. 


Macvicar T. G., on the Medium of Light, 
8. 4 =. London, 

ENeubig U, Gründliche Auweiſung zur Rechen- 
kunſt. Zum Gebrauch in lateinifchen und in Gewerbe 
ſchulen. Dierte ſtark vermehrte Auflage. Erlangen, 
Heyder. (12 Bg.) Bıfı Bog. Durchweg verbeifert. 


Politit, Staats: und Kameral: Wiffen: 
fchaften, 


Bernard's J. B., Theory of the Constitution, 
8. ı4s. London. 

Hansard’s Parl., Debates on Reform, royal 8. 
30 s. hHf-bd. London. 

Moltke Or. v., Das MWahlgefep und die Kammer, 
mit Rücficht auf die Herzogtbümer Schleswig und Hol: 
ſtein. Hamburg 57. 8. 

Diefe intereffante Schrift redet dem Repräfentativ: 
foitem das Wort, erflärt fih gegen das Pairks 
fammerfoften , wenigſtens im kleinern Staaten, 
und empfiehlt auf das Entſchiedendſte die Deffents 
lichkeit der ftändifchen Verhandlungen, 


Baufunde. 


Goodwin’s Domestic Architecture, 2 d. Se 
ries. 4. 2L. 125. 6d. London, 


Schöne Literatur. 


Burns’ Life and Works, by Cunningham, 
Vol. I. ı2. 55. London. 

Theodor Körner's fämmtliche Werke. Im Auf: 
trage der Mutter des Dichters herausgegeben und. mit 
einem Vorworte begleitet von Karl Stredfuß. Eiuzlig 
rechtmäßige Gefammtausgabe in ı Bande. Mit dem 
Bildniſſe des Dichters, Berlin, Nicolai. Wien, Ger 
rold. (51 Bg.) gr. 4. 22/3 Thlt. 

Diefe rehtmäßige Gefammtausgabe eined der ge 
märhvonften beutfchen Dichter muß um fo will⸗ 
Poınmener fepn, als es uns bisher gänzlih an 
einer folchen mangelt. Sie beginnt, nach. dem 
Vorworte des Herausgebers, mit einer trefflichen 


Prix de chagüe volume 
Planches en noir 3 Fre. Colo- 


— — 69 — 


Charakteriſtik und Blogrophle des Dichters, Dann 
folgen Leyer und Schwert (mit einem Anhange 
von drei bisher ungedruckten Gedichten) ; vermifchte 
Gedichte (ebenfalls mit einem Anhange biöber un: 
gedruckter Gedichte); Trauerfpiele: Toni, die Süb: 


ne-(in ı Aufzug, 1813 gebichtet und biöber nicht — 


gedruckt); Zriny, Hedwig, Rofamunde, Joſeph 
Henderih; Auftfpiele: die Braut, der grüne Do: 
mino, der Nachtwächter, der Vetter aus Bremen, 
die Gouvernante; Dpern: das Fifchermädchen, 
der vierjährige Poiten, die Bergknappen, Alfred 
der Große (in 2 Yufzügen) der Kampf mit den 
Drachen, Singfpiel in 1 Aufzug (1811 gebdichtet) 
beide leptere bisher ungedrudt; Erzählungen: die 
Tauben, die Roſen, fchriftlich bearbeitet von Ka— 
eolina Pichler (bisher ungedruct) ; die Reife nach 
Schandau (eine Erzählung in Briefen, ebenfalls 
bisher nicht gedruckt). Ein Unbang enthält Ge: 
dichte deutſcher Dichter auf Theodor und Emma 
Körner; Gedichte englifcher Dichter ; englifche 
Ueberfegungen Körner’fcher Gedichte, 


Canova et ses ouvrages, ou Memoires hi- 
storiques sur la ‚vie et les travaux de ce eelebre ar- 
tiste. Par M. Quatremöre de Quincy. Grand 
in 8. de 27 feuilles, plus un portrait et un facsi- 
mile, Imprim. d’Adrien Leclöre, ä Paris. A Paris, 
chez Adrien Leclöre, quai des Augustins n. 35. 
Prix 10 Fre. 


El Moro exposito, o Cordoba y Burgos en el 
siglo decimo: legenda en doce romances por don 
Angel de Saavedra; en un appendice se anaden 
la Florinda y alcunas otras composiciones ineditas 
del mismo autor. Deux volumes in 12, ensemble 
de 4ı feuilles 1/2, plus un portrait. Paris, chez 
Smith. Prix 10 Fre. 


Ziedge €. U, Wanderungen durch den Markt des 
Lebens. Halle, Renger'ſche Berlagsbuchh. 


Tiedge fchildert in diefem großen Gedichte in dia- 
logifcher Form, in. 4 Büchern, die ganze Zeit, die 
er durchlebt, ſowohl in politifcher als fittlicher und 
literarifcher Hinfiht mit allen ihren Vorzügen und 
Mängeln. 

Vogl Joh. Nep., Defterreichifhes Wunderhorn, 
Taſchenbuch der Balladen, Romanzen, Sagen und poes 
tifchen Erzählungen, Wien, Berl, der Edlen von Geb: 
len'ſchen Erben. X. u. 323 ©. 8. (n. ı Rthlr.) 


Byron Lord, select works. Vol, V. and VI. 
A. u. d. T.: Lord Byron letters, journals, and con- 
versations. Vol, I, and II. gr. ı2. (44 ıfz Bog.) 


Frankfurt a. M., H. L. Brönner. 2 Thlr. (3. 
56 kr.) 


Bildende Künfte. 


Dechazelle P. T., Etudes sur Y'histoire des 
arts, ou tableau des progres et de la decadence de 
la statuaire et de la peinture antique au sein des 
revolutions qui ont agit& la Grece et I'Italie. Deux 
volumes in 8., ensemble de 54 fewilles 3/4. Imp. 
de Perrein aLyon. AParis, chez Cormon et Blane, 
rue Mazarine n. 70. Prix 15 Fre, 


* Eberbard H., Anleitung zur gründlichen Erler: 
nung der Zinfogeaphie. Nürnberg, Campe. (3 1/2 2.) 
8. 1/5 Thlr. 

Enthält eine Anleitung, wie Zinkplatten anftatt 
Kupfers, Stahl: oder Steinplatten beim Stich u. 
Drud zu behandeln find, und giebt zu beachtende 
Rathſchlãge für die Bereitung des Hepgrundes m. 
der Drudfirniße, 


Ballenberg Hugo Grafen pay; Leonardo da Vinel. 
Mit Leonardo's Bildniß und 4 Steintafeln. gr. 8. 


(18 1/2 Bg.) Leipzig, Gr. Fleifcher. br, 2 Thlr. (3 fi. 
36 Er.) 


Lessing G. F., Del Laocoonte, ossia dei li- 
miti della pittura e della poesia; discorso di — 
recato dal tedesco in Italiano dal cav. C. G, Lon- 
donio. Milano, Fontana. 242 5. 8. (4 lir austr.) 


Die Italiener befaßen bis jept nur eine anonyme, 
feblervolle und lückenhafte Ueberfegung diefer ger 
baltreichen und wichtigen Scheift (zuerft Berlin 
1703. 8.) Ins Branzöfifche hatte fie früher Karl 
Danderbourg übertragen. Vergl. Bibliothef. Hal, 
Ital. Nov. T. 72. p. 1566-75. 


Schneider Wilh., Hiſtoriſch- techniſche Beſchrel⸗ 
bung der muſikaliſchen Inſtrumente ihres Alters, Tons 
umfanges und Baued, ihrer Grfinder, Derbefferer, 
Virtuoſen und Säulen, nebft einer faßlichen Anwei— 
fung zur gründlichen Kenntniß und Behandlung derfels 
ben. Mit 11 Steintafeln. Neiſſe, Hennige. KIT. u: 
131 ©. gr. 8. (1 Thlr. 4 Br.) 


Winkelmann G. G., Opere, Prima edizione 
italiana completa. Prato frat. Giachetti. 8, 


Diefe Sammlung wird aus 12 Bänden befteben, 
von weichem im Jahr 1855 der 3. 7. u. 10, ew 
ſchienen find. Die hierzu gebörigen Rupfertafein 
werben in einzelnen Lieferungen in Fol. außgege: 
ben, und das Ganze Foftet 300 lir. ital. Die 
Pracht : Husgabe in Fol. 600 lir. ital. . 


ei 
Biographifche Notizen über berühmte Gelehrte 


und 


bibliographifche Miöcellen. 





Beförderungen. General Caraman zum Roms 
mandanten der Artillerie: Schule zu Straßburg. — Un 
des Staatsrath Dr. Hufeland Stelle zum Direftor 
des polykliniſchen Inſtituts der Univerfität zu Berlin 
der bisherige Mitdireftor deffelben Dr. Oſann. — 
Superintendent Pf. Dr. Schwarz zu Jena zum — 
ral⸗ Superintendenten von Dldenburg. . — Pf. 
theol. E. ©. Melartin au Helfingfors zum Erzbif of 
von Finnland, — Der Dekan der medizinifchen Fa- 
Bultät zu Paris, DOrfila, zum Mitgliede des Fönigl. 
Raths für den Öffentlichen Unterricht. — Generalma— 
jor und Referent im Fönigl. baner. Kriegsminifterium, 
Schr. von Reihlin: Meldegg in Münden, zum 
Kommandanten der Stadt Augsburg. — Dr. jur. 
Böhmer jun. in Frankfurt a. M. zum rechtögelehr: 
ten Konfiitorialrathe des dafigen evangelifchs lutherischen 
Konfiftoriume. — Pf. Bernon’s in London zum 
Lehrer der deutſchen Sprache am dortigen King’s Kol: 
lege. — Bei der neu ercichteten und durch pateiotifche 
Bürger mit vortrefflichen Inftrumenten verfehenen Stern: 
warte zu Hamburg als eriter Aftronom der bisherige 
Navigationslehrer Rümcker, als Afiitent Dr. Peters, 
ein vielverfprechender Zögling der Heren Beſſel und 
Jakobi in Königsberg. — Der Privatdozent an der 
Univerfität zn Jena, Dr. C. Guſtav Schüler, zum 
auferordentliben Profeifer in der philofopbifchen Fa: 
Eultät daſelbſt. — Der Archiv » und Bibliothek-In— 
fpeftor Ulrici zu Berlin zum Hofrath. — Der Pri: 
vatdozent E. Chr. L. Franke zum außerordentlichen 
Profejfor der Theologie zu Halle. — Det großherzogl. 
beffifche Minifterinfratb Dr. Linde zum Kanzler der 
Univerfität Gießen und Profeffor der Rechte dafelbit. — 
Dberfonfitorialratb Dr. Bretfchneider in Gotha 
am Tage feiner 25jäbrigen Epboralamtesfener zum geb. 
Dpberkonfiftorialratb. — Der außerordentliche Profef: 
for der Philofopbie zu Berlin, Dr. Pflüder, zum 
ordentlichen Profejfor der Mathematik zu Halle. — Dr. 
Lenp erbielt Die neu errichtete Profeffur des Sanskrit 
an der 'Univerfität zu &t. Petersburg. — Profeifor 
Eifenfhmid zum Rektor des Onmnafiums in Schwein: 
fuet. — Karl Ludwig von Haller zum Mitglied des 
Rathes der Stadt Solothurn. — Der Privat Do: 
cent Dr. Helmwing zum außerord. Prof. der philof. 
Sakultät der Univerfität zu Berlin. 

Eprenbezengungen. Dr. Julius in Berlin 
wurde von der Parifer Akademie der moralifchen und 
politifhen Wiſſenſchaften zum Porrefpondirenden Mit: 





gliede gewählt. — Der bekannte medizinifche Schrift: 
fteller Ph. Joſ. Roux zu Paris ift zum Mitgliede der 
dortigen Akademie ber Wilfenfchaften ermählt worden. 
— Der wirkliche geheime Rath Schweizer in Wei: 
mar bat den rotben Adlerorden erfter Klaſſe, Konfiftos 
rialratd Mofengeil zu Meiningen das Komthurkreuz 
2ter Klaffe des Erneftinifhen Hausordens erhalten. — 
Pf. Dr. Fr. Mafmann in München, bereits Mit— 
glied der Berlinifchen Gefellfchaft für deutſche Sprache 
und des Frankfurtifchen Gelehrten: Vereins für diefelbe, 
ift zum Mitgliede der deutfchen Geſellſchaft zur Erfors 
fung vaterländifcher Sprache und Alterthümer in Leip⸗ 
zig und zum Mitgliede der Gefellfchaft für Pommeri- 
fhe Gefhichte und Altertbumstunde zu Stettin erwählt 
worden. — Geheime Ratb Prof. Löhr zu Gließen 
erhielt das Kommandeur : Kreuz des heſſiſchen Pömen: 
Ordens. — Der Profeffor an der Münchner Univers 
fität Dr. €. 5. Neumann wurde Mitglied der Fönigl. 
Gefellfchaft für norbifche Altertbumsfunde zu Kopenbas 
gen. — Neg.» Arzt Dr. Richter zu Düffeldorf wurde 
von der Fönigl. mebdizinifhen Geſellſchaft zu Kopenba: 
gen zum auswärtigen Mitgliede erwählt. 

Todesfälle Zu Lemberg Dr. Michael Stöger, 
Profeffor der Rechtswiſſenſchaft. — Zu Stuttgart der 
Dbermedizinalratd Walz. — Zu Marburg der Prof. 
der Theologie Dr. Johann Lorenz; Zimmermann. — 
Zu Iena J. B. Schad, früher Benediftiner im Klo— 
ftee Dany, dann Profefor in Jena und Charkow. — 
Im Irrenbaufe zu Caen Fauvelet de Bourienne, 
vormals Privatfetretir Napoleons. — Zu Göttingen der 
Profeffor derer Medizin und Profeftor Dr. U. 8. Hem: 
pel. — Zu Bath der Hiltorifer C. Upham. — Zu 
Würzburg der Mebdizinalratb Dr. Brüningbaunfen. 
— Zu München der Erfinder der Litbograpbie U, Sen- 
nefelder, — Zu Münfter der Prof. Dr. 3. 9. Ki: 
ftemacer. 

Preisaufgaben Die F. k. Landwirthſchaftsge— 
feltfchaft in Stenermarf zum Ende Juli 1835, betreff.- 
ein landw. Handbuch als Lefebuch f. d. Landjugend u. 
Ratbgeber f. d. Eandwirth. (S. Andre ökonom. Neuigk.. 
1854. Nr. 5.) — Der geb. Rath u. Prof. Weber in 
Breslau erbielt den eriten u. d. DefonomieKommiffär 
Linde in Weißenfels den zweiten Preis der fürſtl. Jabe 
lonowskyſchen Gefellfchaft der Willenfchaften in Leipzig 
für die Löſung der Frage: „Bedarf die fächf. Landwirth⸗ 
ſchaft, verglichen mit d. belgifchen eine Verbefferung, und 
worin würde diefelbe im bejabenden Kalle befteben ?“ 
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Anleitung zu griehifhen Stylübungen in Re: 
geln und Bepfpielen. Bearbeitet von 8. F. 
Halm. Des erften oder propädeutifcden Theiles 
erfter Curfus, (dad Nomen und das regelmä: 
ige Verbum auf ©.) Münden 1832, in der 
Joſ. Lindauerfhen Buchhandlung. Zweyter Eur: 
fus (die anomalen Verba und die Lehre von den 
Präpofitionen). 1832. Ebendaf. Die einzelnen 
Curſe dieſes propädeutifchen Theiles auch unter 
dem Titel: Elementarbud der griechiſchen Ety: 
mologie in Benfpielen zum Ueberfegen aus dem 
Deutfchen in das Griechiſche. 


— 


Hr. K. 3. Halm, jego Vermwefer der erften Klaſſe 
des alten Gymnaſiums, iſt feit mehreren Jahren in uns 
ferer Stadt als einer der ausgezeichnetften jungen Phi: 
lologen und geſchaͤtzteſten Lehrer befannt, und rechtfertigt 
den vortheilbaften Ruf, den er ſich durch gründliche 
Kenntniffe, durch Pehrgefchicklichkeit und Gemijfenhaftigkeit 
in feinem Gefchäfte erworben bat, nun auch dem äufern 
literarifhen Publifum durch die Bearbeitung des vor: 
liegenden Lehrbuches. 

Die Sammlung von Beyſpielen zum Ueberfepen in 
das Griechifche folgt der, allen Grammatifen gemeinfa: 
men, Orbnung und beginnt von den Deklinationen, Un: 
ter der Ueberfchrift jedes Paragraphes find die entfpre= 
enden Paragraphen der Grammatifen von Buttmann, 
Mattpiä umd Thierfch zur Dergleihung angeführt. 
Die Benfpiele felbft find ale aus den beffern und Altern 
griehifchen Schriftftellern genommen und überfept, es 


verftcht fi ohne Angabe der Quellen, um das Abſchrel⸗ 
ben unmöglich zu machen, und unter ihnen ftehen mit, 
zweckmaͤßiger Ausführlichkeit die zur Ueberfegung ubthi⸗ 
gen Wörter und Nachweifungen. Dazu find zu Unfange 
der Paragraphen oder: an den fpätern Ubfchnitten hie 
und da in Anmerkungen einzelne Punkte der Formen: 
lehre genau erörtert, und fo wird man auch in ben 
Nahmeifungen unter dem Terte mebrered den Wort 
und Eprachgebrauch Betreffende mit Sachkenntniß erklärt 
finden, 

Wo es mit einer Anmerkung nicht abzuthun mar, 
verbreitet fi der Hr. Verf. ausführlich über die zu er⸗ 
gänzenden grammatiſchen Lehren, 3. B. $. 51. ff. über 
die verfchiedenen Arten der perfönlichen Fürmörter und 
ipren Gebrauch. Ben den Verben ift zugleich die Lehre 
ber Bildung der Tempora Modi und Perfonen gezeigt, 
welches bey der Abweichung der Grammatiken nöthig 
mar, und bauptfächlich die Methode von Thierſch ber 
achtet worden. 


Da für dem zweyten Theil diefes erften Eurfus nur 
noch bie Echre der anomalen Zeitiwörter zu behandeln 
mar, fo bat der Verfaſſer, welcher die Schüler mit 
Recht nicht durch unnüpe Häufung der Benfpiele auſhal⸗ 
ten wollte, aus der Syntar bier noch die verwickelte 
und ſchwierige Lehre von den Präpofitionen als eine Art 
von fontactifcher Einleitung bepgezogen. Diefe Lehre 
it in den, den Benfpielen vorangehenden Erläuterungen 
fo umfländlih und genau behandelt, daß fie als eine 


‚erwünfchte Crgänzung ber in diefem Punkte wenig auds 


führlichen Grammatifen von Buttmann und Tpierfch zu 
betrachten ift. , 
Am Schluſſe jedes Theiles finden ſich Regifter über 


bie im Terte vorfommenden Eigennamen und die geges 
benen Regeln, 
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ſchließt fidy nun als zweyter Theil ein ähnliches ber 
griechifchen Spntar, deſſen erjter, die Caſuslehre be: 
bandelnder Theil unter dem Titel 
Elementarbucdh der griehbifhen Syntar, 
in Regeln ünd Uebungsaufgaben. Bear: 
beitet von &. 5. Halm. Erfter Eurfus: die 
Lehre von der Syntax des Nomens. Mm: 
chen, 18553. 
erfchienen ift. 

Der Derfaifer behandelt bier die einzelnen grammar 
tifchen Lehren vollftändiger, ebe er die Benfpiele zum 
Ueberfepen liefert, und von den in den Schulen gebräuch: 
lichen Sprachlehren unabhängiger, welche darınm“ auch, 
nicht weiter angeführt werden: ‚da indeß diefelben neben 
feinem Lehrbuche im Gebrauch bleiben werden, fo iſt die 
bezeichnete Unterlaffung als ein den Gebraud der fehr 
nüglichen Urbeit erfhiwerender Mangel zu bezeichnen. 

Es ift aber hauptſächlich die vollſtändige, Mare und 
zweckmãßige Behandlung der geammatijihen Regeln, wie 
‚gleich, die fchwierige und verwickelte des griechiſchen Ars 
-titeld- zu Unfange, in weicher der Verfaffer eben fo-feine 
‚Gelehrfamkeit, wie feine Gefchichlichkeit in einer feucht: 
baren Behandlung der grammatiſchen Stoffe bemiefen 
Hat, Sein Buch ift dadurch zu eimer Bereicherung auch 
der griechifchen Sprachlebre geworden, und wir fönnen 
aus den angeführten Gründen nicht umbin, es allen 
Schulmännern als eines der vorzäglichften Lehrmittel 
zue gründlichen Erlernung und Einübung ber griechifchen 
Grammatif- nachdruckſamſt zu empfehlen, zugleich wün⸗ 
ſchend, daß der Verfaſſer ſowohl fein Verfprechen löfen, 
md den Ourfus über Berbum und Säße bald liefern, 
als auch die Hoffnung erfüllen möge, die er am Schluffe 
der. Vorrede macht, nämlich einen bdeitten Curſus, bie 
Partitellehre und geößern Uebungsſtücke enthaltend, zu be: 
arbeiten und in lehteren befonders die geiechifche Perioden: 
lehre nachzuweiſen. Denn, daß die Bedingung erfüllt 
werde, am welche er fein DVerfprechen Pnüpft, und fein 
—Buch ben Schulmännern Benfall finde, daran läßt auch 
fein häufiger Abfap nicht zweifeln, indem, wie wir hören, 
vom eriten Theil ſchon eine neue Auflage nöthig gemor: 
den iſt. 


Kritifche Bemerfungen über einige Nachrichten 
aus. dem Leben Juvenals. Regensburg 1833. 
Gedrudt bey Ch. E. Brend’s Wittwe. 


Unfere. Kenntniß. vom Leben des Juvenal beruft theils 
auf: feinen eigenen Gedichten, theils auf biograpbiſchen 
Notizen, welche unter dem Namen bed Suetonius: und 
Uelius Donatus gehen, oder ſich als Einleitungen zu 


> Daß iÜ ihnen vieles Veh 


Ferung gefloſſen find. 


den Scholien in Ben Himdſcheiſten He Dichlers ** 
orren, unverläfip und ⸗ 
polirt iſt, leidet keinen Zweifel; aber eben fo wenig, 
daß die Hauptfachen großen Theild aus alter Ueberlie— 
f Auch müſſen die Scholien zu dem 
jenigen Stellen, welche fi auf Perfonen und Zuftände 
feiner Zeit oder auf ibm felbft beziehen, in Erwägung 
gezogen, Alles aber den Andeutungen Bes’ Dichters ſelbſt, 
ald der ficherften und feiteften Gewähr, unterworfen 
werben, Das it auch ungefähr der Gang, ben der uns 
genannte Verfaſſer eingefchlagen bat, in welchem man 
bald einen durch langes Studium mit dem Dichter ver: 
trauten und ihm mit Vorliebe zugetbanen Gelehrten 
erkennen wird. Er ſtellt die Biograpbien und biogra- 
phiſchen Nachrichten, zwölf an der Zahl, zufammen, 
zeigt ihre. MWiderfprüche, und. ſucht diefe durch Ergän: 
zung Einer Biographie aus der andern, durch Conjectu— 
ren und Hypotheſen zu heben. Das iſt dem. frenlich 
ein gefährliches Feld, und. Dorficht: um for mehr nöthig, 
da: man überati auf hiſtoriſchem Grund und Boden flcht, 
md jene zwendeutigen Hũlfsmittel Perſonen, Verbält- 
niffe und Begebenheiten oft · regeltos auseinander jlehen. 
Auch ſcheint der Verf. nicht auf dasjenige, was aus dem 
Dichter ſelber folgt, mit jener Entſchiedenheit gebaut zu 
haben, die durchaus nöthig iſt, um ſich aus! dem Ge: 
wirre der Nachrichten auf fichern. Grund und Boden 
beraus und in ibnen zurecht zu finden. 
Um: einiges Einzelne amzuführen, fo meinter Sug, 
im ber zjiventen Biographie, mo bes Dichter Verbaa: 
nung nach Uegnpten, augeführt iſt, ben. den Worten 
„Verum inter hrevisiimum fempus Geös aurdı (der 
ihu verbannende Kaifer); adsoribitur divornm choro, «6 
fey Hier Verum in einbentender Bebeutung;: Ju: 
venal fen zwar verbannt, aber die Verbannung. nicht 
volljogen worden, weil derfelben andere Schwierigkeiten 
im Wege jtehen. Oleichwohl iſt aus ihm: felbit Mar, 
daß er in Aeghpten gewefen, aus Gidomius Apollinaris 
(X, 266) daß er ald Verbannter dort geweſen, und 
in unferer Stelle folat: RevertiturgueJuvenalis do- 
mum, was alfo nichts anders bedeuten: Fann, als daf 
er nach feines Feindes Tode aus Aegypten nach Rom 
zurüchgefommen if, Wäre er gar nicht dabin ger 
fommen, fondern noch unterwegs umgefebrt, fo. mar 
diefer Unftand fo prägnant, daß er. nothwendig wenig: 
ſtens mit zwer Worten bätte müſſen erwähnt werben. 
Auch hat die Hyopotheſe des Verfaſſers in Bezug auf 
das Derhältniß der benden etwas ausführlichen .Biegra: 
pbien keine Wahrfcheinlichfeit, Nach. ipm- ift die auf: 
führliche eine Erweiternug der Eurzen, während in 
folchen. Fällen überall, das ungekehrte jtatt findet, und 
man allgemein wit Recht annimmt, daß bie Furzen, und 
wie Bier, die ungenauern,. folder Auffäpe. Auszüge, aus 
den vollftändigern und genaueren find, 
Anlangend den SKaifer, durch. welchen er. verwiefen 
ward, fo ſchwanken darüber die Nachrichten unter brey 
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vier Namen Hin und Her, Sicher ſcheint aus ſich ſelbſt 
und überwiegender Autorität der Zeugen, daß die Stelle 
Satyr. 7, 87. auf fihlechte Perforren m der Umgebung 
des Imprrators, einen Hifteto und zwey Hetären, ihn in 
das Ungtüd brachte: 

ille (Paris) et militiae mtultis largitur honorem 

Quod non dant proceres, dabit histrio: tu Ca- 

marınos 

Et Bareas, tu nobiium magna atria curas? 

Praefectos Pelopen facit, Philomela tribunos. 
Der Herr Berfafler wird durch feine Combinationen auf 
den Raifer Merva geführt, und ftellt in einer Reihe 
von Fragen die Vermuthungen auf, daß an bed Nerva 
Hofe in deliciis aulae ein folder Hiftrio gemejen, 
daß demfelben Nerva die „unbarmberzigen“ fatnri: 
fchen Ausfälle auf den Domitian, feinen ehemaligen Lieb: 
ling mißfallen, die Strafe eine fcherzbafte, eine unvoll: 
zogene geblieben fen, ob er gleich genöthigt iſt, benzu: 
fepen: Frenlich meldet uns die Gefchichte nichts von ei: 
nem Hiftrio, der ben Nerva in beſonderer Gunſt geive: 
fen fen, und die Bemerkung fehr nabe lag, daß Nerva 
nicht der Mann war, wegen Tabels eines mit Recht 
verabfchenten Tyrannen an einem unfchuldigen Poeten 
Rache zu nehmen, weil der Derfpottete — in früheen 
Jahren des Greifen Pathifus foll gemefen ſeyn. Iſt 
nun, wie Peinem Zweifel unterliegt, die genannte Stelle 
gegen Paris der domitianiſchen Zeit angehörig, und 
der Hiftrio nach Upollinseis Urfache an des Dichters 
Derbannung nach Aegypten, fo ſcheint dieſer Punft in 
feinem Leben vollkommen gefichert zu fenn, und mas 
dagegen fi in den verworrenen Nachrichten der Bio: 
graphen erhebt, 3. B. daß der Kaifer, der ibn verfolgt, 
kurz darauf unter die Götter geratben fen, deine Ans 
gabe, die in der Neihe von Kaifern, welche des Dich: 
terd Leben berühren, nur auf Claudius und Nerva pafte), 
muß als Mißverftäindniß befeitiget werden, Wenn in 
einer andern Nachricht. er gar zu den Schotten gefchict 
wird, fo ift bier wohl Unverftand der Grammatifer, die 
Coptos, die Stadt in Uegopten, mit ad Scotos 
verwechfelten, oder zufällige Verderbniß des Einen Na: 
mens in den andern. 

Nachdem der Derfaffer die Nachrichten Über des 
Dichters Leben zu ſichten gefucht hat, gebt er von ©. 55 
an die Satpren desfelben durch, um die einzelnen Be: 
lehingen auf Begebenheiten und Perfonen in ihnen 
aufzuhellen, und zu befliniinen, was in ihnen urfprüngs 
lich, was als fpäterer Zufap und Erweiterung binzuge: 
kommen if. Vorzüglich in diefen Crörterungen wird 
man ben gründlichen Kenner und den richtigen Benr: 
theiler des Juvenal umb feiner Zeit wahrzunehmen und 
achten zu lernen häufige Gelegenheit finden. 

Darauf wird S. 52 ſummariſch zufammengefaßt, 
was er ald Biographie desfelben aus den Gedichten und 
Nachrichten, zum Theil abweichend, glaubt aufftellen zu 
fönnen. Abgerechnet die eben beftrittenen Punfte und 


einige anbere untergcorbnete, läßt fich in diefem Sunma: 
rinm ein genauer und genügender Abriß der Lebeusbe— 
ſchreibung nicht verfennen, fo weit er Äberhaupt zu ges 
den möglich ift. 

Den Schluß macht eine Uecberfeßungspeobe aus 
Sat. X, D. 54— 115, welche mit Sorgfalt und Ge: 
nauigkeit ausgeführt iſt und fich, obgleich noch zum 
Theil der Gewandtheit und des fließenden Nhotpmus ent: 
bebrend, doch den beſſern Arbeiten biefer Gattung mit 
Gluͤck anfchlieft. 





Ueber Römerftraßen im Allgemeinen, mit bes 

fonderer Ruͤckſicht uf den Iſarkreis des Könige 

reich Bayern. Bon Joſeph Schlett, 8. b. Pros 
feſſor. Münden bey Georg Frank. 1835. 





Der Herr Derfaffer bat feit einer langen Neihe von 
Zahren die Mufe, welche feinem fpäten Alter nach dem 
Anftrengungen eines rühmlich geführten Lehramtes ges 
gönnt ıwar, mit ausdauernder Bebarrlichfeit benupt, um 
die Gegenden des baperifchen Dberlandes, vorzüglich 
des Ifarfreifes, nach allen Richtungen in wifenfchaftlis 
cher Abſicht mieift zu Fuß zu durchwandern, und überall 
auf die Spuren ihrer frübern Schickſale, vorzüglich 
auf diejenigen, welche von der Gegenwart der Nömer 
Zeugniß geben forgjültig zu Achten. Unter benfelben 
waren es befondere die Hochäcder und bie alten 
Strafenzüge, welche feine Auſmerkſamkeit in Ans 
fpruch nahmen und ibm zu gründlichen Unterfuchhn: 
gen Veranlaffung und Stoff gaben. In benden erkennt 
er gleichfam die Fäden des Netzes, welches die altrö- 
miſche Cultur über die Länder ziwifchen den Alpen und 
der Donau audgefpannt hatte, und was num an benfelben 
oder außer ihrem Bereich fi) an alten Derfchanzungen, 
Wällen, Flußübergängen, Burgftallen und Thürmen auffin 
dung ließ, wurde nun leicht mit den Hauptfachen in Verbin: 
ben gebracht, und dem Ganzen als Thell einverleibt, Die 
Beobachtungen aber Fonnten in den dem Gebirge näher 
liegenden Landestheilen mit einer um fo größern Sicher: 
beit angeftellt werben, dba bier wegen geringerer Frucht: 
barkeit des Bodens und des aus ihr entipringendben 
Mangels an dichter Bevölkerung nach Abzug der Römer, 
nach Zerftrenung oder Vernichtung der Bewohner, welche 
fie zurücliefen, und nach Ausbreitung germanifcher 
Stämme größere Streden öde blieben und fi) in Wel: 
degrund perwandelten oder mit Waldung beFleideten, fo 
daß dadurch die Nefte des Alterthums bie auf jene denk: 
würdigen Hocäder und Straßenzüge gefchont wurden, 
während eben diefelben im fruchtbaren und darum be: 
völferten Gegenden duch die neuere Eultue umgewans 
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det, zerſtreut und oft bis auf die lepte Spur getilgt 
wurde. 

Don den Hochäckern nun, welche in jenen Landſtri— 
chen theild im Freyen, vorzüglich auf Weidegründen, 
theils durch die Gebüfche und Waldungen ihre breiten, 
langausgedehnten, in gleihmäßiger Erhebung und Sen: 
fung auf: und niederfteigenden Furchen oder vielmehr 
Seldrüden regelmäßig und weithin verbreiten, und bie 
Arbeit der alten Agrimensores mit Uebereinftinmung 
der Maße, der Richtungen und Uusdehnungen zeigen, bat 
der Derf. bereitd in feiner merfwürdigen Schrift „bie 
Römer in München“ gehandelt, in welcher er unter 
andern aus der Erfcheinung jener ächtrömifchen Hoch: 
äcker, felbft an unfern Thoren, wo fie auf dem Mare: 
felde in langen, mellenförmigen Flächen ſich nach ver: 
fhiedenen Richtungen ausbreiten, auf die Gegenwart ber 
Römer in unfern Gegenden und einer Anfiedelung zu 
ihren Zeiten an ber uralten Jfarfähre unferer Stadt zu 
fließen Veranlafung nahm. 

Un jene Schrift und eine andere zur Aufhellung der 
älteften LandesFfultur in Bahern reiht fih nun die ge: 
genwärtige,, welche die Hochwege der Römer in den: 
felben Gegenden tehanbelt. 

Sie beginnt mit Aufzählung der Bemühungen, die 
Römerjteaßen zu beftimmen feit dem Herr von Lim: 
bran, zehn Jahre nach Stiftung der Akademie ber 
Willenfchaften, zuerft einige Züge diefer Straßen für 
dad was fie waren, erfannt und eine Reihe mehr oder 
meniger glüdlidyer Arbeiten darüber veranlaßt hat. An 
dieſe Dorgänger von Limbrum bi Stihaner fchließt 
fh mit rühmlicher Bebarrlichfeit Hr. Prof. Schlert an. 
„Er fcheute zwölf Sommer hindurch Feine Mühe, Fei: 
nen Aufwand; verzagte nicht ben feinem eriten oft ganz 
mißlungenen Herummandern, ließ fich es fauer werden, 
sudavit et alsit; ſuhr fort, denn das erſte Auffuchen 
leitete ihm bald auf andere Gegenjtände, auf Zeichen 
und mitunter Ruinen einer großen Vergangenheit — 
amd ließ es fich nicht gereuen, bis das römifche Vinde⸗ 
lizien in feiner Cultur und feinem Zlor enthüllt vor ihm 
lag.“ Es handelt aber die Schrift von den Nömerftraßen 
im Allgemeinen, und erläutert die Sache nur aus 
den im Jfarkreife noch vorhandenen, fo daß man über 
diefen Gegenitand eine ihn allein umfarfende und in das 
Einzelne aebende Behandlung erjt noch zu erwarten hat, 
zu welcher dieſe Arbeit eine Art von Einleitung zu bils 
den fiheint. Here Prof. Schlett fpricht in Folge diefes 
Plans, erft von den römifchen Neifefarten und Itinera- 
riis, wo er den wenig bedeutenden Einwendungen fran: 
zöſiſcher Gelehrten gegen die wohlbegründeten Meinun: 
gen unfers berühmten Mannert mehr als billig Ge: 
bör fchenkt, und von ber Gefchichte der römifchen Stra: 
fen und ihrer Bauart, Nachdem er aus ben Angaben 
älterer und neuerer Schriftfteler ben Bau, die Größe 
und Feitigfeit diefer Straßen daraus gezeigt, fagt er 
©. 23: „So In gleihem Umfange und gleicher Größe 


waren fie in Vindelizien, wie wir auf das Anfchauen 
felbft hindeutend unmiderleglich beiweifen werden, gebaut; 
doch heut zu Tage bey uns, fo wie überall nur in Heis 
nen oft unterbrochenen Fragınenten fichtbar, felten in ih⸗ 
rer vollen Größe, durch weite Streden bin fortgefept. 
Da wo fie aber dieß im Freven find, bilden fie auch, 
wenn ihre zarten Gräfer im Morgenthau von der Sonne 
erleuchtet find, einen Gürtel der Iris, welcher, erfreu: 
lih dem Auge, die Ebne bis zur nächften Erhöhung 
umfaßt; fie verlieren, fib dann, fommen aber, man 
kann deſſen gewiß fenn, wenn man den Compaß zu 
Rathe zieht, oder ein anderes gerades Ziel, etwa einen 
Daum fi vorfeßt, wieder zum Vorfchein, ein Bach, 
ber fi) in die Erde verliert, und in Entfernung wieder 
aus derſelben herausquillt.“ — „Selten find fie auf fon: 
nigten Ebenen in der Nähe von Menfchenwohnungen, 
am feltenjten bey Städten ganz fichtbar anzutreffen, Ver: 
ſcheucht zogen fie fih in die Wälder zurüc, und bargen 
fih in deren Schatten. Dort find fie aber oft ſchon von 
ferne an dem Baumfchlage zu erkennen, denn es reiben 
die Bäume, mie ben einer Allee, von felbft an ihren 
Rändern fih bin; doc find fie auch häufig mit dichtem 
Geftrüppe und fogar mit hoben Eichen bededt. Der 
Landinann fucht fie auf, und führt in den Waldungen 
an und auf ihnen bin, indem fie Das ganze Jahr bin: 
durch ben naſſem Wetter und neblichtem Herbfte immer 
trocken befunden werden. Er mwurzelt Tannen, andere 
Waldſtämme, auf denjelben hoch emporgefommen, aus, 
findet da manches Seltene, erzählt es dem Nachbar, 
denkt aber daben nichts, und adert dieſe Straßen cin, 
oder zerftört fie auf andere Weife, fobald fie auf fein 
außerwaldiges Eigenthum fih wagen.“ 

Wir haben diefe Stellen auch darum angeführt, um 
eine Probe von der lebhaften und angenehmen Befchreibung 
des Hrn. Verfaſſers, wie fie nur bey einem lebendigen 
Interejfe für die Sache gefunden wird, unfern Lejern 
vorzulegen, 

Don den Straßen gebt der Verf. auf die Meilen: 
zeiger, Manfionen und Mutationen, die mit ihnen im 
Zufammenbange ftchen, über, und handelt dann von 
ben Landesdefenfionen, ihren Schanzen, Willen, Kaftel: 
len, Lagern und Marten, jo wie von den Grabhügeln, 
auch bier an die Nachrichten der Alten das von ber 
Natur unfers Landes in ‚den Leberreften alter Zeit zur 
Erläuterung gebotene, mit Einficht anfnüpfend. Möge 
fein rühmlicher Gifer dazu bentragen, bie öffentliche Aufs 
merkſamkeit auf eine weitere Erforfhung und Erbellung 
unferer Alterthümer binzuleiten, ihm felbft aber Gefunds 
beit und Freudigfeit für weitere Bekanntmachung feiner 
Arbeiten mit jener Anerkennung feiner Verdienjte zu 
Theil werden, die einem fo redlichen, bebarrlichen und 
erfolgreichen Bemühen um eine denfwürdige Sache in 
jedem Maafe gebüprt. 

dr, Ip. 





Die Wichtigkeit der wieder einzuführenden Syn⸗ 
oden für das Wohl und Bedürfniß der fatho: 
lifhen Kirche diefer Zeit. Bon Joſeph Straffer, 
Pfarrer in Altmannshaufen, der Erzdiözefe Bam: 
berg. Mit einer Vorrede begleitet von Johann 
Baptift Kaftner, Fatholifhem Pfarrer und Ka: 
pitelöfämmerer zu Wutfchdorf bey Amberg. Nürn: 
berg, 1833. bey Johann Adam Stein. 


(Sätuf.) 

In Beziehung auf diefe Beſtimmungen fchreibt auch 
Kaftner in feiner oben angeführten Abhandlung: „der 
weife und religiöfe König von Bapern, für das Wohl 
der Kirche eben fo unermüdet, als für jenes des Staas 
tes forgfam, wird wahrfcheinlich zu feinen übrigen ruhm⸗ 
vollen Thaten und Anftalten, wodurch bisher fein erha: 
bener Name glänzt, auch diefe noch benfügen, daß, durch 
feinen landesväterlichen Hauch belebt, auch die Pathos 
liſchen Synoden In Bapern wieder aufmachen, 
und zu bejtimmten Zeiten über Regulirung und Derbef: 
ferung des Religions» und Kirchenmefens ihre Berathun: 
gen und Sitzungen halten können,“ — 

Im III. Abfchnitte werden Öffentlihe Stim: 
men für das Zeitgemäße, für den Nutzen und 
die Notbwendigkeit der Synoden angeführt. 

Im IV. Abfchnitte wird die Ausführbarfeit 
der Spnoden:Erneuerung befproden. Der Verf. 
gibt hier zu erkennen, daß nicht einmal die Berufung 
eines Nationalconciliumd im weiteften Sinne in feiner 
Abficht liege; viel weniger die eines öfumenifchen, beifen 
Unausführbarkeit evident iſt; fondern, daß er nur Did: 
zeſan⸗ und Provinzial-Synoden im Auge habe, 
von denen er das bisher Erwieſene gejagt willen will. 
Durch diefe Erflärung hat er fich freylich die Darlegung 
des IV. Artikels fehr erleichtert, fich aber auch dadurch 
den gerechten Vorwurf zugezogen, daß bie in den drey 
vorhergebenden Abſchnitten gelieferten Beweiſe nicht bün- 
dig genug erfcheinen, indem fie nur in ihrer Allgemein: 
heit und im ihrer vermeintlichen Beziehung auf allge: 
meine, öfumenifche Concilien aufgefaßt find. Mancher 
Beweis bleibt demnach nur halbwahr, weil die Kirche 
nur auf einem ökumeniſchen Concil repräfen: 
tirt erfcheint, außerdem aber in berfelben ſich nur eins 
zelne Stimmen, gleihmwohl in Partifularfpnoden ver: 
vielfacht, vernehmen laſſen; fo bat Fein Partitularconeil 
in ‚Betreff der Lehre etwas feitzufeßen, auch felbit in 
ſolchen liturgiſchen Gegenftänden nichts zu ändern, welche 
auf die ganze Kirche Bezug haben; es fiele alfo 
demnach fchon ein Danptgeund ihrer Einführung weg, 
der als folder oben anerfannt wurde. Ueberhaupt möchte 
es fchwer halten, unbedingt die Nothwendigkeit der Syn⸗ 
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oben im Allgemeinen zuzugeſtehen, da fich bey der Abs 
haltung der einzelnen Partitularfpnoden gar zu viele 
Bedenklichkeiten erheben möchten, und durch fie eine 
Verſchiedenheit in den Befchlüffen nicht ganz ohne Grund 
befürchtet werden dürfte. Man denke 5. B. nur an die 
Emßerpunktation, an das Frankfurter Eoneilium u. ſ. w. 
Wir wollen es jedoch keineswegs in Abrede ſtellen, daß 
ed befländige Praxis der Kirche war, Spnoden zu bes 
rufen, und daß auch bey Provinziafeoncilien der Aus— 
fpruh Eprifti gilt: „fo mehrere in Meinem Namen 
verfammelt find, bin ich mitten unter ihnen.“ — Allein 
fo groß auch die Autorität der Provinzialcondlien mar, 
fo reichte diefelbe doch noch nicht hin, immer das Wahre 
vom Falſchen und Menfchlihen in der Kirche -auszufons 
dern, oder in bderfelben zeitgemäße Veränderungen zu 
machen. Sie bedurften nocd entweder die ftillfchmwei: 
gende oder ausdrückliche Zuſtimmung der Repräfentans 
ten der andern Provinzen, oder der Beftätigung durch 
ein allgemeines Conecilium, am deifen Spike der Papft 
war. enn darin beſteht die höchſte Autorität, die 
eigentlih in ber katholiſchen Kirche allein wahrhaft res 
formirt bat, und auch nach der Anficht der geſammten 
Kirche allein reformiren Fonnte. (Concil. Trident. sess. 
21 — 24) Bedenkt man nun dabey, was ein berühmter 
Scriftfteller fagt: „daß der Menſch nicht über fich felbft 
binausfommen Pann, d. i., daß jeder Gen allem feinem 
Thun und Denken von feiner Gubjektivität abhängig 
it — daß ber Franzofe alles als Franzofe fieht 
und thut — der Spanier ald Spanier — ber 
Deutfche ald Deutſcher — der Afiate als Afiate 
— fo daß alfo jeder auch mach der Einfeitigkeit feiner 
Nationalität handelt und denkt ;* fo müßte in der Kirche 
nach dem verfchiedenen Provinzen die größte Mannigfals 
tigkeit wenigftens im Ueußern zum Borfchein kommen, 
und man ?önnte mit dem berühmten KRanoniften Frey 
gar leicht in den Synoden ein den Demokratis— 
mus förderndes Inftitut erbliden. 
Der Hr. Derf. mag dieß alles felbft gefühlt Haben, 
indem er die Verficherung gibt, daß erhebliche Aen— 
derungen und Reformen außer feiner Abſicht — 
fo mie außer den Beltimmungen des Trienter Concils 
liegen, — und Indem er auf das nothivendige Ginver- 
ſtändniß mit dem SKirchenoberbaupte, ald Centrum ber 
Einheit in allen wichtigen Dingen aufmerffam macht. 
— Doch mollen wir denn nun die Urt und Weife 
feloft vernehmen, wie er die Spnoden eingelei: 
tet und gebalten mwiffen mill: „Den Befchluß des 
Trienter Kirchenraths ehrend, das Konkordat in der Hand, 
das Bedürfniß ernfterer Schritte für das Wohl der deut: 
fhen Kirche ſchilderud, ſehen ſich 
1. die Erzbiſchöfe im Einverſtändniſſe mit den Bir 
fchöfen, in Verbindung mit dem apoftolifchen Nun⸗ 
tinsg, um mit diefem die Präliminarien zu bes 
f ic. 

2. Zu gleicher Zeit treten fie vor den Tpron bes 
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Regeuten, m da das Unliegen der Kirche umb 
ihre Abſicht vor, um ben Schutz und die Legali⸗ 
fation von Seite ber weltlichen Macht zu ers 


fleben. 

5. Sind biefe Schritte mit glücklichem Erfolge ge: 
Sräpt, fo werde die mom Religions: und Kiechens 
freunde vorgefhlagene Drganifations: Spnobe 
geheiten, wozu, natüwlich im Einverſtaͤndniſſe mit 
deu apoſtoliſchen Runtins, nur bie Erzbiſchüſe 
und Bifchöfe niit einigen Gliedern ihred Senates 
aufammentveten. 

4. Diefe Primämerfamusung fiudet in Bapern am 
 füglichten in der Reſidenzſtadt gegen das Eude 
eines Banbtages, ftatt, um auf diefe Urt mit dem 
Begaten des Kirchemoberhauptes, mit dem Negens 
ten unb der Mational » Repräfentation ein gutes 
und gefepliches Berbältniß zu ermitteln. 
Die Organifationsfonode befpricht und feht feſt die 
Zeit, deu Drt, die Dauer und bie Perfo: 
ven für die nächite, refp. erfte Provinzial: und 
die darauf folgenden Didgefanfpnoden, und ent: 
wirft überhaupt alle Grundfinien, nad welchen 
das Spnobeninftitut ind Leben treten und ſortbe⸗ 
flehen fol.“ 

„Onäbefoudere befchäftigt fie ſich mit Rückſicht auf 
die Zeitverbältnife uub Bage bes Klerus, von bem bios 
Ben Buchſtaben des Eoncild von Trient absweichent, mit 
folgenden näheren Beſtimmungen: 

a) Alle drey Jahre ift an jeder Kathedrale eine Diö- 
sefan:, alle neun Jahre an einem Metropolitan: 
fie eine Provingial: ober nad) Erforderniß der 
Umfände eine Nationalfponode im engern 
Sinne, fo daß je in ſechs Jahren allenthalben 
zwey Didzefanfonoden, im mennten Jahre, in wels 
chen die Diözefanfonoden ſiſtiren, eine Provins 
salz: oder Nationalfnnode if. 

b) Die Dauer der Diözefanfonode wird einfchlüffig 

der vor⸗ und nachgängigen Eprercitien auf höchſtens 

drey Herbſtwochen ausgedehnt; eben ſo die 
der Proviuzialſynoden. 

ec) Da die Synode in den Herbſtferien gehalten wird, 
mad zwar an der Katyedrale, zu dieſer Zeit 
aber die Alumnate "geräumt find, fo werden ben 
auswärtigen Spnodalmitglieden die Semina: 
rien zur Wohnung überlaffen, und für die Ver: 
Föftigung anf gemeinfchaftliche Koften Borforge 


getcoffen. 

Die Bibliothekeu der erzbifchöflichen und bifchöfli: 
hen Städte werden zur Benupung der Synode 
eröffnet. — 

Hinfihtlih der Theil nehmenden Mitglieder 
bemerft er ©. 31: „Damit aber die Wiffenfchaft, 
der ex professo zur Gotteögelehrtheit berufene Theil 
bes Klerus Untheil an den Synoden habe, fo wäre eine 
ichließliche Bedingung, daß zur Zeit der Abhaltung der 
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Sunsden auch darum die ‚gejeplichen Oerbſtferlen 4 

werben, Damit Die geiitiihden Profefforen 
auf Univerfitäten, Lyzeen, Gymnaſien, und die geiftlic 
den Borjtände der Seminarien (Priefter: und Schul: 
ichrerfemimarien) als orbentlide Genpidaumits 
glieder erfcheinen Bönnten,“ Comcil. Trid. sess. 25, 
Cap. 2. de Reform. 

Bon 8. 70 — 111. fucht der Verf. die möglichen 
Eiumwfrfe zu widerlegen, worunter und als der hebenfs 
lidjite der VII. Einwurf erfcheint, der alfo Jautet; „Wie 
aber, wenn die Bifchöfe felbft, wie anno 1682. zu Pas 
ris, wie ju Piftoja u. a. von ben zeitgeiftigen Grund: 
fügen, von Hontheim’jchen, Gregoirifchen, Utrechtifchen, 
Weſſenbergiſchen, Lerchenmüller'ſchen, Königsberg'ſchen 
und anderer Gelſtesverwandten — Animoſitäten, Abfurs 
bitäten und Träumen verführt oder gedrängt, mehr aufs 
Niederreifen als aufs Aufbauen bedacht wären? Wenn 
fie aus falfcher Frenbeitsiuft dem äfumenifchen Dbers 
baupte gegenüber fi in dem Phantom eines deutſch⸗ 
tbümlihen Patriarchats geflelen, oder als gehorſame 
Diener eines Hofgefälligen Kirchenrechts dem f. g. Ultra- 
montanismus d. bh. die Hierarchie opferten, und das 
heilige Band mit Rom zu zerreifen Micne machten %* 

iefer Eimvurf enthält allerdings eine Beforguiß, 
und unfer Hr. Verf. nimmt die Sache viel zu leicht, 
wenn er biefen Einwurf für eine Beleidigung der ehr⸗ 
würdigen Bifchöfe, die jept der deutfchen Kirche vorſte— 
ben, bält, Er gibt frenlich ein Präfervatinmittet 
an, das fo alt ift, als die Provinzialfunoden felbft, und 
melches barin beitcht, daß, wie in ben erften Jahrbun: 
derten der Kirche, die Befchlüffe der National: umd Pros 
vinzialfonode in einer darauf folgenden Generalver— 
fammlung ihre Beitätigung erhalten, und in Ermans 
gelung einer foichen die Akten zur Sanktion nad Rom 
eingefchieft werden follten; allein ob man wohl and 
überall von diefen Mittel Gebrauch mahben Bönnte ober 
mollte? und da doch bier theilweife der Weg der@or 
refpondenz einzuſchlagen wäre — möchte da dieſer 
Weg wicht chen fo gut fenn, ald wie die Einnoden 
ſelbſt? — In und anfer Banerm find bereits die Par 
foralfonferenzen eingeführt und ins Peben getre— 
ten, in denen die Wünfche und Beſſeruugsvorſchläge des 
Didzefandlerus vorgebracht werden Fönnen. Der Bifchof, 
der alle Jahre die eine Hälfte feiner Diögefe bereiſt, 
Bann fi” von der Zweckmäßigkeit der berarbenen Vor⸗ 
fchläge felbjt überzeugen, und wenn biefe Gegenſtände 
nur Diözefanverhältniffe betreffen, ipso jure biefelben 
genehmigen, oder im Falle fie die ganze Kirche berübe 
ren, durch Correſpondenz mit den übrigen Lanbesbifchös 
fen dem Dberhaupte ber Kirche Die gemachten Vorſchläge 
vorlegen und bie Bejtätigung einholen. Der VBerfaffer 
meint, die Paltoraltonferenzen hätten einen zu befchränts 
ten Wirkungsteeis, als daß ınan ſich großen Nußen bas 
von verfprechen könnte; aber darf man wohl den Did: 
jefanfpnoden einen viel größern eiurdumen? Eo wie in 


den Paftoralfonferenzen nur Lokalverhältniſſe der einzel: 
nen Pfarrfprengel beratben werben Fönnen, fo dürfen in 
den Diözefanfounoden, die nun auch weiter nichts find, 
als. eriweiterte Paftoraltonferenzen, an derem Spige ber 
Bifchof ſteht, auch nur Diözefanverhältniffe berückfichtigt 
werden; mit dem linterfchiede, daß bier der Difchof 
allein ein votum decisivum bat, während ber mitbe: 
tatbende Klerus bloße vota consultativa abzugeben bat: 
denn der Bifchof it ordinarius — er. bat die Firchliche 
Jurisdiftion für feine Diözefe, aus welcher erſt für die 
Pfarrer die parochialia jura abfließen, bie fie durch 
die Imvestitur auf einer Pfarrey vom Biſchoſe als po- 
testatem delegatam erhalten. 

Sit es alfo nicht gleichviel, wenn nur die Kapitels: 
eonpente ihre Paftoralfonferenzen an den Bifchof ein 
ſchicken, der ihnen die Genehmigung zu ertbeilen bat? 
— Unſerer Anſicht nach möchte dieß weit ziweckdienlicher 
feon, als ſolche Verſammlungen Der verfchiedenen: Lande 
geiftlihen an der Kathedrale, wodurch wenigſtens ber 
Nachtbeil herauskömmt, daß alle Pfarrenen (und bie 
Pfarrer müßten doch ganz befonders daben gehört wer: 
den) ber Diözefe auf eine, wenn auch nur kurze 
Zeit von ihren ordentlichen Scelforgern entblößt find. 
Nebjidem möchte ed audy weit einfacher ſeyn — denn 
ed Bann der Zweck, den der Hr. Derf. den Didzefan: 
fonoden hauptſächlich vorgeſteckt — mechfelfeitige Er: 
munterung uud Stärkung bed Klerus — vis umita — 
u. f. w. eben fo leicht durch Correſpondenz, al& durch 
perfönliche momentane Zufammenkunft erreicht werben, 

Dr. G in U. 





Ueber die Einrichtung der Bibliothek in Göttingen. 


Die Einrichtung literariſcher Inftitute, obwohl ofe 
mit Urgwohn bewahrt, iſt mie diefe ſelbſt ein Gemein: 
gut des willenfchaftlichen Geiftes. So wenig die Fackel 
feldft leidet, wenn an ihrem Fener eine zweyte und dritte 
angezündet wird, jo wenig können literarifche Anftitute 
durcch den Gebrauch oder ihre Veröffentlichung beeinträch⸗ 
tige werden. Wer kann es hinderm, burch eigene Er⸗ 
fahtungen und eigenes Streben aufı die Stufe zu gelan⸗ 
gen, auf welcher bereits ein anderer ſteht? Wer kann‘ 
es vermehren, von ben Erfahrungen eines anberh Ge: 
braud zu machen? Nur das: Wort im eigenen Buſen 
gebört wahrhaft uns. Was fonft iſt, iſt der Welt ver 
fallen und bewegt ſich hinfort zwiſchen zwey Endpimk: 


tem, dem Geſchrey des: Thoren und dein vorfichtigen Ger 


beauche des Weiſen. 

Der groͤße und gerechte Ruhm, welthen ſich vie‘ 
Göttinger Bibliothek: feit: ihrem Entſtehen erworben bat; 
flaunnt weniger von: der ** aufgeſchichteten großen 
Maſſe von Büchern her, als von ihrer Bollſtänd igkeit 
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in einzelnen Zächern und vor allem von ber Möglichkeit, 
einen wahrhaft umfaffenden Gebrauch von Ihe zu machen. 

Gefällt ed dem. Leſer, fo Heben wir einige Blätter 
aus dem Buche eines nicht bloß hierin höchſt fachkundi« 
gen Mannes heraus, womit das Andenken des eigentli- 
chen Gründers *) ber Bipliothek zu Göttingen gefenert 
wurde, und wodurch wir bis zuc Entſtehung berfeiben 
binaufgeführt werden: 

„Unter den einzelnen Funktionen, die Heyne als Se 
(däftsmann zu beforgen hatte, ſtand allerdings’ das Bib⸗ 
liothekariat oben an. 

Wenn gleich als zmwenter Bibliothekar bergerufen, 
ward er doch bereits in demfelben Jahre der erfte. Die 
volle Direktion der Bibliothet warb ihm von Münch. 
haufen übertragen ; der Vorfihlag des dabey anzuftellens 
den Perfonals ward ihm überlaſſen; bie ganze Verwens 
dung ber Fonds hieng vom ihm ab. Es bedarf alfo Beis 
ned Beweiſes, daß das, was die Bibliothek unter ihm 
geworben ift, fie entiveder unmittelbar durch ihr, oder 
do unter feiner Leitung: ward. 

Welch ein weites, ein müpliches und zugleich enben: 
volles Feld fh Hier feiner Thätigkeit eröffne, entgieng 
Hepue'n nicht; und fein früberes Beben batte ihm glück⸗ 
licherweife ſchon Bekauntſchaft mit Bibliotheken und Bis 
bliothefseinrichtungen verſchafft. Durch die edle Libera⸗ 
lität der Mämrer, denen die Regierung des Staats, im 
dein er lebte, überteagen- mar, ſah er fich in dem Befik 
der Mittel, ein ſowohl iprer ala der Univerfität würdi⸗ 
ges Inſtitut zu errichten, und bie Idee, welche er von 
Anfang fahte, und der er unverrückt treis geblieben iſt, 
auszuführen. Diefe Idee war Peine andere, als eine 
Bücherſammlung zu errichten, die in allen Fächern der 
MWilfenfchaften, und bew der Literatur aller gebildeten 
Bölfer möglichtt gleich, alle diejenigen Werke und Bü: 
cher enthalten follte, weiche einen wiſſenſchaftlichen Werth 
haben. Eine folhe Sammlung an einem Orte errichtet, 
wo eine Menge von Lehrenden und Lernenden aus allen 
Büchern der Wilfenfchaften fich firden, mifte einen Rus 
Ken’ verfprechen, Den ſelbſt die Bibllotheken in grofien 
Hauptjtädten kaum verfprechen können. Sie Eomtte aber 
auch nicht das Werk weniger Jahre ſeyn. Sie erfore 
derte eine regelmäßig: fortgefehte Thätigkeit eines Men: 


ſchenlebens. Sie erforderte aber auch auferbem einen 


Ueberblick über alle Fächer: der Wilfenfchaften, der im 
Stande war, das Nüpliche und Nothivendige in: jedem 
Fache zu unterfcheiden; einen Griſt ber Ordnung, ber 
diefe nicht ame einfühtte, ſondern auch erhielt; und, was 
gerade damit‘ am ſchwerſten zu vereinigen iſt, einen Geift 
der Liberalität, der; weit entfernt ihren Gebrauch: zu ers 
fchtweten, ipn vielmehr erleichterte, fo weit es die Nar 
tur des Inſtituts erlaubte. Dieß Alles war in ben 
Matm vereinigt, der der —“ —— eines der 

* ——— —* EN Bürger: 

Aug: Keim, dub nor Herren. Gbingen 1815. 
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ruhmvollſten Inſtitute werben follte, das die neuere Zeit 
hervorgebracht hat. 

Als Henne nach Göttingen kam (1763), gab «es 
feenlich ſchon eine Bibliothek dafelbft, fie galt auch im 

if gegen andere Univerfitätöbibliotheten fchon 
für beträchtüch. Sie warb damals auf etwa 50 bis 
60,000 Bände gefchäpt. Als Henne feine Augen fchloß, 
war fie, nach dem mäßigften Auſchlage (auch obne die 
neuejten Bereicherungen aus Wolfenbüttel, Helmftädt ıc.) 
mwenigftend 200,000 B. ftarf. Uber“ diefe vermehrte 
Bändezahl ift ihe geringfter Vorzug. Beym Anfange 
jenes Zeitraums. waren ganze Fächer der Wiſſenſchaften 
noch fat unbeſetzt; beym Schluſſe ift fie darin wahr: 
ſcheinlich die erfte Bibliothek, daß alle Faächer verhält: 
nißmäßig gleich befept find. Daß fie in andern Rück 
fihten, Zahl der Bände, Handfchriften, Seltenheiten, 
von andern fehr weit übertroffen wird, ift allgemein be: 
Bannt. — — B 

Don Seite der Drganifation, der Maugelhaftigkeit 
und des Gangs der Gefchäfte weiß ich dieß Iuftitut mit 
nichts Paifenderem zu vergleichen, ald mit einem großen 
Handlungshanfe. Zwar tritt hier der auffallende Unterfchied 
ein, daß die Waare, die bier erftanden wird, nicht wieder 
zum Verkaufe beftimme it, Sie wird aber verliehen; und 
dieß Verleihen verurfacht bier weniger Geſchäfte, ale 
ben jenem der Derkanf. Will man von diefer Ungleich: 
heit abſehen, fo rechtfertigt die Menge und die Narur 
der Gefchäfte, die Zahl des angeftellten Perfonals, bie 
geoße Eorrefpondenz, die Bührung der Bücher und der 
Rechnungen auf das volltonmenite jene Vergleichung. 
Henne, als eriter Bibliothekar, hatte nicht weniger Ges 
fchäfte, als der Chef manches großen Handlungshauſes; 
und fo auch verhältnißmäßig feine Gehülfen. 

Die fümmrlichen Geſchäfte der Bibliothek laſſen fich 
in die benden Klaffen tbeilen: die, welche außerbalb der- 
felben und die, welche auf der Bibliothek geſchehen. Die 
eriten ſammtlich wurden von Henne perjönlich beforgt, 
jedoch zum Theil mit Unterſtüßzung des zwenten Biblio: 
thekars; die andern, jedoch unter feiner Direktion, von 
feinen Gehülfen. Das erſte Gefchäft, welches Henne ald 
Bibliothekar felber beforgte, waren die jährlichen An— 
Fäufe. Darin bejtand eben der eine Hanpttheil der Di: 
reftion des Ganzen. Nur durch die plaumäßige Beob— 
achtung der einmal angenommenen Marimen konnte die 
Bibliothek allmählig das werden, was fie geworden iſt. 

Henne wählte alfo ben jeder Meile von den heraus: 
gekommenen Büchern die anzufchaffenden aus; zugleich 
machte er alle nöthigen Beſtellungen im Auslande ; das 
beißt in Frankreich, England, Dünemart, Schweden, 
Stalien, Holland. Was man von denen, durch Buch: 
händler eingefandten, nicht behalten wollte, wurde zu: 
rückgeſandt. Ein. anderer beträchtlichee Theil. der jäpr: 
lihen Antäufe geſchah in Auctionen. Bendes erforderte 
eine meitläufige Correfpondenz; das erfte mit den Buch⸗ 
händlern, das andere mit den Commifjionärs.. Diefe 


ganze Correfpondenz; führte Heyne allein und aus. 
ſchließend. 

Bey der Auswahl der Bücher gieng er höchſt unpars 
thepifch zu Werke. Was irgend in einem Face nöthig 
war, wurde angefchafft; es mochte mit feinen Studien 
zufammenbängen oder nicht. Uebrigens war fchon unter 
Mündhhanfen der Grundfag angenoınmen, vorzüglich für 
die nicht pofitiven Wiffenfchaften zu forgen; für Hijtorie, 
Naturmwiffenfchaften, Philologie ıc. Bloße Handbücher, 
populäre Schriften, und die vielen vergänglichen Pro: 
dukte der fhönen Literatur wurden audgefchloffen. 

Ulle irgend bedeutenden Zahlungen von der Biblie- 
thek wurden durch Henne gemacht. Das Geld für die 
zu leitenden Zahlungen ward ihm auf feine Anzeige von 
Hannover geſchickt; wo daher auch die Hanptrechnung 
geführt ward. In dem bier zu machenden Rechnungen 
fand ihm der zweyte Bibliothekar bey. Eine Neben: 
Baife für die Meinen Ausgaben ward außerdem in Göt— 
tingen durch denfelben beforgt. 

Zu dieſen pflidhtmäßigen Gefchäften Famen auch noch 
andere, oft nicht weniger Zeit vanbende und Mühe 
foftende. Stets wandten fi) auswärtige Gelehrte an 
ihn, die entweder Bücher von der Bibliothek, oder auch 
Nachrichten aus Büchern begehrten. Henne war in dies 
fen Dienftleiftungen fo liberal, mie es irgend feine Pflicht 
ipm erlaubte. Manche Stunde opferte er auf, um 
ſolche Anforderungen zu befriedigen; mande Mühe, felbft 
unvermeidliche Koften, verurfachte ihm das Verfenden 
der Bücher. — — 

Die Gefchäfte auf der Bibliothet gefchahen durch 
das übrige dabey angejtellte Perfonal. In den öffentlis 
chen Stunden, viermal die Woche von ı bis 2, und 
Sonnabends von 2 bis 4, im Sommer bis 5, werden 
ſowohl jedem, der die Bibllothek befucht, die verlangten 
Bücher gereicht; als auch die, melde man ins Haus 
gelieben wünfcht, gegeben. Dieß gefchicht gegen aus— 
gelichene Zettel; welche ben denen, die nicht auf ihren 
eigenen Namen Bücher holen laſſen können, von einem 
Profeffor unterfchrieben fenn müſſen, der dann dafür ein: 
flieht. Auf dem Tifche des Sekretärs hat dann jeder 
Profeſſor eine Mappe mit einem doppelten Bebältniß : 
das eine für die Zettel, die er für fich felber, das ats 
dere für die, welche er für andere, befonders Studie: 
rende, ausflellt, Ben jedem ansgegebenen Buche wird 
der daranf lautende Zettel von einem der Auffcher fig 
niet, d. b. Zahl der Bände und Format. des Buches 
mit Bleyſtift darauf notirt; und von jept an iſt er gül: 
tig. , Die in jeder Stunde eingehenden Zettel werden 
vorläufig in ein allgemeines Behältniß gelegt ; nachher 
von einem der Sekretärs in das monatliche. Verzeichniß 
der ausgeliehenen Bücher eingetragen, und dann in bie 
oben erwähnten Mappen vertheilt. Ben der Zurüfgabe 
der Bücher werben die Zettel eingeriffen zurüdgegeben 
und der Titel in dem Verzeichnig mit einer Bleyfeder 
wieder ausgeſtrichen. (Schluß folgt.) 


(Nebft einer Beglage.) 
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BDeylage zu Nr. 43. der bayerifcd;en Annalen 1834. 


Berzeihmif 
der an der koͤniglichen Ludwigs: Marimiliand:Univerfität zu München im Sommer : Semeftir 
18354 zw haltenden Borlefungen. 


Der Anfang’ des Semeſters finder nach den gefehlichen Beſtiinmungen den 7. April ſtatt. 


Theologiſche Fakultät. 
Prof. Malt. Bibliſche Hermeneutik; Exegeſe des 
neuen Teſtannents; Fortſeßzung der hebrälfchen Sprache; 
ortſetzung· der pebräffchen Sprachkbungen. — Geil: 


Rath und Prof. Wiedemann: Paftoräl und Litütgt 


nach Galler und Gollowitz, und homiletiſche und’ Pares 
chetiſche Uebungen. — Geiftl. Ray und Prof. Alliott: 


Einleitung in die heiligen Schriften des alten und neuen 


Teſtaments; Hermeneutik der heiligen Schriften des al 
ten und neuen Teſtaments; Bibliſche Geographie; Fort 


fegumg der Eregefe der Pſalmen; Gregefe des Briefes 


an bie Galater; Atabiſche und arümäifche Meberfe: 
Pungs:Uebungen für Geübtere. — Prof. Buchner: 
Dogmatif nad feiner Summa Theologiae dogmaticae; 
Pädagogik nad Sailer. — Prof. Döllinger: Kir 
chengeſchichte, zweyt. Theil; Kanonifches Recht. — Aus 


Berord. Prof. Stadler: Gregefe des heil. Evangeliums’ 


nach Johannes; Aramälfhe Sprachlehre, nebfl Leber: 
fepungs: Uebungen für Anfänger. — Außerord. Prof. 
Kaifer: Mornltheologie, 


Juridiſche Fakultät. 


Miniſterialr. und Prof. von Dreſch: Die Fortſe— 
Hung des banerifchen Stantötechts. — Hofrath u. Prof. 
DBaper: Fortfepung der Theorie des ordentlichen Civil: 
Proceifed, und nach deren Vollendung Theorie der fun: 
marifchen Procejfe; Gemeinrechtliches Civil: Procefprac: 
tifum, priv. — Prof. Schmidtlein: Criminalrecht 
und Criminalprocef; Kirchenrecht. — Hofer. und Prof. 
Puchta: Inftitutionen; Gefchichte des römifchen Rechts. 
— Prof. Zenger: Pandekten nah eigenem Plane ; 
außerdem ein Pandekten : Eraminatorium privat. — 


Prof. von Bernhard: Gemeines beutfched Privatrecht 


in feinem ganzen Umfange, in Verbindung mit dem ge: 
meinen und banerijchen deheurecht. — Prof. von Finf: 
Bortfegung feiner Vorträge über beutjches Bundes: 
Staatsrecht; Gemeines deutfches und bayeriſches Terri: 
torial : Staatörecht. — Prof. Phillips: Deutiches Pri⸗ 
vatrecht mit Einſchluß * kehen⸗ und Handelsrechts 
(nach feinem Lebrbuche: HERR bes gemeinen beut« 
fchen Privatrechts, Berlin, 1829). — Außerord. Prof. 
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Mayr: Encyklopädie und‘ Metbudologie nach eigen 
Plane ; Bayeriſches Landbeedht; Franzöfifches Civilrecht. 
— Minifteriale: von Srürger: über ben jneiftifchen 
Geſchãſtsvortrag / insbeſondere über die Kunft, aus ger 
ſchloſſen Aeten zu referiren, in noch zu bejlimmenben 
Stunden, pub, — Privardoe: Dr. Wolf: Gewerberecht, 
mit“ befonderer Beruͤckſichti gung der in Bahern geltenden’ 
Beſtimmungen. 


Staatéwirthſchaftliche Fakultät. 


Hofe. und Prof. Medicus: Landwirthſchaft, nach 
feinem Lehrbuche; Forſtwirthſchaft und Forjidireftions: 
lehre, nach feinem’ Lehrbuche; derſelbe ift anch zu Dors 
leſungen über Forft:Botanif erbötig, und wird durch 
Erfurfionen zu benupen trachten, was die Umgegend 
an Mitteln für: die Anſchaulichkeit gewährt. — Prof. 
Dberndorfer: die banerifchen Polizengefepe; Finanz: 
wilfenfchaft und die banertfchen Finanzgefepe; Kameral⸗ 
praris und in Verbindung damit dad Rechnunga- und 
Kaſſenrecht. — Prof. Zierl: Landwirthſchaft; Defono: 
mie der Landwirthſchaft; Ueber die mwichtigften Krank: 
beiten der Hausthlere. — Prof. Hermiann: politifche 
Arithmetik; National : Oefonontie (Volfswirtbfchaftdlchre 
und Wirtbichaftspolizen, erjtere mit fortlaufender Hin: 
weifung auf feine Schrift: „Staatswirthf.baftliche inter: 
ſuchungen,“ Münden, ben Weber, 1852.). — Prof. 
Pauti: Höhere Mechanik; Straßen:, Brücken- und 
Wafferbaufunde. — Außerord. Prof. Papins: Forft: 
wirebfchaft TIL. Theil, Taration und Direktion, nach 
feiner Schrift: „Die Ordnung der Holzwirthſchaft.“ — 
Außerord. Prof. Hierl: Praftifhe Geometrie; Plan: 
zeichnen; Geometrie und Trigonometrie; Höhere Als 
gebra, Fortſezung; Curvenlehre, Fortfepung. — Königl. 
Reg!erungsrath Dr. v. Nietbammer: National: Deko: 
nomie, nah Sartorius Theorie des National: Reichs 
thums. — Privatbocent Dr. Steinlein: Polizepmif: 
fenfchaft und Polfzedrecht, mit vorzüglicher Rücficht auf _ 
die im KRönigreihe Banern geltenden Polizengefepe, nach 
eigenem Orundrijfe; National: Orfonomie und Finanzs 
wilfenfchaft, erftere nach feinem Handbuche (München, 
ben Eottä, 1851); Ehenlopädie und Methobologie der 
Cametaliwiſſe aſchaſten mit der Literargeſchichte. — Pris 


vatdocent Dr. Prand: National: Defonomie (nah K. 
H. Rau's Lehrbuche der politifhen Dekonomie, I. und 
I. Iheilı; Statiſtik der europäifchen Staaten; Finanz: 
wiſſenſchaft, mit Erläuterung der baperifchen Finanz: 
Gefche, 


Medieinifhe Fakultät, 


Hofrath und Prof. Döllinger: Vergleichende Ana: 
tomie; Angiologie und Neurologie. — Hofr. und Prof. 
Röfchlaub: Allgemeine Therapeutif; über die menfch: 
liche Natur. — Geheimer Rath und Prof. von Walz 
ther: Chirurgifche Infteumenten: und DOperationslehre, 
nach Sihregers Grundeiß (auf dem anatomifchen Thea: 
ter); das chienrgifche und Augen + Klinikum (im allge 
meinen Krankenhauſe). — Dbermedicinalrath und Prof. 
von Loe: medicinifche Klinik; über fpecielle Pathologie 
und Therapie und Kinderkrankheiten. — Dbermebdicinals 
Rath und Prof. von Ringseis: Medicinijche Klinik; 
fpecielle Pathologie und Therapie, — Kreismedicinalrath 
und Prof. Weifbrod: Geburtshülrliches Klinikum: a) 
Beſuch der Wöchnerinnen ; b) Touchir:-lebungen; c) ben fich 
ergebenden Geburten; geburtshälflihe Demonftrationen 
und Fantom- Uebungen, privat. — Prof. Buchner: 
medicinifche Chemie, den analytiſchen und flöchiometris 
fben Theil mit, praftifchen Hebungen verbunden; Tori: 
Eologie und gerichtliche Chemie, nach eigenem Lebrbuche; 
ein Converfatorium über Ehemie und Arzuenmittellehre. 
— Prof. Wilhelm: Ebirurgifhe Pathologie und The: 
rapie, nach eigenem Plane. — DObermedicinafrath ‚und 
Prof. Breslau: Allgemeine Therapie; Arzuenformeln: 
lehre. — Fücitl. Wallerjteinifher Hofratd und Prof. 
Keubel: Allgemeine Phnfiologie, danı bejondere Php: 
fiologie des Moenfchen; Anthropologie nad Pfo:hologie, 
für Studierende aus allen Fakultäten. — Prof. Sch nei: 
der: Ehirurgifhe Anatomie; Authropologiſche Peopä: 
deutif zur gerichtlichen Arzneywiſſenſchaſt, insbefondere 
für AJuriften, publ. — AUußerord. Prof. Gmeiner: 
Dorlefungen und Demonjtrationen über patbologiiche 
Anatomie. — Uußerordentl. Prof. Berger: Praktiſche 
Geburtshälfe. — Prof. Braun: über Staatdarziien: 
Bunde und zwar über medicinifhe Polizey und gericht: 
liche Arzneykunde; über Pathologie (allgemeine); über 
Semiotik (privat). — Prof. bunor. Horner: Patho: 
logie und Therapie der ſyphilitiſchen Krankheiten, in 
Verbindung mit Klinif der fopbilitifhen Krankheiten. 
Berner erbietet ſich derſelbe noch zu lefen: Ueber die er: 
ſten Hälfsleiſtungen in plöplih lebensgefäihrlichen Krank: 
heiten und Zuſällen. — Privatdocent Dr. Roth: Über 
die homöopathiſche Heilung der Krankheiten; bomödopathi: 
ſche Arzucymittellepre; Diätetif. 


Philoſophiſche Fakultät, 


- Hofeath und Prof. Späth: die mıthematifhe und 
phyſikaliſche Geographie unferer Erde. Ferner wird ders 


felbe nach Umſtänden auch die Grundfäge aus feiner dy⸗ 
Hamifsben Phofit erläutern, — Prof. Meilin ger: 
Moralpbilofophie und Naturrecht, nach feinem Grund⸗ 
eih (Münden, 1827), in Verbindung mit einem Res 
petitorium und Disputatorium; Aeſthetik, als Willen: 
ſchaft des Schönen und der Kunft. — Wirklicher gehel- 
mer ‚Rath und Prof. v. Schelling: Philofopbie der 
Mythologie. — Prof. At: Fortfepung der Vorträge 
über Platon’s Phädon, Cicero de natura Deorum und 
über Gefchichte der Philofopbie. — Prof. Fuchs: Mi- 
neralogie, in Verbindung mit chemifchen Unterfuchungen 
der Minerallörper. — Hofratb und Prof. Thierfc: 
Gefchichte der lateinischen Literatur; erMlärt des Tacitus 
erſte Bücher der Annalen, und leitet die tbeoretifchen 
und praktifchen Uebungen des pbilologifchen Seminars, 
— Prof. Dogel: Theoretifhe und Erperimental : Ehe: 
mie mit Rücfiht auf Mebdiein und Pharmacie: - Ueber 
die Metalle und ihre Verbindungen, fo wie über das 
hemifche Verhalten der vegetabilifchen und animalifchen 
Stoffe; praßtifch : chemifche Uebungen, verbunden mit 
Unalpfe der mineralifden und organifhen ‚Körper, — 
Bergrath und Prof. v. Schubert: Zoologie, nad fei: 
nem Lehrbuche der allgemeinen Naturgefchichte, 18265 
Anthropologie und Pfochologie, nach feinem Buche: „Ger 
fihichte der Seele,“ 1831; an flerubellen Abenden Ajtror 
gnofie, nach feinem Lebrbuche der Sternkunde, 1851. — 
Prof. Ritter von Martins: allgemeine Botanik; mer 
dieiniſch⸗ pharınacentifche Botanik und Pbarmakognofie ; 
botaniſche Ereurfionen werden an den Sonnabenden Nach⸗ 
mittags angeftellt. — Prof. Frank: Die pbilofopbi- 
ben Spiteme der Hindu; Erklärung des Vädanta: Sara 
von Sadananda; Über die Mythologie der Hindu, mit 
Deziebung auf ihre Pbilofophie und auf die. Nachrichten 
von den Bildwerken in ihren alten Felfentempeln ; Sans: 
frit- Grammatik; Perfifhes. — Hofe. und Prof. Berks: 
Staatslehre mit‘ einer Entwiclung der vorzüglichiten 
Staatöverfafungen der Vergangenheit und Gegenwart; 
Staatengeſchichte mit einer volljtändigen Entwiclung des 
dermaligen europäifchen Staaten » Snftemes; Statiftif 


Bayerns. — Prof. Siber: Erperimentalphofif, nach 
eigenen Heften; angewandte Matyematit. — Prof. Gör: 
res: Schluß der Univerfalgefchichte. — Prof. Buchs 


ner: Geſchichte und Statiftif von Bavern nach feinen 
alten und neuen Bejtandtheilen. — Prof. Gruitbuifen: 
Naturwiſſenſchaftliche und matbematifche Geographie und 
Ateonomie; Grundlinien zur mathematifchen und phufi« 
fhen Geographie und Aſtronomie; er leitet. zugleich bey 
gänftiger Witterung die Betrachtung der Himmelsförper 
durch Fernröhre und die graphiſchen und geometriſchen 
Uebungen im Bereiche der Himmelskunde; tbeoretifche 
und praftifche Aſtronomie; Hebungen im numerären Eals 
eul, deſſen der praftifche Aſtronom bedarf. Derjelbe 
erbietet ſich in noch zu bejtimmenden Stunden zu prak 
tifhem Unterrichte im Gebrauche des Miftoftops in ben 


drey Naturreichen; ferner wird er auf Verlangen wö— 
bentlich cin Converfatorium über alle Gegenitäude der 
Niäturforfbung veranjtalten, und feine Schrift: „Über 
Naturforfhung* augsburg, 1825.) zu Grunde legen, 
— Prof. Neumann: Univerfal : Hiftorie; chineſiſche 
Sprache und Literatur; arımenifche Sprache und Litera 
tur. — Prof. v. Kobell: Mineralogie; in Berbindung 
mit chemiſcher Unterfuchung der Mineralien, — Uußerord, 
Prof. Zuccarimi: allgemeine Botanik; Foxjt + und oͤko⸗ 
nomifchztechnifche . Botanik; alle Sonnabende, Nachmits 
tags ‚werden botanifche, Ercurfionen gemacht. —— Außer: 
ordentl.. Prof. Desberger: Fortjepung der; analntifchen 
Mechanik. — Außerordentl, Prof. Maßmannz Ger: 
mania des Tacitus, philologiſch, hiſtoriſch, archäologifch 
und rechtsfundlich; ältere, deutſche Grammatik, oder. Lir 
teraturgefhichte ; Geſchichte Der deutſchen hoben Schu⸗ 
len, vom sten bis zum 19ten Jabrbundert (publ ). — 
Köuigl. Rath, und außerord. Prof. Ritter». Maffei: 
It alieniſche Literatne für die des, Vortrages ſchon völlig 


Kundigen; italienifhe Grammatik, abwechſelud mit Er— 


Märung italienifher Claſſiker für Anfänger. Derſelbe 
erbietet ſich auch zum Privatunterricht, jedoch nur in 
feiner Wohnung. — Uußerordentl. Prof. Erhard: über 
die Ideen, Ihren Zufammenhang unter fi und mit den 
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Wiſſenſchaften. — Außerordentl. Prof. Wagner: Nar 


turgefchichte der deutfhen BDögel; Naturgefihichte der’ 


Eingeweldewürmer, in noch zu beitiinmenden Stunden, 


— Oberſtbergrath Franz voh Baader: über das Ber’ 


dürfniß einer innigen Verbindung der tbeologifchen und 


Naturwiſſenſchaft, als Fortfegung feiner fpefulativen Dog: 
matit. — Königl. Hofrath Kleber: Statiftif des Kön’g- 
reihs Banern. — Königl: Rath Kiefhaber: über die 
Archivs: und Negiftratur: Wilfenfchaft nad den neueſten 
Anfichten , in noch zur beſtimmenden Stunden. — Königl. 
Uppellationsgerichtörarh von Delling; die Geſchichte 
des Mittelalters, in noch zu beſtimmenden Stunden. 
— Königl. Neichdarchivs = Udjunct Dr. Hufhberg: 
Gefchichte der innern Entwicklung der germanifchen Böls 
kerſchaften. — Oopmmafial: Profefor Söltl: Deutſche 
Gefchichte in Verbindung mit banerifcher. — Privatdor, 
Dr. Dempp: Mafchinenlchre ; populäre Aftronomie ; 
matbematifche und, ‚pbofijche Geographie. — Dr. de 
Taillez: Hiftörifche Ueberſicht der feanzöfifchen Piteras 
tur, mit abwechjelnder Erklärung  franzöfifcher Claffiker. 
— Gpimnafials Profeffoe Spengel: M. T.-Varro de 
lingua Latina ; Für die Mitglieder. des pbilolog. Se— 
minars. — Privatdocent Drökaderbauer: 
BVorlefungen befonders) ankündigen: ' 


Verzeichniß 
der am der koͤniglichen Univerfität Würzburg im Sommer-Semeſter 1834 zu haltenden 
Borlefungen. 


Der Unfang des Semeſters findet nach den gefeplichen Beſtimmungen den 7. April ſtatt. 


Philoſophiſche Fakultät. 


Prof. Men: Allgemeine Encyklopädie und Metho— 
dologie des akfademifchen Studiums; Anthropologie und 
Logit; Methaphyſik; praktifche Pbhilofophie als Naturs 
recht und Tugendlehre, mit den Grundlehren der Reli: 
gionswillenfchaft; Gefchichte der Philofophie; ebene und 
fphärifche Trigonometrie und höhere Geometrie. — Prof. 
Schön: Encnflopädie und Methobologie der mathema- 
eifchen Wilfenfchaften ; reine allgemeine Größenlehre; nie: 
dere reine und angewandte Geometrie mit ebener und 
fphärifcher Trigonometrie; Höhere Analnfis und höhere 
Geometrie; fpbärifhe und theorifche Ajtronomie, mit 
der Anleitung zur Anſtellung afteonomifcher Beobachtuns 


r 


gen auf dem Obfervatorium. — Prof. Wagner: Prak— 
tifche Philofopbie als Neligionsichre, Moral, Naturs 
recht; Naturpbilofopbie; Gefchichte der Philoſophie; 
Staatswiſſenſchaft. — Prof. Denzinger: Allgemeine 
Gefchishte; eurppäifche Staaten : Gefchichte; Gefchichte 
Banerns; Gefchichte Deutſchlands; allgemeine und baye⸗ 


riſche Statiftit. — Prof. Ricbarz: Gefchichte der rör- 


mifchentiteratur; Erklärung. der pythiſchen Gefänge Pins 
dar's. — Prof. Fröhlich: Pädagogif und Didaktik, 
a) allgemeine, b) fpecielle, mit befonderer Beziehung 
anf die öffentlichen, hauptfächlich deutfchen Schulen und 
ihre zeitgemäße Behandlung; Gefchichte der Erziehung; 
Aeſthetik als Kunſtwiſſenſchaft mit fpecieller Entwidlung 
der verfchiedenen Kunſtformen; einzelne, plaftifche oder 


wird feine 
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rehdende Künfle;, Geſchichte der redenden und bildenden 
Künfte. — Piof. Dfeahu!, Tpeoretijche und; Erperimen 
tal: Phnfif;. tbeoretifche und Erperimental: Chemie, mit 
befonderer : Berücfichtigung, ber Pbharinacie;. aualytiſche 
Chemie. — Prof. Leiblein: Zoologie; Naturgeſchichte 
des Prlanzenreiched;- Dentonflrätionen- der in der Flora 
von Würyburg vorfoinmenden Planen ; nebjt Anleitung 
zur Beitimmung, berfelbene — Prof: Rumpf: Geo: 
guofie; Drpktoguofie; allgemeine Chemie, durch Experi⸗ 
mente erläutert, —  Privatdoc, Dr; Weidinann; Ges 
fbichte „der römifchen - Literatur; „ Cleeros Tuseulanifche 
Unterjuchungen, — Privarbir. De, Großbach: Ge 
ſchichte Deutfchlands ;. Geſchichte Banerns ;. allgemeine 
und- baperifche Statiſtikz Geſchichte der deutſchen Litera⸗ 
tur, — Rath Dr. Buchinger: über. die hiſtoriſchen 
Hülfäwiilenfcaften, 
Thedtoaifhe Fakırırät. 

Püof. deſcher: a)" Debiätfähe; I)  hatwähfche, fur 
riſche und arabifche Sprache ‘Eregefe; 1) Etklarung des 
Buches der Pfalmen, 2). Fortſegzung der: Einleitung in 
die vſer Eoaugelien. — Pedf Mori: Religions⸗ md 
Kirchengeſchichte; Theorie des geiſtlichen Geſchüftsſtyls 
— Prof. Röſch: Moraltheologie; Paſtoraltheologie; 
Homilerit; Katechetik; Liturgik. — Prof. Bickel: Eu: 
cytlopãdie der theologiſchen Wiſſenſchaften; Erklãruug⸗ 
der Offenbarung des heil. Johannes; Dogmatik. 


Juriſtiſche Fakultät. 


Prof. Kiliani: Civil-Practikum und Relatorium; 
Keiminal: Practitum und Relatorium; Cramtnatoriuii‘ 
und Disputatotium aber ſanuttiche Inpeige der Rechter 
wiſſenſchaft. — Prof. Ringelmann: Deutfches Pri: 
vatrecht, in Verbindung mit dem gemeinen und baperi: 
ſchen Lehenrecht. — Prof. Stahl: Pandekten. — Prof. 
v. Mon: Europäifches Völkerrecht; banerifches Staats: 
recht. — Prof. Lippert: gemeines und bayeriſches 
katholiſches und protejtäntifches Kirchenrecht, mir der 
Geſchichte desfelben; gemeines und baverifches Krimis 
naltecht. — Privard. Dr. von der Pfordren: Aduf 
fere und innere Geſchichte des römlfchen Nedyrs; ' Era: 
minatorium Aber Paudektcn. 


Staatbwirthſchaftliche Fakultät. 


Prof. Geier sen. Staatswirthſchaft und Finanzwiſſen⸗ 
ſchaftz Landwirthſchaft. — Prof. Geter-jun.s Euep⸗ 


— 


Mopädie und Methodologie der Kommetalwiſſeaſchalten; 
dorſtwiſſenſchaft; ee nee — ; 
wiſſenſchaft. Dandels 


Medicinifhe Fakultät. 


peöf: Pier: Eheitiie und Phormutie! — „ 
Ruland: Arzneniikteichre, gerichtliäge Mebitin und" 
meblöintfhe Polizen; Piochötogie: in ihrer Anwendung 
auf'die Mechtößflege. — Prof. Heller: Botanikz De 
möHfktdtiomen der bIoß  medichiifchet und Giftgeidäthfe; 
— PR vi d Outtepount: Geburtshin uche Martialt 
ab? Inſtrumental⸗ Operätionen art Fantoine und an Leln 
chen; geburtshutfuche Klimt. — Prof. Muenz: Aut— 
tomle den Miſchen; Antoine) des Jotus; verg de 
Anatomiel; der Uebungen auf dem ’anatortifägien? 
und zootomiſchen Theäter. — Prof! Mysht Vetkerſnäre 
Midieht. — Prof. Jäger: Shphllitiſche Krankheiten; 
— —v — ———— Dperntiond: und Verband? 
ehre; der Uebungen in den chlrurgifchen 
tattonen an Leſchen; chitutgiſche und Meer 
nit. — * Marfus: ſpetſelle Parbolögie und The— 
rapie; PrimPpeiten, mit Plinifchem Umterrtäite auf 
ber’ Irrenabtheiling· des Julius Hoſpitals; mebicinifche 
Klinik. — Prof. Narr: Encyklopaͤdie und Methodolo: 
gie; Phofiologie; allgemeine Pathologie und Therapie; 
Semiotik. — Prof. Rumpf: Pharmacie; Arzuenmit: 
tellehre mit ärztlicher Nezeptirfunft und pbarmaceutifcher 
Waarendunde, — Prof. Hensler: Phyſiologie, anir 
malifchen Magnetismus, in allgemeiner und ärztlicher 
Beziehung, ‚mit magnetifchen Derfuchen und Uebungen, 
— Ptof Fuchs: Aerztliche Rezeptirfunft; fpecielle Pas 
thologie und Therapie ; Kinderfranfheiten mit: Nachweis 
füngen am Krankenbette; ambulante Klinik. 


Schöne und bildende Künfte. 


Unentgeldlichen - Unterricht in der Tonkunft, fo: 
wohl in der Iuftenmental: als Gefang: Mufit, erhalten 
die Studierenden in dem mufikalifchen Inftitute, 


Höhere Zeichnungskunſt lehrt Prof. Stöhr. 
Kupferſtecherkunſt Bitthäufer. . 
Erercitienmeijter: 
Neltkunft: Ferdinand. 
Sehtkunft: Bündgens. 


— — — 
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Bergeihnig 
der an! der koniglichen Friedrich⸗ Aleranders⸗ Univerfität zu Erlangen- im Gommer-Gemefter 
1834 zu haltenden Vorlefüngen. 





Der Anfang: des Semeſters finder‘ nach den geſehlichen Beſtimmungen der 7, After’ fat: 


Theblogiſche Farlertät. 
Dr. Vogel: 
chriſtuthen Moral. — Dr. Kalſer: Uebungen des exe⸗ 
getiſchen Semnars der U. und N. T.z Abtheilung, Der 
meneutif des N. T.; biblifche Madögif ; das Evatigelium 
Matthäi. — Dr, Engelbardt: Uebungen bes firdhen: 
biftorifhen Seminars; kirchliche Archäologie; neuere 
Kiechengefchichte. — Dr. Höfling: Uebungen im bo: 
miletifchen Seminar; Homiletif; Katechetik; Liturgif und 
Paftorale; Fortfegung der Erklärung der Augsb. Eon: 
feilion. — Dr. Krafft: Dogmatid; neuere Milfions: 
geſchichte. — Dr. von Ammon: Uebungen des Eate: 
hetifhen Seminars; Moral; Sombolif und Polemif; 
Doltspädagogif — Dr. Harlef: die Beineren Briefe 
des Apoſtel Paulus; den Brief des Apoftel Paulus an 
die Römer. 


Juriftifhe Fakultät. 


Dr. Bucher: Hug. Donelle tr. de pignoribus 
atque hypothecis; Pandekten; äußere und innere Ge: 
ſchichte des römischen Rechts. — Dr. von Wendt: 
Uebungen des juriftifch: praktiſchen Inftitus; Kirchenrecht; 
gemeines und hanerifched Kriminalrecht; Civilprogeß ; 
Voͤlkerrecht. — Dr. Schunck: Banerifches Staatsrecht 
in Verbindung mit dem deutſchen Bundesrecht und mit 
einer Einleitung über die früheren flantsrechtlichen Ver: 
bältnijfe Deutfchlands zur Zeit des deutfchen Neiches 
und des rheinifchen Bundes; Naturrecht; Craminatorium 
und Converfatorium über einzelne Theile des Staats: 
rechts. — Dr. Feuerbach: mittlere deutfche Gefchichte 
mit befonderer Rückficht auf Staats: und Kirchenverfaf: 
fung; Naturrecht; gemeines und banerifches Lehenrecht, 
Dandeld: und Wechſelrecht. — Dr. Lang: banerifches 
Staatsrecht; Kirchenrecht; Ginleitung in das Decretum 
Gratiani und ausgewählte Stellen aus demfelben. — 
Dr. Dunger: Üregefe einzelner ſchwieriger Stellen 
aus den Pandekten und dem Coder; Enenflopädie und 
Methodologie des Rechts; Inſtitutionen bes römifchen 
Rechts; Erbrecht. 


einige ausgewählte Ubfchnitte der 


edicinine Farıı rar 


Dr. Henfe: Eraminatorlum über Gegenftände der 
fpecielen Pathotogie und Therapie ; gerichtliche Mediein, 
praftifche Uebungen im der medicinifchen Spital s und 
Potifl’nik;' Weiber: ‚und Kinder » Krankheiten. — Dr. 
Flefſchmann sen.: Angiologie und Neurologie ;- all: 
gemeine Anatomie; —— und beſondere Phyſiold⸗ 
gie; Examinatorium über anatomiſche und phyſiologiſche 
Gegenſtände; über den Scheintod und deſſen Behand: 
lung. — Dr. Koch: die natürlichen Gruppen der Pflan⸗ 
zen und das natürliche Syſtem des Gewächsreiches; die 
angewandte Landwirthſchaft, insbefondere die Kultur ber 
Dpftbäume; die befchreibende und phufiologifche Botanik 
mit beſonderer Rücdfiht auf die officinelen und techni: 
fhen Gewächſe; botanifche Erfurfionen. — Dr. Leu— 

olde: allg. Pathologie und Therapie der pinchifchen 
——— Leitung des iatroſophiſchen Vereins. — Dr. 
Roßhirt: geburtshülrliche Klinik in Verbindung mit 
den Touchirübungen und den Injtrumentaloperationen am 
Santom; Geburtsfunde, Krankheiten des meiblichen Ge— 
ſchlechts, Krankpeiten neugeborner Rinder. — Dr. Wag— 
ner: vergleichende Anatomie; Zoologie; Veterinär: Mes 
diein. — Dr. Diep: tbeoretifche Chirurgie; chirurgifche 
Dperationslehre in Derbindung mit Inftrumenten: und 
Bandagenlehre; hirurgifch -augenärztliche Klinif; chirur: 
gifche Operationen an Leichen, — Dr. Trott: Recep: 
tirkunſt; Urznenmittellebre in Verbindung mit pharma 
ceutifcher Waarenfunde, Giftlehre. — Dr. Fleiſchmann 
jun.: Homöopathie und Homopatbie, Diteologie und 
Spndesmologie; Anatomie der Sinnesorgane. 


Ppilofopbifhe Fakultät. 


Dr. Mepmel: Pfnchologie; Naturrecht. — Dr, 
Harl: Staatswirtbfchaft und Nationalötonomie; Poli: 
zeywiſſenſchaft in Derbindung mit dem Polizenrecht ; 
Ctaatöfinangwirfenfchaft und Staatsrechnungskunde. — 
Dr. Köppen: Eraminatorium; praftifche Philoſophie, 
Geſchichte der Philoſophie. Dr. Kaflner: encyklo⸗ 
pädifche Heberficht der gefammten Naturwiſſenſchaft, Me: 


teorologie; Experimentalphyſik; Theorie der Ehemie, — 
Dr. Böttiger: Geſchichte der neuejten Zeit; Gefchichte 
und Statiftif von Bayern; Gefchichte des deutfchen Dol: 
Bes. — Dr. Pfaff: biltorifche und populäre Aſtrogno—⸗ 
fie; ausgewählte Kapitel aus der Trigonometrie, analn: 
tifchen und deffriptiven Geometrie. — Dr. Rüdert: 
Anfangsgründe des Sanskrit; bebräifhe Grammatik; 
ein arabifches Collegium. — Dr. Döderlein: Uebun: 
gen der Mitglieder des philologifhen Seminars im Jus 
terpretiren, Disputiren und Unterrichten; Erklärung des 
Eunuchus und Terentins und das dritte Buch des Ci- 
cero de Oratore; römifche Geſchichte. — Dr. v. Raus 
mer: Kryſtallkunde, Mineralogie; über Baco’s Novum 
Organum. — Dr Kopp: Cicero de Natura Deo- 
rum; @inleitung in die Mothologie; im pbilol. Gemis 
nar: Ovidii fasti nebft Uebungen im Lateinfchreiben. 
— Dr. Fabri: Technolögie; politifche Rechenkunſt; 
Clvilbaukunſt. — Dr. Drechsler: Pfalmen; hebräts 
ſche oder arabifche Sprache, — Dr. Winterling: Ges 
ſchichte der deutfchen Literatur von Luther bis auf die 
neuefte Zeit; SInterpretationsmethode fremder Geiſtes⸗ 
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werke mit preaftifhen Anwendungen; Poetif und Nhes 
torif, — Dr. Martiud: Erperimental : Pharmacie. — 
Dr. Irmifcher: den erften Theil der Literärgefchichte; 
Dandfrheiftentunde. — Feuerbach: Gefchichte der Ppi: 
lofophie. — Dr. Leutbecher: über das Erfennen und 
Selbſterkennen; Pbhilofophle des Rechts; über die Grund: 
fäge der Erziehung und des Unterrichts und deren Ges 
ſchichte. — Dr. Richter: Lebensbefchreibungen gries 
chiſcher und römifcher Schriftfteller; ausgewählte Ges 
dichte von Horaz und Virgil; Disputatoria. — Lector 
Dr. Doignon: Erklärung des Gil-Bas von le Sage; 
Bortfegung feines Privatunterrihts im Franzöſiſchen; 
franzöfifche Uebungen und Converfatorien. — Fector Otto: 
Erklärung des Don Quirote, bed Cervantes, Shaks 
ſpeare's Makbeth oder Speridan's Läfterfchule; Elemente 
einer beliebigen occidentalifhen Sprache. 


Die Neitkunft lehrt: Esper; — die Fechtfunft und 
Opmmnafif: Dr. Rour; — die Zeichnenfunf: Küfter; 
— bie Tanztunft: Hübſch. 
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Delectus animalium articulatorum, quae in iti- 
nere per Brasiliam annis 1817 — 1820 jussu 
et auspiciis Maximiliani Josephi I., Bavariae re- 
gis augustissimi peracto collegerunt Dr. J. B. de 
Spix et Dr. C, F. Ph. de Martins. Digessit, 
descripsit, pingenda curavit Dr. M. Perty, hist. 
nat. prof. in academ. Bernensi. Praefatus est et 
edidit C.F. Ph. de Martius. Accedit dissertatio 
de insectorum in America meridionali habitan- 
tium vitae genere, moribus et distributione geo- 
graphica. Monachii, impensis editoris. 1830 — 
1834. Klein Fol, 224 und 44 Seiten, mit 40 
folorirten Kupfertafeln. 


Mit diefem Bande fchlieft fich die Reihe der zoolo— 


gifhen Werke, welche eine Frucht der von den Herrn 
von Martius und von Spir, auf allerhöchſte Veranftal: 
tung Sr. Mojeftät des Könige Marimilien Joſeph un: 
ternommenen Reife nach Brafilien find. Der Bearbeiter 
diefes Theils ift Hr. Dr. Perty, feit Furzem als Pro: 
feifor der Naturgefchichte im Bern angeftellt. Diefer 
lepte Band gehört zu den bedeutendften, die in der 300: 
logiſchen Abtheilung diefes großen Unternehmens erfchie- 
nen find, ba er nicht bloß eine Menge neuer ober boch 
zum erſtenmal bier abgebilbeter Arten enthält, deren 
Anzahl bis auf 618 geht, fondern auch deswegen, weil 
unter biefelben bloß folhe aufgenommen worden find, 
die fih durch auffallende Formen oder durch befondere 
Schönheit auszeichneten, und am meiften geeignet was 
ten, ein Bild der Eigenthämlichkeiten der Infekten : Faune 
jenes wunderbaren Bandes zu gewähren. Daher wirb 


man auch in dieſem Bande eine große Anzahl neuer Cat 
tungen antreffen, bie nicht etwa aus dem Beſtreben ei: 
'ner unndthigen Vervielfältigung derfelben entjtanden find, 
fondern deren Errichtung durch die vielen neuen Formen, 
welche die Inſektenwelt Brafiliend auszeichnen, geboren 
wurde. Daß übrigens eine Befchreibung der Glieders 
tbiere eines fremden MWelttheild, bey der übergroßen . 
Menge von Arten und ben der in vielen Journalen, 
Denkſchriften und felbfiftändigen Werfen zerftreuten Pis 
teratur eine höchſt mühfame und anhaltenden Fleiß 
erfordernde Sache ift, meiß jeder, der ſich einmal mit 
ähnlichen Arbeiten befchäftigt hat. Um fo mehr muß 
man e8 dem Berfaffer diefes Delectus Dank miffen, daß 
er mit mufterbafter Sorgfalt die Arbeiten feiner Bor: 
gänger, die ihm zur Benützung frep ſtanden, berückfich: 
tigt bat, und dadurch, fo weit dieß immer möglich war, 
den Rominalarten entgangen ift, welche unter dem Scheine 
ded Neuen nur Altes, nur Bekannntes wiedergeben. 
Die 618 neuen oder doch zum erftenmal bier abge: 
bildeten Urten von Inſekten find aus einer Anzahl von 
2700 Species ausgewählt worden, welche von dem bayes 
eifhen Reiſenden in Brafilien gefammelt und in der bier 


figen zoologifhen Sammlung aufbewahrt find. Unter 
denfelben zäbleh die 

Käfer 1800 Arten, 

Drtbopteren 120 „u. 

Neuropteren 30 9, 

Hpmenopteren 120 

Schmetterline 120 „ 

Hemipteren 250 5 

Dipteren 100, 

Die übrigen gehören ben andern Drbnungen von 


Gliederthieren an, welche Linne gleichfalls feiner Klaſſe 
der Inſekten benzäblte, 
44 


Die Blſchreibung deginnt- mit vchlräferh Ak pält 

fi an die Ordnung, Teiche von Latreille iwr Regne 
animal von Cuvier befolgt if. Es ſtehen deshalb 
die Coleoptera pentamera voran, und _Profellor 
Perty hat diefen Ubtheilungen zehn nene Gattungen ben 
gefügt. Als ausgezeichnet find hervorzuheben die Bu— 
preften ag ſchönen Färbung, und die Camelli- 
cornen wegen ihrer Größe und auffallenden Geftaltung. 
Beſonders merkwürdig ift der Atractocerus dipterum 
Perty (A. brasiliensis Dej.), der bier zum erftenmal 
abgebildet ift, und bey ber Kürze feiner Flügeldecken 
auf den erjten Anblick den Anſchein eines zwenflügelar: 
tigen Infefts erlangt. Zu der zwenten Abtheilung der 
Käfer, nämlich zu den Heteromeren find fünf nened Gat— 
tungen zugefommen; zu ber dritten Abtheilung oder den 
Tettameren 11 nnd zu der vierten "oder den Trimeren 
eine. In einem Unbange find überdieß drey neue. Gat— 
timgen "bon Eoleopteren mufgeführt, deren "Stelle im 
SHfteit noch nicht deſtimmt ausgeimittelt ift. Durch 
rieſenhafte Größe zeichnet ſich der Priönus Coeus und 
durch die lange Fachergeſtalt der Fühler der Psygma- 
tocerus Wagleri, und durch mannigfaltige Formen unb 
schöne Färbung wiele, Nüffeltäfer aus. 
‚ »Die Ordnung der Drtbopteren it mit zwey neuen 
Gattungen bereichert, unter denen die eine Cerberodon 
genannt, die Aufmerkſamkeit der Naturforfcher insbefon: 
ders erregen wird, da fie eine Abweichung von 
der ben den übrigen Infekten faſt durchgängig vorfom: 
: menden Symmetrie darbietet, indem die linke Mandibel 
bedeutend läuger als die rechte iſt. 

Unter den wknigen Neuropteren, die der Verſaſſer 
vorfand, bat fich eine neue Gattung ergeben. Don den 
verwüjtenden Termiten find bier vier Arten abgebildet, 
außerdem nichrere Larven und fogenannte Soldaten, 
welche leptere zur Vertheidigung der gemeinfamen Wob: 
nung beſtimmt zu ſeyn fcheinen, 

Die Ordnung der Hymenopteren iſt durch 9 neue 
Gattungen erweitert worden. Durch „ungewöhnliche 
Größe ausgezeichnet it Pepsis elevata und Durch herr: 
lien Metallglanz der Farbe Chrysantheda nitida und 
Cnemidium viride, 

Zu den Schmetterlingen, die vier Tafeln ausfüllen, 
ift eine were Gattung hinzugekymmen. Da die größten 
‚und buntfarbigiten‚derfelben meiſt beichrieben und abge: 
bildet waren, ſo bat fich der Verfaſſer bier auf Dar: 
ftellung Fleinerer, aber nenerer Arten befchränft. Won 
befonderer Größe find jedoch Castnia Latreillei und 
Saturnia Martii. 

Die Hemipteren find mit vier und im Zufaße noch 
mit einer Gattung, alfo in Allem mit fünf neuen Gat— 
tungen bereichert worden. Wenn man ben und gewohnt 
ift, fih mit Entfepen von den garftigen Wanzen wegzu— 
menden, fo wird man dagegen unter den bier abgebil: 
deten brafilianifchen Thieren dieſer Ubtheilung Arten er: 
blicken, welche tbeils durch den fchimmernden Metall⸗ 


346 


— 


2 " 4 — f : ⸗ 
— r Farben / theils durch die auffallen 

einzelnet äußerer Organe die Ad PR 
ziehen. Don den in Brafilien geſammelten Cicaden find 


„Aue wenige, meijt bübfch gefärbte Urten aufgeführt wor: 
den, doch bat der Derfafjer verfprochen, fie an einem 
andern Orte zu befcheeiben. 

« Unter den ziwenflügeligen Infeften, „wohin die den 
beißen Ländern jo überaus läftigen Mudfitos gehören, 
bat der Verfaſſer drey neue Gattungen aufgeführt. Als 
die größte Urt, indem fie über 2 Zoll lang wird, er: 
blidt man hier Midas Heros, und Die fonderbar ge: 
ftaltete Lasia amethystina und Longina Wiedemanni, 

Hiemit ſchließt fi) die große Abtheilung der eigent: 
lichen fechsfüßigen Inſekten, und es folgen nur noch ei: 
nige neue Formen aus den übrigen Sektionen der Glie— 
bertbiere, welche man neuerdings von jenen getrennt, 
Lind aber mit ihnen vereinigt bat. Am ausführlihiten 
unter benfelben find die Arachniden behandelt, die mit 
11 nenen Gattungen: vermehrt worden find. Den Ent: 
inplogen vom Bad wird beſonders die kritiſche Revi⸗ 
fion der Phalanlgen - Interefftren, denen Prof. Pertn 6 

"neue Battungen Fugefügt dat "JugTerh Bar er aue ihre 
befannten Urten aufgeführte. Wie ben den Wanzen fin: 
den fich au) bey den Arachtiden, iind ii hoch höherem 
'Bräde, die abentheuerlichſten Formen ‘vor. Ari Schluſſe 

"find vler Arten von Myriapoden und idben fo viel von 

+Renftehthieren !befchrieben. 

Beni der Charalteriſtik dee newen Gattungen, md, Urs 

‚ten iſt der, Verfaſſer glüdlicher Weiſe nicht der üblen 
Methode vieler neuern Schriftfteller gefolgt, melche in 
feitenlangen ’ Deferiptionen Ale" Merfinale- als gleiche 
werthig Hnelnkhder reiben, und es nun’ dem Lefer über: 
Taten, Tod’ er ſich die weſentlichen Merkmale: herausfin⸗ 
den Paun 'oder nicht» fondern ed ift ben den Gattungen 
immer zuerſt ein, Character ‚essentialis angegeben , ‚der 
die unterfcheidenden Merkmale berausbebt, und bieranf 
folgt die ausführliche Befchreibung. Die Definitionen 
der neuen Arten find kurz "uno fcharf, und entfprechen 
daber den Forderungen, weiche Linné aufgeftellt bat. 

Mit befonderer Auszeichnung muß auch der Kupfer: 
tafeln gedacht werben, deren. 40 bepgefügt find Die 
Steinzeicbnung, der Drud und die Jllumination find 
bier zu einer Vollendung gebracht, wie fie von feinem 
andern Werke überboten werden. Auch in diefer Bes 
ziehung gebört der lezte Band der zoologifchen Abthei— 
lung zu dem gelungenjten, welche erfchienen find, und 
man fiebt in der ganzen Ausführung, daß der Heraus: 
geber Feine Koften gefcheut bat, um dieſen Delectus fo 
wũrdig und vollſtaͤndig ausgeftattet als möglich dem 
Publifum zu übergeben. 

Nach der-Darjtelung der merkwürdigen Formen bras 
ſilianiſcher Inſekten, welche durch die Hereen von Mars 
tius und won Spir gefammelt worden find, läßt der 
Verfajfer eine 44 Seiten lange Abhandlung folgen Über 
bie Lebensweife, Sitten und geographifche ‚Verbreitung 
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der in Südamerika einbeimifhen Inſektenwelt. Wenn 
ſchon die Farbenpracht oder die auffallenden Formen ber: 
felben das Intereffe des Naturforfcherd erregen, fo iſt 
dieß noch mehr der Fall, wenn ihm Auffehläffe über die 
Lebensdußerungen diefer Thiere, zumal über die wunder 
baren Kunſttriebe derfelben mitgetheilt werden, die, fchon 
im böchften Alterthum die Aufmerffamfeit denfenber Men: 
ſchen in hohem Grade auf ſich gezogen haben. Der 
Verfaifer des. Delectus hat nicht bloß mit großem Fleiſte 
Alles zufammengeftellt, was ihm an Beobachtungen aus 
deifen Gebiete befannt geworden it, fondern bat auch 
durch die Huld Or. Durdylaucht des Herrn Herzogs 
Auguft von Leuchtenberg, ber feloft mit Liebe die Ra: 
turwiſſenſchaften pflegt umd fördert, wie dieß die ausge: 
zeichnet jchöue zoologiſche Sammlung zu Eichſtädt be: 
weifet, ein Manuffript erhalten, in welchem ein gewif: 
fer Franzoſe, der im füdlichen Amerifa Infelten fat: 
melte und beobachtete, Bemerkungen über ihre Lebens- 
weife mitgetbeilt bat. Von befonderen Intereife iſt der 
AUbfchnitt, welcher die Dpmenppteren behandelt, weil 
bier ſehr merkwürdige Züge aus beren Lebensgefhichte 
aufgeführt find, Ueberhaupt wird dem Leſer durch diefe 
Arbeit bie große Mühe erfpart, die zerſtreuten Beobach⸗ 
tuugen ſich ſelbſt ſauuneln zu müſſen, und er bat dabey 
noch den Vortheil, daß er fie nicht nur zufanmengefaßt 
und geordnet, ſondern auch Fritifch gefichtet erhält. 
3. A. Wagner. 





Verhandlungen der kaiſerlichen Reopoldinifchs Ka⸗ 

roliniſchen Afadernie der Naturforfeher. Bd. XVI. 

Abth. 2. mit Kupfern. Breslau und Bonn, 1833. 
4 XX. ©. 423 — 060. 


Unter den afademijchen Schriften des Ins und Aus: 
Landes ‚welche ihre Thätigkeit znuächt den Naturmillen- 
ſchaften zugewendet haben, gehören die Verhaudlungen 
der Leopoldiniſch⸗Karoliniſchen Akademie ber Natur: 
forfcher ‚zu den bedeutendſten uud wichtigften. Seitdem 
fie in Bonn ausgegeben awerdeu, haben dleſe Denkicrif- 
ten ıbuech die geofnetige ‚Umterftügung der königl. preu⸗ 
Bifchen Regierung (einen. ‚nenen Uuſſchwung erhalten, und 
fie zeichnen ſich forwehl durch die Trefflichkeit ihrer mei: 
‚ben Auffäge, als auch durch ‚die Schoͤnbeit und ‚Menge 
ihrer Ubblidungen. aus, Auch biefe- meneite. Ubsheilung- 
die zwente des 6ten Baudes, ſchließt fich im bepben 
Beziehungen. an ihre ‚Vorgänger an. 

1. Die Reihe ber Abhandlungen eröffnen, D ern. non 
Mener'd Benträge zur Petrefahtenkunde- mit 
9 Grendeues Tafeln (S. 428 — 520). Diefe, beban: 
dein a). die foſſilen ‚pfetdeartigen Tpiere, b) das foffike 
@fenn, c) das Dinotherium Bavaricam, und .d).einen 
foffiten Krebs. 


Nachdem Hr. v. Meyer eine ausführliche Befchrei; 
bung der feifchen Pferdejäpne vbrausgeſchickt hat, geht 
er zu dem forliten über, Er weiſt bier umftäindlich nach, 
daß man in der Urwelt zwen ſehr bejtinmt verfchiedene 
Pferdearten zu umterjcheiden babe. Die erjte nennt er 
Equus fossilis, (mofür allerdings ein bezeichnenderer 
Name auszufuchen geweſen wäre, indem die andere Art 
auch foffit ft), und begreift darunter alle diejenigen fof- 
filen pferdearrigen Thiere, welche von den lebenden ſchwer 
zu unterſchelden find, indem fie in der Struktur der 
Zähne, der Form der einzelnen Knochen, und ſelbſt in 
den Gröfenverhäftniffen mit den lebenden Pferbarten 
übereinftimmen. Die Ueberrejte diefes Equus fossilis 
fommer faft an allen Orten vor, wo Knochen führendes 
Diluvium liegt, 3. B. im Rheins und Maintbafe mit 
Reften von Flephanten, Nashörnern, Dchfen, Hirfchen 
1c.; ben Kannftadt mit Knochen von denfelben und ans 
dern Thieren, ferner in vielen Knochenhöhlen und Rnvs 
ben: Breccien u. ſ. w. rw 

Die zwente foffile Pferdeart nennt Hr. v. Mener 
Fquus primigenius, und fie iſt wirklich in ber Struf 
tur der Zahne auffallend von der vorigen verfchteden 
und darf daher nicht mit ihr confundirt werden. Außer 
vielen andern Kennzelchen unterfcheiden fie ſich insbeſon⸗ 
dere durch die zierlichen zickzackförmigen Windungen ber 
CS chmelztamellen der obern Bacenzäpne. Von biefer 
zwenten Pferdeart find Zähne ben Eppeläheim zugleich 
mit Arten vom Vielfraß, Hirſch, Nashorn, Maftodon, 
Tapie u. ſ. w. in Schichten eines eifeufchäffigen Saudes 
gefunden worden. Außer dem genannten Fundorte find 
Ueberrefte diefer Art nur moch im Bohnenerz der ſchwä⸗ 
bifchen oder rauhen Ald vorgefommen. Hr. von Mener 
pält diefelben für älter, als die vom fogenannten Equus 
fossilis. 

Den Equus primigenius unterfcheibet der Verſaſſer 
nach der Belchaffenheit der Zähne wieder in Equus Ca- 
ballus primigenius, oder in foldhe Thiere, die ſich 
am beften dem gemeinen Pferd, dann in Equns Mu- 
lus primigenius, oder in foldhe, die fih am be 
ſten dem Maufthiere, und in Equus Asinus primi- 
genius oder in folche, die fih am beften follen dem 
Eſel vergleichen laffen. „Wenn in frübern Zeiten ber 
Erde,“ beit es ©. 448, „Pferde und Eſel zufammen 
lebten, fo wird es nicht gewagt ſeyn zu vermutbhen, daß 
ſchon damals auch Maufthiere entſtanden.“ 

So ſehr Ref. das Verdienſt des Verſaſſers in Aus: 
einanderfezung der benden Pferde: Species anerkennen 
muß, fo wenig fann er dagegen auf die Ichtgenannten 
Unterfcheidungen und Vermuthungen eingeben. Die 
Zähne des Equus primigenius find nämfih bis jept 
nur ben Eppelsheim und auf der rauhen Alb ge: 
funden worden. Wenn alfo unter ibnen Zähne eines 
Mauftpieres ſeyn ſollten, fo müßte bereits vor der Sünd: 
fluch Deutfeland nicht nur von Menfchen bewohnt ger 
wefen fen, fohdern"diefelben auch bie Zucht vom foldhen 
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Baftarden betrieben haben. Es läßt fich natürlich weder 
für die erftere, noch für die leptere Behauptung irgend 
ein Beleg benbringen, und felbit ald Hppothefe wird fie 
doch den Meiften als allzufühn erfcheinen. Sollten aber 
diefe Maulthiere aus Dermifchung wilder Efel und mil: 
> der Pferde hervorgegangen ſeyn — mas allerdings ber 
Sinn jener Behauptung zu ſeyn fcheint — fo ift zu be 
merken, daß die Erfahrung aufs beflimmtefte gegen bie 
frepwillige Paarung zweyer verfchiedenartiger Species 
im milden Zuftande ſpricht. Was insbefondere Pferd 
und Eſel betrifft, fo dulden ſich diefe gegenfeitig fo we: 
nig, daß, mie Ulloa erzählt, ein Pferd, das zufällig 
unter eine Heerde wilder Ejel geräth, fo lange mit Bif: 
fen verfolgt wird, bis es todt niederfällt. Zwar fpricht 
Aellan (de nat. anim. lib. XVL. c. 9.) von wilden Maul: 


F tbhieren in Indien, die aus der Vermiſchung wilder 


Pferde und Efel entjtünden, doch ohne daß er für eine folche 
Behauptung eine Gewähr geben könnte. Mehr Beach: 
tung verbient-die Ungabe von Xriftoteles (hist. animal, 
lib. VI. c. 36.) und von Theophraſt (in Plin. hist. 
nat. lib. VIII. c. 44.), daß in Sprien wilde Maulthiere 
vorfämen, die moch dazu ihre eigene Urt fortpflanzten, 
Lange Zeit wußten die Erklärer beyder Schriftiteller 
nicht, was fie aus bdiefen fruchtbaren Maulthieren ma: 


chen follten, bis Meſſerſchmidt, der unter Peter dem ' 


Großen die erfte naturbiftorifhe Neife durch Sibirien 
unternahm, den Dfehiggetai in Daurien auffand, Die: 
fer bat allerdings in feinem Bau groie Aehnlichkeit mit 
einem Maulthiere, aber er it Fein Baſtard, fondern eine 
feloftftändige Pferdeart, die von ihres Gleichen erzeugt 
wird und in gefonderten Heerden lebt. 

Selbſt ben den lebenden Pferdearten möchte Ref. es 
nicht Übernehmen, aus den Zähnen die Urt errathen zu 
wollen, da troßz manchen Variationen in Größe und 
Proportionen doch in der weſentlichen Unordnung ber: 
felden eine ſolche Hebereinftimmung berrfcht, daß felbft 
Pallas, einer der genaueften Naturforfcher, Feine Unter: 
fheidungsmerfmale im Gebiffe wilder Pferde, der Dichig: 
getais und der Wildefel aufzufinden mußte. Auch iſt 
nicht zu überfehen, daß gerade Equus primigenius bie: 
jenige Urt ift, welche in ihrem Zahnbau am meiften von 
den lebendigen Pferden fich entfernt, und daher am we— 
nigjten auf analoge Verhältniſſe ſchließen läßt. 

Den diefer Gelegenheit will Ref. noch erwähnen, 
daß auch in den Bohnmenerzgruben des Eichftädtifchen fof: 
file Pferdezähne gefunden worden find, die in der aus: 
gezeichnet fhönen Sammlung Sr. Durdlaudt des 
Herzogs Auguft von Leuchtenberg zu Eichſtädt aufbe: 
wahrt werden, Ref. bedauert fie gegenwärtig nicht zur 
Hand zu Haben, um angeben zu können, zu mel: 
cher der beyden ausgeſtorbenen Pferbearten fie gehören 
möchten, 

Sehr iIntereffant war auch dem LUnterzeichneten ein 
foflilee Pferdezapn, den Dr. von Heuberger, der vor 
Kurzem aus Nordamerika bieher gefommen ift, an ber 


Bundflätte der Maftodon : Ueberrefte in der Nähe des 
Milfifippis ausgegraben bat. Dofchon diefe Thatfache 
nicht ganz neu iſt, fo bleibt fie doch immer von Wich⸗ 
tigkeit, da man hiedurch von dem Daſeyn pferdeartiger 
Thiere in Amerifa, lange vor ihrer Einführung durch 
Europäer überzeugt wird. Diefelbe Kataftrophe, welche 
den Maſtodons den Untergang bereitete, bat auch diefe 
Pferde der amerifanifchen Urwelt ausgerottet. Uebrigens 
gebört der Bahn, von dem bier gejprochen wird, nicht 
dem Equus primigenius an, fondern fcheint mit den 
gleihnamigen des Equus fossilis übereinzufommen. 

Ein zweyter Auffag -von Hrn. v. Meyer verbreitet 
fi) über das fojfile Elenntbier, von dem er Fragmente 
der Schaufel, die in den Sammlungen von Frankfurt, 
Lenden und Würzburg aufberwahrt werden, befchreibt 
und abbildet. Je feltener diefe Weberrefte find, deſto 
erfreulicher it ihre Bekanntmachung. Auch die biefige 
Sammlung befipt zwey folche Schaufeln, von denen be: 
reits früher in diefen Blättern (Jahrg. 1833. ©. 74.) 
die Rede geweſen ift. 

Der dritte Auffag ift dem Dinotherium Bavaricum 
gewidmet. Der Verf. befchreibt die verfchiedenen Leber: 
rejte, die ihm in mehreren Sammlungen vorgekommen 
find, und verweilt befonders ben einem großen Fragment 
des linfen Lnterkieferd aus dem biefigen Naturalienfas 
binete, das er auch in einer fehönen Abbildung anfchau- 
lih macht. Außer diefem Stück Hefipt unfere Samm- 
lung noch mebrere jchäpbare Ueberreſte diefer Art, deren 
Bundorte, welche Hr. von Diener nicht angeben Fonnte, 
Jependorf und Steinfirhen an der Ilm, Langerichts 
Piaffenbofen, find. Don biefen böchft feltenen Ueber: _ 
bleibfeln find die einzelnen Zähne ſchon früher von Ref. 
in. diefen Blättern (Jahrg. 19835. ©. 55.) befchrieben 
worden, unter dem Namen Dinotherium Cuverii, wel: 
cher zuerft von Kaup gebraucht wurde und baber als 
die ältere und zugleich paffendere Benennung, weil bie 
Ueberrejte diefer Urt auch auferhalb Banern vorfommen, 
wohl benzubebalten fern dürfte, Der vorliegende Auf: 
faß ift mit großer Gründlichkeit und forgfältiger Benü— 
bung und Vergleichung alles hierüber Bekannten abge: 
faßt. Das Dinotherium wird um fo räthfelbafter, da 
fih nach einem neuerdings bey Eppelöheim ausgegrabes 
nen vollſtändigen Unterkiefer ergeben bat, daß die Roß— 
zähne desfelben nicht nach oben, fondern nach unten ge 
richtet find. Hiernach muß dann auch die Fig. I. Tab. 
XXXV. berichtigt werden. Kaup ift jet der Meinung, 
daß man das problematifhe Thier zwiſchen Maſtodon 
und Bradypus ftellen müffe; zur Begründung einer fol 
chen Anficht ift jedoch die Kenntniß eines größern Theil 
des Skelets nöthig, um nicht abermals ähnliche Miß—⸗ 
griffe zu begeben, wie ben ber BZufammenfehung der 
vordern und hinteren Kieferhälfte vorgefommen find. 

Endlich gibt Hr. v. Meyer noch eine kurze Beſchrei⸗ 
bung und Abbildung eines bey Kipingen im Drufchelkalf 
gefundenen Krebfes, des Palinurus Suerii Desm., der 


wit Macrourites gibbosus Schüb], zu einer Urt zu ge 
Hören fcheint. . 

Aus diefer Furzen Anzeige erficht man, daß die Urs 
beit von Hrn. v. Meyer einen bedeutenden Bentrag zur 
Kunde der urmeltlichen Thiere liefert. Bengefügt find 
ihr 9 Steindrucktafeln, welche mit großer Schönheit 
ausgeführt find, 

2) Algologifhe Beobadhtungen von Dr. 
Unger mit einer lithogr. Tafel (S. 521 — 548). Sie 
erſtrecken fich über die Lebensgefchichte ber Ulva terre- 
stris, über die Palmella glohosa, und über die Fort: 
pflanzung des Nostoc sphaericum. 

3) Benträge zur Zoologie, gefammelt auf 
einer Reife um die Erde von Dr. 8.9. 8. Mepver. 
Zweyte Abtheilung: Säugethiere, mit 6 Stein: 
drucktafeln und einer Kupfertafel (S. 549 — 610). Der 
Verf. befchreibt in diefen Benträgen mehrere neue, oder 
bisher nicht vollftindig gefannte Sängetbiere. Zuerſt 
liefert er eine Purze Monographie der Gattung Auche- 
nia, und weiſt nach, daß dieſelbe bloß aus zwey Urten 
beftehe. Don der erjten ift der Guanaco (Auchenia 
Guanaco J1l.) der wilde Stamm, der im gezähmten 
Zuftande unter dem Namen Llama und Peineörwegs bes 
fondete Species befannt ift; Spielarten des leptern find, 
nad des Derf. ſehr richtiger Darjtellung, der Paco und 
der Moromoro, Leber die Lebensart der wilden und 
zahmen Thiere werden recht fchäpbare Beobachtungen 
mitgetbeilt. Die zweyte Urt ift die Vicunna (Auche- 
nia Vicunna Jl].), deren Merkmale Furz auseinander 
gefept werden. 

Hierauf bemüht fich der Verf. die Verwirrung zu 
Töfen, welche ben einigen — —————— durch 
Bezeichnung mehrerer Arten mit einem uhb demſelben 
Namen entjtanden if. Er weiſt nach, daß unter der 
Benennung Viscacha und Chinchilla nicht bloß fpecififch, 
fondeen auch gerlerifch verfchiedene Thiere zufammen be: 
griffen wurden, und daß die Confufion zum Lieberfluß 
noch durch mehrere Nominal: Gattungen vermehrt wor: 
den fen. 

Dann charafterifirt der Verf. einige neue Negergat: 
tungen, ald Galea, Akodon und Dendrohbius, feruer 
zwey neue Fledermäuſe, nämlich Pteropus pyrrhoce- 
phalus und Rhinolophus griseus, und einen neuen 
Delphin, Delphinus coeruleo -albus. Ref. muß hier: 
ben bemerken, daß es, namentlich in den Ordnungen ber 
Nager und Fledermäufe, immer nothwendiger wird, viele 
Untergattungen an eine Hauptgattung anzufchließen, da 
der höchſt mandelbare Charakter der Backenzähne unmög- 
Th in allen feinen Nünncen gefonderte Gattungen bes 
flimmen kann, möährend fich ſolche leichte Differenzen 
recht wohl gebrauchen laffen, um die große Menge von 
Urten in Ubtheilungen zu bringen. Man tabelt öfters 
an Linne, daß er zu wenig bas natürliche Syſtem be: 
rücfichtigt babe ; allein die Anordnung nach dem bloßen 
Zahnbau durch alle Ordnungen der Säugethiere hindurch 
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ift noch Fünftliher und einer natürlichen Aneinanderreis 
bung noch binderlicher. 

4) Unterfuhung des Geſchlechts⸗Zuſtan— 
bes ben den fogenannten Neutris ber Bienen 
und über die Derwandtfchaft derfelben mit 
den Königinnen, von Dr. Ratzeburg, mit einer 
Kupfertafel (S. 611 — 658). ine höchſt intereffante 
Abhandlung, welche fih mit einem Gegenſtande befchäf: 
tigt, der nicht nur für die Zootomie und Phofiologie, 
fondern auch für die Defonomie von großer Bedeutung 
ift, und der überhaupt zu ben wunderbarften Erfdheinun: 
gen im Thierreiche gehört. Der Verf. biefes Auffapes 
hatte fich feit einiger Zeit mit Unterfuchung der weib⸗ 
lichen Gefchlechtötheile bey den Abeitsbienen befchäftigt, 
in der Hoffnung ein temporäre Turgefeiren derfelben 
erweifen zu können. Dbfchon diefes Refultat nicht voll: 
fommen befriedigend erzielt wurde, fo haben doch bie 
vorgenommenen Unterfuchungen dazu gedient, weitere 
und genauere Auffchlüffe Über den innern Bau diefer 
fogenannten Neutra zu liefern, durch welche die große 
Uehnlichkeit der Dvarien derfelben mit denen der Köni— 
ginnen aufs beftimmtefte nachgemiefen ift. 

Der Derf. beleuchtet bierauf die Zweifel, welche 
Treviranus gegen. die Beobachtungen von Schirach und 
Huber erhoben bat, daß nämlidy die Larve einer Arbeits⸗ 
biene in eine Königin umgermandelt werden Pönne, Dr. 
Rapeburg zeigt mit überführenden Gründen, daß bie 
erhobenen Einwendungen vollfommen unftattbaft und 
aus einer zu weit getriebenen Zmeifelfucht hervorgegan⸗ 
gen fenen. 

5) Ueber einige Pflanzen aus ben Gattum 
gen Agave und Fourcroya von Dr. J. G. Zuc 
carini, mit 4 Steindrucktafeln (S. 659 — 678). In 
der ganzen Reihe der Monokotylydoen finden fidh, mit 
Ausnabme der Palmen, wenige fo riefenhafte Formen 
als in den bepden genannten Gattungen, und dieſe find 
um fo merkwürdiger, ba nach der erjten Blüthenperiode, _ 
welche erft nach einer langen Reihe von Jahren eintritt, 
das Individuum völlig abſtirbt. Der Verf. weilt nach, 
daß bende Gattungen getrennt bleiben müſſen, und gibt 
die unterfcheidenden Eharaftere derfelben an. Dann bes 
fchreibt er eine neue Urt, weldye er Fourcroya longaeva 
nennt, und von Hrn. v. Karminsfi in den merikanifchen 
Hochgebirgen gefunden wurde, Der Stamm der Pflanze 
erreicht eine Höhe von 40 — 50 Fuß, wo dann erjt bie 
Blätterfrone beginnt, aus welcher fich endlich die mit 
unzählbaren weißen Blumen bededte Riſpe auch noch 
50 — 40 Fuß hoch erhebt. Um zur Blüthe zu gelan« 
gen foll die Pflanze, mach der Sage der Eingebornen, 
ein Alter von 400 Jahren brauchen. In einer mit bödh: 
ſter artiftifcher Vollendung ausgeführten Abbildung ift diefe 
Species zur Anfhauung gebracht. 

Dann folgt eine Befchreibung der Blüthe von Agave 
luorida mit einer genauen Analyſe, welche bisher nur 
mangelhaft unternommen worden war, mebft einer Tafel 
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über den Wachsthum des Blüthenſtammes bis zur Ent: 
wicklung der Aeſte. Am Schluſſe werden noch 6 meue 
Arten, mexikauiſcher Ugaven befchrieben, welche ber hie: 
fige P. botan. Garten durch Hrn. v. Karwinski erhal: 
ten bat. ; 

H Ueber das Gehirn, dad Rücdenmarf und 
die Nerven. Eine anatomifchephnfiolog. Un: 
terfuhung von Prof. Mayer in Bonn, mit 6 
Steindrudtafeln (9. 680 — 770). Diefe Abhandlung 
zerfällt in einen phpfiologifchen und anatomifchen Theil. 
Im erſten fucht der Verf, die Frage zu beantworten, 
wie, verhält fich die Tätigkeit des Gehirus und der 
Einfluß, welchen es auf den gefammten Organismus 
ausübt, in dem Falle, wenn er felbjt in feiner Integri: 
tät nicht durch DVerlepungen ıc. geftört, fondern wenn 
ibm bloß ber Zufluß des Blutes, welches mau als eine 
Hauptquelle feines Lebens und feiner Ihätigkeit anzu 
fehen Urfache hat, theilweife oder gänzlich abgeſchnitten 
wird. Befanntlich hat man zur Ermittlung der Funk: 
tionen des Gehirns vielfache Erperimente angejtellt, un: 
ter welchen bie von Flourens zu den wichtigſten gebö: 
ren, Allein es wurden baben fo bedeutende Verlegungen 
jened Organs und feiner Gefäße vorgenommen, daß wir 
mit dem Verfaſſer der Meinung find, daß es ungewiß 
bleibt, ob nicht der größere Theil der an dem fo ver 
flümmelten. Thiere beobachteten Erfcheinungen dem Blut- 
verlufte und deu Schmerzen zugefihrieben werden müjle. 
Indem der Derf. diefe Verfuche einfacher wiederholte, 
da er die materielle Integrität des Gehirns unangetaftet 
ließ und demfelben bloß. die mothmendige Nahrungs « 
und Lebensquelle entjog, fonnte er auf unziwenbeutigere 
Ergebniffe rechnen, als es bie durch gewaltfame Eingriffe 
und Zerftöcrungen eines Organs erlangten zu fepn v 
mögen. Bon ſolchen fagt ein Beobachter ſehr richtig, 
daß fie Feinen höhern Grad von Gewißheit liefern kön⸗ 
nen, als die Ausſagen der auf der Folterbank gemarter: 
terten Inquifiten. 

Um feine Aufgabe zu löfen, bediente fich Proſeſſor 
Mayer der Unterbindung der arteriellen Blutgefäße, na: 
mentlich der Carotiden, welche zum Gehirne führen, fo 
wie der Injection einer fremden Fluͤßigkeit in die Urtes 
eien desfelben. Uls Refultate von 24 Verſuchen der Art 
ftellt der Derf. am Schluffe folgendes auf: Die Integris 
tät der. Thätigkeit des Encephalums ift die nothwendige 
Bedingung des, Lebens. Das Rückenmark reicht für fich, 
ohne das Euerphalum,. zur, Fortdauer des Lebens nicht 
bin, und es hängt. fomit das Geben bes Rückenmarks 
felbft von ber Bebensthätigkeit des Encephalums ab. Der 
Schwindel und das Unvermögen fich aufrecht. jtehend zu 
erhalten, iſt ebenfalls. eine Folge der. gehemmten This 
tigkeit deö Gehirnes, und basfelbe iſt auch Centralorgan 
des Gemeingefühls. Endlich iſt es der. Leiter des vege: 
tativen Bebenspeogeifes;. es Liegt zwar nicht die, Urfache, 
das Prinjip des vegetativen. Lebens, des Sreislaufes, 
der Refpiration, der Nutrition, der Wärme: Erzeugung 


"2 Steindructäfeln (3. 789— 804). 


u. ſ. f. im Encephaͤlum, aber es gebt von biefem der. 


Impuls zu den Zunftionen des vegetativen Lebens aus, 
und diefelben ſtehen ſtille, wenn das Encephalum in 


Untpätigkeit verfinkt. 


Im anatomifihen: Theile diefer Abhandlung wird die 

Uebergangsftelle des Rũckenmarks in das verlängerte 
Mark, als wichtigiter Theil der Lebenstpätigkeit, einer 
nähern Betrachtung ımterworfen, und in Beziehung. auf 
ben Linterfchled zwiſchen einer Hintern und vordern Wurs 
zel Über die bier vorfommenden Nerven weitere Verfuche 
augeftellt, die den gewandten Anatomen beurkunden, 
Auch beym Nervus sympathicus iſt es ihm gelungen, 
feinen Urfprung bis ins Ruckenmark hinein zu verfolgen, 
und zivar ſowohl bey Menfchen als Thieren. 
"# 7) De Hydnora. 
mit 2 Steindrucktafeln (S. 771— 788): Es merbeit 
bier zwey Arten befchrieben, ‚nämlich die Hydnora afri- 
cana Thunb. und eine nette, die Hydnora triceps 
genmint, Dam wird nachgewleſen, daf diefe Gattung 
zu den Afarineen zu rechnen fen: 


8) Ueber die Spaltöffuungen auf den Blat— 
teen ber Proteaccen, von Dr. Hugo Mopl, niit 
Aus den Beob: 
achtungen des Verf. gebt Har hervor, daß die in neue 
ter Zeit häufig geäußerte Unficht, es ſeyen die Spalt: 
öffnungen als Drüfen zu betrachten und die Continuität 
der Dlattoberfliche fen an den Stellen, wo fie liegen, 
nicht unterbrochen, unrichtig iſt; daß dagegen die andere 
Meinung, als ob fie wirklich zwiſchen den Epidermis- 
zellen liegende Oeffnungen fenen, vollſtändig gerechtfer- 
tigt werde. „Der Zweck biefer Deffnungen‘‘, fagt er, 
„wird aus dem Verhältniſſe derfelben zu den Intercellus 
largängen Far. Die unter den Epaltöffnungen im Me 
ſophyllum liegenden Höhlen find nämlich weder von den 
Intercellulargängen abgefchloffen, noch führen dieſe eine 
teopfbare Zlüßigkeit, fondern die Intercellulargänge aller 
ausgebildeten Theile der Prlanze führen Luft, und ſtehen 
durch die Höhlen in den Blättern und durch die Spalt: 
Öffnungen mit der Atmoſphäre in direfter Verbindung. 
Wir finden alfo ben den Pflanzen in Hinfiht auf die 
Urt und Weife, wie die atmofphärifche Luft mit den 
innern Theilen in Berührung gebracht wird, im Allges 
meinen eine große Uebereiuftimmung mit den Inſekten, 
indem bie Sntercellulgrgänge, wie ben biefen. die Tras 
een, ein durch den ganzen Pflanzenförper ſich verziveis 
gendes Ne von Kanälen bilden, und fo eine Wechfel: 
wirfung der Luft mit dem in den einzelnen Zellen eins 
geihlojfenen Safte möglich machen.“ Man fieht mit 
Vergnügen, wie ſich bie Pflanzen: Unatoinie und Php: 
fiologie immer wiehr aus ibrem ungewiſſen Stände, her: 
ausarbeitet und fichere Nefultate erlangt, wozu der Verf. 
dieſes Aufſatzes bereits weſentlich beygetragen hat. 

9) Beytrag zur Lehre von der geograpbi: 
fhen Verbreitung der Inſekten, insbefon: 


Auctoro Ernesto Meyer, Dry 
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dere der Käfer, von Prof. ©. E, Neid in Ber 
lin. (S. 805—840).. In dieſer Abhandlung ift Ref. 
befonderd durch ‚die Aufzählung der Infekten, namentlich 
der. Käferarten, „angefprochen worden, welche in einigen 
bekannten Sammlungen vorfommen und aus, denen auf 
die Anzahl der Über die ganze Erde verbreiteten Inſek— 
ten eine Folgerung gezogen werden kaun. Keine Thier— 
klaſſe Hat ihren Umfang feit einem noch nicht vollen 
Jahrhundert fo riefenbaft erweitert, als dieſe, jo daß 
ed in furzer Zeit bereits dahin gefommen ift, daf die 
Entomologie in ihrem vollen Umfang ein Studium für 
fich geworben. ift, das eines Mannes Thätigkeit aus— 
fchließlich In Anspruch niunmt, Um diefes raſche Anwach- 
fen der Inſekten bemeifen zu, Fönnen, entlebnen mir aus 
Prof. Reichs Abhandlung folgende Angaben, welche al 
lein die Käfer betreffen: 


Im Jahre 1740 zählte ‚Linne 20 Gattungen. 


— — 17566 — — 881 Arten. 
— — 175 zãahlte Fabricius 1,301 Arten. 
— — 4801 — - 5,250. — 
- — 421 —Deiean - 6,692 — allein in 
feinee Sammlung. 
1830 — 17,710. Arten ebenjo, 
1835 Neih 18,000 — — 


Dejean 25,000 — — 
das Berliner Muſeum 40,000 
Arten nah Schähung. 


Schluß folgt.) 
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Ueber die Einrichtung der Bibliothek in Goͤttingen. 





Schluß.) 

Ya. der Regel ſollen zwar die Bücher nur auf 14 
Tage (4 Wochen) ausgeliehen werden; indeß hat man 
hierin gern nach Verhältuiß der Umſtände einige Nach: 
fiht: Aber am Ende jedes Semejters müſſen alle Bü— 
‚cher,.auch vom Profeſſoren, wirklich zurückgeliefert, und 
wenn man fie: wieder begehrt, neue Zettel darüber aus: 
geftellt werden. - Ueber ein halbes Jahr gilt kein Zettel. 
Diefe Einrichtungen und die Pünktlichfeit, die man darin 
beobachtet, machen: e8 möglich, in einer Bibliothek, die 
vielleicht die am meijten ‚gebrauchte und gewiß die am 
liberalſten benugte von allen ijt, die. Orbnung zu erhal: 
ten, welche ihren Werth verdoppelt. 


Diel mannigfaltiger und umfalfender find bie Ges 
fchäfte in deriUrbeitöftube, Täglih von 9 bis 12 Uhr 
and im Sommer auch noch ein Paar Nachmittagsftun: 
den wird hier von den Bibliothefbeamten gearbeitet. 


Welch' unſterbliche Verdienſte fih Henne um bie 
Lataloge erworben bat, von welchen die: Brauchbarfeit 


einer Bibliothef abhängt, von welchem Umfange dieſe 
Urbeit war, muß bier noch erwähnt werden. Unter 
feiner Direftion ward der neue Nominal- oder alphabe: 
tifhe Catalog angefangen und beendigt, und der Real: 
Entalog weit, vorgerüdt. 

Es gibt aber überhaupt vier verfchiedene Catalogen, 
die, wie die Handelsbücher auf einem Comtoie wieder 
in einander greifen. Es Fann bey einem fo großen und 
nüglichen Injtitute nicht anders ald angenehm fen, 
diefe Einrichtungen genauer Fennen zu lernen ; und was 
könnte auch bejfer den ordnenden Geijt des Mannes cha: 
zelterificen , unter deſſen Aufficht dieß Alles eingerichtet 
wurde? 


I. Jeder neue Zuwachs der, Bibliothek wird zuerſt 
in das ſogenanute Manual eingetragen. In dieſem, das 
mit jedem Jahre neu angefangen wird, wird ber Titel 
des Buches ganz Furz angegeben und bemerkt, wober 
und an welchem Tage es in die Bibliothek gekom— 
men ijt. 

I. Alsdanı wird das Buch mit ganz vollſtändiger 
Ungabe des Titels in den fogenannten Yeceffions : Eatas 
log eingetragen. Auch biefer wird mit jedem Jahr nen 
angefangen umd macht am Ende des Jahres 4 Bände, 
in denen die während des Jahres binzugefommenen 1. 
theologifchen, 2. jurätifchen, 3. biftorifhen, 4. in Feine 
von diefen 3 Klaffen gehörigen Bücher (die fogenännten 
miscellanea) überfehen werden können. Jeder dieſer 4 
Bände bat 3 Abtbeilungen nach dem Format der Bü— 
her: Folianten, Quartanten, Dctavbände (unter wel⸗ 
chen lepteren auch jedes Peinere Format begeiffen if). 
— In diefem Ucceffions : Cataloge wird neben dem volls 
ftändig abgefchriebenen Titel des Buches auf der einen 
Seite die Pagina des Manuals, auf der fich dasjelbe 
Buch befindet, auf der andern bie Zahl bemerkt, welche 
angibt, das wie vieljte Buch feiner Klaſſe und feines 
Formats das neu binzugefommene ijt, und eben dieſe 
Babl wird mun nebſt Bemerfung der Klaſſe und bes 
Formats im. Mannal bengefchrieben, fo daß dadurch 
diefe benden Eataloge in gehöriger Beziehung auf einans 
der ſtehen. 


III. Hierauf wird das Buch im den alphabetifchen 
Katalog eingetragen. Hat ſich der Verfalfer auf dem 
Titel genannt, fo wird es unter den Namen bes Ders 
faſſers gefept, deſſen Schriften, fobald deren mehrere 
find, gleichfalls alphabetifch, nad) Maßgabe des Haupt: 
wortes des Titels geordnet find. Hat fich der Derfafler 
nicht genannt und iſt bekannt, fo wird das Buch unter 
den Namen des Verfaſſers gefept und unter dem Haupt: 
worte des Titels auf den Verf. verwiefen. Iſt der Verf. 
unbekannt, fo wird das Buch unter das Hauptivort, 
d. 5. den Nominativ des Titels gefept. Zugleich wird 
neben dem Titel des Buches auf der einen Seite ber 
Jahrgang und die Pagina des Manugls, das Format 
und drittens die Klaffe und Nummer des Xeceffiond + 
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Catalogd angegeben, auf der andern das Zach des wiſ— 
fenfchaftlihen Eatalogs, in welches das Bud gehört. 
Dieß letztere gefchieht, wenn das Buch fchon gebunden 
ift, fogleih; wo nicht, erjt dann, wenn ed von dem 
Yuchbinder zurückommt. Auf dieſe Weife fteht auch 
dleſer Catalog mit den übrigen in Beziehung. Niemals 
wird auf Ein Blatt mehr als Ein Verfaffers: Name oder 
Ein Haupttitelmort gefegt, um befländig eine fireng al: 
pbabetifche Orduung zu erhalten und dem Umfchreiben 
foviel als möglich vorzubeugen, Die neu eingelegten 
Blätter werden von dem Buchbinder an ihrer gehörigen 
Stelle eingeflebt, und wenn es die Noth erfordert, der 
zu fehe angefchwellte Band in zwey umgebunden. 

IV. Endlich wird das Buch in den miffenfchaftlichen 


Catalog eingetragen und am die Stelle gefept, die ibm 


zufolge des foftematifchen Grundriffes des ganzen zu 
einem Fache gehörigen Büchervorraths durch feinen In: 
balt beitimmt if. Das Fach und die Seite des willen: 
ſchaftlichen Catalogs wird alsdann in dem Ucceffiond 
Eataloge und in dem Buche felbft bemerft und dieſer 
Bezeihnung gemäß wird ed an ber Stelle, die ihm 
nah Inhalt und Format gebührt, unter die übrigen 
Bücher auf dem Bücherbrette eingefchichtet. 

Die beyden erften Cataloge find alfo als die jäheli— 
hen Einnahme » Regifter anzufehen. Der alphabetifche 
Catalog dient dazu, die Frage zu beantworten, ob ein 
gewiſſes Buch auf der Bibliothek ift und wo es zu fin 
den ift. Der wijfenfchaftliche Catalog zeigt, mas für 
Bücher über eine gewiſſe Materie auf der Bibliothef 
vorhanden find. 

Dieb iſt der Mechanismus der Bibliothek.“ Someit 
Heeren, 

Der ganzen Unordnung und Aufftellung der Bücher 
liegt nicht: ein bloß antiquarifcher, fondern wahrhaft 
wiffenfchaftliher Schematismus zu Grunde, fo daß, wie 
der wiſſenſchaftliche (Real:) Catalog eine wahre Eulturs 
gefchichte des menfchlichen Geiftes in den verfchiebenen 
Bmweigen der Wiffenfchaft enthält, die Anordnung der 
Bücher ein getreuer Abdruck derfelben ift. Eben daher 
kömmt folgende Einrichtung, die für den Benüper der 
Bibliothek von größtem Vortheile if. Wer fih in ben 
Öffentlichen Stunden auf die Bibliothef verfügt, um da: 
ſelbſt zu lefen, gebt fogleih im denjenigen Saal, ber 
die Literatur enthält, zu welcher das gewünſchte Buch 
gehört. Dort trifft er einen Doctor und Profeffor, der 
fi mit eben dem Zweige der Wilfenfchaft befchäftigt, 
nach welcher der Saal den Namen trägt, gibt ihm fein 
Unliegen zu erfennen und empfängt in Fürzefter Zeit den 
gervänfchten Befcheid. Don diefen (dazu eigens ſalarir⸗ 
ten) Derren führt zugleich jeder die Aufficht in feinem 
Saale und ſorgt fhon feiner eigenen Ehre wegen für 
die genauefte Kenntniß der Ihm zugetheilten Literatur, 
Die Maffe der Lefer entbehrt zwar im Winter ein ges 
beizted Lefegimmer; jedoch wird Begünftigten auch ein 
Sig in dem Arbeitszimmer der Bibliothefare einge: 





räumt, wo fie fih dann auch der Dinte bedienen dürfen, 
mwäprend in den Sälen nur mit der Blenfeder gefchrieben 
werben darf. Zudem Fann der Studierende einen fo 
eeichHchen Büchervorrath nach Haufe befommen, daß er 
die Öffentlihen Stunden nur zum Nachfchlagen zu vers: 
wenden braucht. Iſt ihm eine Diaterie dunkel, fo er 
theilen ipm Bibliothefare und Cataloge Auffchluß. 

Die Profeiforen ber Univerfität, Fremde, die aus 
einer befondern roiffenfchaftlichen Abſicht nah Göttingen 
fommen, und wer ſich fonft mit teiftigen Gründen bar: 
um bewirbt, haben die Erlaubniß, während das Biblio: 
theföperfonale feine Gefchäfte auf der Bibliothek betreibt, 
felbft in die Säle geben und dafelbft das Geeignete fus 
hen zu dürfen. Daß eine Bibliothek, deren Cataloge nicht 
fo volftändig find, mie der zu Göttingen, nur auf diefe 
Weiſe für Gelehrte brauchbar werde, wird Jedermann 
gerne zugeben. Daraus Fann man aber den Werth ab: 
nehmen, den ed bat, in den Stand gefeht zu fenn, über 
eine wiffenfchaftlih geordnete, ſehr vollftändige Literatur 
wahrhaft dominiren zu Fönnen. Die ganze Literatur liegt 
ausgebreitet da, eine Fluth geiftigen Feuers, die denje⸗ 
nigen verzehrt, der fich ihr ungeſchickt naht und eine 
größere Quantität zu ſich nimmt, als feine Natur ihm 
erlaubt; die aber den mit wahrem Lebensbalfam erfüllt, 
der ruhig und befonnen in Immer volleren Zügen fchlürft. 
Die Werke taufend großer Geifter aller Zeiten und Län: 
der find bier vereinigt. Jede große That, die einmal 
die Welt bewegte, jeder große Gedanke, der die Men: 
fhen zu Thaten trieb, Werden und Geworbenes, laffen 
fi auffpüren und verfolgen, Nur dadurch wird ein ges 
netifches, nur dadurch wird eim Pritifches und umfaffen- 
des Studium möglid. Die Büften alter und neuer 
Weifen und Gelehrten, in dem verjchiedenen Sälen aufs 
geſtellt, fordern das lebende Gefchlecht zur Nachahmung 
auf. Bor allem ift der hiſtoriſche Saal ein wahrhaftes 
Pantheon Göttingend; es ift als beträte man die Woh— 
nungen jener hehren Schaar, von der Virgil fingt, die 
nie ausjtirbt, die fih ewig verjüngt. Wen follte es 
nicht mit Ehrfurcht erfüllen, wen nicht zur Nacheiferung.. 
anfpornen, wenn man auf dem Boden fleht, von wo 
fo viele, unbefümmert um das Getümmel der Politif, 
erbaben über die gewöhnlichen Intereffen der Menfchen, 
mitarbeiteten an dem unfterblichen Bau der Willens 
ſchaften? 

Darf man ſich wundern, wenn göttingifche Gelehrte, 
ihres Berufes und der Möglichkeit voll, ihn unter den 
ihnen zu Gebote flehen Mitteln ganz zu erreichen, aus— 
riefen, außer *) Göttingen fen nicht zu leben! 





*) extra Gottingam vivere non est vivere, 





Nr. XV. des bibliographifchen Intelligenz— 
blatted als Beylage. 


Bibliographiſches 


Intelligenzblatt. 


Zweiter Jahrgang, 1634. 


N. 





Als Beylage zu den bayerischen Annalen Nr- 44, 





Die mit 23 bezeichneten Werke gehören der vaterlaͤndiſchen diteratur An. 


Eneyelopädie und Literatur: Wiffenfchäft. 
Arcana of Science and Art Vol. 7: 1% 


58. London: 


Theologie, Kirchenrecht, Kirchengeſchichte. 


Schulte von Volfringbaufen F., Bibliothek 
englifcher Theologen. Mit kurzen Lebensnachrichten und 
gelegentlichen Anmerkungen herausgegeben, 28 Bd. U. 
u.d. T.: Die Jertbümer des Romanismus, auf. ihren 
Urſprung in der menfchlichen Natur zuräcgeführt. Dom 
Erzbifchoffe Dr. R. Whateln. gr. 8. (16 Bog.) Köln, 
Ripefeld. br. n. 1 Thlr. 8 Or. ı Thlr. 8 Gr. (1 Ihlr. 
10 Sgr. 2 fl, 24 fr.) 18 Bd. Ebend. hat gleichen Preis. 

Biblioteca sacra patrum ecolesiae graecorum. 
Pars HE: E. s. t.: Titi Flavii Clementis Alexan- 
drini opera omnie. Reedgnovit Reinh. Klotz. Vol. 
IV, Continens 'fragmenta, schelia, annatatiöres, 
indices. gr. 12. (19'1/f2 Bog:) Leipzig, Schwikert. 
br. 1 Thir. 8 Gr. (1 Tblr. 10 Sgr, 2 fl. 24 kr.) Vol, 
III. Ebendas. zus: 2 TH) 486r. (2 Thlr. 22 ıfe 
Sgr. 4A. 57 kr) 

Deontölogy; or: the Science of: Morality, 
From. tie: Mes. ‘of Jeremy Bentham; arranged 
and edited: by Dr. :Bowring. . London, Longmarl 
and Comp. 

Ein werthvvoller Beytrag zut Moralphitofoppie) 


Rhode D. Hi, prolegomensrum ad giiestionhh' 
de 'evangelio apostoloque Marcionis derub Institnherr-' 


„dam. Caput I. IM, Aimdj. (5 ıf& Boß.) Bieslad, 
Leukart, 6 Gr. (7 1f2 Sgr. 27 kr.) — 
Testäment, das neue, griechisch hach den 
besten Hülfsmitteln kritisch reridirt mileiner nenen 
deutschen — und "einer kritischen und 
exegefischen Commientar. If. Thl, 2te Abtheilüng. 
A. u. d. T.: Kritisch exegetikcher Cor nientär über 
das neue Testament. Von Heinr. Küg. W. eyer. 
2te-Abth., das Evangelium des Johannes umfassend, 


gr. 8. (20 Bg.) Göttingen,, Vandenhöck und Ru- 
precht. ı Thir. 4 Gr. (1 Thlr. 5 Sgr. 2 A. 6 kr.) 
HMWeinziert’s Fr. Iph- , nachgelaſſeue Schriften 
eeligifjen Inhalts, Erſte Ubtheilung. Predigten. 4er 
2b. u. d. T.: Paffionspredigten, gehalten wäh⸗ 
rend der heiligen. Faftenzeit in ben Jahren 1810— 20. 
gr. 8. (42 Bg. Sulzbach, v. Seidel'ſche Buchhandlung. 
2 Thlr. 3 fl. 36 Er, 


Jurisprudenz und Gefeßgebung. 


Cours de droit frangais, suivant le Code 
eivil: Par Duranton, professeur a la facult# de 
droit de Paris. Tome IV, Troisiöme edition, In 
8. de fenilles 2/4. Imp. de Rignoux, a Paris. A 
Paris, chez Alex. Goblet. Prix 8 Frc. 50 Cent. 

Handbuch des im. Königreiche Sachſen geltenden 
Cipllxechts. Des Aten Theils 2te und Tepte Abhandl. 
nebjt Ergänzungen und Sachregifter. Imente vermehrte 
und verbejferte Yusgabe. gr. 8. (15 Bg.) Leipzig, Schivis 
dert. n. ı Thlr. (1 fl. 48 Är.) 

Jurisprudence du XIXe si&cle, on table 
tricennale du recueil general des lois et des arrdts; 
par.M. M. Sirey et de Villeneure, redigee et 
mise en ordre glphabetigue et methodique par H. , 
M. de Villeneuve. In 4. de 59 feuilles. Impr. 
de Lachevardiere, a Paris. A Paris, rue des Grands 
Augustins, n. 5. Prix 32 Fre. 

Spitem ber juridifhen Lerifograpbie. Von H. €. 
Dirkfen. Lelpzig, Hinrichs. (5 3/4 Bg.) gr. 8. 1f2 
Thlr. 
Thesauri latinitatis fontium juris eivilis Roma- 
norum,specimen. Auctore H. E. Dirksen. Lip- 
sia&, Hinrichs. (41 /% Bg) gr. 8. ı/2 Thlr, 

Einem unläigbar viel weckmäßlgern Mane, als 

die bisher allgemein. beiolgte ſynthetiſche Methode 

entfprechend, find bie Probeartifel in.dem specimen 
thesauri gearbeitet; fie zeichnen ſich Äberdieß Auch 
noch durch eine beffere Anordnung imd größere Reich: 
baltigfeit der Beweißſtellen vor der Briffonius' 
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ſchen Bearbeitung aus. Wir wünſchen, daß der 
durch die Richtung feiner Studien und deren Er- 


folge hierzu befonders befähigte Verfaſſer bald- fich ; 


in den Fall gefept fehe, ein umfailendes, nach dies 
fer Methode gearbeitetes, lexikographiſches W 
von dem er gegenwärtig nur einen verkürzten, für 
den Anfänger beſtimmten Auszug zur Bekanntma— 
chung vorbereitet — dem Publikum übergeben zu 
koͤnnen. 


Mediziniſche Wiſſenſchaften. 


Armstrong’s Dr., Lectures on acute and chro - 
nic Deseases. 8. 16 s. London, 

Cyclopaedia of Pratical Medicine. 
roy. 8. ı L. 10 s. London, 

Dupuntren's Hinifch + chirurgifhe Vorträge Im 
Hotel-Dieu zu Paris, gefammelt und herausgegeben 
von dinem ärztlichen Verein. Für Deutfchland bearbei— 
tet von den DDr. dee Medizin Emil Beh und Rud. 
Leonbardi. ir Bd. von 2 Ubtheilungen (in Einem). 
Mit 4 Kupfern. gr. 8. (3612 Bg.) Leipzig, Baums 
gärtners Buchhandlung. brod. 2 Thlr. 12 ®r, (2 Thlr. 
15 Sgr. Afl. 30 fr. 

Encyclopädie der gesammten medizinischen u 
chirurgischen Praxis, mit Einschluss der Grhurts- 
hilfe und der "Augenheilkunde. Nach den festen 
Quellen und nach eigener Erfahrung im Verein'mit 
mehreren praktischen Aerzten und Wundärzten be- 
arbeitet und herausgegeben von Dr. G. Fr. Most. 
In 2 Bänden od. 8 Heften. 5. Heft. Ehendas. Bo- 
gen 1 — 12 des zweiten Bandes. Jamatologia — 
Malacosis: gr. 8. Leipzig, Brockhaus. br. n. 20 
Gr. (25 Sgr. 1 fl. 30 kr.) ıs bis 4s Heft Ebendas. 
auch A n. 20 Gr. (25 Sgr. ı fl. 50 kr.) 

Copland Dr. J., Enentlopädifhes Wörterbuch 
der prattiſchen Medizin mit Yubegriff der allgemeinen 
Pathologie, Therapie und patbologiichen Anatomie, fo 
wie der durch Klima, Geſchlecht und Lebensalter ber 
dingten Affektionen, nebſt einer nach patbologifchen 
Grundfigen gebildeten Kraukheits Cintheilung mit eis 
ner großen Menge eingeflochtener, wie auch in alpbas 
betifcher Neibe angebängter, bewäbrter Rezepte, einer 
vonjtändigen Literatur und genauen Citaten Aus dem 
Engf. Übertragen und mit Zufägen verſehen von Dr. 
M. Katifch. Eriter Br. 18 Heft. Berlin, Pofen u. 
Bromberg, Mitrler. (10 Dog.) gr. 8. 2/5 Tplr. 

Dürfen wir von den in vorliegendem erſtem Heft 

enthaltenen Artikeln, unter denen Mbforption, Alter, 

Aene Umaurofe, Angina peetoris etc. buch Gründ: 

lichkeit der Bearbeitung ſich auszeichnen, auf die 

fpäter folgenden fchließen, fo müſſen wir dem gün: 
fligen Urtheile, das englifde Kritiker über Cops 
land's Wert gefällt, voltommen bentreten, und 
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ed praßtifchen Aerzten befonders empfehlen. Die - 

Abänderungen, die der Ueberfeper, laut Vorrede, 

* getroffen, um das Werk dem deutſchen Leſer brauch⸗ 

barer und bequemer zu machen, können mir nur 

billigen. Binnen 2 Jahren foll die Ueberfegung 
ber 6 Bände, deren jeder etwa 40 Bogen halten 
wird, vollendet fenn. 

Examen des doctrines medicales et des systé- 
mes.de nosologie, prècédé de propositions renfer- 
ment Ja subsfänce de la me&decine physiologique. 
Par F.D.V. Broussais. Troisiötme edition. Tome 
IV. In 8. de 48 feuilles 1/2. Imp. de Lachevar- 
diere, a Paris. A Paris, chez Mile. Delaunay. 
Prix des quatre volumes 28 Fre. 


Chemie und Pharmazie. 


Koftelegfy Dr,,®. F., Allgemelne mebizinifchr 
pbarmazeutifche Flora, enthaltend die fnftematlfche Auf: 
zählung und Befchreibung fämmtlicher bis jest bekannt 
gewordenen Gewächſe aller Welttbeile, in ihrer Be 
jiebung auf Diätätif, Therapie und Pharmazie, nach 
den natärlihen Familien des Gewächsreiches geordnet. 
Dritter Band. Prag, Borrofch und Andre. (23 Bog.) 
gr. 8. 

’ Diefee Band fängt mit der Familie der Labiatä 
— an und fchließt mit der Dlocinei. Die Vollitäns, 

"digkeit ift nur zu loben. Es enthält nicht allein 

die in Europa gebräuchlichen Pflanzen, fondern 
auch die in andern Welttheilen zum öfonomifchen 
und mebizinifhen Nußen beitimmten Gewächſe, 
fo wie alle Giftpflanzen Die Befchhreibungen find 
vollſtändig. Don den gebräuchliihen Thellen find 
zugleih bie chemifchen: Beftandtheile . angegeben, 
was ſehr praktiſch ift. Der vierte und legte Band 
fol nächitens erfcheinen und werben mir bann noch 
einmal auf diefes Werd zurüctommen. 


Philoſophie. 


Essais de Michel de Montaigne, avec des 
notes de tous les commentateurs. Grand in:8. de 
46 feuilles à deux colonnes, plus un portrait. Imp. 
d'Everat, ä Paris. A. Paris, chez Lefevre, rue de 
l’Eperon, n. 6. Prix 11 Fre. . 

Histoire de la Philosophie morale, par- 
ticulierement aux 17e et 18e siecles. Par Sir James 
Mackintosh; traduit de l’anglaise par M.H. Po- 
ret, Prof. suppl. Paris et Strasburg,, Levrault. 
(33 ıf4 Bog.) gr. 8. 7 Fr. 

Keine eigentliche Geſchichte der Moralphilofopbie, 
fondern nur eine Darftelung der verſchledenen Sy— 
ſteme derfelden. Was der Derf. Über Neid, Chafı 
teöburp, Dartly, Dugald- Stewart fagt, verdient 
gründliche Beachtung. Der Ueberfeger beurtpeilt 
in feiner Vorrede Mackintosh's Theorien.. 
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Nouvelles consid&rations sur les rapports du 
hysique et du moral de l’'homme. . Ouyrage post- 
ume de Maine de Biran, publi& par M. Cou- 
sin. In 8. de 28 feuilles 1/4. Imp. de Fournier, 
ä Paris. A Paris, chez Lagrange, quai de Augu- 
stins, n. 19. Prix 8 Fre. 
Pädagogik, 

Die Kleinfinder- Schule als wichtiger Anfang 
son Unterricht und Lebensbildung. Freundlich dringen: 
der. Rath für Ueltern, Lehrer und Erzieher. Bon Ep. 
Theophilus Schuh, Prof. Mit einer Zufchrift von 
3. 9. E. Schwarz. Heldelberg, Oßwald. (3 1f2 2.) 
gr. 12. 1/6 Thlr. 

Diefe kleine Schrift, die der Verſaſſer ſelbſt als 
einen gedrängten Auszug aus Leop. Chimani's 
„tbeoretifch = praftifchem Leitfaden für Lehrer = und 
Kinder: Bewahrungss AUnftalten.* Wien 1852 ans 
gefeben willen will, erfcheint ſehr zeitgemäß, und 
enthält fowohl allgemeine Lehren Über die richtige 
Behandlung der Kleinen, als fie auch für den be 
fondern Zwe und die Einrichtung der Kleinkinder: 
Schulen einen ausführbaren und bie und da ſchon 
duch Erfahrung bewährten Rath ertheilt. Die 
faßliche Darftelung macht diefe Blätter für die 
Volksbelehrung Über diefen wichtigen Gegenftand 


ſehr geeignet. 
Philologie, 


Aeschylus Prometheus Vinctus; with English. 
Notes by J. Griffiths. 8. 5 s. London. 
Booth’s Analytical Dictionary. Part. 5. 4. 
7s. 6 d. London. 
Thesaurus graecae linquae, ab Henrico Ste- 
hano constructus , pos editionem angelicam no- 
vis addidamentis auctum, ordineque alphabetico di- 
gestam tertio ediderunt Carolus Benedictus Hase, 
G. R. Lud. de Sinner et Theobaldus Fix. Vo- 
lumen primum; fasciculus quartus. In folio de 
46 feuilles. Volumen secundum; fasciculus secun- 
dus. In folio de 40 feuilles. Imp. d’Ambr. Firm. 
Didot, à Paris. A Paris, chez Didot fröres. Prix 
de-chaque livraison 12 Fre. 
Diefe Uusgabe wird in 28 Lieferungen erfcheinen. 
Jährlich verfpriht man 6 bie 8 derfelben. 
Wiliams T. S., Englisches Lese- und Schul- 
Buch in systematischer Ordnung. Interessante und 
nützliche Abschnitte aus Dichtern und Prösaisten 
enthaltend. In 2 Abtheilungen, nebst einem Wör- 
terverzeichniss. Mit einer Vorrede von Dr. Kraft. 
r. 12. (29 Bog.) Hamburg, Herold. carton. n. 2 
hir. (3 fl. 36 kr.) 


Zumpt €. C., Latelnifhe Grammatik. Siebente 
ze Berlin, Dümler. (45 2/4 Bg.) gr. 8. 1 1/4 
r. 
Dieſe Ausgabe bat manche Abänderungen und eis 
nige Erweiterungen erfahren, namentlich in den 
legten Ubfchnitten der Lehre vom lateinlſchen Styl. 


Gefchichte, Biographien, Mythologie, 
Alterthums-Wiſſenſchaft. 


An historical and descriptive Account.of Per- 
sia, from the earliest Ages, to the present Time. 
By J. B. Fraser. Esq. Edinburgh. Oliver and 
Boyd. (Edinburgh Cabinet Library. Vol. 15.) 

Ein ſehr intereffantes Wert. Die Kapitel Über die 
Geographie, Statiftit und Naturgefchichte des 
Landes enthalten recht gute Belehrung. Wenige 
Reifende geben ein fo lebendiges und treues Bild 
von den Gebräuchen, Sitten und den gefelligen 
Berhältniffen der Perfer. 

‚ History of the British Colonies. Vol. I. In- 
dia. ByR. Montgomery Martin, Member ofthe 
asiatic Society etc, London, Cochrane and M’Cro- 
ne. gr. 8. 21 Sh. 

Die Kolonial + Gefchichte des brittifchen Reihe — 
oder, was dasſelbe fagt, die Geſchichte der Quels 
len des brittiſchen kommerziellen Woplftandes — 
ift einer der wichtigften Gegenjtände, beifen Bes 
arbeitung aber auch große Schwierigkeiten darbie: 
tet. Der Verfaſſer hat durch jahrelange Verbin: 
dung mit den Kolonien fich gründliche Kenntniß 
von deren Verhältnifen erworben, welche ihn zu 
feinem Werke gefickt gemacht bat. Es beginnt 
mit einer gedrängten, doc) genügenden Weberficht 
der Umftände, welche zur Gründung der brittifchen 
Derefchaft in Indien führten. Das zweite Kapitel, 
über die phyſiſche Beſchaffenheit von Indien, iſt 
mangelhafter, da es dem Verf. an naturmwilfen: 
ſchaftlichen Kenntniffen mangelte; aber in der Sta: 
tiſtik iſt er ganz zu Haufe, und diefer Theil ift 
hböchſt werthooll. Die Kapitel über die Regierung, 
bie Finanzen und den Handel, verdienen gleichfalls 
alles Lob; der Verfaſſer hat jede Quelle der De: 
lehrung benupt, und feine Unterfuchungen mit ®er 
fit verarbeitet. Vernünftige Anfichten enthält 
das Kapitel über die Preffe; eine tiefer eingehende 
Belehrung über den Fortfchritt der Literatur bleibt 
aber zu wünfchen. Die Kapitel über Ceylon und 
die andern indifchen Dependenzen baben diefelden 
Vorzüge, mie die über Dindoftan, aber auch die: 
-felben Mängel: zu geringe Beachtung der religiös 
fen und literarifchen Verhältniſſe und der frühern 
Gefchichte der Eingebornen, 


—— 
Bibliographiſche Miscellen. 





Gelehrte Geſellſchaften und wiſſenſchaft— 
liche Inftitute: Verzelchniß der Vorleſungen an der 
Albert: Ludwigs⸗ Univerfität, zu Freyburg für das 
Sommerfemefter- 1834: Allgem. Bett: v. 31. März. 
Außerord. Beil. — Dorlefungen bei dem lanude und 
forſtwirthſchaftlichen Inſtitute zu Dohenbeim Allg. 
Zeit. v. 29. Mär. Auß. Beyl. — Voeleſungen am 
der Univerfität Würzburg. Allg. Zeit. v. 28. Maͤrj. 
Auß, Berl, — Dorlefungen an der Friedrichs Ulerans 
berd+ Univerfität u. Erlangen. Nürnberger Korrefpon: 
dent Re; 88, — Vorlefungen an. ber Unuiverfität zu 
Greifswaide: Jutelligenzbl. Ne 15 zur Dalk Bit. 
Zeit. — - Borlefungen. an der Horflehr - Auſtalt zu 
Meuftadt: Eberswalde: Hall. Lit. Zeit; Imtellig. 
BL-Nr. 9.:— Dorlefangen au der Univerfität Göt: 


tingen: Gött. gel. Any. Mr. 36. — Vorlefungen 


an der Univerfität Noftod: Dal. Lit. Zeit, Intel. 
DL. Nr. 19. — Vorleſungen an der Univerfität Bier 
Ben: Hal. Lit: Zeit. Intel: Bi. Nr. 20. — In 
Frankfurt a. M. hat fich ein Verein für gemein: 
nügige, insbefondere vergleihende Kunde 
dee Hauptfprachen Europa's gebilbet, ber feine 
Forfhungen in Yabrbüchern befannt machen will. — 
Die Académie des Sciences morales et politiques zu 
Paris ift nun vollſtändig organifirt. Bon dem Organ 
ihrer Mitthellungen, einer. Zeitjchrift in Momatöheften, 
Archives des Sciences morale. et politiques iſt bereits 
das erſte Heft erichienen. — Der. geb. Legationsrath 
und Prof. der Rechte Dr. Eihborn zu Berlin murde 
auf feinen Wunfch von der Profeffurenthoben. — Die 
ZTotals@innahme. der Univerfität Loudon betrug 


feit ihrer Gründung (1. Oft: 1828) biß z. 1. März 1854: 


161,057 Pf. ©t., die Totalausgabe 165,557 Pf. St. 
Im Winterfemeiter 1832/53 waren 250, im folgenden 
318 Studenten immatrifulirt, deren Honorar im. lep: 
ten Semefter 7343 Pf. @t: betrug. 


Die Lönigl. fpanifche Akademie der Geſchichte zu 
Madrid hat folgende Werke auf ihre Koften heraus: 
gegeben : 

1). Memarias: de la Real, Acaddmia de la historia. 

7 Vols. 4. 

2):Demonstracion: histerica del valor de las mo- 
nedas, que .corrian en Castilla en tiempo deD. 
Enrique IV. y sa correspondencia con las ac- 

tuales,, por: Fr. Liciniano Saez.. ı Vol, 4. 
3) Ensayo sobre los alfabetos de leizas „descomoci- 

das que se encuentran en las antiguas medal- 


las y monumentos de Espana por D. Luis Jo- 

sef Velasquez. 1 Vok %, 

4) Informe dado al Consejo sobre la disciplina 
eclesidstica antigua y moderna relativa al Iu- 
gar de las sepulturas. ı Vol. 8. 

5) Cartas de Gonzalo de Ayora. Crünistä de 
los Reyes Catolicos, escritas al Rey D. Fer- 
nando deode el Rösellon. 

6) Clare de ferias o prontuarie manual para la 
intelligencia de la fechas de los monumentos 
de Espana, por D. Antonio Mäteos Murillo. 
ı Vol. ı2. 

7) Disertaäcion sobre el örigen, nombre y pobla- 
cion de Madrid asi en tiempo de Möros,, co- 
mn —— por D. Juan Antonio Pellicer. 
ı Vol, 4. P 

8) Diccionario de voces esparoläs‘ geograficas. ı 
Vol. 4. 

9) Catalogo de los noımbres de pesos y medidas 
espanolas. 1 Vol. 4. 

10) Las Siete Partidas del Rey D. Alonso el Sahio. 
3 Vols. 4 k 

11) Memoria histörica sobre cual ha sido la opi- 
nion nacional de’ Espana acerca del tribunal 

de l& Inquisicion por D. Juan Antonio Lio- 
rente, ı Vol, 8. 

Die kaiſt Akademie der Wilfenfchaften in St, Pe: 
teröburg hat im Jahre 1853: 18 Werke im Drad era 
feinen laffen. Ihr fämmtlicher Derlag iſt durch Leop. 
Voß in Leipzig zu beziehen. 

Näcftens wird aus der Tauchnitz ſcheun Offizin der: 
Koran, herausgegeben vom Prof. Flügel’ St. 
Afra in Meißen mit Stereotnpen gedruckt, hervor⸗ 
geben. — Die Durchſchnittsſumme der Büchemerfens: 
dungen von Leipzig’ betrug in bem leßten Jahren 50,000 
Zentner; die Rückſendungen c. 8000 Zentner; demnach 
wurden jährlich über Leipzig verkauft 22,000: Zentren.‘ 
Da nun der Zentner gangbarer Bücher im Durchſchnitt 
eimen Werth von 254 fl. netto Bat, fo belief ſich der 
jährliche Umfag auf 5,500,000 fl. 


Preisaufgabe der Hagen-Buchholz'ſchen 
Stiftung für den 1. July 1834: Cine einfache und 
feicht ausführbare Methode der Darflellung bes Kreo- 
ſots beteefi. (S. Aunalen der Pharmacle von Geiger 
und Liebig. Bd. IX. Heft 1.) — Preidfragen ber 
Univerfität Roftod. Hal. Lit. Zeit. Intel. DI. 
Nr. 19. 
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Inhalt 


Berhandlungen der kalſerlichen Leopoldinifch » Rarolinifhen Arademie der Naturforſcher. (Schluſſ). — Lieder vom Earl Mayer — Bon 
dem Finfluß, dem die Unterfuchung und beurtheilende Beſchreibung der Baudenkmale bed Aiteribums, Des Mittelalters, und 


der neueren Zeit, auf die Erforfhungen im @ebiete der Geſchichte 


haben, — Corrwpondance d\Orient, 1830 — 1831. 





Berhandlungen der Faiferlichen Leopoldinifch: Ka: 

roliniſchen Afademie der Naturforfcher. Bd. XVI. 

Abth. 2. mit Kupfern, Breslau und Bonn, 1833. 
4 XX. ©. 423 — 066. 


(Scıluf.) 

Wenn dieſe leptern Angaben allein hinreichend find, 
und in ein gerecdtes Erjtaunen über die benipiellofe 
Menge von Käferarten, die allein in einigen Sammlun: 
gen aufbewahrt find, zu verfeßen, was foll man erſt zu 
den Zahlen fagen, die der Verf. im folgenden für die 
ganze Infehtenklajfe annimmt. Rechnet man nämlich, 
fagt er ©. 816, mit Kirby auf jede Pflanze 6 Infekten 
und läßt man de Candolle's Annahme, daß fich die 
60,000 bekannten Pflanzenarten aufs Doppelte fteigern 
werden, gelten, fo kommt auf die ganze Infektenklafie 
nicht weniger als eine halde Million Arten. Ja felbft 
dDiefe ungebeuere Menge’ hält der Verf. noch für viel zu 
gering, da die Zahl der von animalifcher Nahrung le: 
ben den Inſekten fo viel betragen joll, als die von Pflan: 
zen lebenden, mithin ‚die Geſammtzahl aller Arten auf 
eine Million atgefchlagen werden müſſe. 

Wäre die Anzahl der Inſekten wirklich fo groß, als 
bier angenommen wird, und follten fie allmählig in den 
Sammlungen zuſammen gebracht werden, fo erhellt, 
Daß eines einzelnen Menfchen Kraft nicht mehr ausrei: 
hend wäre, um nur allein die Entomologie, mit Aus: 
ſchluß aller andern Theile der Zoologie, zu betreiben. 


Ja es würde ſelbſt kaum möglich feon, tur eine einzelye 


Ordnung der Infehten vollftändig kennen zu lernen, da 
bier nicht bloß das Thier in feinem Wolffommenen Zu— 
fand, fondern auch in feinen Metamorphofen betrachtet 
werden muß, und das micht bloß in feinen dußerli: 


chen, fondern auch in jeinen inmerlichen Formen. Es 
wird einen fchwindelig zu Muthe, wenn man ſich in 
biefen Betrachtungen, die die mächite Zukunft realifiren 
kann, verliert! 

Dielleicht laffen ſich aber diefe außerordentlichen Zah: 
lengrößen um Etwas ermäfigen! Schon ben einem vor— 
läufigen Nachforfchen wird bemerflich, daß Kirby's An: 
nahme, als ob jeder Pflanzenart im Durchſchnitt 6 Ins 
feftenarten zußimeny nicht bloß eine rein willführliche, 
fondern auch gewiß ſehr übertriebene Vorausfegung ijt. 
Denn obſchon es allerdings richtig ift, daß ſolchen Pflan- 


» zenarten einer und derfelben Gattung, melde in ihrem 


ganzen Weſen einen fehr verfchiedenartig ausgeprägten 
Charakter tragen, ganz befondere Infeften: Spezies zu: 
kommen, fo ift dieß Doch nicht der Fall ben folchen Urs 
ten einer Gattung von Degetabilien, die nur durch ge: 
ringfügige Merkmale, gewöhnlich bIoß durch leichte Aen— 
derung des Umriſſes einzelner Theile, ibre fpezififche 
Verſchiedenheit beurfunden. Und ſelbſt bey ganz vers 
fhiedenen Planzengattungen fommt es vor, daß fie eine 
und diefelbe Infetten: Spezies ernähren, ıwie ja 3. B. 
bie; Nanpei des Todtenkopfs ſowohl auf Jasmin ald auf 
Kartpffelfrant gefunden wird, Es iſt ficher, daß ben 
einem Schluffe, der auf fo wenig begründeten Prämife 
fen berubt, Fehler von mehreren Hunderttaufenden ſich 
leicht einfchleichen Können. Zudem ift in der Entomo: 
logie noch fange nicht mit geböriger Schärfe nachgewie- 
jen, was Urt und Varietät ift, und Ref. wird immer 
mebr in der Unficht bejtärft, daß lehtere nur zu häufig 
als felbfiftändige Spezies Bingejtelt find, wodurch die 
Anzahl der Jufektenarten, über Gebühr vergrößert iſt. 
Auch iſt noch der Umſtand bey ſolchen murhmaßlichen 
Schaͤßzungen zu erwägen, daß wir zwar aus ungeheuren 
Länderſtrichen allerdings gar keine Inſekten kennen, mit 
deren Kenntniß offenbar die Anzahl der Arten beträcht: 
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ih wachſen muß, *83 nich I | —— 
Thlere dieſer Klaſſe J. n ie ören, 


fondern ein anfebnlicher Theil — wird mit ſolchen 


identifch ſeyn, die aus benachbarten oder. unter. gleichen rein iprijch mit der beſonderen Form, daß es 


Derbältniffen befindlichen Ländern berrübren und uns 
bereits bekannt find. Findet man doch felbft, wie der 
Derf. bemierft , in. der Mäbe des Salzſees im Mautfel- 
diſchen, bey Halle in Sachfen und felbft ben Berlin c 

Drenge von Infeten, die nur in den Calzfteppen und 
Dinnenfeen Sibiriens vorkommen. Uebrigens iſt Ref. 
der Meinung, Daß die Klaſſe der Inſekten allein mehr 
Arten in ſich begreifen mag, als alle andere Klajfen des 
Thierreichs zuſammen genommen; obgleich es big -jeht 


unmöglich erfcheint, ibre Anzahl auch nur mit "einiger 


Wahrfcheinlichkeit zu bejtimmen. 

Gebr fhäpensivertb ſind die Bemerkungen und Ben: 
träge, welche der Verf über die geograpbifibe Verbrei— 
tung, der Juſekten geliefert. bat, wie denn der Aufſatz 
dem erfahrenen Entomologen beurkundet. 

0) Einiges aus der Infuforienwelt von 
Dr % B &ravenboris mit· Kupfertafet · 
bis 908). Viele Beobachtungen, von denen es nur zu 
bedauern ift, daß fie niche mit Derückfichtigung der be- 
Pannten Ehrenbergifcben dugeſtellt wurden, weil der Auf: 
ſatz bereitd im Jahre 1825, alfo lange vor dieſem, der 
Arademie übergeben worden mar. 

11) Ueber Phrynosoma orbieularis, Trapelus hi- 
spidus, Phrynocephalus helioscopus, Corythopha- 
nrs cristatus und Chamaeleopsis Hernandesii vott 
Ebendemfelben, mit 5 Tafeln S. 0909 — 058 ). 
Eine forgfältige Auseinanderfekung mebrerer Reptilien- 
Urten, die bisher nicht gebörig beſtimmt waren, 

12) Orthoptera nova. Jllustravit Franciscus L. 
B. Ocskay, Soproniensis. (©. 959 —962). Hier find 
5 neue füdenropäifibe Drtbopteren befchrieben, über 
welche außerdem Prof. Schummel in einem Unbang 
(3. 06% — 966) noch einige weitere Vergleichungen an: 
geftellt‘ hat. 

J. U. Wagner, 





Lieder von Carl Mayer. Stuttgart und Tübin: 
gen, Verlag der J. ©. Cotta'ſchen Buchhand⸗ 
lung. 1833. 





„Nimm, liederreiches Vaterland, auch diefe Lieder 
mild zur Hand!“ Mit diefen zwen freundlichen Verſen 
Beginmt die Anrede an das deutſche Vaterland, welchem 
der Dichter diefe Lieder Übrerreicht. 

Schiller bat dem deutfchen Piede einen. fremd; 
ärtigen Charakter zu geben verfürht, und eine Richtung, 
welche weder in den älten Volkolſedern, weder in den, 


‚oPr 


kur fe Sen —* oc der abe 
ged 


Disk des 

—F * 

ſichtbar — ". ge — * Lied wer * n jeher 
gmen: 


tariſch fich Rund giebt. Nicht im Zufammenpang ber 
Kede, aber in der Conſequenz des aufgeregten Zuftans 
welcher den Ueuferungen und dem Geſange zu 
runde liegt, erjcbeint das Ganze und Das DOrganifche 

des deutfchen Yiedes, Schillers Lieder betreten eine ans 
dere Bahn; fie überlegen, bedenken, find gelehrt, ziehen 
Folgerungen, mas alles ſonſt dem deutfchen Liede fremd 
it. Daß der Menfih überlege, was er vollbringen 
wolle, — beißt es in der Glode — fen, mas ihn 
ziere 

„und Dazu ward Ihm der Verſtand, 

»daß er im Innern Derzen fpüret, 

„Was er erfchanft mit feiner Hand. 


Daher fcheitert auch an dem Liede Schillere alle 
mufrfwlifche Compoſitivn; daher bat nie eitt- fröhlicher 
Kumpan das Lied an die Freude gefungen, ein Lied, 
welches vielnichr einer fenerlichen Geabiehe leicht, als 
dem Zuflande eines von der Göttin Beglücten. Wie 
aders ſtehen die Goöthe'ſchen Lieder daneben, 3. ©. 
Jägers Abendlied; Nähe des Geliebten; An dem reinſten 
Früblingsmorgen w a. — Uebeigens ein lirtheil über 
einen Dichter zu fprecben, wie Schiller, deſſen Werfe 
die Nation mit einem Triumphe eimpfieng, wie noch nie 
einem Dichter in Deutfdrtmd gelungen ift, — Fönnte 
wohl der Kritik nicht angemejfen fern; aber freuen bür: 
fen wir uns, daß der edle und bobe Meliter teine 
Schule binterlaffen bat, in welcher das gefährliche Er: 
periment bis in die letzten Faſern zerrijien und zerfeapt 
worden wäre; wir haben an Ziedges Urania genug, und 
blicfen mit Webmutb auf Italien, auf das Land des 
fhönen Wohlklanges, deifen Lyrik — zwar auf einem 
anderen Wrge — bis beute ſich den Fluthen des Per 
trarchesfo nicht emtwinden Fann. Uhland bat wiederum 
unmittelbar das beutfche Herz in feinen Geſängen auf: 
gefucht, und erfreulich iſt ed, daß das deutſche lieder: 
teihe Vaterland auch dem Dichter der hier angezeigten 
Lieder auf derfelben Bahn begegnet. 

Das erjte, was den Leſer, den deutichen Leſer, am 
die Mayer'ſchen Lieder fefelt, ift das Rein: Iprifche, aus 
dem fie entfproflen find. Hier finden fih Feine erfüns 
ftelte Gefühle, Feine Bettelei nach Thränen, auch feine 
weltreformirende Sprüche und feine Prachtgäule von 
aufgepußten Sentenzen; ſondern fchlicht und einfach wirb 
ans derjenigen Quelle "geichöpft, welche, fo lange Mens 
ſchen atbınen, unerfchöpflich quillt. Natur, Freude eige: 
nen Dafenns und am Dafenn feiner Lieben und Freunde, 
Sehnfücht und Klage find die ©egenftände des Geſan— 
inne und wir dürfen dein Leſer nur die ſechszehen licbers 
i i aufführen, unter welche der Dichter feinen Vor⸗ 
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Eiuſauteit. Bildchen. Blätterrbier Liebe. lagen. ı Wat 
berlicher. Brepbeit. und Berne. Derwmiichte,Bieder. Reifer 
blätter. ‚Aus, dem ‚Gebirge: Läubliche Lieder. Frühlings 
‚lieder. Sommer. Aus ‚Der ſchönen Jahreszeit, Waldleben; 
und Herbit und Winter, 

Das Buch enthält mehr als vierhundert Gedichte. 
Daß bir Berfchiedenes und Ungleiches fich barbie: 
thet und bie Mufe über die Freude an der Matur auch) 
bisweilen ſchlummert, iſt fchon aus diefer Auzahl zu er: 
kennen, auch ift anzunehmen , daß die. Gedichte in einer 
langen Reihe von Jahren entitanden fenn mögen (ein 
paar Lieder find mit der Jahreszahl 1807 bezeich— 
net). Immer jedoch bleibt ſich der Dichter gleih, nur 
einmal — Waldesſtille — fteeift er an Mattbifon'fche 
Dämnmerlichter; fo wie einige andere Gedichte, 3.8. 
von Seite 5 bis 8, wohl füglich hätten wegbleiben kön⸗ 
nen. Einer charakteriftifchen Form bat aber der Dich: 
ter vor allem gebuldigt, dieſer: Eurze Gedichte zu ge: 
ben. Mehr als die Hälfte der Lieder überfchreiten die 
Babl von acht Verſen nicht. Der Dichter hat bier einen 
großen Vorgänger, wir meinen Göthe in -vielen berjeni- 
gen Dichtungen, welche in dem erjten Bande feiner 
Werke unter den Abtheilungen „Lieder“ -und „gefellige 
Lieder ftepen. Nothwendiger Weife muß diefe Form 
irgend eine mehr oder minder bemerkbare epigeamma- 
tifche Spige haben, und gerade ben einem rein Inrifchen 
Gegenftande ijt diejes ſchwierig, aber auch unendlich und 
wunderbar fchöu, wenn das vechte Maaß zwiſchen ‘dem 
Gedanken und dem Verſe getroffen ift, wie Götbe in 
„Gleich und gleich“ in „Wandererd Nachtlied‘; Sorge; 
Eigentbum“ u. a. Eremplare aufftellt. Ein vorberrfchen: 
des in den bier vorliegenden Gebichten, melches der 
Dichter in der Sehnfucht, aus der Stube ind Frene zu 
kommen, ausſpricht, giebt fait allen Liedern in bdiefer 
Forın den Stoff; und mehrere unter denfelben haben 
‚eine Vollendung erreicht, mit welcher fie den fchönften 
diefer Gattung zur Seite ſtehen. Der kefer erlaube, 
ein-paar folcher Gedichtchen zum Schluffe mitzutbeilen. 

In der AUbtheilung „Natur und Einſamkeit“ das 
Lied: 

Im Derzieben. 
Die Wellen wiffen, was fie follen, 
Sie zieh'n dahin mit frohem Rauſchen; 
Mir aber hemmen fie mein Wollen, 
Denn id muß ſteh'n und ihnen lauſchen. 


Unter den „Wanderliedern“: 


Dom Grüßen. 

Buten Morgen! gute Nacht! 

Wer Hat diefen Gruß erdacht? 

Wohl gewiß zuerſt ein Wandrer. 

Glaubt es mir, es mar kein Andrer. 

Gr more im Boräbermwallen 

Wil fo wohl den Menfchen- allen. 
Unter den „Fruͤhlingslledern“ 


Ba ldjangend. 
Du atüner Wald, 
Wirftniemal alt! 
Mit deinem Laub wird wieder jung 
Waldamfellied und ‚Eichhoenfprung. 

Der Deutfche iſt fo reich und hinwieberum fo ein 
fach in der Welt der Gefühle und fo eigentbämlich darin 
in Rüuͤckſicht der Völker, welche ihn begrängen, daß mir 
in Gedichten'diefer Art nur Spiegelungen feines Grmü- 
thes erblicken; — und bier liegt der Grund, aus wel⸗ 
em es uns leicht wird, einem großen’ Theil der Maher'⸗ 
ſchen Lieder ein nicht bloß vorübergehendes Beben vor: 
berfagen zu Fönnen, Der deutfchen Jugend wird vieles 
Büchlein vorzüglich Heilfam fenn. 





Von dem Einfluß, den die Unterfuhung und 
beurtheilende Befchreibung der Baudenfmale des 
Alterthums, des Mittelalters, und der neueren 
Zeit, auf die. Erforfchungen im Gebiete der Ge: 
fhichte Haben. Bon Ritter Earl Friedrih von 
Wiebefing ıc. Auf Koſten des Verfaſſers gedrudt 
21 Kupfertafeln. ‚Preis. 11 fl. Gedrudt bey ' 
Jaquet in Münden. 1834. 
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Der gelehrte Verfaffer dieſer gehaltvollen Schrif 
durchgeht die Geſchichte der merkwürdigſten Leiftungen 
der Baukunſt alter und neuer Zeit, und beweiſt damit, 
wie dieſe Unterſuchungen weſentlich beytragen über die 
Geſchichte, die Civiliſation, und den Standpunkt der 
Kunſt und Wiſſenſchaft bey den beziehenden Völkern Auf: 
ſchluß zu geben. 

Die früpeften und bewunderungsiwürdigiten Peiftun: 
gen der Baukunſt liefert uns Egppten. Die Baudenk⸗ 
male diefes Volfes beweiſen, daß Mittel:Egppten, 
die Laudſchaft Kapum, und das Delta -fpäter als 
Nubien ueber gemacht werden Eonnten, eine fchön 
litbograpbirte Anficht bes Eingangs des Pallaſtes zu 
Theben, des großen Tempels zu Dmbos und des füds 
lichen Tempels zu Elepbantine erläutern und beſtä⸗— 
tigen die Forſchungen des Verſaſſers. 

Bergleishend zwifchen indiſcher und eguptifcher Bau: 
kunſt finden wir ©, 11 eine ſchöne Lithographie des 
VPexiſtyles des Pallaftes des Ofpmandias zu Theben, 
und des Inneren des indiſchen Helfen: Tempels: von Par 
rasna Rama. 

Nach einigen Bemerkungen über die vorzüglichften 
Baudenkmale Indiens, geht der Verfaffer nah Syrien 
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über. Das vorzäglichite und gefchichtlih begründetite 
über die Sonnen: Tempel zu Palmpra und Baalbek 
(Deliopolis) wirb bier angeführt, und mit vieler Wahr- 
fcheinlichfeit nachgewiefen, daß dieſe Städte von ſyri⸗ 
ſchen Handelskoloniſten begründet wurden. 

Nun folgen Mittheilungen feiner Anſicht über die 
Eigenthämlichkeit Perfifher Baudenfmale, als Baus 
benfmale eines Gebirgsvolfes, und von diefen geht ber 
Derf. zur Baufunjt-der Griechen und Römer über, und 
gibt vier fchböne Benfpiele griechifcher Baukunſt in ben 
Dildern des Grundplanes von Athen, des Partbe 
nons, des Proppläong, des Tempels des Thefeus 
zu Athen und des Tempels zu Dinmpia. 

Dergleichende Zufammenjtellungen der Dimenfionen 
alter und neuerer Baudenfinale und Bemerkungen über 
bie Entjtehung der Säulenordnungen erhöhen den Werth 
diefes Theils des Wertes, welches in den Händen eines 
jeden fenn follte, der Baukunſt im höheren Sinne auf: 
faſſen will. 

Die Uebergangsperiode der beibnijchen Baukunſt in 
die chriftliche bildet den Inhalt einer Unterfuchung, welche 
fid) jener über die antife Kunſt anreiht. Schon im viers 
ten Jahrhundert (322 u. Epr.) werden einige Richthäus 
fer (Bafiliten) der Römer in Kirchen verwandelt (©. 27). 

Indem der Verf. die Schönheit und Gigenthämlichs 
Eeit des deutfchen Bauftoles darjtellt, entwickelt er die 
Vortheile der in diefem Bauftnle eingeführten Spitzbö— 
gen und Gewölbe, und zeigt feine Verfchiedenheit von 
dem maurifchen oder arabifchen Bauftnle, deſſen 
enter, Thüren und Bogenftellungen nach der Form des 
Hufeifend gebildet find. Daß die Benennung gothiſch, 
womit man den deutfchen Bauftnl bezeichnen will, ganz 
unrichtig fen, wird zur Anſchauung gebradt. S. 33 
finden mir eine fehr merkwürdige Zufammenjtellung der 
Höhen der Thürme und der Kuppeln der größten und 
ſchönſten Kirchen Europens, 

Diefer Eutwicklung der Gefchichte des deutſchen 
Bauſtyles find die Darftellungen der Kirchen St. Se: 
baldus und St. Lorenz zu Nürnberg, der Ea: 
tbedrale zu Regensburg, und des Schlüßelfel: 
derifchen Haufes zu Nürnberg bengefügt. Die Unmer: 
Eung (a) Seite 42 ift in vieler Hinficht ſehr lehrreich, 
und in den Zufäpen und Nachträgen ©. 53. finden mir 
außer der Befrhreibung des Doms zu Regensburg und 
vieler - Mujterplane, beſonders S. 64 fehr berüdkfich- 
tigungswürbige Bemerkungen. 

Dem meifen und erbabenen Kunftfinne Sr. Majeftät 
unfers geliebten Königs huldigend, freut ſich der Der: 
faſſer Über die DVerfhönerung, welche die Refidenzftadt 
duch die Erbauung der ſchoͤnen Kirchen ſowohl in Mün: 
chen ſelbſt, als im der Vorſtadt Au erhält, und läßt 
den baufüprenden Acchitekten volle Gerechtigkeit wider: 
fahren. 

v. R. 





Correspondance d'Orient, 1830 — 1831. Par 

Michaud, de l'academie francaise, et Poujoulat. 

In 8. Paris 1833 cher Ducollet. I. IL III. Prix 
de chaque Volume 7 frcs. 50 Cent. 


Wir verbanfen unter der großen Anzahl von Ber 
ſchreibungen des türkifchen Neiches und Griechenlands 
feiner neuere und genauere Auffchlüffe über diefe Län- 
ber, ald der vorliegenden; umd nicht nue für den Ger 
ſchichtsforſcher, Statijtifer und Archäologen gibt fie eine 
reihe Ausbeute, fondern wird auch für den Staatsmann 
bey ber in unfern Tagen immer mebr zunehmenden Ver: 
widlung der politifchen Verhältniſſe des Morgenlandes, 
und namentlich ben der ſchwebenden Lebensfrage des 
osmanifhen Reiches von dem entfcheidenjten Intereſſe 
ſeyn. Das Werk joll 6 Bände entbalten, wovon bis 
jept die drey eriten erfchienen find. 

Schon im erjten Theile, wo der gelehrte Reifende 
von Corſika ſpricht, entwickelt cr ein ausgezeichnetes 
Beobachtungstalent. „Corſika, fagt er, beſitzt mehrere 
Städte, im denen Handel und Gewerbe blühen, ſelbſt 
die Künite find bier gepjlegt, und die Infel Fönnte mit 
Recht mehreren Provinzen Frankreichs gleichgeftellt wer: 
ben, wenn bie Bewohner der corfiichen Gebirge nicht 
Barbaren geblieben wären. Hier findet man noch die 
beftigjten Leidenfchaften in jedem Alter, bie fleten Kämpfe 
der Eiferfucht, die Blutrache und die Wuth des Mordes 
in ihrer ſchrecklichſten Geftalt. Die Geſetze der Kirche 
Fonnten diefe wilde Bevölkerung nicht zähmen, und mie 
fih das Gebiet von Corfifa in Kultur und Wüſte fchei: 
det, fo tbeilt fi auch die Bevölkerung in Eivilifation 
und Barbarey. Man möchte glauben, daß die Inſel 
von zweyerley DBölfern bewohnt werde, und daß fie 
felbjt aus zwey verfchiedenen Ländern beitehe, von de 
nen das eine mit Frankreich vereint und das andere 
völlig unabhängig fen.“ ‚ 

Michaud it mit mebreren Gelehrten der Meinung, 
daß Sardinien und Corſika einjt ein zufammenhängendes 
Land bildeten, und erjt Durch große Erderſchütterungen 
auseinander gerijfen wurden, 

Interejfant iſt feine Schilderung des Anblickes von 
Meſſina. „Als wir und Meifina gegenüber befanden, 
fland gerade die Sonne in der Mitte ihres Laufes; bie 
Hipe war fo groß, daß man Feine lebende Seele auf 
dem herrlichen Quai erblickte, welcher den Hafen eins 
faßt; weder in diefem Hafen, noch an dem Ufer be: 
merkte man die geringfte Bewegung, nur das Geläute 
der Glocken hörte man, die zum Mittaggebete riefen. 
Die näher am Meere liegenden Häufer fchienen fehe 
gut gebaut, und hatten breite Urfaden vor fich hinlau— 
fen. In der Mitte der Stadt bemerkten wwäir eine große 
Zapl von Kirchen und Klöftern, auch mehrere Pallälte. 
Drey Schlöfer beherrſchen die Anhöhe, auf welche Meir 
fina gebaut it. Unterhalb dieſer Schlöſſer erheben fih 


Hügel, die mit Gärten und Luſthäuſern bebect find. In 
der Entfernung fiebt man gegen Mittag bie Gipfel der 
Peloresberge ; nichts ift entjückender, als dieſes herrliche 
Perfpektive von der Mitte des Hafens aus mahrge 
nommen.‘ 

Ueber Nauplia ſagt Michaud folgendes: 

„Die Stadt ift in zwen Theile gerheilt, in die obere 
und untere Stadt, wovon die eine durch einen Wall 
von der andern getrennt if. Man bat beynahe eine 
Heine halbe Stunde aus der untern Stadt in die Zi: 
tadelle Palamedes emporzufteigen. Mehrere Strafen 
find zur Hälfte eingeftürzt, andere tbeilmeife. Der erite 
Stod der Häufer ragt 2 — 3 Schuhe in die Straße 
beraus, mas dem Anblick ebenfo nachtbeilig ift, als der 
Gefundheit. Cine bequeme Wohnung und Einrichtung 


koſtet in Nauplia mehr, als in den bequemiten Quars 


tieren von Paris. Da diefe Stadt die einzige ift, melde 
während der Kriege wenigſtens größtentheild unzerftört 
blieb, fo haben fich Flüchtlinge aus allen Theilen Grie— 
chenlands hier eingefunden. Die Bevölkerung Ift darum 
und vorzüglich, feit Nauplia der Sitz der Regierung 
wurde, geftiegen. Was die Ankommenden befonders 
überrafcht, ift, daß man, den Bazar ausgenommen, 
welcher noch einiges Leben und Thätigkeit darbietet, fo: 
wohl in den Straßen ald Häufern, Fury allenthalben 
umbejchäftigten, müßigen Menfchen begegnet. Elend und 
Müfiggang find die zwey fprechendften Charaktere ber 
Bevölkerung, die noch dazu aus der von ganz Griechen: 
land zufammengefept iſt.“ 

Don Athen liefert der gelehrte Neifende die Befchrei: 
bung feiner Monumente, einiger Säulen bes Prptas 
neums und Gymnaſiums, ber Ueberreite des YJupiter- 
Zempeld, bed Thurmes der Winde, der Ruinen von 
Agora, der Laterne des Demofihened, bed Triumphbo: 
gens Adrians u. a. m. Die Stadt bietet nur noch den 
Unblic eines Trümmerhaufens dar, fie bat Feine Straße, 
einen Öffentlichen Plaß, Fein Monafterium, eine Kirche 
mebr, und der Neifende findet ſich durch diefe Wüſte 
von Ruinen nur buch von ihm felbft gelegte Merfmable, 
die feinen Rückweg fichern. 


Smpena ift dem anfommenden Europäer vorzüglich 
durch die Verfhiedenheit der Völker merkwürdig, welche 
diefe Stadt bewohnen. Ihre Religion, "Sprache, Sit: 
ten, Coſtüme, kurz alles ift verfchieden. Jedes bier 
lebende Volk bat feine eigenen Ceremonien, Feſte, ja 
felbft feine eigenen Kalender. In dem einen Quartiere 
findet man Ruhe und freudige Erbolungen, in einem 
andern die thätigfte Arbeitſamkeit, in einem dritten end⸗ 
lich Falten und Kafteiung. Frertags fchliefen die Tür: 
Een ihre Kaufläden, Samftags die Juden, Sonntags bie 
Griechen, Urmenier und Branfen. 


Alle diefe. Nationen vereinigen ſich in Nichts, fen es 
in was es wolle; nur im Bazar findet man fie beyfams 
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men. Der Unterfchied der Sitten und Gebräuche iſt 
bey den rauen noch bezeichnender, ald ben den Mäns 
nern. Die eine Hälfte der Frauen Smyrnas lebt in 
der ftrengften Zurückgezogenheit, und bleibt den Blicken 
des Publifums verborgen. Die andere Hälfte erfreut 
fih aller Freyheit, die man ihnen in den Gefellfchaften 
Europas zugefteht. Man erfennt die Nation, welcher 
eine Frau angehört, durch die Art und Weife, wie fie 
ihr Geficht verfchlepert oder zeigt. Die griechifchen Frauen 
tragen feine Schleyer, aber fie laffen ſich nur mit vie 
ler Ziereren öffentlich fehen. Die Zurücgezogenften von 
biefen glauben indejfen, ihren Morgen verloren zu haben, 
wenn fie nicht mehrere Stunden mit ihrem Schmuck ges 
ziert vor einem Fenfter oder auf dem Balkon fien, um 
die Dorübergehenden zu muftern. Unbeweglich und im 
tiefjten Schweigen erblickt man fie bier gleich Porträts 
in ihren Rahmen und wenn man 5.3. durch die Rofens 
ſtraße gebt, glaube man fih in einer Gemäldegallerie 
zu befinden, 


In einer einzigen Straße, in dem einzigen Bazar 
von Smorna Fann man fih täglich das Vergnügen mas 
hen, die Trümmer der drey größten Völker, der Rös 
mer, Griechen und Juden verfammelt zu feben. Ob⸗ 
wohl jedes Volk, jede Sekte feine eigene Sprache bat, 
fo hört man doch gewöhnlich nur türkiſch, neugriechifch 
oder italienifch fprechen. Wenn jede diefer Sprachen den 
Eharafter, die Lage und das DBebürfnif derjenigen aus— 
drücken würden, die fie fprechen, fo möchte man behaup⸗ 
ten, daß man türkifch befiehlt und neugriechifch und itas 
lienifch bettelt. Was die franzöfifhe Sprache betrifft, 
die fonft umter den zu Smyrna lebenden Franken bie 
herrſchende war, fo bat fie fich in der leßtern Zeit fehe 
verloren, und bat gleiches Schickſal mit dem Abnehmen 
und dem Unbeſtand des franzöfifchen Handels in biefen 
©egenden. 


Die Eonfuln und Neifende von Auszeichnung aus⸗ 
genommen, hört man in Sinyrna kaum mehr franzöſiſch 
reden. 


In keinem Lande der Welt genießen die Europäer 
mehr Sicherheit, als in der Türken, ſelbſt diejenigen 
nicht ausgenommen, welche repräfentativen Regierungen 
angehören. - 

Das civilifite Europa findet unter den Franken von 
Jonien mehrere feiner Gebräuche wieder, ja manchmal 
felbjt feine Moden, feine Vergnügungen und Seite. „Wie 
hörten von nichts reden, fagt Michaud, als von Bällen, 
welche man im vergangenen Winter zu Smorna gab, 
ja fogar Theater findet man bafelbft, und namentlich 
hat die Vorjtellung des Stüds: „Der Bär und der 
Baſſa“ die Bewohner des fränfifchen Quartiers höchlich 
ergöpt.“ Alle Meinungen und ihre Gegenfäpge, welche 
den Decident befchäftigen und in Bewegung fepen, fit 
det man bier wieder. Indeſſen Eümmert es ben Tür: 


ten wenig, ob man Ropalift oder Liberaler, Abſolutiſt 
oder Eonititutioneller :ift, ‚ob man das ‚alte ober neue 
Regime, die Monarshie oder ‚die Republik  vertheidigt. 

‚Ein ıder höherern Klaſſe augehöriger Türke ift ımchr 
oder weniger genchtet, je nachdem er fich ‚den Gebrauch 
feiner Beine, feiner Arme und feibjt ‚feines Geiſtes ver- 
fagt. Darum fispt man in dem Haufe eines Reichen 
ſtets eine fo große Menge von Dienern. Beſucht man 
einen vornehmen DOsmanli, fo muß ber Fremde deu 
Diener bezablen, der ibm die Pfeife reicht, den, der 
ihm Eaffe und Sorbet :aufwartet, ben, ‚der ihm bie 
Serviette hält, endlich alle Die, welche ben der Bifite 
gegenwärtig find. Aus biefer Urſache koſtete Michaud 
das Vergnügen, einen in feinem Divan ‚vergrabenen 
vornehmen Türken, umgeben von feinen Sklaven, zu 
sehen, ‚oft mehr, wie er behauptet, ald eine Loge ber 
Dpera in Paris. 

Die Ebene von Troja, welche höchſtens die Ausdehnung 
der Ebene von St. Denis bat, zeigt allenthalben eine 
eiuförmige und madte Oberfläche, von Beinen Baum 
geziert. Fußpfade oder nur wenig eingefchnittene Wege 
sieben fi) bie und da durch das Land. Granitblöde, 
gleihfam abſichtlich zerſtreut hiugeworfen, find die ein 
digen Ruinen, auf die der getäufchte Reifende ftößt, und 
‚er unterjcbeidet auf diefer Fläche keinen Ort, dem er ci- 
nen Namen geben könnte, wie Homer, welcher in feinen 
"Erzählungen der Schlachten auch nicht einen einzigen 
Drt nennt, der uns in den Staud fepte, den Kämpfen: 
den mit dem geljtigen Auge leichter folgen zu können. 

Die lepten Kapiteh des erften Theiles enthalten die 
Befchreibung des griechifchen Lagers vor Troja, der Grä- 
ber des Achilles und Ajax und des Vorgebirges Sigäus. 
Diefe Beſchrelbungen find mit bijtorifhen und archäolo: 
gifchen Umterfuchungen vermifcht, welche des Verfaſſers 
große Gelehrſamkeit beurkunden, 

Der zwente Theil befteht aus 25 Kapiteln oder Brie: 
fen. Der erite Brief enthält die Befchreibung des We: 
ges von Kaumkalé« mach den Dardanellen, ber zweyte 
die Schilderung der Dardanellens Stadt und ihrer Um— 
gebungen. „Diefe Stadt, fagt der Verſaſſer iſt ziem: 
li fhön gebaut; die Häufer von Holz; aufgeführt find 
bier mit Ziegeln gededt. Sie hat mehrere Mofcheen 
und Bazars. - Die Neifenden und Matroſen, welche die 
Meerenge paifiren, pflegen hier Lebensmittel einzunehmen. 
Die Bevölferung beftept aus Israeliten, Urmeniern, 
Griechen und Türken, von denen jedoch die leptern die 
zahlreichſten find; die Garnifon des Schloffes miteinge: 
rechnet zählt die Stadt 5 — 6000 Bewohner. 

Der Ste und Ate Brief haben Abydos und Seſtos 
und die Befchreibung eines türkifchen Landgutes zum 
Inhalte. Dieſer Theil des Hellefponts ift durch das 
‚Gedicht: „Hero und Leander“ und durd Lord Byrons: 
„Braut von Abndos“ bekannt, welcher dieſe Gemäjler 
durchſchwamm, um die benden Liebenden nachzuahmen. 


Im sten Brief schildert der Verſaſſer die vergebli⸗ 
«ben Verſuche, um zu Lanpſakus die Stelle zu finden, 
auf welcher eiuſt ein Tempel: zur Ehre des Priapus 
ftand. lieber Galliopoli ſagt Michaud Folgendes: 


„Obſchon Galliopoli und Lampfafus nur durdh die 
Breite des Kanals von “einander getrenut find, ſo ber 
merkt man Doch auf ben erſten Blick eine ſehr große 
Verſchiedenheit unter »den  beyden : Städten, Dier fiebt 
man nur (eine ‚büjtere und mäßige Benölterung, bort 
gewahrt man allentbalben Die Negfamkeit des Handels 
und der Jubuftrie. Das Bemerkenswertheſte zu Callies 
poli iſt der Bazar der Pantoffel: und Fußbebleidungen, 
Denke man ſich eine lange enge Straße, in der ſich al⸗ 
leuthalben Pantoffeln und Halbftiefeln in brauner, gru— 
ner und gelber Farbe dem Blicke entgegendrängen, »ie 
einen einfach und plump, andere mit Seide, Silber 
oder Gold geſtickt von ausgefuchten Geſchmack; ja ſelbſt 
mit Edelſteinen reich beſezt. Dieſe Fußbekleidungen in 
den bunteſten Farben und‘ in bewundrungswerther Ord⸗ 
nung und Symmetrie ausgehängt und aufgelegt erinneen 
unwillkuhrlich an einige wundervolle Mährchen der „tau: 
ſend und einen Nacht !* "Dersöte, Tte u. SteBrief enthalten 
Beſchreibungen von Camares, der Flüffe Graniens und 
Oeſopus, und der Ruinen von Eifpeus, „Wenige zer 
trümmerte Sänlenfchafte, ſagt Michaud, und einige 
Bruchjtücde von Marmor, die man in der Umgegend 
von Camares findet, bezeichnen allein noch die Stelle 
des Parium der Alten. Das Vorgebirg Cara: Baba tft 
das autite Priapus. Den Granikus ‚nennen die Tür 
fen Outsvola-son. Sieben Meilen nördlich von ibm 
fließt der Defopus, Die Ruinen von Eofitus liegen 
eine Heine Meile öftlih von Artali. In dieſen Gegen: 
den findet man bepnabe immer eine todte und eine le 
tende Stadt, und beynahe jtets iſt es die todte, Die 
nicht mehr eriltirende Stadt, nach welcher ‚die Reifenden 
am eifeigiten ſorſchen, und die fie zu ſehen wänfchen. 


Michand giebt nun die VBefchreibung und Geſchichte 
diefer alten Stadt. Der 9te und tote Brief ſchildert 
die Reiſe von Urtaft nach Eonftantinopel; der Ute 
und Die folgenden diefe Weltftadt ſelbſt. „Die Haupt 
ſtadt des oswmanifchen Meiches, fagt er, bietet kaum 
den Anblick einer geoßen Stadt dar; ‚man glaubt eine 
unermeßliche Menge. von übereinander gebäuften Flecken 
und Dörfern zu feben, welche das Ufer des Meeres und 
mebrere Hügel bedecken. Gebäude won glänzender Weiße, 
roth, grau und dunkelbraun angeiteichene Häuſer, dann 
wieder weite Zwijchenrdume, gleich Ubgränden, aus ber 
nen nur enuchende Trümmer bervorbliden, ‚unbebaute 
Felter, von ‚Baumgenppen umwingt, allentbalben Mos 
fcheen ‚mit ihren arabesfenfürmigen Domen und. Minas 
rets, die fich gleich Luftfäulen gen Himmel fchwingen, 
jenfeitd der Wälle Die Enpreifen der Kirchböfe, welche 
die Stadt mit einem Gräberglirtel umgeben. Dieß it 
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das Bild, welches das Auge im eriten Momente von 
Gonftmtinoyel' atiffaßt. Das) Serail ift der hervorſte⸗ 
chendfte' Punkt vom: Conjtantinopel; auf diefes' richten 
fit) atfe Blicke derjenigen, welche die Hauptſtadt der 
Osmanen zum erjtemmal erblichen. Das Serail des 


Sultans iſt wicht bloß eine kaiſerliche Wohnung; es ift 


dielmehr eine Stadt in Mitten von Stambul, eine ei: 
gene Stadt, deren Bewohner größteutheils auf den 
Sflavenmärkten gekauft wurben, denen aber nichts deito 
weniger Jufeln und Provinzen triburbar find; es ijt der 
gebeimnißvolle und fchredliche Aufenthalt des Des potis⸗ 
mus, umgeben von ekeln Wollüften und einpoͤrender 
Tyrauuey.* 

Sehr bemerkenswerth it, was Michaud über bie 
verfchiedenen ‚Höfe uud Gärten des Gerails, fo wie über 
die Darems des Sultans berichtet, aber binlänglich aus 
andern Werfen bekannt. 

Der ste Brief beſchreibt die Monumente Eonftan- 
tinopels, die Moſcheen der bi. Sopbin, den Hippodro: 
mus,. den DObelisf, die Säule des Eonftantin u. f. w. Im 
folgenden macht ums der gelehrte Neifende mäber be 
kannt mit türfifchen Häufern und Eoftümen. Alle Häur 
fer Eonjtantinopeld, jagt er, find beynahe auf diefelbe 
Weife gebaut, Cine Steinmauer erhebt fich 4—5 Buß 
über das Fundament; auf dieſe Mauer iſt ein bölzer: 
nes Gebäude conftruirt, das nie mehr als zwey Etagen 
dat. Das erfte Stockwerk ragt über das zu ebener Erde 
in die Straße Heraus. Alle Häufer eines Standgnar: 
tiers find gewöhnlich von gleicher Höhe, und man Farn 
von dein Dache eines Haufes nicht in das benachbarte 
fehen. Die Neugierde wird bier als ein großer Fehler 
betrachtet. Die meiften Häufer find von Außen bemablt; 
roth, geld, blau find als privilegirte Farben nur den 
Dsmanlis vorbehalten. Die Rapas dürfen an den Un: 
Fenwänden ihrer Wohnungen nur die Farben ihrer Buß: 
bekleidung anwenden, grau und dunkelbraun· Ein tür⸗ 
riſches Haus wird ſtets nur von einer Familie bewohnt, 
denn die Gebeimmijfe des Harems geftatten Feine Haute: 
genojfenfchaft Frember. Es iſt gewöhnlich in wen Theile 
getbeilt, wodurch der eine durch den Hausherren, und 
der andere von den Frauen bemobnt wird, Der einzige 
Eurus, welchen die Vornehmen und Reichen im Innern 
ud außerhalb des Haufes zur Schau zu tragen pflegen, 


bejtebt in der Anzahl Ihrer Pferde und Stlaven. Da 


die Türken für ihre Wohnungen wenig Ausgaben na’ 
chen, und da ihre Ausquartierung nicht viele Mühe 
veranlaft, fo mechfelm fie oſt Hänfer und Wohnung ; 
fie geben ſich dann immer das Anfeben von’ Leuten , die 
eben erjt anlommen, und zue baldigen Abreiſe wieder 
bereit find. Immer noch erkennt man in ihren Sitten 
und Gebräuchen die nomadifche Adftammung. — Es ift 
befannt, wie bäufig Fenersbrünfte in Gonftantinopel find, 
und es vergeht Fein Jahr, in welchem nicht einige Theile 
der Stadt von den Flammen verfchlungen werben. 
Nacläfigkeit und Mangel an Dorficht find oft an 


ſolchen furchtbaren Bränden Schuld, oft aber auch trägt 
fie die Rache eines Sklaven gegen feinen Deren, ein 
feindfeliger Nachbar, oft endlich ein Türke, welcher mit 
dent Gange der Öffentlidhen Angelegenheiten unzufrieden 
if. Darum find die Benersbrünfte in Eonftantinopel fo 
oft der Ausdruck des Volks-Unwillens. 

Eine Reform der Kleidung bat begonnen, und bie 
Türken verlaffen von Tag zu Tag die Vorurteile mehr, 
welche fie an ibre weiten Gewäuder Pnüpften. Der 
Zurban bat bereits feine Olorie verloren, und Faum 
febt noch ein Türke, der ibm auf Goerlen verfhiedene 
Art, wie die Alten, aufzuſtecken und zu tragen müßte. 
Die Ulemes, welche dem Turban getreu blieben, haben 
ibn auf einen ganz einfachen Shwal reduzirt, den fie 
um den Kopf fchlingen. Die jeht gewöhnliche türfifche 
Kopfbedeckung iſt ein rothes Käppcben mit einer blau— 
feidenen Quafte; gelbe Pantoffel nud Halbfliefel wurden 
durch franzöſiſche Stiefel und Schuhe verdrängt. Statt 
ihrer fangen Kleider tragen die Türken jept einen zuger 
Enöpften Ueberrock, dem polnifchen Ueberrocke ähnlich. 
Diefe Reform bat indeſſen am dem Auzug der türßijchen 
Frauen nichts verändert. Das lange Obergewand, wel: 
ches alle Karben trägt, verfteft immer noch die Taille, 
ihre gelbe Pantoffeln und Halbſtiefeln entziehen dem 
Anblick fortwährend die Geſtalt ihrer Füße; die Nermel 
reichen noch mach mie vor gleichweit bis zur Hand ber: 
unter, die ungebenern muſſelinenen Schlever gejlatten 
kaum ihre Augen und fchwarzbemalten Uugenbraunen 
zu feben, und ihre langen Daare fallen noch) immer in 
Zöpfen auf ihre Achjeln. Gewiß iſt es ein merfwürbdis 
ger Zug in dee Gefchichte, daß im Orient die Revolus 
tion in- den Koſtümen ſtets feiteren Fuß geminnt, ob: 
gleich das weibliche Geſchlecht daran Feinen Antheil 
nimmt. Jeder hohe Beamte Conſtantinopels bat fein 
eigenes Polizenperfonal, und man findet einen Theil 
desjelben in jeder Dauptwache, Selbſt der Sultan, der 
Grofvezier und der Serastier miſchen ſich in ihre Ob; 
liegenheit, und verfeben fie nicht felten in Perfon. Die 
Aufficht über die wider den Kleideraufwand und über 
die Kleiderordnung gegebenen Geſeße war ſtets ein baupt- 
füchliihes Atteidut der Polizen Eonjtantinopels, 

Obſchon die Kleidung der Türken große Veränderung | 
erlitt, fo darf man doch nicht glauben, daß in Eonitan: 
tinopel Freyheit der Kleidung berride, und daß Jeder 
Here Über die Wahl feines Unzuges fen. 

Die Neglements für die Kleidung der Nanas find 
diefelben geblieben. Wenn ſich ein Nana unterjtünde, 
einen weißen oder ſchatlachrothen Mintel flatt eines 
ſchwarzen oder braunen zu tragen, wenn ein Armenier 
nicht Halbſtieſel von Firfchenrother Farbe trüge, ein Jude 
oder Grieche emdlich fih mit gelben Pantoffeln zeigen 
würde, fo märe eine Revolte notorifh, und eine er 
eınpfarifche Strafe erwartete den Vecbrechet. Wenn 
man die Gefepgebung der Ottomanen näher prüft, und 
diefelbe bis auf unfere Tage verfolgt, fo macht man die 
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natürliche Bemerkung, daß die Türken ſich den Rang 
eines civilifirten Volkes anmaßen, ohne irgend etwas in 
ihrer Barbaren zu ändern, und daß mamentlich bie Be: 
wohner Conftantinopels ſich als Einwohner einer Welt: 
hauptſtadt geltend machen wollen, ohne fi von ben 
Gefepen Priegerifher Horden und nomadiſcher Stämme 
loszuſagen. 

Es iſt Sitte hier, daß eine Procedur, Sentenz und 
ihre Exekution innerhalb 24 Stunden abgethan ſeyn 
müſſe. Ben Kapital: Verbrechen find die Henker eben 
fo fchnell bey der Hand, als der Richter, und bie For: 
malitäten find bald erfüllt, Soll ber Verbrecher gehenkt 
werden, fo bat der Nachrichter nur einen Stri und 
Nagel nöthig. Die Thüre der mächften beiten Bude 
dient alddanı dazu, ein abſchreckendes Benfpiel dieſer ers 
peditiven Gerechtigkeits⸗ Uebung zu liefern. Soll ein 
Strafbarer geköpft werden, fo geſchieht dieß im Winkel 
einer Straße, und fein Leichnam bleibt bier liegen, 
das Über ihn gefprochene Urtheil auf feiner Bruſt, der 
abgefchlagenen Kopf unter dem Arm, wenn es ein Türke, 
und ziwifchen den Beinen, wenn es ein Raya iſt. Das 
Volk gebt am diefem furchtbaren Schaufpiele gleichgültig 
vorüber, ja ohne nur darauf zu achten, Eonitantinopel 
bat Feine Öffentlichen Promenaden, denn die Türken lie: 
ben das Spagierengeben nicht; dafür thut man bier jehr 
viel für die Ausſchmückung der Freidböfe, man pflanzt 
Bäume zum Andenken der Verftorbenen und die Leben: 
den baben den Genuß davon. Die Freidhöſe erkennt 
man gewöhnlich an den die Gräber umgebenden Enprei: 
fen und Platanen, welche ſowohl Schmuck berjelben, 
als ein Zeichen der Trauer find. Unter den Monumens 
ten findet man einige Grabſteine mit vieler Kunſt gemeis 
felt, andere bemalt oder vergoldet, und die meiften von 
einem Turban bedeckt. Im den Umgebungen von Pera 
bemerkte Michaud eine Art von plump Fonftruirten Char - 
a bancs, die mit vielen Karben bemalt waren, aber 
nicht in Federn biengen. Diefe Wägen, deuen Ochfen 
oder Büffel vorgefpannt, und welche häufig mit wollenen 
Quaſten verziert find, ziehen die Frauen und ihre Kin: 
der, aus deren Angefichtern die Freude jtrablt, um ben 
Kiechhof herum. Neiche haben beynahe dieſelben Wägen, 
nur find fie roth angeftrichen, wie die türfifhen Bal— 
Tone mit Gitterwerf umfchloffen, und vorzüglich zum 
Dienjte des Harems beftimmt. 

Die Einwohner von Stambul reifen nur zu Pferde, 
zu Fuße oder in Barfen, die man Caiken nennt. In 
diefen Barken fiben fie unbeweglich, und machen ihren 
Weg gewöhnlich ganz lautlos, was den Drientalen fehr 
charakteriſirt. Nabe ben Solymanich find die Kaffehäu: 
fer, welche die Opiumeſſer befuchen; fie führen den Nas 
men Theriakiten. Dieſe Kaffeebäufer ftehen alle neben: 
einander, ihre Facaden gegen die Mofihee gerichtet. Der 
Plap, auf dem fie ftehen, iſt einer der fhönften Eonftan« 
tinopeld. Diejenigen, welche diefe Kaffeehäufer befuchen, 


erkennt man fogleich an ihrer ſchwärzlichblauen oder grün: 
lichen Gefichtöfarbe, dem erlofchenen lange. ihrer Aus 
gen, dem gefrümmten Rüden, und an ihrem fchleichen- 
den Gang, man fieht fie unter den von Bäumen bes 
fchatteten Portiten ausgeſtreckt liegen, ihren Geift ge 
feßelt von der mwildeften Ertafe. Sie glauben fich im 
Paradiefe, und kümmern fib um nichts, mas um fie 
ber vorgeht. 


Die Türken dulden Peine Hunde in ihren Häufern, 
weil fie fie ald unreine Thiere betrachten; nichts befto 
weniger tragen fie Sorge für diejenigen, welche fih an 
Öffentlichen Pläpen oder in den Straßen ihrer Nachbar: 
ſchaft aufhalten. Ueberhaupt bezeigt der Osmane viel 
Wohlmollen und Sorgfalt für Ihiere. Selten fiebt man 
in den Straßen Eonftantinopels Laftthiere, welche, wie 
in den großen Handelsſtädten Europas, unter ihrer Laft 
erliegen,. Gin Türke betrachtet fein- Pferd oder Kameel 
als einen treuen Gefährten feiner Reifen und ihrer Be: 
ſchwerden; er bedient fich aufmunternder Worte, ja felbft 
des Gefanges, um ihre verfiechende Kräfte meu zu be- 
leben, und bennabe niemal® des Stodes vder der 
Peitiche. 

Die meiften Bazars Conftantinopels gleihen großen 
hölzernen Barafen, die, wie auf unferen Jahrmaͤrkten, 
nach der Schnur an einander gereiht find. Hier ſieht 
man eine Allee, gefhmüct mit Maroquins von allen 
Barben, dort eine lange Fernficht, wo die Shwals von 
Indien, die Muffeline von Bengalen, die Pelze des 
Hermelind das Auge bienden; weiter unten in ben Reis 
ben der Buden erblidt mau Porzellan aus China, indi: 
fhen Stahl, Glas aus Uleppo, Diamanten von Gol- 
Bonda, Perlen vom Cap Comorin und bem perfifchen 
Meerbufen. — Känfer und vorzüglich Neugierige durch— 
fluthen unaufhörlih diefen Sammelplap der Reichthü— 
mer der Erde; die große Zahl türkifcher Frauen, denen 
man bier begegnet, und die man fich forgfältig hüten 
muß auch nicht einmal mit dem Ellbogen zu berühren, 
halten den Befucher fehr in feinem Wege auf, und oft 
reicht ein ganzer Morgen nicht bin, um 2 oder 3 Ba: 
zars zu durchwandern. Sehr intereffant ift das, was 
der gelehrte Reijende von den Bazars im Bejondern 
fagt, von dem ägyptiſchen, dem der Materialwaaren, 
Spezerenen, den Bazard, wo Papier, Bücher (deren 
Einbände äußerſt forgfältig gearbeitet find), Waffen, 
Pfeifen, Tabak u. dgl. verkauft werben. 


Die Türken machen kaum eine Hälfte der Bevölke— 
rung von Eonftantinopel aus, die andere Hälfte beſteht 
aus Griechen, Urmeniern und Juden. 
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Der Menfh und die Sterne. Fragmente zur 
Geſchichte der Weltfeele von Dr. W. Pfaff, 
Profeffor zu Erlangen, kaiſerlich ruſſiſchem Hofz 
rathe, der Akademien zu St. Petersburg und 
Minden Eorrefpondenten. Nürnberg 
19334. fl. 8. 


Die Leſer Bennen einen Theil der Abhandlungen, 
welche ihnen in diefem Bändchen geboten werden, bereits 
aus dem Diorgenblatte. Der Verjaſſer bat, was er frü: 
ber nad und nad gegeben hatte, vereinigt und einige 
neue Abhandlungen hinzugethan. Diefe Bereinigung wäre 
fhon deshalb dankbar anzuerkennen, weil durch fie der 
Sinn und die Richtung des BVerfajlers eindringlicher fich 
barjtellt, wenn fie auch micht ein wirkliches Ganze böte, 
das fühigen und aufmerkfamen Beobachtern nicht entges 
ben wird. Auf den erjten Blick geben fi diefe Auffüpe, 
bejonders wie fie im Morgenblart zerjtreut erfchienen, 
als einzelne Abhandlungen über Gegenjtinde der Aſtro— 
nomie und der Phofif, welche dem größeren Publikum 
nahe gebracht, für welche ben Gebildeten ein tieferes 
Jutereſſe erregt werden fol. In ihrer Zufammenjtellung 
aber tritt dem aufmerkſamen Lefer bald eine tiefere Gi: 
genthümlichkeit entgegen. Es ift die wiſſenſchaftliche Stel⸗ 
lung des Derfaffers, fein Verhältniß zu den Leijtungen 
der genannten Wilfenfchaften, feine Ausfichten auf ihr 
Biel, feine tiefgefchöpften Coinbinationen, welche demje: 
nigen fich leicht entziehen können, der die populäre, bu: 
moriſtiſche Form dieſer Grundfäge für die Hauptfache 
und für. den eigentlichen Zweck des Verfaſſers zu neb: 
men fi) verleiten ließe, Ueber jene: eigenthiäuliche Rich⸗ 





tung, ben eigentlichen Kern diefer Sammlung, mil idy 
einige Worte fügen, nicht fo viel als der geiftvolle Reich: 
thum berfelben erforderte, doch wie ich hoffe binreichend, 
um bie Leſer auf dem rechten Standpunkt zur Beurthei⸗ 
lung eines Büchleins zu ſtellen, das in dem wiſſenſchaft ⸗ 
lichen Fachwerke leicht an eine unrechte Steüe geſeht 
werden könnte. 

Wenn wir in jeder Wiſſenſchaft die herrſchenden Gei— 
fer, welche die Milfenfchaft ſelbſt um eine Strede wel: 
ter rücden, und die dienenden Glieder unterfcheiden, welche 
ben von ben Grfindern eroberten Kaum au mejfen, zu 
unterfuchen, im Einzelnen aufzuklären haben, fo baben 
wir damit den Kreis derjenigen, die fi) mit der Wiſ⸗ 
ſenſchaft befchäftigen, keineswegs erſchöpft. Wir müſſen 
noch die ſinnigen, receptiven Geiſter dazu rechnen, welche 
bed vorhandenen Stoffes der Wiſſenſchaft mächtig in 
klarer, liebevoller Betrachtung den großen Gang der 
Wiſſenſchaften im Auge haben, und was im Einzelnen 
gefchieht, an den rechten Ort zu ftellen, ihre Hoffnun: 
gen auf das Fortfchreiten an der richtigen DBeurtheilung 
bes Geleifteten zu meilen im Otande find. Die Erfins 
dung fordert nicht allein das Genie, fondern auch die 
Bunft der Umſtände, die bereite Hülfe der Mittel; dem 
finnenden, receptiven ®eifte, der die erfindende Leiſtung 
würdigt, ber bey jedem Lebenszeichen der Wiſſenſchaft 
barauf achtet und es erkennt, ob es zum Vorſchritt füh⸗ 
gen werde oder nicht, gehört die nächſte Stelle nach 
bem Erfinder, Es ift nicht der Mangel feiner geiftigen 
Keaft, fondern die mangelnde Gunft der Umftände, 
welche verhindert, daß das Kryſtallwaſſer nicht zum ges 
ftalteten Kryſtalle der Erfindung zuſammenſchießt. 


Unter diefen finnigen Freunden und Kennern der 
Aſtronomie und Phyſik nimmt W. Pfaff eine bedeutende 
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a ein. In ben tifcden' Studien vollkom⸗ 
men und ſtreng gebildet, mehrere Jahre praftifher Be: 
obachter auf der Sternwarte zu Dorpat bat er feine 
Beglaubigung unter den Aſtronomen vom Fache auf's 
firengite gelöfet, wie dieß die Akademien von St. Pe 
tersburg und München auch anerkannt haben. Lange 
Sabre hat er fobann galvaniſchen Verfuchen mit leiben: 
fhaftlicher Liebe ſich hingegeben, und in diefem Gebiete 
fi heimathlich eingebürgert Diefe materielle Befähi: 
gung, diefed Certifikat des Mannes vom Fache wird ben 
ihm durch eine vielfeitige Bildung gehoben. Die Phi: 
lologie, die Dichtkunft hat in ihm einen finnvollen Ken: 
ner und freund, die Intereſſen des Staates berühren 
feine empfängliche Seele lebhaft, und vor dem Heilig: 
thum der Gefchichte fteht er als ein ernfter und begei- 
flerter Verehrer. So vor der Einfeitigkeit des Fachſtu— 
diums bewahrt, ohne ‚deifen ſtrengen Ernft in fcheinbas 
rer Dielfeitigfeit zu verlieren, blidft er von einem höhe: 
ren Staudpunkt auf den Weg, den feine MWillenfchaft 
nimmt, nicht von dem Standpunkte des fpefulativen 
Philofopben aus, denn er ijt entjchiedener Realift, fon: 
dern von der Höhe und mit der Kraft, Die ein geübtes 
Auge, ein umbefangener Geiſt und eine unvertilgbare 
Liebe zur Wahrheit dem Empiriker im edelften Sinne 
des Wortes gibt. 

Richtete er nun mit diefer Eigenthümlichkeit feines 
Geiftes, feiner Studien und feiner Bildung den Blick 
auf die Gegenftände, die Methode und die Gefchichte 
der Altronomie, fo mußte ihm vor allen jene finnvoll 
lebendige Unficht zufagen, die aus dem früheften Alter: 
thum faſt nur in entjtellteer Sage zu uns gefommen ift. 
Die Verberrlihung des Himmels, die lebenvolle Anficht 
des leuchtenden Sternenheeres mußte ihn gewinnen, nicht 
um, wie man wohl mißverjtebend von ihm geglaubt 
bat, die Träume der Ajtrologie wieder bervorzurufen, 
fondern um in der fortfchreitenden Wiſſenſchaft die’ Hoff: 
nung zu befejtigen, daß durch jeden Fortfchritt der er: 
babene Gedante Keplers von der Harmonie im Plane: 
teuſyſteme eine weitere Ausdehnung auf den organifch 
levendigen Zufammenbang der Sternenmwelt überhaupt 
erhalte, und daß allen Freunden des Sternenhimmels 
der Gedanke Par werde, daß man ibn nicht mit dem 
Dreyeck meile. 

Wie wenig wir in jene leuchtende Welt, „dem Uuge 
offen, dem Geiſte gebeim“, eingedrungen find, fab er, 
und je deutlicher er es fab, defto lebhafter wurde der 
fehnfüchtige Wunfh in ipm, daß jener Schlener möge 
geboben werden. Und mie der Begeifterte für feinen 
Zwec alles zu nügen weiß, und wo andere nichts Dien: 
liches gewahren können, Nahrung und Förderung für 
feine Zwede ficht, fo mußte feinem von der Liebe ge: 
fbärften Auge in allen Schritten der aftronomifchen For: 
ſcher dasjenige Klar werden, mas zum Ziele führte, fo 
wie dasjenige, was, wie ſehr ed auch gerühmt werden 
möge, dem fchärferen Beobachter entweder bedentungd: 
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es zum Biele Kührende erfennt er, fen es ein wirklicher 
Sortfcpritt oder ſey es auch nur, um es bildlich aus: 

‚ der beutende Zeigefinger des Forfchers oder 
bie Richtung feines Auges ober der in fruchtbarer Ab: 
nung noch unentfchieden gehobene Fuß. Diefes bebt er 
aus der Maſſe des Geleifteten heraus, usdimmer das 
Ganze der Willenfchaft, die Gefchichte ihres Heeresjuges 
nach dem gelobten Laude der Wahrheit Mar in der Seele 
babend,, ‚weifet er auf dieſes Weſentliche als auf bie 
leuchtenden Punkte bin, melde die Maffe der Beobach— 
tungen beleben und bedeutend machen. Don ihnen aus 
deutet er auf den Kortfchritt und ahnet, ja er bezeichnet 
für den Kundigen das zu erreichende Ziel, 

Es iſt begreiflich, daß eine ſolche Sehnſucht fich vor 
allen an die großen Momente in der Gefchichte der Aftro: 
nomie, und dann am bie erfindenden MWegmeifer in die: 
fem Gebiete hätt ; daß der Verf. Proleimäus forgfäftig 
durchforfcht hat, daß die. alte Aftronpmie-ipm Theil: 
nabme abgewonnen, baß er ben Indiern und Perfern 
wißbegierige Nachfrage gehalten bat. Vor allem mußte 
unter Deu. E ihm ſtepler zufügen, dieſer ehreu 
hafte, vielgebildete, großartige Geiſt, den ein bimmliz, 
fcher Drang nach der Darftellnng eines lebendigen Gan- 
zen, wie er es in feiner großen Seele fchaute, unter 
allem Jammer eines äußerlich verfümmerten Lebens nie 
verließ, der die Herrfchaft des Geiſtes über zeitdichende 
Eompilatoren und Handlanger der Wiſſenſchaft in einem 
glänzenden Bilde für alle Zeiten darſtellte. Tycho Brabe, 
obgleich in dem Irrthum feiner Zeit befangen , aber be: 
barrlih, tüchtig, umſchauend wirkſam, findet bey ihm 
gerechte Würdigung. In der großen Umgeftaltung ber 
Wilfenfchaft durch Eopernicus bat er feine eigene Bil: 
dung gefunden und dem größten Fortſeher des copernis 
eanifchen Werkes, dem deutichen Herrfchel bat cr ein lan« 
ges, liebevolles, eindringendes, überfchanendes Studium 
gewidmet. 

Herrſchels Leiftungen betreffen die dren erften Ab: 
bandlungen diefes Bändchens. Mit welcher Klarbeit in 
denfelben die Art dargelegt ift, wie Herrſchel in bie 
entferntejte Tiefe des Sternenhimmels zu dringen vers 
fuchte, und inmiefern ibm dieß gelungen ift, wie augen: 
fällig der Zuftand jener lichten Sternenhaufen gemacht 
ift, und welche Schlüffe aus dem fliegenden Sterne im 
Schwan auf die Größe des Sternenbimmels gemacht 
werben, mird der Lefer mit der Freude gewahren, bie 
eine beitere und geiftreiche Belehrung mit fich führt. 
Tiefereindringende wollen wir auf die fcharffinnigen Be— 
merfungen über das Newton'ſche Geſetz der allgemeinen 
Schwere oder Attraction in Bezug auf die Himmelskör— 
per aufmerffam machen, Sie werben in denfelben den 
geabneten Keim einer neuen Geftaltung der Aftronomie 
entdecten, und wenn diefer Fühnen Behauptung die Aus 
toeität bewährter Sternfundiger nöthig feheint, fo mer 
den fie ſich gern auf La Eaille hinweiſen Taffen, der, wie 
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der Verfaſſer anführt, rieth, den Ausdruck Anziehung, 
Attraction der Weltkörper nur ſo Tage benzubebälten, 
bis ſich ſtatt desſelben einft,eine phyſiſche Urſache ‚finden 
lajje, und auf den. Meifter der, himmlifchen Mechamt 
Id’Pihse, ver eine Seit lang zur Hülfe für feine Rech: 
nungen den Gedanten behte / daß jeiie anziepende Keufe fh 
vielleicht fortpflanzen Fönne,, wie das Licht der Zeit; fo wie 
auf die Beinerfung anderer nambafter Aftronomen, welche 
eine größere Zuneigung einzelner Planeten gegen andere 
anzunehmen geneigt: wären „ und werden zugejteben, daf 
an diefe legte Bemerkung der Begriff der Antipathie fich 
leicht anſchließe von! dent, um mit seiner hoben Auto⸗ 
ritãt gu Schließen; > auch "Herrfchel C ben ' Gelegenheit‘ der 
von ihm befchriebenen: Mebelgejtalten: deutlich fpricht. 

Es kaun nicht die Aufgabe dieſer Anzeige  fenn, © die 
fruchtbaren Gedanken: der porliegenden Auffäge vollſtän⸗ 
dig anzugeben ; fie will nur auf die Wichtigfeit derfelben 
bindenten und ſucht dieß durch allgemeine Bemerkungen 
zu erreichen: Da die Aufſätze für) das größere Pudbli⸗ 
kum urfprünglich beſtimmt waren, ſo bat der "Merfi be⸗ 
ſonders darauf Rückſicht genommen, dieſes anguziehen 
und indem er den Lefern Bekanntes vorbält, verſucht er 
fie‘ in die ferneren Gegenden feiner Betrachtungen zu zie⸗ 
ben. An allgemein bekannte Namen, ‚an ale Welt in: 
tereffierende a fnüpft er befibalb die Refultate fei: 
ner Forſchungen an. Dief ergibt ſich aus dem ‚Ber: 

„zeihuiß der Abhandlungen, ‚welches vor, ‚dem, Büchlein 
ftebt. Von deu drey erſten iſt bereits ‚geiprochen, , Es 
folgen darauf: Vogel. Phönis; Tocho's tern ;.. Keplers 
Stern ; Einheit und Vielpeit der Welten; der Himmel und 
die modernen Scholajtiker; Alter der Sonne; Gemein: 
ſchaftlicher Frühling der Planeten; Neueſte Marsbeob⸗ 
achtungen; Saturnsring; Noah's Regenbogen ; Zahme 
Kometen. — Dieß find, die Gegenftände der aftronomi: 
ſchen Abhandlungen. Wie, reizend, auch für. den, denten⸗ 
ben Enien find diefe Ueberſchriften, dieſe Gegenflände;ge: 
mäblt, bie, mie ſchon ‚gefagt, nur ald Motto's den Ab: 
bandlungen felbjt dienen. Wer bat nicht vom. Vogel 
Phönir ‚gehört und wie wenigen iſt von der oſtronomi⸗ 
fhen Bedeutung dieſes ſchönen Bildes der Unjterblichkeit 
etwas befannt, Wie viel iſt gefragt worden über, die 
Vielheit der Welten, feitdem Fontenelle mit franzöfifcher 
Bierlichfeit dieſe Pluralicät einer, Dame, gegenüber aus: 
„gelegt bat, "Wen. ift, nicht Über: das Ende der Welt 
und die Dauer. der gebeimnißvollen ‚Lichter. der ‚Nacht 
und über das Lebensziel der Sonne hin und wieder. ein 
Gedanke aufgeftiegen? - Wir haben ‚alle. von jenen Be: 
obadhtungen mit Erjtaunen gehört, die über den Mond, 
über die Venus, Über dei Ring des Saturn. mit den 
zeichen: Obfervationsmitteln ‚der neuern „Seit, angeftellt 
morben find und den Gebanken won der Brüberichaft 
und Familienäpnlichelt aller Planeten ‚unter, einander 
meit verbreitet-baben.. Der Regenbogen und., feine reli- 
glöfe Bedeutung drängt ſich auch dem. flumpferen Sinne 
auf und fchlägt den, poetifchen Bruckenbogen des Gedau⸗ 


der ‚Verf. deu großen Streit 


keus zwiſchen Erbe und Himmel, und mehr als, je hat 
die Berechnung, der Kometenbapnen neuerlich. alle nach: 
denfenden ‚Laien in Exftaunengefept, indeß einige, einer 
nahen, Kataſtrophe unferer Erde durch einen Kometen in 
gläubiger ; Furcht oder. Hoffnung entgegenfeben. Von 
folden: Gegenftänden ‚gebt der Verſaffer aus, an fie 
ichließt er „heiter einleitend feine. Worte für bie ‚Willen: 
ſchaft an, durch die er dann zuweilen die ‚muntern Töne 
des Humors, wohl auch, die. jcharfen Klänge, der Ironie 
und ‚der, Perfiflage durchklingen läßt. — Wie von Tacho 
Brabe ‚ein,neuer, vorher nicht. gefebener Stern, beobadh: 
tet wird, der dann allmählig wieder verſchwindet, wie 
Kepler ‚eine ähnliche Erſcheinung beobachtet, wird, aufs 
lebendigfte erzählt, ‚und, umerwartet entwickelt fich aus 
dem ‚beitern, Berichte. eine tiefe Betrachtung über das 
Wefen der Sternfchöpfung. k 
Diefe Heiterkeit wandelt ſich nur ‚in dem Aufſahe 


„der, Dimmel und, die modernen Scholaſtiker“ in. zorni⸗ 
‚gen Spott, über ‚eine Detrachtungsweife aftronomifcher 


Begenjtände ,, welche dem Verfaifer als. Frevel an feiner 
Miffenfchaft erſcheint. Es Könnte fcheinen,. als ob es 
ſich bier um dem Kampf der Renliften ‚gegen die Iden- 
Uſten überhaupt handle, den ‚immer. ſich ernenernden, 
deſſen Deere ‚jedes Geſchlecht flelt.. Die in diefem Kampfe 
Partben nehmen, könnten verfucht ſeyn zu glauben, daß 
schen den beyden Ans 
Abe ‚Im, Affgemeinen bebandle, Es if ihm aber hier 
nicht darum, zu thun, auszumachen, 06 etwa der meufch 
lie Geiſt die Vollendung, der Wiſſenſchaft präcriftirend 
In fih träge, beren ‚Theile dann almählig bervorträten 
und dem Geiſte ſich darftellten, damit er fie an das 
Maß feiner Idee Halte und daranf genehmige oder ver: 
urtheile; ‚ober ob die Wiſſenſchaft ein lebendiger Orga: 

au noch ungefaunter Geſtalt in diefem Aeon der 


‚isn 
9 R cenwelt aufzumachlen babe, und ob die Stadien 


bee Wachsthums in dem einzelnen Bearbeiten uhb Cr: 
findern_fenen, wie ſich etwa in Gopernieus, Kepler, 
Ein, Volta, Derfted Puhfte fänden, in welche der 


‚große Statuarius die Niefenbildfäule der Naturwiſſen⸗ 


Schaft, jept. Nicht diefe Fragen oder ähnliche (wenn 
das wegen bes größen Kampfes nicht angedeutet, fon 
dert ſcharf ausgefprochen werden füllte) befchäftigen ihn, 
nicht die Entgegenfegung der idenliflifhen und realifti- 
fhen Betrachtungsweiſe ihrer reinen Idee mach. Auch 
nicht davon Feder er im Allgemeinen, wie es wohl Fom: 
men Pönne, daß eine leere Theorie mit der Anmaßumg 
der Vollkommenheit Febler auf Fehler hänfe und aus 
dem Genie’ der Betrachtung, der docſchung und der 
Ubnung ein loſes Spiel mit Formeln mache. Er Hat 
es niit einfachen Doris zw chum Von einigen Schrift: 
ftellern findet er Gedanken über aftronomifche Gegen: 
fände ausgefprochen, die ihm nicht nur falfch, fondern 
für die Wiſſenſchaft ſelbſt gefährlich erfcheinen. Diefe 
beftrebt er fich, lebhaft und eifrig, in ihrer Jalſchheit 
und ihrer Gefährlichkeit darzuftellen. Wie er num dieſe 
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Gedanken zergliedert und den Schaden, ben fie zur 
Bolge haben können, überlegt, ergreift ihn in der Sorge 
für die reine wahrhafte Gejtalt feiner Wiſſenſchaft Zorn 
und Ergrimmung, und da er im böchiten Grade fachver: 
ſtändig und tiefer fruchtbarer Gedanken fih bewußt iſt, 
und die Herrlichkeit des zu erftrebenden Zieles im war: 
men Herzen trägt, die Wale des Spottes und der Da: 
tore aber mit gewandter Hand führt, fo ſchlägt er aller 
dings etwas unfanft zu und hat in der Hitze des Gefechtes 
wohl auch die zierlich milde Ehevalerie zumeilen aus der 
Acht gelaifen, welche die ſcharfe Spipe mit Complimen: 
ten fcheinbar milder. Wie er durch das, was ihm 
inte der Gegner fiheint, mit ganzen Stößen durch: 
ſtößt, werden die Leſer wohl gewahr werden. Wir aber 
verweilen bieben nicht länger, fondern mollen lieber un- 
fere herzliche Freude über den Aufſatz ausdrücken, der 
vom Schalttage bandelt. Die Ankündigung einer Sıhalt: 
tagszeitung , welche diefen Aufſaß einleiter, it eines der 
ſchönſten Stücke unferee humoriſtiſchen Literatur, ein 
Heined Juwel voll jo viel Sinnigkeit, Schalkheit, Wis, 
Gefühl, Verſtand, Umficht und Adel des Gedankens, 
daß der lebhafte Wınfb ben dem Pefer entiteben muß, 
dieſer reihbegabte Shriftitellee mö.hte ein ganzes Beet 
folher Blumen in den Garten der deutſchen Poefie ge: 
prilanzt haben. 

Die zwen letzten Auffüpe gebören der Phnfif an. 
In dem einen „Regenbogen und Kreuz im Kryſtall aus 
Island“ iſt mit der möglich,ten Klarheit der allmählige 
Fortſchritt der Eatdeckang diefer lieblichen Eeſcheinung 
erjählt; in dem andern „Letzte Verklärung des Galva— 
nismus* find die vier Weltaltee (wie der Verſaſſer fie 
nennt) der Geſchichte diefer Lehre in der gebaltoolliten 
Eoncentration gegeben, und dee Schluß diefes Aaffapes 
wie des ganzen Bücbleins deutet auf Die vöſang eines 
Weltgeheimniſſes, welche ſich aus der Betrachtung er: 
gibt, daß ein Magnet eine fih umdrehende heise in 
magnetif:h = elefteif den Zuſtand verfept, die ben feiner 
Ruhe todt gewefen wäre, angewandt auf die Rotation 
der Himmelskörper. 

So fließt das Ganze würdig mit einer Prophe: 
zeihung für die Phofif des Himmels und Deuter in Der 
eugjten Verbindung der Ulronomie und Phyſik auf die 
Dollendung dee Weltveteahtung, auch dadurch den Zus 
faß des Titels erläuternd, welcher Fragınente zur Ge: 
ſchichte der Weltfeele verfpricht. 

Wie wuͤnſ hen diefem Bählein, deifen Ueußered ber 
geſchmackoolle Verleger mit antändiger Zierlichkeit aus: 
geitartet bat, ſammtlich ernjte, empfäaglicde, unbefans 
gene Leſer und dem Derfafer die Anerkennung der Ur: 
theilsjäpigen. 

@. 


Das hat Mohammed aus dem Judenthume auf; 
genommen? ine von der fönigl. preußifchen 
Rheinuniverfität gekroͤnte Preisfchrift, von Abs 
raham Geiger, herzogl. naffauifchen Rabbiner zu 
Wiesbaden. Bonn, 1833. 8. 





Es war fchon längft im Allgemeinen bekannt, daß 
Mabommed viele Ideen, Anfichten, Benennungen, Ge: 
ſchichten und Mythen aus ben beiligen Schriften bes 
alten Tejtaments und aus dem fpätern -verdorbenen Ju: 
dentbume in feinen Coran aufgenommen bat. - Die eu: 
ropäifihen Erklärer des Eoran haben auch hie ımd da 
die jüdischen Quellen nachgewiefen, aus welhem Mo: 
bamımed ummittelbae oder mittelbar gefchöpft haben mag; 
es fehlte aber bis jept eine volltändige Zufammenftel: 
lung alles desjenigen aus dem Religionsbuche der Mo: 
bammedaner, was aus dem Judenthume entlehnt ward. 
Die gründlihe Schrift des Den. ©., der mit allen 
zablreichen Werken des fpätern Judenthums fehr.vertraut 
it, wird deüdalb allenthalben eine gute Aufnahme finden. 


Die Religions: Mengeren war fchon feit dem zwey⸗ 
ten und dritten Jahrhundert unferer Zeit fehr gewöhn— 
ih; am aufalfendjten zeigt fie fi ben Mani, dem 
Bater der Manichier. Auch Mabommed verfuchte eine 
Äbnlihe Mifhung der Glaubensichren nnd heiligen Ge⸗ 
ſchichten, um Juden und Chriſten zu feiner nur tbeil- 
meife een Lehre deſto leichter zu befehren. Mani hat 
Dieles aus dam alten Picht: und Elementar: Kultus des 
Zoraſter mit in fein Spjtem aufgenouumen; Mabommed, 
der den Perfern als den Erbfeinden und Zwingberren 
eines Theiles Araviens und aus andern dem Kundigen 
bekannten Gründen jeher abbold war,“ verfchmähte die 
ehren und Mafihren der Mobeds. Von den im fünf: 
tea und ſechſten Jahrhundert in Arabien zahlreich ver: 
breiteren Juden ſcheint M. anfänglich viel gehofft zu 
haben; er täufbte fich: die Inden wurden im Gegen⸗ 
tbeil feine bitterſten Feinde, die ihm mit beißendem Spotte 
duch unwiderleghare Dernunftgründe und mas noch 
mehr iſt, mit den Waffen in der Hand befämpften. Dar 
ber der Hab gegen die Juden an vielen Stellen des 
Cotans. Wabrſcheinlich waren aber auch viele jüdifche 
Anſichten und Gefchichten fhon vor Mohammed unter den 
mit den Söhnen Abrahams fprach: und ſtammverwand⸗ 
ten Urabern im Umlaufe und M. bat fie nur durch Auf 
nabıne in den Goran, ıwie viele andere Gewohnheiten 
und Sitten aus den Zeiten der Unwifſenbeit — 
fo wird von den arabifhen Schriftitellern die Zeit vor 
M. genannte — anertannt und geheilige. Der Verfaf: 
fer der vorliegenden Abhandlung hat auf die Sprach⸗ 
und Stammverwandtfcaft des ifraelitifhen Volkes mit 
den Urabern zu wenig Gewicht gelegt. &ie allein wäre 
ein hinlänglier Grund für die Tutlehnung fo vieler 
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Ideen und Gefchichten aus dem Judenthume, wenn. auch 
M. damit gar Feine politifche Ubficht verbunden hätte, 
Wird doch felbit die Genealogie des arabifchen Propbe- 
ten auf Ifmael, den Sohn Abrahams zurückgeführt. 
(Specimen Historiae Arabum, auctore Ed. Pocockio, 
ed. White. Oxonii, 1806. p. 7.) 

©. richtete mit Recht ein vorzügliches Augenmerk 
auf die im Coran vorfommenden Wörter, die, wenn fie 
auch auf arabifche Wurzeln fich zurüchführen laffen, doch 
eine fremde großentheils talmudifhe Form haben. Es 
finden fich deren mehrere vor, wie die eigenthümlichen 
rabbinifchen Ausdrücke für Gefeh, Paradies, Hölle, 
Lehren u.f.w. M. Unfichten über die Schöpfung, 
über die Belohnung und Befktrafung nad dem Tode, 
ben Schten Tag und die Auferftehung, fo wie diejenigen 
über die Geifter beurfunden binlänglich ‚die rabbinifche 
Quelle, aus der fie gerloifen find. Manches Geſchichtchen 
des Coraus iſt beynahe wörtlich aus dem Talmud ge: 
nommen; dieß it aber Feineswegs bey allen der Ball. 
„Durch Zufammenftellung der, einzelnen Stellen des 
Corans mit den rabbinifchstalmudifchen Quellen,“ fagt 
der Verfaſſer mit Recht, „wird zugleich die unbefonnene 
ZuverfichtlichFeit entfernt, mit der man ben einer jeden 
Sage von einer rabbinifch » talmudifchen Träumeren foricht ; 
denn jept muß Alles, deſſen jüdifcher Urfprung noch nicht 
nachgewieſen iſt, einer ‚andern Quelle bevgelegt werden.“ 
Am Ende der Abhandlung befindet fich ein Negijter über 
die im Terte erklärten bebräifchen und arabifchen Wör— 
ter, fo wie über die aus dem Coran und. der Sunna ats 
geführten und erläuterten Stellen. 

R—ı. 





Zehn Jahre aus meinem Schulleben, oder Mit: 
theilungen aus dem Gebiete des Unterrits: und 
Erziehungs : Wefens in Briefen, von einem vor: 
maligen Schulmanne, Sulzbach, in der 3. €. v. 
Seidelſchen Buchhandlung. 1833. ©. 507. 
Mit dem Motto auf der Dedications: Seite: 
Seneca Epist. 64: 


Multum egerunt, qui ante nos fuerunt, sed non 
peregerunt. — Multum adhuc operis restat: nec 
ulli nato port mille secula praecludetur occasio, 
aliquid adhuc adjiciendi, 





Wohl in Feiner Zeit wurde fo viel über Erziehung 
und Unterricht gefchrieben, als feit dem Beginne des 
laufenden Jahrhunderts, feit Niemener im Jahre 1799 
mit feinen Grundfäßen der Erziehung ıc. ben 
Zug der neuern Pädagogen eröffnete, Und wahrhaft, 


wenn bie eifrige und allfeitige Befprehumg einer wich⸗ 
tigen Angelegenheit die große allgemeine Theilnahme für 
diefelbe andeutet, fo erfcheint dieſe Richtung des Zeit: 
geiftes nur lobenswerth. Denn wer möchte es nicht 
rühmen, wenn endlich ganze Staaten, fo wie einzelne 
Bürger ihre Sorgfalt auf diefen Hofinungs-Bau der 
Menfchheit wenden und mit dem Grlöfer rufen: Laf fet 
die Kleinen zu mir fommen! Mit dem größten 


"Dante gewahrt daher der Menfchenfrennd das in sabls 


lofen Schriften und Regierungs : Verordnungen fich aus: 
fprechende Beſtreben, im Gebiete der Volksbildung und 
Volksveredlung Erſprießliches zu leiften. Ein Panorama 
über alles bisher in Deutfchland — mwenigftens in der 
nördlichen Hälfte desſelben — über Erziehung und Un: 
terricht in den Volksſchulen Gefchriebene und zum Theil 
auch Bollzogene findet man in dem vorliegenden Werke, 
in welchem ein anonomer, aber gewiß ausgezeichneter 
Sachkenner feine Kenntuiſſe, Anfichten und Erfahrungen 
über Erziehung und Unterricht und die Literatur derfel: 
ben niederlegt. Es gefchieht diefes in der Form von 
Briefen eines Vaters an feinen Sohn, welcher die pi: 
dagogiſche Laufbahn einzufchlagen im Begriffe ſteht. 
Die Zahl diefer Briefe beläuft ſich auf eilf, denen fos 
fort neun Benlagen mit einer kurzen Nachfchrift und 
am Schluſſe ein Namen: und Sachregifter folgen. Um 
die Gründlichkeit und innere Fülle diefer Schrift mehr 
an das Licht zu ſtellen und die Aufmerkſamteit aller 
Breunde des Schulweſens, befonders der Volksbildung 


darauf zu lenken, wollen wie uns mit der Inhaltsans 


gabe der einzelnen Briefe befchäftigen und es fcheint uns 
dieſes um fo zwestinäßiger zu fenn, da der Herr Derf. 
— ſolche Ueberſicht ſeinem Werke beyzufügen unterlaf⸗ 
en bat, 


Der erfte Brief nennt am Cingange als Zweck 
diefeer Schrift Belehrung und Warnung junger 
Schulmänner und fucht dann das Verbältniß der Theos 
tie zur Praxis durch eine gegenfeitige Abmwdaung und 
Würdigung derfelben berzuftellen Befonders für unfere 
an einer wahren Theoromanie krankende Zeit beberzigens: 
werthe Worte fpricht der Hr. Verf. ©. 11, wo er zwi⸗ 
fhen der Bildung des praktiſchen Schulmannes und des 
beauffichtenden Oberen ftreng unterscheidet. Für leptere 
hält er ſtrenges wiſſenſchaftliches Studium der Pädago; 
gie und Didaktif für unerläßlich, fchon darum, meil 
ihnen ohne wiſſenſchaftliche Bildung für diefen Zmeig 
der Seelforge die Schule nicht leicht Herzens: Ange: 
legenbeit wird, fondern bloß verdrießlihe Ne 
benfacde bleibt. Allein zu einer ſolchen Durchbildung 
genügen ihm nicht bloße willenfchaftliche Vorträge an 
Univerfitäten, er fordert vielmehr mit Gräfe, def mit 
benfelben pädagogifhe Sewminarien in VBerbins 
dung gefeßt werden, damit die theoretifche und praktiſche 
Bildung Dand in Hand geben und fich wechfelfeitig 
durchdringen. 


— 
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Der zweyte Brief verbreitet ſich am Anſange über 
die Dortheile und Nachtheile des in unferer Zeit von 
vielen gewichtigen Männern angefeindeten Hansteb: 
rertbumes.iumd Privarilinterrichtes. Auch über. die: 
fen Punkt urtheilt der Hr. Verf. mit gewohnter Mäßt- 
gung und Billigkeit, die fern It von thevretifchen Con⸗ 
ſequenzen und Übertriebenen Behauptungen, fo wie von 
der Engberzigkeit rei praftifcher Pedanterle. Von ©, 
31 befchäftiget fich_der Hr. Verf. ſehr umſtändlich mit 
den Vorzügen und Vortbeilen des dffentlihen 
Unterrichts im Gegenhalte zu der fogenannten Hof: 
meifter: Erziehung, die er aus wirflih teiftigen Grün: 
den für wahrhaft ſchadlich erklärt. Lns fcheint der Hr. 
Derf. in diefem Punkte etwas zu weit zu geben. Es 
kömmt bier alles auf die Individualität des Erziebers, 
den Charafter der Eltern und auf die Einzelubeiten ei: 
nes häuslichen Zufammienlebens an. Indeſſen Täugnen 
wie nicht, daß es am erathenften fen, eine tüchtige 
häusliche Mitwirkung mit dem Beſuche Öffentlicher Schu: 
len in Verbindung zu fepen. 


Der dritte Brief enthält Reminiſeenzen aus des 
Hrn, Verſaſſers, als Hauslehrers pädagogifcher 
Laufbahn. Dieſer Brief ſcheint dem Referenten mehr 
perſönliches Intereſſe für einen Sohn; als allge— 
meines zu haben; wir halten aber deſſenungeachtet das 
Geſchichtliche desſelben mehr für Fietion, als Wahrbeit, 
weil fonft der Hr.) Derf. Baum vor dem Vorwurfe in: 
diöfeeter Veröffentlichung »von Privat⸗ Verbältniffen ges 
fichert ſeyn dürfte. 

Im vierten Briefe beginnt der Hr, Derfaffer die 
Darſtellung feiner Beobachtungen und Erfahrungen auf 


dem Gebiete Öffentlicher Schulanſtalten, worım: 


ter wir aber hier zunächſt nur eine ſtädtiſche oder 
höhere Bürgerſchule von drey verſchiedenen Ab: 
theilungen zu verſtehen haben, worin 1) im Ebriften: 
thbume, 2) in der Naturbefihbreibung und Na 
turerflärung, 5) über die Mittel die Gefundheit des 
Leibes zu erhalten und Verunglücte zu retten; über 
Dorfihts:Maafregeln bey Gemittern, über 
bie Eintheilung der Zeit und den Kalender, 4) in 
der Erdebefchreibung, 5) in der Geſchichte, 6) 
im Rechnen, 7) im Schreiben, 8) im Singen 
Unterricht ertheilt und fofort noch wochentlich wen 
Stunden den Gedähtnif » Uebungen gemibmet 
wurden, 

Auffatlend -ift ed dem Referenten, daß in diefer Aufs 
zählung, vom richtig und ſchön Lefen, gänzlich Um⸗ 
gang genommen it. Die Befepung der Lehritellen ge⸗ 
fchah- vermittelt: einiger „Proben, wobey man aber zur 
Ubficht hatte, mehr die Anlagen. oder. bad Talent des 
künftigen ‚Behrerd, als bie fhon erlangten Lehrfertigkeiten 
zu prüfen. Diefe Upficht war ſehr zu loben, denn nicht 
bie etwa erlaugten Fertigkeiten, welche ſehr relativ feon 
tönnen, machen zum Meifter, fondern das Talent, Fer 


tigfeiten zu erlangen, und auf der Bahn der Uebung 
glilcklich*fortzufchteiten. Wo Tate umd Ton bey einem 
angehenden Lehrer durhfhinmert, da darf man fröbliide 
en fällen, menu auch noch Die Webuug und Fer: 
tigkeit fehle, .(;) da Fann man ihm ohne Bedentuichten 
in ein Lehramt geben heißen, wenn er auch das Lehren 
noch miche im feinem Umfange verfteht. Nur muß. fren- 
lich damiit eine reine Liebe zur Jugend, eine Hobe Luft 
zu Ihrer Bildung umd ein feommer, teliglöfer ihn in 
Verbindung ſtehen.“ Referent lieh bier aus boppeltem 
Grunde den Hrn, Derf. ſelbſt ſprechen: erftehs mm eine 
Heine ‚Probe feiner Darſtellungswelſe zu geben; ziwen: 
tens weil diefe Worte auf einen Umftand aufnerkfain 
machen, den unſere tbeoretifiereide Zeit ſaſt gänzlich 
aus dem Auge verloren hat und der doch ben Prüfung 
und Aufftellung von Lehrindividuen von höchſter Wich⸗ 
tigkeit iſt. Wie oft haben wir ſchon die traurige Er⸗ 
fahrung gemacht, daß ſpeciell bey dem Leheiweien, mo 
es auf eine ganze Perfönlichfelt antömmt, fogenannte 
Prüfungen nicht ausreichen, und daß es vor allem Notb 
thüt, die innere Weihe zu diefem ſchönen Berufe zu 
erforfchen! "Eben fo gewichtige und leſenswerthe Worte 
fpeiht der Hr. Verf. 9.70 Über das Tprannifieren 
der Direktoren und Lehrer. Im Verfolge diefes 
Briefes verbreitet ſich der Hr. Verf. Über die Methode, 
ben Geift und die Richtung des Keligions-Unter: 
richtes umd die Literatue im Bezuge auf die Fehrbd: 
her :c,, frevlich zunächſt für Proteflanten; jedoch wird 
auch der katholiſche Neligionsiehrer imancdes Beherzt 
gensiwertbe darin finden, Befonders bat uns die fo jeit: 
gemäße Warnung angefprocden: Möchten fie (die Ker 
ligionslehrer) das in der Kinderfeele ſchlummernde oder 
zurücgedrängte himmlifche Licht der Religion und des 
religiöfen Sinnes nicht — um mit Peftalozzi zu reden — 
an dem lampenfbimmer moralifiber Sem 
teuzen anzünden und fortleiten, auch nicht Alles bey 
ihnen bis auf den lehten Punkt ſecieren wollen,“ 


Im, fünften Briefe geht der Hr Verf. auf. den 
Unterricht in der Naturgefchicdhte, Meteorologie über, 
und bahnt firh auch hier den Weg dazır' direch eine um 
fihtige Prufterung der dahim bezünglichen : Lehrbücher und 
Methoden. Zweck biefes Unterrichts ift ibm ‚nicht for 
wohl, „die Jugend und überhaupt den Dienfchen über 
die Kräfte der Natur und ihre Wirkungen: zu belehren 
und geſchickt zu machen, über Naturerfheinungen und 
Witterung u. f. w. zu disputieren, fondern vielmehr auch 
das Gemuth derſelben zu » veredeln und. zu gewöhnen, 
fih über die Erfcheinungswelt hinaus - zur Schönheit 
und Wunderbarfeit der Natureinrichtung, zum Schöpfer 
und Erhalter der Welt, von dem Endlichen und Ber: 
gänglihen zum Ewigbeſtehenden und Himmiifchen zu 
erheben. — Was der Hr. Derf. über den Unterricht im 
der Erdbefchreibung umſtändlich erörtert, verdient 
nicht nur von den Eehrern der Vorkefchulen, fondern 


® 


auch von denen der Stubienfchulen und Gpmuafien ge: 
Iefen zu werden, wo noch Immer wegen Mangels an Aus⸗ 
wahl und richtiger Methode dieſer Unterricht fehr un: 
fruchtbar iſt. 


Einer gleichen Gründlichkeit und Umſicht in der. Be: 
handlung, erfreut fib im fehflen Briefe die Ges 
fbichte und Reche nkunſtz auch. bier zeigt ſich der 
Hr. Verf: nicht uur als Penntnißreicher . Biterator, ſondern 
auch als dentender und erfahrner Schulmann unb war: 
nender Freund für angehende Pãdagogen. Wir tefchrän- 
ten und bier fo wie in der Anzeige des fiebenten 
und achten Brieſes, worin über den Unterricht im 
Refen, Schreiben und Denken gebanbelt wirb, anf 
die Andeutung, daß Fein Schulmann ohne Nupen und 
bobe Befriedigung dieſe Briefe ſtudieren werde. Gr wird 
auch bier eine ausführliche Erklärung und Beurtheilung 
der verſchiedenen vorzüglichiten Methoden, der Dlivier: 
hen, Stepbanifhen und Kreugifchen, befonbers 
der erjten, und eine. treue, reichhaltige Ungabe der bie: 
ber bezüglichen Literatur finden, 


Der neunte Brief enthält vieles Vortreffliche und 
Lefenswerthe über Katechetif, ihre Quelle und den 
Gebrauch derfelben, vorzüglich bey dem Religiondunter: 
richte. Mit rühmenswerther Strenge fpridht bier der 
Hr. Berf. ©. 251 gegen das leidige Moralfpftem. 
Auch in dieſem Bezuge zeichnet er Bar, beitimmt und 
deutlich die ſchöne Linie der Mittelſtraße. 


Den zehnten Brief widmet der Hr. Derf. ber 
Literatur und Keitif dee Lectionspläne, Sonntage 
Schulen, Urmenfinder:- Schulen, Gewerbs— 
Schulen, polntehnifhen Schulen. Am meilten 
verbreitet er fich über die Kleinfinder: Schulen 
und Ernäbranftalten, bie gerade in diefem Zeitpunfte 
auch ben und in Aufnahme gerathen zu wollen fcheinen. 
Um fo interejfanter it ed, das Für und Wider bie 
felben ben unferm Hrn. Derf. nachzulefen, und wir hal 
ten es für Pflicht, befonders darauf aufmerkfam zu mas 
chen, was unfer Hr, Derf. aus M. Müllers Scheift 
darüber auführt (©. 297 m. d.f.). Sollen. diefe Anjtal: 
ten woblthätig fenn, fo foll man mach unferer Anſicht 
nie vergeſſen, daß fie nicht aus der natürlichen Lage des 
gefelligen Zufammenlebens, fondern vielmehr aus einem 
unnatärlichen Notbitande der Gefellfchaft bervorgcben, 
und doch immer nur ein leidiges Surrogat für mit: 
terliche Pflege und Häusliche Erziehung bleiben. Bon 
dieſem Gefichtspunßte aus follen ſich vermögliche Eltern, 
die ſelbſt einer liebenden Leitung und Beauffichtung ihrer 
zarten Sprößlinge zu pflegen tm Stande find, mie zu 
einer ſolchen Stellvertretung verjtehen. Uns fcheint es 
immer eine unnatürlihe DVerrentung im Staatskörper, 
wenn eine foldhe Entledigung von natürlichen Pflichten 
Öffentlich gefördert wird. Das Gefährlichite für den 


375 


Staat iſt die Auflöfung des Familienlebens, denn auf 
diefes iſt er einzig bafiert. Wohin alfo folche Surro— 
gate der Erziehung, fo wie die belebten Populations:, 
ja fogar Formationd: Begünftigungen führen, ift der 
reiflichften Erwägung der Stantsmänner, die ihr Vater 
land wahrhaft lieben, fo wie gutgefinnter Regierungen 
würdig. 


Der eilfte Brief, welcher die Reihe diefer freund: 
lidyen Gaben fchließt,. ift den Schullebrer Semi: 
narien und ‚einer Britifierenden Darſtellung der Belle 
Lancaſterſchen Unterrichtöweife, der Jacotot'ſchen 
Lehrmethode, und der Schulzucht oder Disciplin 
gewidmet. Beſonders über leptere enthält der Brief viel 
Treffendes und Lehrreiches, wie gemwöhnlih aus den 
vorzüglichjten Schriften, über diefen Gegenſtand ausge: 
hoben. Dbenan ſteht der Grundfap: Die beite Schule 
ijt die, der man die Uuffchrift geben. könnte: Hier wich 
unterrihtend erzogen und erziehend unters ı 
richtet. Mit innigſter Ueberzeugung unterjchreiben 
auh wir Harniſch's Worte: „Die Zucht muß mehr 
im fejten Herkommen der Sitte, als in Gefepen begeüns 
det fenn, mehr im Leben, ald in Worten; durch lebens 
diges Geſetz wird das todte, buchjtäbliche bald entbebr- 
lich. Und das Einfachite fcheint mir in jeder Schule 
die Schulzucht, ob fie gleich manchen Leuten fo viel in 
Lehre und Leben zu fchaffen macht. Je mehr Gefepe, 
befto mehr Sünde; je mehr Formen, defto weniger Bes 
ben; je mehr äußere Aufficht, defto mehr äußerer Schein 
und Deuchelen; je mehr Liſten, deſto mehr Luft; gemug, 
je mehr Polizen in der Schule, deito ſchlechter ift nach 
meiner Meinung die Schulzucht.“ Uns iſt ein vernünfe 
tiges bäusliches Erziehungs: Verbältniß das Vorbild für 
die echte Schulzucht und je weiter fich diefe von jenen 
entfernt, um fo mehr wandelt fie auf Irrvegen. Das 
Non plus ultra der Verwirrung iſt offenbar jene mos 
derne Schulzucht, welche ihr Vorbild im Criminalpro⸗ 
ceife findet, inquifitorifche Verhöre und Pünjtliche Be: 
mweife anwendet, bobe Akten bildet und durch Juſtanzen 
gebt. Hier ift wahrhaft das natürliche Verhältniß auf 
den Kopf. geitellt, und die Verwandlung der Schule mit 
einer folchen Zucht in ein Zuchthaus liegt nahe genug. 
Da muß Böswiligkeit, Hab, Läugnen, Lügen, Betrug 
u. ſ. f. nothwendig überhand nehmen. 


Wir ſchließen dieſe Anzeige mit dem Ausdrucke wah⸗ 
rer Hochachtung für den Herrn Verfaſſer Ueber ein: 
zelne uns minder richtig ſcheinende Ausdrücke, noch auch 
darüber, daß wir in dieſer Schrift nie dem Namen 
Sailers, Vierthalers, RNumplers, Mutfcel- 
le's und fo vieler anderer banerifchen und Öfterreichifchen 
gelehrten Schulmänner nicht begegnen, wollen wir mit 
demſelben nicht rechten. Vielmehr empfeblen wir dieſe 

jedem, ſelbſt in Unterrichts: Verhältnifen an 
gelehrten Injtituten ftebenden Schulmanne mit der Ue— 
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berzeugung, daß er dieſe Schrift nicht ohne Erbauung 
und Belchrung aus den Händen legen werde, 
9. 





Das Malo di Scarlievo in hiftorifcher und pa: 

thologifher Hinficht befchrieben von Dr. ©. €, 

W. Midahelles. Nürnberg 1833 (In Kommif: 

fin der J. A. Steiniſchen Buchhandlung.) 
gr. 8. ©. 1—64. $$. 1— 23. 


Diefe Schrift verdankt ihr Entſtehen einer Reife, 
welche der Hr. Derf. in naturgefchichtlicher Hinficht nach 
dem adriatifchen Littorale unternapm. Er hatte bort 
Gelegenheit, mebrere Kranke, welche an dem Malo di 
Scarlievo darnieder lagen, zu feben, und Bonnte ver: 
fihiedene Bemerkungen über diefe Krankheit fammeln, 
Diel des Mährchenhaften war bis jept über diefes Uebel 
verbreitet, und mir dürfen ed daher dem Hrn. Verf. 
Dan? wiſſen, daß er im feiner Schrift uns Einiges in 
Bezug auf Gefchichte und Pathologie des fraglichen ei: 
dens mittheilt. 


Einen höheren Werth als ähnliche andere, fich mit 
endemifchen Krankheiten befchäftigende Schriften erhält 
unfere in Rede ftehende durch den Umjtand, daß der 
Hr. Derf. das Littorale ald Naturforfcher bereite, und 
daher das Naturgefchichtliche (in fo fern es fich zu.par 
tbologifchen Erörterungen eignet) gehörig würdigt und 
ausführlich darjtelt. Doch durchgehen wir den Inhalt 
der Schrift. 

Abſchnitt I HH. 1—7. Diefer Abfchnitt, welcher 
das Geograpbifche, Klimatifhe und Etbno: 
grapbifche des adriatifchen Littorale enthält, ift ſehr 
bearbeitet. Eine umfajjende Würdigung diefer iſt ben 
Befchreibung von endemifchen Krankheiten ein Haupter: 
forderniß und von wichtigem Einfluſſe für die Pathoge: 
nie, Denn da die Krankheiten Lebensformen, Drganiss 
men find, oder doch wenigitens die Tendenz zu folchen 
zeigen, fo fommen ihnen auch die Gefepe diefer im Alt: 
gemeinen zu. So gut nun der Eaame einer Sumpf: 
pflanze nicht im trockenen Erdreiche Feimen Bann, eine 
Gebirgspflanze im fetten Boden verfümmert u. f. 1m. 
fo gut bedürfen auch manche Krankheiten gewiſſer Örtli- 
cher DVerhältniffe, um fich bilden zu können. Wo lep: 
tere ſehlen, mangeln auch jene. Den Beweis liefern 
ber Kretinismus, die Sumpffieber u. f. w. Daher ftim: 
men wir dem Hm. Derf. vollkommen ben, wenn er 
fagt, daß dieſe Verhältniſſe (die örtlichen) nie zu aus⸗ 


führlich erflärt werden können. %. 3. Heber die in: 


nere Befchaffenheit dieſer Fänder (des adriatifchen. 


Littorale). Wir erfahren, daß an den Meeresgeftaden bie 
Ufer ſchnell, oft ſenkrecht in eine bedeutende Höhe fleis 
gen, und zwar im Cegenfage zu dem Nordſtrande Eu: 
ropas. Sie werben aus Kalfbergen gebildet. Much 
im Norden des Littorale fkreicht eim ähnlicher Gebirgs⸗ 
zug von 6000' Höhe. Er iſt ımter dem Namen der 
dinarifhen Alpen befannt. Das Land bat mehrere 
Seen, welche in der Nähe der Küfte falzig find. Die 
größte Beachtung aber verdienen die zahlreichen Sümpfe, 
welche die Atmoſphäre verpeften, $. 4. Klima. Auf 
dem ganzen füblichen Gebirgsplateau, Kart genannt, 
unterfcheidet fi das Klima nicht mwefentlich von dem im 
Süden Deutfchlands liegender Länder. Doch Fommen 
ſchon viele Pflanzen und einzelne Thiere, welche dem 
Süden angehören, vor. Gegen die Küfte berab findet 
man den Kaftanienbaum und die Dlive, fchöne, üppige 
Waldungen bildend. Den Herbft bezeichnen flürmifche 
Nordoftwinde (Bora); den Frühling Finden Südweſt⸗ 
winde (Siroffo). Vom MWechfel der Temperatur jer 
doch erfahren wir leider nichts. 6. 5. Einwobner, 
Sie gehören zum flavifchen Völkerflamme , find meis 
ftens arm, weil fie fehe faul find. Daben trifft man 
ben ihnen die größte Unreinlichfeit. Auch baben fie 
ſchlechte, unzwechmäßige Wohnungen. Der $. 6. über 
endemifche Konftitution ift etwas mager, ben: 
matismen mit dem ganzen SHeere der Folgefrankhei: 
ten, Kräße und das Malo di Scarlievo werden durch 
die verfchiedenen obigen Verhältniffe bedingt und unter: 
balten. 


Abſchnitt II. 88. 7—23. Im Vergleiche zum er: 
ften Abſchnitt läßt die Ausarbeitung diefes Manches zu 
mwünfchen übrig. $$. 7— 10. Spnonpmie, Ritera: 
tur des Malo di Scarlievo betr, Sagen 
über den Urfprung diefer Krankheit; Wärdi— 
gung diefer Sagen. Der Sage zufolge wäre dieſe 
Krankheit feit dem lepten Jahrzebent des vorigen Jahr: 
bunderts im Volke erfchienen, und’ihre Natur ſey fr 
pbilitifh. Die Würdigung der angeführten Sagen be: 
dünft Ref. viel zu wenig erfchöpfend ausgearbeitet zu 
ſeyn. 


(Schluß folgt.) 
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Als Beylage zu den bayeriſchen Annalen Nt47. 





Die mit Sbezelchneten Werke gehoͤren ber vaterluͤndiſchen Literatur an: 





Geſchichte, Biographien, Mythologie, 
Alterthums⸗Wiſſenſchaft. 
Histoire-de la réforme, de la ligue'et du 
rögne Henri IV. Par M. Capefigwe: Tomes:l. 


et II. Deux volames in 8. ensemble de 51 fewil- 
les. Impr. de le Normant, &- Paris. A Paris, chez 
Dufey, rue des Mäarais-8t,-Germain, n. 17. Prix 
15 Fre. 

Histoire financiöre, et statistique gendrale 
de V’empire britanique, avec un expos6 du 
systöme de l’impöt actuel, snivi d'un plan, prati- 
que pour la liquidation de la dette, ou irmpots, re- 
venus, depenses, deties, forces etrichesses de l’em- 
pire britanique, et de ses nombreuses colonies dans 
toutes les parties du monde, Ourroge enrichi de 
128 tableaux et d’un grand nombre de documens 
officiels et inedits. Par Pablo Pebrer. Traduit 
de l’anglais, par P. M. Jacobi. Deux volumes 
im 8, ensemble de 54 -feuilles 3/4, plus des tab- 
leaux. Imp. de F. Didot, ä Paris. A Paris, chez 
Bellizard‘, rne de Verneuil, n. t. Prix 24 Frci 

Les juifs dans le moyen age. Essai hi- 
storique sur leur &tat civil, commercial et littérai- 
re. Ouvrage auquel l’acadämie royale des inserip- 
tions et. belles-lettres a decern#, en 1825, une 
mention tr&s - honorable. Pär G. B. Depping. 
In 8 de 36 feuilles. Imp. royal e, & Paris. A 
Paris, chen Treuttel et:Würtz, rue de Lille. ‚Prix 
8.Fre. 

Liespagrie'et ses r&walutions. Par Em- 
mänuel Marliani, In 8. de 16 feuilles. 4 
Imp. de Marius Olive, à Marseille. A Paris,,chez 
Vincent Salva, rue Richelieu, n. 60. Prix 5 Fre. 

Schepeler K. WNioObete v., Geſchichte der fpas 
niſchen Monarchie, won,1810 bis 1623. Ar Thell U, 
u. d 35.1 Geſchichte der Revolutionen des fpanifchen 

Amerita's. Mom 1808 bid 1823. Ar Theil, von 1814 
bis 1825. gr. 8. (513/4 Bg.) Aachen, Mayer. broch. 


2 Thlr. 16 Gr. 16 Or, (2 Thlr. 20 Ser. 4 fl. 48 Er.) 
se bis Ze Theil, Gbendafelbit 1829 — 33. Foften zus 
fammen 8 Tplr. 4 ®r. (8 Thle. 5 Sgr. 14 fl. 42 Be.) 
The Writings-of.Geosge Washington, 
being his Correspondence, Adresses, Messages etc. 
By Jared Sparks. Vol. 2. London, Rich. 8, 
Ein für die Gefchichte der nordamerikanlſchen Frei⸗ 
ſtaaten wichtiges Werk. Bd. 1. wird Washing: 
ton's Biographie, von Jared Sparks, bringen; 
die andern Bände werben eine Auswahl aus Was: 
hingtou's freundfchaftlicher militärischer und. politis 
fcher Korrefpondenz (welche in der meiſt authogras 
phiſchen Handfchrift 18 Bde. bildet) enthalten. Der 
vorliegende 2te Band umfaßt die: Briefe-von 1754 
bis. zu dem Anfauge der Feindfeligfeiten ınit dem 
Mutterlande.. Sie find höchſt mannigfaltig: al« 
fen aber ift Waspington’s ruhiger Geift aufgedrückt. 
u Herausgeber. hat ihnen werthvolle Moteu bey: 
gefügt. 
Watson' Rev. R., Works, Vol. . Memoir 
of his’Life etc. 8. 8 s. 6d. London. 


Geographie, Statiftif, Länder : und Döl- 
kerkunde, Reifen, Karten. 


Barrow’s J., Excursions in Norway post 8. 
128. London. 

‚, Brydges*’ Sir H:, 
"Mission to Persia, 1809 — 11. 
London, 

China, an oufline of its government; laws and 
policy, and of the britisk and: foreign ambassies 
to, and intercourse with, that empire, with a 
chart of Canton River. By Peter Auber, Secre- 
täry t6 the Court of Directors of: the Bast-India 
Company. London, Parbury, Allemand; Os, gr. 8. 
$0 ıf? Sh. . 

dok's Capt., Sketches’in Spain, 1829 — 52, 

2 Vol. 8. 2ı s. London. " 
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Account of His Mujestys 
2 Vol: 8. 308 


FR 


L’Italie pittoresque, la Sardaigne, la Si- 
<ile et la Corse. Par M. M. de Norvins, Wal- 
kenaer, Ernest Legouve& et A. Barbier. (Pro- 
spectus-specimen). In 4. d'un quart de feuille. 
Imp. de Rignoux, ä Paris. A. Paris, chez Amable 
Coste, rue des Beaux-Arts, n. 3 et 5. 

Diefes Werk wird einen Band bilden, welcher 
fid, in 50 Lieferungen theilt, jede. 8 Seiten in 2 
Kolumnen Tert und ein Blatt Kupferftihe, Der 
Preis einer jeden Lieferung 30 Cent. 

Mercen Fr., Defterreichifch : Italten und Tyrol, 
Relfebilder, Sittenfchliderungen, Rückdlicke, Anekdoten. 
Meinungen nud Anfichten. Aus dem Franzöfifchen von 
U. Raifer. 2 Bde. 8. (28 Bg.) Leizig, liter. Muſeum. 
2 Thlr. (3 fl. 36 Pr.) 

s Olshausen Dr. J., zur Topographie des al- 
ten Jerusalem. gr. 8. (5 1/4 Bg. (Kiel). Hamburg, 
Herold, br. n. 16 Gr. (20 Sgr. 1. 12 kr.) 


Naturwiffenfchaften. 


Jesse's Gleanings in Natural History, Second 
Series. 8. 108. 6 d. London, 

Memoire sur quelques esp&ces de cac- 
t&es, nouvelles ou peu connues. Par M. Aug, 
Pyr. de Candolle. In 4. de 4. de 4 feuilles, plus 
12 plus, Impr. de Crapelet à Paris. A Paris, chez 
Treuttel et Würtz, rue de Lille, n. 17 Prix. 10 
Fre. 

Achte Denkfchrift dieſer Sammlung. 

Swainsons W., Zoological Illuttrations. 3 
Vol. roy. 8. 6L. 16s. London. 


Mathematit, Phnfit und Aftronomie, 
Hand: und Lehrbuch der reinen Arithme— 
tif zum Gebrauche für Schulen und zum eigenen Stu: 
dium von 3. Hehl, Lehrer der Mathematik und Php: 
fif am Gymnaſium zu Weilburg. Erjter Band. Auch 
u. db. T.: Hand = und Lehrbuch der reinen Mathemas 
fit zum Gebrauche für Sıhulen und zum eigenen Otus 
dium. Erſter Band. Weilburg. Lanz. 21 Bog. gr. 8. 
1 Thir. 
Diefes Buch ift in zwei Theile getbeilt; der erſte 
enthält die Geſetze der vier Orundoperationen, ber 
jmweite die Unfangsgründe der Algebra ( Aufgaben 
des eriten Grades für eine und mehrere unbekannte 
Größen und unbeitimmte Aufgaben). Der erite 
Theil iſt in zwel Abfchmitte getbeilt, von welchen 
der erite die unbefannten Größen, der ziwente bie 
denannten Zahlen behandelt; in dem eriten Ab: 
ſchnitte find die Kettenbrüche befonders ausführlich 
dargeſtellt. Das Werk it mit vielem Fleiße ger 
arbeit, ſcheint aber für ein Selbſtſtudium nicht 


geeignet zu fepn. 


#Dergleihende Würdigung der DVerbienfte J. 
TH. Defaguliers, W's Graveſande's und 9, 
von Muffenbrod's um die Experimentalphyſik. — 
Gekroͤnte Preisfchrift von Dr. Wilhelm Mair. Min: 
Gen, Joſ. Eindauer, 41/2 Dog. gr. 8. ıf2 Tplr. 

Enthält zunächſt: Gefchichtlihd Ginleitendes in 
großer Kürze und Algemeinheit; dann eine Zus 
fammenftellung der Leiftungen der genannten Phy: 
ſiker, georbnet nach den @egenfländen und ent: 
lehnt aus befannten Schriften, die der Derf. felbft 
anfüprt, worauf ald Schluß eine vergleichende 
Würdigung diefer Leiftungen folgt. 


Politit, Staats- und Kameral: Wiffen: 
fchaften. 


Nebenius E. F., Betrachtungen über den Beis 
tritt Badens zu dem Zollverein. Veranlaßt durch die 
Denkſchrift für den Beitritt Badens. (Aus der Zeit: 
ſchrift „der Zeitgeiſt“ Defonders abgedrudt). Mit eir 
nem Unhange: den Zollvereinigungs : Vertrag zwiſchen 
Banern und Würtemberg einerfeits, dann Preußen und 
den beiden Heſſen andererfeits, vom 22. März 1833. 
8. (5 1f2 Dog.) Heidelberg, Winter (In Komm.) br. n. 
8 Gr. (10 Sgr. 56 fr, 

Contes de Miss Harriet Martineau sur 
l'économie politique ; traduit de l'anglais, avec des 
notes et prefaces, par M,B. Maurice. Tome III, 
In 8. de 25 feuilles 1/4. Imprim. de Fournier. & 
Paris, — A Paris, chez Ch. Gosselin , rue St, 
Germain-des-Pres, n. 9. Prix de chaque volume 
8 Fre. Les souscıipteurs & toute la collection ne 
paieront que 7 Fre. 50 Cent. 

Man kann nicht beftimmen, wie viel Bände er 
fcheinen werden. Monatlich verfpricht man einen. 

Martineau, Denriette, Erläuterungen 
der Staatswirthſchaftslehre durch allgemeine 
verftändliche Erzählungen. Ans dem Englifchen Nr. 1. 
u ud. T.: Lesen in den Wüſteneyen. Cine Er 
aäblung. 12. (7 Bog.) Leipzig, Baumgärtners Buchs 
handlung. brod. nm. 9 Gr. (11 1/4 Sgr. 41 Fr.) 


Sandwirthichaft und Gewerböfunde. 


Bronner Joh. PH., Der Weinbau in Süddeutſch⸗ 
land. 28 Heft. A. md T.: Der Weinbau in der 
rovinz Rheinheffen, im Nahethal und Mojeltpal. Mit 
litbographirten Tafeln. gr. 8. (12 Bog.) Heidelberg, 
Winter, br. n. ı6 Gr. (20 Sgr. 1 fl, 12 Pe.) 16 Deft. 
Ebendaf. hat gleihen Preis. 


Baufunde. 


Akermann’s Catalogue of Roman Coins, ' 2 
Vol. 8. 2L. ı2s. 6d. sp. 4L. 4h. London. 
* Döllinger Hofratp Dr. 3, Die Baukunſt und 
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ihre Bedeutung im Staate, erläutert durch die Natur-⸗ 
Funde, Cine Rede, gehalten in ber Öffentlichen Sipung ' 


der königl. Akademie der Willenfchaften am 24. Auguft 
1833. gr. 4. (3 Bg.) Münden, Franz (in Kommiſſ.) 
dr. n. 8 Or. (10 Sgr. 56 fe.) 

Zrieft 8. Handbuch zur Berechnung der Bauko— 
ften für fämmtliche Gegenitände der Stadt: und Land: 


baufunft. Zum Gebrauche der einzelnen Gewerke und .. 


der technifchen Beamten geordnet, in ı Abthl. 2te Abs 
theilung die Arbeiten des Zimmermanns enthaltend. 
Zweite Ausgabe nach dem Tode des Verfaifers heraus: 
gegeben, verbeffert und mit Zuſätzeen verfehen von 9. 
J. Delfft, gr. 4. (26 1/2 Bg.) Berlin, Dunker und 
Humblot. br. 2 Thir. 3 fl. 36 fr.) 

Früher find davon ebendafelbft erſchlenen: 

I. Ubtheil. die Maurerarbeiten. 2. Aufl, Mit einer 

Kupfert. 1831. 2 Thlr. 4 Or. (2 Thl. 5 Sgr. 3jl. 

54 te.) 

III. Abth. Die Arbeiten des Steinmep. 

Steintafeln. 1826. 1 Thlr. (1 fl. 48 Pr.) 

IV Abth. Die Arbeiten des Tifchlerde. 1826. 20 

Gr. (25 gr. 1 fl. 30 fr.) 

V. Abth. Die Arbeiten des Schloſſers, Schmiede, 

Gelbgießers und Drahtflechtere. 1826. 1 Thl. 6 Gr, 

(1 Tple, Tıf? Sur. 2 fl. 15 fr.) 

VI. Abth. Die Arbeiten des Klempner, Rupfer: 

ſchmieds, Schiefersund Bleideckers. 1826. 18 Or. 

(22 ı/2 Sar. ı fl. 21 Br.) 

VII. Abth. Die Arbeiten bes Glaſers und bes 

Zöpfers. 1826. 20 Sar. 1 fl. 30 Er.) 

VII. Abth. Die Arbeiten des Dimmfepers, Bruns 

nenmacherd, Drechelers und Seilers. 1827. 1 Thle. 

(1 fl. 48 fe.) 

IX. Abth. Die Arbeiten des Lehmerd und Sta— 

kers, des Errob: und Rohrdeckers, des Schindel: 

Schließ- und Spohndeckers. 1827. 12 Or. (15 

Egr. 54 Er.) 

X. Ubtheil. Die Arbeiten des Bildbauerd, Stuc: 

eoteurd, Staffirerd und Pakiererd, Vergolders und 

Tapeziererd. 1827. 1 Dhlr. 4 Or. (1 Thlr. 5 &g. 

2. 6%.) 

XI. Abtheil. Die Arbeiten des Sprißenmachers, 

die Feuergerätbfchaften: Arbeiten, die Böttcherars 

beiten. 1827. 12 ®r. (15 gr. 54 fr.) 

XI, Abtheil. Die Arbeiten des Glockengießers, — 

die Cifengußwosren. 1827. 8 ®r. (10 Sg. 56fr.) 

XII. Die Einrichtungen in Öffentlichen Anjtalten, 

als Kafernen, Burcaux sc. mebft dazu gehörigen 

Urenfilien. 1827. 14 Gr. (17 1/2 Sgr. 1 dl. 3 fe.) 

XIV. Abth. Die Grundſähe Über die Uusmittelung 

des Raums zu den Gebäuden, Unmelfung zu dem 
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Bautaren, Bauverorbnungen. 1828. 1 Thle 12 ©. 
(1 Thlr. 15 Sgr. 2 fl. 42 fe.) 

XV. Abtheil. Gefammtkoften fänmtliher Bauges 
genftände,. 1829. 1 Thlr. 4 Cr. (1 Thlr. 5 gr. 
2fl. 68. 

XVI. Abtheil. Die Defonomie beim Bauweſen; 
Erforderniife der Bauanſchläge, der Entreprifer 
und Baufontrafte, der Berichte und Outachten; 
Abn hme vollendeter Bauten und Form der Pros 
tofolle. 1829. ı Thlr. (1 fl. 48 Fr.) 

XVII. Die Führung und Leitung der Bauten, 
1829. 14 Or. (17 12 Sgr. ı fl. 3 Fr.) 

XVIII. Abtheil. Beſchreibung eines yom Derfaffer 
entworfenen Schaufpielhaufes nebft einem ausführ⸗ 
lichen Anfchlage der Kojten zu biefem Gebäude. 
Mit 9 Steintafeln. 1829. 3 The. 8 Er. (3 Thlr. 
10 ©gr. 6 fl.) 


Ariegswiflenfchaft. 


Macaulay's J. S., Treatise on Field Fortihi- 
cation. 12. 12 s. London, 


Schöne Literatur. 


Oeuvres de Boileau, collationndes sur les 
anciennes editions et sur des manuscrits, avec des 
notes historiques et litteraires, et des recherches sur 
sa vie, sa famille et ses ouvrages, par M. Beriat 
Saint-Prix. Tome Ir. In 8. de 36 flls. ıf2, 
plus un fac-simile et un tableau (in-plano) gända- 
logique de Ja famille de Boileau Despreaux. Imp: 
de J. Renouard, ä Paris. A Paris, chez C, H. 
Langlois, rue des Gres n, 10 et chez Delaunay. 
Prıx 5 Fre. 

Poets, the british, of the nineteenth 
century, including the sclect works of Crabbe, 
Wilson, Coleridge, Wordsworth, Rogers, Camp- 
bell, Miss London, Barton, Montgomerey, Southey 
Hogg, Barry, Cornwall, and others. Being a sup- 
plementary volume to the poetical works of Byron, 
Scott and Moore. The second edıtion. gr. 8. (50 12 
Bg-) Frankfurt a. M., H. L. Brönner. cart. 3 Thl. 
12 Gr. (3 Thir, 15 Sgr. 6 4, ı8 kr.) 


Bildende Künfte. 
Bennet's J., Artilicier's Complete Lexicon, 8. 
12». 6 d. London. 


Callcott’s Dr., Grammar of Music. 18. 3 =. 
6d. London, 
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Biographifche Notizen über. berühmte Gelehrte 


und 


bibliographiſche Miscellen. 
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Beförderungen: Prof. Dr. Hermann in Mar: 
burg wurde 2ter Lniverfitäts- Bibliothekar dafelbft und 
Dr. von Bangerom, außerordentlidher Proferfor an 
diefer Univerfität. — Der verdiente Aftronom Eapocci 
wurde Direftor der Sternwarte zu Nenpel. — Dem 
Ma. U Weftermann murde die erfedigte ordent⸗ 
liche Profeffur der griechifchen und römifchen Literatur 
an der Univerfität Leipzig verliehen. — Dr. BWinne 
feld wurde ordentlicher Profeffor der Philofophie an 
der Univerfität Freiburg. 


Eprenbezeugungen. Der Dberbibliothefar Dr. 
Wilken und Prof. Hagen zu Berlin wurden Mit: 
glieder der Fönigf.: Geſellſchaft für' nordifche Altertbums⸗ 
Funde zu Kopenhagen. — Der Staatsrath Kutfchoffe 
Ep wurde Präfident der mediziniſch-chirurgiſchen Aka—⸗ 
demie zu Wilna. — Präfident der mebizinifhen Ara: 
demie zu Paris wurde Dr. Bowlen, Bizepräfident 
Dr. kisfrane — Prof. Kühn im Leipfig wurde 
Mitglied der Gefellfchaft der Naturwiſſenſchaften im 
Marburg. — Hr Turpim trat an Flurens Stelle als 
beſtündiger Sektetär der landwirthſchaftlichen Abthei⸗ 
lung der Akademie der Wiſſenſchaften in Paris. 


Todesfälle: Zu Peteräburg ber durch mehrere 
Reifen um die Welt berühmte Marinefapitän von Har 
gemeifter. — Zu Bredlau am 6. März der Prof. 
der Rechte Dr. 8. ©. Madihn. — Zu Erlangen am 
12. März der Prof. der Mathematif Dr. €. W. Feu- 
erbad. — Zu Venedig am 3. März der Graf Leo: 
pol Eicognara, Präfident der dortigen Ufademie.— 
Zu Dorpat am 12. März der Prof. 3. U. Kleinert. 
— Zu Gießen am 10. Febr. der Prof. Dr. 9. Epr. 
Sundeshbagen. — Zu Rom am 27. Februar der 
berühmte Maler Ritter Wicar. 


Nekrologer Karl Ludwig di Knebel: Jena'ſche 
Lit. Zeit. Intel, Bl. Nr. 6., und DI. f. lit. Unterb. 
Nr. 95-99. — Kurt Sprengel und Joh. Fried. 
Medel: Hall. Lit, Zeit. Intel. BI. Ne. 17. — ©. 
Eradbe: Qiarterly Rev. 1854. — Rene Loniche 
Desfontaines: Journ. des Savans 1855. Der. 
— Richard Heber: Literary Gazette 1835. October. 
— Victor Jacquemont: Foreign Quarterly Rev. 
XXV. — Untonius Scarpa: Deiter. Arch. f. Geſch. 


18355 — Mar Stadler: 
1854, Re. 9. 


Unetionen, Am 12, Mai die Hinterfaffene Yir 
cherſammlung des verſtorbenen Oberhofgerichtstathe Dr. 
Shtegmann in Leipzig. (Kataloge durch‘ Die Buchhand⸗ 
fangen). — Um 20. Mai iſt zu Augsburg Verſteige⸗ 
tung der Bibliothek des verftorbenen Baus Ingenieurs 
€. U. Nilfon. Die Auktion hält W. Birett. (Ras 
taloge find zu beziehen durch P. Rummer in Leipzig.) 


Neue Zeitfchriften; Seit Anfang des Jahres 
erfcheint in Petersburg eine neue ruffifche Zeirfchrift f. 
Literatur, Willenfchaft, Kunft, Induſtrie, Mode ır. 
unter dem Titel: „Lefebibliothef,“ deren Begründer 
der dortige Buchhändler Emirdin ifl. Die berühmte: 
ſten ruffifhen Schriftfteller: Fürft Wiofemsfp, Schu: 
kowoky, Pufchkin, Bulgarin, Kenloff u, a. haben Theil 
an dem linternebmen, das für die Zufunft ein Mos 
nument ber gegenwärtigen Gntwiclungsperiode, wie 
des Standpumftes der ruſſiſchen Literatur bilden fol. 


Am Jahr 17827 erpedirte die Poft in London 3,070,000 
Sonrnale; 1796: 8;600,0005 1831: 12,000,000; 1853: 
41,600,000. Täglich werden von London aus) unge: 
fähr 40,000 Journale weiter befördert, welche Zahl 
fih an manchen Tagen und bei befondeen- Gelegenhei⸗ 
ten ſchon auf 100,000 erhöht hat. . 


Der Baron Weftreenen von Tiellandt im Haag 
fucht in feiner kürzlich erfhienenen Schrift: „Happort 
sur l’imprimerie ster&ötype, la Haye 1833% zu bes 
weifen, daß das flereotnpifhe Druden eine 
botändifche Erfindung fen. (?) Der Erfinder war aber, 
wie er felbft zugiebt, Jobanes Müller, Prediger 
an der beutfchen reformirten Kirche zu Leyden, (+ 1710). 
— Zu Wilna und Grodno iſt ein bedräffch -ruffifchs 
polnifch = deutfches Wörterbuch angetündigt, das unger 
führe 300 Bogen in 6 Bänden enthalten wird; Der 
Pränumerartionspreis iſt 6 Rubl S. auf das ganze Werk. 

erausgeber ſiud die Lehrer der neuen hebräifchen Schule 

. Germeifa und M. Orkawin. Jede Seite hat 2 
Spalten, von denen bie erſte die Hebrälfchen Wörter, 
die andere die ruſſiſchen, polnifcheit und deutſchen ent: 
bält. 


Algen. mufifäl, Zeit. 
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Inhalt, 


Das Milo di Scarliere in diterifcer und dathelogiſcher Hinficht, (Schluſt). — S. W. B. Hegels Werte, 


Intelligenjbiatt, Rro, XYIl. 


— Berlage, Bibliogravhiſches 





Das Malo di Scarlievo in biftorifcher und pa: 
thologifcher Hinficht bef&rieben von Dr. ©, €. 
W. Michahelles. Nürnberg 1833 (In Kommif: 
fin der 3. 9. Steiniſchen Buchhandlung.) 
gr. 8. S. 1—64. SI. 1-23. 





Sqhluß.) 

8.10 — 14. Geſchichte der Verbreitung der 
Krankheit; Geſchichte der mediciniſch-poli— 
zeylichen Vorkehrungen nnd Anordnungen ges 
gen bie Weiterverbreitung derfelben; Orga 
nifieung der Heilanftalten; fernere Geſchichte 
wnd Erfolg diefer Heilanftalten. Diefe Kapitel 
gehören zu den am beften behandelten in ber ganzen 
Schrift. Doc enthalten fie nichts Neues, da die Uns 
gaben größtentheild aus den öfterreichifchen Jabrbüchern 
genommen find. $. 14. Gefchichte der Vorläufer 
des Scarlievo am Individuum. Der Hr. Verf. 
Hält die Krankheit, während fie früher epidemifch war, 
jept bloß mehr für emdemifch, welche jedoch „unter 
Co mbinationen, deren Grund und Zuſammenhang 
noch im Dünfeln liegt,“ als Tontagiöfe Epidemie ſich 
ausbreiten könne; mwoben das Kontaglum felbft ſtets 
ein fires geweſen und auch ein ſolches bleiben werde. 
Den Rheumatismus und die Kräpe zieht der Hr. Verf. 
ſehr in Verdacht rüdfichtlich der urfächlihen Bedingung 
'zue Rranfheitsbildung. Ref. muß geiteben, daß er über 
die Geneſis der Krankheit beffere und erfchöpfendere Er- 
"Aduterungen und Schlußſolgerungen erwartet habe. $. 15 
118, Geſchichte des Ausprichs} weiterer Der: 
auf der Krankheltz Wafzäblung der mit dem 


Scarlievo mebr oder minder häufig, jedoch 
aiht wefentlich verbundenen Krankbeitder 
fheinungen und Formen. Diefe Paragraphen find 
ſebt reichhaltig. Doch iſt vieles aus der Abhandlung - 
= Hrn. Dr. Jennifer in den öfterreichifchen Jahr 
büchern. 


Den $. 19. über Eigenfchaften, Einmwir: 
Fungsvermögen, Ausgang, Necidive und Re 
fibuum bes Scarlievo in Bezug zum Orga 
nismus, füllen aus dem WVorbergebenden gezogene 
Schlüfe, woben natürlich Wiederholungen nicht vermies 
den werben können. $. 190. Diagnofe und Pros 
gnofe. Hier ijt der Hr. Verf. febe kurz, indem er eis 
nerſeits auf den vorausgebenden Paragrapb hinweiſt, 
anbrerfeitö eine dem Malo di Scarlievo ähnliche Kranks 
beit, die Rade ſyche (Lepra crimmica), in einer ſechs 
DFtapfeiten füllenden Anmerkung (aus Pallına Reife) 
dem Leſer zur diagnojtifchen Beurtbeilung benfeßt. Was 
die Prognofe anbelangt, fo foll fie nue im Beitraume 
der Vorläufer der Krankheit günjtig fenn. $. 20. Ueber 
die lepröje Natur des Scarlievo. Der Hr. 
Derf. vertheidigt die Anſicht P. Frank's über das le 
profe Wefen fraglicher Krankheit, und tritt als Gegner 
bes Hrn. Dr. Jennifer, welcher fie für ein Syphi- 
loid erflärt, auf. Die Entwicelung der Gründe von 
Seite des Hrn. Derf. ift lobenswerth. Wenn er aber 
ein großes Krankheitsgefchleht als Lepra autogra— 
phiſch feititellt, und Morbus crimmensis, scotticus 
s. Sibbens, Morbus norwegicus (Radeſyche und 
Spebalftbed), Morb. ruber cayennensis, dann das 
Pellagra, die Rosa asturica, die Pians und Yaws 
(ald Untergattungen der Frambaesia), den Weichfelzopf, 
die Blechtenformen von Aleppo unb Meleda, endlich 
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der Kretidismud (?) ‚ds Ohltungeh ‘jenes grohen Ge: 
Ghlechtes autograpbifch aufführt, fo ift dem Hrn. 
Berf. zu erinnern, daß er mit dem Eigentbume ber Un: 
fihten Anderer Pünftig glimpflicher umgeben + möchte. 
Denn die Annahme der lepröfen Natur obiger Krank: 
heiten (den Kretinismus ausgenommen) entlebnte der 
Hr. Verf. den kliniſchen Vorträgen des Hrn. Prof⸗ M. 
Jäger zu Erlangen (jet zu Würzburg), unter welchen 
er früher prafticirte, und tifcht fie als eigenes Geiftes: 
Produft auf. ' 


$. 21. Meber die Therapie des Scarlievo. 
Die Auseinanderfepung der Behandlung des Scarlievo 
läßt unendlich viel zu wünfchen übrig. Sie iſt eine 
aphoriſtiſche Skizze ſelbſt noch lückenhaft. Doch mag 
‚der Hr. Derf. damit zu eutſchuldigen ſeyn, daß er, 
dem Titel dee Schrift zufolge, unſere fragliche Krank: 
heit nur in gefcpichtlicher und pathologiſcher Hinſicht be: 
fchreiben wollte. $. 22. Andeutungen über bie 
erregenden Urſachen des Scarlievo. Ref. kann 
fein Befremden nicht bergen, nach der Therapie noch 
etwas über das Aetiologiſche befagter Bepraform lefen zu 
mäjfen, um fo mehr, da diefe „Andentungen“ bloß eine 
Wiederholung des Früheren find. Das Gleiche gilt von 
$. 25. Nüdbli auf die heutige Verbreitung 
und Erfheinung bes Scarlievo. Der Hr. Verf. 
fürchtet, feagliche Krankheit möchte einmal wieder als 
Epidemie auftreten: denn die ungünftigen Verbältniffe, 
tvelche fie zuerſt ins Leben riefen, Fönnten fi wohl wie: 
derbolen. Hierin pflichtet ihm Nef. vollfommen bey. 


Ungeachtet der berührten Mängel iſt die fragliche 
Schrift immerhin eine erfreuliche Erfrbeinung für bie 
Vervollkommnung der geographifchen Pathologie, und 
dieferwegen nehmen wir auch feinen Anftand, fie zu 
empfehlen. Als eine gediegene Schrift können wir auch 
die des Italleners Lore nzutti bezeichnen, und dieſes 
am fo mehr, da bderfelbe die ſophilitiſche Natur bes 
Scarlievo au ermweifen ſucht. Die Scheift führt den 
Titel: 

Specimen inaugarale medicum de peculiari 
quadam Syphilidis forma nomine luis Flumi- 
censis sive morbi de Scharlievo nota, Patariüi 
MDCCCKKKX. 
„prüfet alles, das Beſte bebaltet.“ 

Dr. 8. Dieterich. 
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G. W. Fi Hehels Werd. Woufähbige Ads: 

gabe durch einen Verein von Freunden des Ver: 

rewigten. Eilfter und zwölfter Band: Borlefun: 

gen über die Philofophie der Religion. Nebſt 

einer Schrift über die Beweife vom Daſeyn Got: 

ted. Herausgegeben von Dr. Philipp Marhei: 

nede. Zwey Bände. Berlin, 1832. Verlag von 
Dunfer und Humblot. . 





In diefem böchjt merkwürdigen Werfe ift uns nach 
der AUntündigung des Herausgebers die böchite Blüthe 
der Hegelfchen Pbilofopkie dargeboten. Wir jteben auch 
keineswegs an, dieß Werk als folche anzuerkennen. Die 
Richtung des Geiftes, welche der Degelfchen Philoſophie 
überhaupt zu Grunde liegt, iſt bier mit seiner durchgrei⸗ 
fenden Eonfequenz, einer Energie, Gründlichkeit und Tiefe, 
frenlich nur einer negativen durchgeführt, daß die voll: 
tomen mwirfenfchaftliche Realifitung dieſes Standpunktes 


döchſtens nur untergeordnete Momente des Ganzeu be 


treffen kann. Ueberhaupt kann man ſagen, daß die Her 
gelſche Philoſophie, was die Macht der (wenn auch nur 
negativen und ſelbſt ſophiſtiſchen) Dialektik, die Euer: 
gie und Gediegenheit der Durchführung ihrer Denkweiſe 
betrifft, einzig und ohne Benfpiel in der Geſchichte ber 
Pbilofopbie daftebt. Aber fo gewaltig die Macht des 
Geiftes ift, der fich in dieſer Philofopbie offenbart, fo 
ungebeuer und fürchterlich ift der Grundirrthum, der 
wie die böfe Begeiftung der finftern Idee als Satan in 
Queifer, die Glieder diefes Syſtems zu einem negativen 
Leben befeelt, und fo auch konnte jenem Schickſale die 
Hegelihe Philofopbie ſich micht entziehen, welches une 
ausbleiblich allem Negativen bereitet wird, daß nämlich 
dasfelbe nur in feinem Beginne durch einen faljchen 
Schein von der Orofartigkeit feines Inbaltes täuſchen 
kann, in feinem weitern Fortfchritte aber ald in feiner 
Potenzirung fich immer mehr depoteizirt und feine Ins 
uere Urmuth und Dürftigkeit immer unverbolener zu of 
fenbaren genötbigt ift. So iſt denn auch die Hegelfche Phis 
lofopbie nur in dein reichn Aufwande von Geljt, den fie 
zur Erreichung ihres Zieles macht, großartig und in ger 
willen Sinne bewunderungswärdig, in den Refultaten 
aber verabſcheuungswũrdig. 


Das find nun allerdings harte Worte. Uber es iſt 
Pflicht, fie öffentlich anszufprechen und ſich nicht zu 
fcheuen, die ganze Entrüftung, um nicht zu. fagen, den 
Abfcheu laut werden zu laſſen, den ein nur einigermaßen 
der Religion bulvigendes Bewußtſeyn empfinden muß 
ben der Betrachtung eines ſo fürdterlihen Mißbrauches 
der edlen Gabe des Erkennträßpeemögens , bey einer fol 
chen Entwärbigung alles: Höheren, Erbabenen und Hei: 
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ligen, ben, einer. foldden blasphemiſchen Earifirung ber 
Religion und des Chriſteuthums. 

Solche Ausſprüche find zwar Feine Widerlegung ber 
Hegelfchen Philoſphie und diejenigen, welche einmal das 
Unglüd. haben, von dem Talisınan der Degelfchen Dia: 
lefktik in Meine abfolute Allwiſſer verzaubert zu fenn, 
werden mit gemohnter vornehmer Miene am folchen 
Ausfprüchen vorübergehen. 

Wir werden auch gar nicht erimangeln, unfere Aus— 
fprüche wiſſenſchaftlich zu rechtfertigen, indem wir ber 
Wahrheit die Macht zutrauen, die Entzauberung an al: 
len jenen zu -vollbringen, die ihr aufrichtig ins Ungeficht 
zu fchauen wagen. 

Zunächſt jedoch müſſen wir über Form und Inhalt 
des vorliegenden Werkes das Wichtigſte und Nöthigite 
referiren. 

Hegel theilt die Neligionsphilofopbie nach dem dia⸗ 
lektiſchen Schema der Triplicität, wie es feiner Philo: 
fopbie überhaupt zu Grunde legt, in dren Theile. Der 
erfte Theil enthält die Bejtimmung des Begriffs der Ne: 
ligion, der zwente, von Hegel die beitimmte Religion 
geninnt, bandelt von den verſchiedenen religiöfen Ge— 
ftaltırngen des Heidenthums, mit Cinfchluß des Juden: 
thums, und der dritte befaßt fich mit der Darftellung 
des Chriſtenthums als der abfoluten Religion. Der 
Begriff it nämlich nur Einer, der die ganze Natur des 
Gegenftandes, aber unentwicelt, enthält. Die erite 
Religion im Hegelſchen Begriff ift noch nicht die wahr: 
bafte Religion. Wahrbaft iſt der Begriff wohl in ſich 
felbit, aber zue Wahrbeit gebört, daß der Begriff fich 
auch realifirt. Dieſe Realifirung ift zunächſt Beitimmung 
bes Begriffes, der Degriff in feinen beſtimmten Formen. 
Zuerſt iſt alfo der Begriff der Religion im Allgemeinen 
zu betrachten, danıı in feiner -Befonderbeit als firb un: 
terfcheidender, Begriff, welches Die Seite der Befchränft: 
beit, Eublichkeit if. Die abfolute Kealifirung des Ber 
griffs it aber (drittens), daß diefe Beſtimmung adäquat 
ift dem Begriff. Diefer adäquate Begriff iſt die Idee, 
der wahrhafte Begriff, der Begriff, der ſich mit ſich zu: 
fammenfchlieft, der Schluß oder die Rückkehr ded Ber 
geiffes aus feiner Dejtimmtheit, worin er fich ungleich 
iſt, zu fich ‚felbit. 

Der erſte Theil der Religionspbilojopbie handelt nun 
von dem Begriffe der Religion im Ulgemeinen und 
zwar: 

A. von Gott als dem Subſtantiellen der Religion, 

B. von der Religion als ſolcher, dem Stand: 
punkte des Bemwußtfenns, 

C. vom Cultus ald dem Aufheben diefes endlor 
fen Standpunftes, der Vereinigung der ob- 
jeftiven und fubjektiven Seite, 

A. Bon Gott. 


Sort iſt nach Hegel nicht bloß die abfolute Subftanz, 
fondern auch Geil. Der Geiſt iſt abſolntes Manife: 


flieen.d. b. Schaffen. Schöpfung der Welt it Selbjt: 
offenbarung Gottes. Das Erfchaffene. ift der Sohn Got⸗ 
tes, ber Menfch nach dem göttlichen Ebenbilde, ‚ber 
Adam Kabmou. 

B. Bon der Religion als foldyer. 

Der Geiſt iſt zunächſt im Verbältniß zur Natur ale 
zu, einem Ueußerlichen und jo iſt er emdliches Bewußt⸗ 
feyn. Im Uenferlichen zu fenn iſt aber feiner Natur 
widerfprechend. Der endliche Geiſt geht daber, fich 
vom Nichtigen (Endlichen) befrenend, in feinen Grund 
zurück, erhebt fich zu fich felbit und diefe Erhebung iſt 
das Hervorgeben der Religion. Das Refultat diefes 
Ganges ift die Religion ald die Frenbeit des Geiſtes in 
feinem wahrhaften Wefen. 

Die Formen des Bewußtſeyns und der Gewißheit 
von Gott find die Form des Gefühls (Glaubens), ber 
Vorſtellung und des Gedankens. Die Form des Ges 
füpls (Glaubens) ijt die fubjektive Seite der Gewiß— 
beit. Im ibm iſt der Inhalt noch nicht durch den Ber 
griff geſetzt und baber zufällig. Die Form der Vorſtel— 
lung iſt die objektive Seite der Gewißheit. In ihr tft 
das Bewußtſeyn noch nicht fren von finnlichen Kormen. 
DBeode find daher noch einſeitig. Erſt die Form bes 
Denkens als die der Ueberzeugung ift die adäquate Form 
des Bewußtſeyns und der Gewißheit von Gott. Sie 
ift wefentlich Vermittlung. Hicher gehören die Beweiſe 
vom Daſeyn Gottes. 

Das Denken ſelbſt hat wiederum dren Stufen nad 
der. Weije der Erfafjung des Verhältniſſes des Enblichen 
zum Umendlichen. In der erjten Ztufe, dem Stands 
punft der finnlichen Erijtenz ift das Endliche ald das 
Negative beſtimmt, das fich im Tod von fich befrenen 
muß. Im Tod ift das Leben alö aufgehobenes gefeht: 
aber der Tod ijt felbft ein Nichtiges, die offenbare 
Nichtigkeit. Die gefepte Nichtigkeit ift zugleich die auf: 
gehobene und die Rücichr zum, Pofitiven. In der 
zweyten Stufe, dem Standpunkt der Rejlerion macht 
das Ich, indem es fich als endlich beftimmt und ibm 
das Unendliche jenfeits ift, die Nejlerion, dafı diefes 
Unendliche nur ein von ihm gejegter Gedanfe it. Das 
endliche Ich bat alſo, indem es das Zehen eines Un: 
endlichen jenfeits feiner ift, das Uneudliche ſelbſt als ein 
Endliches gefept, und iſt darin mit ſich als dem gleich: 
falls Eudlichen identifh, und wird nun als identisch 
mit dem Unendlichen fich jeibft zum Unendlichen. Co 
verschwindet aller objektive Inhalt: ich bin das Seyn 
des Abfoluten. Diefer Standpunkt widerfpricht ſich fo 
felojt und vermag feine Religion zu begründen, weil 
die an und für fich fenende Idee in der Religion fchlecht: 
bin durch ſich und nicht durch mich geſeht fern muß. 
So gebt diefer Stambpunft über zur dritten Stufe des 
Denkens, dem Standpunkt der Vernunft, worin bie 
Idee als Dbjeftives anerkannt wird, in welcher das 
Ich als diefes Ich regiert, worin aber deſſen Srenheit 
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zugltich erhalten if. Das Endliche ift bier begriffen 
als wefentlihes Moment des Unendlichen. Gott ver 
endlicht fich felbft. Diefer Widerfpruch feiner mit fich 
ſelbſt ift nur Erfcheinung, die fi) wieder aufhebt. Das 
durch ift das Endlichfenn ganz in Gott verfchwunden, 
und Gott erkennt darin fich ſelbſt. Weder der endliche 
noch) der unendliche Geiſt iſt das Senende, fondern bies 
it nur die Identität beyder. Die Religion ift daher 
Willen des göttlichen Geiltes von fi durch Vermitte: 
fung des endlichen Geiſtes, Selbſtbewußtſeyn des ab: 
foluten Geiftes, und fie it nicht die Ungelegenhelt eis 
nes Menſchen, fondern die höchſte Beitimmung der ab: 
foluten Idee felbft. 
C. Der  Eultus, 

Im Eultus, fagt Hegel, it Gott auf der einen Seite, 
Jh auf der andern und die Beſtimmung it, mich mit 
Gott in mie felbjt zufammenzufchließen, mich in Gott 
und Gott in mir zu willen. Der Eultus ift alfo die 
Tpätigkeit des Hervorbringend dieſer Einheit und des 
Genuſſes derſelben. Dies iſt ein ziwenfeitiged Thun, 
Gottes Gnade und des Menfchen Opfer. Die wefent: 
lichſte Form des Cultus iſt auf der Stufe der Freyheit 
die Andacht. At das Herz, der Wille ernftlich durch: 
gebildet in der Neligion zum Wahren, fo it dies, was 
als Moralität und höher als Sitrlichfeit erfcheint, Auf 
diefem Wege geht die Religion hinüber in die Sitte, 
den Staat, der die wahrbafte Weife der geijtigen Wirk 
lichkeit iſt. 

Der ziwente Theil der Religionspbilofopbie enthält 
die bejtinmte Religion. Indem nämlich der Geijt die 
Tpätigkeit des Sichbervorbringens als des Sichſelbſtbe⸗ 
mußtwerdens iſt, fo geht diefe Thärigkeit durch ſtufen— 
weiſe Eutfaltungen, und diefe find die beftimmte Reli: 
gion als Momente der Religion überhaupt. Als ſolche 
find fie aber nicht zufällig entitanden, fondern haben 
als durch den Begriff und die Natur des Geiſtes, der 
fih gedrängt bat in der Welt firb zum Bewußtſenn fel: 
ner jelbjt zu bringen, bejtimmt, exiſtiren müſſen. 

Di: bejtimmte Religion, als der zwente Theil der 
Neligionspbilofopbie, wnfaßt zwey Uofchnitte, wovon 
der erite die Naturreligion, der zwente die Religion der 
geijtigen Individualität darjtellt. 

Die Naturreligion, ald die Stufe der unfrenen Ein— 
heit des Geiſtigen und Narürlichen, kann als die erfte 
und frühſte Religion nur die unvollfommenfte und un— 
terjte geweſen ſeyn Der primitive Zuſtand des Men— 
ſchen war nur ein Zuſtand der Rohheit, der Begierde 
vnd der Wildpeit. Die verfihiedenen Formen der Nas 
turreligion find: 

I. Die Naturreligion dee Zauberey, welche 
a) als Religion der zauberiſchen Macht im Schama— 

nismus und überhaupt im Fetiſchismus der wil— 

den Völker, fo wie im politifhen Eultus des chi: 
nefiihen Neihs, und 


“bier eigentlich den Namen Gott. 


b) als Religion des Inſichſeyns in den Religionen des 
oe, Buddha und Lama geſchichtlich zu finden iſt, 
und deren Gemeinfchaftlihes die Unmittelbarkeit 
ift, mit der der Geift in feiner Einzelpeit und Nas 
türlichteit oder auch als abftrafte und deshalb leere 
Ulgemeinheit, ſich als Macht und Herren über die 
Natur erfaßt. 


II. Die Naturreligion der Phantafie, welches die 
Indifche ift, und deren Fortfchritt gegen die vorige Stufe 
darin befteht, daß jene unbeftimmte Allgemeinheit des 
geiftigen Bewußtfenns, die dort gradehin zu einer Ver: 
götterung des Nichts geführt hätte, bier dem Drange 
nad) Erfüllung und Vertiefung im ſich durch innere Be: 
ftimmung machgiebt, aber diefen Drang auf eine gefep- 
Iofe und wildpbantaftifche Welfe Im unmittelbarer , zů— 
gellofer Produftion einer finnlihen Uenßerlichkeit be 
friedigt. 


II. Die Naturreligion im Uebergang auf eine hö: 
bere. Stufe. : 

In den vorigen Stufen iſt das Höchfte das in ſich 
vertiefte empirifche Selbſtbewußtſeyn, dee Menfch. Hier 
gefbieht erjt die Trennung des empirischen Selbſtbe— 
wußtſeyns vom Abfoluten, bier gewinnt erſt Gott ci: 
gentliche Objektivität, oder die Objektivität verdient erſt 
Die zwey Formen 
diefer Stufe find: 

a) die Religion des Guten oder die Lichteeligion (die 

Religion der Perfer). 

Ihr Charakter iſt die Beftimmung des Guten, aber 
noch als das Gute überhaupt, noch abftraft, als Eins 
feitiges, damit als abfoluten Gegerfaß zu einem Ans 
dern, dem Böfen, 

b) Die Religion des Nätbfels (Religion der Uegnpter). 

Hier iſt ſchon die Verföhnung, Indem die Affirinas 
tion durch die Negation felbft hindurchgeht, aber mehr 
nur erjt gäbrend, noch nicht vollfommen erreicht und 
vollendet. Ihr Refultat ift die Vorftelung des freven 
Geiftes, aber noch nicht als mwahrhafte Idealität, zu: 
nächſt nur das Drängen, diefen Hervorgang derfelben 
hervorzubringen. Die Subjektivität iſt hier noch nicht für 
fih fenende und fomit frene, fondern die Mitte zwiſchen 
Subſtanz und frever Subjeftivität. So ift das Aegyp⸗ 
tifche Bewußtſeyn der Ausdruck des geifligen Dranges 
nach jener böbern Gejtaltung, die in Oriechenlaud zur 
Neife kommen follte; das einfach audgefprochene Wort 
des Räthſels, das dort gelöst werden follte. „Die 
ägyptiſche Sphinx it, nah einem bedeutungsvollen, 
bewunderungsmwürdigen Mythus, von einem Griechen 
getödtet und das Nätbfel fo gelöst worden: der Inhalt 
ſey der Menfch, der freve, fich wiffende Geiſt.“ 

Der zweyte Ubfchnitt des zweyten Theils der Reli— 
gionsphilofophie ſtellt die Religion der geijtigen Inbdis 
vidualität dar. 
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Orundbeftimmung dieſer Stufe ift, daß Gott ge: 
wußt wird ald, ob zwar noch formell, doch fchon freu 
fi in fi bejtimmend, fomit als frene Subjeftivität, 
die Weisheit it, im fofern fie nach Zwecken handelt. 
Da aber der Zweck noch unterfchieden it von dem Be: 
geiff, weil die Verfchiedenheit noch nicht zurückgenom⸗ 
men it in den göttlichen Begriff, fo baben wir nur ende 
liche Zwede. 

In der Naturreligion war allerdings ſchon Einheit 
des Endlichen und Unendlichen, aber dad Wefen war 
nur bejtinumt als das Umendliche, zu welchem das End: 
fihe nur binzufam, weil die Form zum Dafenn natür— 
Tiche Exiſtenz bedurfte. Geht iſt hingegen das Weſen 
als consrete Unendlichkeit bejtimmt, das göttliche We— 
fen iſt für fich ſelbſt Wefen und die Unterjchiede find 
- die eigne Nejlerion defjelben in fi. So füllt der Hort: 
gang in der Beſtimmung nicht mehr blos auf die na⸗ 
türliche Seite als Fortgang nur an der äußeren Gejtalt, 
wie früber, fondern in das Weſen ſelbſt ald Fortgang 
im Begriffe felbft. Damit treten wir aus dem Kreife 
der Naturreligionen beraus. 

Die Formen diefer Stufe find nach den dren Unter 
fhieden im Begriffe felbft, nämlich dem Begriffe der 
Ginheit, dem der Notbwendigkeit und dem der äußerlis 
chen, endlichen Zwecfmäßigteit und nach dem jedesma⸗— 
ligen Dorwalten eines von ihnen: 

4) die Religion der Erhabenbeit (Judenthum). 

Grundbeſtimmung ijt bier: die für fi fenende Macht 
als freve Subjektivitäe iſt mefentlih iner, für den 
Alles nur accidentell, nichts felbititändig it, und ber 
die Weisheit von Allem if. Us Senn für den endlichen 
Geijt iſt fein Zweck ein unendlich befchränkter. i 

b) Die Religion der Schönheit (Oriechenthum). 

Hier ift das Endliche wur ald Zeichen gefept, in 
welchem der Geiſt erſcheint. Das iſt die Weife der prä- 
fenten Individualität, der Schönheit. Schönheit ijt 
Zweck an ſich felbjt, der ſich befreundet mit dem uns 
mittelbaren Dafenn. Die Macht iſt felbjtlofe Subjek— 
tioität, Die bier nicht mehr Macht iſt, darüber fchmebt 
das Allgemeine als fubjektlofe Macht, weisbeitslos, 
unbeſtimmt in fi, Dieß ift denn das Fatum, die alte 
Nothwendigkeit, die Über denn Schönen fchwebt. 

ec) Die Religion der Zweckmäßigkeit des Verſtandes. 

Hier herrfiht die Allgemeinheit, die zugleich empirifch 
äuferlich ijt, nicht die wahrbafte des Begriffs, fondern 
die die Welt, die Völker erfajend fie zur Allgemeinheit 
erweitert, die Beſtimmtheit verliert, die Falte, abfolute, 
abſtrakte Drache zum Zwecke bat und an fich eigentlich 
zwecklos it. Daber bier alles Höhere die Richtung auf 
einen irdifchen Zweck erhält und ale Herrlichkeit und 
Schönheit. der alten Welt untergebt. 

Die drev Religionen diefer Stufe entfprechen in ums 
gekehrter Folge den drey im ber vorhergehenden: bie jũ⸗ 


diſche Religion der perſiſchen, die griechiſche der indiſchen 
und die römifche dee chineſiſchen. 

Der dritte Theil der Religionspbilofophie enthält die 
abfolute Religion, welche die chriftliche ift. 

Dieß ift der realifirte Begriff der Religion, die volls 
endete Religion, worin der Begriff fich ſelbſt Gegenftand 
it. Gott it Geift und zwar der Geift feiner Gemeinde, 
d.i. derer, die ihn verebren. Das endliche Bewußtſeyn 
weiß Gott nur in fo fern, ald Gott fich in ihm weiß. 
Die chrijtliche Neligion ift fomit die abfolute Identität 
des umendlichen und des endlichen Geijtes, fomit die 
Religion” dee Manifeftation Gottes im endlichen Geifte, 
daher die offenbare, die von Gott geoffenbarte, alfo po: 
fitive und in fo fern die Beſtimmung des Selbjtbewußt: 
ſeyns Wahrheit und Freyheit ijt, die Religion der Wahr: 
beit und Frenbeit. 


Die göttliche Idee erplicirt fich in den drey Formen 
des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geijtes. Die 
abfolnte Religion enthält daber drey Abfchnitte: 


I, Gott in feiner ewigen Idee an und für fich, oder 
das Reich des Vaters, 

Sp betrachtet im Elemente des Denkens, noch nicht 
des Degreifens, it Gott vor oder außer Erfchaffung der 
Welt. In fo fern es aber zu Gottes Senn gehört, 
Schöpfer zu fenn, iſt er fo die einzige Idee, die noch 
abſtrakt, noch nicht in ihrer Realität gefept it. So ift 
er die ewige Idee, der denkende Geiſt, Geift im les 
mente der Freyheit, das Sichoffenbaren, aber noch nicht 
das Erfiheinen. In diefem reinen Denten it Fein Un: 
terfihied, darım Feine Befchränfung, fein Inhalt ift nur 
das Allgemeine felbjt, reine Unfchauung. 


II. Die ewige Idee Gottes im Elemente des Bes 
wußtfenns und Dorjtellens oder die Differenz, 
das Reich des Sohnes. 

Die Idee tritt aus ihrer Allgemeinheit, Unendlich: 
Beit heraus in die Beftimmung der Endlichkeit, der Er: 
fcheinung. Es iſt die abfolute Freyheit der Idee, daß 
fie in ihrem Bertimmen das Andere als ein Freyes ent: 
läßt. Diefes Undere als ein Selbftjtändiges entlajjen 
ift die Welt überhaupt, das Neich des Sohns. Das 
Seyn der Welt ift nur dieß, einen Augenblick das Seyns 
zu baben, ihre Trennung und Entzwenung mit Gott 
aufzuheben, zurückzukehren zu ihrem Urjprung. Damit 
baben wir den Proceß der Welt, aus dem Abfall zur 
Derföhnung überzugeben. Im fubjeftiven Geijt iſt die 
Forderung vorhanden, die abfolute Wahrheit zu wiſſen. 
Die enthält, daß das Subjekt in der Ummwahrheit fen. 
Diefe Unwahrbeit fol überwunden werden. Diefe Ueber: 
windung Bann nur Derfühnung mit der Wahrheit fenn. 
Der Menfch ijt ald Ebenbild Gottes gut an fih, feinem 
Degriffe nach, eben darum nicht feiner Wirflichfeit nach. 
Als Geift ift er beftimmt, in die Trennung überzuge: 
ben feines Begriffs und feines unmittelbaren Dafepnd, 
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womit die Entzweyung unmittelbar geſetzt iſt. So if 
er von Natur böſe. In der That iſt es aber die Er: 
kenntniß, welche der Quell alles Böfen if. Denn das 
Wiſſen, das Bewußtſeyn ift dieſer Akt, durch den bie 
Trennung gefept ift, das Megative, die Entzweyung. 
Die Erkennutniß it erft das Gegen des Gegenfapes, in 
dem das Böfe if. Im der Trennung, melde das we: 
fentlihe Moment der Frenbeit des Geiftes ift, iſt das 
Fürfichjenn geſetzt und bat das Böfe feinen Sitz. Hier 
ift die Quelle des Uebels, aber auch der Punkt, wo die 
Verſoͤhnung ihre lehte Duelle hat. Es ift das Krank: 
machen und die Quelle der Gefundbeit. Die Möglich: 
Peit der Verföhnung ift aber nur dann vorhanden, wenn 
die am fich fenende Einheit der göttlichen und menfchlis 
chen Natur gewußt wird. Nur dann kann der Menjch 
fib in Gott aufgenommen willen, wenn ihm Gott nicht 
ein Freudes ijt, wenn er an der Natur Gottes nicht 
Bloß äußerliches Uceidenz, fondern wenn er nach feiner 
Frenheit Subjekt in Gott ift. Dieß aber ift möglich 
nue, in fo fern im Gott jelbft diefe Subiektivität der 
menſchlichen Natur ift, und bie an fidh fjenende Einheit 
der göttlichen und menſchlichen Natur ijt für ihn, wenn 
Gott ald Menfch erfcheint. Durch die Menfchwerdung 
Gottes wird dem Menfchen die an fich jenende Einheit 
der göttlichen und menschlichen Natur in gegenytändlicher 
Meife geofienbart. 

III. Die Idee im Element der Gemeiude oder das 

Reich des Geiſtes. 

Die Bildung der Gemeinde bat den Inhalt, daß 
die finnlihe Form in ein geiftiges Clement übergebt. 
Es ift der lebergang aus dem UAeußern, ber Grfchei: 
nung in das Innere, woben es um die Gewißheit des 
Subjefts von der unendlichen, unfinnlichen Wefenbaftig: 
feit des Zubjetts in ſich felbit, ſich unendlich wiſſend, 
ſich ewig, unjterblich wiſſend, zu thun iſt. 

a) Begriff der Gemeinde, 

Die Gemeinde find Die einzelnen Znbjekte, die im 
Geiſte Gottes find, von denen aber zugleich unterfehie: 
den ijt dieſer Juhalt, dieſe Gefchichte, dieſer Proceß, 
welcher die Natur des Geiſtes an ihr ſelbſt und darum 
für die einzelnen Zubjefte objektiv if. So daß das 
Subjekt ſelbſt nur Geiſt, und damit Bürger des Rei: 
ches Gottes wird dadurd, daß es an ibm felbjt dieſen 
Proceh durchläuft. 

Die Entjtebung der Gemeinde it, was als Ausgie— 
ben des b. Geiſtes vorkommt, welches tur eintreten 
Lonute, nachdem die finnliche Gegenwart Chriſti aufge: 
bört batte. Nun erjt entjicht die Gemeinde, der eri: 
ftirende Geift, der Geiſt in feiner Eriftenz, Gott als 
Gemeinde erijtirend. 

Zunächft iſt die Idee an dem Einzelnen in finnlicher 
Anſchauung vorhanden. Diefe muß abgejtreift, das ewige 
Wefen bervorgeboben werden. Die ift der Glaube der 
entjtehenden Gemeinde. Die Tebensgefchichte Chrijti dt 


die äußere Beglaubigung. Die Beglaubigung des Sinn: 
lien bleibt aber unendlichen Einwendungen unterworfen, 
Was der. Geift glauben fol, muß nicht finnliches Claus 
ben fern. Die finnlihe Gejchichte ift Ausgangspunkt 
für den Geijt, für den Glauben. Erſt die Rückkehr des 
Geiſtes in fich, das geiftige Bewußtſeyn ift es, worauf 
es anfonımt. Der wahrhaft cheiftlihe Glaubensinhalt 
ift zu rechtfertigen durch die Pbilofopbie, nicht. Durch 
die Geſchichte. Der Glaube ift die Wabrbeit, die Vor: 
audfepung, daß an und für fih und gewiß die Verföb: 
nung vollbracht iſt. Nur vermittelt diefes Glaubens, 
daß die Verföhuung an und für fih und gewiß vollbracht 
ift, üb das Subjekt fähig, fich felbit in diefe Einheit 
zu ſeßen. Die Schwierigkeit, daß das Subjekt verſchie⸗ 
den iſt vom abfoluten Geift it darin gehoben, daf Gott 
das Herz des Menfchen anfiebt, den fubfkantiellen Wil 
len, die innerfte Alles befaſſende Subjektivität des Mens 
ſchen, das innere, wabrbafte, ernſtliche Wollen. Außer. 
diefem innern Willen, verfchieden von dieſer innerlichen 
fubjtantichen Wirklichkeit ift am Menfchen noch feine 
Aeußerlichkeit, feine Mangelbaftigkeit, daß er Febler be: 
geben, daß er egiftiven Tann auf eine Weife, die Diefer 
inneren fubjtantiellen Innerlichfeit nicht angemeſſen ift. 
Uber die Unvollfommenbeit it. zu einem Ummefentlichen 
berabgefept und als folches gewußt. Denn in der dee 
it das Andersfenn des Sohnes ein vorübergebendes, 
Fein wwefentlihes Moment. Das iſt der Begriff der 
Gemeinde überhaupt: die Idee, die in fo fern der Pros 
ceß des Subjekts in und an ibm ſelbſt it, welches 
Subjeft in den Geiſt aufgenommen, geiftig ift, fo daß 
der Geift Gottes in ihm wohnt. Dieß fein reines Selbſt⸗ 
bewußtſeyn iſt zugleich Bewußtſeyn der Wahrheit und 
diefes reine Selbitbewußtjenn, das die Wahrbeit weiß 
und will, ift eben der göttliche Geijt in ibm. 


b} Die Reolifirung der Gemeinde. 


Die reale, die bejtebende Gemeinde, die fi auch 
erhält, it die Kirche als die DVeranjtaltung, daß bie 
Subjekte zur Wabrbeit kommen ımd der b. Geijt in ihnen 
gegenwärtig werde. Das Allgemeine der Kirche it, daß 
die Wabrbeit bier vorausgefept iſt. Diefe jo vorausge- 
fepte Wahrheit iſt die Lehre der Kirche, deren Inhalt 
die Lehre der Verfübnung iſt. Die Lehre ijt im dem 
Beſtehen der Gemeinde fchon fertig. So als Voraus: 
gefeptes in feinen Elementen, Fertiges iſt ed, daß fie 
erit in der Gemeinde felbft ausgebildet wird, Wie ift 
zuerft als Anſchauung, Gefühl, als blipäbnliches Zeug— 
niß des Geiſtes. Dann muß fie aus der Junerlichkeit 
des Gefühls entwicelt werden in die Vorſtellung. Die 
Kirche iſt weſentlich die Veranftaltung, daß cin Lehr: 
ftand fen. 

Im Sakrament der Taufe fpricht die Kirche aus, 
daß das neugeborne Individuum, ob zwar noch bemufit: 
loſes, doch beſtimmt iſt für dieſe Wahrheit. Der Geiſt 
iſt nämlich nur als der wiedergeborne. Das Kind iſt 


nur erſt Geiſt an ſich. So kommt die Wahtheit zu⸗ 
nächſt als ein Vorausgeſeßtes, als Autorität an ven 
Menſchen. Dieß bat er fich gefallen zur laſſen. Was 
im imenfehfichen Geiſt iſt, wird ihm damit zum Bewußt⸗ 
ſeyn gebracht. Im ſolcher Erziehung: handelt es ſich nur 
um Angewöhnimg ar das Gute und Wahre. Denn an 
und für fich ift das Böſe überwunden. Es handelt fich 
"nur um die fibjeetive Zufälligkeit. Das Individaum 
muß die Wahrheit der an ſich fenenden Einheit der goͤtt⸗ 
Tichen und menſchlichen Natur ergreifen, und diefe Wahr: 
beit ergreift es im Glauben ‚an Chriſtum. Das Böfe 
ft Hier afs ein anıfich Nichflges gefeht, Über das ber 
Geiſt mächtig iſt, das er ungefcheben machen Tann als 
ein Ueberwundenes, das Peine Macht für fih bat, fo 
daß das Subject nur ſeinen Willen noch gut zu machen 
‘Hat. Hier iſt das Bewußtſeyn, daß Feine Sünde iſt, 
die nicht vergeben werden kann, wein der natürliche 
Wille aufgegeben wird, nur nicht die Sünde gegen den 
beiligen Geiſt, das Läuguen des Geiſtes: deun er nur 
ift die Macht, die Alles aufheben Fann. Das Ihun im 
Glauben an die an ſich fevende Verſöhnung iſt einer: 
feitd das Ihun des Gubjects, andererfeits das Thun 
des göttlichen. Geijtes. Der Glaube felbjt it der gött: 
liche Geiit, der im Subjecte wirft. Das Lebte in bie 
fer Sphäre ift der Genuß Ddiefer Aneignung, der Ge: 
genwärtigkeit Gottes. Es handelt ſich bier um die be: 
mwufte Gegenwärtigkeit Gottes, Einheit mit Gott, das 
Selbſtgefühl Gottes. Dieß iſt das Sakrament bes 
Abendmahls, in welchem auf ſinnliche, anſchauliche Weiſe 
dem Menſchen gegeben wird das Bewußtſeyn feiner Ber: 
föhnung mit Gott. 


c) Die Realiſirung des Geiſtigen zur allgemeinen 
Wirklichkeit. 
Daß die Verfühnung real fen, dazu gehört, daß fie 
in der Entwicklung gemußt, hervorgebracht ſey. 


1. Die erſte Form der Verföhnung iſt die unmittel: 
bate, darum noch nicht die wahthafte Weife der 
Verführung. Diefe Verfühnung erfcheint fo, daß 
zuerft das Geiſtige ſelbſt der Weltlichkeit entfagt. 

2. Die zwehte Form der Verföhnung it, daß bie 
Weltlichkeit und Weligiofitit einander äußerlich 
bleiben, und doch in Beziehung Fommen follen; 
die Kirche foll über das Weltliche herrſchen, was 
umderföhne iſt. Cine geiftlofe Weltlichkeit tritt 
"durch dieſe Herrſchaft an der Kirche hervor; der 
Meunſch in Knechtſchaft: Verderbniß der Kirche. 

3. Die dritte Beſtimmung iſt die, daß diefer Wider: 
ſpruch ſich auflöst in Sirtlichfeit. In der Or: 
ganlfation des Staates ift das Göttliche im die 
Wirklichkeit eingefchlagen. Im fittlihen und recht: 
lichen Staatsleben it die wahre Verföhnung. 


Das Weitere it, daß die ideale Seite nun fi dar: 
in für ſich beranspebt. So enefteht bie Forderung, 
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daß der Inhalt der Religion fich auch dem Denker bes 
wãähre. Die Brenbeit der Vernunft wendet fich nun ges 
gen die blos geiſtliche Aeußerlichkeit, die Amechtfchaft 
und bietet ihr Trotz; die Geſtalt der Aufklärung, deren 
Reſultat iſt: man kann Gott nicht erkennen: der Menſch 
iſt von Natur gut. Die Subjectivität als letzte Spitze 
der formalen Bildung unferer Zeit. 


Dief die zwey Ertreme der Knechtichaft des Geiſtes 
und der abjträften Subjectivität. Der Standpunft der 
Philoſophie it, daß der Inhalt in den Begriff ſich flüch— 
tet, und duch das Denken feine Wiederberftelung und 
Nechtfertigung erhält. Der wahre Standpunkte ift, daß 
der Begriff die Wahrheit producirt, aber dieſen Inhalt 
anerfennt als ein zugleich nicht produeirtes, als an und 
für ſich ſeyendes Wahres. Dieß die Rechtfertigiing der 
chriſtlichen Religion, 

Dieß ift in gedrängteiter Zufammenfaf 


fung die Hegelfhe Religionsphiloſophie nach 
Form und Inhalt. 


Man muß gefteben, daß nur ein großer Geift zu 


der Ausführung eines folhen Werfes fühig war, be 


trachtet man auch nur die Schärfe und Beſtimmtheit 
der Begrifföbeftiiminnmgen, modurc er feine Anficht in 
ein fo Helles Licht zu fielen vermochte, daß jede Unge—⸗ 
wißbeit, jede Zroenventigkeit, in welchen Sinne feine 
Ausiprüche, namentlich 3. B. über das Verhältnig Got- 
tes zur Welt, der göttlichen Natur zur menfchlichen in 
Epriftus zu nehmen fenen, völlig verſchwindet. Wer es 
weiß, in welches nebulofes Gerede ben fo vielen Schrift: 
ſtellern jene Begrifföverbäftniffe gehüllt find, wie häufig 
in einer und derſelben Schrift pantheiftifche und nicht 
pantheiftifhe Vorſtellungen burcheinandergemengt finds 
der muß erjtaunen, zu welcher Klarheit und Selbſtver, 
ftändigung über feine innerjte Natur der Geift des Pan: 
theismus in der Hegeljchen Philojophie es gebracht hat.⸗ 


Man Paun daram allerdings in gemiffen Sinne fa: 
gen, daß erjt in diefer Ppilofophie der Pantheismus 
zum Selbſtbewußtſeyn fich durchgebildet hat. Deun er 
bat es Har erfannt, und öffentlich befannt und ausge: 
fprochen, daß feine innerjte Seele der Widerfpruch fen, 
daß er das Dafenn der Dinge nur als den eriftirenden 
Widerfpruch zu fafen vermöge, von dem es Feine an: 
dere Erlöfung gebe, als eben die Erkenntniß der Noth: 
wendigfeit des Widerſpruchs, damit überbanpt etwas 
fen und eriftire für den Begriff einerfeits, andererfeits 
für das Senn der Dinge felvft, das Zugrundegehen 
derfelben in der abfoltten Subſtanz. Wie denn, was 
das erftere betrifft, ed Hegel geweſen ſeyn fol, der (im 
erjten Jahrgang der Horen) gefagt bat, daͤß ‘das Den: 
fen einer Leldenſchaft (mub jede Leidenſchaft fest doch 


“Are Widerſpruch In den Menſchen) den fie Denkenden 


"von Ihe beftene, weil das Gedachte fhon ein Obiekt, 
folglich außer dem Denkenden und fomit der Denkende 
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won ihre befrent fen. In Bezug auf das zweyte aber 
bat fi Hegel mit der größten Beftimmtpeit zu ber 
Lehre des Mephiſtopheles in Göthes Fauſt bekennt: 

Alles was beiteht 

Iſt werth, daß es zu Grunde geht. 

Nur daf er nicht, wie Mepbiftopheles, bie böhnis 

(che Folgerung zieht: 

Drum bejfer wär's, daß nichts entflünde ! 
moben dem Mephiſtopheles doch noch die Idee vorzus 
ſchweben fcyeint, daß es fih für einen Gott gezieme, 
eine widerfpruchsfrene, ja vollfommene Welt bervorzu: 
bringen, nur daß er (im Sinne der Dichtung) entıwe: 
der den Glauben nicht bat, daß Gott dieß vermöge, 
oder daß er teufliicher Weife nur glauben machen mil, 
er glaube ed nicht, um Gott die Schuld des Wider: 
ſpruchs der Dinge aufbürden, und feinem Hobn einen 
Schein von Vernunft unterlegen zu können. Während 
Hegel es feinem Gott gar nicht als Stümperbaftigkeit 
angerechnet wiſſen will, daß er nur eine Welt bervorzus 
bringen vermöge, die in fich ein umendlicher Widerfpruch 
nur durch die Vernichtung nicht verfühnt, fondern nur 
von ihrer Unfeligfeit befrent werden köune. In diefem 
mechfelfeitigen Ineinanderzugrundegeben und Verſchlun⸗ 
genwerden bald Gottes in dem Geſchöpf, bald des Ges 
ſchöpſes in Gott, findet Hegel die ewig vernünftige und 
nothwendige dialeftiiche Bewegung alles Lebens. Dieje 
Unfiht ift aber nichts weiter als die Carrikatur des 
wahren Lebens, vorerjt Gottes felber, dann aber auch 
abgeleiteter Weiſe der Gefchöpfe, fo mie der bebensge— 
meinſchaft Gottes und der Geſchöpfe. Die letztern müſ⸗ 
fen wir bier vorzugsiweije betrachten, und in Bezug auf 
fie muß als Grundgefeß aufgejtellt werden, daß fie als 
vollendete organifche Einigung Gottes und der Geſchö— 
pfe nur dadurch zu Stande kömmt, daß das Gefchöpf, 
welches fein Dafeon und mit ihm feine unmittelbare, 
unvermittelte oder Wablfrenbeit von Gott als dem Schö⸗ 
pfer empfangen bat, diefem Gott diefelbe fren zuriick 
gibt oder opfert, und dafür von Gott fich felbit und 
biemit feine Freyheit vollendet zurücempfingt. Nur 
alfo das wiedergeborne Geſchöpf iit das vollendete. 


Diefe Vollendung ift aber Fein Zugrundegeben in 
Gott, fondern ein Begründetfenn in und von Gott, eine 
organische Einigung, die eben fo ſehr Unterſcheidung iſt 
und dadurch alle Confundirung fo wie alles Oetrennt: 
fenn ausſchließt. Sie it ein Leben mwechjelfeitigen Diens 
ſtes, mechfelfeitiger Liebe, ſomit eine wechfelfeitige Der: 
bürgung, welche die ewige unterfchiedene Exiſtenz ben: 
der vorausjept. Diejes wechfelfeitige freve Sichaufbe: 
ben im Undern, wodurd eben jeded vom andern gefept 
wird, hat nun der Pantheismus dabin carifirt, daß er 
es als ein wechjelfeitiges Sichverfchlingen und Uufzebren, 
ein wechfelfeitiges Morden und Jneinauderzufammenflürs 


zen auffaßt und ſomit ſtatt der Liebe die Selbſtſucht und 
den Daß zur bewegenden Seele alles Lebens macht und 
diefen Pantheisinus bat Degel am Blarften, entſchieden⸗ 
ſten, in der ſchroffſten und härteſten Conſequenz durch⸗ 
geführt. Die Quinteſſenz des modernen Pautheismus 
it die Behauptung, daß das Eine göttliche Leben aus 
feiner fillen Temperatur beraustretend ſich in unendli⸗ 
hen Widerſpruch und Zwieſpalt begebend uns demſelben 
nur duch Vernichtung feiner Unterfdhiedenheit, die mit 
der Endlichkeit für identifh ausgegeben wird, erlöft wer: 
den Fönme. Dieſe wahrhaft antichriftliche Unficht bat 
aber nicht den Muth fi) als das zu geben, was fie iſt, 
und das Chriſtenthum, fo wie es felbft verftanden fepn 
will, als Unfinn zu erklären, fondern fie lügt fi uns 
als das wahre Verſtaͤndniß des Chriſtenthums auf und 
ift gerade dadurch der gefäbrlichite Gegner des Chriſten⸗ 
thums, fo wie der offene Feind weniger gefährlidy ift, 
als der falfche Freund, 


Zu einer vollſtändigen und allfeitigen Widerlegung 
der Hegelfchen Religionsphilofopbie ift der Raum diefer 
Blätter zu deſchränkt. Nef. ſieht ſich daber genötbigt, 
nur bie leitenden Grundideen etwas näher zu beleuch⸗ 
ten, moben er denn das Einzelne andermweitigen Eröt— 
terungen überlaffen kann. 


Was nun vorerft die Cintheilung der Religionsphis 
lofopbie ben Hegel betrifft, fo berubt fie auf ber Des 
gelichen Cintheilung der Philoſophie überhaupt in die 
Logik ald die Wiffenfchaft der Idee au und 
für fich (d.h. Gottes, wie er aufer und ohne die 
Schöpfung ift), in die Naturpbilofophie als die 
Wiffenfhaft der Idee in ihrem Undersfenn und 
In die Pbilofopbie des Geiſtes, als der Idee, 
die aus ihrem Undersfenn im fich zurückkehrt. 
Diefe Eintbeilung felbit aber beruht wieder als auf ihrem 
legten Grunde auf dem Geſetz der Triplicität aller Ent: 
faltung, welche Hegel, dem oben gerügten Grundlirr⸗ 
tbum gemäß, nicht anders als in den Momenten der 
urfpeünglichen ungeſchiedenen Einheit aller Gegenſätze, 
der Entſaltung und Sonderung, die ibm ſoſort unmit⸗ 
telbar zur Eutgegenſetzung, Entjwenung, zum Abfall 
und WWiderfpruch wird, und der Rückkehr aus der Ents 
zwenung als der Wiederverföhnung aufzufaſſen weiß. 
Ubgefehen nun davon, daß, wie Stahl richtig bemerkt, 
dieß Geſetz der Entfaltung ben Hegel nur logifche Ber 
deutung bat, wodurch alles coucrete Leben in die ab: 
firofte Deukthätigkeit des analntiichen Cutgegenfepens 
und Verbindens aufgelöst wird, jo bat dieß Gefep, fo 
iwie es Hegel auffaßt, weder für das göttliche noch für 
das gefchöpfliche Leben Wahrheit und Gültigkeit. 


(Schluß folgt.) 
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(Schluß·) 

Es iſt aber ein trauriger Beweis von der tiefen Ber: 
funtenheit und Entartung der Philofophie, daß man erft 
einen Beweis dafür liefern foll, daß es auch ein göttli- 
ches Peben, wie das Chriſtenthum dasfelbe lehrt, gebe, 
nämlich als coneretes, im fich ſelbſt begründetes und 
vollendetes, fich felbft genugfames und ewig im fich ſelbſt 
ſich bewegendes Leben, welches die Welt nicht als die 
immanente Aeußerung und Derwirklichung feiner felbit, 
fondern als das im erjten Moment der Produktion notb: 
wendig, weil ed zur Freyheit d. l. zu frenem Bunde mit 
Gott beftimmt ift, noch unmittelbare, fomit verlierbare 
und entftellbare und daher der Wiedergeburt entweder 
blos aus dem Stande der Unmittelbarfeit (Unfchuld), 
oder dem Stande des noch erlösbaren Gefallenſeyns (der 
Sünde) bedürftige Abbild feiner ſelbſt hervorgebracht hat. 

Für das göttlihe Peben Hat nun jenes von Hegel 
geltend gemachte &efep darum Peine Bedeutung und Uns 
wendung, weil dasſelbe feinem Begriffe göttliched Leben 
zu ſeyn geradezu widerfpräche, wenn es nicht mit allen 


feinen Momenten und Elementen zumal von Ewigkeit 
und in alle Ewigkeit fertig und vollendet wäre. Wenn 
man allerdings aud für das göttliche Leben die drey 
Momente des Anfangs; der Mitte und des Endes ober 
beffer des Befchluffes, mit andern Worten der ungejfchie: 
denen Einheit, der entwicelten Vielhelt und den wech— 
felfeitigen Ineinandereingang der Vielheit in die Einheit 
und der Einheit in die Vielheit ald die Vermittlung bey⸗ 
der zu unterfchelden bat, fo muß man doch willen, daß 
da diefe drey Momente im göttlichen Leben in der Un— 
terfchiedenhbeit geeint und in der Einung unterſchieden 
und darum weder getrennt noch confundirt, folglich als 
ewig vermittelt, emig zugleich find, das Moment der 
Entfaltung in die Vielheit nie zur feindlichen Entgegen: 
fegung gegen die Einheit ober unter fich folglich nie zum 
MWiderfpruch und zum Abfall fortzugehen und auözuarten 
vermag. So menig die DVielbeit im göttlichen Leben 
fih von der Einheit (mach unten, alfo entfintend) ab: 
kehrt, fo wenig kehrt fich binmieder die Einheit von der 
Dielpeit (mach oben, oder überfliegend) ab, fundern Ein: 
heit und Vielheit, Centrum und Peripherie find wech—⸗ 
felfeitig inmmer einander zugekehrt, heben fich wechjeljeis 
tig in einander auf und werben dadurch wechfeljeitig von 
einander erhoben und bekräftigt, wodurch fie fih ihre 
unterfchiedne und zugleich geeinte Exiſtenz mechjelfeitig 
verbürgen und fich zu einen concreten Oanzen zuſam⸗ 
menfchließen. Diefe ungebemmte und unbemmbare Ver: 
mittlung bed Ausgangs iſt eben der Pulsfchlag der Doll: 
endetheit des göttlichen Lebens. 

Da nun nach einem allgemeinen Gefep, obwohl jes 
der Producent als folcher fihon in ſich felbft Centrum 
und Peripherie ift, mie ſich denn jedes ſelbſtbewußte 
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ÜBefen nur in feinem Bilde befipt, jedes Produkt fich 
"zu feinem Producenten ıwie bie Peripherie zum Eentrum 
verhält, fo ift Bar, daß die Vollendung ber gefchaffenen 
Welt bedungen iſt an die Nachbildung jenes Proceſſes, 
welcher immanent oder urbildlich zwiſchen Centrum und 
Peripherie des göttlichen Lebens ſelber vörgeht. 


Wenn ‚nun die Welt ein Nachbild Gottes iſt, fo 
kann fie auch Im erften Moment ihres Geſchaffenſeyns 
— da es jedes Bildners Luſt iſt, ſich in ſeinem Gleich⸗ 
niß zu beſihen, folglich jedes Bildners Abſcheun nur ein 
Zerrbild von ſich hervorzubringen, — nur widerſprüch— 
108, in ſich harmouniſch, unſchuldig und unverdorben, wenn 
gleich da fie zu einem frenen, durch ſelbſtbewußte Wil: 
lensthat zu vermirklichenden und zu vollendenden Bunde 
mit Gott beſtimmt iſt, noch ſchuldfähig und verberblich 
ſeyn. Woraus fich ergibt, daß auch für das geichöpfliche 
Leben jenes von Hegel behauptete Geſet der alle Ent: 
faltung und Entwicklung nothwendig begleitenden Ent: 
zwepung falſch iſt, weil ja in dem Begeiff der Wahl: 
freubeit, welche dem intelligenten Geſchöpf als zum frepen 
Bunde ınit Gott bejtimmt, urfpränglich gegeben ift, bie 
„Möglichkeit der gefeplihen Verwendung derfelben und 
fomit der unmittelbar aus beim Unſchuldſtande in den 
vermittelten Wiedergeburts: und fomit Vollendungszu⸗ 
ſtand ibergebenden Einigung mit Gott enthalten: it. 


Aus diefen Gründen, zu denen leicht noch andere 
nicht minder wichtige hinzugefügt werben könnten, müſ— 
fen wir die Hegelfche Cintheilung der Philofopbie, fo 
wie die darauf gebaute Eintheilung der Neligionsphilo: 
fopbie für folfch erflären. Uber diefe Unwahrheit be: 
teifft die Eintheilung nicht allein, fondern zugleich auch 
den innerften Eharafter des Hegelſchen Begriffs der Pbi: 
loſophie überhaupt, fo wie der Religionspbilofopbie ins: 
befondere. Wir wollen bier bei der leptern als dem 
Begenitand unferer gegenmwsirtigen Betrachtung ſtehen 
bleiben. Hegel beſtimmt die Religion als das Willen 
des göttlichen Geiſtes von fih durch Vermittelung des 
endlichen Geiftes, als Selbſtbewußtſeyn des adfoluten 
Beijtes, wonach fie natürlich nicht die Ungelegenbeit ei: 
nes Menfcben, fondern die höchſte Beſtimmung der ab- 
foluten Idee felbit iſt. Diefe Unficht ſteht und füllt mit 
der pantbeijtifchen Grundbebauptung, daß, tie Hegel 
fih ausdrückt, weder der endliche, noch der unendliche 
Seit das Senende, fondern daß dieß nur bie Iden: 
tität beider fen. Im Vorbergebenden wurde aber ſchon 
nachgewiefen, daß die Selbjtbeitimmung und Selbſtge⸗ 
ſtaltung der abſoluten Idee oder Gottes unmöglich Selbſt⸗ 
verendũchung ſeyn kaun, weil ein Gott, der ſich ſelbſt 
verendlichen nud fomit (mie Hegel meint) in feinen end: 
lichen (aber mwefentlichen) Momenten in Widerfpruch mit 
ſich ſelbſt fich feben könnte, der gräßlichite Unfinn märe. 
MWoraus ſich ergibt, daß fchon von diefer Seite der He: 
gelfche Begriff der Religion in fein Nichts zufammenjtürzt. 


“nichts, als diefe Denkbeziehungen. 


Aber huch hoch von einer andetu Seite her ſtellt Ach eine 
Unwahrheit heraus. Segel Macht nemlich das, mis er 
Religion nennt, zu einer bloßen Funktion des Wiſſens, 


und läßt dem Wollen und Wirken nur eine ſeht unters 


geordnete Bedeutung: wodurch ſeine Anſicht auf bemer⸗ 
kenswerthe Weiſe die Kehrſeite bildet zu der Anſicht ei— 


ner großen Schaar moderner Theologen, welche die Ne: 


ligion blos zur Sache des Willens machen, böchitens 
fie noh auf das Thun uud Wirken beziehen, weil fie 
es als mit jenem identifch auffaifen, bei Leibe aber das 
Wiſſen und Erkennen nicht als gleichfalls eine religiöfe 
Funktion aufgefaßt willen wollen. Indem fo ben Hegel 
das Willen Feinen lebendigen Inhalt am Wollen und 
Wirken bat, beiteht es bloß aus abjtraften Denkbezie— 
bungen und im Grunde genommen eriftiet nach Hegel 
Diefe find eigentlich 
die dramatifchen Perfonen der großen Tragitomödie des 
Univerfumsrber Weltgefchichte mach Hegelfcher Unficht. 
Der innerfte Kern alles wirklich Dafenenden iſt weiter 
nichts als eine Denkbeziehung. Es ſelbſt das Dafenende 
iſt nur da als Träger diefer Denkbeziehung, damit dies 
ſelbe realifiet . werde. Hat es dies geleiftet, Dann geht 
es wieder unter, indem es nur ein verſchwindendes Mo: 
ment des ewigen Denkproceſſes war, der ſich eben im 
einzigen Wechſel des Werdens und Vergebend der Dinge 
als das einzig Ewige erhält. Hiemit iſt num alle Rea— 
fität von Grund aus vertilgt und es bleibt nichts Ubtig 
als das abſolute Geſpenſt des unverfönlichen Deufens, 
welches der einzige Zweck alles Daſeyns iſt. Die adä⸗ 
quateſte Verwirklichung dieſer Weltanfheuung im Kleis 


nen iſt der deſpotiſche Staat, im welchem gleichfalls die 


Intereſſen der Einzelnen dem Beſtaud der abſtrakten 
Idee des Ganzen zum Opfer gebracht find. Dies drückt 
fi dann auch bdeutlih genug bei Hegel dadurch ans, 
daß ihm der Staat für die höchſte Verwirklichung bes 
abfoluten Geijtes gilt. Zu welcher „mwahrbaften Weile 
der geiftigen Wirklichkeit, als ‚zur Sittlichkeit die Nelis 
gion nur. binzuführen bat, womit denn die Welt glück⸗ 
lih auf den Kopf geſtellt ijt. 

Daß nun, um zum zweiten “Theile der Religi— 
onspbilofopbie Überzugeben , nach folchen Prinzipien Die 
geichichtlihen Religionen des Heidentpums durchaus 
falfch von Hegel aufgefaßt worden fenn müjfen, verſteht 
fih von ſelbſt. Schon ben der Hlüchtigften Betrachtung 
des Heidenthums und - feiner verfchiedenen: Geſtaltungen 
ift eö-unverfenubar, daß fie- unmöglich, wie Hegel will 
und damit fie in fein Syſtem paifen, wollen .muh,'als 
geſetzmaͤßige Entwiclungsitufen der Befrenung des Geis 
ftes aufgefaßt werben können. Es Fann bier nicht aus: 
geführt, aber ausgefprochen muß es werden, daß das 
Heidenthum uur zu: begreifen: ij, wenn man «ess aldıaus 
der durch Abfall der Menfchen  veranlaßten Entſtellung 


„einen Alroffenbarung Gottes an „die: Menfehen hervorge⸗ 


gangen anfieht. Deutlich Fündigen ſich die heibnifchen 
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Religionen ald die  disjeeti. membra: poetae an, ge 
höher man iin das Alterthum Hinnufiteige, um fo näber 
noch der Wahrheit ſtehen die Grundidern der werſchiedenen 
heidnifchen Religionen. - Oft blickt noch ‚deutlich und uns 
verkennbar. die höhere und - tiefe Wahrheit: durch die 
leichte Hülle, in welche. die mythologiſirende Phantaſie 


der Heiden, da fie. der vollen: Wahrheit ſchon verluſtig 


„gegangen waren, eingehüllt hatte. Je tiefer man aber 
in der alten. Geſchichte hinabſteigt, um jo größere Ent⸗ 
ſtellungen begegnen. dem unbefangnen Blick. 


Nur mit Indignation kaun es erfüllen, wenn man 
fießt, mit welcher KRaltblütigkeit Hegel die mit großer 
Belefenbeit zufammengeftellten Greuel und Abſcheulich— 
keiten der bereits bis unter das Dieb und bis zur 
dämonifchen Befefenheit herabgeſunkenen und entwür— 
digten Völkerſtämme z. B. der Schamanen ald die dem 
primitiven Zuſtand des Menſchen, der nur ein Zujtand 
der Begierde und Wildheit fenn könne, natürlichen und 
fomit, wills Gott, and vernünftigen Ueußerungen und 
Handlungen betrachtet, 


Uber auch in den folgenden und nach. Hegel böbern 


Stufen der Selbſtbefreyung des Geiſtes feblt es nicht 
an Greueln und Abfcheulichkeiten, welche ‚jenem der. anz 
geblich feühern Stufe in vieler: Deyiehung ſchwerlich 
nachgeben, im mancher fie fogar weit übertreffen möche 
ten, wodurch ſich indeffen der Hegeliche Gottınicht im 
Geringften geniet findet, die Wopnftätte feiner jewei⸗ 


ligen zeitgemäßen Verwirklichung mitten unter ihnen 


aufzufcplagen. Dieſer erbärmliche Gott Tann aber eben 
nicht anders, denn er fpinnt die Weltgefchichte nach eis 
nem abſtracten logifcben, fich immer: gleichen” Geſetze ab, 
und feine Verwirklichung und Offenbarung : Bann baber 
nie mißrathen, und dies um / ſo weniger, ald das, was 
mie ale. Widerſpruch, ald Sünde oder das Böfe aufzus 
faſſen pflegen; felber in: jenem logiſchen Geſetze aller 
Entwicklung nothwendig und: fomit vernünftig, wie He: 
gel. meint, begriffen ift. 


Daß das. Judentpinm nach Hegeljcher Auffaſſung eine 
ganz falſche Stellung mitten unter den beibnifchen Res 
ligionen erhalten mußte, Fann nach dem Mitgetheilten 
nicht ſehr befremden. ben fo wenig kann die Vorliebe 
auffallend fenu, mit welcher wir. Hegeln beim Öriechen: 
thume verweilen ſehen. Denn je weniger Degel es zur 
Schönbeit der Gejtaltung in feinen Produktionen zu bein 
gen vermocht bat, um fo mehr, mußte. er ſich zu einer 
Erſcheinung bingezogen. fühlen, in welcher. er eine-Er: 
gänzung feines eigenen Mangels und Unvermögens er: 
bliden mußte, und. mit, welcher. feine Denkweiſe infofern 
eine gemeinfchaftliche Grundlage hatte, als, wie die grie⸗ 
chiſche Kunſt das. Göttliche, und Ewige ſich im materiell⸗ 
ſchönen Formen adäquat. darſtellbar wähnte, fo jene 
Denkweife das. Göttliche. und Ewige in der. zeitlich“ 


rãumlich materiellen Grifteny der Dinge zu feiner: cons 
creten undo einyig «möglichen Manifeſtation gelangt be« 
trachtete, wodurch jene die finnlich-materielle Schönpeit, 
dieſe die materielle Welt apptbeofirte, 


Inden wir nun zum deitten Theil der Hegelichen 
Religionspbilofophie übergeben, welcher das Epriften: 
tbum, als die abfofute Religion zum Inhalt hat, müf: 
fen wir bemerken, daß es unerquicklich ift, noch in.das bias 
lektiſche Gedanfengefpinnft der Ausführung im Einzel⸗ 
nen einzugehen, wenn man die leitenden Orunbideen als 
falfch. erfannt: hat. Aus. dem Vorhergehenden gebt näm: 
lich ſchon mit Klarheit hervor, daß die Hegelfche Eins 
theilung dır abfsluten Religion, wie er das Ehriftens 
thum nennt, im: das: Neich des Vaters, des Sohnes 
und. des Geilted, in dem Sinne, in welchem fie. Hegel) 
genommen wiſſen till, grundverkehrt und falſch ifk, 
Denn ſes iſt nicht: wahr, daß der Vater nichts iſt, al 
Gott in feiner ewigen Ider au und für ſich, noch abe 
ſtrakt im ‚Elemente: des: Denken‘, nicht des Begreifens 
als „das: Reich der» Schatten, die Welt der einfachen 
Wejenbeiten, von aller finnlichen Concretion befreit,“ noch 
nicht in feiner Realität gefeht; weil er noch nicht Schö⸗ 
pfer iſt, betrachtet; es iſt Irrthum⸗ daß der Vater (die 
ewige Ideen indent: er aus feiner Allgemeinheit in bie 
Selbſtbeſtimmung heraustritt, im die Endlichkeit: herab⸗ 
ſinkt und das Reich des Sohnes nichts anders: iſt, als 
die gefhöpfliche: Welt, und daß jener: Herausteitt zur 
Selbſtbeſtimmuug eo .ipso Trennung) und: Entziwenung 
von und mit Gott evolvirt: und es it ebenfo unmahr“ » 
und eine eben fo. monftröje Entjtellnng der Lehre des Chri, 
ſtenthums, daß der bl. Geift nur in und als Gemeinde 
fen, daß die Gemeinde der eriftirende Geift, der Geijt 
in feinee Exiſtenz, Gott als Gemeinde eriftirend fen. 

Die Stärke des Hegelfchen Geiſtes liegt in der Dia: 
feftit, Das Schneidmeſſer derfelben iſt fo ſcharf, daß 
es alles -Fuxz und, Fein aufammenfchneibet, mas die- 
Feuerprobe nicht aushält. Dadurch ift Hegel ein Reis 
nigungsmittel alles Halben,: Schwachen und - Geijtlofen 
geworben ;- wie bie Geſchichte der Philofopbie kein an— 
deres zu nennen weiß, 

Bon diefer Seite bat Hegel große, unfterbliche Der: 
diente, die ihm nie können entehfen werden. Ia felbft 
für den pofitiven Fortfchritt -der- Wilfenfchaft bat Hegel 
ſelbſt durch feine Negatioität bedeutend gewirkt. Nur 
Eonnten. freylich die genialen Lichtblicke, die Hegel: in fo 
viele Gebiete des Wiſſens, insbefondere in:die des Er 
fenuens warf, ſich nicht-zur allerleuchtenden Sonne des 
Tages confolidiren, weil der Pantbeismus feinen büftern 
Teümmermantel über den. Himmel feines Geiſtes gewor⸗ 
fen und fo. ftatt einer Sonne des Tages nur eine Sters 
nennact des Heidenthums batte erjcheinen laffen; 

In der Religionspbilofophie mußten die monftröfen 
Grundirrthümer der Hegelſchen Philoſophie uns um fo 
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grellee und beleidigender hervortreten, je mehr bier Geiſt 
und Gemüth von den Wundern Gottes und der Welt, 
dem Auffchluß der Mofterien der göttlichen Liebe und 
Gnade erboben und begelitert zu werden verlangt. Statt 
Alles. dejjen wußte aber die Hegelfche Religionsppilofopbie 
nichts zu geben, als die unendlich langweilige Abwin—⸗ 
dung der logifchen Formel des Setzens, des Entgegen: 
fegens und Fortgehens zum Widerfpruch und die einmal 
für allemal notbmwendig darauf erfalgende Unfhebung die: 
ſes Entgegenfepeus, 


Als Anhang finden ſich der Religionsphilofophie noch 
Dorlefungen über die Beweife vom Dafenn Gottes ben: 
gefügt. Nach den Bemerkungen über diefe Schrift in 
der Vorrede dürfen wir fie wohl für die letzte Schrift 

—Hegeld anſehen. Dieß it um fo intereifanter, als wir 
nicht umbin Pönnen, dieſelbe auch in formeller Hinficht 
für das Vollenderjte zu balten, was Hegel je gefchries 
ben bat. Hier zeigt fich wieder die ganze Stärke des 
Hegelihen Geiftes, der mit bemwunderungswürbigem 
Scharfſinn und durchgreifender Energie des Gedankens 
einen Reichthum von tiefeingreifenden Gedankenbeſtim⸗ 
mungen entivicelt, der einer beſſern Grundanficht wir: 
dig wäre. Denn leider lenkt auch hier der pantheiftifche 
Grundbegriff die -trefilichiten Argumentationen von ihrem 
wahren Ziele ab, und läßt fie nicht das Lepte und 
Höchfte erreichen. Wenn man aber es verjteht, jenen 
falfchen pantheiftifhen Grundbegriff zu berichtigen, fo 
laſſen ſich die meiſten DHegelfchen Urgumentationen auf 
die Üüberrafchendfte Weife zur tiefern Begründung einer 
wahrhaft chrijtlichen Gotteslehre verwenden. 





Das Abändern der Vögel dur Einfluß des 

Klimas, von Dr. Eonftantin Lambert Gloger. 

Breslau, 1833. In Commilfion bey A. Schulz. 

Gedrudt in der afademifchen Buchdruckerey zu 
Berlin. 8. XXIX. 159. 


Diefe Meine Schrift wird fich dem Lefer fchon gleich 
von vorne berein dadurch empfehlen, daß Pichtenitein 
fie mit einem Vorwort in die Welt eingeführt bat. Auch 
behandelt fie einen Gegenjtand, der an und für fich das 
Intereife des Naturforfchers im hoben Grade erregen 
muß, und namentlich in der gegenmärtigen Zeit, mo 
unter den deutſchen DOrnithologen ein lebhafter Streit 
fih entfponnen bat, was als felbititindige Art, mas als 
bloße Abänderung zu betrachten il. Die immer mehr 
überhand nehmende Vervielfältigung und Zerfplitterung 
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der‘ Arten, deren, unfichere Daltung dem an ein firengere® 
kritiſches Studium gemwöhnten Naturforfcher oft auf den 
eriten Blick bemerflidy wurde, mußte ibm um fo’ bedenke: 
licher erjiheinen, wenn er, wie Lichtenftein fehe richtig" 
bemerkt, durch feinen Beruf als Lehrer auf Zufammen: 
faffung und DVerallgemeinerung der Lehrfäpe bingemwiefen 
mar. Ref. bat fi daher auch nie entjchließen können,‘ 
auf die Aufichten von mehreren neuern Naturforfchern 
einzugeben, bie faft aus jeder Art drey oder mehr Spe 
cies errichten, weshalb es ihnen allerdings gelungen ift, 
allein die Zahl der deutfchen Bögelarten, welche Mener 
und Wolf auf 315 beflimmten, bis auf 900 zu bringen. 
Gegen diefe Methode haben nun freplich viele Stim- 
men fich Öffentlich erflärt; da indeß bis jept Die Unter— 
fuhungen fi nur an einzelne concrete Fülle gehalten 
baben, jo wurde das Princip, nach welchem Brehm und 
Andere willkührlich die Arten ins Unendliche vervieljäl; 
tigten, nicht in feiner durchgängigen Unbaltbarfeit nach— 
geiviefen, Es ift daher ein ſchäzenswerther Verfuch, den Dr. 
Gloger gemacht hat, den ftrittigen Gegenjtand einer all: 
gemeinen willenfchaftlichen Unterfuchung zu unterwerfen 
und dem univerfellen Gefepen nachzuforfchen, nach wel⸗ 
chen die Veränderungen der Arten erfolgen, bamit bier 
durch es möglich werde, den Urtsbegriff in größerer 
Strenge umfaſſend feitzuhalten und die als eigene Sper 
cies aufgejtellten Abänderungen auf ihre Stammarten 
zurückzuführen. Zwar bat fih der Verf. nur au die 
europälfchen Landoögel zunächft halten Fönnen, weil über 
diefe ihm die meiſten Beobachtungen zu Gebote ftanden, 
und es ift daher der fragliche Gegenftand noch keines— 
wegs univerfell durchgeführt, indeß find doch durch vor: 
liegende Schrift mehrere Anhaltspunkte zur Reduktion 
vieler Nominalarten erzielt worden, und zugleich bat 
fie die Bahn gebrochen, die Geſeße der Arte: Bariatio: 
nen im Zufammenbange mit den allgemeinen pbofifalis 
ſchen Verhältniſſen der Länder und Welttheile aufzufaf: 
fen. Sie ınag deshalb insbefondere denjenigen Natur: 
forfchern zum fleißigen Studiuin empfohlen werden, 
welche in den ewig mwechfelnden Erfcheinungen des Aeu: 
Bern die unmandelbar fefte Grundlage nicht erfennen 
wollen, und daber die Anzahl der Arten und Gattungen 
auf eine Weiſe vermehren, die das Studium immer 
mehr erſchweren und ſtatt vorwärts nur weiter rück: 
wärts führen. Noch lange wird die ernitere Naturfor: 
fhung damit zu thun baben, bis fie die disjecti mem- 


» bra poetae wieder zuſammen gefunden bat. 


Mit Vergnügen erfieht man daber aus der Vorrede, 
bag Dr. Gloger duch Unterftüpung der preußifchen 
Staatsbehörden und Anjtalten, mie der Privatperfonen, 
in den Stand gefept worden ift, nach Kräften das Sei: 
nige zur Erörterung einer der wichtigſten Fragen im 
Gebiete der Naturgefchichte beptengen zu Pönnen. 

Es würde zu weit führen, wenn der fpeciele Inhalt 
bes Werkchens weiter auseinandergefeßt werden follte: 
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esimag genügen, bie Aufmerkſamkeit auf dasſelbe ge⸗ 
lentt und: die Unerkennung feines Werthes ausgefprorhen 
zu baben. Auch fol bey dieſer Gelegendeit noch beunerkt 
werden, daf die in diefer Schrift entwickelten Prineipien 
die. Grundlage abgeben, auf welche der Verf. ben Ab: 
farfung - feines demnächſt erſcheinenden Handbuches der 
Naturgeſchichte der Vögel Europas die Beitjepung ber 
Urten geſtützt bat. m toons J 
3AWWagner. 


Materialien zu Aufgaben lateiniſcher Verſe von 
den erſten Anfaͤugen in Herſtellung umgeſtellter 
Berfe bis zur hoͤchſten Vollkommenheit in Fer: 
tigung felbftftändiger Dichtungen zum Schul⸗ 
und Selbſtunterrichte, herausgegeben von Hein: 
rich Lindemann, Gonreftor des Lyceums zu 
Zwickau. Erſter Theil, Leipzig, bey C. 9. F. 
Hartmann, 1830, XVI. und 293 Seiten; zwey⸗ 
ter Theil, 1853. XI. und 400 Seiten. gr. 8. 
Pr. 4 fl. 18 fr. 


In unferer Zeit wird nicht bloß von Schulmännern, 
foridern auch von wiſſenſchaftlich Gebildeten überhaupt 
der Werth der Uebungen in der Verfertigung lateinifcher 
Verſe auf Gelehrtenfchulen wieder ziemfich allgemein an: 
erkannt. Daber bedarf es keiner Apologie fol-ber Uebun: 
gen überhaupt, noch insbefondere einer Entfchuldigung 
für die Herausgabe einer, dieſes trefflihe Bildungsmit: 
tel fördernden Sammlung von Hebungsitücden. Der 
Herausgeber bat ben der Zweckmäßigkeit ihrer Einrich: 
tung einem wahren und großen Bedürfuiſſe abgeholfen. 
Denn außer dem Nupen, dieſe Hebungen überhaupt mehr 
"anzuregen, zwedmäßig zu erleichtern und kräftig zu 
fördern, wird diefe Sammlung den oft mit Stunden 
überladenen Lehrern eine höchſt wünſchenswerthe Erfpar: 
niß der für fie jo koſtbaren Zeit gewähren, indem das 
überdieß noch ſehr läſtige Dictiren und Nachfihreiben der 
Aufgaben und der zu ihrer Ausarbeitung nörhigen Erläus 
terungen völlig erfpart wird, 

Di es die Ubficht des Herren Verf. war, dem Schü: 
fer Materialien für alle Ctufen der Unterweifung von 
den eriten Anfängen bis zur böchiten Volltommenheit 
nicht nur zum Schulgebrauche, fondern auch zu Privat: 
übungen darzubieten, fo hat er den erjten Abſchnitt jo 
leicht als möglich gemacht. Denn es ift unglanblich, 


"aber befipen. 


und’ alle Schulmänner, welche dergleichen Uebungen Teis © 
ten, werben es aus eigener‘ Erfahrung wiſſen, welche 
Begriffe die Schüler vor dem Anfange der Dersübun« 
gen fih von ber Schwierigkeit derfelben machen, und 
mit welchem Widermwillen die meiften in der Regel dars 
angeben. Daher begann er den erſten Abfchnitt, nach 
Doransjendung des Hexamekerſchema's nebſt Bezeichnung 
der Fußabſchnitte, der drey gewöhnlichen Haupteäfuren 
und der Tonſtellen, mit Herametern aus deu alten Clafs 
fifeen zue Ginübung des Maaßes. Er bat zu Ddiefem 
Endzwecke ſolche Verfe gewählt, welche an fich einen 
volljtindigen Sinn geben und allgemeine, befonders dem 
jugendlichen Alter nützliche Sentenzen enthalten, und 
von welchen höchſtens zwey zuſammenhängen. Diefels 
ben zerfallen wieder in drey Arten: in der eriten der 
felben find Fußabſchnitte, Haupteäfur und Tonjtellen, in 
der ,zwenten bloß. die Tonftellen, in der deitten ‚aber gar 
keine meteifchen Bezeichnungen angegeben. Die Anzahl 
diefer Herameter bat er mit Necht möglichſt bejchränft, 
da ja der erjte beite Epiker Stoff genug zu weiteren 
Seanfionen darbietet. Hierauf folgen umgeſtellte Hera: 
meter, welche, fo wie alle andern. Aufgaben der ganzen 
Sammlung, nicht aus den alten Claffifern gefchöpft, 
fondern aus den Werfen der Neulateiner entlehnt, find, 
fo daß ein abfichtliches oder zufülliges Auffinden des 
Driginals faft unmöglich it, da Schüler die neulateis 
niſchen Dichter gewöhnlich nicht kennen, noch weniger 
Man darf diefe Vorficht ben den Uufgas 
ben. der erjten Abfchnitte, welche file die untern Klaſſen 
bejtimmt find, nicht für unnötbig halten, Wennauch 
nicht anzunehmen iſt, daß die hier berückfichtigten Schür 
ler das Original bey dem Verfaſſer ſelbſt auffinden wihrs 
ben, fo könnten ihnen dasfelbe doch manche, gerade für 
fie bejtimmte Sentenzenfammlungen darbieten. Es ift 
gewiß ſehr gut, daß der Herr Verfaffer die Menge des 
Stoffes ben diefer, wie ben allen folgenden Arten von 
Aufgaben für mehrjährigen Bedarf berechnete, um da: 
durch das Buch für längere Zeit brauchbar zu machen. 
Denn leider iſt es durch allsubäufige Erfahrungen er 
iwiefen, daß gar manche Schüler, wenn fie wilfen, daf 
diefelben Aufgaben, die ihnen gegeben werden, bereits 
von ihren Vorfahren in einer Elaſſe gemacht worden 
find, fich dieſelben von biefen zu verfchaffen fuchen und 
ben Lehrer hintergeben. Schon wegen diefes Uebelſtan⸗ 
des müſſen, abgefehen von allen andern Vortbeilen einer 
reichhaltigen Sammlung, die Materialien eines folchen 
Buches, wenn es allen Anforderungen entfprechen till, 
fo lange ausreichen, daß während einer und bderfelben 
Generation von Schülern Peine Aufgabe zweymal geges 
ben zu werben braucht; nur auf dieſe Weife Fann bee 
Lehrer Tänfhungen vermeiden, was ihm im entgegen- 
gefepten Falle bey aller Aufmerkſamkeit unmöglich ift. 
Die angeführte Sammlung ift fo eingerichtet, daß fi 


— 308. — 


der Lehrer nur dieienigen Nummern anmerken:barf; welche 
er in dem, erften ober. jwenten.ac.. Schutjahre gibt. Ben 
diefem Verfahren wird er ımitı dem erſten Abſchnitte 6 
— 7 Zahre ausreichen, und ſo verbältnißmäßig 


auch mit; den übrigen Abſchnitten mehrere. Jahre beſte⸗ 


ben. können; denn je. weiter bie, Schüler vorrücken, deite 
eber kehrt bie Zeit zurũck, wo dieſelben Aufgaben. obue 
Gefahr wiederholt werden können: . 


Um dem Lehrer diefes Derfahren noch mehr zu ers 
leichtern, folgen auch die Aufgaben jeder einzelnen Gat— 
tung meift curforifh aufeinander. Uebrigend muß es 
natürlich der Ginficht des Lehrers überlajfen bleiben, die 
den Bedlrfnijfen. der Schäfer, der Zeit und den lm: 
fkänden angemeſſenen Uebungsſtücke für Die einzelnen 
Jahre auszumählen. 


Im den Noten, welche der Here Verfaſſer diefen bey: 
dem: Unterabtheilumgen. bengab,. iſt nicht bloß, was dem 
Schüler zu. große, Schwierigkeiten. verurfachen Pönnte, 
forgfältig. erbhärt, fondern auch auf die Grammatiken von 
Zumpt, Bröder, Crotefend und Ramshorn, welche in 
unfern . Schulen am. gangbariten find, und zwar anf 
alle zugleich verwiefen worben, ein Verfahren, das wir 
fehr zwertmäßig finden; denn an der einen. Auſtalt iſt 
diefe, an der audern jeue eingeführt. Diejenigen Punk: 
te, welche: fich nicht in allen finden, find aus derjeni⸗ 
gen, bie fie enthält, vollſtändig angeführt. Sp zahl 
reich..dDie Moten auf diefe Weife wurden, jo wird fie 
gewiß Bein verftändiger Schulmann für zu weitläufig 
oder gar für -überflüßig halten. 


Ein erfabrner Üchrer wird ein bloßes Scandiren, 
wie überhaupt jedes Lefen ohne Verſtaͤndniß, forgfältig 
vermeiden, und feine Schüler. vom erften Unbeginn an: 
gewöhnen, nie zu lefen, obne das Gelefene zu verjteben ; 
zudem iſt ben den umgejtellten Verſen das Verftäubniß 
fogar nothwendig. Ohne Hülfe aber könuen Unfänger 
im Lateiniſchen, für welche diefe metrifchen Uebungen 
berechnet find, das Gegebene nicht, veritchen. Wenn 
man auch das Leichtefte auswählt, fo giebt. ed. doch für 
Anfänger fo viele Schwierigkeiten in der grammmatifchen 
Fügung, in der Bedeutung der Wörter, und Redensar— 
ten, in der guten DVerbeutjchung derfelben, im Dichteris 
fheu Ausdrucke, endlih im Sachverſtändniſſe, daß fie 
der Hülfe nicht entbehren können. Der Echrer Fann die: 
ſelbe wicht, leiften, weil diefe Aufgaben nicht, für die 
Schule, fondern zur Ausarbeitung, zu Haufe beitimmt 
uub. deßbalb fo eingerichtet. find, daß. ber. Lehrer, den 
Schülern bloß die Ruumern der Aufgabe zu beftimmen 
bat. Feblten die gegebenen Grläuterungen,. fo müßte 
der Lehrer diefelben bei der Aufgabe, felbit geben, und 
damit ſie zu Haufe nicht, vergejien würden, diefelben. dit: 
tiren; dieß aber fuchte ebem der. Verſaſſer durch fein 
Bud, unnöthig zu machen, 


Sodann find gegenwärtige 


Uebungsſtücke zugleich audiıfür den Privatleißisbefkimmmt: ı 
und mußten zunn. Theil auch dafür beſtimmt werden, 
da es moch mauche Öffentliche, und, Privatslnitalt- gibt, 
wo Uebungen »im der Verſertigung lateiniſcher Verſe num 
ſeht ſpaͤrlich vorgenommen: werden, Uebrigens hat OHerr 
Conrector Lindeinann woblweiſe noch: verſchiedene Punkte : 
ubriggelaſſen/ welche des. Schuͤlers Nachbenkem: Inn Uns 
fpruch nebmen und dem Lehrer Gelegenheit zu eigenen 
Bemerkungen, geben, und der Umſtand, daß er in den 
Noten zu den dres erjten Ubfchnitten alle Schwierigkeis 
ten gehoben bat, welche Anfänger für ſich nicht hätten 
heben können, wird ihnen zugleich auch Luft zu dieſen 
Beſchäftigungen einflößen, 


‚Auf bi —A Derameter ‚folgen, Derameter,, 
zum Ueberfepen. Die Ueberfepung ift fo befchaffen, daß“ 
ſich· das Deutſche dem Bateinifchen- \mögkichit- anſchmegt, 
was. gewiß alle · Sachperſtaͤndigen gutheißen menden; 
Freilich hat der Hr, Verf., um dieſem Geſeße zu genüs 
gen, bisweilen den Genius der deutfchen Sprache dem 
der lateinifchen  amfgeopfert. Doch finden. dieh ſelten, 
und im, runde, nur. in den drey erſten, für. Die, unterm ; 
Elajlen beſtimmten Abſchnitten ſtatt. Auch. ift es ſehr 
zwedmäßig, daß er nicht bloß in dieſem erſten Abſchnitte, 
fonderw ‚im ganzen Buche eine. größere Anzahl won: Beie 
fpielen zur Eiyübung, des Hcrameters, als. zu jener dei 
Diftihons gab. Jedem Tertiworte, bei deſſen Ueberſe⸗ 
hung der Unfänger ſchwanken Pörmte, bat er in den No: 
ten den in den Ders palfenden-Iateinifchen Ausdruck uns 
tergelegt, und anjtatt nach der gewöhnlichen Weife . fol 
cher. Bücher die -Erflärungen durch Zahlen, mit dem 
Terte in Verbindung. zu: fepen,, das zu erläuternde Wort. . 
des Textes vor der Erklärung. wiederholt, beſonders 
defhalb, um die Drudfchler in den Zablen- und bie 
daraus nothwendig entitebenden, oft höchſt lächerlichen 
Irrthümer zu, entfernen und die Aufſuchung ber Noten 
zu erleichtern, Daß bäufige Wiederholungen, beſonders 
von Citateu, vorkommen, liegt in dem, Weſen jeder, 
Sammlung diefer ‚Urt. Diefelben kounten nicht. wohl 
vermieden werden, da es nicht thunlich war, das Ganzer 
durchous curſoriſch einzurichten, 


In derfelden Urt und in denfelben Abſtufungen, 
wie der Derameter, wird nun auch das Diftichon einge: 
übt, bloß mit dem Unterfchiede, daß im den Uebungss 
ftücfen zum Weberfegen eine mebr curſoriſche Einrichtumg 
beobachtet ift, und nur am Ende eine Anzahl größerer 
Stücke folgt, von denen der Lehrer mit einigen den 
Beſchluß eines: jeden Curſes machen kann, 


Die Aufgaben des zwenten Abſchnittes, welche wies 
der, aus Herametern und Diftichen bejtehen, find von 
der Urt, daß ihre Ueberſehung ſchon mit.größern Schwie⸗ 
rigkeiten verbunden iſt. Es läßt ſich vorausfegen. daß. 
die Jünglinge durch die Einübung des erjten Abfchnittes 
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eitfe größere Bekanutſchaft mit der Grammatik, mit den 
lateiniſchen Ausdrücten: md mit den techniſchen Eigen⸗ 
thünnlichkeiten dieſer Versmanfenfich eriborben » haben. 
Daber werden in diefem Abfchnitt dien grammatiſchen 
Bemerkungen feltener;,die gewöhnlichen und eigentlichen 
Bedeutungen der Wörter find ganz Üdergangen oder für 
TFinen Begriff mebrere fonongime Ausdrücke "dargeboten, 
ober es iR auf den Gradus ad Parnassum berwiefen, 
unter welchein Artikel das an dieſer Steile' im das Maaß 
paſſende Wort· zu finden" fen, aber ohne die beſtimmtere 
IAngape nur da, wo 'der Schüler Über das zu fuchende 
Wort nicht iin Zweifel ſeyn Pant; uch find endlich In 
gleicher Abſicht alle Tateintifcheit Klaffiter, von welchen an: 
anehmen iſt, daß fie fich’in den ’Dänden der Schüler 
befinden, eitirt. Bloß ſchmückende, erwelternde und 
ausfuͤllende Wörter, beſonders Beywörter, auch wohl 
kurze Redeglieder ſud, wo es thunlich war, im deut⸗ 
ſchen Torte ausgelaſſen (mit Bezeichnung des auszufül: 
‚ lenden -Verseamnes) und in „den. Noten - die nötbigen 
Andeutungen bierüber ‚gegeben. „ Damit iſt der erſte 
Crumd zu ‚eigner, ‚wiewobl noch ziemlich. mechanischer 
Compoſition gelegt. 


‚In- dem dritten Abſchnitte mit welchem der zwehte 
Theil. begimmt, macht der Verfaffer die Schüler mit den 
übrigen ben ‚den alten Dichtern Roms gebräuchlichen 
Dersmansen bekannt. Diefer Stoff füllt einen ganzen 
Band, Er,it-daben von. dem —— Pläne in 
fo fern einigermaßen abgewichen, daß. er als Muſter und 
zur Ginkbung des Maaßes Bit den alten Läteinifchen 
‚Glaffitern nicht bloß kürzere St cke oder einzelne Stro⸗ 
pben, fondern oft auch längere Stücke oder volljtändige 
Gedichte, befonders in der jtropbifchen Gattung in fein 
Uebungsbuch aufnahm. Es wäre einerfeits unpaſſend 
und oft unmöglich gewefen, ganze Gedichte zu verkür- 
zen und einz-Ine Stücde aus ihrem Zufammenbange ber- 
auszureifen; andrerjeits bat er dadurch dem Buche eine 
noch größere Brauchbarteit gegeben, daß er es in dieſer 
Beziebung binlänglich ausftattete, und in Verbindung 


feßte Benfpiele gegeben, indem es ibm weiterhin nicht 
mebe noöthig fehlen , und der Schüler huch auf derjeni⸗ 
gen Stuſe der Hebung ‚anf welcher er ſtehen muß, wenn 
er zur Benuũtzung des "dritten Abſchnittes schreitet, nach 


‚feiner ‚Erfahrung‘ in der Negel lieber: gleich 'ans dem 


Deutſchen überfept, als an die faft mechanische Arbeit 
der Herſtelluug gegebener Wörter ins Metrum gebt. 
Die verſetzten Beyſpiele zu dem trochälfchen Tetrameter 
und beſonders zu dem jambifchen Trimeter oder Seuare 
bat er daruu im ' weichlicheren Maße gegeben, weil ed 
vielleicht «wiattchem Lehrern ziwechmäfiger Fcheinen «möchte, 
die erſten metrijchen Hebungem mit dieſen, ohme die Auf: 
köfungen ben’ den Ifeenifchen Dichtern in ders That feich: 
teren Maaßen (ftatt mit dem Diftichon) anzufangen.) Nef. 
it damit nichtiieinverftanden, und glaubt nicht, daß ein 


Lehrer, welcher mit. seinem richtigen ' Blicke, Erfahrung 


verbindet, damit aufaugen werde. Auf dieſe Weiſe bat 
der Here Berf, den Umſang des Buches ziemlich ver⸗ 
geößert: Es wäre offenbar viel zweckmãßiger geweſen, 
wenn’er über die asklepiadiſchen Meten und über das 
aftäifche umd fapphifche Versmanf eine größere Auswahl 
geboten‘ hätte, weil diefe in derXertin oder Poefie ſchon 
wegen ber Lektũre des Horatius jehr: ſorgfältig eingeübt 
zu werden verdienen. Daß er aber) Die Anmerkungen 


gie dieſem Theile nicht ganz wegließ wird jeder billi⸗ 


gen, Es muß in einem ſolchen Uebungsbuche immer 
darauf Ruckſicht genommen werden, daß auch der ſchwã⸗ 
dere ‚Schüler‘ inıden Stand geſezt werde, die ihm vor⸗ 
‚gelegten Auffäpe mit seiner. gewiſſen Luft und Freudigkeit 
zu machen, "und daß erımicht "ben ‘der Menge ſeiner übel: 


gen ıUrbeiten durch allzulanges Suchen zur viel Zeit 


auf dieſe Gattung | verwendez endlich ift die Diftion 


„und die Eonſtruktion bey einen getrenen Ue 


q 
poetifcher Stoffe bisweilen ungewöhnlich geſucht oder 
gezwungen, fo daß es dem Schüler oft völlig unmöglich 
fenn würde, obne alle Andeutung das Urfprüngliche zu 
abnen und mit den gewöhnlichen Hilfsmitteln den Vers 
berzuftellen. 


mit den Benfpielen der Art im erſten Thrile Es wird niemand läugnen, daß fich in den Erzeugs 


gleich zu einer Vorſchule und Cinleitung in die Lektüre 
der alten lateinifchen Dichter ſowohl beym öffentlichen 
Unterrichte in den unteren und mittleren Gymnaſial— 
klaſſen, als auch befonders benm Privatjleiße einrich- 
tete, und den Aufwand für die Anfchaffung anderer 
Sanımlungen der Art entbehrlich machte; was wenig: 
ftens in vielen Schulen, in denen die Anzahl der Ar: 
men größer ifl als jene der Reichen, eine ganz befon: 
dere Berückſichtigung finden dürfte, Der durch dieſe 
Erweiterung des Planes aufgewendete Raum ift auf 
einer andern Geite wieder erfpart worden. Der Herr 
Verfaſſer hat nämlich nur zu den erjten benden Vers. 
maaßen, dem troch. tetram. catal. und dem jamb. teimetr. 
acatal., nicht zu allen, wie er anfangs beabfichtigte, ver: 


nifen der neulateinifchen Dichter der frühern Zeit ſehr 
viel Unbrauchbares und Unclaffifches findet. Daber war 
es für den Hrn. Derf. ſchwer, in jeder Art brauchbaren 
Stoff zu finden. Er bat in diefer Beziehung fein Mög: 
lichfteö getban, und niemand, der die Werfe derſelben 
kennt wir ibm Vorwürfe machen, daß er bei der Aus—⸗ 
wahl willkuͤrlich oder nicht mit dem gebörigen Fleiße 
verfahren fen. Zu diefen zwei erfchienenen Bänden wird 
noch ein dritter fommen, der ben vierten, fünften, feche- 
ten, fiebenten und achten Abfchnitt enthalten fol. Wie 
Herr Eonrector Lindemann in den drey erften Abfihnitten 
vorzüglich technifche Fertigfeit bezweckt bat, fo wird der 
vierte den Echüler in den Geift der Iateinifchen Dicht: 
kunſt einführen, und damit vertraut machen. Diefer Ab: 


ſchnitt wird alfo eine Sammlung von Gedichten jeder 
Gattung und jeden Maßes enthalten, die ihm zw dieſem 
Eudziwece zu entfprechen ſcheinen, theils profaifch, theils 
metriſch überfegt. Die Noten bejchränken ſich in dem- 
felden auf Erläuterung fchiwieriger oder feltener Ausdrücke; 
die grammatifchen Ausdrücde fallen hinweg, nur befon: 
dere Fälle werden berückſichtigt. Defto . häufiger finden 
fit) Hinweifungen auf die lateinifchen Klaffiter, Dichter 
und Profaifer. Es verjteht ſich von felbit, daß die Le: 
“ Nüre der alten lateinifchen Dichter felbft mit diefen Hebun: 
gen Hand in Hand geben, und dem Zweck derfelben er: 
gäuzen und vollenden muß. Nachdem der. Schüler auf 
diefe Weife in den Geiſt der lateinifchen Dichtkunft ein: 
geweiht ift, muß er num felbfiftändig zu fchaffen ange: 
leitet werden. Auf die Erreichung diefes Zweckes foll 
der fünfte Abſchnitt binarbeiten, indem berfelbe den 
Ideengang der Gedichte, jeboch ganz im Einzelnen, an: 
giebt, fo daß bloß die Hauptfache jedes Satzes, gleich: 
ſam das ‚Gerippe, dafteht, ohne daf jedoch die voll: 
Fändige Aufführung ſchwieriger, durch kurze Andeutun— 
gen nicht erklärbarer Stellen ausgefchloifen wäre. Die 
Roten enthalten die Anmweifung zur Ausfüllung des man— 
gelbaften Textes und nachbelfende Eitate. Dadurch muß 
der Geiſt der Schüler, wenn fie immer zu einen zweck⸗ 
mäßigen Verfahren angehalten werden, fchon auf eine 
folhe Stufe der Bildung überhaupt, insbefondere aber 
vichterifcher Geübtheit gebracht werben, daß er im Stande 
ift, die Dentweife anderee Sprachen dem Geifte der 
Römischen anzufchmiegen. Diefes zu eigenen Schöpfun: 
gen in fremden Sprachen unentbehrliche Vermögen er- 
hält in. dem fechöten Abfchmitte Stoff zur Anwendung 
wıd Uebung. Deutfche und griechiſche Dichtererzeugnijie 
werden mit den. mötbigen Undbentungen zur Hebertragung 
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in. die römifche Sprache dargeboten. Nach ſolchen Vor: 
bereitumgern erhalten die: Schüler in dem ſiebenten Ab⸗ 
ſchnitte Stoff zu umfaſſenderer Uebung ihrer eigenen 
Probuktionskraft, I 


Es werden ihnen bloße Inhaltsanzejgen, erft aus: 
führlichere, dann kürzere, mehr oder weniger erläu: 
tert, gegeben und zwar in lateinifcher Sprache. 


Der achte und lehte Abſchnitt emdlich wird . bloße 
Themata und Dispofitionen nebſt Furzen Andeutungen 
über Behandlung und Verarbeitung des Stoffes und 


Dinmweifungen auf. Dichter und Profaiter der den Schü: 


fern murhmaßlich zugänglichen Sprachen, welche den: 
felden Stoff behandelt haben, umfalfen, und ebenfalls 
in lateinifcher Sprache abgefaft fenn. 

Wir wünfchen nur, daß Herr Conteetor Lindemann 
die noch fehlenden fünf Abfchnitte recht bald nachliefern 
möge. Er übergibt der Jugend ein Buch, dem Feines 
der Art an die Seite gejtellt werben Tann, man mag 
auf die Unordnung des Ganzen oder auf die umſichtige 
Auswahl der Stoffe fehen. Wenn es nach den Anfichs 
ten des Verfaſſers gebraucht wird, fo trägt es gewiß 
nicht nur dazu bey, der verfallenen Patinität wieder 
mitaufzubelfen, fondern es wird auch einen fonft fo eifr 
rig gepflegten, In der neuern Zeit aber auffallend vers 
nachläßigten Zweig der claffifichen Studien wieder zur 
Blüthe bringen. Druck und Papier find fchön; der 
Preis ift zwar im Dezug auf die Trefflichleit des Bus 
ches nicht zu hoch; nur hätte er für Schüler etwas bil: 
ligee gejtellt werden follen, weil die Zahl der Unbemit: 
telten an vielen Orten größer ift, als jene der Wohl: 
babenden. ; 
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Bibliographifdes 


Sntelligenzblatte. 


Zweiter Jahrgang, 1834 
N“ XVII. 





Als Deylage zu den bayerischen Annalen: Nr- 50, 





Die. mit. bejeichueten Werke gehören der vaterländifgen Literatur an. 





Eneyclopädie und Literatur: Wiffenfchaft. 


The Bibliographer's Manual; being an 
Account of' rare, curious, and useful Books, pub- 
lished in orırelating, to Great Britain and Ireland, 
since. the Inrention. of Printing. With. bibliogra- 
hical:and Critical: Notioss, Collations, and the 
Prices at which they: have been sold in tlıe pre- 
sent Century. By William Thomas Lowndes. 
4Yol. 8. London, W. Pickering. 4L. 5 Sh. gross 
Papier (50 Ex.) &L. 10 Sh: 

Ditfed Werk iſt nun vollſtändig erfchtenen. 

Molbedh.E., Juſtitsraad, blandede Smandkeifter, 
fornemmelig af‘ biltorifß, aäſthetiſt og kritiſt Indhold. 
3. Deel, 8. Kiöbend,, Reitzel. 


Jurisprudenz und Geſetzgebung. 


Die Baſeler Theilungéſache, nach den Ak 
ten dargeſtellt. Uarau, Sauerländer. 
Eina wohlgeordnete, lichtvolle, lehrreiche Darſtel⸗ 
lung des wichtigſten und ſeltenſten Prozeſſes, der 
wohl jemals in der Eidsgenoſſenſchaft geführt wors 
den ift, und wohl jemals von ähnlicher Urt ges 
führt werden wird; elne- Darftellnng voller Würde 
und Ernft, wie dem unbefangenen Richter geziemt; 
eben‘ fo unterrichtend für jeden Beobachter unferer 
» Seiten, für den Staats: und Gefchäftsurann, für 


"den Sannnler zur Gefchichte der Eidsgenoffenfchaft, - 


afs Insbefondere für den praktiſchen Rechtsgelehrten: 
Kafpar Haufer's Verwundung, Krankheit und 
Leichenöffnung. Bon Dr. Heidenreich, Arzt in Uns: 
bach. (Aus v. Gräfe und Whlters Jonrnal. Bd. 21, 
befonders: abgedruckt). Berlin, Reimer. (21/4 Dog.) 
ger Bu sfDET hie i 42 
ODixrnach · muß Hauſer berr itg sin. früher Jugend in 
einem: finſtern Loche eingeſperrt · grweſen fennr: und 
iſtuk 120 DIS 17 3 2 7°"7:7 7 derc . 
Bonrsıdendreit: natarel, professe.a la far 
endtendesnlettres dei Paris. + 1( Anden classiquen 185% 


— 1854). Par M: Th: Jouffroy, de l’institut. 
Troisieme legon. In 8. de 2 feuilles. Imp. d’Hen- 
ıy, a-Paris. A Paris, chez Prevost Crocius, rue 
de l’Ecole-de-Medeciue, n. 50; chez Joubert, rue 
de Cluny, n..14. Prix-de la souscription aux 12 
premidres ‚legens, 8. Fre; 

Liberatore, Leggi di procedüra civile. 3' Vol, 
8. Neapel, Gabirretto ‚lit. > 

Der ıte Band enthält die Materien der erſten dr 
Bücher der Eivilgefepe; nämlich: Conciliatori, Giu- 
diei di circondario und Tribunali civili; der 2te 

'die anderen 3 Bücher bes Eiwilrechts: nämlich Tribus 

nali di appello; Modi straordinari dimpagnare.i 
Giudieatı e l'’esecuzione delle sentenze, mit einem 
kurzen Räfonnement über das lchte Gefep vom 29, 
Dezemb; 1828, die geswungene Efprobration betr. ; 
ber dritte Band enthält die letzten drei Bücher: uns 
ferer Eivilgefepe. — Der Verf. bat die durch 
auswärtige Nechtögelebrte an die Hand gegebenen 
Aufkläruugen in der Form von, den Tert beglei: 
tenden, Noten. mätgetbeilt, welche als eine Art won 
lanfendem Kommentar dienen. Sein: fompendium 
iſt das erſte, welches von einem fieilianifchen Rechtes 
gelehrten herausgegeben wurde, 

Der würtembergiſche Civilprozeß mit Ein— 
ſchluß des Konkurs- und Wechſelprozeſſes dargeftelkti in 
Zufägen zu J. T. DB. Linde's Lehrbuch des deutſchen 
gemeinen Civilprozeſſes. (Dritte Auflage. Bonn 1831) 
von Dr, C. Schüp, Rechts-Konſulent zu Tübingen. 
Tübingen, Zu:Öuttenberg.: 34 1/2.®.) gu 8. 21/3 Th. 

Diefes Werk liefert einen. ſehr [hägbaren Beitrag 
sur Erweiterung der Kande von einem im feiner ger 
gemmärtigen Geftalt wenig bekannten Partifular. 
Rechte, da mur die Grundgefepe, welche das miles) 
tembergifche. Eivilverfahren in neueren Zeit mefent: 
lich umgeſtaltet baben,' zur allgemelnem Kenntniß- 
gelangten, „Diez in Folge einer Reform natürlich fahr 
ge eig rg er er Verordnungen : und 
Eutſcheidungen der Minifteriaf si umd‘t der, höchſten 
17 
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richterlichen Behörde, durch welche die neue Pro: 
jedur erjt in die Praxis eingebildet und von biefer 
fortgebildet wurde, bingegen blieben bisher unbe: 
kannt. Alle diefe Dorfchriften find von dem, durch 
die Benußung der Präjudicien und Normalienbüs 
cher, fo wie ſämmtlicher Protofolle-des würtemb, 
Dpertribunals feit 1806, biezu in den Stand ge: 
fepten Verf. nach ihrem mefentlichen Inhalte mit: 
gerbeilt; fo daß aus feinem Werke eine vollitän: 
Dige Kenntniß nicht nur der nenern Prozeßgebung, 
fondern auch des ganzen beutigen Prozefrechtes 
MWürtembergs, wie es fih in der Praxis ausge: 
bildet hat, gewonnen werden kann. 


Medizinifhe Wiflenfchaften. 

Clarion J. D. M., Pathologisch - therapeuti- 
sches Manual, oder vollständiger Inbegriff der prak- 
tischen Medıcin nach physiologischen Grundsätzen 
und nach den Lehren und Ansichten der berühm- 
testen neuern Aerzte Frankreichs, als Hand - oder 
Hilfsbuch für stete praktische Benutzung und au- 
genllickliche Belehrung. Nach dem Französischen 
bearbeitet und mit den nöthigen Abändeı ungen und 
Zusätzen versehen von Dr. C. J. A. Venus. gr. 8. 
(37 Bg.) Ilmenau, Voigt. 2 Thlr. (5fl. 56 kr.) 

Sachs Prof. Dr. L. W. und Prof. Dr. Fr. Ph. 
Dulk, Handwörterbuch der praktischen Arznei- 
mittellehre zum Gebrauch für angehende Aerzte u. 
Physici. 2r Theil. 2te Abtheil. gr. 8. (51 Bg.) Kö- 
nigslierg, Gebr. Bornträger. 5 Thlr. 20 Gr. (3 Thl. 
25 Sg. 6 fl. 54 kr.) ır Thl. u. 2r Thl. ıte Abthl. 
Ebend. 1850 u. 32 kosten zusammen 8 Thlr. 4 Gr. 
(8 Thir. 5 Sgr. 14 fl. 42 kr.) 


Chemie und Pharmazie. 


Guerin-Varry R. T., Nouveaux &lemens de 
chimie theorique et pratique, à Y'usage des &tablis- 
semens de l’universitö, préeédés des notions de 
physique necessaires & l'intelligence des phénomèé- 
nes chimiques. in 8. Strasbourg, Levrault. 31/5 


Thlr. 
Philofophie. 


Oeuvres politiques, morales et philosophiques 
de Confucius (Koung-fou-tseu) et de Mencius, 
(meng-tseu) Philosophes Chinois; trad. en frang. 
par G. Pauthier, imprimees avec le texte chi- 
nois en regard. 2 vol. gr. 8. Paris, Heideloff et 
Campe. 

Erdmann Dr. J. E., Versuch einer wissen- 
schaftlichen Darstellung der Geschichte der neuern 
Philosophie. Ir Bd. ıte Abthl. A, u. d. T.: Dar- 
stellung und Kritik der Philosophie des Cartesius 
nebst einer Einleitung in die Geschichte der neuern 


u 


Philosophie. gr. 8. (22 Bog.) Riga, Frantzen (in 
Comm.) ı Thir. 16 Gr. (1 Thlr. 20 Sgr. 3 fl.) 

Site’ 3. ©. nachgelaſſene Werke, berausgeges 
ben von 3. 9. Fichte in 3 Bänden. Bonn, Marcus. 

Den Hauptbeftandtbeil machen die philoſophiſchen 

-- BVorlefungen an der Berliner Univerfität in den 

Jahren 1810 biß 1814 aus, welche Fichte's Sy— 

ftem in feiner lezten Geſtalt und Ausführung ents 

halten. Daran werden fi) größere und Beine Urs 
beiten von ältern Datum fchlichen, welche zum 

Theil von ihm felbit für den Druck beftimmt, die 

allmäblige Entmwidelung feiner Lehre, bis zu ih⸗ 

rem lebten Ubfchiuffe bezeichnen. Es find Einleis 

tungsvorlefungen in die Philofopbie. (Herbit 1813)3 

tranfeendentale Logif; Thatfache des Bewußtſeyns 

(beide Winter 1812 u. 13); brei Vorträge ber 

BWilfenfhaftelehre aus verfchiedenen Epochen, ber 

legte vom Jahre 1813; die Nechtss und die Sit: 

tenlebre (1812); fünf Vorlefungen über das Wer 
fen des Gelehrten (1811), frühere und fpätere 

Auffäpe vermifchten pbilofopbifchen Inhalts, eine 

Abhandlung über Mracchiavell; Abhandlungen zur 

Staatelehre, Staatswirthſchaft, über die deutfche 

Derfafung und Gefchichte, über tbierifhen Mags 

netisnnd, Krititen ıc. Der Preis von 24 Bogen 

fell füe Abnehmer aller 3 Bände 2 Thlr. fenn. 

Kuhn Prof. Dr., Jacobi und die Philosophie 
seiner Zeit, Ein Versuch, das wissenschaftliche 
Fundament der Philosophie historisch zu erörtern. 
gr. 8. (56 Bg.) Mainz, Kupferberg. 2 Thlr. 8 Gr. 
(2 Thir. 10 Sgr. 4 fl. 12 kr.) 

De l’amour, selon les lois premiöres et se- 
lon les convenances des societös modernes. Par 
de Senancour. Quatri&me &dition, augmentde, 
et seule compläte. Deux volumes in 8., ensemble 
de 45 feuilles 1/2. Impr. d’Everat, ä Paris. A 
Paris, chez Abel Ledoux, rue Richelieu, n. 95. 
Prix 15 Fre. 


Pädagogik, 
Nouveau trait& du jeu des echecs. Par L. 
C. de la Bourdonnais. (Deuxieme livraison). In 
8. de 22 feuilles. Imp. de Fournier, Aa Paris. — 
A Paris, au cafö de la Regence, place du Palais- 
Royal; chez les principaux libraires. Prix 5 Fre. 


Philologie, 
Diefterweg F. U W., Praktiſcher Lehrgang für 
den Unterricht in der deutſchen Sprache. Ein Leitfaden 


“für Lehrer, welche die Mutterſprache naturgemäß leh⸗ 


ren wollen. Erſter Theil. Die Wortbildung, Rect: 
fchreibung und erfte Anleitung: zur Sap und Aufſoßbil⸗ 
dung, mit vielen praftifchen Aufgaben zur Förderung 
der ſchriftlichen Darftellung und bes Denkens in ber 
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Sprache. Dritte verbeſſerte und vermehrte Auflage. 
Grefeld, Funke. XVI. u. 204 ©. gr. 8. 2/5 Ihlr. 


Die vorliegende neue Auflage unterfcheibet ſich 
außerlich von ber zweiten durch viel bejferen Drud, 
weißeres Papier und bedeutend größesed Zormat, 
innerfich durch. viele einzelne Verbefferungen und 
die Benupung der Ergebniffe ber neueften For⸗ 
fhungen befonders der Becker'ſchen. Das Ganze 
„. Mt mach ‚den Orundfäpen der Glementarmetbode 
gearbeitet, wie fie, von ber Grundlage der Peital: 
fozzifchen Beftrebungen aus, von den beutjchen 
Pädagogen weiter ausgebildet worden iſt. 


Lindberg Jac. Chr., Analytisk Hebraisk-Dansk, 
Haarid Lexicon, udgivet til Brug for den studerende 
Ungdom, 8maj. (Havniae, Schubothe i Comm.) 


„ Murray L., English Exercises adapted to 
Murray’s English Grammar. Consisting of Exer- 
cises in Parsing; Instances of false Orthograpy- 
Yiolations of the rules of Syntax; Defects in Punc- 
tuatim; and violations of the rules respeeting per- 
spicuous and accurate Writing. Designed for the 
benefit of private learners as well as for tor the 
use of schools. Forty-second Edit. 8. Leipzig, 
Frederik Fleischer. (19). 3/4 Thlr. 


a dictionary of modern greck 


'Negris Alex., 
Frederick Flei- 


proverbs. 12. Edinburgh. Leipzig, 
scher. 12/5 Thlr. 


# Sadi Th., Neugriechifch + beutjche Gefpräcde, 
nebſt Furzer Anleitung zum Lefen des Neugriechifchen. 
Ein nügliches Handbüchlein für die nach Griechenland 
Keifenden, wie auch zu Gebrauche der Griechen, wel⸗ 
che das Deutfche lernen wollen. 12. (2 ıf2 Dog.) 
München, Weber. br. 4 ®r: (5 Sgr. 18 Fr.) 


Valentini Dr. F., Gran Dizionario gramma- 
tico -pratico italiano -tedesoo, tedesco-italiano , com- 
posto sui migliori e piü recenti vwocabularii delle 
due lingue, ed arriechito di circa 40,000 voci, et 
termini proprii delle scienze ed arti, e dı 60,000 
nuovi articuli. Vol. II. Italiano tedesco. M — Zu. 
gr. 4. geh. Lipsia, Barth. 


Deffen gründliche Lehre ber italienifchen Ausſprache, 

Stanfion und Betonung ber italienifchen Verſe, 

nebſt einer Sammlung der in den italleniſchen 

Dichten am bäufigiten vorkommenden poetiſchen 

Ausdrüce. gr. 8. Berlin. (Dafeloft in Kommijf.) 
u (7) geh. 5 <hlr, 


Geſchichte, Biographien, Mothologie, 
Alterthums⸗Wiſſenſchaft. 


Souvenirs de la Marquise de Crequi. 
1710. à 1800. Tome II. In 8. de 21 feuilles. Imp. 
de Fournier, ä Paris. A Paris, chez Fournier, rue 
de Seine, n. 14 bis. Prix 7 Frc. 50 Cent. 


Diefes Werk wird in 4 Bänden bejtehen. 


Excursions en Gr&ce pendant l’occupation 
de la Morde par l’armee frangaise, dans les anndes 
1852 et 1855. Par M. J. L. Lacour. In 8. de 
27 feuilles 1/4. Impr. de Fain, à Paris. A Paris, 
chez Johanneau, rue du Coq-St.-Honore. 


Histoire des ducs d’ d’Orleans. Par M. Lau- 
rentie. Tome II. In 8. de 24 feuilles. Impr. 
de Bethune, a Paris. A Paris, chez Bethune, chez 
chez Bricon. Prix des quatre volumes peur les 
souscripteurs 20 Fre. 


Der angekündigte Band ijt ber vierte in der Reihe, 
wie er befannt gemacht wurde. 


Memoirs ofthe council of Trent, princi- 
pally derived from Ms. and unpublished records; 
namely histories, diaries, letters and other docu- 
ments of the leading actors of that assembly. By 
J. Mendham. ı Vol. 8 Mit einem Kupfer nad 
dem großen Original: Bilde, das tridentiniſche Konfi- 
lium darſtelleud, in der Kirche Sta. Maria Maggiore 
in Trento 14 Sh. 

Die neuen Materialien lieferten dem Verfaſſer 28 
Bände Manuffripte, welche Lord Builford in Ita= 
lien ſammelte. 

Memoires biographiques, litteraires et politi- 
ques de Mirabeau, ecrits par lai-m&me, par son 

, son oncle e son .fils adoptif. Tome III. In 
8. de 30 feuilles 1/4. Imp. d’Auffray, & Paris. — 
A Paris, chez Auffray passage du Caire, n. 54; 
chez Gugot, place du Louvre, n. 18. Prix 7 Fre. 
50 Cent. 


Münd E., Erinnerungen an ausgezeichnete Frauen 
Italiens, ihr Leben und ihre Schriften. zter Bd. U. 
u. d. T.: Renen von Eite und ihre Töchter Anna vom 
Guiſe, Lukrezia von Urbino und Leonore von Eſte. 2e 
Bd. gr. 12. (12 Bo.) Aachen, Mayer. ır Tpl. 8 Gr. 
(1 Thlr. 10 Sgr. 2 fl. 24.) ir Bd. Ebend. 1831. 
ı Thle. 16 Or. (1 Thlr. 20 Sgr. 3 fl.) 


(Bortfegung folgt.) 
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Bibliographiſche Misellen. 





Neue Art von Zeitungen. Zu Indien (Norde⸗ 


Amerika) ift Fürzlich en Zeitungs: Inftitut 'ganz eigen: 
thbümlicher Art errichtet worden. Bin: Buchdrucker bat 
ſich nämlich. Hölgerne Typen augefchafft, vermittelft. des 
zen er die Form feined Blattes zufammenfept. Sobald 
died gefchehen iſt, verſieht ihn jeder, feiner Abonnenten 
mit einem Stüd Leinwand oder Kattun, auf weldhem 
er feine Form mit Kattundeuderfchwärze abdrudt. Die 
Abonnenten erhalten auf diefe Weife an jedem Gonna: 
benb ihre Zeitung, die, ſobald fie gelefen iſt, ausge: 


waſchen, und: dann dem Buchdrucker: zum Gebrauch für 


bad nãchſte Blatt wieder zugeſandt wird, — 


€: ©, Röfer in Nürnberg hat eine Samm- 
lung von Mufterbildern verfchiedener Zufainmtenftellan: 
gen für Buchbinders Arbeiten, mit befonberer 
Rüdficht auf Buchbinders Einbände herausgegeben, auf 
welche. wie die: Buchbinder aufmerffam machen wollen, 
da :faubere und geſchmackvolle Verzierungen der Rüden 
und Decken den- Büchern einen (menigitens äußerlich ) 
erhöhten Werth. geben — 


Die vorzüglichiten jept lebenden Holz ſtecher Eimgs 
Lands find die Hrn. Jackſon, Sears, Sty u. Wil⸗ 
fon; fie Haben meiftens die im Penny-Magazine vor- 
kommenden meifterbaften Holzftiche verfettigt. — 


Das Fönigl franzöſiſche Miniſterlum des Innern 
hat an die Präfeften der Departements ein Nundfchreis 
ben erlaffen, worin fie aufgefordert werden, bie mwifs 
fenfchaftfichen und literarifchen Reichthümer aufzuſuchen, 
weiche dis jept noch unbekannt: inıden Bibliotheken und 

xchiven der -Departements‘vergraben liegen , und wo⸗ 
gewiß viele verdienen, unter dem: Ctaube hervor⸗ 
gezogen zu werde/ Das’ Minſterium empfiehlt vorgäg 
lich das Aufſuch en der Manuffripte von grie 
Hifhen und römifhen Klaffitern, namentlich 
bie, des Terenz, Quintiliau, Sueton, Titus Livius und 
Cicero⸗ ſo wie ‚von griechtſchen Gloſſarien und. Palz 
impfeflem: Anchiauf.die Maumffripte, welche bie 
Nationlgefhicdhte berelibern,.foll —* Rüde: 
fit genommen werden, ba: zw vermuthen jteht, daß 
jede Departements: Bibliothek ‚ıwenigft Einiges befipt, 
was fich entweder auf die: Gefchichte der Provinz, ber 
Stadt, einzelner Familien oder Perfonen bezieht. — 


Ueber die Verfertlgung der, allen Anforderungen 
entfprechenden, lithographiſchen Kreide bes be 


eübmten frangöftichen Bithograpben Lemerzier, fiehe Ding⸗ 
lers polot: Joumal. 4ᷣ9r Bo. ©. are 

Die Fönigl, Buchdruckerei in Paris ber 
fhäftigt 114 HYandpteffen nach der alten Bauart für 
alte Papierformate, 6 Gußeifenpreffen nach alten bes 
Fannten neuern Modellen, 5 mechanifche Preffen, bie 
einen Bogen auf beiden Seiten zugleich drucken und 
eine, die zwei Bogen nuf' beiden Seiten zugleich druckt. 
Diefe: 6 mechaniſchen Preifen werben durch eine einzige 
Dampfmafine in Bewegung gefept. Am Typen befipt 
dieſe Drucerei 56 orientalifhe Schriftforten aller äl- 
tern und neueren Völker Afiens, 16 europälfche,; nicht 
lateiniſche Schriftarten, und 46 vollftändige iateiniſche 
Scriftforten. Die kön. Buchdruckerei beſiht an Schrifr 
ten fo viel, daß fie zu gleicher Zeit 260 Dktav-Bände 
su 30 Bogen und-125,000 Seiten ſehen kann; fie kann 
täglih 556. Nieb Papier abziehen laſſen; 5000 Formen, 
welche für die öffentliche Adminiftration gebraucht wer⸗ 
den, Fönnen ſtehen bleiben. Mit der Druckerei iſt eine 
Scriftgießerei verbunden, welche auch eine Stereoth⸗ 
pendrudterei enthält. . Ihr Stereothpendruck bat feine 
böchſte Vollkommenheit erreicht, indem er auf die größe 
ten Formate audgedehnt werden kann. Binnen einem 
Jahre liefert fie gegen 100,000 Rieß Drud, 
ihäftigt im Ganzen 450 Arbeiter. — 

In Paris erfcheinen feit dem 1. Jauuar d. 9. 250 
Journale, vom welchen die gelefenften ſelt 1830. fole 
genden Abſatz haben: 


und bes 


1:Xüg. 1880, 1. Juni 1898, 1. Tan 1894; 


Konftitutionnel 23333 135530 10000 
Debats B 14700 11000 10200 
Kourrier frangais 4000 6700 6000 
Quotidienne A500: 4800 4900, ,, 
Gozette de France 9630: 7500: 8230: 
Commerce 5 2440 1940 2000" 
Journal de Paris . 1500 2006 1900 
fe Tanps I ers Ardo:  ' 5000 
Meſſager Rand 1700 ' "4100 
Renapatent.  ... 1000 1700 
Zeibune,  . ! 1500 . 2000 


Neue Papierleimmafhine, fr Dingzlers Jours 
nal, 4r Bd. ©, 202. 
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Inhalt, 
Die Ppilofophie des Mechts mad gefhictlicher Anficht von Friedrich Jullus Stahl ıc, A 





Die Philofophie des Rechts nach gefchichtlidher 
Anfiht von Friedrih Julius Stahl, Doftor der 
Rechte und ordentlichen Profeffor an der Univer: 
fität zu Würzburg. II. Band. Chriftliche Rechts: 
und Staatölehre. Erfte Abtheilung. Heidelberg, 
im Verlag der afademifhen Buchhandlung, von 
J. © B. Mohr. 1833. XVI. 344. mit dem 
Motto: 


Ti 3805; ri v6 mar; eds zdrra reuxer Aporois, 
Pindar. 


Der erfte Theil diefes bedeutenden Werkes, welcher 
die Darftellung und Kritik der meueren philoſophiſchen 
Staats: und Nechtölehren von Cortefins bis Hegel, im 
Gegenſatze jener von Platon und Xriftoteles, enthält, 
bat in diefen Blättern ſchon die ihm gebübrende Wür: 
digung gefunden. Der vor uns liegende zwente Band 
ift num zwar, wie der Verf. im Cingange der Vorrede 
bemerft, ein ganz anderer geworden, als er ihn ben ber 
Bearbeitung des erften im Sinne hatte; dennoch aber 
ſteht er mit demfelben im innigften Zufammenbange. 
Der Leſer, der fi) die Mühe nehmen wollte, im eriten 
Bande zu vergleichen, was ber Verfaffer dort S. 104, 
206, 350 u.f., 357 und 358 vgl. mit ©. 36. vom Wer 
fen der Frenheit, von der Beſtimmung des Staates, 
vom Verhältniß der chriftlichen Offenbarung zu aller Er: 
kenntuiß und Miffenfchaft, namentlich der des Rechtes 
und ber Politif, und endlich von der Aufgabe fagt, die 
ihm vorfchwedt, der würde leicht die Keime des ganzen 


zweyten Bandes erkennen, die der Verfaſſer dort viel: 
leicht unbewußt, gleichfam von fich felbit prophezenend, 
niedergelegt. Wenn wir aber das Wert ſelbſt als eine 
bedeutende Erfcheinung bezeichnen, fo müffen wir, um 
unfere Meinung ganz auszufprechen, fogleih hinzufü— 
gen, baß unſers Erachtens ein großer Schritt in ber 
Entwicklung der Wiffenfhaft damit gefcheben, ja die 
Löfung des Problemes der Zeit, wenlgſtens in der Welt 
ber Jutelligenzen, um ein Beträchtlices ihrem Ziele 
näher gerüdt ift. 

Ih welcher Gefinnung und Richtung das ganze Werf 
geführt worden, möge man aus des Verſaſſers eigenen 
Worten entnehmen, die wir aus der Vorrede diefes zweh⸗ 
ten Bandes ausheben. „Vergeblich, fagt er (©, V.) 
In Beziehung auf die Uebel, die in der neueften Beit 
über Europa eingebrochen find, würde man die Hilfe 
von der Zeit erwarten, „daß fie die Wunden der neuer. 
ten Zeit heile und das mwechjelfeitige Vertrauen wieder 
berftelle. Nach dem Laufe der Natur müßten die phy⸗ 
ſiſche und geiſtige Entnervung, die ins Tieſſte gewurzelte 
Eitelkeit, der Ueberdruß, die haltungsloſe Begierde ſich 
ind Unendliche fortſteigern. Und gibt es eine Macht des 
Wunders, welche dem Laufe der Natur ftille zu balten 
und umzufehren geböte? Ja, es gibt eine ſolche! Das 
Chriſtenthum ift der Born des Lebens, der unerfchöpf: 
lich quillt, es it diefe Macht des Wunders, durch welche 
der Hinfällige erneuert, der Schwache geftärft, der Süne 
dige geheiligt wird,“ 

„Man gründet jept die Hoffnung am meiften auf 
eine Mäßigung, auf reine Mitte zwifchen den ftreitenden 
Parthepen, reine Vereinigung der Gegenfäge. Zwiſchen 
den Prinzipien, bie, ſich feindlich gegenüberftchen, gibt 
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es Feine Verföhnung und feine Mitte. Eatweder alle Ord: 
nung und Obrigkeit ift vom chen gefept und beſteht 
zu des Menſchen Zwecken, oder fie iſt von Gott geſeßt, 
und um feinen Willen zu erfüllen. Es ift kein Bund zwi⸗ 
fchen Legimität und Volksfouveränität, zwifchen Glauben 
und Unglauben, zwifchen Wahrheit und Irrthum. Uns 
ders verhält es fih mit den einzelnen Einrichtungem, 
Hier find es zum Theil wahre Anforderungen, welche 
die Gegenwart dem früheren Gegenftande gegenüber gel: 
tend zu machen firebt. Die Ausbildung ficherer geſetz⸗ 
licher Grundlagen für die Staaten, die Erhebung der 
Öffentlichen Verbältniffe aus den privatrechtlichen, patris 
monialen Banden, die Vervolllommmung des ftändifchen 
Elements und feiner Vertretung, di Sicherung der 
perfönlichen Freyheit und Menfchenwürde, die frene Ent: 
wicklung für alle Anlagen und Kräfte. Ihr Mißver- 
ftändniß gerade hat jenem falfchen Princip den Eingang 
und die mächtige Verbreitung verfchaft. So vertreten 
die Bekenner des falfchen Princips der Zeit zugleich 
diefe wahren Anforderungen der Zeit, wenn auch nicht 
in der rechten Weiſe. In Beziehung auf folche Einrich⸗ 
tungen ift daher eine Vereinigung der Fämpfenden Par: 
theven möglich und nothiwendig. Nur da Fan Wahrs 
heit fenn, wo der Einklang der gegründeten Jutereſſen 
beyder Theile fich befriedigt finden, wo die uralten Grund⸗ 
Lagen der menfchlichen Gemeinfchaft, welche die neue 
Lehre zu unterwühlen ftrebt, in ihrer Feſtigkeit erhalten 
bleiben und doch der Bau, zu welchem die nene Zeit 
berufen ift, auf ihmen vollendet wird, Das leijtet je- 
doch Feine Mitte und Feine Mäfigung. Nur ein ganz 
neuer Zufammenhang, eim tieferes Princip Fann über 
die Gegenfäpe der ftreitenden Partbenen binausfepen. 
Die ift nicht eine Mitte zwifchen ihnen, fondern viel: 
mehr das Eintreten in den Mittelpunkt der Dinge felbit, 
wo fie in einem neuen Lichte fich darftellen und die ver- 
ſchobenen Profpefte von allen einfeitigen Gefichtöpunften 
verfehwinden, um in den vollen umfaſſenden fich aufzus 
löſen. Das Prineip für eine folche Unficht kann num 
nicht anderwärts gefucht werden, ald in dem politifchen 
Glaͤuben der Jahrhunderte, von welchem nar die jüngfte 
Zeit zu ihrem ſchweren Unheil fich entfernt hat. Der politis 
ſche Glaube der Jahrhunderte aber ijt der chriftliche.“ 

Solche Auffaſſung der politifhen Verhältniſſe ift es, 
die der DVerfafer als ein Syſtem der chrijtlichen Rechts: 
und’ Staatslehre uns mittheifen will. 

Unter chriſtlicher Staatslehre aber verfteht er, wie 
er fügt, eine foldhe, „welche eine höchſte Probe und 
Autorität über fi) erkennt an dem cheiftlichen Glauben 
und zwar in dem Sinn und Verftindniß, in welchem 
feine Verkünder ihn lehrten umd die chrijtliche Kieche ihn 
verſteht und bekennt,‘ 

Darin num aber, daß der Verfaifer von biefem Ge— 
fihtöpunkte aus feine Aufgabe gefaßt, mit Ruhe und 
Umficht fie verfolgt und, vom Glauben erfüllt, mutbig 
und geiftreich die längſt verlaffene und verfchüttete Bahn 
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Längſt hatte man, durch die praktiſchen Folgen ver- 
Behrter, amticheiftlicher Philoſopheme im Nechte und in 
der Politif aufmerffam gemacht, die Behauptung aufs 
geftelle und bis zum Ueberdruße wiederholt, daß der 
Staft auf chriftlihe Grundlagen wieder zurrückgeführt, 
das Recht und die Gefepgebung durch cheiftliche Prin: 
eipien wieder beftimmt werben müſſe; aber niemand 
batte es bisher, fo viel dem Schreiber dieſes befannt 
ift, unternommen, mit dieſer Grundüberzeugung aller 
Wohlgefinnten unferer Zeit aus dem Gebiete wehmüthi⸗ 
ger Erinnerungen, fcharfer Rügen, fehnfüchtiger Wünſche 
und. in diefem Geijte entworfener unbeftimmter Sche 
men oder vereinzelter Geftaltungen, berauszutreten und 
den Maßſtab der Ausführbarkeit auf eine den Forderun: 
gen ber Wilfenfchaft genügende Weife, mit ftrenger Con: 
fequenz nach) allen Richtungen des Privat: und Öffentlichen 
Lebens an diefe Ideen anzulegen. Bonald, de Maiftre und 
Haller haben mehr die Umentbehrlichkeit des religiöfen Ele: 
ments überhaupt im Rechte und in den politifchen Geſtal⸗ 
tungen als den beftimmten Zufammenbang diefer letztern 
mit den einzelnen, poſitlven Lehren des Chriſtenthums nacht 
gemiefen. So tiefe Blicke auch de Maiſtre im diefer Ichteren 
Beziehung bie und da getban haben möchte, fo blieben 
diefes doch nur vereinzelte Wahrnehmungen, und 'mwas ° 
auch ſeitdem geſchehen, erfolgte mur in einzelnen Gebſe⸗ 
ten, wie z.B, im Strafrechte und in fragmentariſchen 
Urbeiten über vereinzelte Themen. Go war es nicht 
möglich, das Verhältniß des Chriſtenthums zu den For: 
derungen der Zeit im Ganzen zu beftimmen und es als 
politiſches Bildingsprireip mit ficherem Bewußtſeyn und 
klarer Befonmenbeit geltend zu machen. 

So weit it die Weisheit unferer Tage von dem 
Grundquell aller Erfenntniß und Wahrheit abgefommen, 
fo tief iſt unſer Bewußtſeyn verfinftert worden über die 
Beſtimmung unferes irdischen Daſeyns! Freplich ift ger 
rade in Beziebung auf den Staat und das PER 
Leben das chriftliche Bewußtſeyn der europäljchen 
ferfamilie am frübeften geftört worden. Als der Geiſt 
der Wiſſenſchaft unter den germanischen Völkern erwachte, 
teaf er bereitö die Politik der Kirche entfremdet Imd feind⸗ 
felig gegenüber geſtellt. Unbewußt gleihfam, wie bie 
Seele fich ihren Körper baut, hatten die germanischen, 
Völker, vom Chriſtenthum durchdrungen, in feinem, Geiſte 
ihr Leben geftaltet und nach allen Seiten ausgebildet. 
Zum Schuße des Glaubens, geweiht dem Dienfte bes 
Herrn, tbronte der Kaifer, zur Ehre Gottes fchiwangen 
die Ritter das Schwert, eine ununterbrochene Handreis 
hung zur Erbauung und Entwidelung eines freubigen 
Dafenns war das vielgeftaltige Leben durch alle Glieder 
und Junungen der Geſellſchaft hindurch, ‚die Dichtung 
füftete ihre Fittige, die Kunft baute ihre Münfter. Das 
alles geſchah aus innerem gewaltigen Trieb, bingege: 
ben der Macht des Glaubens und der Liebe, welche alle 
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dieſe Geſtalten Hervortrieben, ehe man nur baram dachte, 
fi ihre Deftimmung und ihre Berhältniß zu einander zu 
erflären. Uber dieſes Leben Fonnte und follte nicht im: 
mer währen. Es Fam auch für diefe Völker das Al: 
ter, wo ber Menſch, zur Selbititändigkeit beranreifend, 
die Probe ber Freyheit beftehen muß, und nachdem der 
Unabhängigkeitstrieb von den Vorſtehern der Kirche auf 
verfehrte Weile heransgeforbert, mächtig fich zu regen 
begonnen, trat das alte Heidentbum, der nite Weltgeiſt, 
heran mit feinen Derfuchungsfünften, und wies der ge: 
fhäftigen Menge, die mit mübefeliger Anftrengung den 
Berg des Zeugniffes von allen Seiten in geraber Rich: 
tung zu erflimmen fuchte, die breiten, jchön gebahnten 
Ummege, auf melden die Vorwelt gewandelt und Pit: 
liche Früchte gefammelt hatte. Sie ließen fich berücken, 
verließen immer zahlreicher die fchwierigen Pfade, auf 
welchen fie nach dem Gipfel der Erfenntnif aufzufteigen 
begonnen hatten und manderten in immer bichteren Schaa⸗ 
ten bie gemiefene Straße der „heidniſchen Bildung ‚“ 
bis fie, flatt auf den Berg des Zeugniffes, an jenen 
anderen im Mittelalter fo berüchtigten Berg gelangten, 
mo wüthender Taumel Alle, die ſich nahten, ergreift 
und in bie finſteren Schachte binabreift, So bat alle 
Künfte und Willenfchaften nach und nach ber Geiſt des 
Heidenthums erfült., Wie aber die Politif und bie 
Rechtswiſſenſchaft die erjten maren, welche bereitwillig 
ihm die Hand zum Bunde reichten und von der Kirche 
fi losriſſen, fo find fie nan die legten, welche zur 
Umkehr fich entichließen, und mit Ernſt die alten Pfade 
der chriftlichen Lehre wieder auffuchen. So, boffen mir, 
fol auch der Sieg der chriftlihen Erkenntniß in Recht 
und Politit den endlichen Triumph derfelben In allen 
Gebieten des Willens entfcheiden, und darum begrüßen 
wir mit begeifterter freude das vorliegende Werk, wel: 
ches diefen Sieg zu befchleunigen geeignet it, 

Mir fordern deshalb ernftlich auf zum Stubium bes 
vorliegendes Werkes und glauben, dies nicht wirkſamer 
tbun zu können, als indem mir Nechenfchaft geben von 
dem Gange, den der Verfaſſer darin gegangen, 

Anknüpfend an die Nefultate bes erften Bandes, wo— 
rin er fo meljterlich den Nationalismus widerlegt bat, 
geht der Verfaffer num hier von dem Satze aus, daß 
Freyheit und nicht etwa bloß ein biindes, willenloſes 
Gefep die Urfache der Welt it. Daraus folgt, daß in 
ber Welt auch nicht etwa eine willenlofe Regel ausge: 
führt, fondern dem Willen Gottes gehorcht werben foll. 
Und mit Recht bemerkt der Verfaſſer dabey, daß bie 
Folgen des Gegenſatzes unermeßlich find. Die Natur 
erhält eine andere Erklärung, die Gefchichte eine andere 
Bedeutung, die gefellfchaftlichen Ginrichtungen fordern 
eine andere Geſtalt. Ein anderes muß als das Gute 
und Preiswürdige, als das Schlechte und Verbamm: 
liche gelten in allen Verhältniffen, Wlan erwartet ba: 
bey wohl von vorn herein, daß der Verfaffer, ber Frey: 
heit Gottes als der Grundurfache alles Beſtehenden hul⸗ 


digend, darum nicht etwa den Einklang und Iufammens 
bang in der Welt, und mit diefen jedes Princip wiſ— 
fenfchaftliher Erdenntniß aufgeben zu müſſen glaubte. 
Er verwahrt fich gleich anfangs gegen dieſes Mißver: 
fändnif und beginnt deßhalb auch feine Forſchüngen 
mit ber Unterfuchung Über die Freyheit Gottes. Hier 
macht er nun geiftreich und treffend der gewöhnlichen 
Definition der Freyheit, monach fie darin beitebt, daß 
man von nichts anderem aufer fich beftimmt werde, den 
Vorwurf, daß fie nur die negative Seite der Freyheit 
bervorbebt. Der pofitive Begriff der Freybeit dagegen 
fordere, daß bas eigene Wefen, welches von Feinem ans 
beren beftimmt wird, auch ein fchöpferifches fen, d. t. 
daß ihm eine umendliche Wahl zukomme. Wer feine 
Wahl bat, iſt nicht frey. Freyheit iſt alfo Wahl; aber 
fie ift Wahl in ihrem unendlichen Begriff, aus welchem 
der enbliche erft abgeleitet iſt, fie iſt die fchaffende Wahl 
und das iſt ihre fpezififche Beziehung. Die abfolute 
Freyheit macht erjt die Gegenftände, die fie erwählt, 
dadurch, daß fie fie erwählt. Ben diefem pofitiven Be: 
griff der Freyheit ift Peine Gefahr, fib in Zufälligkeit 
zu verlieren. Denn eine folhe Wahl fommt feinem ans 
deren Wefen zu, als dem perfönlichen. Die Perfon 
aber iſt ein bejtimmtes, am Kräften und Gigenfchaften 
reiches Wefen und ift ſelbſtbewußter Geift. Jene Wahl 
ftept daher in unauflöslicher Verbindung mit dein be: 
flimmten Wefen und dem Gelbftbewußtfenn berfelben, 
und fie fann gegen diefe Derbindung fchlechterdings nicht 
fenn. Dadurch ift alle Zufälligkeit und alle Willführ 
in der Frenbeit ausgefchloffen. 

Alle Thätigfeit der Perfon beſteht aber hienach von 
ſelbſt in der Neproduftion des eigenen Wefens, wiewohl 
in ımendlich mannigfacher Weiſe. Es ift daher nicht 
möglih, die Welt und ihre Verhältniſſe, ſtets nur 
endliche und unpollftändige Reprodnftionen des göttli- 
chen Weſens, zu verftchen, ohne von der Kenntniß ib: 
res Urbeberd auszugeben. Darum gebt num unfer Der: 
faffer über zur Grörterung von dem unmandelbaren Wer 
fen Gottes, vom Geifte Gottes und von dem Geheim⸗ 
niffe der Dreveinigfeit. Als das innerſte Wefen Got: 
tes, als die Kraft, welche alle übrigen Kräfte erhält 
und bindet, erfennt unfer Derfaffer die Liebe. 

Diefe Liebe aber, möchten wir bepfügen, wird eine 
ſchöpferiſche durch die göttliche Dreneinigkeit. Die Liebe 
des Daters zum Sohne, des Sohnes zum Vater, die 
als Geiſt ſich felbjt erfaßt, und die zwey anderen gött- 
lichen Perfonen umfchließt, fie ift ed, welche, nach un: 
ſerer Betrachtungsmeife, jene Reproduktion des eigenen 
Wefens, die Schöpfung hervorruft. 

Aus diefer Beſtimmtheit des Urhebers durch fein ei- 
genes Wefen folgt indeffen, wie unfer Berfaffer bemerkt, 
für Feine That, daß fie gerade diefe fenn mußte; es 
folgt daraus nur, daß fie einen beftimmten Charafter, 
einen beftimmten Sinn an ſich tragen, von einem bes 
ftimmten Geiſte Zeugniß geben mußte, 
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Was aber Gott in der unergründlichen Tiefe feiner 
Freyheit uranfangend erfaßt, um es als Abbild feines 
Weſens, das er liebend ihm mittheilt, an das Licht des 
Daſeyns zu rufen, das umfchließt er zugleih und be: 
herrſcht ed und behält es als fein eigen durch den Geift, 
d. 8. ducch Bewußtſeyn und Ubfiht. Denn fein Wefen 
ſelbſt it ja Geiſt und er ift nie der Schaffende und der 
im Gefchöpfe ſich Abbildende, obne in demfelben Mo: 
mente auch der Selbſtbewußte, der Geijt zu feyn. Das 
duch ijt die Zufälligkeit völlig ausgeſchloſſen. Denn der 
eigentlichite Gegenſatz des Zufälligen iſt nicht das Noth: 
wendige, fondern das AUbfichtliche. 

Was das Geheimniß der Dreveinigfeit anbelangt, 
fo verwahrt fih unfer Verfaſſer zuerft gegen den Ser: 
tbum, welcher die drey LUnterfiheidungen von Freyheit, 
Weſen und Geijt, obwohl den drey göttlichen Perfonen 
ihrem Wefen nach entiprechend, mit diefen felber ver- 
wechfelt. Uebrigens erfcheint ihm als das Unbegreifliche 
an diefem Gehelimniſſe nicht die Gefchiedenbeit der drey 
Perfonen in der Gottheit, fondern ihre Einheit, und 
er findet deshalb die Anforderung an den cheijtlichen 
Deufer und die Shivierigkeit zugleich ben der Betrach— 
tung diefes Geheimniſſes darin, ſich mit Vorausfegung 
wirklicher Unterfibiedendeit zu dem Gedanken der lebens 
digen Einheit zu erheben, wodurch man fich dann der 
wahren Erfenntniß nicht blos Gottes, fondern auch der 
Menſchheit, die eins iſt In ihe ſelbſt und eins in Ihm, 
nähern werde. 

Uebergebeud nun zum Begriffe der Wiſſenſchaft und 
des Spitems, den er voraus gewinnen mußte, um ibn 
in Beziehung auf feinen Gegenitaud geltend zu machen, 
erklärt unſer Verfaſſer: Gott felbjt zu erkennen, Fünne 
nicht der Beruf der Wiſſenſchaft ſeyn, fie ſoll ihn aber 
in feinen Dffenbarungen Fennen lernen, in allem Ges 
fhaffenen die Verwandtſchaft zu dem göttlichen Wefen 
und die Stelle, die ein jedes in dem Totalgedanfen der 
Schöpfung und des Weltplans einnimmt, erfocſchen. 
Die Wiſſenſchaft zeige alfo den genetifhen Zuſammen— 
bang des Gefchaffenen. Ulle Wiljenfhaft muß deshalb 
auch pofitiv gefchichtlich feun, und das wahre Syſtem 
berude überall in dem reellen Zufammenhang d. h. in 
dem von Urſache und Wirkung. Dies gilt alfo auch 
von der Wilfenfchaft des Rechts, weiche, auf der Rechts: 
Fenntniß ſich erhebend, Fein anderes Ziel haben kann, 
als die Beziehung der, die Grundlage des Rechtes bil: 
denden, gefelligen DVerbältnijfe zum göttlichen Wefen 
und die Stelle zu erforfchen, welche dem Rechte im 
Plane der Schöpfung und der göttlichen Weltregierung 
angemwiejen if. In jeder wilfenfchaftlihen Erkenntniß 
find aber drey Beziehungen zu unterfcheiden, die in ih: 
rer Einheit erſt die wahrhafte Erfenntniß geben: bie 
Individualität, das Urbild und die Beſtimmung des 
Segenjtandes. Die Individualität wird aufgefaßt in der 
Anfchauung, die dann zergliedert den Begriff oder die 
Vorftellung gibt. Auf diefe Weife müſſen wir erjt Ben: 


nen leruen, mas wir erfennen wollen. Damit diefe 
Kenntnif aber zur Erfenntniß werde, iſt es nöthig, die 
Idee, das Urbild des Gegenftandes zu willen. Dies 
it das Bild in Gott, welches entweder cin ſchon ver: 
wirklichtes ſeyn kann, wie 5.2. der Menfch, den Gott 
nach feinem Bilde ſchuf, oder felbft ein erſt Zufünftis 
ges, wie 5. B. der Staat nnd die Kirche, melde das 
Ebenbild des einft ſeyn follenden göttlichen Reiches find. 
Endlich aber ift das Wirken in's Ganze, das, was ein 
jedes Ding im allgemeinen Weltplan erfüllen foll, zu 
wien — die Beſtimmung. ie äußert fih als ein 
Streben in der Sache ſelbſt, das in fie gelegt ift, fich 
zu vollenden. Diefe drey Beziehungen des GErfennens 
entfprechen offenbar den drey Beziehungen im Schöpfer: 
feiner Freyheit, durch die er dem Gefchöpfe die Indi— 
vidualität, feinem MWefen, nad dem er ihm bas Ge: 
präge, feinem Geiſte, durch welchen er ihm die Be: 
ſtimmung gibt. Alle drey in iprer Cinheit geben erſt 
die volle Erkenntniß. 

Nachdem foldergeftalt der Zweck und die Art und 
Weiſe unferer wiſſenſchaftlichen Thätigkeit beftimmt mors 
ben, faßt nun unfer Autor feinen Gegenftand näher 
in's Auge, und fucht duch GErforfhung des Wefens 


"und Zweckes der Welt Überhaupt die allgemeinen Cha: 


taftere desfelben zunächjt zu gewinnen. 

Die Welt, in fo ferne fie ein Daſeyn im fich erhal: 
ten bat, welches nicht das göttliche iſt, iſt außer 
Bott. Gott fhuf die Welt zur Offenbarung feines Wer 
fens, daß fie fein eigenes Wefen in ihren Gebilden dar: 
ftelle und er fie beherrſche. Er wollte darin einen Stu— 
fengang bis zue Fülle und Verbundenheit aller einzel: 
nen Ubbilder feines Weſens in feinem wirklichen Eben: 
bilde, 

Als allgemeine Unterlage gab er daber feiner Schö— 
pfung die Materie. Die Materie aber ift nach unferem 
Derfaifer der Wille Gottes, der in der That felbft, näm— 
lih im Gefchöpfe, feit und frepheitsios geworden til. 
Die Materie ijt alfo das Gott als dem Geijte gerade 
Entgegengefepte, weil fie frenpeitslos, bewußtlos ift. 
Sie ijt Offenbarung feiner Macht, gelöft von feinen üb- 
rigen Kräften, Sie ijt aber doch nicht etwas vom Geifte 
ganz Verfchiedenes, Getrenntes, ein zweytes Datum in 
der Schöpfung; fie iſt nur die Aeußerung diefes Geis 
ſtes und die Immaterialität beftept nicht darin, die ren: 
beit über die Materie zu befipen, die Materie wirklich 
als bloße Aeußerung zu baten. 

Die Liebe iſt es, durch welche beivogen, Gott die 
Materie als Träger alles Dafennd außer ihm hervor: 
bringt. Die Liebe ift daher auch beym Menfchen die 
Derfuchung, materiell zu werden, feine Freyheit zu ver: 
lieren. Aus ihr kommen alle leiblichen Beurkundungen 
des Geiftes in Stoff, Tonze., alle ünjtlerifche Bildſam⸗ 
Feit und umgekehrt wieder das Ergriffenwerden durch 
folhe Gebilde gemäß der Dermandtfchaft. 

Judem Gott im bloß Körperlichen fein eigenes We— 
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fen, die Fülle und das innere Band feinen Kräften mie: 
‚bergibt, entitebt dad Drganifche mit Gliedern und Funk: 
tionen. Der Charakter des DOrganifchen ift fo, der Per: 
fönlichkeit analog, ein eigenes in fich thätiges Leben, 
Berfihiedenartigkeit und Pechfelbedingung der Glieder. 
Die Einheit aber der Glieder und Funktionen ift eben 
der ganze, untrennbare Organismus, Die Idee bed 
Draanismus iſt daher die Perfönlichkeit felbft. 

Wohnt aber dem Organismus ein Bewußtſeyn inne, 
dem er dienen foll, fo it er ein Leib. Grit der Leib 
ift das vollkommene Förperliche Bild der Perfönlichkeit. 
Der Leib hat nach diefem feine Bedeutung nicht für fich, 
er iſt nur, indem er Träger eines Bewußtſeyns iſt. 
Wie Gott aufer ibm mach feinem Bilde fchafft und dad 
Geſchaffene beberrfcht, fo it der Leib des Gefchöpfes in 
der Urt eingerichtet, als hätte es felbit ihn nach dem 
Bilde feines eigenen Weſens hervorgerufen. 

Endlich das volle Ebenbild der Gottheit it der Geift 
— der Menſch. Diefe Einficht ift dann nur mötbig, 
um den Werth der Rechtsanftalten zu erkennen, melche 
nur das Materielle find im Gegenfape des bie, Nation 
erfüllenben Geiftes, damit fie weder als etwas gelten, 
das für fih bejtehe und einen Werth haben Fönnte ohne 
den Geijt der Nation, noch für etwas, deifen diefer gar 
nicht bedürfte. Die gefelligen Ginrichtungen follen aber 
ein Leib im wirklichen, nicht bloß bildlichen Sinne, 
und nicht ein bloßer Drganismus ſeyn. Hierin liegt 
insbefondere das Problem unferes ZBeitalterd, während 
fie im Mittelalter ein bloßer Organismus waren. 

Iſt aber diefer Leib, it das Bewußtſeyn, dem er 
dienen fol, in feinem urfprünglichen normalen Zuftande, 
in dem gehörigen Verhältniſſe zu Gott; iſt die Beſchaf— 
fenheit und das nächjte Ziel bender nicht verrückt ? 

Der Verfaſſer gebt notbgedbrungen zu Ddiefer Unter: 
fuhung über und befchäftigt fih daher zunächſt im zwey⸗ 
ten Ubfchnitte mit der Natur und urfprünglichen Be- 
ffimmmng des Menfchen, mit dem Sündenfalle, dem 
Verhältniſſe der menfchlichen Freyheit und der göttlichen 
Gnade, und endlich mit dem Geſetze der göttlichen Ge— 
rechtigkeit und der Strafe, der Verfühnung und der 
Heiligung. 

Die Hauptfäße, in welchen der Verfaſſer feine Uns 
fihten über diefe Gegenftände entwickelt, find benläus 
fig folgende: 

Der Menſch ift das Ebenbild Gottes, ein frener, 
perfönlicher Geiſt. Die menſchliche Freyheit aber und 
die Einheit des menfchlichen Weſens ijt Feine abfolute, 
aus fich beitebend. Der Menfch ift darum fren und 
wahrhaft perfönlich, nur fo lange er in Gott it. Er 
verliert an Srenbeit, je mehr er fih von Gott los: 
reißt. 

Der Inbalt der Anforderung Gottes an den Men: 
ſchen ift aber, daß der Menſch vollfommen, d. i. daß 
er wirklich das Ebenbild Gottes fey — Moralität, und 
daß er mit feinem Willen in Gott bleibe — Neligiofi: 


tät. Beydes iſt untrennbar. Da num der Menſch von 
Bott geſchaffen und von ihm umfchloffen wurde, fo 
konnte fein Wollen und Handeln nur im Gott und ba: 
ber nicht anders als der Heiligkeit und dem Willen Got: 
tes gemäß fern. Es bedurfte dazu Feines Vorfapes, 
Feiner Unftrengung. Das Sollen, die Anforderung Got: 
tes an den Menfihen war Fein Gebet, d.h. es war dem 
Menfchen nicht äußerlich, fand an feinem Willen Eeinen 
Widerjtand. Dieß ift der Zuftand des Paradiefes. 


Der Menfh Fonnte nicht anders als rein und frep 
und gut aus Bott hervorgehen, font wäre das Böfe 
von Gott hervorgebracht und dann wäre es nicht das 
Böſe. Das Böſe iſt im eigentlihen Sinne eine Schö— 
pfung ; denn es iſt in ihm etwas gefeßt, wovon vorher 
nichts da war. Die Möglichkeit folcher Schöpfung liegt 
in der Natur aller lebendigen Zeugung. Durch feine 
urnatürliche Perfönlichkeit hatte der Menfch Macht, eine 
nicht von Gott gemwollte, eine abfolute That zu vollbrins 
gen. Der Menjh war volllommen in Gott und felig 
im Willen Gottes; er wollte aber feine Volltommenbeit 
genießen, fich ihrer für fich feldjt erfreuen. Damit hatte 
er das innigfte Band zu Gott (relizio) gelöft, er hatte 
die Sünde fihon begangen und in demfelden Moment, 
als er an Vollkommenheit zu gewinnen ſuchte. So wie 
er fich nun losfagt von dem, der ihn zum Geiſte erho— 
ben und ibm die Herrſchaſt des Geiſtes verliehen, fo 
fällt er eben damit in das Wefen feiner Individualität, 
was fie ohne die göttlihe Erhebung und Hülrleiftung 
it, alfo in die Natur der Materie zurück. Statt zu 
wiſſen und zu wollen wie der, durch welchen er erbo: 
ben wurde, weiß und will er mur wie fie, aus welcher 
er erhoben wurde. Die Kenntniß des Böfen war nun 
Eigenthum des meifchlichen Bewußtſeyns geworden und 
mit ihe die Sünde, weil der Menſch von fich felbft dem 
gekannten Böfen Beinen Widerftaud entgegen zu ſetzen 
vermag. Uber nicht bloß der Anlage nach, fondern der 
That nach hat der Menfh die Sünde, fo wie er Menfch 
it. Denn der Menſch iſt nicht, ohne zu wollen und 
zu verlangen und es ijt bey ibm Fein Wille und Feine 
That mehr ohne Benmifchung des Böſen. 


Durch die Sünde ward offenbar, was wir als be 
fondern Zug der menfchlichen Freybeit erkennen, bie 
Wahl des Guten und Böſen. Sie gerade ift der Wis 
derfpruch in unferem Dafenn. Dee Menfih bat nicht 
Macht über das eine oder das andere, Er wählt im 
einzelnen Galle wohl durch feinen Willen als legten 
Grund; aber diefer Wille gebt nicht von einem beftimm: 
ten Weſen, von einer in fich einigen Perfönlichfeit aus, 
darum iſt er auch eim zufälliger Wille im Gegenfaße 
des in fi) übereinftimmenden. Cs ift dem Menfchen 
wehl möglich, im einzelnen Fall oder in der einzelnen 
Beziehung gut oder böfe zu handeln, allein es iſt ipm 
nicht möglich, durchaus und nach allen Beziehungen gut 
oder böfe zu handeln. Er muß zugleich die fündige 
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Natur und das ihm anerſchaffene göttliche Weſen offen- 
baren und iſt darum Feines Vorſatzes ficher. 


Die Grenbeit aber beſteht als bie Kraft eines in fi 
übereinftiimmenben Wefens und darum ift die Wahl des 
Döfen nicht eigentlich Freyheit, fondern Unfrepbeit. Denn 
als den pofitiven Gegenſatz einer Kraft ‚bezeichnen wir 
nicht ihren Mangel, fondern ihre Umkehrung und Selbit- 
zerftörung. 

Man muß ben der Bezeichnung. der Freyheit alfo 

die beyden Rückſichten wohl unterfcheiden: 

1) die Freyheit im ihr felbit: bier iſt ihre Bezeich⸗ 
uung die Wahl, nämlich die Wahl überhaupt, 
nice die Wahl zwifchen Gut und Bös und ihr 
Gegenſatz der Mangel an Freyheit; 

2) bie Freyheit in Beziehung auf bie feindliche Macht 
des Böfen; bier ift ihre Bezeichnung bie völlige 
Ausfchliefung desfelben und ihr Gegenfaß die Un: 
freppeit. 


Das Chriſtenthum hatte dem Menfchen wicht die 
Freyheit zu geben, fondern ihn nur von der Unfrepbeit 
au befregen. 

Die Wahl zwifhen Gut und Bös iſt darum nicht 
das Wefen ber menjchlichen Freyheit, fondern gerade ihre 
Umkehr. Nicht diefe unterſcheidende Unvollkommenheit 
- der menfchlichen Frenbeit zu bewahren, Fann das Ziel 
des Strebens fenn, fondeen bie göttliche Freyheit zu ges 
winnen. Die Wahl des Guten und Böfen ſoll nicht 
gebegt und gepflegt und betrachtet werben, als ein Gut. 
Diefer Wahn it ein fortgefegter Sündenfall, ein fort: 
gefeptes Trachten mach Unfeligkeit, es ift ein und dies 
felbe Täufchung, welche zuerſt den Dienfchen verbiendete, 
die ihn jept noch umſtrickt. Dem Zuftande der Wahl 
zwiſchen Gut und Böfe gehört der Begriff der Zurech⸗ 
nung an. 


Die Zurehnung kann nur durch einen Mangel an 
Freyheit ausgefchloffen werden, nicht durch die Unfren« 
beit. Denn die Unfrepheit d. i. das Verfallenfeyn des 
menfchlichen Wefens an das Böfe ift es ja gerade, was 
augeredjnet wird. *) Wenn bie That gerichtet wird, fo 
wird nur das böfe Wefen, das in ihr fich offenbaret, ge: 
eichtet. ' 

Nachdem nun das Bild Gottes im Menfchen getrübt 
und fein Wille von demfelben und dem Willen Gottes 
losgeriſſen iſt; fo it der Wille Gottes von dem feinigen 
nicht bloß gefchieden, fondern ihm entgegengefept. Die 





*) Sehr geiftreih widerlegt hier mit einem Worte unfer 
Berfaffer die fentimentalen Eriminaliftifhen Theorien, 
die mit fo gerehtem Abfcheu von Zarke und fo vies 
len Andern Wohlgefinnten verworfen werden, 

—A. d. Rec. 


Anforderung Gottes ifk ipm äußerlich. Was urſprüng ⸗ 
lich fein eigenes Wollen, fein Dafenn und Leben ſelbſt 
mar, iſt nun bloß fein Sollen — das iſt das Gefeh. 


Es iſt ferner die reale Macht Gottes noch. Äbrig im 
menfchliben Gemüthe, welche jenen. Anforderungen. ob⸗ 
wohl fie feinem Willen nicht mehr inmphnen, doch die 
Wirkung auf feinen Willen. verfchafft, die fie, zum, Geſetze 
für ihn macht, das Gewiſſen. Durch dieſes fühkt fich 
der Menfch aufgefordert, nach Gottes Gebot zu wollen 
und zu handeln. Welches aber diefes_ Gebot fen,- das 
wabre Gejeh, mußte geoffenbart werden, weil das Ger 
wiſſen, die getrübte Natur es nicht auf eine beftimmt ers 
Pennbare Weiſe kund gibt. 

Das Innerſte des Guten kann aber nicht auf dem 
Wege bes Geſetzes, fondern nur. auf dem Wege der- We⸗ 
fens : Einigung des Menſchen mit Gott aufgenommen 
werden. Der Zuftand des Gefehes ift darum nicht 
ber, welcher bleiben fol. Das Geſetz iſt Bein ewiger 
Begriff, es iſt die Zeriplitterung und Veräußerlichung 
ber .ewwigen Heiligkeit „Gottes und des. Menfchen in-der 
Beitlichkeit. 

Zum Begriffe der höchſten Perfönlichkeit gehört es, 
immer dasfelbe zu wollen, der Unveränderliche zu fenn. 
Gerechtigkeit aber ift dieſe Umveränderlichkeit in Bezie⸗ 
bung auf die freugefchaffenen Wefen. Denn Gott will 
bier unabänderlich die Freyheit dieſer Wefen, mithin die 
Möglichleit des Böfen; aber eben fo unabänderlich will 
er die ausichließende Geltung feines eigenen Willens und 
Gebots. Daraus ergibt fi) die Nothwendigkeit und 
Bebeutung der Strafe. Die Verlegung fordert Wieder: 
berftellung und dieſe ijt die Strafe. 

Die Verlegung des Geſetzes kann dasjenige nicht 
feyn, mas Gott abfolut nicht will; fondern diefes abs 
folut von ihm Nichtgewollte ift nur die Herrfchaft des 
Willens, ber das Geſetz verlegt. Die göttliche Gerechtig- 
keit fordert, daß das Reich der frenen Wefen Feine an: 
dere Herrſchaft anerfenne, ald die Gottes. Die That 
ift Herrfchaft und die Herrlichkeit des Thäters, der diefe 
Herrfchaft ſich anmaßt, muß überwältigt und fo die hör 
here göttliche Gerechtigfeit an ihm beurkundet, nicht etwa, 
wie die rationalijtifche Lehre fingirt, durch die Strafe 
das Gefeg wieder hergeftellt werden. Nach diefer Bes 
deutung der Strafe ift das Maaf der Strafe oder ber 
Dergleihungspunft zwifchen der Uebertretung und der 
Strafe in der Herrlichkeit im geiftigen Reiche zu fuchen, 
welche ducch beyde Thaten, die Sünde und die Strafe 
beurfundet wird. 

So verhält es fi denn auch, mas die äuferliche 
Gerechtigkeit des Staates über Verbrechen betrifft. Die 
böchfte Strafe ijt ohne Zweifel Tödtung des Verbre— 
chers. Im Übrigen aber befteht bloß .eine nothwendige 
Bafis für das Maß der Strafe, fein nothwendiger Ans 
haltspunft ben jedem einzelnen Verbrechen ift das Ver: 
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Häftniß zu den andern Verbrechen und ihren Strafen, 
ber abfolute für alle Verbrechen und Strafen das Der 
pältnig fänmtlicher zu dem höchſten Verbrechen und ſei— 
ner Strafe. 


Wenn aber der®erechtigkeit Gottes durch die Strafe 
genügt wird, fo genügt dieß micht feiner Liebe und 
Barmherzigkeit, und das Motiv der Schöpfung fordert 
ein anderes Nefultat der Weltregierung. Durch die wils 
lige Annahme des verhängten Leidens, durch Neue und 
Buße wird die Wiederkehr der Gnade, die Verfühnung 
bewirft. Da aber nur der Reine, der von Berfuchung 
freye Menſch büfen kann, fo zeigt ſich das Bedürfnif 
des göttlichen Erlöfers. Indem er anftatt der Drenfch: 
beit büßt, iſt die Verföhnung für fie bewirkt. Das kann 
aber nur denjenigen zu gute fommen, die twirflich eind 
mit dem Grlöfer find. Diefes Einswerben mit ihm er 
folgt durch den Glauben an ihn als den Sohn Gottes 
und den Erlöfer. Der rechte Glaube erzeugt dann auch 
die Werke der Buße und die fogenannten guten Werke 
überhaupt, und obwohl der Menfch in diefen nur die 
göttliche Gnade walten läßt, fo erwirbt er ſich Doch eben 
dadurch diefe Gnade auch mieder in reichlicherem Maaße. 
Bevor aber die begangene Sünde, das Koſten von der 
Frucht der Erkenntniß, nicht gefühnt ift, darf der Menſch 
nicht effen vom Baume des Lebens. Der Baum des 
Lebens aber iſt nichts anderes ald die Heiligung. Die 
Rechtfertigung muß alfo, wie der Verfaſſer meint, ber 
Helligung vorausgeben. 


Nah dem mit bdiefen Betrachtungen unfer Verfaf: 
fer den Standpunft gewonnen bat, von wo aus ber 
gegenwärtige Zuftand der. menfchlichen Geſellſchaft, ihr 
Derhältniß zu ihrer Idee und die Abficht ihrer zeitlichen 
Führung richtig erfannt und gewürdigt werben können, 
macht er nun im britten Abfchnitt die Menfchheit und 
das Reich, und zwar die Einheit des Menfchengefchlechts, 
das zeitliche und das ewige Reich, die Lebensverhält: 
nife und das‘ Recht zum Vorwurfe feiner LUuterfu: 
chungen. 

Jedes einzelne Gefchöpf ift nach dem Vorigen im 
höheren oder geringeren Grade ein Ubbild Gottes. Die 
Mehrheit” der Gefchöpfe jeder Art aber fol nicht das 
Abbild Gottes fern, jondern fein Reich. Diefes beruht 
darauf, daß er al diefes ibm ähnlich Gebildete mit 
feinem Geiſte beberrfcht. Alle Herrfchaft aber ift leben⸗ 
dig, thätig und bejteht darin, daß Wefen, die anfer 
dem Herrfcher ihr Dafenn haben, feine Intelligenz und 
feinen Willen in fi aufnehmen. Wahrbaft ein Neich 
und eine Beherrſchung ift aber erſt das fittliche Reich. 
Die Menſchheit ift das eigentliche Reich. 

Die Menfchheit aber bildet eine Einheit, und zwar 
nicht bloß im göttlichen Gebanfen, fondern auch in ih: 
rem eigenen reellen urſächlichen Zufammenhang; denn 
Gott, der den Menſchen als ein felbftitändiges Wefen 


ſchuf, führt die Gefchlechter aus dem Menfchen ſelbſt 
heraus, und ihre Ausbreitung iſt folchergeftalt einerfeits, 
ein. Evolviren aus der Gattung, andererfeitd eine freue 
That, eine eigenthümliche neue Schöpfung Gottes, mo: 
ben aber die fchon gejchaffene Individualität bey der 
erft zu fchaffenden mitbeftimmend, alfo gleichfam mit 
fchaffend in der Zeugung wirkt, 

Eine Folge diefer Wefenseinheit ift die Gemeinſchaft 
der Familien, dee Völker, des Gefchlechtes in Schick 
falen, Lohn und Strafe. Die Liebe des Nächiten ſelbſt 
ift nur die tiefe Empfindung biefer Einheit. 

Die Menfchheit aber it gefchaffen, damit fie das 
wahre db. i. das ewige Reich Gottes fen. Allein ein 
Zuftand, dem Reiche Gottes gerade entgegengefept, iſt 
durch die That des Menfchen bewirkt worden. Don 
ihm aus fol nun die Menfchheit zu dem Zuftande ihrer 
Beitimmung geführt werden. Diefe Führung iſt denn 
das zeitliche Neich, die Gefchichte. 


Die Gefchichte iſt aber nicht bloß zeitliches Reich, 
fondern fie wird durch die Wunder der göttlichen Offen: 
barung an das ewige gefnüpft uud biefem entgegenge- 
führt. Chriſtus ift im dieſer Führung der Mittelpunkt 
und feine Erfcheinung daher der Wendepunkt auch in. 
dem bloß natürlichen Eutwicklungsgange der Menfchen. 

Wie nun der einzelne Menſch in feinem. zeitlichen 
Dafenn eines Leibes bedarf als Werkzeug des Geiftes, 
fo auch bedarf die Menfchheit als zeitliches Reich d. h. 
fo bedarf die Gefchichte eines Leibes ald Werkzeug für 
die Beherrfchung und Führung. Diefen Leib bilden die 
dauernden fittlichen Verbältniffe: das Vermögen, bie” 
Familie, der Staat, die Kirche. Diefe ergänzen fich 
gegenfeitig ald ein Leib, und wie ber Leib des Andivi- 
dunms Glieder und Organe für feine individuellen Funk— 
tionen, fo bat diefer Leib, welcher Träger des Reiches 
ift, Organe und Glieder für das Herrfchen und Beherrſcht⸗ 
werben. Jeder Leib hat feine Einheit über fi an dem 
Geijte, dem er bient, und in fi) einen Zuſammenhang 
der Glieder. So denn auch die menfihlichen Verhält: 
niſſe, melde der Leib des zeitlichen Neiches Gottes ſeyn 
folen, haben eine Gliederung, welche fie unter einan— 
der und die Menfchen in ihnen bindet — und dieſe 
Gliederung iſt das Recht. 


Dies find die Refultate des erften Buches, welches, 
wir deswegen etwas ausführlicher behandeln und feir 
nem ganzen inneren Zufammenbange nach wiedergeben 
zu müjfen glaubten, weil gerade in diefer neuen Be: 
gründung und Charakterifirung von Staat und Recht 
der hohe Werth umd die tiefere Bedeutung des ganzen 
Werkes zu ſuchen it; denn das folgende, fo geiftreich 
es auch durchgeführt iſt, und fo überrafchende Blicke 
ed häufig gewährt, erfcheint doch immer nur ald Fol 
gerung und Entwidelung aus dem bisher vorgetragenen, 


In den drep nachfolgenden Büchern nämlich Handelt 
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der Verfaifer zuerft vom Rechte überhaupt, dann vom 
Privatrecht und endlich, vom öffentlichen Nechte nach ih: 
ren Orundzügen und den Hanptgegenfländen, bie fie 
umfaffen, moben jedoch vom Öffentlichen Recht der grö: 
ßere Theil noch dem Pünftigen dritten Bande vorbebal: 
ten blieb. Wir heben davon nur das Prägnantefte aus. 


Die angegebenen DVerhältniffe, ded Vermögens, ber 
Bamilie, des Staates und der Kirche bilden, wie wir 
gefeben, den Leib des zeitlichen Neiches Gottes oder der 
Gefchichte, und das Recht ift bad Band, das fittliche 
Band, welches fie verfnüpft und verbunden erhält; denn, 
ba es Perfönlichkeiten find, aus deren gegenfeitigen Be: 
ziehungen der Leib fich bildet, fo kann das Band, das 
fie zu demfelben gliedert, micht auch ein leibliches, fon: 
dern nur ein fittliches fenn. 


Als der Leib des Neiches müſſen diefe Verhältniſſe 
dem Neiche gleichen und als Werkzeug dienen, Dar: 
‚nach befteben fie aus drey ©liederungen: 1) Freybeit 
und Vermögen. — Xbbild der Freyheit Gottes und 
feinee Macht über den Stoff. — Die rechtliche Si: 
cherunug der Perfon und bes Vermögens dient Gott als 
Mittel, daß fie dem befonderen Trieb, den er in fie ge: 
legt bat, ungebindert folgen, und das Werf, zu dem 
er fie bereitet, vollbringen mögen. 2) Die Familie 
— Das Ubbild der fchöpferifchen Liebe Gottes, das in: 
nigfte Band der Perfonen, aus welchen ihr Ebenbild 
gejeugt wird. Sie iſt eö, durch welche Gott fein Eben: 
bild unendlich vervielfältigt. 5) Staat und Kirde 
mit ibren Elementen, den Gemeinden und Stän— 
den ıc. Der Staat iſt für das zeitliche Reich das Or— 
gan aller Führung und Entwiclung; die Kirche aber 
ift das’ Organ für das ewige Reich, fo weit es fchon 
gegenwärtig und wirkſam ift in der Zeitlichkeit, um bie 
Erkenntniß, die Seligkeit, die Einigung, die einjt fenn 
wird, der Menfchheit mitzutbeilen. 


Diefe drey Oliederungen aber find Eins. Sie bil: 
den zufammen nur einen Leib unauflöslich. Als Leib 
baben fie nothwendig ein Dafenn Förperlicher Art. Eine 
äußerliche Geftaltung ift ihr Charakter. 


Nur diefe Verhältniife gehören aber dem Nechte an, 
weil zum Zufammenbang des Leibes nur die Verbun— 
denbeit der Glieder, nicht das Wirfen des Geiſtes auf 
fie gehört, fobin alles außer dem Nechte fenn muß, 
was den Menfchen nicht an den Menfchen, fondern an 
ein Höheres bindet. 


Das Recht mit feinen Verhältniſſen iſt der leibliche 
Träger des Neiches, deilen geiftige Beziehung die Sitt: 
lichkeit begreift. Die Sittlichkeit iſt daber VBolltommen: 
heit des Menfchen und Vollendung des Neiches Gottes. 
Das Recht ift nie Dolfommenheit des Menfchen, auch 
nicht Vollendung des Reiches Gottes; fondern Bollkom: 
menheit der dauernden Verhältniſſe, die demſelben dienen, 


Die angegebenen drey Gliederungen erfüllen aber in 
Beziehung auf den Menfchen eine zmenfache Beſtimmung 
und fcheiden fih danach in ziven Klaſſen. 

Die Beſtimmung der einen it, daß der Menſch Gott 
ähnlich fen, die der anderen, daß Gottes Reich und 
Herrlichkeit über die Menfchen beftebe. Hierin befteht 
ber Unterfchied des öffentlichen und Privatrechts. 

Das Recht gebt aus dem fittlichen Bewußtſeyn ber 
Menfchen in ibrer Geſammtheit hervor. Es ift nicht 
Wille des Volkes, es iſt Glaube des Volkes, Aner— 
fennuung eines Höheren, Nothwendigen. Der Einzelne 
findet es vor als eine in den Verbältniffen fchon ver: 
wirflichte Norm des Lebens, die ibn als eine fittliche 
Macht auffordert gm gehorchen. Diefe Aufforderung ift 
das Rechtsgeſetz, deffen Erzmwingbarfeit durch Die De: 
ftimmung der allgemeinen, ununterbrochen bejtehenden 
Gliederung gefordert wird. Necht im fubjektiven Sinne 
bezeichnet aber eine fittlihe Macht, die ein Menfch über 
andere hat. ine ſolche bat urfprünglich allein Gott, 
und die Rechte fommen alfo überhaupt nicht aus dem 
Geſetze und aus der Pflicht, fondern aus der Ebenbilds 
lichkeit des Menſchen. 


Die Nechtsinftitute, welche urfprünglih aus dem 
Glauben und fittlichen Bewußtſeyn bervorgegangen, er: 
balten eine ſelbſtſtändige Geltung für ſich, folgen aber 
nicht von felbjt dem Fortſchritte der Bildung und der Zu: 
fände, Hierin liegt die Aufforderung zur Gefepgebung. 
Uber eine irrige Anſicht ift die, daß die Geſeßgebung 
in der fpäteren Zeit eben das zu leijten babe, mas in 
der früheren Zeit Gewohnheit und Herkommen leiten. 
Sie kann nie ein Schaffen, fondern flets nur ein Um— 
bilden ſeyn. Unferer Zeit ijt der Beruf zu folcher Fort: 
bildung nicht abzufprechen. Dieſes Fortbilden aber foll 
ein organifch-bildendes fenn, und das Fann nur der ger 
fhichtlihe Sinn. Wo von der Vergangenheit abgebro: 
chen wird, ba ijt Feine organische Bildung möglich. Der 
zeitlihe Charakter des Rechtes, wie es ift und nach den 
jebigen Verbältniffen, muß übrigens ftets im Auge ber 
balten werden, und da, fo lange der Menſch das Ger 
präge der Erbfünde an fich trägt, auch alle Cinrichtuns 
gen des öffentlichen Lebens der Meterialität ihren Zoll 
entrichten müjfen, fo bleibt es fo lange tböricht, den 
feiten Boden des Grundbefipes zu lockern zum Vortheile 
der Kapacitäten, den Glauben der Kirche zufälligen Mei: 
nungen der Menfchen preiszugeben, thöricht, von freu: 
williger Erfüllung die Neinbeit der Sitte, die Würde 
und Heiligkeit des öffentlichen Lebens zu erwarten. 
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Die Philofophie des Rechts nad geſchichtlicher 
Anſicht von Friedrich Julius Stahl, Doktor der 
Rechte und ordentlidem Profeffor an der Univers 
fität zu Würzburg. 1. Band. Chriſtliche Rechts: 
und Staatslehre. Erfte Abtheilung. Heidelberg, 
im Verlag der afademifhen Buchhandlung, von 
J. C. B. Mohr. 1833. XVI. 344. mit dem 
Motto: “ 


Ti Seos; ri rd wär; Ocös advra reuxer Pporois. 
Pindar. 
(Schluß.) 

Wir haben im dieſer gedräugten Ueberſicht des zwey⸗— 
ten Buches übergangen, was der Verfaſſer im zweyten 
Abſchnitte dieſes Buches von dem Syſteme des Rechtes, 
der juriſtiſchen Methode, der Rechtswiſſenſchaft und 
Rechtsphiloſophie ſagt. Es mag genügen, in der Be— 
ziehung zu bemerken, daß die von Savigny geltend ge: 
machten Unfichten hier mit einer Klarheit des Bewußt⸗ 
ſeyns und einer Conſequenz durchgeſführt find, mie wir 
fie ben der Hiftorifchen Schule bisher nirgend gefunden, 
noch auch, nach ihrem Standpunkte finden Fonnten, fo 
daß wir unbedenklich die Ueberzeugung ausfprechen, daß 
das juriftifche Studium nur nach diefen Grundfäpen und 
Geſichtspunkten geleitet, wieder lebendig, ächt pofitiv und 
wahrhaft fruchtbar werden wird. Verfagen aber Fönnen 
wir und nicht, bier noch anzuführen, wie der Verfaſſer 
da, wo er fich mit den praftifchen Aufgaben des Rech: 
tes befchäftigt, aus ber angegebenen Idee bed Reiches 
und des Rechtes den fchönen Gap ableitet, daß alles, 
was eine Cigenfchaft Gottes oder eine Tugend bed Men: 


ſchen iſt, auch als Gepräge des öffentlichen Lebens im 
Rechte fi) darjtellen foll; denn wird der fittliche Geift 
nicht in den dauernden Verhältniffen fejtgebalten, ijt er 
nicht in der äufferen Gejtalt und dem Gebrauche des 
Lebens ftetö der Anfchauung gegenwärtig, fo verſchwin⸗ 
bet er am Ende unvermeidlich, Hieben weilt er darauf 
bin, wie die tiefiten Denfer ftets dieſen darjtellenden, 
erhabenen und erhebenden Charakter im Nechte gefucht 
haben, auf diefe Weiſe auch im Mittelalter der alles 
überftrablende Bau des meltlihen und geiftlichen Reis 
ches entitand, und beflagt, fo mie wir, daß aus unferer 
Zeit felbft die Anforderung dazu verſchwunden if. Gr 
läßt fih dadurch nicht verleiten, das Preiswürdige felbit, 
mas diefe Zeit darbietet, zu verfennen, aber ihn betrübt 
ihr profaner Eharafter, indem fie fi) aus der göttlichen 
Nähe und Gegenwart gefchieden bat, fo daß die per: 
fönliche Freyheit felbit ihre Weihe verliert und den üb- 
rigen Ideen, als göttlichen Anforderungen, gegenüber 
nur al® eine menfchliche Berichtigung erfcheint, 
Rücfichtlich des allerdings wohlbegründeten Strebens 
unferer Zeit nach unverbrüchlicher Auorbnung des Staa⸗ 
tes, an die auch der Monarch gebunden fen, macht ber 
Derfaffer insbefondere die treffende Bemerfung, daß dar 
bey ein Doppeltes überfehen wird: nämlich daß das um« 
wandelbare Wefen überall nur das Element bes Hans 
delns nicht das Handeln felbit und daß das Gefep nur 
das Surrogat dieſes Weſens iſt, weßhalb man denn 
auch zurückfommen müſſe von der Beſtrebung, jede Aeuße⸗ 
rung der Perfönlichkeit — was der Geijt eingibt — aus 
der Verwaltung zu tilgen und die Gewalt im Staate 
immer nur von Seite des Mißbrauchs zu behandeln. 
Die perfönliche Gefinnung und Zuverläßigfeit bleibt, 
troß der Uinentbehrlichkeit einer feften, unmandelbaren Re 
gel, doch jtets das Erle: das Geſetz, ald der Vertres 
ter ber wahren unmandelbaren Gefinnung, ift une bes 
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Ammt, fie zu offenbaren und feilzubalten, hat aber mur 
diefen, für ſich allein dagegen Beinen, auch nicht den ge: 
eingiten Werth. 

Das Privatrecht, womit fi) das dritte Buch bes 
fchäftigt, begreift die gegenfeitige Anerkennung der Per: 
fönlichfeit, ded Vermögens der Zamilie. Es it umfan: 
gen und durchbrungen von dem Öffentlichen Recht. Der 
Anfang des Privatrechts, Perföhnlichkeit und Rechtsfäs 
bigkeit, findet fich noch im ‚öffentlichen Rechte, wie fein 
Schluß und Ende, bie Rechtsverfolgung, wieder in das: 
felbe zurückkehrt. , 

Der Schup der Perfönlichfeit umfaßt Friede, Frey⸗ 
Beit, Ehre. Der Briede, durch die Sünde verloren, 
iſt das erfte, was das Recht zu ſchühen beitimmt- if. 
Er bildet die negative Seite der Freyheit, welche ipren 
beftimmten Gehalt au den Zweden und Verhältniſſen 
findet, für welche fie gegeben iſt. Wie diefe benden, 
Friede und Frenheit, aus der ebenbilblichen Natur des 
Menfchen folgen, fo die Ehre aus dem Bewußtfenn die: 
fer Ebenbildlichkeit. Der Menſch iſt urfprünglich als 
Herr in die Natur gefept, fie folk ihm dienen, darauf 
‚ beruht das Vermögen. Wie aber der Wille Gottes, 
der alle Dinge bervorgebradht hat und erhält, hierin 
dem Menſchen ald Stoff zu feiner Befriedigung dient, 
fo muß der Menfch, um Gott zu gleichen, feinen Bil: 
ben zum dienenden Stoff für Undere machen, Er muß 
nicht bloß Dermögen haben, fondern durch feine Hand: 
bungen auch Anderen Vermögen gewähren Pönnen und 
dad Vermögen beſteht daher aus Sachen oder Leijtun: 
gen (Befipg und Verkehr), Damit endlih der Menfch 
auch duch Zeugung Gott ähnlich fen, befindet er ſich 
in. dee Familie. Die Einheit der. Perfonen in ihrer 
Weſenheit und die thätige, lebendige Aeußerung derfel: 
ben, die Liebe, find daher die innerjte Natur des Famis 
Henbandes. Die Zeugung bejteht in ihren Urbilde we⸗ 
fentlid aus zwey Verhältniſſen: das erite ijt die Dolls 
tommenheit und Seligkeit Gottes, welche der Zeugung 
vorausgeht und das Motiv der Zeugung iſt, das andere 
ift das Verhäitniß Gottes, nun des Vaters, zu dem 
Gezeugten. Damit verbindet fich ein Drittes: Die Mit: 
theilung des. Reiches an den Sohn. Ihnen entfprechen 
die dren Grundverhältnijfe der Familie: Ehe, Verbält: 
ni der Eltern und Kinder, und Erbſchaft. Aus der ir: 
difchen Notpdurft reiht fih an die Vormundſchaft und 
das Dienjtbotenverhältniß. 

Die Ehe ijt dauernde Einigung der Geſchlechter nach 
dem gottlichen Urbilde; denn. Gott unterfcheidet und cr: 
Bennt von Ewigkeit ſich ſelbſt ald den Allmächtigen, Herr: 
lichen, Majejtätifhen, Gerechten, als welcher. er das 
Urbild des Mannes ift, und als den Ganften, demüthi: 
gen Herzens, voll binppfernder Liebe, ala welcher er 
das Ebenbild des Weibes if. Die Ehe ijt zugleich das 
Sinnbild des Verhältniſſes Chriſti zu feinee Gemeinde, 
Die rechtliche Unordnung der Ehe muß der Einheit der 


toriums. 


beyden Gatten, ihrer Ergänzung zu einem Wiſen unter 
ihnen ſelbſt wie nach außen entſprechen. 

Alle Zeugung endlich iſt Mittheilung bed eigenen 
Wefens. Sie wird alfo erft durch die Mittheilung des 
geiftigen Wefens, die Erziehung, vollendet, Darauf be: 
ruht das Verhältniß der väterlichen Gewalt. 

Die Erbſchaft entfpringt aus dem Verhältniſſe der 
Zeugung. Denn die Liebe it ed, welche zeugt und 
nichts vorenthält, die nur zeugt, um alles mittheilen 
zu können, Wegen der Kinder giebt es überhaupt eine 
Erbſchaft. Wie indeffen das elterlihe Verhältnif künſt⸗ 
lich nachgebildet werden kann dur die Adoption, fo 
auch das Familienverbältniß in diefer Beziehung durch 
die tejtamentarische Erbfolge. Umgekehrt werden durch 
das künſtlich gebildete Verhältniß der Dienftboten die 
Dienftleiftungen erjeßt, „welche das natürliche. Band der 
Kinder gewähren foll. Alle Dienftbarkeit-aber- and Knecht: 
fchaft ift die Folge und Nachbildung der Urfmechtfchaft, 
in welche der Menſch Gott gegenüber gerieth, ſeitdem 
er bem Gott feindlichen Wefen verfallen, dennoch deſſen 
Gebote als einer Macht außer ihm dienen muß, 

Das Öffentliche Recht, welches den Vorwurf des 
vierten Buches bildet, in dieſem Bande aber, mie ges 
fagt, nur zum Theile entwickelt ift, begreift die Ders 
bälgniffe, in welchen die Menfchen ſich befinden, um 
beberrfcht und geführt zu werden mach dem Plane Got: 
tes. Die Meufchbeit ſcheidet ſich hiezu, in Folge der 
Trennung ihrer Glieder und Kräfte durch den Fall in 
mebrere verjhiedenartige Verbindungen, Cemeliden, 
Stände, Genoſſenſchaften. Selbſt das Bewußtfenn über 
das volle Ziel der menfchlicen Senchget ſchied ſich 
tn verſchiedene Aeußerungsweiſen, je nach der Gemein⸗ 
ſamkeit der Abſtammung der Schickſale und des Terri⸗ 
Daraus die Abſonderung der Staaten mit 
ihren Provinzen, welche äber durch das Bedürfniß der 
Einheit dann wieder zu den völkerrechtlichen Verbinduns 
gen getrieben werben. 

Der Mannigfeltigkeit und Gebundenheit der Elemente 
des weltlichen Reiches gegenüber, die nur verbunden, 
nicht geeint werden können — erhebt ſich die Univerfas 
lität der Kirche. Sie iſt die Krone aller irdifchen Ge: 
meinfchaft. 

Die DVerbältnife des öffentlichen Rechtes befteben 
um ibrer felbjt willen. Ihr eigentlicher Grundzug iſt 
daber die Gewalt, das Imperium. &ie befteben aber 
eben deßwegen auch nicht, wie die Privatverbältnijfe, 
aus perfönlichen Beziehungen der Menfchen, jondern in 
Anftalten über ihnen, mozu fie nur gleichfam die Mate: 
tialien bilden. Denn die Menfchen, und vereinigen fich 
ihrer auch noch fo viele, haben nicht Macht nocd Aug, 
Herrjchaft über einen andern zu üben. Solches gebührt 
nur der von Gott nach feinem Plane. und Ziel gebilde: 
ten Auſtalt. Die Privatverbältnijfe Fönnen, ja müſſen 
zum Theile duch Menfchen entjtehen; nie entſteht durch 
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fie ein Öffentliches. Die unſichtbare Macht, der fie 
dienen, iſt es auch fchon, die fie bildet. Der Staat 
kommt aus unfichtbarer Fügung — die Kirdye durch 


ſichtbare That aus einer höheren Welt — durch ‚die Of 


fenbarung. 

Während hienach bie Gebundenpeit der Einzelnen 

kommen gerechtfertigt ift, wo immer ein Verhältniß 
der Gemeinfchaft feiner Natur nach fie fordert, bat da: 
gegen die perfönliche Freybeit überall ipre Stätte, wo 
es auf die fchöpferifche Offenbarung der Individualität 
und auf unendliche intenfive Steigerung anfommt, wmits 

‚ bin in der Geſtaltung der Lebendmweife, ben Gewerben, 
der wiſſenſchaſtlichen Zorfehung, dem perfönlicyen reli- 
giöfen Glauben. Uber auch ter Herrſchende in er 
Berufe muß ähnliche Freyheit und jeder Beamte in fei: 
nee Sphäre feine Selbftitäudigkeit haben. Dagegen um 
des Derdienftes willen, bloß damit der Menſch als ein 
der Zucht nicht bebürftiges Weſen erfcheine, foll Fren- 
beit nirgend beſtehen, fondern ſolche Zucht vielmehr in 
allen Sphären von der dort beftebenden Autorität geilbt 
werden. (Hier erflärt fi) der Verfaſſer, ©. 284, insbe: 
- fondere gegen die unbedingte Lebrfrenbeit). 
Alle Menfchen haben die Beſtimmung, das Ebenbild 
Sottes zu fenn. In allen Rechten, welche Ausflüſſe die: 
fer Ebenbildfichfeit find, muß alfo gleiche Berechtigung 
und Freyheit Herrfhen. Wo aber der Menfch als Glied 
einer organifchen Verbindung angehört, da fordert der 
verfchiedene Beruf auch verfchiedene Stellung der Glle— 
ber. Daraus kommt die Ungleichheit des Rechtes und 
der Ehre. Gleichheit vor dem Geſetze findet nur in fo 
ferne ftatt, daß das Geſeß in gleicher Nothwendigkeit 
- Über Allen jtebt. 

Die Kraft Gottes offenbart fi in der Menfchheit 
in gefonderten, verfchiedenartigen Anlagen, Kräften und 
Fähigkeiten und erit am Schluffe der Geſchichte werden 
wieder alle in gleicher Weife an der höchſten Einficht und 
Kraft und Fähigkeit theilnehmen, fo daß die ganze Menfch: 
beit cin volltommener Mann ſeyn wird. Hierin ift der 
Urfprung der Stände. Einen Stand aber bildet nur 
jener Beruf, welcher eine unmittelbare, äußere, regelmä- 
Bige Einwirfung aufs Ganze hat, welcher Träger des 
allgemeinen Zuftandes ift, jo daß durch ihn die ganze 
Stellung in der Gemeinſchaft dauernd beftimmt wird. 

Dabin gebören zuerft der Grundbefig, die Gewerbe, 

. ber Handel, und erit wenn durch diefe die materiellen 
Dedürfniffe befriedigt find, ſondern ſich die Pfleger geis 
ſtiger Befchäftigungen, Künſtler, Aerzte, Advokaten, 
Lehrer u. dgl. zu befondern Ständen ab. 

Der Grundbefig, der Ehe vergleihbar, fordert Ste: 
tigkeit in allen Verhältniſſen; daher UnveräußerlichFeit 
in den ®efchlechtern, Stammgäter, Erbpachten u. dgl. 
Gr iſt zugleich einerfeits ein Erwerbszweig, andererfeits 
der Träger des Staates, fo daß er eine befondere Theil: 
nahme an dem öffentlichen Intereifen, ja an der Herr: 


ſchaft des Staates mit fich bringt, und dadurch eutſteht 
in ihm die Sonderung eine® zweyſachen Standes, Des 
geringern Grundbeſihers, der auf Pörperliche Arbeit au— 
gewiefen if, und des Standes des großen Grundbeſi 
ber‘, deö Adels. Der Adel, durch den Grundbeig am 
das Jutereſſe des Vaterländes befeftigt, iſt andrerfeits 
für die Nation zum Träger geſchichtlicher Erinnerung und 
Einbeit bejtimmt, Dieſe feitte Stellung fordert beſondere 
rechtliche Cintichtungen, Sicherung feiner Privatmädht, 
Colonarverhältniffe und in dieſen eine Art häuslicher Ge: 
walt zum Vortheile des Grundherrit (wozu die freywil⸗ 
lige, nicht aber die ftreitige Gerichtsbarkeit), Erhebung 
über bie örtlichen Bande u. dgl. Wie ohne diefe fichern: 
den, jchüpenden Nechtsanftalten nicht zwar die Unter 
ſchlede in der Geſellſchaft getilgt werden, wohl Aber 
Macht und Anfehen von den Grundherren at die Fabri- 
Fanten übergeben, ift ©. 356 ſchön entwicelt. 

Das Sewerbsverhältuiß it Ähnlich dem Verhältniſſe 
der Zeugung und Erziehung. Die Aufgabe diefes Stah- 
des iſt Trefflichkeit der Produktion und Verforgung des 
Arbelters Abfap. Darnach beſtimmt fich das Gewerbsrecht. 
Die hienach nothwendig beſchränkte Zulaſſung zum Ge 
werbe {ft zunächſt Sache der Geuoſſenſchaft, daun der 
Stadtgemeine und erſt in höchſter Inſtanz Sache der 
Staatsregierung. Bedeutend iſt bier, was der Verfaſſer 
S. 318 von dem moralifchen Nachtheilen der Gewerbs— 
Freyheit beybringt. 

Der Handel endlich iſt der herrſchende Geiſt in der 
Vermögenswelt. Seine Aufgabe iſt die fichere Verbin 
dung, die Macht des Umfaped. Der Urm diefer 
Macht ift der Kredit. Diefen zu fichern, darauf muß 
dad Handeldrecht gerichtet fenn. 

Der Beruf eines jeden Standes aber, indem er ſei— 
ner Wirkung nach die Gemeinfchaft trifft, ijt etivas Hö— 
beres über den einzelnen Menfchen. Datum fordert je 
der Beruf auch eine gemeinfame Pflege derer, die Ihm 
obliegen und zine Macht, welche die einzelnen Menfchen 
ihm dienen macht. Diefi führt zu den Genoffenfchaften. 
Ihr Zweck ift, die einzelnen Mitglieder des Standes 
innerbalb ded Berufes und der Beſtimmung besfelben 
zu erhalten. 

Ulle gefelligen Einrichtungen bilden aber zufammen, 
wie wir wilfen, den Leib der Gefchichte. Die frene Lenkung 
Gottes foll immer mehr berrfchend werden über dieſen 
ihren Leib. Daber liegt es im Kortfchritte der Gefchichte, 
daß die Unterfchiede, welche diefer Bau der Cinrichtun: 
gen mit fich bringt,- immer mehr zurücktreten und das 
perfönliche Können und Vollbringen immer mehr an Ach 
tung zunebme, immer ungebeimmter nach feinem Höheren 
Berufe ſich Äußere. Aufgehoben aber dürfen dieſe Um: 
terfchiede nie werden. Allein die Herrlichkeit der Stan: 


Pesauszeichnungen im Öffentlichen Leben zu ſchwächen, ift, 


nach des Verfaſſers Anficht, ein großer Schritt für die 
wahre Kirche. Hienach bejtimmen ſich auch feine Ans 
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fihten über die Gefchlofenheit der Stände und den 
Uebergang von einem zum andern, 

Inden wir biemit unfere Uuszüge aus diefem Werke 
befchließen, beforgen role Faum den Vorwurf allzugroßer 
MWeitläufigkeit, fo erregend und feßelnd erfcheint uns der 
Gedanfengang des Verſaſſers, den wir in möglichit_ ges 
drängter Ueberſicht barzuftellen bemüht waren. Dem: 
jenigen indeifen, der uns dennoch einen folchen Vorwurf 
machen möchte, wollen wir nicht bergen, daß wir, ab: 
gefeben von dem Intereſſe der Recenfion, diefe Gelegen: 
beit nicht unbenügt laffen möchten, zur Verbreitung von 
Ideen bepzutragen, deren allgemeine Aufnahme und 
Anerkennung uns für die Sache der Wahrheit, der 
Drdnung und des Rechts im Gegenſatze der revolus 
tionären Irrthümer, welche die halbe Welt zerjleifchen, 
fo wichtig, fo böchit wichtig und entfcheidend erfcheint, 
Wir erwarten einen Umfchwung durch dieſes Werk in 
den Lehren und Unfichten über Politif und Rechtswiſ— 
fenfchaft. 

Eben deßwegen aber, weil wir dem Werfe eine fo 
große Wichtigkeit zuerfennen und eine fo bedeutende 
Wirkſamkeit unferd Erachtens von dbemfelben zu ermar: 
ten ſteht, muß und auch vergönnt fenn, dasjenige bier 
zu bezeichnen, mas uns an bemfelben nicht etwa in ber 
Durchführung einzelner Momente, worüber leicht ben 
aller Uebereinftimmung in den Principien abweichende 
Meinungen beftehen können, fondern in der Orundlage 
mangelhaft erfcheint. 

Wir mennen bier das Verhältniß der Kirche; bein 
was der Derf. über einzelne dogmatifhe Punfte vor: 
bringt, wie 3. B. über die Lehre von der Rechtferti: 
gung und Heiligung, das laffen mir billig dabin geftellt 
und erwarten, baß bie zur Bewahrung der Lehre Be: 
rufenen darüber mit dem Derfaffer, wofern es nöthig 
it, in die Schranfen treten. Die Kieche aber gebürt, 
nach des Verfaffers eigener Unficht, dem äußeren Leibe 
der Geſchichte und der rechtlichen Gliederung an, mel: 
che nach allen ihren Beziehungen den Vorwurf unferer 
berufsinäßigen Thätigkeit ausmacht, und ihre Vertre: 
tung iſt ung daher um fo mehr eine heilige und theure 
Ungelegenheit, als ihre Autorität im Grunde die lehte 
Bürgfchaft unferer beiligiten und tbeuerften Ueberzeu— 
gungen iſt. 

In der Beziehung nun aber ſcheint uns, baß ber 
Derfaffer entiveder von der Kirche nicht behaupten kann, 
mas er an einzelnen Stellen von berfelben ausfagt, oder 
daß er, dieſes behauptend, der Kirche eine tiefere Be: 
gründbung, feitere Geftaltung und felbftjtändigere Stel: 
lung vindiciren muß, als in feinem Werke gefcheben ilt. 

Wenn 3. B. der DVerfajfer in der Vorrede fagt, un: 
ter chriftlicher Stantslehre verftehe er eine folche, wel: 
che eine höchſte Probe und Autorität über fich erfennt 
an dem chriftlihen Glauben, und zwar in dem Sinne 
und Verftändniß, in welchem feine Verfünder ihn lehr: 
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ten und die chriſtliche Kirche feit achtzehn Jahrhunderten 
ibn verftebt und befennt; fo ift ziwar der Katholif vol: 
kommen bereit, die Worte, mie fie flehen, zu unter- 
fchreiben; wenn mir aber bedenfen, daß in dem Werke 
wiederum andere Stellen vortommen, fo find wir ver: 
legen, uns ihren Sinn und ihre eigentliche Bedeutung 
zu beſtimmen. Wer und mo ift nach des Verfaffers 
Unficht diefe Kirche, die feit achtzehn Jahrhunderten den 
hriftlichen Glauben in dem Sinne bemwabrt, wie bie 
Upoſtel ihn lebrten? Die katholiſche ift es nicht, die 
er meynt. Die proteftantifche kann es auch nicht fenn, 
nachdem er am Schluſſe feines erften Bandes (©. 559) 
wohl die Freyheit der Forfchung, nicht aber eben die 
treue Bewahrung des apoftolifchen Glaubens an ihr ge 
rübmt bat, da er fügte: „So vieles fie Dadurch (durch 
die frene Forfchung nämlich) auch auf vorübergehende 
Zeiträume verloren bat, jo manches fie vieleicht auch 
vom Katholizismus mird wieder aufnehmen müffen, auf 
daß fie wahrhaft die evangelifche werde, fo wird 
fie doch diefen Vorzug für immer feit halten, und ihn 
felbft der Fatholifchen Kirche mehr und mehr mittheilen.* 
Wenn es aber Feine von bdiefen ift, deren Bekenntniß 
wir ald das achtzehnbundertjährige der Apoftel und der 
echten Kirche zu verehren bätten, fo ift es wohl nur 
eine unfichtbare, die fomwobl unter dem Drucke der Pa: 
tbolifhen Hierarchie und den angeblichen Verirrungen 
derfelben, wie unter ben Berftörungen der proteftantis 
fhen Frenbeit und ibrer Forfehungen im Stillen fidh 
fortgepflanzt, und vom Eklecticismus fich genährt bat, 
zu der nur diejenigen zu rechnen find, bey welchen Die: 
fer oder Jener oder Mehrere der fich in gleicher Gefin: 
nung und Undacht an einander Scyliefenden eine mit 
feiner oder ihrer eigenen Anſicht und Richtung überein: 
ſtimmende Gefinnung und Lebensweife zu treffen glau: 
ben, eine Kirche der Erweckten aller Zeiten, die nun, 
das lange Werk ihres Eklecticismus vollendend, vom 
Protejtantisnus die Frenbeit, vom Katholiciomus die 
Autorität des Dogma's ergreifend, durch ein größeres 
Wunder, ald das der erften Gründung unferes Glau— 
bens war, aus der Verbindung der Gegenfäße jene Ein: 
beit und Univerfalität gewinnen wird, in der fie ſich — 
ber Mannigfaltigkeit und Oebunderheit der Elemente 
des weltlichen Neiches gegenüber — als die Krone aller 
irdifchen Gemeinfchaft‘ erheben fol. Möge es uns ber 
würbige und geiftreiche Derfaffer nicht verbenfen: bas 
klingt bennabe wie Scherz oder Spott, und doch Fön: 
nen mir ihm betbeuern, daß wir lange angegangen find, 
um einen paffenderen Ausdruck für das zu finden, mas 
fih als feine Anſicht von ber Kieche uns darftellt. Bon 
ber eben bezeichneten glaubt er denn wohl fagen zu 
Pönnen, daß in ihr die uralten Grundlagen der menfch: 
lichen (religiöfen) Gemeinfchaft, welche die neue Lehre 
zu unterwühlen firebt, in ihrer Feſtigkeit erhalten biei⸗ 
ben, und doch der Bau, zu welchem bie neue Beit bes 
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rufen iſt, auf ihnen vollendet wird, ſohin im Einklange 
die Intereſſen beyder Theile ſich befriedigt finden, und 
nur bier alfo die Wahrheit ſeyn kann. Allein, wenn 
er die Grundlagen der Kirche fo Elar und richtig und 
Ponfequent aufgefaßt hätte, wie jene des Staates, fo 
würde er erfennen, daß von der Kirche vor allem gilt, 
"was er fo tief und geiftreih (S. 190 und 194 diefes 
Bandes) von den Gebilden des Nechted überhaupt . be: 
merkt, daß nämlich alles, was eine Cigenfchaft Got: 
tes oder eine Tugend des Menfchen ift, auch ale Ge— 
präge des öffentlichen Lebens im Rechte fich darftellen 
foll, und daß es feine Sphäre der Sittlichfeit gibt, die 
ſich nicht im der öffentlichen Einrichtung, Verwaltung 
und Sitte verkörpern muß. Denn auch die Kieche, als 
das dauernde Band der Menfchen für den Glauben (und 
fügen wir ben, für die gemeinfchaftliche Erſtrebung des 
Heiles) bat, wie ©. 116 von unferem Verfaſſer fo ſchön 
nachgewiefen ift, -ihe Recht, und in biefem muß fohin 
nothiwendig auch die - Lebereinftimmung des Glaubens, 
-auf die fie gegründet ift, und die Einheit und Univer: 
falität, die ihr ewiges wahrhaft göttlidhes Gepräge aus: 
macht, einen Förperlihen Ausdruck haben und behaup: 
ten, und durch die Äußere organifche Gejtaltung ſich aus: 
fprechen. Darauf hat unfer Verf. nirgend hingewieſen; 
wenn er ed aber getban hätte, fo hätte er zugleich nach 
S. 112. 207 u. ff. u. 210 erfennen müſſen, daß folche 
Geftaltungen aus dem Charakter ihrer Leiblichfeit „den 
Anfpruch auf unausbleibliche Erfüllung im Einzelnen und 
unansgefepten Beitand im Ganzen, wenn auch die Ge— 
finnung, aus welcher ihre Oeftaltung bervorging, längſt 
nicht mehr wäre,“ mit vollem Rechte fchöpfen, alfo 
nicht zerjtört, fondern mit dem rechten Geifte erfüllt zu 
werden begebren, und daß eine Reform, bie im ge: 
fchichtlichen Sinne, d. h. in der rechten Welſe, gefche: 
ben wäre, nicht mit der Vergangenheit brechen, fon: 
dern „Ziel und Nichtfchnur aus der Betrachtung ber 
Gefchichte als eines göttlihen Werkes ſchöpfend,“ vor 
allem jene aus der Geſchichte der vorhergehenden fünf: 
sehn Jahrhunderte hervorgewachſene Fundamental: Infti- 
tution hätte ehren und bewahren miüjfen, die als ber 
unverkennbare Ausdruck der höchſten, erbabenften Idee 
der Kirche rückſichtlich ihres irdifchen Beſtandes, ihrer 
Einheit nämlich und Univerfalität ſich darſtellt. 

Was alfo der Verf. von der Kirche im diefer Hins 
fiht ausgefagt, Fann er nur ducchführen, wenn er eine 
feitere Grundlage und Geſtaltung für die Kieche fordert, 
als er es getban. Deun wenn er ein Wunder für die 
Begründung der Kirche fordert, und anerfennt, daß bie 
Menfchen, und wenn ihrer auch noch fo viele ſich wer 
einigten, unmöglih durch ihren Zufammentritt eine 
Kirche bilden können (S. 277); fo mußte er auch an: 
erfennen, daß zur Begründung einer Kirche auch das 
Wunder ihrer Einfegung felbft gehört, und daß fie nur 
dadurch Autorität, fohin die Mittel erhalten kann, ihre 


Lehre und in ihrer Lehre die nothwendige Einheit und - 


Uebereinftimmung durch alle Jahrhunderte hindurch zu 
behaupten, obme welche ihr das erjle Eriterium der 
Wahrheit fehlt. Denn wenn die Menfchen, und vers 
einigen ſich ihrer noch fo viele, nicht Macht und Fug 
baben, Herrfchaft über einen anderen zu üben (S.274), 
fo haben fie noch weniger Fug und Macht irgend eine 
Lehre in einem beftimmten Sinne und einer gewiſſen 
entfchiedenen Bedeutung zu behaupten und zu ihrer Er- 
haltung Öffentliche Zucht und Aufficht zu üben (©. 234 ff.) 

Dergebend würde hingegen unfer Verf. auf die Ge— 
fchichte. verweifen, in welcher er die göttliche Führung 
des irdifchen Neiches zum Ewigen erkennt, und von der 
er im eriten Bande ©. 98, obwohl nicht im gewöhne 
lichen rationaliſtiſchen Sinne, behauptet, fie felber bilde 
durch ihren Verlauf das Gericht. Die Gefchichte wälzt, 
wie ein Bergftrom, Schlamm und Trümmer, Wahr: 
beit und Irrthum in ibrem Laufe fort, und nur biejes 
nigen finden das Gericht in ihr, die den urfprünglichen 
unabhängig von allem Wechſel der Zeit beftehenden Maaß⸗ 
ftab an ihre Begebniffe anlegen. Wie die heilige Scheift 
liegt die Gefchichte, liegt der Bericht der vergangenen 
Beitrebungen, Berirrungen und Unfälle unſeres Ge: 
fchlechts als ein ſtummes Buch vor uns, deſſen Der: 
ftändniß durch den Geiſt Gottes und durch das von ihm 
eingegebene, geleitete lebendige Wort erjt vermittelt zu 
werden begehrt. . Dergebens beklagt ſich (&. 52) unfer 
verehrter Derfaffer über den Jertbum derjenigen, wel: 
chen jede DVerleiblichung Gottes nicht bloß unbegreiflich, 
fondern fchlechterdings unmöglich erfibeint und über ben 
Haß oder die Gleichgültigfeit gegen jede Äußere Beur: 
kundung der inneren Gefinnung, melde die neuere Bil: 
dung befonders in der Kirche mit fich gebracht hat. Wo 
nicht Gott dem Geiſte feine Stätte bereitet und das 
Band zwifchen ihm und feinem Körper Enüpft, wo er 
nicht dem Geifte die Organe feiner irdifchen Wirkfam: 
Beit angefchaffen bat, fuchen bende vergeblich einander, 
und mo nicht der äußeren Beurkundung innerer Gefin: 
nung ein Stempel aufgedrüct ift, da erfcheint fie eben 
doch Immer nur als etwas Gemachtes, dem nur Fana— 
tismus ein momentanes Antereffe verleiht, wenn es 
nicht ald ein Werk der Anmaßung und des Stolzes 
Widerfpruh und Haß erregt. Gerne möchten wir ben 
diefer Gelegenheit unferem Derfaffer noch bemerken, daß, 
wenn, wie er (©. 54) gefagt, die Liebe es ift, von 
welcher alle leiblichen Beurfundungen des Geiſtes Tonımen, 
diefe vergebens erwartet und herbeygewünſcht werben, 
fo lange die Verachtung und Verbächtigung beifen, mas 
die früheren Jahrhunderte im frommen Glauben und 
teener Liebe gehegt, als das Palladium der Frenbeit 
bewahrt werben. ’ 

Wir fchließen mit aufrichtigem und freubigem Glück 
wunſch an den Derfaffer wegen all des Großen und 
Herrlihen, was Gott ihm zu erfennen vergönnt bat, 
und mit dem tief innigen Wunfche, daß er und alle bie 


trefflihen Männer, die mit ihm einer Gefinnung und 


Abficht -find, dereinſt auch erkennen möchten, daß fie 
vergebens (mie unfer ®. ©; 36 ſagt) die Theologie zum 
Mittelpunpte der Philofophie erheben, wenn bie Theo: 
logie felber des Mittelpunttes entbehren fol, 

M. 





Dr. 3. Milbillers kurzgefaßte Geſchichte des Kö: 
nigreih® Bayern, zum’ Gebrauche beym Unter: 
richt in den Bönigl, bayer, Schulen. Sechſte 
verbefferte und vermehrte Ausgabe, neu bear: 
beitet von A. Mengein, geiftlihem Rathe, Dom: 
fapitulare, Kreis » Scholarh und Direftor des 
fönigl. Erziehungs: Inftituts für Studierende in 
Münden. Mit dem Bildniffe des Königs und 
zwey Tafeln, enthaltend die Keihenfolge der 
wittelsbachiſchen Herrfiher in Bayern und eine 
biftorifche Heberficht des -pfälzifchen Haufes. Muͤn⸗ 
chen 1834. XX. und.200 Seiten, gr. 8. 
Preis ı fl. 12 fr. 


Keine Gefchichte ift fo reich am oflenen Quellen, 
Feine hat fo viele Bearbeiter ‚gefunden, ald die baner'- 
ide. Die Sefchichte weniger Völker hat aber auch fo 
viel. Anziehendes, wie fie. Das baner'fche Volk bat 
ſich ſtets durch DVaterlandsliebe, durch Treue gegen feine 
Zürften, durch Kraft des Geiſtes und des Körpers, durch 
Muth und Tapferkeit, durch Religion und durch Rein: 
beit und Einfalt, der Sitten ausgezeichnet. - Empörung 
und Hocbverratb find demfelben fremd. Wie das Bolt 
vor vielen andern fich rühmlich auszeichnet, fo fteben 
auch feine Fürften unübertrefflih da. Mit Stolz und 
Greude können wir die Regentenreibe der Wittelsbacher 
von Otto dem eltern bis auf König Ludwig I. über: 
blicken ; denn die meiften waren weiſe und gute Väter 
Ihres Volkes. 

Wir haben viele und brauchbare Lehr + und Leſebü— 
her; doch fcheint Milbillers Furzgefaßte Cefchichte für 
Unfänger das zweckmäßigſte zu ſeyn, was zum Theil 
fon daraus hervorgeht, daß in kurzer Zeit eine fünfte 
Auflage nothmendig wurde. So viele Vorzüge indeſſen 
diefes Buch hatte, fo hatte es auch feine Fehler. Die 
Sprache war oft dunkel und trocden, die Weberficht der 
Regeuten und Fakta für Schüler zu ſchwer, viele That: 
fachen waren gar nicht berührt,. audere mit zu großer 
Augfübrlichkeit erzählt. ‚Daher war «8 ‚für die vater: 
ländifhe Jugend ein außerordentliher Gewinn, baß ber 
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geilliche ‚Rath und. Anton Mengein, 
1826 die Umarbeitung des Buches übernahm, und ben 
gerügten Fehlern und vielen anbern Gebrechen in bee 
fünften Auflage abhalf. Er hat die meiſten Paragraphe 
umgearbeitet, und vorzüglich der Gefchichte ber alten 
Bojer, der Ugilolfinger, Ludwigs bed Bayers und feis 
nee Söhne, Albrecht IV., der drey Mapimiliane und 
jener der neueren Zeit eine ganz andere Geſtalt gegeben, 
dabei aber es fo eingerichtet, daß ſich bie alten und 
umgearbeiteten Paragraphe ihrem Inhalte nach entfpre: 
en, und Zeiträume und Abfchuitte, die gut gewählt 
waren, fat immer diefelben blieben, und nur oft fürs 
zere Auffchriften erbielten,. wodurch Anfängern die Ueber⸗ 
fit ſehr erleichtert wurbe. Weberdieß ift das Buch mit 
? Tafeln bereichert, von denen die eine die. Reihenfolge 
der  mwittelöbachifchen Derrfcher in. Banern enthält, - Die 
andere aber eine biltorifche Ueberſicht bes pfälzifchen 
Haufes gibt, und es ift dadurch der Jugend möglich 
gemacht, die vaterländifche Gefchichte genau zu erler⸗ 
nen, und fi die Fürften tief einzuprägen. Der Verf. 
bat die nen erworbenen Gebietötheile nicht ausführlich 
berücfichtigt, weil biefes ohne eine befondere Berück⸗ 


ſichtigung der einzelnen deutfchen Staaten nur einfeitig 


bätte gefcheben können, und auch bem erſten Zwecke 
widerfprocdyen hätte, ben dieſes Lehrbuch vom Anfänge 
an hatte, und auch noch jeht haben fol. Diefer erſte 
Zweck ift und bleibt, wie Mengein richtig bemerkt, durch 
treue und lebendige Darftellung der Negentengefchichte 
Banerns, innige Liebe für das wittelsbachifche Herr: 
fcher: Hans in der Jugend zu werden und zu begründen. 
Diefen Zweck, welcher für die gefammte bayerifibe Ju⸗ 
gend am Rhein und Main, wie an der Donau und 
ar, gleih wichtig und Heilig ift, und auf gleiche 
Weife erreicht werden Bann, bat er bei der Umarbei- 
tung der Milbiller'ſchen Geſchichte Bayerns nie aus dem 
Auge verloren, und es ift zu erwarten, baß biefe Ges 
ſchichte gute Früchte trägt. Daher wurde fie auch, ob: 
fhon nach den meuern Sculplänen die banerifche Ger 
ſchichte nicht mehr als befonderer Lehrgegenftand vorge: 
fhrieben ift, obwohl feit dem Erfiheinen der erften ums 
gearbeiteten Auflage mehrere Schulbücher für bayeriſche 
Gefchichte erſchienen find, in ihrer neuen Geitalt binnen 
ſechs Jahren vergriffen, und eine neue Ausgabe noths 
wendig, mas ihre Brauchbarfeit unb ihren Werth ge 
wiß febr deutlich beurfundet. Sie ift auch deßhalb noch 
immer als Lehrbuch an mehreren lateinifhen Schulen 
und Schullebrer: Seminarien eingeführt, und ficher wer⸗ 
ben fich alle patriotifchen Familien derfelben als Leitfas 
den für den erjten Unterricht ihrer Kinder bedienen. Dbr 
wohl bey der- fünften umgearbeiteten Ausgabe. die mes 
fentlichiten Verbeſſerungen bereits vorgenommen, und 
die Gebrechen des -Milbiller' [hen Werkes bereits: geho⸗ 
ben wurden, fo. bat Mengein doch auch in biefer ſech⸗ 
iten ‚Ausgabe manche Verbeiferungen angebracht, und 
feine Liebe für deu Gegenjtand beurkundet. 


Immer bleibt dem Verf. das Bewußtſeyn, zur Bil 
dung der vaterkändifcheri Jugend, zur Erweckung ſchö⸗ 
ner Begeijterung für Tugend umd Religion und zur Cr 
weckung treuer Anhänglichkelt an den König und fein 
erlauchtes Haus fehr viel dengetragen zu haben. Nies 
mand wird diefes vortreffliche Lehrbuch ans feinen Häus 
den legen, ohne fich im Guten geftärtt, wahrhaft er: 
baut ımd für alles Schöne und Edle begeijtert zu fühlen. 
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Lehrbuch der neueſten Erdkunde für den Unter: 

richt und für jeden Freund der Wiflenfchaft, 

von U. A. Cammerer, Profeffor der Obergym: 

nafialtlaffe an der fünigl, Studien: Anftalt zu 

Neuburg. Sechſte verbefferte und ſtark vermehrte 

Auflage. Kempten, 1832. VII. und 420 Seit, 
8. Preis: ı fl. 12 fr. 





Es ift immer eine freudige Crfcheinung, wenn fich 
ein Lehrer in den Stunden, welche ihm nach gewiſſen— 
bafter Erfüllung feiner Berufsgefchäfte übrig find, mit 
wiſſenſchaftlichen Gegenftänden befchäftigt, wie der Derf. 
des obengenannten Werkes, Daß feine Bemühungen, 
melche er auf die Geographie verwendete, nicht obs 
ne Erfolg blieben, gebt ſchon daraus hervor, daß fein 
Lehrbuch in kurzer Zeit vier Auflagen erlebte, und die 
fünfte in dem Purzen Zeitraume eines Jahres vergrif: 
fen murde. Dbfchon die Thätigfeit des Hrn. Verf. durch 
feine Derfegung von Kempten nah Reuburg an der Do: 
nau nicht wenig geftört ward, fo hat er doch auch diefe 
ſechſte Ausgabe vielfach berichtigt und werbeffert. Um 
dem Wunfche der Männer vom Face zu entfprechen, 
wurde von den zwey Abtheilungen der fünften Auflage 
Dießmal Umgang genommen, und das Ganze in einen 
Band vereinigt, Auch traf der Verf. die Deranftaltung, 
daß die Artikel, welche fih nur für einen zmenten 
geographifhen Eurfus eignen, mit Heinerer Schrift ge 
druckt wurden. 


Mit diefem Lehrbuche it ein Atlas verbunden, weh 
chen der k. Stadtpfarrer und Lokol: Schullommilfär, 
Frledrich Dobel, nach den Wünfchen des Verfaifers ver 
fertigte, fo daß Buch und Atlas im genaueften Birhält: 
niſſe ſtehen, und das erjte durch den lepten vorzügliche 
Berfinnlihung und Brauchbarkeit erhält. Aus Liebe zur 
guten Sache und fern von jedem Cigennuße ift der Verf. 
zum Frommen der Käufer mit bem Verleger übereinge: 
Fommen, daß er Buch und Atlas ben größeren Abnabs 
men und direkter Beftellung um den gewiß böchit billi« 
gen Preis von 2 fl. 42 fr. abläßt. 


Was ums -am biefem Buche befonders gefällt, und 
gewiß auch die große Verbreitung desfelben am deutliche 
ſten erflärt, ift die Kürze, Deutlichfeit und Beſtimmt ⸗ 
beit, welde ſich anf jeder Seite ansfpricht, und fich 
ausfprechen muß, wenn fkudierende QJünglinge die ges 
mwünfchten Fortfchritte machen follen. Alles ift in na 
tärlicher Ordnung und in dem gehörigen Zufammenbange 
vorgetragen. Nur wünſchen mir, daß ber Verf. ben, 
einer neuen Unsgabe vier Punkte berüdfichtigen möge 
Erftens dürfen die Forfchungen der neuen Schule, wel: 
che die Erde nach ihren. natürlichen Gränzen behandelt, 
in einem Lebrbuche zwar nicht zu Grunde gelegt; aber 
auch nicht ganz mit: Stillſchweigen übergangen werben. 
Wie man. diefee Anforderung genügen und die Vorzüge 
der alten und neuen Schule vereinigen könne, hat Vol: 
ger in feiner vergleichenden Darftellung der Geographie 
prattiſch gezeigt. Zweytens foll mit einer jeden Geo⸗ 
grapbie auch eine gedrängte Ueberficht der Gefchichte 
der einzelnen Staaten verbunden ſeyn. Jeder wünſcht, 
wenn er die Beſchaffenheit eines Landes kennen gelernt 
bat, ſich auch eine allgemeine Ueberficht der Schickſale 
diefes oder jenes Volkes zu verſchaffen. Wenn auch in 
unfern Schulen die Geſchichte befonderd vorgetragen, 
und fon den Schülern der dritten Klaſſe der lateini⸗ 
fhen Schule eine Uederficht der allgemeinen Gefchichte 
gegeben wird, fo iſt eine folche Andeutung der wichtig: 
ften Thatſachen in einem Lehrbuche ber Geographie Bei: 
neswegs überflüfig., Der Verf. bat fi gewiß ſchon 
oft überzeugt, daß nur diejenigen Schüler mit den hir 
ſtoriſchen Ereigniſſen ſich vollfommer-vertraut machen, 
welche öfter wiederbolen. Da aber dieß aus eigenem 
Antriebe nur wenige thun, fo ift es gut, wenn ihnen 
fo oft als möglih dazu Veranlaſſung gegeben wird, 
Wie leicht ſich dieß bemerkitelligen läßt, obne den Um: 
fang des Buches bedeutend zu vergrößern, feben wir in 
dem oben genannten Buche des Neftors Volger. Drits 
tens würde Ref. die Einwohnerzahl auch ben Städten 
zwenten und dritten Nauges immer angeben, was den 
Umfang des Buches nicht zu fehr vergrößert, und ben 
Schülern einen Leberbli des Verdältniſſes der verſchie⸗ 
denen Städte zu einander gibt. Endlich findet er es für 
gut, daß ben einem ſolchen Werke die Ausſprache der 
bedeutendjten Namen angegeben werde. Wie fih Schü 
ler anfangs einen Ort merken; fo fprechen fie ibn fpäter 
aus, und machen fich oft lächerlich. Wenn fie audh 
der Lehrer auf die Ausſprache franzöfiicher Städte aufs 
merkſam macht, fo kann man doch nicht vorausſetzen, 
daß er auch die englifche, fpanifche und portugiefifche 
Sprache verſtehe. Volger ift in feinem Handbuch 
der Geographie mit einem guten Benfpiele vorangegans 
gen. Uebrigens freut es ung fehr, daß die P. Regierung 
des Dberbonaufreifes dem würdigen Verf. einen fpre: 
chenden Beweis gegeben bat, wie ſehr fie feine Verdienfte 
anerfenne. Wir münchen nur, daß er rüftig auf feiner 
Bahn fortfchreite, und auch in Zußunft alle Verbefferun: 
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gen fo fleißig anbringe, wie es bisher gefchehen iſt. 
Druck und Papier find ſchön, der Preis ift ben dem 
Umfange des Buches höchſt billig. 





* 
* 


Hiftorifch = ſtatiſtiſch- topographiſche Beſchreibung 
des Königreiches Griechenland nach dem gegen: 
wärtigen Beſtande von A. A. Cammerer, koͤnigl. 
Profeffor der Ober : Gymnafialflaffe zu Neuburg 
an der Donau. Mit zwey Stahlſtichen (dem 
Bilde des Königs Otto und der Anſicht von Athen), 
nebft einer Charte von Griechenland. Kempten, 
1834. IV. und 282 Seiten. 8. 


— Wenn eine nähere Betrachtung Griechenlands für 
Alle, welche die Mufen bey ihrer Geburt anlächelten, 
ein fo hohes Intereife hat, jo muß fie für und Bapern 
ein doppelt hohes haben, die wir mit den Enfeln dieſes 
tiefdenfenden und Punitfinnigen Volkes in fo inniger 
Verbindung ftehen! Die völlige Unabhängigkeit des al: 
ten beilenifchen Landes von der ottomanifchen Pforte, 
unter deren Druck es Jahrhunderte lang ſchmachten 
mußte, und die Erhebung eines an Geift, Gemüth und 
Körper hoch begabten deutſchen Prinzen auf ben griechi: 
fchen Thron — diefe zwey welthiſtoriſchen Greigniffe, 
wahre Licht: und Glanzpunkte in der vielbewegten, büs 
fern Gegenwart, haben die Herzen aller Banern, ja 
nicht blos der Bayern, fondern aller gebildeten Völker 
mit hoher Freude und der innigjten Ruͤhrung erfüllt. 

Mit dem jungen Könige, dem hocherlaucdhten Sproß 
des Haufes Wittelöbach, den vor einem Jahre Grie— 
chenland fehnfuchtsvoll in die Arme fchloß, iſt dem bel: 
fenifchen Lande und Volke wahrhaft eine neue, eine fchöne 
Uera aufgegangen, und wir zweifeln nicht, daß bie 
Hellenen, von der neuen Regierung weiſe geleitet, in 
kurzer Zeit unter den europäifchen Völkern einen fehr 
ebrenhaften Rang bebaupten werben. Diefe Betradh- 
tung beflimmte den Verf., alles, mas er jeit einer Keibe 
von Jahren über den Zuftand von Griechenland und 
deifen Bewohner theils aus mündlichen, theils aus 
fcpriftlihen Nachrichten erkundet hat, feinen Mitbürs 
gern zur Belehrung oder freudigen Theilnahme bekannt 
zu machen. Er ſtellt es nicht in Abrede, daß fein 
Wert manche Fehler und Unrichtigkeiten enthält, bie 
er aller Mühe und Unfoften ungeachtet, nicht heben Fonnte. 
Wer möchte aber wohl im Stande ſeyn, über ein Land 
Berläffiges und Feſtes zu berichten, welches fo oft vers 
Heert worden ift, das viele Jahre hindurch auf die als 


- 


ten Trümmer fat täglich neue, noch fchredlichere häu: 
fen ſah, wo Werden und Vergeben fo fchnell und fo” 
grell ineinander griffen ? 

Eine Furze Betrachtung bes Werkes wird am ber 
jten zeigen, wie zweckmäßig der Berf. feinen Stoff ges 
ordnet, und mit weichem Gifer und welch' einer Liebe 
er an diefem Werke gearbeitet bat. 

Den Anfang macht eine gefcichtliche Einleitung, 
welche mir dem Auftreten der Osmanen in Europa ans 
fängt, und die Hauptpunfte aus der griechifchen Ges 
fchichte von der Zeit an bis auf unfere Tage bervors 
bebt. Nach unferm Dafürhalten hätte der Verf., ber 
fich bier viel zu Purz auodrückte, eine Ueberficht ber 
griechifchen Gefchichte von der früheften Zeit oder doch 
wenigitens von der Einäfcherung Eorinths bis auf unfre 
Tage geben follen. 

Auch bey der Ungabe der Nuellen (S. 7—8) ver: 
miffen wir, abgefeben von vielen englifchen Werfen, 
C. Dttfr. Müllers Einleitung zu feiner Geſchichte hel⸗ 
leniſcher Stämme, Wachsmuths helleniſche Alterthums: 
kunde, Volgers Handbuch der Geographie und das 
Meiſterwerk: „Hellas,“ von Kruſe. Durch die Bes 
näpung dieſer Werke hätte der Verfaſſer feine Befchreis 
bung in mancher Beziehung vervoliftändigen Finnen. 

Der erjte Theil, der fich mit der Kunde des Landes 
befchäftigt, befteht aus zwen Abfchnitten, von denen ber 
erfte (10 — 15) von ber geograpbifchen, der zweyte aber 
(15-45) von der phyſfiſchen Befchaffenheit des Landes 
bandelt. Intereffant find die Bemerkungen, welche der 
Hr. Verf. über das Klima (S. 38 fi.) macht: „das 
Klima von Griechenland ift im Allgemeinen ungemein 
mild und freundlih. Weber durch Hie erfchlaffend, 
noch durch Kälte zufammendräcdend, äußert es fich in 
gleihem Grade vortheilbaft fir den thierifchen, fo mie 
für den vegetabilifchen Körper, und trug wohl auch 
ganz gewiß zu jener regen geiftigen Entwicklung der 
alten Griechen höchſt wohlthätig bey. Der Winter ift 
in Griechenland in der Regel nur unbedeutend, und bloß 
durch Stürme und Regengüffe läftig.‘ Schnee liegt fel: 
ten auf-den Ebenen, und nur auf hoben Bergen erreicht 
die Kälte bie und ba einen empfindlichen Grad; aber 
ewiger Schnee Fommt im Ganzen Umfange des Reiches 
nirgends vor. Daß außer der geograpbifchen Lage Gries 
chenlands auch deifen phnfifche Situation an lauter Meeren 
und die verhältnifmäßig geringe Erhebung feiner Gebirge 
die Milde und Lieblichkeit feines Luftreiches bedinge, 
fpringt in die Augen.“ j 
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Die mit 3 bejeichneten Werke gehören der vaterländifchen Literatur an. 


Gefchichte, Biographien, Mythologie, 
Alterthums :Wiffenfchaft. 


Histoire fantastiqne de la revolution 
de Juillet, en soixante-dix articles, ou Recueil 
de varietes inserdes dans Ja Quotidienne. Par A. 
Nettement. Deux volumes in 8., ensemble de 
54 feuilles 1/2. Imp. de Dentu, & Paris. A Paris, 
chez Dentu, Palais- Royal. Prix 15 Fre. 

Memoires de Mirabeau, écrits par lui 
mä&me etc. Tom. IL et III. 

Diefer Band enthält In drei Büchern M’s. Yu: 
gendgefhichte von 1770 — 1776. uls Hauptin⸗ 
halt geben wir an; M's. Feldzug in Kofifa 1770; 
Wiedererfcheinung bei Hofe 1771. Buch 4. Vermaͤh⸗ 
lung mit Emilie Epvet de Marignane, 22. Juni 
1772. Ausſchwelfung und Schulden. Haft auf 
dem Chateau d’If., 23. Aug. 1774. Erſtes Werk: 
Essai sur le Despotisme. Buch 5: Derfepung 
nach dem Schloſſe Joux, 25. Mat 1775. Ents 
führung Sopbiend, 1776. Ihr Aufenthalt in Der: 
rieres, 25. Auguft 1776 (mit großer Zartheit und 
Schonung behandelt). Anhang: Tome III.: (Bud) 
6— 8. In den Jahren 1776 — 1780). Buch 6: 
Mirabgau und Sophie in Holland, 
Aufenthalt in Amſterdom. Dürftiges Leben, von 
der Feder; täglicher Verdienſt von einem Louls⸗ 
d’or. Trennung von Sophien. Er in ben Don- 
jon de Vincennes gebracht, 7. Juni 1777 bis 
1780. Sie in's Klofter von Glen. Anhang: M. 
fchreibt in ®. ein Memoire sur l’Association in- 
time ä etablir dans l'ordre des francsmagons, 
welches bier zum erftenmale erſcheint. — Das 
DVerdienft des Herausgebers der Memoiren M's. 
befteht in der Benußung der FJamilienkorreſpon⸗ 
denzen, mobel er jedoch viel zu mweitläufig au 
Werke. geht. 

Münd, Geſchichte des Hauſes Naſſau-Oranlen. 
38 Dd, gr. 8. 1271/2 Dog.) Aachen, Mayer. Druds 


— 1796). 


14. Mai 1777. 


papier 2 Xhle, (3 fl. 56 Fr.) Belinpapier 5 Thlr. (Sfl. 

24 fr.) ir und 2 Bd. Übendaf. 1851 u. 52 Druds 
pap. 3 Iple. 16. ®r. (3 Thle. 20 gr. 6 fl. 56 fr.). 
Velinpap. 5 Thit. 12 Cr. (5 Thle. 15 Sgr.) 9 fl. 66 kr. 

Niemcewicz J. U., La vieille Pologne (800 
Album historique et poetique, compos& 
de Chants ou Legendes trad., et arranges en vers 
franc. par Belmontet, Theoph. Mad. de Bradi, 
Mad. Colombat, de I’Isöre, Gauthier, Gerard etc, 
Suivis de plusieurs morceaux de Musique des Com- 
positeurs le plus distingaes; or; ne de 36 Deseins, 
sd V. Adam, Charlet, et autres-cont. des notices, 
ormant un Tableaux de Thist. de Pologne, depuis 
800 jusqu’a 1796, par Charl. ‚Forster. Livraison I 
et II. 4. (Dresden, Grimmer en Comm.) Pränu- 
merationspreis 4 1/2 Thlr.) 

Don den „Wappenbucd ber öfterreihifhen 
Monarchie. Herausgegeben von J. U. Toroff in 
Nürnberg“ iſt der fünfte Band (1854) erſchienen. Er 
enthält auf 100 Tafeln gr. 8. die Wappen ber Grafen 
Maldura bi Royer de Troc. 

Zu Madrid ift erfchienen der zte Bd. der Vidas de 
espannolas cölebres won D. Man. Jose Quin- 
tana; er enthält das Leben von D. Alvaro de Lu- 
na, Connetable von Kaſtilien, und Fr. Bartholome& de 
las Casas, Biſchof von Ebhiapa und Protektor von Ins 
bien. 


Geographie, Statiftit, Länder : und Völ⸗ 
kerkunde, Reifen, Karten. 


Burat A., Description des terrains volcaniques 
de la France centrale. Avec 10 planches. 8. Stras- 
tourg , Levrault. (23 Bg.) 2 1/2 Thlr. 

An Florenz ift das dritte Heft des Dizionario geo- 
grafico fisico sterico della Toscana, von Emanuel 
Repetti, erfhienen, 

@arfen Dr. 3. 9., Laaland og Falfter topogra: 
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phiſt beſtrevne. ır Bind. Noͤrre, Sönder og Fegelſe 
Herrederne. 8. Kiöbenbhavn, Schubothe (18 Be.) 

Zedlitz L. Frhr. v., die freien Städte. Ein 
—— - statistisch - historisches Taschenbuch 
ür Geschäfts- Männer und Reisende, wie zum Ge- 
brauch aller Stände. gr. 8. (18 1/4 Bg.) Hamburg, 
Fr br. 1 Thlr. 12 Gr. (1 Thlr. 15 Sgr. 2 A. 
2 kr.) z 


Naturwiffenfchaften. 


Cassini Henri, Opuscules phytologiques. Tome 
III. in 8. Strasbourg, Levrault, 

Cherrolat A., Coleopteres du Mexique, ir 
Fasc. 8. Paris, Merklein. 

Dictionnaire raisonn&, etymologique, sy- 
nonymique et polyglotte des termes usites dans les 
‚Sciences naturelles, comprenant l’Anatomie, 
T'histoire naturelle et la Physiologie generale, l’astro- 
nomie, la Botahique, la Chimie, la Geographie 
physique, la Geologie, la Minsralogie, la Physi- 
que et la Zoologie; par A. T. L. Jourdan, Doc- 
teur en medecine, memhre de la legion d’honneur 
des acad&ämies de Medecine de Paris, des scisnces 
de Turin etc. Tome premier A—L. 674 p. Tome 
second L—Z. 628 p. Paris T. B. Bailliere, 1834. 
8. 18 Fr. 

Die Abſicht des befonders um die Uebertragung 

deutfcher phnfiofogiicher Werke in die feangöfifche 
Sprache verdienten Verf. war es, in diefem Buche 


eine kurze, doch umfailende Terminologie der Na: - 


turiwijfenfchaften, nebſt einer Weberficht der Klaſſen, 
Ordnungen, Familien und Gruppen der Foffilien, 
Pilanzen und Tiere in alphabetifcher Ordnung zu 
geben, Dep den Namen der Ordnungen und Bas 
milien find außer demjenigen, der ihnen diefelben 
eetbeilt, die bedeutenditen Naturforfcher, welche 
fih ihrer in derfelben Bedeutung bedienen, nas 
mentlich aufgeführt. 

Goͤtz Theod., Monographie des Hundes, oder: Be: 
fchreibung feiner Zucht, Wartung und Pflege ſämmtli—⸗ 
her Ragen, derer Krankheiten und der Gebrauchsmit: 
tel dagegen, fo wie Bekanntmachung des urfprüngli: 
chem DBaterlandes und Gebrauches jeder Rage. Für alle, 
‚deren Gefhäft und Stand es erfordert, dieſes Thier: 
geihlecht halten zu müſſen, fo wie für jeden Plebha: 
ber desſelben. Mit 59 rbeils nach ber Natur, theils 
nad den beiten Originalen treu gezeichneten Abbildun— 
gen, nebit dem Grundriß eines Hundezwingers, und 
der dazu gehörigen Gebäude. gr. 8. (T 1/2 Bog.) Go: 
tha, Hennings und Hopf. br. 2 Thle. (3 fl, 36 Er.) 


Mathematit, Phyſik und Aftronomie. 


Huber, Beſchreibung des Huber: Keichenbachifchen 
Meß: Initeuments; nebſt Anmweijung zur Manipulation 


beöfelben bey dem Horizontal « und Vertikal « Winkel 
Wiunkelmeſſen. Mit 2 Abbildungen. gr. 8. (2 Dog ) 


Botha, Hennings und Hopf. br. ı4 Br, (17 ıf2 Sg. 
r fl’3 Fr) 


Politik, Staats: und Kameral: Wiffen: 
ſchaften. 
Geſfſchichte der landſtändlichen Verfaſſung 


In Churbeſſen. in Beptrag zur Würdigung der 
neuern deutſchen Derfaffungen überhaupt. Aus authens 


tiſchen Quellen mitgetheilt von DB. W. Pfeiffer. KRaf 


fel, Reieger. gr. 8. 1 1/% Thlr. 
Der nicht nur durch feine Schriften, fondern au 
durch feine Öffentliche Wirkſamkeit am Oberappel: 
lationsgerichte und. in dee Ständeverfammlung rühm: 
lichſt defannte Verfaffer hat auch In diefem Werke 
vorzugsweife den praßtifhen Geſichtspunkt feige: 
halten. — Es zerfällt in drei Ubtheilungen: 1) 
Rũckblick in die Vorzeit. 2) Gefchichtliche Bedeu: 
tung ber Landftände im Deutfcland überhaupt. 
3) Seſchlchte der Landſtände in Churheſſen. 
Nathaunſon M. L., Danmarks Handel, Selbefart 
og Pengeväfen, 2den Deel, indeholdende: Nye Bidrag 
til Danmarkts Handels og Finants⸗ Hiftorie, fammt forts 
fatte Underfögelfer med Henſyn til Fleres, ifär Prof. 
Davids Bemärkninger. 8. Kiöbenbapn, Reipel. 


Landwirthfchaft und Gewerbskunde. 


Lehrbuch der praftifhen Baummollenfär 
berei mach chemifchen Srundfägen bearbeitet von Dr, 
8. Runge, außerordentlihem Prof. der Technologie an 
der Univerfität zu Breslau, U. u. d. T.: Farbenche⸗ 
mie. Erſter Theil: Die Kunft zu färben, gegründet 
auf das chemiſche Verhalten der Baummollenfafer zu 
den Salzen und Säuren. Mit 108 gefärbten Probe: 
muſtern, welche im Texte eingeklebt find. Berlin, Mitt: 
ler. (18 1/4 Bg.) gr. 8. 5 Tplr. 

Dies Werk macht den erjten Theil einer Karben: 
mafchine aus, die der Verf. fortzufeßen verfpricht, 
und deren zweiter Theil den „Kattundruck“ ent: 
halten fol. Die folgenden Theile werden die Für 
bung von Leinen, Wolle und Seide umfaffen. Der 
Sefichtspunft, aus. dem das Werk bearbeitet wor: 
den it, wie in der Vorcede gejagt wird, der eis 
ner unmittelbaren peaktifchen Unmendbarfeit; daber 
dasſelbe auch weniger ben theoretifchen Chemikern, 
als vorzüglih den. Technikern vom Fache zu em 
pfeblen iſt. 


Kriegswiffenfchaft. 


* Militärs Handbuch des Königrelchs Bapern 
für das Jahr 1834, München. (251.©.) 8. 1 Tlr. 
Diefe offizielle Ranglifte der königl. bayer. Armee 
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entpäft zugleich allel Perlonal + Vlikudernagen von 
3. September 1832 bis 20. Febr. 1854. 
Netten, Handleeding tot het gebruik van het 


Schietgeweer, by het Schyfschulen en in ;het Veld. | 


Voorafdegaan door een geschiedkundig overzigt. Ten 
dienste van het K. Nederlandsche Leger en aer ge- 
wapende Schutteryen, met ı Pl. gr.8. Kiöbenhavn, 
Schubothe. (11) 1 fl. 8. R 

Netten, Geschiedkandig overzigt van het ge 
bruik en des zelfs inolaed op de Krygs gebeurde- 
nissen, gr. 8. 50 cents. Erendaar. 


Schöne Riteratur. 


The three great Sanctuaries of Tuscany: 
Valombrosa, Camaldolı, Larerna,. A Poem, with 
historical and legendary Notices. By theright hon. 
Lady Charlotte Bury. Illustrated by engrarings 
of the scenery, from original drawings by the late 
rev. Edward Bury. London. Murray. 

Ein prachtooll ausgeftatteter Band. Feder und 
Pinfel Haben ſich vereinigt, die drei großen Hei: 
ligthümer Tofeana’s zu befchreiben. Die Verſe find 
im Allgemeinen barmonifch und zierlih; die Schil: 
derung ift Fräftig und mwahr. 

Florian, Oeuvres. 8 Vol. gr. 16. Stuttgart, 
Erhard. (128 ıf2). br. 2 1/5 Thlr. 

Oeuvres completes de Victor Hugo 1819 — 
1854. Litterature et philosophie mälees. Deux vo- 
lumes in 8. ensemble de 45 feuilles. Impr. d’Ere- 
rat, aParis. A Paris, chez Renduel, rue des Grands- 
Augustins, n. 22. Prix 15 Fre. 

Sir Rodolph of Hapsburgh, a Romance. 
3 Vol. post 8. ı ]. ı Is. 6 d. London, 

Deblenfhläger, Dronning Margarethe. 8. Kos 
penbagen. 

Deblenfhläger Pr. A., Norgesreifen, en Dig: 
ter Frands. 8. Kopenhagen. 

Der Nichbelunge Lied nah dem Abdruck der 
älteften und reichten Handfchrift des Frhen. Joſeph v. 
Laßberg. Herausgegeben und mit einem Wörterbuch 
begleitet von D.3.9. Schönhuth. Tübingen, Dfian: 
ber. (21 Bg.) 1/5 Thle. 

Für den Schulgebrauch bejtimmt. Die Handſchrift 

mag, mach dem Herausgeber, noch dem Ende des 
12ten- Jahrhunderts angehören. Sie befteht aus 
115 Quartblättern von ſtarken Pergament, das 
nur wenig gelitten hat. Das eigentliche Nice: 
lungenlied nimmt 69 Blätter ein, ſammt bem 
Blatt mit dem Namen bes früheren Beſihers; die 
Klage füllt 26 Blätter. Laßberg hat die Handicheift 


me Atenꝰ Bande ſeines Biederfanles abdrucken laſſen, 
welcher noch nicht in den Buchhandel gekommen 
iſt. Das obiger Ausgabe angehängte Wörterbuch 
gibt noch weniger als Arndt's Gloſſar. 

Spindler's E., ſämmtliche Werke. 25fter Band. 
A. u, d. T: Freund Pilgram: Romantiſches Gemälde 
aus dem vierzehnten Jahrhundert; zweyte Auflage. 8. 
(19 dg.) Stuttgart. Hallberger'ſche Verlagsbuchhand⸗ 
fung. dr. ı Thle. 12°®r. (1 Thir. 15 Sg. 2 fl. 42 8r.) 

I. — 7 8b. Der Invalide. Ebendaf. 1851. 8 Th. 
12 &r. (8 Thlr. 15 Ser. 15 fl. 15. 18 fr. 

VI. Bd. Der Schwärmer. Übendaf. 2 Thle. 6 Gr. 
(2 Thlr. 71/2 Sgr. 4 fl. 3 Fr.) 

VIE. Bd. »Blümlein Wunderhold. Ebendaſ. ı Thlr. 
6 Gr. (1 Thlr. 71/2 Sgr. 2fl. 15 Fe.) 

vi. — X. Bd. Der Jeſuit. Ete Auf. Ebendaſ. 
1832. 5 Thle. 6 Or. (5 Ihle,. TIf2 Ser. Hfl. 27 Fe.) 

XL — XIII, Bd. Kettenglieder. Gefammelte Er: 
sgählungen. Ebendaf. 1832. 4 Thlr. 6 Gr. (4 Thlr. 
zıfı Sgr. Tl. 39 Fr.) 

XIV. u. XV. Vd. Sommermalven. Erzählungen 
er Novellen. 2 Bde. Ebendaf. 1835. 3 Thlr. (5 fl. 
24 Pr.) 

XVI. u. XV. 8b. MWinterfpenden. Erzählungen 
und Rovellen, Gbendof. 1835. 3 Thle. (5fl. 24 Er.) 

Die Nonne von Onadenzell. 


XVII — XXI. Bb. 
5 Thlr. 6 Gr. (5 ihlr. 7 2 


3 Bde. Ebendaſ. 1835. 
Sgr. 9 fl. 27 kr.) 

XXIL' u. XXI. Bd. Eugen von Kronſtein. Ebend. 
1834. 2 Ihle. 6 ®r. (2 Thir. 712 Or. fl. 3 fr.) 

Zutti Frutti. Aus den Papieren des Veritor: 
benen. ter und 2ter Db. gr. 12. (29 1/4 2.) Stutt: 
gart, Hallberger'ſche Verlags: Buchhandl. br. 4 Thlr. 
(7 fl. 12 fe.) 


Bildende Künfte. 


Leonardo da-Vinci von Hugo. Grafen von 
Gallenberg. Mit. Leonarbo's Bilduif und 4 Stein: 
tafeln. Leipzig, Friedrich Sleifcher. (17 2 Bg. gr. 8. 
2 Thlr. 

Wir finden in diefem fchäpbaren Werke Nachrich— 
ten von Leonardo's Schriften, Inſtrumenten, Mas 
fereien und Zeichnungen, Akademie, Schülern und 
in ‚einem Anbange mehrere wichtige Briefe und 
Dokumente von "ihm und über ihn. 

Voyage d’un Iconophile. RHevue des prin- 
cipaux cabinets d’estampes, blibliotheques et'müsdes 
d’Allemagne, de Hollande et d’Angletere. Par Du- 
chesne aine. In 8. de 27 feuilles ı/4 Imprim. 
de Moessard, & Paris. A Paris, chez Heideloff et , 
Campe; rue Vivienne, n. 16; Prix.8 Fre. 
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Biographiſche Notizen 


über berühmte Gelehrte 


und , 


bibliographifche Miöcellen. 





Beförderungen. Dr. Hellmuth zum orbent- 
lichen Proſeſſor der politifchen Defonomie und der Diplo: 
matie an ber Liniverfität Kafan. — Die auferordentli: 
hen Profefjoren Dr. Jüngfen und Dr. Heder zu 
ordentlichen Profeiforen der Mebicin an der Univerfität 
zu Berlin. — Weibbiſchof Eſaias Tegner wurde Bis 
{hof zu Karlſtadt. — Der bisher im P. b. Staatsmi: 
nifterium des Innern zu München verwendete aufieror: 
dentliche Profeffor Dr. Phillips proviforifh zum or: 
dentlihen Profeifor der Gefchichte an der Unlverſität 
Münden und zum Mitglied der juriſtiſchen und philos 
ſophiſchen Fakultät. 


Eprenbegeugungen. Der Herjog von Wels: 
lington murde an die Stelle des verftorbenen Lord 
Grenville einftimmig zum Kanzler der Univerfität Orford 
gewäplt. — Probft und Eonfiftorialratb Zerrenner zu 
Magdeburg erhielt den Dansbrog Orden, — Hofrath 
Salzmann zu Schnepfenthal bey Gelegenheit der 50 
jährigen Zubelfener dieſer Erziehungs: AUnftalt von Her: 
309 von Coburg: Gotha den füchfifhen Hausorden, — 
Der Profeffor Dr. Dieffenbach in Berlin von dem 
Könige von Preußen für feine von dem Institut de 
France gefrönte Preisfchrift: „pbofiologifch : chirurgifche 
Deobachtungen bey Cholera: Kranken“ die goldene Me: 
daille für Kunſt und Wiſſenſchaft; dieſelbe Medaille der 
Profefor Dr. Maurenbreiber in Bonn für fein: 
„Lehrbuch des heutigen römifchen Rechts.“ 


Todesfälle Zu Leipzig am 20. März Dr. €, 9. 
4. Kriegel, anferordentlicher Profeffor bender Rechte. 
— Zu Strasburg am 31. März, der berühmte Bild: 
bauer Ohmacht. — Zu Rom im März der ausgezeich: 
nete KRanzelredner, Dominifanergeneral 3. Jablot. 


Nekrologe. Hauptmann Friedrich Barth (ale 
Schriftfteller unter dem Namen Karl Barbarina und 
Harding befannt): fchlefifche Provinzial: Blätter 1754 
Bebrnar, — Karl Aug. Engelbardt (Richard Roos): 
Abendzeitung 1854 Nr. 65. — Dr. Bottl. Jof, Pland: 
Schlägerd gemeinnügige Blätter für das Königreich 
Hannover 1855. DE. Heft 4. — Hr. Döring: Bläts 
ter für fit, Unt. 1804 Nr. 95 — 99. 


Preisaufgaben. Die Gefellfchaft zur Beförderung 


des proteitantifchen Elementarslinterrichts in Fraukreich 
hat für 1855 zwey Preife, jeden von 500 Fres. für 


einen Guide de l’'instruction chretienne und eine hi 
stoire de la Religion chretinne, jedes Wert 15 — 
20 Bogen ausgefept, — Die Öfonomifche Gefellfchaft 
des Königreihe Sachfen für Ende April 1856 einen 
Preis von 200 Tplen. für die befte Ausarbeitung einer 
populären Gefchichte, — Hiftorifche, mathematifch : phis 
ſikaliſche, volkswirtfchaftliche Preisfrogen der fürſtlich 
Jablonowskyſchen Geſellſchaſt der Wiſſenſchaften in Leips 
sig für die mächften Jahre, ſiehe im Inteligenzblatte Mr, 
24. der Hallifchen Biteraturzeitung 1854. und Repertorium 
der gef. deutfchen Literatur 1834, Nr. 51. — Die im 
Jahre 1829 von der Paiferlichen Akademie der Wilfens 
haften zu St. Petersburg gejtellte botanifche Preisfrage, 
„die Bildung und den Wachstum des Difotuledonens 
Stammes betreffend,“ war nicht genügend gelöft wor: 
den, und die Akademie fand fich daher beiwogen, den 
Termin zur Beantwortung derfelben noch um 4 Jahre, 
nämlich bis zum 1. Auguft 1857, zu verlängern, ine 
dem fie wünfcht, daß die Preiswerber auch die Vivia— 
nifche Theorie in den Kreis ihrer Unterfuchungen ziehen 
möchten. Auch der Termin zur Löfung der im Jahre 
1851 gejtellten matbematifchen Preisfrage über Die „Theo: 
ie der Ebbe und Fluth“ wurde, da bie Akademie gar 
feine Beantwortung berfelben erhalten batte, noch bie 
zum 1. Auguſt 1856 verlängert. Die Preife bleiben 
unverändert, nämlich 200 Dußaten, für die Löſung ber 
matbematifchen, aber noch außerdem die goldene Jubis 
ldums: Dredaille dee Ufademie, 50 Dufaten an Werth. 
Berner ftellte die Akademie folgende neue Preisfrage im 
zoologifhen Fache: „Neue, ausführliche und von in: 
ſtruktiven Zeichnungen begleitete Unterfuchungen über die 
Entwicklungsſtufen der Eingeweide: Nerven ben den mir: 
bellofen Thieren.* Für die vollitändige Löſung dieſer 
Aufgabe ijt ebenfalls ein Preis von 200 Dufaten aus 
gefeht. Wenn aber Feine ganz genügende Beantwortung 
‚eingebt, fo foll doch der Verfaſſer der beiten unter den 
eingefendeten Abhandlungen nach Mafgabe ihres Umfangs 
und Werths einen Ucceifit Preis von 50 bid 100 Dur 
Faten erhalten. Der Einfendungs: Terinin ift der 1. Au—⸗ 
guft 1836. 


Auctionen. Am 28. Junn in Zürd die 6te und 
legte Abtheilung der Ufterifchen Bibliothek, Rupferwerte 
und Prachtausgaben enthaltend, Kataloge bey allen 
Buchhandlungen, 
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Hiftorifch » ftatiftifch = topographifche Beſchreibung 
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wärtigen Beftande von A. A. Cammerer, fönigl. 
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Bilde des Königs Otto und der Anſicht von Athen), 
nebft einer Charte von Griechenland. Kempten, 
1834. IV. und 282 Seiten. 8. 





(Schluß. ) 

„Selbſt die Richtung ber meiften geiechifchen Gebirge, 
nach welcher fie fi) den Parallelgebirgen (d. i. den von 
Weit gen Dit flreichenden) anreiben, fo wie der Umftand, 
daß fie durch ihre Seitenarme große Lanbestheile zu 
förmlichen Keffeln geftalten, muß dee Kraft ber Sonnen: 
ftrahlen Hier zu Land die ganz eigenthümlich wohlthä: 
tige Wirffamkeit verleihen. Was nun im Befondern bie 
Infeln und das Feftland Fivadien betrifft, fo erfreuen fle 
ſich faft durchgängig eines ſehr milden Himmelsftriches, 
unter welchem ſich die Bäume felten ohne Laub zeigen, 
und die berrlichften Früchte, Weine, Dliven und andere 
Gewächſe üppig gedeihen. Einen vorzüglich milden und 
reinen Himmel bat Athen; bier herrſcht fait ein beſtän— 


diger Frühling. Negen ift äußerft felten, und ein ums 


woͤlkter Tag fogar eine erfreuliche Seltenheit. Werden 
die Sümpfe um Marathon ıc. durch die Sorgfamkeit 
der Regierung trocen gelegt, fo dürfte auch das Klima 
von ganz Attifa bald feinen alten ehrenhaften Ruf wie 
der erlangen. Auch die Halbinfel Morea hat eine warme 
Luft, doch nicht im Uebermaße. Schnee fällt zwar im 


Winter oft in Menge, aber er deckt nur bie Gipfel der 
Berge, mährend in den Thälern, felbit im Dezember, 
MWeingärten mit Eitronen« und Drangens Hainen wech: 
fein. Eine der fchönften Provinzen in Morea it Meifes 
nien. Sein Himmel ift mild, wie Milh und Honig, 
und umausfprechlih angenehm. Diefen fhönen Himmel 
feheint die Nacht nur ungern mit ihrem Schleier zu bes 
decken; auch iſt dort die Nacht nicht Finfternig, fondern 
nue des Tages Ferne. Indeſſen kehrt doch auch mandh: 
mal der Winter in diejen fchönen Ländern mit feinen 
Schreden ein, und ift baun ungewöhnlich lang und rauh. 
So fand Lord Holland am 28. März 1805 noch Schnee 
auf dem Hymettus und auf dem Parnaf. Im Jahre 
1812 hatte man in Griechenland gar Feinen Frühling, 
und ftatt einer milden Temperatur fanden die Zugvögel 
Schnee und Eis. Die Aprilnächte wurden damals nicht 
durch den Gefang der Nachtigallen belebt, und ber umn- 
gewöhnliche Froſt hörte dießmal nicht eher auf, als bis 
fhnel die Sommerhige eingetreten war — eine Ume 
geftaltung der Temperatur, die eine Menge Krankheiten 
unter Menfchen und Thieren zur Folge hatte. Auch der 
Sommer bat oft feine Plagen. Die lange Trocdenbeit, 
die während biefer Jahreszeit berrfchend ift, und Bruns 
nen verfiegen macht, fällt ſehr läſtig. Der Monat, der 
fi) am meiften durd feine Glut auszeichnet, iſt der 
Uuguft — die wahre Tobdeszeit für die Flora. Die 
Blumen verborren bis auf die Wurzeln, Felder und 
Tpäler ſtehen da verbrannt in trauriger Dürre. Bloß 
der Tabaf und der Mais, durch Pünftliche Bewäſſerung 
genäprt, erhalten auf dem verödeten Gefilden noch einige 
grüne Streifen. Die Gegenden von Griechenland, mo 
die Luft am fchlechtejten und fchädlichiten ift, find aufer 
den Sumpfſtrecken die Salzwerke und Reisfelder. Die 
ſchädlichen Einwirkungen der Leptern find außer allem 
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Zweifel; und daß auch die Salzwerke nachtheilig wir⸗ 
ten, bat ſich auf der Inſel Milo bewährt, woſelbſt, 
feit man dort ein Feines Salzwerk angelegt hat, vier 
Fünftheile der Einwohner weggejtorben find, 


Fieber und andere Krankheiten, die in mo: 
räftigen Gegenden. einbeimifh find, geijelten die Berpob: 
nee Griechenlands fchon in den Älteiten Zeiten; heut zu 
Tag aber find wegen Verſumpfung vieler Landesitreden, 
augenfcheinlich duch den Austritt verfchlammter Flüſſe 
entitanden, die Wechfelfieber ungemein häufig und daben 
meiftens tödtlih. Daben mögen wohl auch die elenden 
Wohnungen, oft an den ungefundeften Stellen erbaut, 
fo wie die arımfelige Koft der meiften Landleute ıc. gar 
vieles bentragen. Don den Winden wird ber bren: 
nende Siroffo und der Nordoft, bier zu Lande Bora 


gebeißen,- am meijten gefürchtet. Er bricht zu unbe: 


flimmten Zeiten mit Wuth aus, und macht die ganze 
Natur gleichfam leiden. Die Dögel verbergen ſich, und 
die Pflanzen werden welt, Hält dee Bora nur deep 
Tage an, was gewöhnlich der Fall ift, jo folgt auf ihn 
ein milder Nordwind, der die Ruhe der Luft wieder her: 
ſtellt; dauert er aber länger, als drey Tage, fo kann 
er nur durch einen mit Regen begleiteten Sturm, ber meh: 
rere Wochen anhält, gebändigt werden — eine Schre: 
ckenszeit für die Fiſcher, Schiffer und Srereifenden.* 


Ref. bedauert. nur, daf der Verf. den Einfluß nicht 
hervorhob, welchen Griechenlands geograpbifde 
Lage auf die geiftige Entwidlung der Einwohner bat, 
und die Wirkungen. nicht noch näher bezeichnete, wel: 
che das Klima. in. dee früheften Zeit auf die geijtige Reg: 
famfeit äußerte, und. wieder Äufern wird, fobald durch 
die Weisheit der. Regierung die tiefen Wunden gebeilt 
find, welche die lInbilden der Zeit dem fchönen Lande 
geichlagen haben, _ Griechenland fteht auf allen Seiten 
mit den im Altertbume bekannten Grdtbeilen in Vers 
bindung, und ijt zugleich in ſich abgeſchloſſen und vol: 
endet. Deun da es auf allen Seiten, der öftlidhen, 
füdlihen und weſtlichen vom Meere umgeben ijt, lebte 
eö in fich ſelbſt, und entwickelte die ihm eigenthämlis 
den Keäfte. Bugleih hängt es im Norden mit dem 
feiten Land zuſammen. Die. Bildung der Griechen war 
aljp, vermöge der geographifchen Lage ihres Landes ſelbſt⸗ 
ftäindig. Aus ihrem in ſich abgeſchloſſenen Leben, indem 
fie, als Bewohner einer Halbinfel auf eigene Kraftent: 
wicklung angemwiefen waren, erzeugte fich die gediegene 
Eiyenthämlichkeit , die allen ihren Werfen tief einge: 
drückt it. Aus dem Verkehr mit andern. Völkern ent: 
ftand ihre bervunderungswärdige Empfänglichkeit für al 
les Gute und, Schöne anderer Länder. Dadurch waren 
fie vor Einſeitigkeit und einer. fhädlihen Selbſtſucht 
gefhügt, Sie bewahrten aber auch mit rühmlicher Sorg— 
falt ihre Gigentbümlichkeit, inbem fie das Fremde, 
welches fie vermöge ihrer Empfänglichfeit. von andern 
Nationen aufnahmen, verarbeiteten, und ihren Unfich: 


es in der Mitte zwiſchen 


tem gemäß gefbalteten. X Griechenland dedpald, weiß 
Aſien, Europa-und Afrika liegt, 
die. morgenländifihe und europäifche Blldung zur voll: 
toınmenen Harmonie vereinigte, iſt Feinem Zweiſel un: 
terivorfen. Der phantafiereihe Drient genießt ein allges 
meineres Leben; Europa hingegen ift, zum, praftifchen 
und frepthätigen Wirken von der PVorfehung bejtimmt, 
und das Leben feiner Bewohner ift auf durchgehende 
Seltjtitändigkeit gegründet... Die Hellenen haben dieſe 
beyden Gegenſähe zur innigen Eintracht verfchmolzen; 
defbalb find die von ihnen binterlaffenen Werke von dem 
Beifte vollendeter Schönheit durchdrungen. Alles wurde 
von ihnen als ein im fich vollendetes Sinnbild des rei: 
nen und allgemeinen Lebens ber Menfchheit kunſtvoll ge: 
bildet. Zugleich bildete Griechenland den Hebergang von 
der orientalifchen Kultur zur europäfchen, welche fi ben 
ben Nömern am beutlichiten ausgeprägt: bat. j 

Ein Land, das von. erflarrender Kälte und erfchlaf: 
fender- Dipe gleich weit entfernt, und allenthalben vom 
Meere umgeben ift, mußte auf die Entwiclung der kör— 
perlichen und geiftigen Fählgkeiten feiner Einwohner den 
entjchiedenjten Einfluß äußern. Die reine Luft, welche 
einen feifchen Lebensbalfam verbreitete, machte den Geijt 
und Körper rege, und. verfehte ihn vorzüglich. in. den 
Küftenländern in die größte Reizbarkeitz das Blut. ber 
wegte fich fchnell in den Adern, und befürberte den Le— 
bensprozeh auf eine anfallende Weiſe. Die liebliche 
Natur und die Unmut, der mit. den verfchiedenften und 
fhönjten Früchten gezierten Tbäler, wo gewöhnlich {don 
im Januar Blumen emporfproßten, und fidy in der gan: 
zen Natur neues Leben verbreitete, haben die Griechen 
für Pörperliche und geijtige Schönheit höchſt empfänglich 
gemacht, und ihnen eine enthufiaftifche Vaterlandsliebe 
eingeprägt. Heiter, wie die Natur ihres DVaterlandes, 
waren ihre Gemüther, ibre Körper waren gediegen, ſeſt 
und gefund und an Mäßigfeit gewöhnt. in froher 
Sinn und Leichtfertigkeit waren bev ihnen mit einer fol 
hen BeharrlichFeit und Ausdauer verbunden, daß fie. fich 
den größten Anftrengungen freudig unterzogen. Cie 
waren nicht bloß für Dichtfunft, Mufit und das fin: 
lih Schöne, fondern zugleih auch für die Wiffenfchaften 
empfänglich, welche Tieffinn nad einen ernjten Forſchungs⸗ 
geijt erbeifchen. Nicht mit Unrecht nennt man daher die 
alten Griechen ewige Jünglinge, Gejchöpfe einer Mor: 
genzeit und eines Morgenlandes, das mehr begeijterte, 
als beraufchte. Ihr Land liegt in der gehörigen Mitte 
zwiſchen einer Steppe und erdrücdenden Fruchtbarkeit, 
fo wie zwifchen erwigen Wolfen und einem leeren Him— 
melsraum. Die Gebirge dienen zugleich auch ald Scheide: 
wände verfchiedener Stämme und als Schußmauern der 
Freyheit und der Kraft. Die Zaubertpäler maren Wie: 
gen der Ueppigfeit und eines regfamen Lebens; in Die: 
fen fhöpferifhen Edengärten hat fich ein leichtes Weben 
und Wogen verbreitet. Die den Hellenen Fiimatifch mit: 
gegebene Einbildungskraft, bie zwifchen der eines Nor: 


* 
— 


manns und der eines Arabers die Mitte hielt, hatte den 
entfcheidenften Einfluß auf die geiftige Entwidlung. 

Ref. glaubt un Rise Irrthum hinweiſen zu müſſen, 
der ſich im erſten Buche finder. Der Verf. nimmt an, 
(3. 11) der Name Moren ſtaimme von den Venetia— 
nern ber, und beziehe ſich auf die ausgezadte Geſtalt 
der Halbinfel, die dem Blatte eines Maulbeerbaumes 
(auf Hrlehifh mopra) äübnlich fit. „Abgeſeben (Halt: 
merabers Gefchichte der Halbinfel Morten, 1. 241 ff.) 
von der Abgeſchnacktheit, der berühmteſten Provinz des 
alten Griechenlands den Namen eines Baumes zu geben, 
findet man in den bpzantinifchen Schriften vom fechften 
Jahrhundert bis ins fechszehnte herab Feine einzige Stelle, 
— ** nur einigermaßen zum Belege dienen könnte, daß 
der Name Morea eine Schöpfung des griecifchen Vol— 
tes fen. Im Gegentbeile affektiete die byzantiniſche Kanz— 
leyſpraͤche bis zur Groberung Konftantinopels durch bie 
Türken eine Nichtfenntnif des barbarifchen Ausdruckes 
Morea, und bediente fich durchgehende des griechifchen 
Namens Peloponneſus. 


Was in der Welt hätte aber auch die Griechen be: 
wegen ſollen, den wealten Haffiichen Namen der Pelops: 
Infel in einer fo ungewöhnlichen und gegen alle Sprach: 
analogie flreitenden Weife zu verwandeln, mührend un: 
bedeutende Winkel des übrigen Hellenenlandes einer fol: 
chen Metamorphofe entgingen? Hütte man dem Pelo- 
ponnes Platanos genamt, wäre es doch begreiflich, 
weil diefes Eiland wirklich dem fpigzulanfenden Laube 
der Platane ähnlich fieht.* Daß ſchon die grammati- 
fe Form; in weldyer das Wort Moren in den ältejten 
Handfchriften vorkommt, auf einen fremden Urfprung 
bindeutet, und nicht von zopia herrühren Pönne, bat 
Prof. Fallmeraner (9. 245 — 47) zur Evidenz erwie: 
fen. Morea iſt aus dem jlapifchen Worte More, das 
Meer, die See, entitanden, oder iſt vielmehr ein rein 
ſlaviſcher Name, welcher Küftenland, Seeland, Fläche 
am Merreöftrande, Litorale, Ebene, fo wie die Einwob: 
ner derfelben, bezeichnet. Unfänglich trugen die Weſtge— 
genden des peloponnefifchen Cilandes, vorzüglich aber 
die Flächen von Elis und das gefammte Küftenland zii: 
fchen Patras und Kalamata allein diefe Benennung im 
Gegenjage mit den Oſtküſten, bis fie emdlich allmäplig 
auf die ganze Pelopsinjel ausgedehnt murde. 

Auch der zivente Theil der Befchreibung, der die 
Ueberfcheift: „Volfstunde* führt, iſt febr anzie ⸗ 
end. Jin erften Anfchhitte (S. 46 — 68) ſpricht der 
Heer Verfaffer von der Berölkerung, im zweyten (69 
— 86) von der Induſtrie der Einwohner und im drit⸗ 
ten (87——- 91) won der wiſſenſchaſtlichen Kultur, Rück⸗ 
fichtlich der Ubkunft der Einwohner find wir ganz der 
Anſicht des Herrm BVerfaffers (S. 47):* Pünf Völker: 
ſtaͤmme find im heutigen Griechenlande zu unterfcheiden, 
nämlich Griechen, Türken, Albanefer, Franken und 
Juden. Wlachen und Zigeuner werben nicht zahlreich 
gefunden. Die Griechen oder Neugriechen, die Nach: 
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Fommen der alten Hellenen,, machen ben weitem den 
zablweishften Theil der Bevölferung aus Man 
findet unter den Neugriechen noch heut zn Tage die fchön: 
fen Formen des nrenfchlichen Körpers. Die Albanefen, 
ach Arnauten und Schnpetaren genannt, fchon frühe 
vom Caucaſus in Epirus oder Albanien und von ba 
theilweiſe in Hellas eingewandert, leben zahlreich in 
Arkadien, in Attika, im Korinthiſchen, fo wie auf den 
Anfen Hydra, Speszia, Poros und Salamis, und uns 
terfcheiden fib von den andern Einwohnern Griedjen: 
lands auffallend, ſowohl durch Sitten, als auch durch 
Tracht und Sprache.“ Ganz anderer Anficht ift Prof. 
Falfureraner (Dorrede zu feiner Geſchichte von Moren, 
©. IV. #.): „Sentbifhe Slaven, illytiſche Arnauten, 
Kinder mitternächtlicher Bänder, Blutsverwändte der 
Serbier und Bulgaren, der Dalmatiner und Moskomi: 
ten find (mach feiner Anſicht) die Völker, welche wir | 
deute Hrellenen nenmen, md zu ihrem eigenen Erſtau— 
wen (?) in die Stammtafeln eines Perikles und Philo- 
pömen binaufräcden. Urchont und Mönch, Ackerbauer 
nnd Handwerker des neuen Griechenlands find fremde 
Ueberyügler, find im zwey biftorifch verfchiedenen Zeit: 
pünften von dein mitternächtlichen Gebirgen mach Hellas 
berabgejtiegen.“ „Es ift (©. VII.) im Innern des 
ganzen griechifchen Feſtlandes gegenwärtig nicht eine e in⸗ 
zige Familie, deren Ahnen nicht etwa Schthen oder 
Uenauten, Almugavaren oder Franken oder gräcifirte. 
Afiaten aus Phryglen, Eilicien, Capadocien oder Indien 
wären.“ „Es wäre gleihfam (S. XI.) ein neuer He: 
rodot ober Paufanias nötbig, um an Drt und Stelle 
fetoft die Matertalien zu einem Lehrgebäude aufjufam- 
meln und die ganze Neibe der Derwandlungeh 
darzuſtellen, die für Hellas mit der Einäſche— 
rung von Ultforinth begonnen, und mit der Ue 
bergabe von Napoli und Monembafia an die osmanis 
fchen Türken am Schluffe des fünfzehnten Jahrhunderts 
ihre Vollendung) erreicht haben. Ein folcher mit philo: 
ſophiſchem Geifte änsgerüfteter Beobachter würde denn 
frenlich finden, daß eine Bevölkernug mit flavifcher Ge— 
ſichtsbildung uber mit bogehföritiigen Augenbraunen und 
den harten Zügen albanifcher Gebirgähirten gewiß nicht _ 
aus dem Blute eines Narciſſus, Wleibiodes und Untir 
tous entfproffen fen, und daß demnach nur eine roman: 
hafterhitzte Phantafie (7) in unfern Tagen noch von ei: 
ner A bung der alten Hellenen mit ihren Sopho— 
kleſſen und Platonen träumen kann.“ Diefe Anfichten 
Hält Prof. Fallmeraper für fo gegründet, daß er glaubt, 
daß alle, welche anderer Mennung find, im Irrthum 
befangen jenen. (©. IV.) „Eine Rataftrophe, fagt er, 
fo zu fagen mit dem Blute eines abgefchlachteten hal: 
ben Welttheils im Buche des Schickſals eingefihrieben, 
ift von den Weifen wie von den Thoren bis aufden 
heutigen Tag Überfehen worden, weil man in den An 
nalen des menfchlichen Gefchlechtes nur(?) jene Erfcel- 
nungen aufgezeichnet findet, die plößlich, mie das fe: 
eige Meteor, mie die Windsbraut und die Sturmfluth 
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die Einbildungskraft der Sterblichen erſchüttern.“ Wir 
glauben allerdings, daß Griechenlands Bevölkerung ſehr 
diel litt, und daß ſich viele Fremdlinge eindrängten, 
keineswegs aber, daß die Hellenen auf dem Feſtlande 
gänzlih zu Grunde gingen, was auch fonft noch Fein 
Geograpb oder Hiftoriter behauptet hat, und nie mit 
Grund behaupten fann, Die Anſicht des Herm Prof. 
Cammerer wird die Zukunft noch mehr befräftigen. 
Ueber die Sitten und Gewohnheiten theilt der Herr 
Verf. ſehr anziehende Bemerkungen mit (&. 65): „Das 
häusliche Leben der Neugriechen zeigt eine Menge De: 
tails, die man aus den Flaffiichen Werfen des Alter: 
tbums kennt. Die Wohnungen der vornehmen Grie: 
chen find, wie ehemals, eingetbeilt. Gin großer Saal 
fcheidet das Gebäude in zwen Hälften, wovon die eine 
von den Männern, die andere von ber Handfran mit 
ihren Töchtern und Mägden bewohnt wird. Hier zün: 
den fie am Abende unter dem gewöhnlichen Gruß: gu: 
ten Abend! die Lampe an, melde die ganze Nacht bins 
durch brennt, und fchon vor Tages Anbruch fipen fie 
wieder ben deren hellem Schein, ſticken fleißig, und 


erzählen ſich Parampthien (Mäprchen), mie die Gries, 


innen des Alterthums. Im Winter bat man in den 
Zimmern feine Defen zur Feuerung; ſtatt berfelben be: 
dient man fich einer Feuerpfanne oder Lifenplatte, die 
man mitten in das Zimmer ſtellt, und mit darunter: 
gelegten glübenden Kohlen erwärmt, eine Gemwohnpeit, 
die mit dem Drevfuß der Olutpfanne bey den Alten 
Uehnlichkeit Hat. Um bdiefen Beinen Heerb, der oft 


Feuerögefabe berbepführt, jammeln fih mun im Winter: 


die Weiber, und arbeiten und plaubern nach Herzens: 
luft. Bey diefer Weiberverfammlung ift ſtets die Pa: 
ramana (d. i. die Amme des Hausvaters oder der Hau: 
mutter) zugegen. Die vornehmen Grichinnen jtillen näm: 
lich ihre Kinder nicht felbit, weil fie badurch ihre Schön: 
beit zu verlieren glauben. Diefe Paramana verläßt ihre 
Säuglinge nie mehr; fie folgt ihnen, wenn fie ſich ver: 
beiratben , wird die Vertraute, die Freundin und ges 
wiſſermaſſen die Gouvernannte ihrer Herrſchaft. Reiche 
Frauen geben felten ohne Begleitung ihrer Paramana 
oder ihrer Mägde aus, Umverbeirathete Töchter zeigen 
ſich felten, und nie ohne ihre Eltern, 

Auch die Feite und Mahlzeiten der Griechen mweifen 
noch viele von den alten Sitten auf. Wie zu den Zeis 
ten Homers, fängt man damit an, fi die Hände zu 
wafchen; wie ebedem diefelben Ausfchmweifungen der Gäſte, 
aber auch diefelbe Einfachbeit der Speifen. Die Blu: 
menkronen fpielen bey allen Gelegenheiten eine fehr große 
Rolle; Hochzeiten, ja felbit Leichenbegängniffe haben ihre 
Krönungen, und am erjten Map fehmüden die Gries 
chen regelmäßig ihre Thüren, fo wie das Innere ber 
Häufer mit Blumen. Das Diterfeit fevern die Gries 
chen mit Kreude und Gepränge durch öffentliche Feſte 
und Tänze; aber Einen Tag der Oſtern weihen fie an 
den Gräbern dem frommen Andenken an die bingefchie: 


denen Verwandte und Freunde, Der reiche Grieche hält 
täglih zwey Mahlzeiten; der Handwerker und Land: 
mann ejfen in der Regel eben fo vielmal, alle aber find 
einer religiöfen Diätetif unterworfen, die bald Aleifch: 
fpeifen, bald folche Gerichte vorfchreibt, die nicht aus 
Bleifch befteben. Auf den Tafeln der Großen wird das 
Brod auf einer runden Scheibe von Erz in Stücken 
aufgetragen, die ſodann mur gebrochen, nie gefchnitten 
werben. Vorzüglich beliebt find die Schöpfe, die man 
noch jept nach bomerifcher Weiſe ganz an den Spieß 
ſteckt und fo gebraten aufträgt. Die Bewohner der In: 
feln lieben fab ſchmeckende Gerichte und folches Kern: 
obft; Die Urkadier Hingegen, fo wie alle Gebirgsbeivoh: 
ner, verlangen eingefalzene Speifen, als Dliven, mel: 
che Kolymben beißen, den Botargo, den Kaviar und 
die in Salzbrühe gelegten Fiſche. Die legten Gerichte 
und die gefochten Kräuter findet man während der gro: 
Ben Faftenzeit auf den Tifchen aller Griechen, Die Mahl⸗ 
zeiten bereitet man in Oriechenland auf folgende Weife: 
Wenn die Zeit zum Eſſen berannabet, legt man ein 
rundes Stüc Leder oder Tuch auf den Fußboden, um 
welches fich die Säfte mit gefreuzten Beinen auf Kiffen 
lagern. Auf das Tuch oder Leder wird ein kleiner, etwa 
einen Fuß hoher Tifch oder Drenfuf geſetzt, welcher ei: 
ner großen runden Schüjfel von überzinntem Kupfer zur 
Unterlage dient. Auf diefer Schüffel werden nach und 
nach die Speifen aufgetragen. Um die ganze Tafel 
wirft ein Diener ein langes, ſchmales Tuch, gleich ei: 
nem Handtuche, umber, von dem fich jeder Tifchgenoffe 
den treffenden Theil zueignet. Die genommenen Brods 
ſtücke müſſen als Teller dienen, auch wohl um die 
Singer daran abzumifchen. Denn Meſſer und Gabeln 
hält ınan dabier für überflüffig, und begnügt fich, bie 
Speifen mit den Fingern zum Munde zu bringen. Wird 
Suppe oder etwas anderes Flüßiges aufgetragen, fo 
liegen hölzerne Löffel vor, mit denen man das Gericht 
aus der gemeinfchaftlichen Schüffel ißt. Heften Speis 
fen aber, die gewöhnlich fchon in der Küche Plein ge: 
fchnitten werben, bilft man mit dem Daumen und dem 
Zeigefinger in den Mund, Kommt Geflügel auf den 
Tiſch, fo zerreißt e8 gewöhnlich der Wirth in Stücke, 
und legt jedem Gafte davon vor. Selbſt der Pilau 
wird nicht felten bloß mit den Fingern in den Mund 
gebracht. Den Nachtifch vertritt die Pfeife und ber 
Kaffee. Die Gewohnheit des Tabakrauchens ift in Grie: 
chenland allgemein verbreitet, und erſtreckt fich bie und 
da fogar auf die Frauen. Gar nicht felten ſieht man 
die Hausfrau felbft die Pfeife ftopfen, fie anzünden, 
und angeraucht dem Gaſte dbarbringen. 

Mit den Feftlichfeiten it immer der Tanz, be 
fonders die liebliche Nomaifa, verbunden, und die junge 
Welt überläßt fich biefer DVergnügung mit wahrer Lel- 
denfchaft. Die Tänze der Griechen in freyer Natur um 
einen Baum oder um einen Landınann, der die Flötte 
bläßt, fcheinen denen um bie Tempel des Bachus nach: 
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geahmt. Der Wiejentanz im May ift ein Nachbild der 
alten Verehrung Florens, wie der Tanz ben der Erndte 
den Cereödienft vergegenmwärtigt. Bäder find ben ben 
Griechen fehr ſtark im Gebrauche, befonders ben dem 
weiblichen Gefchlechte, und man bat ſowohl öffentliche, 
als auch befondere Badanftalten, letztere aber nur in 
den Häufern der Reichen. Gebe junge Griechin muß 
vor der Trauung erjt ein Bad nehmen. Die Ehen 
werden teit öfter aus Neigung als aus Intereffe ges 
Enüpft. — Ein fonderbarer Gebrauch der griechifchen 
Weiber befteht darin, fich zu falben, und bie Augens 
braunen und Wimpeen ſchwarz zu malen, um den Aus 
gen, wie fie jagen, mehr Ausdruck zu geben. Uber 
noch weit unangenebmer fällt dem Fremden die Sitte 
der Uthenerinnen auf, fih den Ring um die Augen 
blau und die Finger rotb zu malen, Manche griechi⸗ 
fhe Damen pflegen fih auch zu fchminfen, doch mit 
fo zarten Subftangen, daß man die Täufchung kaum zu 
entdecen vermag. Diele Unmuth zeigen die griechifchen 
Damen in der Art der Begrüßung, indem fie den Kör— 
per ungezwungen verbeugen, und bie rechte Hand uns 
ter die Bruſt legen. 

Iſt in Griechenland jemand geftorben, fo verfam: 
meln fich deſſen AUnverwandte an feinem Sterbebette, 
und beginnen zu meinen und Slagelieder zu heulen. 
Hat der Verblichene aber Feine Verwandtfchaft, fo dingt 
man zu jenem Gefchäfte Klageweiber. Die Leichen der 
Ihrigen begleiten die beutigen Griechen, wie die der 
alten Zeit, zur Grabesrube. Die gemietheten Klage: 
weiber eröffnen den Zug, fingen und fchreyen das Lob 
des Dingefchiedenen, und raufen fih daben die Haare 
aus. Leichen von Kindern und Jungfrauen werden mit 
Blumen befrängt, wie zur Zeit des Pericles, Ein Leis 
chenſchmaus endet jede Beerdigung, und verfept einer 
gebeugten Familie einen neuen, unmenſchlichen Schlag. 
Bur Zeit der Peft richten die Griechen für bie Ihrigen 
Gebete zum Himmel; äußerlich wenden fie Knoblauch, 
Wein, Effig, Liqueure und NRäucherungen an. Die 
Kranken werden nie von ihren Angehörigen verlaifen, 
und felbft die Pet bindert fie nicht, an den Todten die 
legte Pilicht zu erfüllen. Mebrigens glauben die Grie— 
chen, daß derjenige, der an einem Sonntage geboren 
und getauft worden fen, von der Peftfeuche nicht be: 
teoffen werden Fönne. Für die ficherften Mittel dage— 
gen aber halten fie Neinlichkeit und Heiterkeit deö Ger 
mütbes; außer dem gebrauchten fie bisher Peine Urz: 
neyen.“ 

Der dritte Theil, der ſich mit der Staatskunde be— 
ſchäftigt, beſteht aus zwey Abſchnitten, von denen der 
erſte (S. 92— 97) die Staatsverſaſſung, der zweyte 
(98 — 106) die Staatsverwaltung fo genau ſchildert, 
als dieß möglich iſt; die Zukunft wird uns auch über 
dieſen Theil nähere Auffchlüße gewähren Der vierte 
Theil enthält die Ortskunde. Nach der königlichen Vers 
Prdnung vom 15. April 18353 iſt das Königreih Gries: 


henland in zehn Nomen ober Kreife und fieben und 
vierzig Eparchien oder Bezirke eingetheilt. Nachdem 
der Derf. die Nomen (©. 107) aufgezählt hat, gebt 
er fie nach einander durch, und befchreibt fie auf eine 
ſehr zweckmäßige Weife. Zuerſt ſchickt er nämlich die 
nöthigen Bemerfungen über einen jeden Nomos vor: 
aus, führt dann die Namen der Epardien an, welche 
zu bdemfelben gehören, und läßt dann Die einzelnen 
Eparchien aufeinander folgen. Bey einer jeden Cpars 
hie kommt nah Vorausfendung der mötbigen allgemeis 
nen Bemerkungen zuerft die Chorographie; auf diefe 
folgt eine ziemlich vollftändige und zweckmäßige Topo: 
grapbie. 

„Wir haben es nun durchgewandert, fchließt der Verf., 
das fchöne, neue Königreich Griechenland. Möge es feinem 
jungen, aber feurigen und thatträftigen Könige 
Dtto glücklich gelingen, die Sonne eines neuen Les 
bens über dieſes reizende, der Mienfchheit fo tbeure 
Land beraufzuführen. Möge eine fchöne Zukunft die 
große DVergangenheit errelchen!“ — Ja, wir boffen 
ed, wir wünfchen es mit ihm. 

Möge der Verf. die Benträge, welche er von feis 
nen Freunden aus Hellas zu erwarten bat, eifrig be 
nügen, um dem Werfe ben einer neuen Auflage die 
größte Vollſtändigkeit zu geben, und fich befonders über 
Sitten und Einrichtungen, wie auch über die phofifche 
Beichaffenheit mit der größten Klarheit verbreiten, und 
and feiner Diftion einen gediegenern Aufſſchwung ge: 
ben. As Muſter kann ihm Ranke's Meiſterwerk über 
Serbien dienen. Er wird fich durch fein eifriges Des 
ftreben den innigften Danf aller feiner Mitbürger er: 
werben. Die Ausjtattung des Buches macht dem Der: 
leger Ehre. Befonders mwohlgelungen iſt das Bildnif 
Sr. Majeſtät des Königs Dtto, 





Verſuche über Phosphorescenz durch Infolation, 
und Beihreibung eines neuen Photometer,, von 


®. Oſann, Hofratb und Profeffor der Phyſik 
in Würzburg. 


Die Phosphoreszenz der Körper gehört zu den be: 
Fannteften phyſiſchen Erſcheinungen. Wer Fennt nicht 
das Leuchten gewiſſer Infekten und Würmer im Som: 
mer zur Nachtzeit und wer weiß nicht, daß alte Holy 
flämme und Wurzeln in einem gemilfen Zuftande der 
Verweſung pbosphoreseiren? Weniger dürfte die That: 
fache, daß auch Körper aus dem Neiche der anorganis 
fhen Natur diefe Eigenſchaft haben, zur Kenntniß derer 
gekommen fepn, deren Willen nicht bis in den Kreis 
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der phyfikaliſchen Wiſſenſchaften gedrungen iſt. Doch 
hat der Leſer vielleicht von dem bononiſchen Stein ge: 
hoͤrt, welcher die merkwürdige Eigenſchaft bat bei Ber 
ſtrahlung Licht einzufangen, und es im Dunkeln wie: 
der auszugeben. Wenigitens gefchieht auch in Schriften 
nicht phofitalifchen Juhalts biefes Steins Erwähnung, 
da fi) Analogien mit feinem Verhalten leicht auffinden 


. 


ragen wir im Betreff dieſes Gegenſtandes die Phn: 
fifer, fo erhalten wir zur Antwort, daß eine grofie 
Menge von Beobachtungen über Erfcheinungen der Phos— 
phorescenz gefammelt it, daß es aber bie jept noch 
nicht gelang, fie unter einen allgemeinen Geſichtspunkt 
gu bringen und wiffenfchaftlich zu begründen, Zur Ent 
{huldigung der Phyſiker müſſen mir jedoch bemerken, 
daß die wiſſenſchaftliche Bearbeitung diefer Erfcheinungen 
mit großen Schwierigkeiten verknüpft ift, da bie Urfas 
hen, welche die Körper zum phosphoredciren bringen, 
gar ſehr verfchieden find. 


Unlangend den Begriff Phospborescenz erwähnen 
wie zupörderft, daß wicht jedes Leuchten ein Phospho⸗ 
tesciren genannt werden Fann; und daß man allgemein 
darin übereingefommen ift, unter biefer Erfceinung, 
eine ſchwache nur im Dunkeln wahrmnehmbare Derbrei: 
tung des Lichtes zu verfteben, welche noch durch fols 
gende Nebenumftände charakterifirt wird. Erjtlich findet 
feine chemifche Veränderung der phospborescirenden 
Subftanz flatt, zum menigitens iſt uns bis jept noch 
feine befannt, zweitens Feine bemerfbare Temperatur: 
Erhöhung, fo wie auch das Licht, welches fie ausfen 
den, nicht zu erwärmen ſcheint und drittens iſt es Fein 
augenblickliches, ſondern ein ollmählig verſchwindendes 
Leuchten. Durch dieſe näheren Umſtände, welche die 
Phosphorescenz begleiten, unterſcheidet fie ſich erſtlich 
von der Verbrennung, zweitens vom Gluͤhen und brits 
tens von augenblidlicher Zerfegung (Erplofion), welche 
mit Fichtentwiclung verbunden ift, 


Die Menge der Erfheinungen, melde nah dem 
aufgeitellten Begriff, zur Phospborescenz gerechnet wer⸗ 
den können, iſt wirklich außerordentlih groß. Wir wols 
len biee wenigſtens die Ueberfchriften der Ordnungen 
mittheilen, welchen fie untergeftellt werden können. 
Nach den nächſten Urſachen, durch welche Phospbores: 
cenz bewirkt wird, unterfcheiden wie 1) Phosphores⸗ 
cenz durch Beſteahlung oder Erleuchtung (Infolation) 
2) durch Erwärmung von Auſſen, d. 4. durch Tempe: 
raturerböhung, 3) durch innere Erwärmung von ber 
Urt, wie wir fie bei Fäuluiß thierifher Subſtanzen, 
namentlich bei dem Fifchen beobachten, 4) bei lebenden 
Organismen leuchten die Augen mancher Thiere, 5) buch 
mechaniſche Gewalt, Leuchten des Zuckers beim Ber 
fchlagen im Dunkeln, 6) bei Ernftallifartionen, Beſon⸗ 
ders fchön zeigt diefe Urt von Phosphorescenz bie Ben 


z3oefäure im Yugenblid, wo fie aus dem dampfförmigen 
Buftande in Nadeln Erpftallifict, 

Bon diefen verfchiebenen Urten der Phosphorescenz 
eignet fi Feine beifer zum Gegenftand phyſikaliſcher 
Unterfuchungen als bie durch Infolartion erregte. Denn 
einmal gebören die Körper, welche dieſe Eigeuſchaften 
zeigen, foft ganz allein zur Klaffe der anprganifchen Kör— 
per und find als folche nicht der ung gänzlich unbefann: 
ten Einwirkung vitaler Kräfte auögefept und zweitens 
find auch die am ftärkiten leuchtenden und durch Kunſt 
leicht zu erbaltenden Phosphore unter ihnen. Es find 
daher auch die meilten DVerfuche über diefe Art von 
Phosphorescenz angeftellt, mweßmegen unfere Kenntniffe 
Hinfichelich dieſer noch am vollftändigften find. 

Es kann bier nicht der Ort fenn, die Refultate 
der Forfchungen, welche mir einem Deffaignes, Hein— 
rich und andern verdanfen, biftorifch zufammenzus 
ſtellen. Wer ſich bierüber belehren mill, ben ver 
mweifen wir auf die Abhandlungen biefer in ben mifs 
fenfchaftlichen Journalen und insbefondere auf das auss 
führliche Werk von Heinrich über die Phospborescenz 
ber Körper. Hier glauben wir den Lefer nur in fo weit 
in den Gegenftand einführen zn müſſen, als nötbig ift, 
um ibn darauf hinzuweiſen, morauf es bei dieſen Ver: 
ſuchen eigentlih anfommt. 

Betreffend die Körper, welche diefe Cigenfchaft be- 
fipen, bemerken mir, daß fie einer großen Menge von 
Körpern in Ihrem natürlichen Zujtande zufommt, und 
daß es einige durch Kunft erhaltene Verbindungen find, 
welche ſich durch Intenfität des Lichtes, welches fie ver- 
breiten, vorzüglich auszeichnen, 

Unter ben natürlichen bürjten bier in Kürze folgende 
arzuführen ſeyn: der Diamant (doch phosphoresciren 
nicht alle), die Kalkerde haltigen Foffilien, namentlich die 
DVerbindungen diefer Erde mit Flußſpathſäure, mit Kobs 
lenſäure, mit Phosphorfäure (foffile Knochen) mit Arſe— 
niffäure (Pharmacolith). Aus dem Barytgeſchlechte find 
der kohlenſaure und der fhmwefelfaure Baryt anzuführen. 


ı Unter den Kalferdbe baltigen Foffilien dürfte der Meer: 


fhaum und bödpftens der DBitterftein genannt werden, 
Don den Salzen erwähnen wir ald durch Phosphoress 
cenz fich auszeichnend, den Borar, die Soda, den Sals 
peter, dad falzfanre Natron, den Salmiat, das Glau— 
berfalz, den Alaun, fämmtlich im natürlichen Zuftande, 
Unter den brennbaren Hoffilien bee Bernſtein. Regulis 
nifhe Metalle phosphoriciren gar nicht; hingegen 
meift ihre Oxyde, vorzüglich gut phosphoreseirt der 
weiße Arſenik. 


Als eine befonders merfinürdige Phosphorescenz ift 
die des Eiſes oder des Schnees zu betrachten, wenn 
anders das Erhellen der Winternächte durch die Weiße 
des Schnees zu dieſer Klaffe von Lichterfcheittungen zu 
rechnen iſt. 


Unter den Fünftlihen Phosphoren find ald vorzüg: 
liche anzufüheen: 1) der bononifhe Phosphor; er wird 
erhalten durch Glühen von Reften, welche aus Schwer: 
fpatbpulver mit Traganthfchleim angemacht find, zwiſchen 
Kohlenfeuer, 2) der cantonifhe Phosphor, erhalten 
durch Gluͤhen gebrannter Aufterfchalen mit Schwefel: 
pulver, 3) der Beldeinſche Phosphor, durch Glühen 
von falpeterfaurem Kalt. in dem bonönifchen Phos— 
phor ähnlicher konn durch Glühen von Reſten von 
fhmefelfaurem Strontiau aus Traganthſchleim bereitet 
werben. 

u diefen Phospboren find noch diejenigen hinzu— 
— — ich Ei einigen Jahren das Glück hatte, 
zu entdecken. Ich erhielt durch Glühen gebrannter Au: 
fterfchafen mit Schmwefelantimon einen jtarf mit grünem 
Licht phosphorescirenden Phosphor, und ale ih am 
ftatt des Antimons, Schmwefelarfenif anmandte, eis 
nen mit gleicher Lichtitärfe, aber mit blauem und vio— 
fetten Licht leuchtenden. Bei meiner neueften Bearbeis 
tung diefes Gegenftandes fand ich, daß gebrennte Aus 
fterfchaten gegläht mit Schwefelqueckfilber einen hell⸗ 
grün leuchtenden geben, Auch erbielt ich einen mit weif: 
fein Licht leuchtenden, als ich Pulver von zerfallenen Schwer 
felantimonphosphor in einem Tiegel durchglühte. 


Notwendig zur. Anſtellung diefer Verſuche, iſt ein 
dunkles, von Junen ſchwarz angejtrichenes Kabinet, aus 
weichem man ohne Licht einzulafen, die Phosphore 
durch eine Oeffnung an das Tageslicht bringen und mie: 
der zurüczieben kaun. In einem ſolchen Kabinet find 
alle die machher zu befchreibenden Verſuche angejtellt 
mworben, j 

evor ich die Ergebniffe meiner Verfuche mittheile, 
— —2 ſeyn, die allgemeinen Geſichtspunkte 
aufzuſtellen, von welchen aus dieſe Erſcheinungen auf⸗ 
gefaßt werden koͤnnen. So wie ben jeder Unterſuchung 
einer Naturerfcheinung die Frage, ob ihr eine chemifche 
oder phoſiſche Urſache zu Grunde Tiege, in Betracht 
kommt, fo werden wie auch bier zunächit zu unterſu— 
chen haben, in weldyes Gebiet der einen oder der aus 
dern Wilfenfchaft diefe Erfcheinungen zu zieben find, 
Ausgehend von dem gewöhnlichen Kunfelfchen Phos: 
phor, welcher befanntlich die Cigenfchaft hat, im Dun: 


Bein zu leuchten, und welcher diefer ganzen Klaſſe von. 


einungen den Namen gegeben bat, mag wohl die 
—— welche ſich dem mit dieſem Gegenſtand Bes 
fafſenden auſdringen mag, Feine andere ſeyn, als daß 
die Urſache der Phosphorescenz eine durch die Beftrabs 
fung erregte ſchwache Verbrennung fen. Die Wahr: 
fcheinlichkeit dieſer Unficht wird ſich Ihm jedoch fogleich 
gar ſehr vermindern, wenn er bie Beſchaffenheit der 
natürlichen Körper berückſichtiget, welchen die Eigen: 
fchaft zu pbosphoresciren zufommt. Thut er dieß, fo 
wird er finden, daß es meiſtens folche Körper find, de: 
een Beftandtpeile ſchon verbrannt find, von welchen alfo 
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eine fernere Verbrennung nicht mehr anzunehmen iſt 
Die wenigen brennbaren Körper, welche ebenfalls phos⸗ 
phoresciren, erfeiden durch dieſen Akt auf ihrer Ober 
fläche gar Feine Veränderung, was durchaus der Fall 
fenn müßte, wenn daben eine Verbrennung jlattfände, 


Es bleibt alſo nur noch. die Frage übrig, ob nicht 
bey den Füuftlichen. Phosphoren während des Leuchtens 
eine laugſane Verbrennung erfolge, In Betreff diefer 
erlaubt und. der. Umſtand, daß fie brennbare Beſtand⸗ 
theile enthalten, nicht ohne Verfuche über fie hinweg: 
zugeben... Erfundigen wir uns nach vorbandenen Beob: 
achtungen,. fo erfahren wir, daß. Thatfachen vorhanden 
find, weiche theild für theild gegen eine Verbrennung 
fprecben. So ſoll nad Angabe des Grafen Morozzo der 
boupnifhe Phospbor in Sauerſtoffgas jtärker leuchten als 
in, atmospbärifcher Luft und Phosphore in bermetifch ge: 
fchlojjenet Räumen aufzubewahren fenn, wenn ihre 
Leuchtkraft erhalten werden fol. Gegen diefe Verfuche, 
welche eine langfame Verbrennung mwahrfcheinlich mar 
chen, fpricht jedoch ein Verſuch, welchen ich bei der 
erjten Unterfuchung über diefen Oegenftand anſtellte. 
Ich fand, daß die Fünfklichen Phospbore in Räumen ge 
fü mir Worferfloffgas ebenfogut durch Infolation phos⸗ 
phorescirend werden, als in atmosphärtfcher Luft. 


Um jedoch Nichts zu verfäumen, habe ich auch diefmal 
Verſuche, in Betreff diefer Frage angeftellt. Bevor 
ich jedoch dieſe mittheile, will ich) meine Erfahrungen 
über die Aufbewahruug diefer Phosphore voraus ſchicken, 
da dieſe in fehe naher Beziehung zu dem fraglichen 
Punkt ſtehen. 

Die Behauptung daß man dieſe Phosphore vor Feuchtig⸗ 
keit ſchützen und hermetiſch verſchloſſen aufbewahren müjfe, 
iſt durchaus irrig. Schon feit mehreren Monaten be: 
wabre ich Realgar und Schwefelantimonphosphor unter 
Waſſer und kaun durchaus nicht bemerken, daß ihr Ver: 
mögen buch Inſolation phospborescirend zu werden 
abgenommen hätte, Um ſtärkſten leuchten die Phosphore, 
fo lange die Aujterfchalen noch ganz find. Mit der Zeit 
zerfallen diefe und man erhält ein weißer Pulver, wel: 
ches nun in einem geringeren Grad leuchtend it. Dffen: 
bar rührt die Verminderung der Leuchtkraft daher, daf, 
da die Phospbore nicht an allen Stellen gleich gut leuchten, 
durch das Zerfallen Gemenge von gut und ſchlecht euch: 
tenden Theilen entjtehen. Im diefem Zuftande erhalten 
fie fih unverändert, Schon feit mehreren Gemejtern 
bewabre ich zerfallenen Realgarphosphor in einer offenen 
Pappfchachtel, welche alfo fortwährend mit Luft und 
Feuchtigkeit in Berührung ift. Ich gebrauche fie jedes 
Semefter, um den Studierenden die Erfcheinung der 
Phosphorescenz zu zeigen, und kann Binfichtlich der 
Stärke des Leuchtens nicht fagen, daß ich eine Ab: 
nahme bemerft hätte, £ 

Es wurden gleiche Mengen Realgarpbosphor in gleich 
reine Glasgefäße gebracht. In dem einen blieb die at: 


mosphärifche Luft, das andere wurde mit Sauerftofigas 
gefühlt. Die Füllung gefchab einmal trocken, indem die 
atmosphärifche Luft aus dem einen Gefäße durch eins 
ſtroͤmmendes Sauerſtoffgas ausgetrieben wurde, das ats 
deremal naß, indem die Füllung beyder Gefäße mit at: 
mosphärifher Luft und mit Sauerflofigas unter Waller 
vorgenommen wurde. Es wurden dann bende Gläfer 
gleih lang und zu gleicher Zeit der Infolation auss 
gefept. Als fie Hierauf ind Kabinet gebracht wur: 
den, Ponnte Fein Unterſchied hinſichtlich ber Gtärfe 
ihrer Phosphorescenz an ihnen wahrgenommen immer: 
den. Derfelbe Verſuch wurde mit gelbleuchtendem bos 
nonifchen Phosphor angeftelt. Auch mit diefem er: 
hielt ich diefes Nefultat. Da num unter der Vorausſe⸗ 
Sung, daß bie Phosphorescenz eine langſame Derbren: 
nung fen, durchaus ein jtärferes Leuchten in dem mit 
Sauerjtoffgas erfüllten Räumen hätte ftattfinden müffen, 
fo ift hiemit entſchieden, daß die Urfache der Phospho: 
teöcenz Peine Derbrennung ift. 


Bevor ich die hemifche Seite des Gegenftandes ver: 
laſſe, bemerfe ich noch, daß man die Phosphore, welche 
durch Glühen gebrannter Aufterfchalen mit Schmefel, 
Schmwefelantimon oder Nealgar erhalten werden, als 
Verbindungen von Calcium mit Schwefel, ober Schwe⸗ 
felantimon oder Realgar, dem eine geringe Menge ſchwe⸗ 
felfaurer Kalk beygemengt iſt, zu betrachten habe. Was 
bingegen den bononiſchen Phosphor betrifft, welcher durch 
Glühen von mit Trepanthſchleim angemachten Peften von 
ſchwefelſaurem Barpt erkalten wird, fo fann die Frage 
entftehen, ob’ er reines Schmwefelbarium ift oder ob er 
nicht aus den Beitandtheilen bes Trepanths Koblenftoff 
aufgenommen babe. Jedermann fieht ein, baß wenn 
er wirflich nur Schwefelbarium ift, auch vermittelft Waſ⸗ 
ferftoffgas aus ſchweſelſaurem Baryt dargeftelltes Schwe⸗ 
felbarium die Eigenſchaſt haben mũſſe, durch Infolation 
zu phosphoresciren. Dieſer Verſuch, deſſen Detail ich 
bier übergeben will, wurde angeſtellt. Das Reſultat 
desfelden war, daß ſchwefelſaurer Barpt, erbalten durch 
Füllung von ſalzſaurem Baryt mit fchmwefelfaurem Kali 
durch Reduktion mittelſt Wafferftofigas einen fehr ſtark 
leuchtenden bononifhen Phosphor gab, Es ergab ſich 
ferner, daß diefee Phosphor aus drey Atomen ſchwe— 
felfauren Baryt und ein Aom Schwefelbarium zus 
fammengefept iſt. 

Hinfichtlich des Lichtes, womit der bononifche Phos⸗ 
phor leuchtet, bemerke ich, daß fchwefeljaurer Barpt, wels 
her bey nicht zu ftarfer Hitze mit Mafferftofigas reducirt 
wurde, einen mit röthlihem Lichte leuchtenden Phos— 
phor gab. Wurde Hingegen bey der Reduktion flärfere 
Hipe angewendet, fo erhielt ich einen, gelbes Licht ver: 
breitenden Phosphor. 


So viel von der chemifchen Seite, wenden mir uns 
jept zur pbofifhen. Dom Standpunfte der Phoſik aus 
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eröffnen fih uns zwey Anfihten. Die eine betrachtet 
die Phosphorescenz ald eine Wiedergabe des Lichtes, 
welches die Phosphore bey der Beſtrahlung in fich aufs 
genommen haben, die andere hält dafür, daß bie Pos: 
phore an und für ſich Licht enthalten, welches ben ber 
Beſtrahlung in ihnen erregt und entwickelt werbe, wo⸗ 
durch fie fogleih ins Dunkle gebracht, erleuchtet erſchei⸗ 
nen. Wie wollen diefe benden Unfichten burch die Nas 
men Ubforptions: und Grregungätbeorie von einander 
unterfcheiben. 


Die erfte Theorie läßt eine Unterfcheidung zu, bes 
ren Erörterung bier den geeigneten Ort findet. Es frägt 
fi, iſt die Phosphorefcenz eine langfame Reflerion des 
auffollenden Lichtes ober ift fie eine Ausitrahlung des 
enıpfangenen Lichtes im Dunfeln, d. h. in einem Raus 
me, welcher arm am Lichte iſt. In diefem Ball würde 
ein phosphorefeirender Körper fich gerade fo verhalten, 
wie ein ermwärmter Körper, welcher in einen kälteren 
Raum gebracht wird, Nückfichtlich diefer Frage iſt ein 
von mir angeftellter DVerfuch entfcheidend. Im ber eis 
nen Wand des dunklen Kabinets wurde eine Pappröhre 
von ı Fuß Fänge und 2 Linien Durchmeifer dergeftalt 
eingefept, daß Tageslicht durch die Röhre einfallen konnte, 
bielt ich ein Stüd weißes Papier gegen bie Definung 
der Röhre, fo Fonnte deutlich ein weißer erleuchteter 
Fleck von der Größe der Deffnung wahrgenommen wer— 
den. Es wurden nun Phosphore, nachdem fie buch 
Beftrahlung zur Phosphorefcenz gebracht worden mas 
ren, gegen die Deffnung der Nöhre gehalten. Da, 
wo das Tageslicht auf fie ficl, entftand jet ein weißer 
Fleck, während ringsumber der Phosphor mit feinem 
farbigen Licht leuchtete. Wurde hingegen das Kabinet 
fo geftellt, daß nur ſchwaches, von einer Wand des 
Zimmers rejleftirtes Tagesliht ind Kabinet gelangte, 
jedoch noch immer von einer folchen Stärke, daß auf 
einem weißen, der Definung gegenüber gehaltenem Papier 
ein Lichtflecd wahrnehmbar wurde, fo fonnte, wenn bie 
Phosphore, während der Phosphorefcenz dagegen ge 
halten wurden, Feine erleuchtete weiße Stelle mahrger 
nommen werden. Der Grund biefes Verhaltens der 
Phosphore fit Leicht einzufehen. Im erften Verſuche 
überftrahlte das Tageslicht das Leuchten ber Phospbore, 
und das Yuge war mun nicht mehr empfänglih, das 
Leuchten und die Farbe der Phospbore wahr zu nehmen. 
Im zwenten Verſuche war die Intenfität des Lichtes 
der Phosphore ſtärker als die des Tageslichtes, und 
dieß bewirkte, daß ber Refler des Tageslichtes nicht 
bemerkt werben Fonnte. 


ESaluz 





Bayerifge Annalen. 





Samftag 


Nro. 56. 


10. May 1834, 


Blatt für Literatur 
Nee. XXXVIII. 


Inhalt 





Berſuche Über Phospboresceng durch Infolation, und Belchreibung eines neuen Photometer, von G. Dfann ic. (Schluß). — Etwas 
über ben Otanbauntt ber matbematiihen Analps ı, — Benlage. Bibliogranbiiches Intelligengblatt,. Mro, XVIX. 





Berfuche Über Phosphorescenz durch Infolation, 

und Befchreibung eines neuen Photometer, von 

®. Dfann, Hofrath und Profeffor der Phyſik 
in Wärzburg. 





(Sdluß.) 

Aus dieſen zwei Verſuchen gebt mit Derfchiebengeit 
bervor, daß die Phosphore ‚nicht erft zu leuchten an« 
fangen, wenn fie ins Dunkle fommen, fondern daß fie 
ſchon im Tageslicht mit dem ihnen eigenen Lichte leuch⸗ 
ten, welches jedoch wegen des Neflered des auffallenden 
Lichtes nicht wahrgenommen wird. Don ber Richtigkeit 
diefes Sahes kann man fich bei ſtark leuchtenden Pposs 
pboren anch noch leicht auf folgende Weife überzeugen, 
Dean halte eine Schale, gefüllt mit folchen Phospho— 
ren, nachdem man fie durch Imfolation zue Phosphos 
rescenz gebracht hat, nme in das Halbdunkel eines Zim⸗ 
merd, und man wird fie fogleich phosphoresciren fehen. 

Es haben daher dieſe Phosphore die fondberbare Ei: 
genfchaft zu gleicher Zeit zweyfaches Licht zu reflektiren, 
wobey noch der Umſtand bemerkenswerth it, daß das 
phosphorifche Licht meiſt gefärbt ift, mährend ber Re— 
flex im Tageslicht meift ungefärbt ift. 

Wir wollen jept die Thatfachen zufammenftellen, 
welche für die Abforptionstheorie ſprechen: 

1) Sept man Phoshore in Pulverform der Beftrah: 
lung aus, und bringt fie dann ins bunfle Kabi— 
net, fo findet man nur ihre Äußerjte Oberfläche 
phosphoredcirend.. Fährt man mit einem feſten 
Körper duch das Pulver, wodurd die obenauflie: 
genden Pulvertheifchen auf die Seite geſchoben 


2 
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— 
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werden, fo gewahrt man fogleich einen dunklen 
Streifen. Läßt man ferner durch eine Deffnung 
im SKabinet einen Lichtſtrahl auf Phospborpulver 
fallen, doch fo, daß nur ein Theil beleuchtet wird, 
fo wird man, fobald die Deffnung verfchloffen 
wird, auch une den vom Licht befchienenen phos: 
phoredeiren fehen. 

Alle vorzüglich leuchtenden Phosphore find welß, 
gehören alfo zur Kaffe der Röper, welche unferer 
Theorie vom Lichte gemäß, auffallende Lichtftrap: 
len unverändert zurüdgeben. Nur wenige Phos— 
pbore, wie der Flußſpath, find gefärbt. Doch ift 
ihr Leuchten ben weitem nicht fo ftarf, wie das 
der Rünftlichen weißen Phosphore. Der bononifche 
Phosphor, der durch Glühen von Reften von Tra: 
ganthfchleim und fchmwefelfaurem Barpt erhalten 
wird, iſt nicht weiß, fondern gräulich oder gelb- 
id. Dean gewahrt jedoch deutlich, daß er nicht 
an allen Stellen leuchtet, fondern nur an denen, 
welche hell an Farbe finv. Der durch Redußtion 
mit Warlerftoffgas erhaltene, ift hingegen ganz weiß, 
leuchtet in allen feinen Theilen, und wie es mir 
ſcheint, ftärfer als der auf gewöhnliche Weife bars 
geftellte, Mach der großen Menge von weißen 
Körpern, welche die Eigenfchaft Haben zu phosphor 
resciren, zu welchen auch weißes Papier zu rech: 
nen iſt, iſt es nicht unmahrfcheinlih, daß alle 
weiße Körper in einem gemijfen Grad phosphores- 
eirend find, 


Eine polirte Marmortafel phosphorescirt ſchwächer, 
ald ein Stück Marmor auf frifhem Bruch. Diefe 
Thatfache fcheint im erften Augenblick der Unficht, 
daß die Phosphorescenz in einer Nejlerion des em: 
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pfangenen Lichtes beſtehe, nicht günſtig zu fenn, 


iſt es aber in That; denn offenbar muß die 
Wiedergabe des Lichted dadurch etwas aufgehalten 
werden, daß die Unebenheiten auf dem feifchen 
Bruche nur eine regelmäßige Neflerion zulaifen. 


Die Austreibung des Lichtes dee Phosphore ben 


erhößter Temperatur und die Thatfahe, dab fie 
ben höherer Temperatur durch Infolation nicht 
phosphorescirend werden. Sept man frifch berei- 
tete noch ganz beiße Phosphore der Infolation aus 
und bringt fie dann ins Dunkle, fo phosphores: 
eiren fie wenig oder gar nicht. Nur erſt in 
Maße, als fie erfalten, werden fie fühlg, du 
Infolation zu pbosphoresciren. Sept man fie bey 
niederer Temperatur der Infolation aus, und bringt 
man fie dann in einen erwärmten Raum, oder 
gt man fie auf die Hand, fo phosphoresciren 
fie vorzüglich gut. — Diefe Erſcheinungen taffen 
ſich offenbar am -Einfachiten aus der Annahme, daß 
das Licht ein Fluidum fen, welches von den Phos: 
pboren abforbiet wird, erklären. Als Blüffigkeit 
nm es durch Wärme erpanfibel fenn, und man 
begreift mun, mie erhißte Körper anf die Theile 
des Richtes durch Wirmenusftraplung zuriliiftoßend 
wirken müjfen. Ebenſo fiebt man ein, wie Phos: 
pbore in dem Maß als ihre Temperatur ſich er 
niedriget, fübiger fenm müſſen, Licht im ſich anfzu⸗ 
uehmen, und wie kalt infolicte ſtärker leichten 
müren, wenn fie in einen erwärmten Ranm Toms 
men, ald wenn Feine Temperatucoerfchiedenheit 
Matt findet. 


5) Befonders günftig, ja man kann fagen, bis zu 


elnem gewiſſen Punkt entfheidend, find Derfuche, 
welche ich ben meiner erjten Bearbeitung diefes Ge: 
genſtandes angeftellt babe. Die theoretifhe Mich: 
tigkeit derfelben veranlaßte mich, fie nochmals zu 
wiederholen. Ich gelangte ben Wiederholung der: 
felden, wie ich erwartete, zu demſelben Reſultate 
wie früher. Die Thatſache, daß das Licht durch 
Märme ars ihnen ausgetrieben werben Pötne, 
führte mich bauptſächlich zur Anftellung derfelben, 
Es wurden Phospbore durch Glühen von gedranns 
ten Auſterſchalen mit Schwefel, Reſten und Schwe⸗ 


ſelautimon auf angegebene Weiſe in bedeckten irde⸗ 


nen Tiegeln bereitet, Sie wurden bierauf noch 
verfchloifen ins dunkle KRabimet gebracht, und ba: 
ſelbſt erſt geöffnet. Die Pbhospbore wurden ber 
ausgenommen, md nachdem fie völlig erkaltet ıvas 
ten, erwärmt, Ich bediente mich zur Erwärmung 
bis zum Kochen erbigten Wafferd, welches unter 
einem Vorhang ins Kabinet dergeftalt gereicht wurde, 
daß kein Elche eindringen Fonnte. Die Phosphore 
wurden nun in das Eochende Waſſer geworfen. Sie 
zeigten bey der Temperaturerhöhung , welche fie 


erfuhren, nicht die —õV—— 
rden hingegen pbore, welche⸗ einmal 
Juſolation ansgefept geweſen waren, und welche 
ſeit geraumer Zelt im Dunkeln auſbewahrt worden 
waren, am welchen längſt fchon Feine Spur von 
Phospborescenz im Dunkeln wahrgenonmen wurde, 
in Waffer von derfelben Temperatur gebracht, fo 
leuchteten fie auf der Stelle und zwar mit dem el: 
nem jeden eigenen Lichte, der Schwefelphosphor 
mit gelben, der Realgarphosphor mit blauem und der 
Schwefelantimonphosphor mit grünem Lichte. Iſt 
aber ‚einmal durch Wärme das Licht aus ihnen auss 
getrieben, fo können fie duch gleich ſtarke Erwär⸗ 
mung nicht wieder leuchtend gemacht werben, es fen 
denn, daß fie vorher wieder infolict worden wären, 


Der erſte der bier angeführten Verſuche beweißt, 
daß die Phospbore Fein eigeues Licht. enthalt, denn fonft 
hätten fie. beym Erwärmenphosphoresciren:müjfen. Sie 
empfangen ibe Licht alfo erſt duch Infolation. Und der 
swente Verfuch zeigt, daß fie nur einen Theil des Lich 
tes benm Phosphoresciren im Dunkeln ausgeben, einen 
andern zuriefhalten, den fie bevim Erwärmen entweichen 
laſſen. Der dritte Verſuch befehrt mis endlich, day’ die 
Phosphore duch Ermärmen nicht: die Eigenſchaft vers 
—* von Neuem bey Implation Licht aufnehmen zu 
önnen. 


Us Thatfachen, welche zu Gunſten der Erregungs— 
theorie fprechen, können folgende aufgeführt werden: 

1) Man bemerft nicht, daf die Phosppore um deſto 
ftärfer leuchten, je länger fie der Infolation ans: 
gelegt waren. ine augenblickliche Bejtrablung 
wirft eben fo viel, als eine eine zeitlang dauernde; 
doch muß ich bemerken, daß ſchwaches Tageslicht, 
wie ed zur Zeit der Dämmerung iſt, auch mur 
eine ſchwache Phosphorescen; und dann meiften® 
ohne Farbe beroorbringt. 


2) Es ijt eine bekannte Thatſache, daß die Phospbore 
nie mit demfelben Licht leuchten, womit fie beſtrahlt 
werden. Künſtliche ſowohl als natürliche, welche. 
man farbigem prismatiſchem Licht ausjept, leuchten 
ſtets mit ihrem eigenen farbigen Licht, umd nicht 
mit dem, womit fie beftcablt werben. Dasfeibe 
Kefultat erhält man, wenn man. fie durch Licht, 
welches durch farbige Gläfee gegangen ft, beſchel⸗ 
nen läßt. 


5} Es wird von einigen Phofifern angegeben, daß 
blaue und violette Lichtſtrahlen verhältnißmäßig 
ſtãrker als audere die Phosphorescenz hervorrufen, 
und daß orange und rothe kichtſtrahlen in gleichem 
Grade unmirkfam feven, ja, daß die rotbe Lichts 
ſtrahl, wie Heder anfüprt, eine der Phosphores: 
eenz erlöfhende Kraft beige, Diefem zu Bolge 
würde die Erregung der Phospporessenz nicht for 


wohl Hon'der Iutenfirdl des farb 
dern vom der Natur der Farbe 

Jedermann fiebt ein, daß die unter 2 unb 3 ange: 
führten Verfuche ſehr beſtimmt für die Ertegungstheo- 
rie fprehen, und daß — follten fie fi wirklich bejtä- 
tigen — hiedurch nachgewieſen wäre, daß bie Abſorp⸗ 
tionstheorie, wenlgſtens nicht in der einfachen Geſtalt, 
in welcher fie bisher aufgefaßt worden ift, angenommen 
werden könne, Die vorhandenen Verſuche ſind zu uns 
vonftändig, um aus ihnen eine entfcheidenbe Folgerung 
nehen zu koönnen. Denn erſtlich find Verſuche mit far 
bigen prismatifchem Lichte micht zuläffig, weil dieſe 
richtſtrahlen zugleich erwärmend und jmar mit ver 
ſchiedenen Temperaturgraden witken, und hierdurch Phos · 
pboreörenz durch Wärme hervorgebracht werben Fam 
Zweytens wurde die Intenfität des Lichtes der farbigen 
Sträblen im voraus nicht beſtimmt, wodurch eine Wer: 
gleichung der Wirfungen'der verfehiedenen farbigen Steah- 
fen ummöglich wird, 

Zu den Verfuchen, melche ich bier mittheilen werde, 
bediente ich mich farbiger Gläfer. Sie wurden, um 
Erwärmungen zu vermeiden, mit gewöhnlichem Tages: 
licht ben bedecktem Himmel am Ende Februar d. J.-ans 
geſtellt. Diefe Glaͤſer, welche von ganz befonderet 
Schönheit und Reinheit find, hatte ich durch ben Frey 
beren von Bibra, welcher mit wahrem Ernjte den Nas 
turwiifenfchaften obliegt, und fämmtlichen Verfuchen 
theilnehmend bepwohnte, erhalten. Da die Gtüde 
nicht gleich groß waren, fo murben fie im vierecklge 
Pappſcheiben/ in welche Deffnungen von der Größe der 
felben gefchnitten waren, eingeläffen und darin befeftigt. 
Die Gtasfeheiben machten jeßt mit der Pappe eine Ebe⸗ 
ne aus. 


Die erfte Unterfuchung, welche ich vornahm, war, 
die Lichtſtärke diefer farbigen Gläſer zu beſtimmen oder 
auszumitteln, wie groß die Menge der Lichtftrahlen. ifl, 
welche ben gleicher Beleuchtung jedes biefer Gläfer hin⸗ 
durchläßt, 

Ueber die Menge der Lichtſtrahlen, welche ders 
ſchledene durchſichtige Körper hindurchlaſſen, befipen 
wir bereits eine Reihe von Verſuchen von dem bes 
rühmten Herſchel. Ich war daher Willens, zu mei 
nem Vorhaben mich bdesfelben Verfahrens zu bedienen, 
welches er anmendete. Der Apparat, ber ihn zu feis 
nen Verfuchen diente, wird dem Leſer durch nachfol 
gende Auscinanderfegung deutlich werben, 


Man denke ſich zwey anf einer - horigomtalen Fläche 
vertifal geitellte Bretter von gleicher Größe, mit ihren 
Füßen in Falzen gehend und mittelt Schnüren in bo- 
rizontaler Richtung leicht hin und herverfchiebbar. Vor 
deinfelben befindet ſich in parallefer Richtung mit ihnen 
ein Brett, im welchem ohngefähr zur Hälfte feiner Höhe 
zwey runde Definungen eingeboprt find. Dinter dieſem 


a Lichtes, ſon· 
gen. 
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Brette wird eine Lampe aufgeſtellt, wodurch bie the 
gegeraber ſtehe nd eu Glãfer der beweglichen Bretter er⸗ 
leuchtet werden. Ste find, um ſtarken Lichtreſlex zu ge⸗ 
bat, unfo der der Lampe zugekehrten Seite weriß ange 
ſteichen. In einiger utfernung von dem, mit den wen 
Löchern verfehenan: Brette iſt ein Drittes mit eimer: in 
Horigontäler Richtung deehbaren Papproͤhre angebracht. 
Dieſe Papprohre dient! als: Ofular, durch welches man 
durch die zwey Löcher in dem zweyten Breite, nach den 
releuchteten Flãchen ber beweglichen Bretter vifiren kann. 
Vor einem dieſer beyden Löcher bringt man jetzt das 
farbige ins, deſſen Lichtintenſtät umterfucht werben 
fon. Sad’ die bepden weißen Flaächen gleich weit von 
der kampe emtferut, To wird die Deffnung, vor wel: 
ee das Glas ſich befindet, eine geringere Menge" non 
Bichefraplen in das Auge gelangen laffen, als: die: über 
deckte Oeffaung. Da mun die benben Bretter verſchieb · 
bar find, ſo gibt man ihnen. eine ſolche Stellung, daß 
der Lichteffert, den man durch deyde "Defiuumgen: im 
Unge verhält, gleich ſtark if, Man mißt nun die Ente 
fernaugen der bepden Bretter vom Erleuchtugspuntt. 
Wie ı die Quadrate biefer Abſtäude verhalten ſich die 
Bicheftärken oder die Menge der Bichtftrablen,, welche 
unter Diefen Umſtänden durch die Oeffnungen hindurch⸗ 
gehen, 


‚Bey den Verſuchen, welche ich mit biefem Apparat 
anftelite, kam ich ſehr bald. zu der Ueberzeugung, daß 
die Reſultate, welche man mit ihm erhält, nur non ſehr 
genäherten Werthe find. Der Eindruck, den ein farbis 
ges Glas im. Uuge macht, iſt nicht gerabezu ‚dem Mes 
fiex einer weißen Släche gleih zu. ſtellen. Gicht man 
durch ‚heflgelbes Glas hindurch, ‚fo erfcheinen die Ber 
genftände heller and wie erleuchtet, obgleich die Menge 
der Lichtftrahlen, welche jept ins Auge fallen, geringer 
if, als bey unmittelbar ‚auffaleudem Lichte. - Dieß- ver: 
urjacht, daß das Urtheil uber Gleichheit oder Ungleich⸗ 
beit. der Lichtjtärfe. unficher wird. Es iſt mir nicht ges 
Lungen, mittelſt diefes.Upparats bey einer Entfernung vom 
4Fuß des einen Bretted von dem audern innerhalb eis 
ner, geringeren. Grenze als bie eines halben Fußes, ein 
wenig befriedigendes Urtheil Über bie, Lichtſtärke füllen 
zu koͤnnen. Demfelben Fehler muß auch das neuerdings 
von Nitorhie angegebene Photometer unterworfen ſeyn, 
bey weichen aus dee Erleuchtung transparenter Flächen 
auf die Gleichheit oder Ungleichheit ber Lichtintenfität 
lichtverbreitenden Körper gefchlojfen wird. 

Ich war biebucch veraulaßt, ein neues Photometer 
auszudenten, und es ift mir geglückte ein foldyes zu er⸗ 
finden, welches, wie der efer ſich leicht überzeugen 
wird, bey weitem genauere Reſultate gibt. Das Prin—⸗ 
eip, auf welchen dieß Photometer ſich gründet, iſt ſehr 
einfach und kein anderes, als daß der Lichteladruck, den 
man erhält, ‚wenn man eine erleuchtete Fläche durch 
eine Röhre anfieht, ben einer gewiſſen Entfernung ganz 
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verfchwindet. Jedermann fieht ein, daß die Entfernun: 
gen von der erleuchteten Fläche um fo größer genommen 
werden miüjfen, je intenfiver das Licht it, welches 
von berfelben refleftirt wird. Die Quadrate diefer Ent: 
fernungen geben uns dann das Verhältniß der Lichtftärfe 
der verfchiedenen Licht refleftirenden Flächen. 

Durch folgende Befchreibung hoffe ich den Lefer mit 
der Einrichtung desjelben befannt zu machen. Auf eis 
nem Stativ, deifen Tafel ı oder 11/2 Fuß groß fepn 
mag, wird an der einen Seite ein 1 Quadratfuß gro: 
bes Brett vertifal befeftiget. Man balbire in Gedans 
Een von oben nach unten bas Brett. Es zerfällt bie: 
durch in zwei gleich große Hälften. In der Mitte ber 
einen Hälfte wird eine runde Deffnung, im Durchmeifer 
ohngefdhr 3 Linien betragend angebracht und in dieſe 
eine Pappröhre von 1 Fuß Länge horizontal eingefteckt. 
Bor dem Brette auf der Seite, auf welcher ſich bie 
Pappröhre befindet, wird eine Lampe geftellt. Ich babe 
mich hierzu einer Löthrobrlampe bedient, von ber Eins 
richtung wie fie gegenwärtig nach der Angabe von Ber: 
zelius im Gebrauche find. Gerade unter ber Flamme 
der Lampe wird ein Bleilotb aufgehängt und der Punkt 
auf welchen das Loth zeigt, auf dem Boden des Zims 
merd bemerft. Don diefem Punkte aus wird auf ber 
Diele rechtwinklich auf die Richtung des vertikal flehen- 
den Brettes, mit Kreide eine Linie gezogen, und biefe 
In Fuſſe eingetheilt. Sie dient um die Entfernungen 
der Licht refleftirenden Flächen zu meſſen. Zur Meffung 
kleinerer Größen dient ein Maßſtab von der Größe ei: 
nes Fuffes, welcher in zehn Theile eingetheilt if, Um 
das Licht, welches die Flamme der Lampe verbreitet, 
aufzufangen, wird ein tragbares Stativ verfehen mit eir 
nem aufrecht ftebenden vierfeitigen weiß angeftrichenem 
Brette auf die mit Kreide auf ber Diele verzeichneten 
Linie gejtellt. 

Derfuche mit diefem Apparate Fönnen nur zur Nacht: 
zeit und im großen, geräumigen Sälen vorgenommen 
werden. Dorzüglich gut eigneten fi) zur Anſtellung 
derfelben die großen Säle, in melden die Sammlung 
pbnfifalifcher Inftrumente der biefigen Univerfität aufge: 
ſtellt iſt. Ich begann meine Verfuche damit auszumit⸗ 
teln, wie weit man mit der weiſſen Tafel zurückgehen 
müffe, um den Lichteindruc, den das Auge beim Durch: 
feben durch die Röhre mach ber weiſſen Tafel erhält, 
völlig verfchwindend zu machen. Ben diefem erften Ber 
fuche ergab fih mie der merkwürdige Umftand, daß bei 
einer gewiffen Entfernung, bei melder ein nur äußerft 
ſchwacher Lichtfchimmer ins Auge fiel, ein noch weiteres 
Entfernen der Tafel diefen nicht ſchwächte. Als ich über 
dieſe Erfcheinung nachdachte, fand ich bald ben Grund 
derfelben auf. Die Luft ift fortwährend mit feinen 
Staubtheilchen erfüllt. Diefe werden dur das Lams 
penlicht erleuchtet und der Lichtreffer diefer tft es, welcher 
den ſchwachen Lichtfchiimmer im Auge bervorbringt. Don 
ber Nichtigkeit diefer Unficht überzeugte ich mich, als 


ich die weiße Tafel aud der Gefichtslinie brachte. Es 

fand jegt Fein Unterſchied in der Stärke des Lichtfchim: 

mers ftatt, was der Fall hätte ſeyn müffen, weun er 

von einem ſchwachen Refler der Tafel hergerührt hätte, 

Diefer Umftand kann Unrichtigfeiten in den Beftimmuns ° 
gen hervorbringen, Durch ein Derfahren, welches man 

fogleidh erfehen wird, laſſen fich jedoch die bieraus ent: 

fpringenden Irrthümer vollfommen vermeiden. 


Nothwendig zur Anſtellung diefer Verſuche ift es, 
baf zwei zugleich damit befchäftiget find. Der eine fieht 
duch die Pappröhre, während der andere mit der wei— 
Ben Tafel ſich nähert, oder entfernt. Indem nun der 
eine duch die Pappröhre bindurchfieht und ber andere 
mit der Tafel zurückgeht, wird der Lichteindruc, ben 
der erſte im Auge empfängt, immer ſchwächer. Iſt bie 
Tafel fo weit entfernt, daß ihm der Lichtfhimmer nicht 
mehr Refler der Tafel zu fenn fcheint, fo läßt er die 
Tafel aus ber Gefichtslinie bringen und erfährt nun, ob 
der Lichteindruck ſchwächer wird. Iſt diefi der Fall, fo 
muß die Tafel noch weiter entfernt werden. Dieß wird 
nun fo lange fortgefept bis Fein Unterfchied mehr wahr: 
genommen werden Fann, die Tafel mag in der Geſichts⸗ 
linie ſeyn oder nicht. rreicht man fogleich anfänglich 
diefen Punkt, fo muß die Tafel näher gebracht werden 
da es moͤglich ift, daß fie zu weit entfernt war. Iſt 
der Punkt gefunden, von melden aus ein Annähern 
der Tafel den Lichteindruck verftärft und ein Entfernen 
ihn nicht ſchwächt, fo bat man nur noch nöthig bie 
Entfernung der Tafel vom Crleuchtungspunft auf der 
auf der Diele vorgezeichneten Linie zu meſſen. 


Dieß vorausgefchickt, wird der Lefer leicht einfehen, 
wie mitteljt dieſes Upparates bie Pichtftärfe verfchiedener 
farbiger Gläfer beftimmt wurde. Sie wurden einzeln 
vor die Deffnuung der Nöhre gebracht und hierauf bie 
weiße Licht refleftirende Tafel fo weit entfernt, bis der 
oben erwähnte Punkt des gänzlihen Verfchwindens des 
Lichtreflexes der Tafel gefunden war. Die verfchiedenen 
Abftände zum Quadrat erhoben, geben bie Verhältniſſe 
der Lichtftärfen der Gläſer oder die Verhältniffe der 
Lichtmengen, welche unter diefen bei allen Verſuchen 
gleihen Umftänden in das Auge bes Beobachters ger 
langen. 


In folgender Tabelle find die Nefultate diefer Ver: 
fuche enthalten. Ich bemerke Hinfichtlich derfelben noch, 
daß die zweite Reihe die Nefultate von Verſuchen ent 
halte, melde in einem andern Lokale vorgenommen 
wurden, Es gefhab dieß, um möglichen Irrungen 
welche durch den Refler der Wände des Saales entite: 
ben Fonnten, auszumeichen. 


Photometrifche Nefultate über die Lichtfiärfe verfchie: 
dener farbiger Gläſer. 


Entfernungen ber weißen Tafel vom Erleuchtungs⸗ 
punft in parifer Fußen. 


— 445 — 


Erſte Reihe nach zweyte Reihe. 
1) bey unbedeckter Oeffnung zu 
Anſang der Verſuche be— 


ſtimmt, 56,1 50,2 
2) bellgrünes Glas 42,7 42,9 
5) heilblaues Glas 44,0 41,6 
4) weiffes Tafelglas von ı 1/5" 

Stärke 38,3 40,9 
5) heülgelbes Glas 35,6 35,3 
6) blaues, von mittlerer Tinte 33,1 32,6 
7) orange, von ohngefähr glei: 

cher Farben + Intenfität 21,8 21,0 
8) violettes, von ziemlich dunk⸗ 

ler Färbung 15,4 15,5 
9) rothes von mittlerer Färbung 9,85 10,0 
10) bey unbedeckter Deffnung zu . 

Ende der Verf. beftimmt. 56,5 53,3 


Aus der Zufammenjtellung ber Ergebniffe diefer pho— 
tometrifchen Verfuche, welche in verfchiedenen Lokalen 
angeftellt wurden, fieht man, daß, wenn man bie vers: 
Hältnigmäßig großen Entfernungen berückfichtiget, bie 
erhaltenen Zablenwerthe gut mit einander übereinftim: 
men. Dan wird ohne Uebertreibung annehmen Fönnen, 
daß bey einer Entfernung von 36 Fuß, die Unficherheit 
in den Beſtimmungen böchitens einen halben Fuß bes 
trage. Demnach gibt dieß Verfahren eine gmal größere 
Genauigkeit als das Herfchelfhe. Das Photometer em: 
pfieplt fi) übrigens auch noch durch feine Einfachheit 
und Wohlfeilheit. 

Um aus dieſen Zahlen die Licht » Intenfitäten zu bes 
rechnen, wurden ans ihnen zuvörderſt die arithmetifchen 
Mittel genommen und biefe zum Quadrat erhoben. Dier- 
auf wurde das Quadrat der Zahl, welche die Lichtftärfe 
ben unbedeckter Deffnung angibt, gleich 1000 gefept und 
nach diefer die übrigen erhaltenen Zahlen in Proportion 
gebracht. Die berechneten Refultate find in folgender 
Tabelle zufammengeftellt. 


Mengen der burch: Mengen der zurück 
gegangenen Lichtſtr. gehaltenen Lichtftr. 


1) hellgrünes Glas 630 370 
2) hellblaues Glas 601 399 
3) Tafelglas 539 461 
4) gelbes Glas 431 569 
5) blaues Glas 370 630 
6) orange Glas 155 845 
7) violettes Glas 81 919 
8) rothes Glas 34 966 


Es iſt ein merfwürbiger Umftand, daß Tafelglas 
eine geringere Lichtitärfe zeigte als hellgrünes und hell: 
blaues Glas, 


Da man in jebiger Zeit aus jeder phnfifalifchen Un: 
terfuchung gern einen praftifchen Nußen zu ziehen fucht, 
fo will ich Bier Gelegenheit nehmen, darauf aufmerkſam 
zu maden, welchen praßtifchen Gewinn photometrifche 
Unterfuchungen gewähren können. Ben Einrichtung gro: 
Ber Räume, welche duch Lampen erleuchtet werben fol: 
len, ift ſtets die phofifalifhe Aufgabe zu löfen, welche 
die Frage enthält, mit welchen Farben müffen die Wände 
bemalt werden, damit mit dem geringiten Auſwande von 
Licht die verhältnigmäßig größte Helligkeit bervorge: 
bracht werde? Diefe Aufgabe läßt fi) mit dem hier 
befchriebenen Photometer leicht löfen. Man beftreicht 
Tafeln mit dem verfchiedenen Farben und beftimmt bey 
Erleuchtung mit ein und derfelben Lampe, wie groß die 
Entfernungen genommen werden müjfen, um den Licht 
Eindeu im Auge verfchwinden zu machen. Aus den 
verfchiedenen Entfernungen ergeben fi bann die Ver: 
hältniſſe, melde das Dermögen diefer Farben das Licht 
zu refleftiren ausdrücden. Bil man die Lichtflärte ver 
fchiedener Flammen mit biefem Photometer bejtimmen, 
fo bringe man dieſe auf die Tafel des Stativs in dem 
Anfangspunkt der Scale und fehe durch das Rohr nach 
der gegenüber gejtellten weiffen Tafel. Man wird dann 
finden, daß ben ſtark leuchtenden Flammen, die Tafel 
weiter entfernt werden muß, um ben Lichteindrud im 
Auge verſchwinden zu machen, als ben Flammen von ges 
ringerer Lichtftärfe. 

Ih komme jegt zur Erzählung der Refultate, welche 
mir die Phosphore gegeben haben, als ich fie in ver 
fchloffenen Räumen der Einwirfung vom Lichte, welches 
durch die farbigen Gläfer gefärbt war, ausfepte.. Zu 
diefen Verſuchen bediente ich mich eines flachen oben 
offenen hölzernen Kaften, welcher mit den Pappfcheiben, 
welche die farbigen Gläfer enthalten, wie mitteljt eines 
Schiebers verfchloffen werden Fonnte. In der Mitte 
des Bodens des Kaftens Fonnte ein Fleines oben offenes 
Käjtchen von Pappe befeftiget werden. Dieß diente das 
zu die Phosphore aufzunehmen, melde nun, nachdem 
die Pappfcheibe eingefchoben war, der Infolation aus: 
gefegt wurde. Da die farbigen Glasfcheiben nicht gleich 
groß waren, fo murde auf den Schieber eine Papp- 
fcheibe gelegt, welche in der Mitte einen vierfeitigen Aus: 
fchnitt Hatte. Auf biefe Weiſe wurde bewirkt, daß bie 
erleuchtete Glasfläche, durch welche Licht in den Kaften 
gelangte, ben allen gleich groß war. 

Die Phosphore wurden in Pulverform angewendet, 
die Zeit der Infolation war ben jedem eine halde Mi: 
nute, Nach Derlauf diefer wurde das Käftchen ins 
dunkle Kabinet hereingezogen, der Schieber geöffnet und 
die Stärke der Phosphorescenz beurtheilt. 

Die Refultate der Derfuche find in folgender Tabelle 
aufammengeftellt. 
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Darſtellung der Refultate Über die Phosphorescenz verſchiedener more Phosphore 


| . —DT— Ken Hi Selber bononifcher Phosphor. 





» Zafelglas: 539 Strahlen. 


I Blaues Glas 370 Strahlen. gelber 34 


—ñ— unmerklich ſchwa— 





— ——— == 


Rother bononifcher Phosphor. 





Verhält fiih, wie der gelte bonos 
cher, ald bey unbedeckter Beitrahlung.Inifche Phosphor. 





Starkleuchtend von ungejchwächter Phosphoreseirt unbebeutend ſchwä⸗— 


cher als unter dem Tafelglas. 





Helldlaues Glas 601 Strahlen. 


Starfleuchtend mit geringer Vers 
ſchiedenheit vom vorigen, gelblich. 





Phospboreseirt flärfer, als unter 
dem blauen Glas, rörblich. 





Violettes Glas 81 Strahlen. 


Oelgeäns Slas:650 Strablen. porigen, 


| Helfgelbes Glas 451 Strahlen. 
grünen. 





| Dranges Glas 155 Strahlen. 


Ganz ſchwach, 
—* —*— 


Rothes Glas 34 Strahlen. 


Ebenſo ſtark und von derſelben Far⸗ 
benintenfität mie unter dem vorigen, 


Sehr ſchwach, nur fchhmmernd. 


Schwãcher als unter dem hellblauen. 





Don gleicher Intenftät, wie unter] Mit wentg Umterfchled mit dem 


vorigen. 


Ziemlich ſtark leuchtend, doch et: 
was ſchwaͤcher als unter dem hell] Schwächer, als unter dem vohlgen, 





Bemerkbar ſchwãcher als unter dem 
gelben. 





Faum mabrnehmbar, Ganz dunkel. 





Vergleicht man die in diefee Tabelle enthaltenen Des 
obachtungen mit einander, fo ergeben fich folgende all: 
gemeine Refultate aus ihnen: 


1) Die Stärfe der Phosphorescenz fteht in gar keinem 
Verhältniß zu der Menge der durch die farbigen 
Gläfer gegangenen Lichtfteaplen. Diefe Thatſache 
ſpringt am deutlichſten in die Augen ben der Wir 
Bung des violetten Glaſes. Diejes Glas, deifen 
Lichtflärke nur 87 iſt, erregt die Phosphoresceng 
inreinem ftärferen Grade, als halbgrünes und' heil 
gelbes Glas, deren Lichtſtärke 650 und 431 iſt. 


Ste phosphoresciren nicht mit dem Lichte, mit 
welchem fie befchienen werden, Selbſt der weiße 
Phosphor, welcher, im Fall ein folches Verhalten 
am Phosphore zu dem auffallenden Licht ſtatt finde, 
verfchieden gefärbte Hätte erfiheinen müſſen, pbos: 
pboreseirt ftets nur mit weißem Lichte. 

Die Wirkungen der farbigen Gläfer auf die hier in 
Anwendung gebrachten Pbospbore, iſt im Ganzen 
gleichmäßig. Ausnahmen wachen der rothe Phos: 
phor, welcher unter dem heilblauen Glas etwas 


2 


— 


5 


— 


ſtärker leuchtet, als unter dem blauen, und der 
weiße und grüne, welche unter dem gelben Glafe 
ftärfer leuchten, als unter dem grünen. 


4) deutlich gebt hervor, daß die blauen und gelben 
Strahlen am flärkiten die Phosphorescenz erregen, 
die orange und rotben am ſchwächſten. Befonders 
auffallend ift die ſtarke Wirkung der violetten Strah⸗ 
len ben der verhältnißmäßig geringen Lichtſtärke 
des ©lafes. 


Zu diefen allgemeinen Ergebnilfen, melche, wie Je 
derman fieht, als Beftätigungen der Erregungätbeorie 
anerfannt werden müſſen, will ich noch einen Verſuch 
hinzufügen, welcher cben fo einfach als beweiſend für 
diefe Theorie if. Man lege ein Stüdchen weißes Pa: 
pier in den oben befchriebenen Kaften, und verfchließe 
ihn durch Zufchieben der Pappfcheibe, melde das vios 
fette Glas enthält. Sieht man jept auf die Blasfcheibe, 
fo gewahrt man Faum einen matten Schimmer von dem 
weißen inliegenden Papier. Legt man hingegen an bie 
Stelle des weißen Papierd einen der flarfleuchtenden 
Pposphore, und bringt ihn durch Infolation zur Phos— 


az 


Nealgar: Phosphor. | 








ver Beftrablung. 












Faſt gleich ftark als unter dem Ta- 


felglas. Tafelglas. 





i d bi P ! 
Ebenſo ftard, wie unter dem blauen blauen Das, 





Etwas fchwächer ald unter dem beil- 
blauen. 







Wie unter dem violerten. 






violetten. 


Merklich ſchwächer, als unter dem 


ellgrünen. grünen las. 






Schwächer als unter dem vorigen. 





Sehr ſchwach. Ganz dunkel; 


phorescenz, ſo erblickt man ihn ſehr deutlich durch das 
violette Glas hindurch leuchtend. Da nun aber ein ſtör— 
per nicht mehr Licht wieder geben kann, als er empfing, fo 
müßte, wäre die Phospborescenz eine bloße Neflerion 
des Lichtes, der Phosphor unter den violetten Glas— 
arten fo dunkel erjcheinen, als das weile Stüd Pa: 


r. 
Wie foll man nun aber diefe Thatfachen, welche fo 
entfcheidend: für Die Errogunastbeoeie  jprechen, mit Der 
ſtüher erwähnten. in Uebereluſtimmung beingen, “nach 
welcher durch ¶ Warne ‚Dei; Licht: aus ihnen ‚entwickelt 
werden Bann, wennſie nicht vorher iuſolirt waren? Ich 
glaube auf folgende Weiſe. Allerdings ſind dieſe Phos⸗ 
phore als Lichtſauger zu betrachten. Sie nebmen, wenn 
fie. dem Licht ausgefept werden, eine gewille Menge da⸗ 
von auf. Einen Theil geben fie wieder aus, und, bierin 
beftebt die Phosphorescenz, einen andern halten fie „ins 
niger gebunden, und dieſer iſt es, welcher erit durch 
Wärme aus ihnen austreibbar iſt. Die Exregung der 
Phosphorescenz durch verſchiedenfarbiges Licht, ni 
miche im Derhäftmijfe der Menge der auffallenden 

ſtrahlen ſteht, dürfte folgendermaßen zu erklären fenn. 





Weiler Phosphor 
"Döne daß Ein merklicher — 


Phospboreseirt wie ben unmittel⸗ „np Teuchtend üilt dem ben. umittel: 
barer Beſtrahlung ftattfindet. 


Bon gleicher Stärke als unter den 


Don gleicher Stärke, wie unter dem 


Schwächer als unter dem vorigen. 





Leuchtet ſchwächer, als unter. demf Merklich ſchwächer, als unter: d 


Stärfer leuchtend, als unter dem 


— — — — 


Verhalt ſich wie der vorige... | 


Leuchtet wie unter dem Tafelglas. 


Leuchtet eben fo ſtark, mie unten] 
dem blauen. | 
Etwas fchmwächer, ald unter dem 


beilblauen, | 
| 
| 
| 


violetten. 


Stärker als unter dem grünen, uud 
wenig ſchwächer ald unter dem vio; 
letten. 


—— nur eine Spur wahrnehm⸗ Sehe ſhwach, faſt unmerti 


Ganz ummerPlich Tenchtend. 


Nicht das. Licht, welches fie, befindlich hinter farbigen 
Glaͤſern, empfangen, ift es, womit fie im Dunklen 
pbosphoresriren, fondern das bereits in ihnen befindlis 
de wird durch die Einwirkung der verjchieden farbigen 
Strablen in ihnen eutwistelt, Daß der blaue und vie; 
lette Strahl ſtärker wirft, als die anderen, iſt eine 
Eigentbümlichkeit diefer. Daß die Phosphore nicht mit 
dem Lichte leuchten, womit fie beftrablt werden, bat 
num nichts MWiderfprechendes miebt, denn es It das 
früher emfangene, womit fie pbosphoreseireii. 

Ih bin’ weit entfernt, zu glanben, daß die vor 
bandenen Thatſachen hinreichend imären, "eine genü⸗ 
gende Theorie derfelben zu gründen. Nur um die Gr: 
zäblung meiner Verfuche nicht obne einen fie aufammen: 
— * Gedanken zu beenden, wurde dieſe Anficht mit: 
geteilt, 
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Etwas über den Standpunkt der mathematifchen 
Analys, als Parallele zn Fourier’s analyse 
des dquations determindes. (Paris, chez 
Firmin Didot qrt.), bezogen auf die von ber 
fönigl. Akademie der Wiflenfhaften zu Paris, 
und der f. k. Gefellfhaft der Wiffenfhaften zu 
Prag, für das Jahr 1834 gegebenen 
Preisaufgaben. 





1) Die allgemein angenommene Theorie der Alge— 

bra hat eigene Zeichen angenommen, um die im Ge: 
fep einer Aufgabe bedingten Operationen zu bezeichnen, 
4. 2. die Addition durch +, die Subtraftion durch — 
u. f. mw. 
Es if alfo Asiom, daß fi immer ein Operations: 
Zeichen auf zwey Größen beziehen muß, da man im— 
mer zwey Größen haben muß, um eine Operation zu 
machen. 

2) Es ift alfo falfch, daß einer ifolirten Größe ein 
Operations: Zeichen vorgefept fenn kaun, oder werben 
muß. 
3) A+z=s kann alfo ber Ausdruck aller erdenk⸗ 
lichen Summen, und 

4) A—z—d, jener der Beſtimmung aller mögli: 
hen Differenzen ſeyn. 

5) Die Aufgabe Fann niemald bedingen, eine grö: 
Bere Zahl von einer Meineren abzuziehen, es iſt alfo 
falfh, daß ihre Differen; — d ſeyn muß, fie if d, 
denn diefes d kann nur durch das Ubziehen der Fleine: 
zen von der größeren Zahl gefunden werben. St 
nun z > A und man foll doch z von A abziehen, fo 
fiehet man, daß das Problem ad absurdum geführt 
hat, da erſt A-d=z, oder A=z2—d fepn müßte, 
um —o zu merben. In dem Ausdrucke A=z—d 
aber, gehört das Dperationd- Zeichen zu z und d, und 
nicht zu d ausfchlüffig. 

Einer ifolirt ſtehenden Größe kaun alfo niemals ein 
Dperationd « Zeichen vorftehen. 

6) Zwey Größen, deren Unterfchied man fucht, has 
ben diefelben Gigenfchaften, wie zwey Größen, beren 
Summe man fucht, es iſt Fein anderer Gegenfap zwi⸗ 
ſchen ihnen, als jener, den bie Operation bedingt. Der 
Begriff entgegengefepter Größen iſt falſch, verwirrend 
und unnötbig! 

7) Die Addition gleich bezeichneter Größen kann alfo 
kein Gefep fenn, weil es Peine ſolche Größen gibt! 

Weil in A—a— b—c-—a die Aufgabe eine par: 
tiele Subtraftion bedingt, mo man fie zwar alle von 
7 abziehet, aber nicht ipre Summe, bie man nicht 

ennt. 


Man Bann a--b+cta=s, und dan A — 
beftimmen, dieſes ift aber Fein Geſeh. j 

8) Aus diefen falfhen Vorausſetzungen, baß iſolir⸗ 
ten Größen Operations «Zeichen vorjtehen Fönnen, und 
daß gleich bezeichnete Größen addirt werben müſſen, 
gingen die faljchen Multiplitations « Gefepe hervor, wel: 
he diefe Theorie ad absurdum führten, nämlich eine 
Dienge eingebildete Größen zu finden wo feine find; in 
allen Gleichungen, welche Fourier behandelt, iſt 
nicht eine eingebildete Größe enthalten, indeß der Derf. 
in jeder zwey und mehrere zu finden glaubt, 

Nach diefer Berichtigung find die Multiplifationdges 
ad unb logiſch fireng zu beftimmen, benn 
e6 


l.a+bXm+n = am+bm + an-+bn. 

I. a—bXYm-+n = am—bm + an—bn, das 
ift: man foll m (a—b) zu n(a—b) addiren. 

Il. afbXm—n = am-+bm — an +bn, das 
ift: man foll n (a-+b) von m (a-+-b) abziehen, 

IV. a—b Xm—n = am—bn —an—bn, bas 
ift: man fol n (a—b) von m (a—b) abziehen. 

Sept man z. B. a = 10, b=4, m=3, n=2 
fo erhält man 30 — 12 — 02 —B 18 — 12=6. 
Denn 6 = (10 — 4) (3 — 2)! 

Durch Transpofition Fann man feßen 30 4 8 — 12 
— 20 — 358 — 12 — 20 = 6! Man Fann au 
fepen 50. 8 — 20 + 12 = 6, allein diefe Trand- 
pofitionen haben mit den Multiplifations : Gefepen nichts 
gemein! . 

Die allgemein angenommenen Multiplitations + Ge: 
fege find alfo logisch falfch; fo lange man rechnet, 
hat niemals — Xx — ftatt finden können. 

10) Es ift alfo als falfch nachgewiefen, daß yYx ? 
—tx fepn könne, Yx* it=x, ba font feine Ope: 
ration bedingt ift, ald die Ausziehung der Wurzel, 

11) Diefes ift Ariom für alle Erponential: Größen. 

12) Die allgemeine Theorie vermengt dem Begriff 
son Summe mit dem Begriff von Werth. 

Der Werth einer Reihe mit verfchiedenen Dperas 
tlons⸗Zeichen verbundener Größen, Fann gleich Null feym, 
aber ihre Summe nicht, denn ihre Summe ift bie 
Summe ihrer Einheiten. 

13) Es ift falfch, widerfprechend und lächerlich, zu 
behaupten, daß die Subtraction der Gubtraction emtges 
gengefept it, da es Axiom ift, daß die Addition ihr 


Gegenſatz ift. 
(Schluß folgt.) 
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Die mit 3 bejeläneten Werke gehdren ber vaterländifhen Piteratur an. 


Eneyelopädie und Literatur: Wiffenfchaft. 


Ingram’s J., Memorial’s of‘ Oxford. Vol. ‘T. 
4. 355. London. 18 Sh. 

Memoires de lacad&mie des sciences, 
ärts et belles lettres de Dijon. Annede 1833. 
In 8.de 17 feuilles 3/4, plus 3 Hthographies. Impr. 
de. Frantin, A Dijon. A Dijon,’ ehez Lagier; ä 
Paris,'chez Treuttel et Würtz, rue de Lille, 17 Fr. 

Prometheus, Mannedöftrift for Poefte, Aeſthe⸗ 
tie og Kritik, for 1854, udglvet af Prof. Deblen 
fhläger. 12 Hefter aarligen. 8. (Kiöbenhaven, Reit: 
zel in Comm.) j 


Theologie, Kirchenrecht, Kirchengefchichte. 

Aristotle’s Nicomachean Ethics, ed. by T. W. 
Lancaster, 8. 14 8. London, 

Berengaria Turonensis uuae supersunt tam 
edita quam inedita. Typis expressa moderante Au- 
gusto Neandro Tom. I. Auch unter dem Titel: Be- 
rengarii Turomensis de Sacra Coena adversus Lan- 
francum liber ‘ posterior.: : E :codice Guelferbytano 
primum ediderunt: A. F. et F. Th. Vischer. Cum 
appendice emendationum e cod. Ms. Berolini. Haude 
et Spener XJoseephy). 19 1f2 Bog. 84, 8.8 13 Thir. 

Der erſte bis jept erfchienene Theil iſt von ‚dem 
auf den Nebentiteln genannten Herausgebern be: 
forgt. Ge enthält die Schrift des Berengarius 
gegen Lanfrane Über das Ubendmapl, fo, viel uns 
davon. übrig geblieben iſt. Diefelbe. iſt nach ber, 
von Stäublin genommenen Abſchrift des Molfen, 
‚ ‚büttelfhen Koder, den befanntlich zuerit  Leffing 
‚aufgefunden hat, abgebeucdt worben, Die Der 
ausgeber haben jedoch auch dem, Koder ſelbſt aufs 
Neue verglichen und Berichtigungen, nach. biefem 
am Schluffe Hinzugefügt. Voran geht das von 

‚. Stäublin, 1814 verfaßte Oſterprogramm, In wel 

dem biefer bie Derausgabe jener Schrift. des Ber 
rengarins antündigte, eine Befchreibung des Mol: 


fenbüttel’fchen Koder und eine Angabe bed von bem 
Herausgebern Geleijteten. 

An elementary: ' Course of Léctures onithe Cri- 
ticism, Interpretation, and leading doctrines of 
the Bible; delivered at Bristol College, in the 
years 1852, 18535, before a class consisting of such 
pupils of that Institution as were Members of the 
established Church. By W.D. Conybeare, Lon- 
don. Murray. 8. 

Ein empfehlenswerthes Werfchen für Theologie 
Studierende. Der Anhang zur zweyten Vorlefung 
handelt von ben allgemeinen grammatifd,en Princl 
pien der ſemitiſchen Sprache, deren Grlernung 
der Derf. zu erleichtern beäbfichtigt. 

"Npiplvous ra ebpumönesa nderu  Origenis 
Opera omnia'quad graece vel latine tantum extant 
et ejus nomine circumferuntur, Ex variis. editioni- 
bus et codicibus manu exaratis, Gallicanis, Italicis, 
Germanicis et Anglicis collecta, recensita atque an- 
notationibus illustrata., cum vita Auctoris, et mul- 
tis dissertationibus ediderunt Car. et Carol. Vincent 
Delarue. Denuo recensujt, emendavit, castiga- 
vit Dr. C. H. E. Lommätzsch. Tomus IIl. E, =. t. 
Origenis in Evaugelium Matthei commentariorum 
Pars l. „Ex nova editionum Coloniensis et Pari- 
siensis, recognilione cum epistola critica Henrici 
Petermanni. Integro utriusgue Ruaei commentario 
selectis Huctii "aliorumque virorum observationibus 
edidit D’ C. H. E:'Lommätzsch. 8. (26 ıf? Bog.) 
Berlin; Haude et'Spenersche Buchhandlung. 1 Thle 
18 Gr. {1 Thlf. 22’8fV Ser. — 3A. 9 kr.) Vol.L 
et IE. "Originis in 'Eringelium‘ Commentariorum. 
Pars_ Fer IT. Ebendafeldft 1831 und 32 Foften 3 Tplr. 
6 &r. (8 Tple. T a2 Sgel = 5 fl 5ı Pr.) 
Pekrick Joh, Fr. ‘Der Geift unferer Beit und 
das Chriſtenthum, oder Beweiß, daß das wahre Ber 
dürfniß_der Kirche Eprifti auch Bedürfiiiß der Zeit fen. 
Sur Henfeitde von jeder teligiöfen ,’ phlloſophiſchen und 
polktifcheh" Rönfeffion. 3’ Bande: gr. 8. (35 1/2 Dog.) 


17 
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Stuttgart, —— tagen 1 Ip 12 Sr. 
(1 Thir. 15 Sgr. 2fl. 42 kr 

Zällich, Pfarrer F. ‚ Iohannes des © 
fprachten, efchatolifche 44⸗ genannt: die 
Balppfe; überfept, auf ihre Kunftform zurückgeführt, 
und zum Grftenmal erflärt, auch ne 
1. Theil. U. u. d. T.: Die Pforte zur n 
Sohannis, enthaltend, nieht iR ee —— — 
feine Kunſtform — — ganzen Buches, und 
der Einleitung in das ſelbe; 
lige Erklärung der drey —— Kapitel. Mit, Exkurſen, 
Beilagen, Bildern, Riſſen, einer ſynoptiſchen Tabelle, 
und. einee Probe-bes- Entiwurfes- 
gr. 8. (32 1/0 Bg.) Stuttgart, Schweipersbarts Buch: 
Jandlung. br. 2 Tple. 12 Gr. (2 Tple. 15 Sgr. 4fl. 
30 kei)‘ 


Furispeudenz und Geleßgebung. 


Brig Prof. Dr. Joh. U. Erläuterungen, Zufäge und 
Berichtigungen u, 4 Wening⸗Ingenhelms Lehrbuch bed 
gemeinen Eivitrechtd, 2tes Heft. Die Lehre von ben 
dinglihen Rechten, enthaltend. gr. 8. (191/2 Bogen). 
Srepburg, —— broch. ı Thir. 12 Gr. (1 Thle. 15 
Sgr. 2fl. 42kr.) 

Public Records, Valor Ecclesiasticas ofHen- 
zy VIII Vol VL fol. 1 L, 10 S, London. 


Medizinische Wiffenfchäften: - 
Blundellsn T,; Principles; ete- of: Obetetricy, 
with Notes by Gastle. 8. 24.5, London. 
Hunterian-Batalogue of Comparative Anatomy. 
Part I. 4. 31.8)/6 D.-London. 


Pädagsgit. 
Unfer a ionalpiidung. Bil Rede am die 
eunde zu Knfan des Jahres 1834. 


4: 0 
Ni » 1 


⸗ 


Don F. war, großbetz. bad. Geh. Kir: 
dencath. Dr. u rof. ber — 5 zu Heidelberg ır. 
(Defonders aa ‚aus dem IT. Bande der Darſtel⸗ 
ungen aus db biete der Pädagogit).  Leipjlg, 
Göihen. (5 1/2 Bo.) gr. 4. 5/8 £ple. 


Bas die Bildung ‚unferer, Jugend durch, die Kirche 

betrifft, ſo kommt der Verf. nad ber, — 

ſehr intereffanter Fragen zu dem Refultate, da 
unſer ag im, nenerer au md * ga Br 
erworben ſey, als es e nen; jım 
* hieran. Kirche, Säule und haͤusliche Erzies 
bung ihre Schuld tragen; das aber fen. gempunen, 
daß man. dies zu erfennen anfängt. ‚Zu Be 
auf deu zwentem Punkt wird gezeigt, m 
fere Schulen ,., vornehmlich für bie.hilden 
und mas für unfere, Uniwerfitäten; gu, pi 
au thun fen. 
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Nova seriptorum latinorum bibliotheca, 
ad oplimas editiones recensita, et calligente J. P. 
Charpentier. (Tomus sextus.) G. Curti Rufi 
de rebus gestis- Alexandri magni libri superstites, 
cum Freinshemii supplementis suis variorumque no- 
Hug. Vöhitnen primum. In 
8. de 19 feuilles i/8. Impr. de Panckoucke a Pa- 
nis A rue- des- Poiterins, 
n. 14, Prix 4 Fre. 


Diefe Sammlung wird 60 bis 70 Bände bilden, 
weiche 37. Uutoren-enthält.- 


Dictionnaire et Aue de la ge fran- 
ise ‚d’epr&s le Diefonn "Acadimie 
Par —— "el dei de Lavant, G dilte, Mäy- 
eux ; — Cormon ete.. contenamt tous les mots 
de la langue usuelle, avec la plupart de leurs. ety- 
mologies, leur definitions, etc. Par Ch. Nodier 
et- Verger. 2 voll. in 8. Paris, sixi&me 6dit. Ber- 
lin. Asher, (100). 4 Thlr.. - 

Dietionnaire g&ndral st: grammatiral, 
des dictionaires frangais: extrait ot: oompld« 
mer de tous les les plus; oölähres, 
contenamt, etei Par» Napoleon re Bevm 
par un. comits compos6. -d’anciens  inspectaurs. de 
Y’universit6, de proriseurs et de professeurs. des col-· 
löges royaux (Prospectus). Grand in 8. d'un quart 
de Säwilles °, Premiere son. In 8., der 2 Euib 
les.- Impr. d’Everat, a Paris, AParis, rue du Fau- 
bourg-Montmattre, n. 15. Prix de chagus litrai- 
son..30 Cent. L’ourrage complet 13 Fr. 60 C 


Diefes Werk wird aus 52 Lieferungen beftchen. 
Wöchentlich „verfpricht man eine, 

Etudes' des moeurs‘ et de & sum«Ies 
postes latins de la decadence, Par M. Di Ns 
sard. Deux wolumds in'®. , erisemble| de 59: femil« 
les 3 'Impri:de Deevurchamt, 'a Paris. : A Paris; 
chez ch, Gonelin, mie ‘St. Germaim des. Prös,.rt. 90 
Prik 16: Fre. 

DE Pheophrasti notktionibtis rrorum cormen- 
tatio p : Qua exzäthen solemne in Schola Fried- 
landiensi publiceinstituendänm indivit Hi E>Foss, 
Pk. Di. scholas rector. Brandenburgi nöri; Möepf- 
ner, Sıf2’Bog.'h, 

ie. glauben‘, bleſe Seife‘ der Kufıkieißftimkeit 

alter, welche fi flir die wiſſenſchaftlithe Löſung 

a phliblbaffcher Proteine mterefftren 
Beföhdere empfeßfei. zu dit tfeh; BDettn indem fie 
* Ti Ar perl wis" von dei une 

— 52 — 2 ber nu 
* en Thröppraftls' zu‘ len ſey, bere 
fie auf Me Ar — ee ie 


- nd — 


mwortung derjenigen Fragen vor, welche von Sei⸗bes (bi 


ten der höhern Kritif über jene Schrift erhoben 
werben müſſen. 
übrigens eben fo ſehr durch Gründlichfeit der For⸗ 
ſchung und durch Schärfe der Betrachtung als durch 
Kiweheit und Eleganz der Darjtellung aus. 
Magyaren⸗Sprache die, im ihren Grundſätzen 
Befeuchtet wow’ P. gr. 8: (Güns, Reichard im Komm. ) 
eheftet. 
Rai Vos. Nach'der Lübecker- Ausgabe vom 
Jahre 1489. Mit: Einleitung, : Glossar und Anmer- 
kungen ron Hoffmann ron Fällerslebem, gr. 
8: (15 3/4 Bog.); Breslau, Grass;, Barth u. Comp; 
br. 1 Thiri 12:6r.; (1 Vhlr. 15 Ser, 2 fl. 42 kr.) 
Suidias Lexicon: receriswit' F. Gaisford, 3 vol. 
fol? LL p 10 1. 10 5: in SheetsiiLondon, 


Gefchichte, Biographien, Mythologie, 
Alterthums⸗Wiſſenſchaft. 


Allans G., Life of Sir W. Scott, Barth 8. 
10'8::6.d: London, 
Anmales.de Tinstitnt de correspondance 
archeologiqus. Anne’ 1835 (Annali dell’ in- 
stitato: di corbespondenza archeologiea per l’anno 


1853). "gr. 8. arac les Monuments inddits publies 


par l'institat de  correspondanes archöolögique, en 
planches gr. in folio, et’Bulletino degli annali' etc, 
gr: in 8. Rome et’ Paris: (Bonn, Marcus en comm.) 
Der Jahrgang mit den Monmmenti und dem Bulle- 
tino,. Prän! Pr. ı4 Thlr. n. Dazu gehören: Memoi- 
res de Vinstitut de corresp, (Memorie dell’ Institu- 
to.) Cah. I. II. gr. 8. für die Befiger der Annali & 
3/4 einzeln A ı sfr. 

Bellhams Sir W. The Gael and Cymbri. 8. 
15 S. London. 

Chambers R., Jacobite, Memoirs of the Re- 
bellion of 1745. 8. 10 8. 6 d. London. 

Collection complöte des costumes frangais 
depuis;Clovis- -jusqu’ & nos jours, dessines et gra- 
vös par des plus c#löbres artistes. Livraisons I — 
VIfI. En un seul cabier in 8. d’une feuille ıfr, 
plus 20 pl. Livraisons XI a XXI. En un seul 
cahier in 8) de'"2 fewilles '1f2, plus4£ pl. Impr. 
de Locqwin, & Paris. A Paris, chez Massard et 
Gellde, rue de la Bücherie. n. 2. Stehe n. 691. 

' Brösser, Memoires inddits relatifs A V’histeire 
et A la lamgüe georgiänmes. 8. Paris, Mercklein. 

Deden Be. Graf von der, Derjog Georg von 
Draunfchweig und Lüneburg: Bepträge zum Gedichte 


Die Abhandlung zeichnet ſich 


Krieges, nach. Driginalquellen des 
öniglichen Archivs zu Dannover. 2r Theil. gr. 8. 
(26 ıf2 Bg.) Hannover, Hahn'ſche Hofbuchhandlung. 
ı Thlr.) 20 Gr, (1 Thle. 25 Ser. 3 fl. 18 fr. ir Thi. 
Ebend: 1 Thle. 16 Gr. (1 Tple: 200 Sgr. 3 fl.) 


Histöite de la vie et des ouyrages de Frankois 
Bacon de Verulam, suirie de quelques uns de 
ses &crits. Trad. pour la premiöre fois en franpais, 
par J. B. de Vauzelles. 2 vol. 8. Strassbourg , 
Leyrault (42) 5 ıfR. 


Les historiettes de Tallemant des R&-. 
aux, Memoires pour servwir & lV’histoire du XVIE 
siecle, publies sur le manuserit inddit et autogra- 
phe;. avec. des &claircissemens et des notes, par M.. 
M. Monmerque&; de, Chateaugiron et Ta- 


schereau, Tome troisiöme. In 8. de 28 feuil- 
les. Impr, de Decourchant, a Paris. A Paris, chez 


Levarvasseur,. place Vendöme, n. 16. Prix 6 Fre. 

Lowis-Philippe et la Contre-revolution de 
1850. Par B. Sarrans jeune. Deux volumes' in 
8. ensemble de 54 fenilles S/B, plus’ 4 facsimile, 
Impr. de Cosson, & Paris; A Paris, chez Theis- 
nier Desplaoes, rus ’Abbaye, n. 14. Prix’ 16 Fre. 
50: Cent. 

Mackintosh's Sir J., History of the Rorolu- 
tion 1688, 4. 5 1. 3 s. London. 


Memoires des tous. Collection de souve- 
nirs contemporains, tendant &etablir la verits dans: 
V'histoire. Tome I. In 8. de 24 feuilles 3/4. Impr. 
de Lachevardiere, a Paris. A Paris, chez Levas- 
seur, place Vendöme, n. 16. Pris 4 Fre. 50 Cent 
L'abonnement & trois: volumes, 12 Frc. 

Dieſer erfle Band enthält 4 Abhandlungen : 

1) Gefchichte des Grafen von Pepronnet: (Das 
fiebente Kapitel von den Denkfchriften des Heraus⸗ 
geberdö). Man bat. davon Exemplare beſonders ab⸗ 
2)Sragmente der noch nicht ausgegebe⸗ 
nen Denkſchriften der Grau Herzogin vom St. Leu. 

Bereits beſonders herausgegeben. 3) Zufcheift des 

Geuerals Lafayette amn Hru. v. Ploen. 4) Bios 
graphie des Lord Corwallis 

Richardson’ H. S History of Greenwich 12. 
3 8. 6 D. cloth. India, 6 $. London. 

Noveller, gamle og myr, af Forfatteren. El, „En 


Hverbagspiftorie,“ udgione of Prof. 3. 8, Heiberg. 
3 Deele. 8. Kopenhagen. N 
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Gelehrte Anftalten und mwiffenfhaftlide 
Juſtitute. Rektor der Univerfität Dorpat wurde pro 
18354 ber Staatsrath Dr. Prof. Meier. Für das 
Sommıierfemefter haben 27 ordentliche Profefforen und 
s Privatdozenten 79 wochentlihe Borlefungrn angefün- 
digt. Erledigt find die Profefjuren ber Philofoppie, Bes 
redfamfeit, altBlaffifchen Philologie, der ruffifchen Lite: 
ratur und Sprache, der bürgerlihen Baufunft und der 
Tpierorgnepfunde. Auf der Univerfität Grelfswalde 
wurde ein Lehrſtuhl der Staatsmwirtbfchaft gegründet, und 
eine landwirthſch. Akademie damit in Verbindung gefeßt. 
— Die Unverfität Rafan erhebt fihb unter bem Kuras 
torium des Staatsraths Muffin Puſchkin zu fort 
während fleigenber Blüthe. Sie erhielt feit Kurzem eine 
neue mechanifche Werkftatt, eine neue Sternwarte, und 
in diefein Frühjahre beginnt der Bau eines meuen Bib- 
liotbefgebäubes, eines neuen anatomifchen Theaters und 
eines Gebaudes für das anatomiſche Kabimet und das 
chemifche Laboratorium. — Auf der am 6. Januar b. 
3. neu gegründeten St. Wladimirs:Univerfität 
zu Kiew wird die Nechtöwilfenfchaft nach dem neuen 
Corpus juris bes ruſſiſchen Reichs vorgetragen. Der 
jährliche Etat der Univerfität ift einjtweilen auf 248,590 
Rubel feftgefept. — Verzeichnig ber DVorlefungen an 
der Friedrih:WilhelmssUniverfität zu Ber 
Lin fiebe Intelligengblatt Nr, 22: der Hall. Pit.. Zeit,— 
In den 85 Departements Franfreihs haben 192 Städte 
öffentliche Bibliotheken; die wichtigften find: die zu Trones 
(50,000 Bände); Marfeille (35,000 Bde); Air 
(75,000 Bbe.); Eaen (40,000 Bde); Dijon (40,000 
Bd.);5 Befangon-(56,0008.); Bordeaur (115,000 
Bde); Berfailles (45,000 Bde.); Rouen (28,000 
Bde); Umiens (48,000 Bde) Die 192 Städte, - in 
denen ſich Bibliotheken befinden, befigen zufammen ges 
gen 5 Millionen Bände. ; Paris befipt 5 Bibliotheken 
mit 1,378,000 Bon. — Zum Prorektor der Iniver 
fität Heidelberg für 1854/55 wurde ber geheime 
Hofratb Dr, Ehelins, und ‘zum Proreltor der Unl—⸗ 
verfität Frenburg det Prof. Dr. Zell erwählt. — 
Gefep Über die Errichtung eines höhern Gymnaſiums 
und einer Hochfchule in Bern, fiebe Allgemeine Zeit. 

1834. Nr. 105. — Prof. Krug in Leipzig hat feine 
Entlaffung genorhmen. — Vörlefungen an der Univer: 


fit? Bonn, ſiehe Intelligenjblatt Nr. 25 der Hall.‘ 


fit, Zeit. 


In London beftehen gegenwärtig folgende wiffen: 
fhaftlihe Sefellfhaften: Die königliche Gefell- 


fchaft (royal society) mit 750 Mitglieder; der Alters 
thumsforfcher (antiquarian soc.) mit 800 Mitglieder; 
das Fönigl. Inftitut (royal institution) mit 758 Mit: 
glieder ; die Bönigliche geographifche Geſellſchaft (royal 
geographical) mit 520 Mitglieder; die geologifche Ger 
ſellſchaft (geological ;soc.) mit 700 Mitglieder; die Lin: 
ne ſche Gejellfhaft (Linnean soc.) mit 600 Mitglieder; 
die Gartenbaugefellfchaft (horticurtural) mit 1875 Mits 
glieder; ‚die zoologifche Gefellfhaft (zoological) mit 
2446 Mitglieder; die aftronomifche Geſellſchaft (astro- 
nomical) mit 320 Mitglieder; die Gefellfchaft der Künfte 
(soe. of arts) mit 1000 Mitglieder; die Eönigliche Ger 
felljchaft ber Literatur (royal asiatic s0c.) mit 560 Mit: 
glieder, zufammen 10,600 Mitglieder., Neben. biefen 
beitepen noch die Kollegien der Yerjte (college of phy- 
sicians) der MWundärzte (surgeons); die medecinifch: 
chirurgiſche und die mebecinifch-botanifche Geſellſchaft 
(medico-chirurgical and medico-bhotan. societies); 
bie Londoner mediciniſche Gefellihaft (London medi- 
cal soc.) die Weftmünfter medieiniſche Gefellfchaft (West- 
minster medical soc.); die phrenologifhe (phrenolo- 
gical); die entomologifhe (entomological) ; das Ju⸗ 
flitut der Eivilmafchinendbaufunde (institution of civil* 
engineers) zufammen 1700 Mitglieder. An diefe fchlie- 
Ben fi noch an; the Russel institntion, the western 
literary and scientific institution, the St. Maryle- 
bone institution, the city of London institution u. 
m. a, in ber Gefammtfumme 14,800 Mitglieder. 


In dem preufifhen Herzogtbum Sacdfen 
wurden nach amtlichen Mittheilungen in den Jahren 
1816 bis 1851 (inclus.) in den Städten 79 und auf 
dem Lande 42 neue Schulen gegründet, 346 neue 
Lehrftellen in den Städten und 54 dergleichen auf bem 
Lande geftiftet, 98 Küftereyen abgetrennt, und 167 Wans 
beifchulen firiet. An Schufpänfern find neu erbaut wor⸗ 
den, 98 in den Städten und 604 auf dem Lande, er 
weitert oder fonft verbeffert: 162 in den Städten und 
644 auf dem Lande. 


Nach einer Generalüberfiht von dem gegenwärtigen 
Zuftande des Elementar-Unterrichtes in Frank 
reich: gibt es im ganzen Reiche 44,472 Elementarſchulen 
(einfhlüffig 373 höherer Primärfchulen und Privatfchulen) 
mit 1,907,024 Schülern, morunter 1,175,248 Knaben, 
und 731,773 Mädchen. 
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Grundlegung zu einer gefhichtlihen Staatswif: 
fenfchaft der Römer. Mit Rüdfiht auf die 
neuefte Behandlung römifcher Staats : und Rechts⸗ 
verhältniffe. „Von Chriftoph Ludwig Friedrich 
Schultz (fönigl. preuß. geheimer Oberregierungs: 
rath). Kölln 1833. XLVIII. und 659 ©. 8. 


Ben einem Schriftjteler, welcher zum erftenmal 
vor dem größeren Publifum, und zwar gleich mit ei: 
nem Werft von bebeutendem Umfang über einen ſehr 
umfaffenden und für fchmierig gebaltenen Gegenftand 
aufteitt, ift feine literarifhe Individualität der Punkt, 
über welchen fi der Lefer vor allem zu unterrichten 
wünfcht. Dft iſt dieß nicht anders möglich, als indem 
wir uns von den einzelnen Leiftungen bejfelben die ge: 
nauejte Kenntniß verfchaffen, und es find vielleicht die 
beften Schriftfteller, von denen dieß gilt; oft aber legt 
uns ein Autor feine willenfchaftliche Perfönlichkeit und 
den Standpunft feiner Bildung abgefondert vor Augen, 
fo daß er uns dadurch felbit einen Vorſchmack deſſen 
gibt, was wir und von feiner Behandlung des Gegen: 
ftands zu verfprechen haben. 


Das Leptere iſt bey unferem Autor der Fall. Das 
Geſchäft, welches ıwie unternommen haben, unferen Fe: 
fern ein Bild von den Leiftungen des angeführten Werts 
zu geben, wird dadurch ohne Zweifel ſehr erleichtert, 
indefjen würden wir unferem Berfaffer danfbarer dafür 
fenn, wenn es ein angenehmerer Charakter wäre, den 
er zu zeichnen uns verftattet hätte, 


Wir werden über feine politifchen Anfichten, über 
feine Kenntniffe, und feine ſchriftſtelleriſche Sitte berich⸗ 


ten, was zu jenem Behuf dienfam fcheint, und was 
von ihm felbft zur Schau getragen wird. 

Der Derf. glaubt, daß die Irrthümer über die rö— 
mifche Gefchichte und Staatsverfaſſung eine hauptſäch⸗ 


"liche und unmittelbare Urfache der revolutionären Ber 


mwegungen ſeyen, welche in unferen Tagen die rechtliche 
Drdnung der Staaten und das Wohl der Einzelnen bes 
deoben. Die Berichtigung diefer Irrtümer, Die ſich 
bauptfächlih von der Behandlung der römifchen Ger 
fehichte durch die der nöthigen Sachkenntniffe entbehren- 
den bloßen Philologen und Philoſophen berfchreiben fol: 
len, würde nach feiner Mepnung „die aufgeregte 
Welt berubtigen.* Diefes große Refultat hatte er 
daher von dem Werk Niebuhr's erwartet, „eines Staats- 
manns, bem reiche gelehrte Bildung, feltenee Scharf: 
finn, Gabe einer Fräftigen,, lebhaften Darftellung ic. 
den Beruf dazu zu geben fchienen.“ Cr fab fich im ſel⸗ 
ner Erwartung getäufcht; das Niebuhr'ſche Werft hat 
weder die Parifer Revolution, noch die ihr voraudges 
benden und nachfolgenden verwandten Ereigniffe zu ver 
bindern vermocht. Aber warum? weil Niebuhr felbit 
— und bier ift eine von ben neuen Entdeckungen des 
Derf., deren fein Buch mehrere enthält — weil Nies 
bubr von revolutionären Ideen beberrfht war. Denn 
wer nicht dafür bält, daß in den Kämpfen zwiſchen 
Patriciern umd Plebejern das Recht ausfchließlih auf 
Seite der erfteren gerwefen fen, der bedroht nach unfes 
rem Verf. auch die heutige Ordnung der Staaten, das 
monarchifche Prineip ſteht und fälle ihm zu Folge mit 
der durchgängigen DVortrefflichfeit der patricifchen Res 
gierung. Dadurch, daß Niebubr ben Crundeigenthü- 
mern, wozu auch ber Adel der unter römiſche Herr 
fchaft gefommenen Städte gehörte, (denn daß dieß bie 
Plebs ift, von welcher Niebubr fpricht, weiß jeder) 
Rechte gegenüber den urfprünglichen Stabtbürgern (dem 
68 j 


Patrizieen) einräumt, bat er „das Hebel auf einen Punkt 
gefteigert, der ehedem auch dem Unbefonnenften zurück 
gebalten hätte.“ Wäre die Niebuhr'ſche Gefchichte auch 
wahr, fo hätte fie nach unferem Derfaffer doch unge: 
druckt bleiben follen, denn „fie droht der Gittlichkeit 
die letzte Gefahr!“ Uber fie ift unwahr, und bavon 
ift He. Schulg fo feit überzeugt, daf er feinen Anſtaud 
nimmt, es mit einem: „So gewiß Gott :c.“ zu bes 
ſchwören, — eine neue Methode des Beweiſes in wiſ— 
fenfchaftlichen Dingen, die an einem Schriftſteller, ‚wel: 
her Sittlichfeit und Religion ftets im Munde führt, 
wohl auffallen könnte. Aber Konfequenz ift ihm über: 
haupt nicht gegeben. Denn während er über Niebubr, 
weil derfelbe ben Gelegenbeit der lieinifchen Gefege von 
einer möglichen Weindfeligfeit der Patrizier gegen ein: 
zelne Plebejer fpricht, jammert: „Möchten doch folche 
Uenferungen, nachdem er darüber bingefchieden. ift, un: 
gedruckt geblieben fern“ (S. 34); fpricht er feinerfeits 
(5. 28) von einem Betrug der Priefter (alfo auch der 
Patrizier), und batirt von Servius Tullius an eine zus 
nebmende Zerrüttung des Staats (©. 59) ohne ſich zu 
erinnern, daß bie patrizifche Regierung, die doch wohl 
noch nach Servius florirte, den Staat zur böchiten 
Macht erhoben hat (S. XXVIL) 


Iſt uns ben dem Gemwahrwerden folcher Phantafte: 
ren und Derfchrobenbeit der Beruf des Verf. zum Dis 
ſtoriker ſchon zweifelhaft geworden , fo ift dieß doc 
nicht mit dem Erſtaunen zu vergleichen, melches und be⸗ 
fät, wenn unfer Rejlaurator der römifchen Geſchichte 
©. VII. fean? und ſrey das Geſtändniß ablegt: „von 
römifcher Sprache verftebe er wenig, von geiechijcher 
gar nichts.“ Es fcheint fo feltfam, mit biefem Be 
wußtſeyn als Lehrer der römifchen Geſchichte und Ber: 
faffung, als Burechtweifer. und ‚Emendator der Klaffiker 
aufzutreten (in. diefer Eigenfchaft bat ſich der Verf. be 
fonders gefallen), daß man geneigt iſt, jenes Geſtänd⸗ 
niß nur für eine Aeußerung übel angebrachter Beſchei— 
denbeit zu erklären. Aber es iſt feider nur zu gegrün⸗ 
det, das Buch iſt voll. von-Befkätigungen feiner Wahr: 
heit. Ein Benfpiel: gibt gleich die erſte Seite, wo bas 
Motto aus Plinius: Deus est mortali juvare mor- 
talem, in einer freven Parapbeafe fo gegeben wird: 
„Gottes Winf, daß der Menfch den Menfchen för: 
dere“ (mortalem juvare mortali!) Andere Ben: 
fpiele werden noch unten vorfommen; ein volljtändiger 
Inder diefer Schniger, auf weiche. ber Verf. feine, An: 
figten gründet, und bie er zum Theil in die Schrift: 
ſteller Binein zu emenbiren fucht, würde einen bedeuten: 
den Raum einnehmen. Daß. Hr. Schulg ungeachtet 
dieſer Unkenntniß der Sprache Fein Bedenken trug, feine 
Unterfuchungen: anzuftellen und mitzutbeilen, erklärt fich 
ans feiner Mennung von dem werderblichen Einfluß ber 
bloßen Philologen auf die römifche Geſchichte. Diefe 
Gefahr nun hat er freylich vollſtändig vermieden, ‚aber 
es iſt ihm gegangen wie jenem, ber aus Zucht gu er: 
frieren verbrannte, 
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Det dritte! Punkt, den mir jan unferenw Autor bes. 
merklich zu machen” haber, ift eine ganz unglaubliche 
Unmaßung und ein Damit verbundener Diangel an fchrift: 


ſtelleriſcher Lebensart. Beſonders Niebuhr iſt eö, den 


er überoll mit ber größten Arroganz zurechtweiſt und 
beurtbeilt, einen Mann, den er bey dem ibm gegebe: 
nen Maß von Einfichten ftaunend ausrder Ferne vereh: 
ren follte. Daneben wagt er ed, fich mit midriger 
Sentimentalität einen Freund Niebubrs zu nennen, eine 
Ueußerung, die wir wohl getzoft auch unter die Rubrik 
der Anmafungen rechnen dürfen. Auch andere Gelehrte 
werden nicht verfchont, mamentlich die Juriſten von ber 
biftorifchen Schule, über deren Behandlung der Willen: 
fchaft im Allgemeinen der Derf. ein nicht ſowohl litera: 
riſches ald vielmehr politifched Urtheil fällt, wel hes uns 
Durch feine Gedankenloſigkeit lebhaft an einen Auffap ber 
allgein. Zeitung‘ erinnert, der. in .bem vorigen Jahrgang 
der Annalen Nr. 27 beleuchtet worden ijt, Uber fie ba: 
ben diefe Polemif ſelbſt verſchuldet. „Entſchlöſſen,“ 
fagt Hr. Schulg, „dem von mir erfannten Nachtheile 
jenee Lehren unverweilt entgegen; zu wirken, wollte ich, 
auf einer Neife nach Berlin, da Niebuhr nicht mehr 
war, mich dem Hrn. v. Saviguy und einigen der ihm 
verbintdenen Nechtögelehrten darüber mündlich eröffnen. 
Ich glaubte, daß es für fie, wie für midy und für. die 
Wiſſenſchaft felbft, vortbeilbaft fenn könnte, wenn ‚mie 
verftattet würde, mich von ihnen über Gegenftände ib: 
res Faches, welche ich‘ betühren mußte, belehren zu 
laffen, und fie von mir erfübren, was ich über Gegen: 
fände meines Faches ihnen zu jagen hätte. Allein ver 
gebens: möchten fie ed und Öffentlich erflären, was fie 
veranlaßt bat, mie Peinen atbern Ausweg zu gömen, 
als mit ihnen im Ungeficht des Publikums zu verhandeln !“* 
MWer von denen, die das Buch gelefen haben, wird den 
erften Stein gegen jene Gelehrten aufheben? Es ift 
übrigens fehr zu bezweifeln, ob fie durch eine größere 
Deferenz gegen den Verf, den literarifchen Grimm bee: 
felben befünftige hätten. Denn auch die Alten bleiben 
nicht von ibm verfchont ; der ehrwürdige Cato muß fich 
von unferm Autor fagen laffen: „Hier gudt, mit Er: 
laubniß zu fagen, ein langes Ohr aus der Löwenhaut 
diefed großen Namens beemis. Es batte von einem’ 
mensis intercalarius gehört, ohne zu mwiffen, was es 
bedeute ıc.“ Und das fagt ein Schriftfteller, der noch 
von jedem Schulfnaben über die Sprache des von ihm 
befpöttelten Autors belehrt werben Fönnte! 

Don den ſechs Abfchnitten, aus melden dad Buch 
beiteht, betrifft: der erfte: „die Zeit.“ Es hat une 
Wunder genommen, daß Pr. Schulg nicht noch einen 
Abfchnitt mit der Ueberſchrift: die Ewigkeit, voransge- 
ſchickt bat, dem obgleich er vonder Fönigl. Regierung 
©. 81 nur annümt, fie babe fünfmal fo lange gewährt, 
als die Hiftoriter annehmen, ‚welche bie Zahl der Lu: 
fira für die Zahl der Jahre genommen, fo ‚bat, fie doch 
nach feinee ©. 130 ausgefprochenen Mepnung „eine un: 
ermeßliche Vorzeit* eingenommen, eine „umenbliche 


Dauert ‚gehabt, alſo fie war von Ewigkeit. Dem 
fen nun, wie ihm wolle „. ſo geht die Abficht des erſten 
Abfchnitts dahin, das Luftrum zur Grundlage der rö- 
mifchen Chronologie zu erheben, Die Beweife werben 
anf eine Art geführt, von. der man fich: nach den bis: 
berigen Bemerkungen. eine allgemeine Vorſtellung machen 
Bann. Wir wollen einiges davon ausheben. 

Dem. gefammten politifchen ‚Beben »der . Römer follen 
die Luſtralperioden zu Grunde diegen, oder ıwie der Verf. 
ſich ansdrüdt, die Luftralepochen find die Pulfationen 
des römifchen Staatslebens. - Er ſtellt zu diefem Behuf 
die Verhandlungen zufammen, die beym Abſchluß und 
Anfang eines Luſtrums Statt fanden. Dabin gebört 
vor allem die Zeitausgleichung. Die Einfchaltung ge— 
ſchah nach dem Verf. alle fünf Jahre, Cäſar babe fie 
alle vier Jahre angeordnet, aber ſchon Auguſt Habe die 
alte Metbode mieder zurückgeführt. Es fcheint über: 
flüffig, näher in die weitläufigen Unterfuchungen, die 
der Verf. deshalb anſtellt, einzugeben, da die ganze 
Unficht vornehmlich auf Einem fprachlichen Irrthum be: 
rubt. Hr. Schultz bat nämlich Feine Ahnung, daß der 
Ausdruck quinto' quoque anno regelmäßig: alle vier 
Jahre bedeute (mas fich daraus erflärt, daf die Alten 
den Zeitabfchnitt, in welchen der Unfang des Zeitraums 
faͤllt, gleich als den erften rechnen, wovon das befanm: 
tefte: Benfpiel die Uuferftehung des Herrn „am britten 
Tage it), Wenn, nun Cenſorinus, Macrobius ıc. jenen 
Ausdruck gebrauchen, und unmittelbar darauf durch eine 
weitere Unselnanderfegung: zeigen , daß - fie bamit einen 
vierjäbrigen Zeitraum meinen, fo ift unfer Autor weit 
entfernt, fich dadurch feinen Sprachirrthum nehmen zu 
laffen; wein „jener Ausdruck iſt Feiner andern Auslegung 
fähig,* als die ihm für-ferne Luſtralgrille zuträglich iſt, 
und jene Scheiftiteller müſſen fih von ihm der gröbſten 
Unwiſſenheit befchuldigen laffen, daß fie quinto quoque 
anno und alle vier Jahre als gleichbedeutend binjtellen. 
Schade, daß die römifchen Uutoren nicht mehr leben, 
um Latein von dem tunfeigen lernen zu können. Die 
Ulten fprechen von einem Schaltmonat vor ‘der julianis 
{chen Verbeiferung des Kalenderd ; das iſt nach Herrn 
Schultz eine biofe Erfindung, nach ihm wurde. nie ein 
Monat, fondern jäbelih 10 Tage eingefchaltet, und die 
alten Scheiftfteller, 3. B. Cato werden gröblid ange: 
fahren, weil fie das Gegentheil annehmen. Die L.98 
D. de V. 5, fiheint dem Berf. nicht bekannt geweſen 
zu ſeyn, fonft würde er vielleicht den alten Juriſten 
Duintus Muciud Seivola und Celſus, nach benen ber 
Scaltmonat 28 Tage betrug, noch fhönere Dinge ge: 
fagt haben, als Cato. Das alte zebmmonatliche  Jabr 
it nach unſerem Verf. auch eine bloße Erfindung, bie 
Zeugniffe dafür weiß er eben fo bequem zu befeitigen, 
als die für den Schaltmonat. Merkwürdig iſt feine Er: 
Härung des Umftands, daß das Tranerjahr der Mitt: 
me ſelbſt nod nad) der Berbefferung des Kalender nur 
10 Monate betrug: „Die Einnahme aus: der Erbfchaft 
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in deren KRalenderjabre, 


des Verſtorbenen follte binnen - Jahresſtiſt abgefchkoffen 
ſeyn, und damit bie- Teauer nicht an Vollgiehung die⸗ 
fer Gefchäfte: hindere, war ſie auf 10 Monate befchränfe;* 
Wir wiſſen nicht zu fagen, ob diefer Unſinn durch eine 
völlige Unkenntniß des römiſchen Grbrechts‘ oder der 
Trauervorſchriften oder beyder zugleich erzeugt worden iſt. 

Zu den Verhandlungen der Luſtralepochen gehören 
ferner die Abrechnungen zwiſchen Verwaltern und Herrn, 
Pächtern und Verpächtern, Schuldnern und Gläubis 
gern, dann ber Eenfus, die Ertbeilungen der Civität, 
Inaugurationen, Uboptionen, Arrogationen, Emancipa⸗ 
tionen, Freylaſſungen, Teſtamente, und andere Ute, 
welche bürgerliche und VBermögensrechte ertbeilten und 
veränderten, Spiele und andere religiöfe Feyerlichkelten 
u,f.f. Don diefen Verhandlungen behauptet unfer Verf., 
daß „die Gefchichtfihreiber fie in den Luſtralepochen mei: 
ftens regelmäßig anzeigen, obne dieſer felbit zu ermähs 


nen.“ Den Beweis, baß jene wirklich Luſtralakte wa⸗ 


ren, will er nicht vereinzelt führen, „welches ber Dar⸗ 
flellung nur nachtbeilig fenn würde,“ (db. h. ed würde 
fih finden, daß das allermeifte ſich nicht erweifen läßt) 
fondern durch eine chronologifche Ueberfiht der innern 
Geſchlchte Roms nach Euftralepochen, wo man denn fin— 
ben foll, baß jene von ibm als Luftralverhandlungers 
angefprochenen Vorgänge witklich ſtets auf die Lufteal- 
epochen fallen, er 

Hier können wir nun eine vollftindige Ueberzengung 
darüber gewinnen, welche Bewandniß es mit der hiſto— 
eifchen Kritik und Zuverläffigkeit des Verf. habe. Die 
Euftealepoche beträgt nach ihm 18 Monate, und zerfällt 
indem fie die leßten 4 Monate 
bes erften, das ganze zweyte, und die 2 erjiien Monate 
des dritten Jabrs einnimmt, fo daß alfo, wenn ‚das eigent⸗ 
liche Epochenjahr 3. B. 251 ift, auch das im Jahr 250 
und 252 Geſchehene von Hrn, Schulk noch zur kuſtral⸗ 
epoche gezogen, und von ibm als Beweis. der Eigens 
fhaft als Luftralverhandiung gebraucht werden kann. 
Don fünf Jahren alfo ſtehen drey zu feiner Difpofi- 
tion; wenn ein Greigniß nur in diefe drey Jahre fällt, 
fo gilt es ihm ſchon als Luſtralact. Nun ereignet fich 
aber deifenungeachtet häufig der Fall, daß feine angeblis 
Ken Lufteaiverbaublungen von ‚den Hiftorifern unter den 
zwey andern Jahren erwähnt werden; ba weiß er fich 
danıt mit der Unordnung zn beifen, die öfters einge: 
treten, und: wodurch die Verhandlung binansgefchoben 
worden fen. Alſo um es Furz zu fagen, er will be 
weifen, daß gewiffe Dinge regelmäßig alle fünf Jahre 
gefcheben find, daben ift es aber nicht nothwendig, zu 
erweifen, daß fie in den Jahren 1, 6, 11, 16 ıc. ges 
fcheben fenen, es iſt hinreichend, wenn fie nur 0, 1, 2, 
5, 6, 7, 10, 11, 12 ꝛc. vorfommen, und - follten fie 
fih auch oft in den Jahren 3, 4, 8, 9, 16. vreignet 
haben, fo bat dieß auch nichts zu fagen, indem dieß 
als. eine erflärliche Unordnung betrachtet werden muß. 
Dieß erirnert an’ ben fchönen Beweis, melden in ®bs 
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che's Dögeln Treufreund darüber führt, daß die Göt— 
ter von den Vögeln abſtammen: „Die uralten Göt— 
ter und Göttinnen, die Nacht, der Erebus, die Erde, 
werden ben ben Dichtern alle mit Flügeln eingeführt, 
und werden fie’ nicht, fo iſt's ein Verſehen: denn 
wenn fie, wie ich eben bemiefen babe, von ben Vögeln 
berfommen, jo müjfen fire Flügel haben.“ 


Ungeachtet diefes bequemen Beweisverfabrens hat es 
dem Verfaſſer für die meiften jener Verhandlungen an 
Beweiſen gefehlt. Bon Adoptionen, Urrogationen, Eman: 
eipationen, Zeftamenten ıc. kommt in feiner Bemweisfüb: 
zung nichts vor. Ein Glück für Gajus, daß feine Nach: 
richt: ed fenen jährlich ziwenmal comitia curiata für 
die Errichtung der Teftamente gehalten worden, unfes 
rem Autor unbekannt war; er hätte für bdiefen Wider: 
fpruch gegen unfern Gelehrten ohne Zweifel fo ſchwer 
büßen müßen, als Cato im gleichen Fall, Für gemiife 
Ute 3. DB. religiöfe Fenerlichfeiten, die er zu den Zur 
fralverhandlungen rechnet, fehlt es ibm freplich nie an 
Thatfachen in feinen Euftralepochen. Nur begegnen ihm 
auch bier zuweilen artige Dinge, bie von ber Urt, wie 
er die Quellen benüpt, Zeugniß geben. So führt er 
unter den Jahren 555 — 557 als Luftealafte: Befra- 
gung der fobillinifchen Bücher, große Buß: und Betü⸗— 
bung und ectifternien, Opfer u. f. f. an. Diefe aber 
wurden wegen Hannibal's Annäherung gehalten, und 
Herr Schuld muß alfo wohl der Mepnung ſeyn, daß 
auch Hannibal's Feldzug nicht ohne Zufammenhang mit 
feinen Luftralepochen fen. 


Zulegt mag noch folgendes Benfpiel der Zuverläfr 
figfeit und Kenntniß des Verfaſſers hervorgehoben wer: 
den. Die Einfchlagung des Clavus im Tempel des ca: 
pitolfnifchen Jupiters babe, behauptet er, alle 5 Jahre 
zur Bezeichnung des Luſtrums Statt gefunden, im Jahre 
246 aber (nach Liv. VIL.3) zum Peptenmal; nachher fey 
diefe Ceremonie nur unregelmäßig, ohne ihre alte Be: 
deutung, wiederholt worden, wie fi) aus der Heufe: 
rung bes Livius, fie fen Dictatoren übertragen worden, 
ergebe. Sieht man nun die Stelle des Livius nach, fo 
findet fih dort Folgendes: Es fen ein altes Geſetz, 
in altertbümlicheer Schrift und Sprache, daß der erite 
Magiitrat an den Iden bes Septembers den clavus 
einfhlage; im Tempel des Jupiter auf der rechten Seite 
fen dieß gefchehen, und es babe dadurch die Zahl der 
Jahre bezeichnet werden follen (nach Niebuhr im Gegen: 
faß zur Unjtetigkeit der Eonfularjabre), Den Tempel 
des Jupiter babe der Eonful Horatius im erften Jahr 
nah Vertreibung ber Könige bedicirt, fpäter fen immer 
ein Dietator zur Cinfchlagung gewählt worden, und 
noch fpäter fen die Ceremonie nur unregelmäßig wieder: 
holt worden. Livius alfo fagt, im Jahr 246 fen die 
Einfchlagung zuerft gefcheben, denn in diefem Jahr 
ward der Tempel, in dem fie gefchab, erſt dedicirt; 
unfer Verf. Eehrt die Sache um, und ftatnirt eine Eins 
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ſchlagung zu einer Zeit, wo ber Ort, wo fie Statt 
fand, noch gar wicht vorhanden war. 

Eine folde Bewandtniß hat es mit den Citaten, 
durch welche der Derf. feinem Buch einen Anſtrich tie: 
fer Gelehrſamkeit in den Augen foldher geben wollte, 
die nicht wiſſen, wie wohlfeil dergleichen zu haben find. 

Wir waren entfhlofen, unferen Leſern auch über 
die andern Abfchnitte des Werkes (das Geld, Dermögen, 
Staatsrechte, Staatsmittel, Lepte Formen) zu teferiren, 
in denen die Ausbeute an curiosis zum Theil noch reich: 
baltiger iſt. Indeſſen möchte vieleicht ſchon jept Einer 
oder der Andere glauben, ein Werk diefer Art hätte eine 
fürzere Abfertigung verdient. Auf jeden Fall wird es 
rathſam fenn, um der Geduld des Lefers nicht zu große 
Zumutbungen zu machen, eine etwaige Bortfegung une 
Bere Bemerkungen für einen zweyten Artikel au ver: 
paren. 





— 


Etwas uͤber den Standpunkt der mathematiſchen 
Analys, als Parallele zn Fourier's analyse 
des equations determindes. (Paris, chez 
Firmin Didot qrt.), bezogen auf die von der 


koͤnigl. Akademie der Wiflenfchaften zu Paris, 


und der f. k. Gefellfhaft der Wiſſenſchaften zu 
Prag, für das Jahr 1834 gegebenen 
Preisaufgaben. 


(Schluß.) 

14) Die ſogenannten eingebildeten Größen ſind alſo 
Folgerungen falſcher Grundſäße, und es ift daber nicht 
zu verwundern, daß die Theorie der Gleichungen, mit 
unnügen Schwierigkeiten und Widerfprüchen angefüllt 
ift, und daß alle Verſuche diefelben allgemein zu machen 
und zu berichtigen, fcheitern mußten. 

Wir wollen daher einen ftreng logifchen Weg ver 
fuchen, diefe höchſt wichtige Aufgabe zu löfen, und ben 
den Gleichungen vom zweyten Grade anfangen, 


Wahre Theorie der Gleichungen vom 
zweyten Grabe, 


Eine jede Gleihung, welche Feine arithmetifche Uns 
möglicyfeit bedingt, kann aufgelöft werden. 

Alle möglihen Fälle der Gleichungen vom zweyten 
Grad, laſſen fih auf folgende reduciren: 

Il. 1) (x —a) x— a) = (x? — ax) — 
(ax — a?) — 0, Nein quadratifhe Gleichung. 

2) x—a)(x—b)= (x? — ax) —(hx — ab) 
—= 0. Binomial: Produft. 


I. ı) x +0 (kx—a) = x? + ax) — (ax 4 
a 


— x? — a? =o. 


2) (x — a) (x ta) = (x* — ax) 4 


(ax — a?) = x? —a? —o. 
III. 1) (x —a) (x-Fa) = (x? —ax) +(ax— 
a? 


= (x? —at)m=o. 
2) (x— a) (x+b) = (a — ax) 4 Ex - 
ab) = 0. 


Sept man in J. 2a und a + b = s, und a? und 
ab — p, und in II. und IL a — b=d, und eben 
fo a? und ab=p, fo erhält man I. x? — sx— p=0. 

D.xtdıx — p=o. 


Da num das Gefep darauf beruht, eine allgemeine 
Auflöfung diefer Formeln für die Beitimmung von x zu 
finden, fo wollen wir damit anfangen, in der Glei— 
ung I. die Werthe von s und p, welche die Summe 
und das Produft zwener Zahlen ausdrüden, zu be 
flimmen. 

Es ſeye x die größere und y bie Bleinere ber bey: 
den Zahlen, pitx—=4s+t4d, nd y=4 s— 
4 d. Ihe Produkt alfo xy — 4 s? — 4 d?, folglich 
by=p4d=;4s’—p 

Ufo die Formel für alle Gleichungen in I, zur Be: 
ffimmung von x 

z=jı tyit—p 

Da nun die Formeln II, und III. die Differenz zweyer 
Zahlen und ihr Produft geben, fo findet ſich für diefe 
Faäule da d -p= 4" 

xse4dtyi®+p 

Die Produfte I. IT. und III., aus welchen die For: 
meln x⸗ — x —p=o,mxZd—p=o 
gefolgert werben, bemweifen, daß mit Ausnahme von 
Ne. 1. in I. jede Gleichung vom zweyten Grade zwey 
verfchiedene Werthe für x haben kann, wenn man das 
Dperationgzeichen ben den Differenz: Gleichungen, wel: 
ches das erſte mit dem zweyten Gliede verbindet, ändert, 
und aber auch, das nicht ein —x, ober ein x biezu 
bedingt, alfo die allgemeine Unficht hierüber falſch ift. 

Es fen gegeben 10x — x? — 24, fo gehört die Gleis 
Kung zur Form 

x=-4stvi" —p 
und man erhält 
x—5 ty235 — 24, alſo x=6, x — 4. 

Es fen x? — 6x — 10 — 0, fo iſt auch x» + 
6x — 10 möglich, und man erhält vermöge der Formel 
z—=tdtyrd + 
s=3:3tyo-+i=3%19, alſo 
x 7,3809 x — 1349 Die &* 6x — 10 

(x # 7,5589) (x T 1,3589) = 0. 
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Wenn man im derley Produkte die Werthe für x 
und y fept, fo erhalten alle Glieder gleiche Werthe wie 
3.8. in der Gleihung x? — 5x — 10 — 0, wo x 
=5, mx 2 if. 

Man erhält 

522 5X2 
+2Xx5s-— 10 
sxaten_v=o. 


Der eigentliche Ausdruck dieſer Gleichung wäre alfo 

ıytıay—ı=o. 

Diefes gilt für alle Gleichungen eines jeden Gra: 
des, welche Beine Binomial- Potenzen find. 

Da wir in dem folgenden Gelegenheit haben werben, 
diefe Gleichungen vielfeitig zu behandeln, fo mögen dieſe 
Benfpiele genügen. 

Auf die im vorbergebenden entmwicelten Axiome be: 
gründet fich die. Auflöfung aller höheren Gleichungen, 
und wie wollen um die großen Vortheile, im Gegen: 
fage mit den Tengfchlüffen der bejtehenben Theorie, 
welche durch felbe erreicht werden, recht anfchaulich zu 
machen, zwey Benfpiele nach Euler *) vergleichend ent: 
wideln, um unferen Uuflöfungen aller Gleichungen, 
welche Fourier in feinem tableau des exemples p. 
152 — 153 gibt, die gehörige. Klarheit und Recht: 
fertigung zu geben. 

Pag. 124. $. 147. finden wir die Gleihung x? — 
8 — 0. Diefe —— iſt in drey Fällen möglich. 


1. wo x — Y, ſchlechthin bedingt iſt. 

2. Wo fie Produkt von (x — 2) 642640 
ift, und die zwey mittleren Ölieder ax? — a?x — 0 
reducirt find, und 

3. Wo fie Produkt von (x — 2) (x? + 2x-+ 4) 
alfo der zweyte Faktor ein Trinomium ift, Bringt man 
diefen Faktor unter die form x — 4 st y4s’—p 


fo findet man, daß er ein vermifchter Ausdruck von 
(x+ ı) (x +1) +3 if. 

Wollte man fuchen, welchen Werth x im 4 bat, fo 
würde man vermöge der Form 
x—=4dtr yitd?+ p finden, dab x — 1,24 fen, 
der ganze Uusdruc würde alfo — 8 fenn, fo daf 
(x — 2) x - 2x +I)=(x —ı2) gs = 8x — 
16 = x= 2 wäre. 

Diefe Gleichung, welche, wie biemit mit aller Evi— 
denz nachgeiwiefen ift, nichts unmögliches, oder einge: 
bildetes enthält, wurde alfo von Euler, nicht mit ums 
faffender logiſcher und analytifcher Strenge behandelt, 

Wenn man die. Cigenfchaften der Binomial: Produfte 
berüchfichtiget, fo iſt leicht zu feben, baß eine Gleichung 


9 rs Anleitung zur Algebra. St. Peteröburg. 
(1770). 
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vom dritten Grade, welche Binomial⸗Potenz iſt, nur 
eine Wurzel bat, wenn’ fie aber Binomial⸗Produkt vers 
ſchledener Binomien wie (x-a) (x—b) (x-ec) u. dgl. iſt, 
fo bat fie dren Faktoren, und Feine Wurzeln, die Wur⸗ 
jelx von ber Potenz x ijt Peine Wurzel, der Gleichung, 
denn diefe muß ein Binomium fenn, wenn die Gleichung 
(x — aym ift, üb aber dieß nicht, fo erhält x nad 
jeder Theilung mit einem andern Faktor einen andern 
Werth, d.i. ein anderes x’. 

Diefe Potenzen von x find eigentlich nur angenoms 
men, (vorausgefegt) wenn die Gleichung Peine Bino: 
mial:Potenz ift, in allen übrigen Fällen find fie nur 
Produkte, welche als Potenzen behandelt ıwerden, wie 
wir für den Fall der Gleichung x? — 53x — 10 =0 
beiviefen haben. 

Euler fucht zu beweifen, daß die Gleihung x’ — 
6x? + 11x — 6 — 0 richtig ausgedrückt x? — 6x? 
— 11x — 6 = 0 dry Wurzeln bat, dieß iſt aber 
falſch, fie hat drey Faktoren (x — 1) (x — 2) (x — 3), 
und es ift nur eine zufällige Eigenſchaft der arithmeti- 
ſchen Zahlen, daß jede von ihnen im der Gleichung 
fubftatuirt werden Fann. Dieß find anerkannte Sachen. 

Fourier fagt, (avertissement au leuctenr p. XIV.) 
daf die Gleihimg x? — 5x +6 — 0, gewiß eine 
negative Wurzel,haben müße, und zwey pofitive haben 
könne, allein diefe ganze Unficht ift falfh. Es gibt gar 
Peine negativen und pofitiven Wurzeln einer Gleichung, 
wie wir durch das vorhergehende bemwiefen haben, ſetzt 
aber der Derf. nach feiner Unficht — x flatt x in die 
Gleichung, fo erhält er 





I. 1. x⸗ — 32% — 24x® + 95x? — 46x — 101 =0. 
2.x* 4 1,555x° — 18,213x? + 16x + 23,3 = 0. 


3. x° -+ 1,356x? — 18,215x + 22,6. 
4x2 + 3,104x — 12,85: = 0. 


—xı’+- 5x +6 = x’ —5x — 6=0. 

Dieb ift aber die-gegebene Gleichung: nicht, fein Re: 
ſultat iſt alfo_falfch, 

Der Ausdruck x? — 5x + 6iſt⸗ gar Beine Glei— 
chuug; das iſt, er kann niemals — 0 ſeyn. Man kann 
fuchen, welchen Werth x in dieſem Ausdrucke in 6 bat, 
und man findet x — 2,09, fo daß. alfo, wenn x® — 
5x — 6, d. i. x — 5x +6 gegeben wäre 1946 — 
13,45 + 6 = 0 gefunden würde. 

Ich nenne diefe Werthe comparative Werthe von x 
in der befannten Größe, und fie geben das Mittel, jede 
böhere Gleichung vollitändig aufzulöfen, ment logiſch 
ſtreng verfahren wird. 

Der Ausdruck x? — 5x + 6 iſt alfo Produkt von 
x (x? — 5)—= 23,69% 2,24, fo daß fein ganzer Wert 
= 12 if. 

Pag. XIII. finden wir die Gleichung x“ — 51 x? 
++ 524x + 2760 = 0, bier ift (x — 23) der erfte 
Faktor, die Gleichung ift alfo Produkt von (x — 25) 
(x? + 28 x — 120), oder (x — 23) (x # 31,774) 
(x # 3,784) d. i. fie hat Feine Wurzeln, fondern Faktoren. 

Nachdem ich meine AUnficht durch wenig complicirte 
Benfpiele klar gemacht, und durch eine firenge Logik ge: 
rechtfertigt zu haben glaube, wollen wir zu der Analnfe 
aller Gleichungen des erwähnten Tableau's des Hr. 
Fourier ‚übergeben und beweiſen, daß Feine von ihnen 
etwas unmögliches oder eingebildetes enthält, auch wenn 
man bie gewöhnlicheu Geſetze der Thellung benbehält. 


1. bin. Faktor x — 4,355 — 0: 
Comparativ-Wertb x — 3,345. 

2. bin. Faktor x — 1,77 = 0. 

3. u. 4. bin. Bat. (x + 5,45) (x F 2,346) 


Diefe Gleichung iſt alfo eime vermifchte, und bat: vier Binomial- Faktoren, und einen Eoınparativ: Werth, 
man findet den nächftfolgenden Ausdruck (Nr. 5.), wenn man die unbekannten Glieder mit x, und bas befannte 
mit feinem’ Werthe theilt, und immer den von x frey gewordenen Eoeficienten zu der fo gefundenen bekannten Zahl 


abdirt, oder fubtrahirt. 


1. 1. x — ax — 5x + 23= 0. 
2. xꝰ — 1,95x? — 4x — 112 = 0. 
3.22 + 1,85x + 3. 


1. bin, Faktor x — 23,05 — 0. 
2. bin, Faktor x — 38 — 0. 
3. u. 4. compitt. (x + 3,888) (x — 1,058) 


Diefe Gleichung bat alfo ziwey Binomial: Faktoren und zwey Comparatin: Werthe, welche zeigen, daß der 
_ gefundene Ausdruc eine Gleihung vom zweyten Grade wäre, wenn 3 abgezogen, flatt addirt werden müßte: 


UI. 1.x2° + 2x2 — 5c-+ 2 
2. x24 2x — 152 = 0 


1. comp. W. x — 1,545 
1. u. 2. bin, 8. (x 4 2,5894) (x — 2,5874). 


Der Ausdruck (Nr. 1.) kann niemals gleid Null ſeyn, wenn nicht zwey fubtraftiv iſt. Jener (Nr. 2.) 
her. nach. der partiellen Tpeilung reſultirt, ift eine Gleichung vom zwenten Grade. 
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IV. 1. x — xt ie x — 4 -0 1. bin. Faktor x-— 0,89 == .d. 
2: . — 0,11x? + 3,9021x + 4,472869 1. Comp. W. x = .0,955. 
3.8 — 0,11x 4 8,5821. - 2. u.5:.Comp. W. (x.— 2,985) (x + 2,875). 


& Der 2. u. 5. comp. Werth würden alfo die Gleichung x’ F 0,11x — 8,5821 — 0 auflöfen. Es if 
alfo gar nichts unmögliches, den Werth von x in 8,5821 zu finden, wenn ſchon der ganze Ausdruck nicht 


* 0 


„x6.-- 122° — 60x ih 12382 + 456730 — 89012 — 0. 1. bin. $. x — 6,7897 = 0 


V. 1 
2. x — 5,21x + 2465x° + 167,2x? 4 1256,8x + 15111. 1. Comp. W. x — 4,944. 
3. % — 5,21x° -& 246322 + 167,2x + 3008,8. 2. Comp, W. x — 7,718. 
4. x* — 5,21x? + 24,65x + 673,8. 3. Eomp. W. x — 9,775. 
5. x — 5,21x + 31,65 . 1. u. 2. bin. F. (x — 88) (x + 3,6) 
Diefe Gleichung bat alfo drey Binomial: Faktoren, und drey Comparativ : Werthe. 
VL 1x4 xt x 4 258 — 36 = 0 4. Bin. daktor x — 2,275 = 0 
2. x* + 3,275x° + 7,4522 + 17,946x + 15,84 1. Comp. W. x = 0,65 
3. x® + 3,275x2 + 7,45x + 42,318 2. Comp. W. x — 2,179 
4. x2 4 3,275x + 26,87 5.0.4. Comp. W..(x + 7,073) (x — 3,799) 


Diefe Gleichung hat aber drey Binomial: Haftoren und zwey ComparativeWerthe. Alſo Feine unmödg: 
Lie oder eingebildete Größen. 


ML at ni at de ar do 1. bin. F. x — 1,5365 — 0. 
2. 20h -1,5355x9 + 015516x* 4 0,55820° — 2,1752° 4 
0,668x — 3,9757 = 0. 2.bin.d.x— 112 0. 
3.29 + 2,655x* 43, 22x* 4 4, 26642 2/58 43,55. 1. Comp. W. x — 0,55. 
4. xꝰ 4 2,655x* + 3,2222 + 4,256x 47,74. 2..Comp. W. x — 0,820. 
5..2%.+ 2,653x? + 3,22x 4 13,596. 3. Comp. W. x — 1,465. 
6. 42 A655 12,25 4. und 5. Comp. Werth (x 4 5,8676) 
(x — 23415). 


Diefe Gleichung ‘hat alfo zwen Binomial« Baftoren und fünf Comparativ-Werthe, und — 
eingebildetes oder unmögliches. aberma 


VII: 1. x° 4 3x* 20? — 302 — 227 — 2.0, 1. bin. Faktor x — 1,06 = 0, 
2. x* + 4,06x® + 6,3056x* 4 3,68x + 119. 1. Comp. W. x — 0,319. 
3. x° + 4,06x* 4 6,35036x 4 9,67. 2. Comp. W. x — 0,915. 
4x? 4 06x 4 16,61. 3. und 4. Comp. Werth (x + 6,585) 
(x — 2,525). 
Diefe Gleihung bat alfo einen Binomials Faktor, und vier Comparativ: Werthe in der befannten 
Zahl. — 
IX. 1.x° — 1x’ - 6 1 =0 1. bin. Faktor x — 3,053 = 0. 
2. x* 4 3,052x° — -0,6Bx? — 2,076x — 0,356 — 0. 2. bin. Faktor x — 0,882 — 0. 
3. x’ + 3,955x? + 2,78x 4 0,382. 1. Eomp. W. x — 0,118. 
4. x? + 3,935x 4 6,02. 3. und 4. Compar. Werth (x + 5,1) 


(x — 1,176). 
Diefe Gleichung bat alfo zwey Binomial: Faktoren und drey Comparativ-Werthe. 
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X. 1. x⸗ - x Fx* x —ı=0 
2. x* 1,644x* + 2,048x2 — 0,69x + 1,556. 


3.x* + 1,644x2 4 2,048x + 1,41. 
4. x2 + 1,644x + 5,05. 


1, bin. Faktor x — 0,644. 

1. Comp. W. x — 0,74. 

2. Eomp. W. x — 0,466. 

3. u. 4. Eomp. W. (x -+ 1,578) 
(x — 3,222). 


Diefe Iepte Gleichung dieſes Tableau's hat alfo einen Binomials Faktor und vier Comparativ : Werthe. 


Alfo it, wenn man auch die allgemeine Bezeihnungsart und die Bedeutung der Zeichen beybehaͤlt, nach⸗ 
geriefen: daß bes Verfaſſers Unfichten aus unlogifchen Grundfägen debucirt und umrichtig find. 


Auch die wahre Beziehung der Glieder einer Gleihung auf einander gibt die allgemein angenommene 


Bedentung ber Operations «Zeichen nicht an. 


So ift 5. B. die wahre Beziehung der Glieder der Gleichung Nr. VIII. bes obigen vergleichenden 


—zZz— 
_ at at 00 d. i. 
—— —t — — — 
19,9929 — 16.9608 + 10,818 — 9,4064 — 6 — 6= 


199929 — 2,7688 — 1,739 — 6 = 0! — 


Tableau’s: 


Die Beſtimmung der wahren Beziehung der Glieder 
einer Gleichung auf einander ijt befonderd wichtig, wenn 
ſich diefelbe auf Geometrie, oder auf irgend einen wife 
fenfchaftlichen Zweig der Phnfif bezieht. 

Die Geometrie, welche niemals empfängli für die 
Abfurbidät der allgemeinen Theorie, fie immer berich: 
tigte, und in die Gränze jener firengen Logik zurück⸗ 
wies, melde, wie ich bewiefen habe, vollfommen bin: 
reichend ift, dieſen wichtigen/der eraften Wilfenfchaften 
zu vereinfachen, zu berichtigen und zu erweis 
tern, 

Da wir num durch Uriome bemiefen haben, daß die 
allgemein angenommene Theorie der Unalnfis, mit un: 
logiſchen Widerfprüchen angefüllt ad absurdum, d. i. auf 
unmögliche oder eingebildete Größen führen mußte. 

Da wir ferner nachgewiefen haben, daß wir auf los 
gifh ſtrengem Wege, dieſelben Refultate finden, welche 
bie allgemeine Theorie findet, aber auch dort logifche und 
analptifhe Wahrheit finden,” wo fie nur eingebildete 
und unmögliche Größen zu finden glaubt. Go Bat bie 
k. franzöfifche Afndemie der Wiſſenſchaſten in Beziehung 
ihrer Preisaufgabe für das Jahr 1854 etwas Neues, 
und bie k. k. Gefellfchaft zu Prag, ebenfalls den ge: 
mwünfchten Beweis, daß des Hrn. Fourier’s Leiftung, 
fo tief gedacht und verdienftlich fie auch fenn mag, den 
Zweck einer allgemeinen Aurlöfung der Gleichungen aller 
Grade nicht erreichen kann, da fie auf falfchen Grund: 
fäben beruht. 

In diefen Gleichungen liegt noch etwas, dad man 
bisher nicht bemerkt zu haben fcheint, was vorjept bier 
nicht erörtert wird. 


Es ift ehrend für die erlauchten Inftitute zu Paris 
und Prag, Preife auf die Auflöfung folcher Aufgaben 
gefegt zu haben, und zeigt, daß fie freu vor ber Furcht 
vor Autoritäten und den drückenden Feſſeln der Schul: 
weisheit, auch das feinfte Gewebe von Trugfchlüffen zu 
durchfchauen jtreben. 


Dielmehr als Geld koſten ſolche Forfchungen den 
Gelehrten des Faches, da nebft dem, daß er ben ſchön— 
flen Theil feines Lebens diefen mühevollen Arbeiten opfert, 
und mit ibm feine Gefundheit, nicht ſelten verkannt 
und verfolgt zu werden, bie einzigen Früchte find, wel: 
che er ernbtet. 


Es iſt möglich, daß noch einige, welche in ben 
Trugſchlüſſen Dhm’s und anderer befangen find, fortan - 
für nöthig und weife halten, der Theorie der eingebils 
deten Größen zu huldigen. Es bat immer .Menfchen 
diefee Urt gegeben, wie die Gefchichte des Zadic be 
weijt, welcher bennabe lebendig verbrannt worden wäre, 
weil ihn ein Magier, welcher die Naturgefchichte des 
Dogeld Greif (Griffen) in dreyzehn Quartbänden ge 
fhrieben hatte, angeflagt bat, die Exiſtenz dieſes Vo: 
geld, der niemals erijtirt hat, zu bezweifeln, 


v. R. 
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Exereitationum Herodotearum specimen de flava 
gente Budinorum, auctore Carl Halling. Bero- 
lini, 1834. 


Herodot gibt im vierten Buche Nachrichten von den 
Völtern, welche den füdlichen Theil des jepigen euros 
päifchen Rußlandes bewohnten. Sie Skoloten, von den 
Griehen Skythen genannt, faßen zwifchen ber Donau 
und dein Don am ſchwarzen Meere und 30 bis 40 Mei: 
fen aufwärts. Herodot fagt Rap. 18. eilf Schiffahrt 
Tagreifen am Dnieper, welche er Kap. 55. auf 10 min: 
dert, dann Kap. 101, 20 Zagreifen am Malotis und 
Don. 
Krümmungen entgegenfrbiffend, mas mit der bemerften 
Entfernung in gerader Linie wohl ſtimmt. Abweichend 
davon wird, Kap. 55. Gerrhos, der Begräbnißplap der 
Könige, Kap. 71. 40 Schifftagreifen am Dnieper aufs 
märts verlegt. Es lag in der Dede, fo weit unter ben 
Ratarakten, welche wir jept ben Inkaterinoslaw Fennen, 
daß Herodot von biefen gar nichts vernommen. Wir 
aber erfehen daraus, daß die Angabe von 40 Tagreifen 
irrig iſt. Hinter den Skoloten wohnten die Agathurfen 
in Stebenbürgen ; die Neuren, von ber Quelle des Dnie: 
fler bis an jene des Dnieper, was Plinius IV. 26. kei: 
nedivegs aus Gebächtnißfchwäche fo niedergefchrieben hat, 
bein »Atnmian, Marcellin. XXI. 8 505 der: Zweybrü⸗ 
er Ausgabe, keunt die Berge der Neurer, von denen 
der Boryſthenes kommt, dad Waldaigebirg; Scymnus 
Chins F. 104. dehnt die Neuritä, welche, nad Ste- 
phan ‚By2. ©. 587 der Berkelifchen Ausgabe, die Neuri 
“find, bie amıbas i@ismeer aus und Periplus 'Anonymi 
S. 209 der Gail. Ausgabe gibt ihnen die, Eicküſte und 
den, Dıfieper zur Gränje. Der Strom ichied fie von 
den Androphagen, denen die Melauchlänen folgten, bie 


So lang brauchte man, den Strömen durch ihre 


an den Don, jenfeits waren die Bubiner, Die Wohn: 
pläße diefer erfeben wir genauer aus Kap. 21 und 116, 
die Stammpäter der Sarmaten geben über den Tanais, 
sieben 3 Tage öſtlich, 3 Tage nördlich, da fepen fie fich 
feft und wohnen zu Herodors Zeiten von Maiotis ans 
fangend 15 Xagreifen längs det Stromes, alfo bis in 
die Gegend, wo biefer feinen füböjtlichen Lauf nach Wer 
ten wendet. Da gränzten an fie die Bubiner. Ueber 
diefen war Einöde, Steppenlaud 7 Tagreifen, hierauf 
die Thnffageten, aus deren Land, Kap. 125, nebft mehr 
reren in den Maioti mündenden Flüffen, auch der Ta: 
nais kommt, bie wir alfo an deifen Quellen, dem Iwan— 


‚See fuchen müſſen, deffen Dafenn unferem Herodot 


nicht entgangen war, wenn gleich die von allen Alten 
gebegte Meinung, daß der Malotiſche Bufen gerade ge: 
gen Norden aufjteige und der Don eben fo von Norden 
berabftröme, bas Länderbild des davon eingenommenen 
Hörers und MWiedererzählers fehr verrücte. Zwiſchen 
den Thoſſageten und Sarmaten alfo, da wo Don und 
Wolga einander am nächjten Fommen, aufıvärts zwifchen 
bepden Strömen. wohnten die Budiner, ein großes, zahl: 
reiches Wolf, beilglänzend und feuerfarb. Herodots 
Worte, Kap. 108: yAaunöv mal ruppor bat Conring 
auf die Barbe der Augen und Daare bezogen, überfept: 
biauaugig und blondharig, und dieſes war bie nächte 
Deranlaffung, die Budiner für einen deutfchen Volke: 
flamm- zu halten, Mannert bat bekanntlich diefe Mei⸗ 
nung ergriffen und fie durchzuſühren ift bie Aufgabe ber 
vorliegenden Schrift, weiche zugleich als Vorläuſerin 


_ eines größeren Werkes bes DVerfaffers: Ueber die Sys 


tben, als Stammvol® der Germanen, betrachtet wer 
den kann. Bepde Rückfichten beflimmen und zu einer 
andfüprlicheren Beleuchtung. Die Budinee find, mad 
Derodort, ‚Eingeborne des Landes, Nomaden; fie allein 
unter allen Völkern. effen Phteiren: nicht Bäufe, fondern 
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bie. Frucht, von einem PinuseBaum), In ihrem Gebiet 


Adg die Stadt Gelonos, mit durchaus hölzernen Gebäu: 


den und auf jeder Seite 3/4 Meilen lang duch Holz: 
wert, vermutblich Pallifaden befeftiget. Die Gelonen, 
fagt Herodot, find Helleneu, welche, aus ben Handeld: 
plägen am fchmarzen Meere vertrieben, bey den Bubi: 
nern Aufnahme gefunden, fie treiben Acer: und Gartens 
Bau, eifen Brod, ihre Neligion war die des Dionyſos, 
ipre Sprache ein Gemeng des Skythiſchen und. Helles 
nifhen. Die Budiner aber hatten eine andere Sprache, 
Man muß annehmen, daß diefe eben die bemerfte ffn: 
thifche geweſen fen, denn es wäre doch gar fonderbar, 
wenn die aufgenommenen Fremdlinge ihre Sprache mit 
einer landfremden gemifcht haben follten. Diefe Gelo: 
neu. waren weder an Ausſehen noch Farbe den Budlnern 
ahnlich — xpöna beit es bier, Hautfarbe, aud). eine 
Fünftlich aufgetragene — weßhalb das wuppos,oben. gleich: 
falls von der Hautfarbe zu veritehen fepn dürfte. Die 
Griechen nennen auch die Budiner Gelonen — mit Un: 
recht jagt Herodot, wir aber entnehmen daraus, daß 
wir auch In anderen Nachrichten unter Gelonen die Bu— 
diner verjtehen dürfen, Ihe Land war vol Wald, in 
deſſen dichteftem Theil ein großer tiefer mit Schilf um: 
woachfener See, in welchem Fifchottern gefangen wur: 
den und Biber und anbere Thiere mit vierecfigem Ges 
fibt. Nah Kap. 102. hatten die Budiner und Gelo: 
nen ihre befonderen Könige oder Vorſteher; bende hat: 
ten ſich mit den Sfoloten verbunden; als der Perfer: 
König gegen diefe zog, alte Unbilden zu rächen. Er 
ging über die Donau 10 Meilen oberhalb ihrer Mün: 
dung, die Skoloten fi immer zurüdziehend, lockten 
ihn bis Über den Tanais, wo er, wahrfcheinlich nur den 


nördlichen Theil bes Landes der Sarmaten durchzog, 


dann dad der Bubdiner, wo er bie von den Budinern 
(Herodot nennt bier nicht Gelonen) verlaffene Stabt 
Gelonos verbrannte. Auch Pompon. Mela I. 19, $. 19. 
fagt: Budini Gelonon habitant. Der Zug ging nun 
‚in die oben erwähnten Steppen, Darius legte da am 
Fluße Darus 8 Ummallungen an, immer ı 1/2? Meilen 


‚von einander entfernt, die Skoloten gingen wieder über 


den Tanais in ihr. Land, daher auch Darius fich weft: 
waãrts wendete, jene zogen in das Band der Melandylä: 
nen, dann ber Undeopbagen, bierauf ber Meuren, dann 
von den Agathyrſen abgehalten, in ihr Land, gegen 
den Pruth, die Perfer folgten und gewannen end: 
ih mit Mühe den Rückzug über ihre Donaubrücke. 
Ein. folder Kriegszug durch eine Landſtrecke von bey: 
nahe 500 Meilen, mit einem auf 700,000 Mann ans: 
gegebenen Heer, mährend eines Sommers, fdhien eini- 
gen unmöglich, daber auch Mannert ihn für eine Er— 
Dichtung der Skothen erflärt und annimmt, Darinsd fen 
nicht weiter, als bis in die füblichen Theile Pohlens ge 
tommen, dort, oberhalb den Meuris hätten die Bubiner 
gewohnt, in Lithauen, bis gegen die Dftfee, dieſe fen 
jener große See in ihrem Lande, mo Kaftore und See 


* hunde, gefangen worden. 2 hatte d} en (Den: 
— 


At, 
ſchenalter vor Darlus, ifre nungen verfaffen, weil 
eine Menge Schlangen aus der Wüjte über ihnen ein: 
gedrungen war und hatten fich ben den Budinern nie: 
dergelaffen — daraus wird gefolgert, die Budiner müs 
ſſen ihre Nachbarn geweſen fenn. Die Gelonen hätten 
jenfeit8 des Don gewohnt, von Budineru babe Herodot 
im Allgemeinen gebört, gefchloffen — wo ®eloni find, 
da find. auch Budini, darum bdiefen den Wohnfig ganz 
unfichtig angemwiefen. Bedenklich bleibt es immer, die 
fo ausführliche in fi fo zufammenbängende Erzählung 
eines Herodot für ein Mädrchen zu erklären, insbefon: 
dere, weil wie finden, wie vorfichtig, bisweilen zu ängſt⸗ 
lih, der Gefchichtichreiber das Wahre von dem Zwei— 
felpaften fcheibet. Die Neuri dürfen und gar nicht Sorge 
machen, denn Herodot fagt nicht, daß fie fortdauernd 
ben, den Bubdinern fich niedergelaffen, fondern nur, mie 
Gatterer treffend überfept — ſo lang fie von den Schlan: 
gen geplagt wurben — dann Fehrten. fie_ wieder beim. 
Daß fie zu einem fernen Volk zogen, bebarf Feines mels 
teren Nechtfertigungsgrundes, als dab eben dieſes, wicht 


ein Nachbar fie freundlich, aufnahm und das Fonnten ‚bie 


Budiner auch, da fie, als Nomaden, viel zur Verfüs 
gung frenes Land haben muſten. Wielleicht dienten eben 
die Steppen ober ihnen zum Aufluchtsort. Herodot 
bat fih erfundigt, umb Kap. 17. erfahren, daß ober den 
Neuris Einöden fernen, alfo nicht Budiner. Don Not- 
den waren die Schlangen gefommen, bätten nun bie 
Budiner nördlich gewohnt, fo wären die Neuri ihren 
Feinden entgegengefloben. Ueberhaupt iſt die Sage 
von den Schlangen offenbar eine myſtiſche, gleich: jener, 
eidlich bekräftigten, von der Wolfverwandlung ber Neu: 
rer. Der Marfch des Darins ift zwar beavundernswär: 
dig, doch micht ‚unmöglich; 700,000 Mann führte er 
freglich nicht, denn Kap. 136. bricht das ganze Heer in 
einee Nacht auf und marfchiet, unbemerft von ben lan: 
ernden Skoloten, in einer Nacht diefen aus dem Ge— 
fihtöfreid — dad wäre einer ſolchen Maffe: unmöglich 
und wenn auch 1/% derfelben als marode liegen geblie: 
ben abgerechnet würde. Länger als er ſich, Rap. 08., 
vorgenommen batte, war Darius, Rap. 136., ansgeblie⸗ 
ben, länger als ein einfacher Marfch bis Vollhynien er: 
forderte, er machte, 8, 128., Gewaltmärfihe. Die Trümmer 
feiner Ummallungen am Darus ftanben noch zu Herodots 
Beit, Kap. 127. Wozu ſollten die: ihm erzäblenden 
Skyothen Ules dieſes erfinnen umd wie ſtimmten Ulle, 
die er befragt, fo überein, bafi Herodot von ber Täu⸗ 
fung nichts gewahr wurde? Gefept aber auch: dhe 
Defchreibung des Marfches fen übertrieben, for war es 
gerade das Intereſſe bed. Erfinder ſie der. Lage .ıber 
Dinge fo anzufügen, daß er wenigſtens nicht ſogleich 
auf der: Unwahrhelt ertappt; merben konate alſd ‚dicht 
die Perfon‘gzui dem Budineen dahin zuführen ‚mo ..e8 
Feine Budiuer 'gabi Dee grofei Seesfindetifich. fres- 
Lich zwiſchen bern Doin ind. dee MB ofgem icht, jedoch, 
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dibfeß ſührt wicht ſogleich an Die Oſftſee. Man hat, 
mm: dieſe zu gewinnen, aus Herodots Thieren mit vier⸗ 
eckigen Geſichtern Seehunde gemacht und dann wieder 
and der Anweſenhelt der Sechunde die Oſtſee entdeckt; 
welche Thiere Hervdot gemeint, weis Niemand; man 
ſchafft fich Wahrheiten aus einer Potenz von Hypothe⸗ 
fen; Sicherer verweiſen die Bieber an einen Laudſee. 
Uns welchen Veranlaſſungen ſollte endlich Herodot ge: 
ſchloſſen haben: mo Geloni ſind, da find auch Budini, 
wãhrend gerade er die den Griechen geläufige Namen: 
vermeugung tadelt ? Solche Erwägungen beſtimmen 
ums, feine Nachrichten Über die Wohnfige der Budiner 
zu glanden. Das thut nun auch unfer Verfaſſer, nach⸗ 
dem er einen MWiderfpruch Herodots, binfihtlich der 
Sarmaten Rap. zı m 116 gerügt. Es iſt jedoch Fein 
Widerſpruch, denn der Gefchichtfchreiber ſpricht einmal 


vorn ben fpäteren Ausbreitung der Sarnmten, dis An—⸗ 


dermal, von ihrer erften Anfiedbelung. Run fihlieft er 
weiter: Die Budiner werden für ein großes Volk aus 
gegeben, der Bezirk zwifchen den Sarmaten und Thufs 
fageren aber faßt nur ein. Eleines, folglih wohnte da 
nur ‚ein abgetrennter Theil des Volkes, die Hauptmaife 
faß weftlich in Lithauen, mo fich, oderbalb der -Neurer, 


auch der verntifte See fünde, der Knjaz oder Bud in’ 


Minsk ımd der Spirbing in Oſtpreußen. Wirklich bat 
Ptolemäus IIT., 5 Aoödıwor oberhalb der Baftarnen, am 
Duteper und meiter norböftlich, in 58 Bänge: 55 Breir 
tes&rab, das Gebirg Budinum. Betrachten wir aber 
feine Karte vom Maiotis, fo fteht deſſen Spike nicht 
viel füdliher ald jenes Gebirg, welches darum auch in 
den mach Nordoſt fteeichenden Abhängen der Karpathen 
gefuche werden Pönnte. Derſelbe bat II, 11, Aurtivoi 
in Böhmen, an der Abdachung des Niefengebirges; das 
Hin laſſen fi) auch die von Marbod untermorfenen Bus 
tones feßen, Strabo VII., &. 323, der Siebenkäs. 
Ausgabe. Nun nennt Tacitud, Germania 43, die Go: 
thini unter den Völkern, weiche den Nücen der Mars 
Fomanen, oder, wie wir fprechen würden, das Boͤh⸗ 
merland fchließen, wenn man von der Donau nord: 
warts geht. Sie Fönnen folglich im Riefengebirg ge: 
fu ht werde, und darum meint der Derfaffer, fie fenen 
jene Butones, fpäter Eingewanderte, deßhalb fen ibre 
Sprache verfchieden von Der ältern Germaniſchen und 
bloß das wolle Tacitus durch die Bemerkung fügen: fie 
fen Gauiſch. Diefe Gotbiner ließen ſich Tribnte ge: 
fallen, ſeyen alfo friebfiebend gewefen gleich wie bie 
Budiner und Gelonen. Leptere Fönnten die Dfi des Ta: 
citus fen, weiche Pannonifche Sprache hatten, die dem 
geiechifch « aeolifchen Dialekt, jomit der Sprache der 
Gelonen Herodots' verwandt fenm Fönnte. Auch die Bus 
dit, welche Ptolemäus norbivärts dee Donan beb den 
Markomanen nennt, Sollen, diefelben Butones- Gothini 
ſeyn. In die Nähe des Gebirges, wo wir biefe zu 
ſuchen pflegen, feht Ptolemdus die, von keinem Ande 
ven gehantitert Loggidbidiunt, weßhalb Fein Broeifel fen, 


daß wir hier nur einen verdorbenen Namen hätten, fkatt 
des Ächten — Getoni: Bndini. Diefelben find die Galins 
dä Sudint an den DVenedifchen Bergen. Neben feinen 
Bodenis am Driepr nennt Ptolemäus Gevini, das find 
Geloni, fie find die Suiones, welche ein allgemeiner 
Irrthum in Skandinavien facht, während doch Tasitus 
fie, dem Verfaffer ofienbar, an Germaniens Oſtgränze 
ſtellt. Nicht minder find die Bulanes am der MWeichfel 
Budoni Geloni. Die Bodeni des Ptolemäus find nicht 
die Bubini Herodots, nicht die Gothini, fondern bie 
Gotoned des Tacitus, indeſſen gehören beyde zu bem 
Stamm der Gelono :Budinen, mas dem Berfaffer auch 
durch ihre Höhere Kultur beftättiger wird, indem die 
Gotbinen Eifen gruben, die Gotones, Öuttones mit Bern⸗ 
ftein handelten und Königen gehorchten. Aus welchem 
Grund derfelbe die Udini, Plinius VI, 15, am Saspie 
fhen Meer, zu Budinis machen will, ift nicht erfichts 
lid. Ammian fol die Gotini Vidini nemien, wo? Jor: 
nanbes feht an die Mündumgen der Weichfel Didivarier, 
weiche offenbar die Gotinen des Tacitus ſeyn müſſen, 
ed beit Eap. 5, de reb. Geticis, fie fenen ein Aggre—⸗ 
gat verfchiedener Völfer.. So gewinnt fi) das Reful: 
tat: Bodeni, Bateini, Butones, Udini, Sudini, Bidis 
nl, Vibioarii, Galindae, Bulanes, Bugunti, Buntun⸗—⸗ 
toi, Subdeni, Kognoi, Sidones, Liggai, Illiggai, Log- 
gididuni, Gevini, Suiones, Gothini, Gotones, Cuts 
tones, Gythones, Kotini, Roffini, — Alle find Bubini, 
Geloni, GelonosBudini. In Herodots Zeitäfter zog 
der Bubiner größere Menge an die Mündungen der 
Meichfel und ſetzte fich da feit, unter dem Namen Gut— 
toren, ein Meiner Theil dam als Gothini nach Germas 
nien. Alles diefes gründet fich theils auf die Nachbar 
fchaft der Völker, welche bey dem erjt im Werben bes 
geiffenen Verſtändniß des Ptolemäus, beliebige Verfe 
Hungen erleichtert, theils auf die MöglichFeit vieler Na- 
mehverfchreibungen, welche bier zur Wahrfcheinlichkett, 
bis zur Gemwisheit erhoben worden ift, endlich auch auf 
die Derfchledenheit der Sprachen. Das höchſte Weſen 
wird Slaviſch Dog genannt, Teutfh, Guth, Cot, Skan⸗ 
dinaviſch, Ddin; daher die Bug » untol, Out : tonet, 
Udini, Nun verftehben mir, warum Pytheas an der 
teutfchen Küfte nur Teutonen und Guttonen gefunden, 
d. i. Udini, Budini; denn alle Germanen haben für das 
höchſte Weſen zweyerley Ausdrücke, Teut oder Odin, 
fie ſind alſo Teutonen oder Odiner, Gotiner, und wie 
Odin mit den Aſen, fo ſtehen die Gotini mit Askiburg 
und den Oſis In Verbindung. Bir die Hnpothefe einer 
Wanderung der Budiner vom Tanais ift damit freylich 
nichts gewonnen, denn es läßt fich wicht -abfehen mie 
fie, an der Weichfel angelangt, dazu gekommen fer 
folten, den mitgebrachten Gottheit: und Bolf: Namen 
ih Got, Gotonen umzutauſchen. 

Der Gleichlaut befticht Leicht in dem Dunkel der 
Urgefähichten, und mir laſſen ums gerne gefallen, bey 
den Bodenen, Bateinen, Butonen, an die Budinen ers 
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innert zu werben — uns aber anzumuthen, daß wir 
in Loggididunen Gelonobubiner erkennen follen, das 
überjteigt die Billigkeit. In der That Fommen die Bu: 
Diner lediglich durch die oben angeführten zweydeutigen 
Beyworte Herodots: FAauno» naı mbppow, in bie 
deutfche Gefchichte. Einige wollten fie für Abkömmlinge 
der Rimmerier halten; ſolche aber, mennen Andere, 
hätten fich wohl nicht mit ihren Erbfeinden, den Sko— 
Ioten verbündet. Ungereizt zogen fie mit biefen gegen 
die Perfer, was die für- Wilde gehaltenen Unbrophas 
gen ablehnten, Herodot 119; fie waren alfo nicht fo 
befonders friebliebend, wie der Verfaffer will, und als 
Nomaden, wohl auch nicht befonders Fultiviet. Ammian 
Marcellin XXXL, Kap. 2, nennt die Budiner und Ger 
Ioni ſehr Wide, melde aus den Häuten erfchlagener 
Zeinde für fi) und ihre Roſſe Decken machen, ein frie 
gerifches Volk. Budini war vielleicht eine von ben 
Griechen gemachte Benennung, wie Androphagi, Me: 
lanchläni; Stephan von Byzanz leitet ihren Namen her 
‘vom Herumfahren mit Ochſen, fie find ein ſtythiſches 
Dolf, das in Fahrhütten hauſt: Aourns und AovSowms, 
Ochſenhirt, Ninderfchmaufer, gebören hiezu. Beer in 
feinee Befchreidung des alten Skythiens $. 22. 23, 
denkt daben an die Budgjafifchen Tataren in Bellara: 
bien, melche einft aus der Wolgagegend durch die Türs 
Een bieher verfept, vor 60 Jabren wieder an den Ku: 
ban ausgewandert find. Budiner lautet in jepiger grie 
chiſcher Ausfprache Wudiner, wodurch Arndt, Europäis 
ſche Sprachen ©. 92 nad Uphagen parerga ©. 222 
auf die Wenden kommt, Beer $. 24, auf Meeranwob: 
ner, von dem flavifchen Woda, Waffer; Undere mar 
hen fie nebft den Neuren zu Stammpätern der Finnen, 
und führen fie mit ihrem erften Odin nach Norden, Rits 
ter, in der Vorballe, hält Budiner für einen Religions: 
Namen, fie find Buddhiſten; derfelbe bat jedoch aus 
dem Reichthum feines Wiſſens und Scharffinnes eine 
folhe Menge von Namen beygebracht, in denen ſich 
die Solben Bud, Buth, Bot und ähnliche auf 
dem Erdenrund zerjtreut finden, daß gerade durch bies 
fen mwuchernden Ueberfluß bie zarte Pflanze bed Claus 
bens an die Beweißkraft der Lautäpnlichleit erfticht wird. 
Nach Herodot wär die in Gelonos berrfchende Gottheit 
— Dionpfos, welcher befanntlih dem Schimaismus 
angehört, nicht dem Buddpaismus, Allenfalls ließe fich 
die jenem belefenen Gelehrten entgangene Stelle bes 
Nikolaus Damascenus ©. 143, bieher ziehen, nad) wel: 
her die Galaktophagen, ein durch Gerechtigkeit und 
milde Sitten ausgezeichnetes ſtythiſches Volf, den Da: 
zius zurũcktrieben — da die Budiner es waren, bey 
denen er ummenbete. Unacharfis war ihr Landsmann. 
Nah Scymnus Chius Fr. 119 war diefer aber aus ei: 
nem Nomadenvolf ohne Namen, alfo weder Budiner 
noch Gelone. Solche Nachrichten begründen Peine Ders 
mutbung, weil fie jeder Raum laſſen. Da, mie wir 
oben gehört, die Griechen bie Budiner auch Gelonen 


nannten, fo Pönnten bie häufiger vorfommenden Nach⸗ 
richten von biefen auch Auffchlüffe geben über jene, nur 
felten genannte, Scymnus Chius Fragm. 124 nennt, 
nah Ephorus, die Sauromaten, Gelonen und Agas 


thyrſen die ausgezeichnetiten Völker am rechten Ufer des 


Malotis, was Periplus Anonymi $. 4. ©, 210 ber 
Parifer Ausgabe, nachſchreibt; Skylax läßt, an ber 
Oſtſeite des ſchwarzen Meeres, auf die Koliker Melanch— 
läni folgen, danıı Geloni, bis an die Kolcher, $. 78 
bis 80. Den Tonais aufwärts fchiffend, fogleich hin: 
ter dem Maiotis, fanden die Urgonauten, Orpheus 
1061, das Gelonengefchlecht. Stephan von Byzang hat 
Gelonos, eine Stadt im europäiſchen Sarmatien in Bu- 
dinien — da gibt es Tarande, Elenthiere, die ſich noch 
jegt in dem Gumpfland am Kuban aufhalten. Nach 
Urriand Periplus $.-18 wohnte oberhalb Dioskurias, 
vom Maiotis her, einft eim ſtythiſches Volk, welches 
Herodot PSIeporpwrreorras nenne — ein Beyname, 
den berfelbe lediglich feinen Budinern gibt, die ſich 
alfo hier, nicht zu fern von den Gelonen des Skylar 
fänden. Da nennt fie auch Mela II., 19. $. 14. Stra⸗ 
bo XI., ©. 369 und 406., nah ihm Stephanus. 
Später erhielten fie den Namen Salä, Plinius VI. 4. 
Nachbarn der Suani am Feraunifcdhen Gebirg. Mela I., 
19° $. 19. bat die Bubiner mit der hölzernen Stadt 
Gelonos, zwifchen den Amazonen und Thyſſageten in 
Afien, links am Tanais; dagegen rechts, in Europa 
die Geloni II., 2. $. 13., welche die Haut erfchlage: 
ner Feinde tragen — wo aber, in dem meiten Raum 
zwifchen Don und Donau, ift aus ihm nicht erfichtlich. 
Plinius IV., 26 bat fie neben den Neuris an der Dnie: 
per- Quelle, alfo wohl an deſſen Ditfeite, dann folgen 
ipm die Thnffageten, hierauf die Budiner — alſo ge 
fhieden von den Gelonen. Solinus XV., fept dieſe 
zwiſchen die Neuri am Dnieper und die Agathprfen, 
welche ıman bier für die Tpuffa: oder Thyrfa: geten neh: 
men möchte, denn fie liegen den Gelonen öſtlich und 
weiter hin, bis in fernen Dften zu den Serern, folgen 
die Unthropophbagi, Mela IIL,, 7. 

Nah Ammian XXI, 8. ©. 302 der Zweybrücker 
Ausgabe, mohnen unter, mebrern Völkern am Maiotis, 
die Melanchlänen und mit den Gelonen die Agathyrſen 
(als gehörten beyde zuſammen) bey denen Stahl im 
Ueberfluß gefunden wird. Dann XXXI. 2. hat er bie 
Neuri an einem hoben Gebirg, weiches das Karpathis 
fhe ſeyn muß, nach ihnen find die Budiner und bie 
ungemein wilden Gelonen, an dieſe gränzen die Aga— 
thyrſen, bierauf Melanchlänen und Antropophagen bis 
an die großen öftlichen, bis zu den Serern fich hinzie⸗ 
henden Steppen ; er geht alfo bier, wie Golinus, von 
Weiten nad Oſten. Dionysus Perigesis 310 hat ober 
halb der Tauriſchen Halbinfel am Drieper die Neuri, 
Hippopodes (in welchen Einige Bubdiner entdeckten) Ger 
loni und Agathyrſen — in einer vom Eingang bes thras 
kiſchen Bosporus grad auffteigenden Linie bis am bie 
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Riphãen. Im äpmlicher Richtung hat fie Avien vrs 446 
und Priscian vrs 302. 
genannten Voͤlker zu den Ulanen, den alten Maffage: 
ten zu rechnen; mach Vibius Sequester, 35 der Ober⸗ 
linifhen Ausgabe, gebören die Gelonen zu dem thrakis 
{hen Stamm, fie tattomwiren fi, mas bekanntlich eine 
Auszeichnung der Agathyrſen mar, pictos Gelonos 
nennt. Virgil. Georg. IL., 115, fie punktiren ſich mit eis 
fernen Werkzeugen, fagt Claudian. in: Rufinum I., 
315. Diefer läßt: fie, mit :den  Ulanen, vom Maiotis 
fommen, jenem find fie an der duferfien Erdgränze 
ultimi Geloni, Horat. Carm. II., 20, vrs 19, ein 
berumfchweifendes Reitervolf; daſelbſt Ode 9 zu Ende. 
Servius fagt, zu Virgils Stelle: fie find ein fEnthi: 
fches Volk, mas auch Probus anmerft, wogegen die 
Interpretes fie Thraker nennen. Dieſe Verſchiedenheit 
iſt jedoch fo. bedeutend nicht, denn Stephan Byz. ©. 674 
nennt die Stythen felbft ein thrafifches Voll. Die 
pfeiltragenden Gelonen werben unter den von Cäfar be: 
zwungenen Völkern aufgeführt, Virgil, Aeneis VIII, 
725; volucres Geloni fonmen mit den Maffageten 
vom Maiotis, Lucan. Pharsalia III., 283; equimul- 
gos nennt. fie Sidonius Apollinaris IV., epist. 1., — 
ein freylich fehr viel anmendbares Beywort; boch find, 
nach Kallimahos Hnmnus auf Diana, DB. 255, bie 
rechten Hippomolgi Kimmperier und nach Stephan von 
Byzanz ©. 546 batten die Melanchlänen dieſen Namen 
wegen ihrer ſchwarzen Kleidung erhalten, biefelben wur: 
den auch Hippomolgi und Moffonäfoi genannt, jenes, 
weil fie die Pferde melften, dieſes, weil fie in hölzer⸗ 
nen Gebäuden wohnten — alfo in beyden Fällen gleich 
den Pferdemeltenden Gelonen in der hölzernen Stadt 
Gelonos. Sole Mofondkoi gab es auch an der Süd— 
feite des Pontus, Scylax. $. 86, Moffoni Plinius VI, 
4., ein raubes Volk, Strabo XI. ©. 88, welches fich 
den Agatborfen gleich tattowirte, Mela I. 19, $. 10., 
deren gewählter König einen hoben Thurm bewohnte 
und für öffentliche Leiden büßen mußte, Scymn. Chius 
Frag. 170. Anonymi Periplus $. 20. ähnlich den 
Burgundern, Ammian. Marcellin. XXVIIIL cap. 
5. Bir laffen dahin geftelt, ob die Gell hieher 
gehören, zwiſchen den Umazonen und Albanern, Stra- 
bo XI. 3, 551, und im Süden des Kaspifchen 
Dreered, Ptolemaeus VI, 2, wo noch das Land Ghilan 
ift. Diefe wurden von den Griechen Kaduſier genannt, 
Plinius VI. 18, in deren Nähe bie Bateni wohnten, 
an einem See, aus welchem der Drus entfpringt, So- 
linus cap. 48. Gratianus Faliscus carmen venati- 
cum vrs. 157, 195, Eennt gelonifhe Hunde, melde 
man mit Hprfanifchen paarte. 

Nach ſolchen Anführungen können wir unmöglich 
unter Gelonen weiter nichts verftehben, als einen ‚Daus 
fen ausgetriebener Griechen, and wenn Arndt richtig 
gehört, daß die heutigen Bewohner des vermutheten 
Budiner⸗ Bandes fhatt Hellenen — fprechen Gelonen. Beft 


Dionys fheint die von ibm 


ſteht Herobots Zeugnis, daß in Gelonos Griechen ges 
wohnt, aber boch auch Budiner, denn er felbft Läßt 
diefe aus der Stadt weichen, ald Darius anfam und 
dieſes Gelonos verrätb, durch Umfang und Bauart, 
mehr eine nomabdifche Lagerftätte, au welcher Griechen 
fih angefiedelt, als eine griechifche Stadt. Diefe Grie: 
hen waren, vermuthlich, nicht Helleni, fondern alte 
Graji, vom Pelasgifhen Stamm, dem Thrakiſchen Ger 
ſchlecht näher angehörig, daher auch ihre der bellenifchen 
Mundart  entfremdete Sprache. Gelonen _ wurden fie 
nad ihrem Aufenthalt: Ort genannt, denn unter ben 
griechiſchen Bölfern gab es diefen Namen nicht, alfo 
konnten fie ihm nicht mitgebracht haben. Cr fcheint Aber: 
baupt Fein von dem Volk fich felbft beygelegter Nazio: 
nalname zu fenn, fondern, mie Agathyrſen, ein abpel: 
lativer, von Fremden gegebener, aber nicht urfprünglich 
von Dellenen, denn in deren Sprache bat er Feine Bes 
dentung, wogegen in der Oskiſchen, dem Pelasgifchen 
verwandten, Gela der Nebel heiit, davon gelu der Froſt 
und Gelonen die Kalt: und Mebel: Ländler bezeichnen 
würde, Ganz entfchieden aber zeigen fich diefe Gelonen 
als ein größerer Volkſtamm in dee von Herodot IV., 
8 :aufbewahrten Stammſage. Hiernach wäre einft ein 
Herakles in das noch Menfchenleere Land am Borpithe: 
nes gekommen, und hätte dba mit dem heimifchen Schlan: 
genweib Edyidna drey Söhne gezeugt, Agathyrſos, Ge: 
Ionos, Skythes. Den Leptern babe die Mutter zum 
Heren des Landes gemacht, die benden Erftern aber aus: 
getrieben. Alfo waren Agathyrſen und Gelonen bier 
Urvölter, verdrängt: durch ‚die Skoloten, doch nicht, wie 
biefe, gänzlich verfhwunden, fondern nur an die Gräns 
zen gebrüdt, wo Herodot fie fand. Wahrfcheinlich ums 
faßte ihr urfprünglich ausgedehnterer Bezirk auch den 
behaupteten, die Sieger befepten das Land, fo viel fie 


deſſen bedurften, ließen das Uebrige unangefochten, wo⸗ 


durch, fo mie durch den Zeitverlauf zwiſchen der Ero— 
berung und Darius, die Anfnüpfung eines freundſchaft ⸗ 
lihen Verhältniffes erBläclich wird. Nicht Alle wander⸗ 
ten gleichzeitig aus, nicht Alle Fonnten an einem Ort 
Unterkunft finden, daher die Meldung von Agathyrfen 
und Gelonen in fo verfchiedenen Gegenden. Sie ge: 
hörten dem Thrakiſchen Volkſtamm an, der ſich ringe 
um das ſchwarze Meer verbreitet hatte, weßhalb bie Äl: 
tefte Zeit, nach Lycophrons Scholiaft 894, 1285, unter 
Thrafe dem Norden verftand, und Stephan von Byzanz 
©. 284, Daker an den Boryſthenes jept. Diefem Volk: 
flamm gebörten auch die Kimmerier an, welche die Bes 
nennung Hippomolgi mit den Gelonen theilten, und fo 
hätten wir denn auf einem anderen: Weg ald den ber 
Lautäpnlichkeit eine Verwandtſchaſt ber Gelonen, Gelono: 
Budinen mit den germanifchen Kimmerlern, Kimbrerm, 
gefunden. Die Stoloten fepten die Zeit: iprer Einwans 
derung in das 15. Jahrhundert vor Epriftus, Herobot 
IV., 7., im 7. vertrieben fie die lepten Kimmerier, die⸗ 
fee L, 103, fofern nicht welche als Unterthanen zurück 
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diieben.. "Mag and der Erſte diefer Zeitpunkte un ehm 
namhaftes zw verkürzen ſeyn, fo hatte Boch der Kampf 
ind bie theilweife Unsıvandernung jeden Falles - viele 
aprhunderte vor Herodot begonnen und bie ttigebeue: 
ren, dad Nomaden-Leben begünftigenden Landitriche zwi⸗ 
fihen der Wolga und den Ufern des Dnieper waren eine 
Aufforderung die Lagerftätten Öftee zu mechfeln. Wir 
fanden num bey Plinius und Solinus die Gelonen, ben 
Ammian diefe mit den Budinern neben den Neurid in 
den obern Drieper Gegenden, und millffen der licentia 
vefustatis freulaffen, fie in eine beliebige Ferne gegen 
Weſten auszjudehnen. Nimmermehr aber wird es mög: 


lich werben, in einer der fpäter anftretenden germanifchen 


Dölkerfchaften Abkönnmlinge diefer Budiner-®elonen nach 
zumeifen. Auch müſſen mie erinnern, daß nach ber 
Meimmg des Pofidonius, Strabo VII.,ı ©. 555 und 
anderer Forfcher, Plutarch. Marius 11, die Rinimterlee 
richt Ureinwohner am Maiotis gemefen und von da 
vertrieben, erit die nordweſtlichen Länder benölterten, 
fondern daf fie aus biefen gedommen, Kimbdrer gemammt, 
in der nenen Wohnung Kimmerier. Das läßt fih auch 
auf jene Völker anwenden, welche man, amftıtt Ihres 
Nozionalnamens, mit den Worten Budini, Celoni, 
Melanchländ ıc. bezeichnete, * 
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(Fortfegung S. Nr. 46.) 


Diefe vier Nationen. unterfcheiden ſich weniger durch 
Charakter und Sitten, als durch Sprache und Kleidung. 
— Im meitern Berfolge ‚der Beſchreibung Conftantiro: 
pels ſchildert Michaud die Sitten der Griechen, welche 
den Bosphorus bewohnen; der Fifchfang Im Bospborus, 
die Müntung des ſchwarzen Meeres, Aufbebung der 
Janitſchaaren, gibt ein Bild Eojtantinopel® nach deren 
Vernichtung, von dem Gebirge des Niefen, der Treppe 
des Großherrn, endlich eine Schilderung der „füßen 
Waſſer Aſiens,“ und der beyden Schlöffer Unadoli — 
Hißor und Rumeli — Hlfor. 

Die Reform der Türken nimmt den entgegengefepten 
Weg der Nevolutionen im civilifirten Europa, Ben und 
ſucht das Volk feine Regierung zu reformiren, im Stam: 
but iſt ed der Herfcher, welcher fein Volk umzubilden 
ſtrebt. Die Kioske des Bosphorus gehören dem Bulk 
tan, den Sultaninen, Pfortenminijtert, Hohen Kron- 
beamten und einigen: Kavoriten des Gerald. Der Sul⸗ 
tan- Mahmmd iſt ungefähe 45 Jahre alt, von gewöhns 


Adem Wuchſe / ſtarken, bweiteh Schulteen;‘. hat eine etwas 
ylattgebrüchte Nafe;, und ein ehr farbiges Geficht. Seine 
Phoſiognomie vereäth nichts weniger, ale die große 
Energie, welche er ben mehreren Gelegenheiten ‘an dem 
Tag legte. Sein Blick iſt matt und ohne Ausdruck 
indeſſen fehlt feiner Haltung Beineswegs Würde, ja ſelbſt 
nicht. MWiajeihät. i ' 

Mabnmd gilt für ſehr geiſtreich, auch foll er die 
Dichtkunft sieben, wenigſtens wenn fie ihm ſchmeichelt 
Er ſpricht die arabiſche und. die anserwählte Sprache 
der Türken mit einer Schönheit und einer Cloquenz, 
die man am feinem Hofe allgemein beivundert. Die Ge⸗ 
fandten in Pera gefteben ihm das Talent zu, eine dis 
plomatifcye Note mit Bündigkeit umd Kraft zu rebigirent, 

Man verdankt ihm vorzüglich den ottomaniſchen Kanz⸗ 
leyſtul geändert zu haben, welcher jegt wicht mehr die 
orientalifhen Formen und eine Emphaſe enthält, die 
Deut zu Zage mehr als je lächerlich ſeyn würde Be— 
kannt iſt, daß Sultan Mahmud, welter wie jeder Sul 
tan einen Droderwerb kennen muß, den eines Schön 
ſchreibers wählte, und feine Höflinge wiſſen nicht Wunz 
bervolles geriug von feinee Schrift zu jagen. Man Hat 
ihm den Vorwurf gemacht, in feinen Projekten: ſowohl, 
als in ſeinen Geſchmack höchſt unbeſtändig zu ſeyn, und 
bemerkt, daß die Frauen, das Studium, die Uebung 
in der Handhabung dee Armbruſt, militärifche Evolu— 
tionen u. f. m. der Reihe nah, mie die Türken fas 
gen, die zerſtreuten Blätter feines Lebens füllten. Deut 
zu Tage fieht er nichts, bewundert nichts, ala die 
Franken. 

„Sehet die Franken, fagte er zu feinem Höflingen; 
febet fie oft und lernet von ibnen Menfchen werben!“ 
Was Michaud in dem ATften Brief von den Diiniftern 
und Günftlingen Mahmuds fagt, übergeben wir, weil 
diefelben hinlänglich theils aus BZeiungsnachrichten bes 
kannt find, theils weil die eben angeführte Unbejtändige 
keit des Sultans zur Häufig mit denfelben wechſelt. 

Treffend bezeichnet Michaud im Verlaufe dieſes Brie⸗ 
fes die Diplomatie der Türken. „Die Politik des Di: 
vans, jagt er, reducirt ſich heut zu Tage bennabe gänz 
lich anf Megotiatioren mit Pera, denn von da kommt 
das Heil oder der Ruin des türfifchen Reiches. Befons 
ders merkwürdig in biefer Diplomatie ift die Langfams 
keit in allen ihren Ungelegenbeiten. So lange. idy.die 
Osmanen ftudiere, bat mich nichts mehr betroffen, als 
diefe hartnaͤckige Trägbeit, biefe eigenfinnige Unbeweg— 
lidyPeit, mit welcher fie der Superiorität ihrer Feinde 
und der Macht der Zeit fich widerfegen, welche fie mit 
fih fortzieht. Ihre Diplomaten find die gefchiefteften 
in der Welt, wenn ed gilt, Einwürfe zu erbeben, da⸗ 
mit ſich eine‘ Ungelegenheit' nicht endige oder, damit eine 
Unterhandlimg wieder von neuem beginne, wenn fie 
fhon ihrem’ Erbe zugeführt war. In gewiſſen Fällen 
Pönnen fle ıweder Drohung moch Gefahren, noch bie 
Nothivendigkeit ſelbſt vermögen, eine Negotiation' zu 
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befchleunigen, Sie tropen ‚eher Allem, ale ſich zu ir⸗ 
gend etwas au entſchließen; denn, jo fagen fies „em 
auch: der Hund beit, ſo zieht die, Karavanc doch wor: 
über“ Die Türfen, ober wenigſtens die, welde fie 
beherrfchen, find vollfommen überzeugt, Daß Europa den 
Untergang. des ottomanifchen Reiches wicht will, unb nie 
zugeben wird, daß es die Beute eines Siegers werde. 
Diefe: Ueberzeugung ſchafft der Pforte dieſe Sicherheit 
mitten in den größten. Gefabren. - Der: 48te Brief eut⸗ 
Hölt die Beichreibung vpn Pera, und Sfutario, „Die 
diplomatiſche Mation au Wera ‚beißt es darin, bildet. eine 
ganz eigene, Klaſſe; fie iſt der ariſtokratiſche Theil Der 
Frankenſtadt; darum verachtet fie auch die Klafie ‚der 
Gemerbtreibenden und behandelt ſie wie Plebejer. Die 
Lächerlichfeiten allen Königreiche, die Ceremonien und 
Etiquetten ailev Döfe, alle Arten, von; Eigenliebe, Eitel- 
Beit und Prätenfion unſeres Europas  Farafterifieten zu 
jeder Zeit die hohe Geſellſchaft Peras,* Im Ayten Brief 
finden wir eine intereſſante Schilderung des Stlaven⸗ 
marktes zu  Conftantinopel, welcher fonft den Ehriften 
unzugänglich war, und zu welchem der Zutritt nur ben, 
von ihren Höfen zurückgernfenen Geſandten geitattet 
wurde; feit einiger Zeit baben indeſſen die Türken von 
ipree firengen Eiferfucht etwas nachgelaſſen, umd Der 
Sklavenmarkt iſt heut au. Tage ‚den: Ehriſten eben ſo gut, 
wie-den Mujelmänneen geöffnet. - Er iſt nicht weit von 
der durch : Feuer zerſtoͤrten Collonade der Splimans: 
Mofchee entfernt; anfangs; gelangt man in einen weiten 
unregelmäßigen Hofraum, ‚Diefen umgeben bölgerne Do: 
gen, au welchen Thüren und Fenſter wie. in einem Do: 
gelhaus oder in. einer Menagerie, wergittert finds im ber 
Mitte des Raumes erheben ſich Eſtraden, auf welchen 
fchwerfällige Muſelmanner anf ihren Polſtern ſihen, ihren 
Cibut rauchend. Dieß find dien Sflavenbänbier; 

Weun man ſich den gegitterten Bogen nähert, fo 
zeigen ſich hinter den Gittern ſchwarze und weiße Ge— 
ſtalten. Ben einigen von ihuen bemerkt man Traurig: 
Peit, ſelbſt Verzweilung; ben ‚andern dagegen eine ſtu⸗ 
pide Apathie — eine. tiefe Gleichgültigkeit. Die bier 
eingefperrtew. find lediglich semvacbiene, Mädibenzy;Meger: 
Enaben und Negermädchen werben heerdenweiſe in bei 
Hofe anfammengetrieben, und oft balbbuzendiweis ver 
Fauft. Die Käufer bilden einen andern Theil des Ge— 
mäldes des Sklavenmarktes. Bekannt iſt, daß Die wm: 
ſelmãniſchen Gehräuche nicht, geſtatten, einem fremden 
weiblichen Weſen ins Angeſtcht zuu ſehenz biern iſt Das 
Beſchauen des ſchönen Geſchlechts wicht mebrinnteriagt, 
die Schönheit trägt hier Feine, Schleyer· Manner apn 
jedem Alter kommen dieber um SHaven oder: Sklapin: 
nen zu Paufen. Sie faſſen ihre Hände, meffen ihre 
Taille, laſſen fie chen reten,. oft, Bde und 
tanzen;, die gefangenen, Frauen geben fich allen en 

——— — aſehn/ jo nach ⸗ 
dem ihnen die Phnfivg  Ränferh „gefäflt * ober 
mißfällt, denn das —Aã ED, von 
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demjenigen ab, ber fie kauft. Den Preis der meiblke 

Sklaven beſtimmen gewöhnlih ihre Schönheit, ihre 
Jugend und ihre Talente, für, den Tanz, die Muſik und 
die, Stickkunſt. —R Bon. 
Der Sklavenhaudel mußte in der Türke natürlich 
‚mehr, als jeber audere Handel ben Chancen der otto: 
maniihen Waffen und den Scicjalen des Reiches fol: 
gen; da die Gefangenen in die Sohlaverep geführt wer: 
den. ja läßt, ſich Die ‚Unzapl von Sklaven nach einem 
Krieg: sig welchen die Türfen über ihre Feinde, und he⸗ 
ſonders über Chriſten fiegtem, denken; ſeit die Osmanen 
nur noch ungluckliche Kriege führen, ‚bat fih aud die 
Berölkerung ber SHavenmärfte bedeutend vermindert, 
und. dio. ZTürfen waren genötbigt, die Sklaven, welche 
fie, benuchten, aus Afrika und einigen Gegenden von 
Aſten kommen zu laffen. ine einzige Epoche in der 
neuem Zeit vermochte Die Anzahl diefer Bedauerungs 
wägdigen durch Kriegegefongene zu vermehren, und dieſe 
Epoche war für die Türken nicht weniger unglücklich, 
als für ihre Feinde. Es iſt dich die Epoche der Revo: 
Iution Griechenlands. 

Zu Eonjtantinopel allein zählte man über 10,000 
Sklaven, welche von Morea und dem Inſeln des Ar— 
chipels kamen. Nach der Zerſtörung und Verwüſtuug 
von Cpio, Ipſara und Aivadi verkauften die türkiſchen 
Soldaten einen Sclaven um 3 Piaſter. Der Fanatie: 
mus, hatte die Türken fo ſehr verblendet, daß fie bei 
diefer Gelegenbeit weit mehr Grauſamkeit, als gewöhn⸗ 
lidg zeigten. Gin geofer Theil der gefangenen Bevöl⸗ 
fernng der Infeln findet fi in den Mufelmännifchen 
Städten zeritreut ; bie Trennung dee Ungebörigen murde 
ſo weit getrieben, daß 2 Käufer zu gleicher Zeit bas 
Kind an-dber Mutterbruf und die, Mutter welche es 
ſtulte kauften, und mac entgegengefepten Richtungen 
mig fich fortführten., Was das Uebel unverbeiferlich 
mochte, war, daß vorzüglich die in die Gefangenſchaft 
geſchleppte griechiſche Jugend theils freywillig, theils 
durch Gewalt gezwungen, ſich zum Jolamismus wen: 
dete, Rachdem ſie jo ihres eigenen Glaubens vergeſſen 
hbotten, vergaſſen fie: auch ihres Vaterlandes Aber es wyr 
dem Fanatismus noch nicht genigend, jedes Undenfen an die 
Heimath erſtickt, jedes Familienband zerrifien zu haben; 
er forgte endlich noch dafür, daß-ıder- größte Theil ‚der 
gefangenen Griechen in das Innere von, Rleinafien ,. an 
bie Ufer des ſchwarzen Meeres mnadie Bänder Erzerums 
uud bie Gebirge des Taurus geſchleppt wurden. ‚Der 
deitte Band entbäft. in feinen! bevden erſten Briefen; Im: 
terjuchungen über die Sitten und Gebräuche der Osma⸗ 
nen Äbenpanpt: und der Bewohner von Conftantinopel 
iusbejondere > einige. Beſuche ben: türkifchen  Profefforen 


und ben griechifchen Patriarchen, welche namentlich fehr 


insereffante Aufſchlüſſe über das türkiſche Unterrichtswe⸗ 
fen und das Verhältniß und »Schickſal der griechifchen 


‚Rinne im dem Zürfen geben; Auch über, : die türkiſche 
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las gibt der Derfaifer höchſt fchäpbare Auffchläffe, die 
wie aber dem Lefer des Werkes felbft überlaffen müf- 
fen, um den uns geftatteten Raum für. michtigere 
Mittheilungen Michauds über ben Drient, Ihöte 
fondere aber für die Wiffenfchaften und SKünfte der 
Dömanen und den Standpunkt ihrer Literatur zu ver 
fparen, Mittheilungen, welche der Tendenz diefer Dlät: 
ter näher gerückt find. . 
In dem 53ften an Hrn. Reinaud, Confervator der 
königlichen Bibliothek und Mitglied der Akademie des 
inscriptions et belles lettres zu Paris gerichteten 
Brief ſagt Michaud über die Bibliothefen von Conftans 
tiopel folgendes, zum Theil noch gänzlich Unbekann— 
tes: Es gibt wohl feinen nur wenig gelehrten Reifen: 
den, der nicht mit dem Gedanken nach Eonftantinopel 
Päme, daß die Bibliothef des Seralls und die andern 
Bibliotheken Stambuls koſtbare Manusfripte und alte 
Werke in fich fchlieffen, deren DVerluft wir bedauern. 
Auch ich theilte dieſe Illuſion und ließ mich verführen, 
dur die glaubhaften Traditionen der Gelehrten der 
legtern Jahrhunderte. Johann Epriftian Clodio ver: 
breitete zuerft die Nachricht, daß Eivins im Serail ganz 
voljtändig aufgefunden worden ſey, und daß man ihn 
in's Türflfche überfege. Gern glaubte man, daß Die 
Griechen des byzantiniſchen Reiches, welche mit ben 
Namen Römer fi jo gerne fihmeichelten, mit Sorg⸗ 
falt die Gefchichte der fchönen Zeiten Roms bewahrt 
hätten, und daß diefes anvertraute Heiligthum in der 
Gewalt der Barbaren geblieben fen. Peter de la Bal: 
lee, ‚welcher einige Zeit nach Elodlo auftrat, war über: 
zeugt, daß Livlus vollſtändig in einer arabifchen Weber: 
fepung exiſtire; Spond glaubte ebenfalls at die Mög: 
lichkelt einer ſo intereffanten Entdeckung, aber er fügte 
ben, daß man bis jegt noch Feine volljtändige Copie des 
eömifchen Gefchichtsfchreibers fich habe verfchaffen Fön: 
nen, welche Summe man aud denen angebothen babe, 
die das Driginal befäßen. Solche Nachrichten, denen 
überd®E niemand widerſprach, erzeugten in Encopa eine 
fo auferordentlihe Senfation, daß endlich fogar die 
Diplomatie beaufteagt wurde, ſich des koſtbaren Fundes 
zu verfichern, und baß die ©efandten befivegen eigene 
Noten an den Divan richteten, 
Kreugzug unternommen, um 2 oder 3 andere alte Elaf: 
fifer zu retten, die man in den Händen der Türken ‚ver 
muthete. Wären cheiftliche Fürſten in einen Thurm des 
Seraild eingefihloffen  geibefen, man hätte nicht mehr 
Sorgfalt gezeigt, aud nicht meht Unkoſten für ihre Be⸗ 
freyung opfern können. 1%. 
Einige Jahrhunderte früher fragte man biefenigen, 
die aus dem Drient zuruckkamen, ob bie Kreuzritter bie 
Sarazenen befiegt, ob fie Deren von Jeruſalem ſeyen. 
Im ıTten ‚Jahrhundert fragten wenigftens bie Gelthrs 
ten nur über eine Sache: Ob man Die Dekaden deö 
Tirus Livius, die Bufkfpiele des Menander,; die Alade 


Man hätte gern einen 


md die Odyſſee auf Drachenhaut gefchrieben, wieder ge: 
funden babe? Was aber gab Veranlaffung zu diefer 
Aufregung, was hatte diefe Hofinumgen hervorgerufen ? 


Dieß zu beantworten, müſſen wir im die vergangenen 


Zeiten noch weiter zurückgeben. 

Man wußte in Europa, daß die Bibliothek des Ma: 
thias Corvinus, Königs von Ungarn in die Gewalt der 
Türken gefallen, und nach dem Serall von Stambul 
gebracht worden war. Bald darauf wurden zu Pera 
eine große Menge Bücher verkauft, welche aus dem 
Falferlihen Pallaſte hieber gebracht worden waren, und 
die Siegel der Sultane trugen. Mehrere diefee Bücher 
oder Manuferipte wurden in bie erften Hauptflädte von 
Europa geſchickt; und die Fönigl. Bibliothed zu Paris 
erhielt einige derfelben, die heut zu Tage noch vorhan: 
den find. Alle diefe vereinigten Umftände mußten die 
Neugierde erregen, und gaben der Hoffnung Raum, von 
den verlornen Literarifchen Schäpen des Altertbums wie: 
der einige aufzufinden. Selbſt unter den Bewohnern 
des Serails erwechte diefes Interreffe, meldhes Curopa 
an der Erhaltung oder Eutdeckung einiger alten claffi: 
fhen Werke nabm, den Geift der Naceiferung. Als 
dem Divan diplomatische Noten im Namen der größ— 
ten Monarchen der Chriftenbeit zur Wiedererlangung ei: 
niger Monuferipte überreicht wirden, richteten die Os— 
manen natürlicher Weife ihr Augenmerk! mehr als zuvor 
anf die Schäge, welche fie in diefer Gattung befallen ; 
die Wichtigkeit, die man den verlangten Büchern gab, 
bemwog fie auch, den anderen großen Werth benzulegen, 
die ihr Cigentbum waren, und dieß veranlaßte die Grün: 
dung der erjten Bibliothek des Seralls. 

Merkwürdig iſt der Birman, durch welchen Achmet 
IN, die Errichtung dieſer Bibllothek, im dritten Hofe 
des Falferlichen Pallaftes mabe ben der Wohnung ber 
Bultane anordnete, Er fpricht anfangs darin von fchö- 
nen und koͤſtlichen Manuferipten, welche feit der Grün: 
dung des türkifchen Reiches von allen Seiten er 
worben worden jenen, und feit dieſer Zeit in der Tiefe 
der Kiſten aufgebäuft und von dem Staube ber Ver: 
geffenbeit und den Würmern zermagt worden wären; 
er erfläcte ben Gott, welcher alles wiſſe, wie tief es 
ihn betrübe, fo viele Bücher vergraben, und den Blis 
cken der Studierenden entzogen zu ſehen. „Weife Män- 
ner, feet der Firman ben, follen ſich nie dem Vorwurfe 
an dem Rage des jüngiten Gerichtes bloßftellen, den 
Gott ihnen über die Gleichgültigfeit. jo köſtlicher Schü: 
be, welche anf diefe Art bisher dem Lichte des Tages 


und dem Nupen der Gläubigen entzogen worden ſeyen, 


machen Eörne !« 
(Schluß folgt. ) 


Mr, XX. des bibliographifchen Intelligenge 
"Hlatted ala Deylage, - ud nd mundi mund 


maritım 


Bibliographiſches 


Intelligenzblaätt. 


Zweiter Jahrgang, 1834. 
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Als Beylage zu den bayeriſchen Annalen Nro- 50. 





Die mit 2% bezelhneten Werke gehören der vaterländifcen Literatur an. 


Geographie, Statiftit, Länder: und Völ⸗ 
kerkunde, Reifen, Karten. 


Bilancia politica del Globo, ossia geo- 
grafico - statistico della terra conforme alle ultime 
politiche transazione e pi recenti scoperte, prece- 
duto da un esame ragionato sulle grandi divisioni 
della terra, sulla loro superficie e popolazione, sulle 
clässificazioni del genere umamo giuste le princi- 
pali varietä fisiche, la maniera di vivere e il di- 
verso grado di civilitä, secondo le lingue e le reli- 
gioni, seguita da un saggio sulla statistica dell’ im- 
pero Austriaco e da alcune tavole in cui si para- 
gonano le sue principali- cittä e le sue provincie 
correspettive dei principali Stati del mondo, di 
Adriano Balbi. Padova, presse Antonio Zam- 
beccari, coi tipi della Minerva, di pag. XXXIV. 
360 in 8. 

Conolly’s A. Journey to the North of India, 
2 vols. 8. 28 Sh. London, 

Nordbamerifaner, der vollfommene, oder 
Handbibliothef für alle dahin Uuswanderndbe, ind 
befondere Landwirthe, Fabrifanten, Handelsleute, Tech: 
niter und Handiverfer. Enthaltend ein vollitändiges 
Berzeichniß der vorzüglichiten Schriften, Landkarten und 
Runftfachen über die dem Auswanderer nötbiaften Kennt: 
niffe und Wiffenfchaften. Ein Wegmweifer für alle, Die 
im neuen Vaterlande ihren Wohlſtand ſicher begründen 
wollen. Mit einer allgemeinen Ginleitung, vielen Be: 
merfungen, geographiſch- ftatiftifch = hiſtoriſchen Tabels 
len und. einer vollſtändigen Ueberſicht aller : nordamerl⸗ 


Banlfchen: und englifhen ‚Gelbforten,. Drünzen, Maße 


und Gewichte. 8. (191/2 Bg.) Bern, Dalpı br 15 
®r. (18 Sgr. 171 7 fe.) 


Nöffelt Prof. Fr.,; Beine Geographie für Toͤchter⸗ 


ſchulen und die Gebildeten des meiblicheno Geſchlechts 
ge: 8. (10 Bg.) Königsberg, Gebr, Bornträger, 18 Gr. 
(a2 Sgr. 1 fl. 2ufe) 


Statistique de l’Espagne. Territoire, popu- 


lation, agricultare, industrie, commierce, naviga- 
tion, colonie, finances. Par Alex. Moreau de 
Jonmes. In 8. de 20 fenilles ı/2, plus un carte. 
Imp. de Cösso, & Päris.- A -Paris, chez l’auteur, rue 
de l’Universite, n. 72. Prix 6 Fres 

Young's British North American Colonies, 8. 
5 $S, 6 D. London. 


Naturwiffenfchaften: 


Antoni Bertolonii M. D., in Archigymnasio 
Bonanignsi hotanices professoris etc, Flora: italica, 
ossia flora Italiana di Antonio Bertoloni dottore 
di medicina,. professore di botanica nella Unirves- 
sitä.di Bologna, presidente del collegio de medici 
e de chirurgi della cittä stessa, ecc. Contenente le 
piante, che nascono spontaneamente nell’ Italia e 
nelle Isole circostanti. Bologna in 8. 

# Deutschlands Kernobstsorten, dargestöllt 
in Abbildungen nach der Natur mit erläuternden 
Auszügen aus Dr. F. A. Diels Versuch einer sy- 
stematischen Beschreibung der in Deutschland vor- 
handenen Kernobstsorten. Von einem wirklichen 
Mitgliede. der k, k, ökonomifchen:-Gesellschaft und 
des pomolog. Vereins im; Königreiche Böhmen. 15 
u. 25 Heft mit 8 color. Tafeln. gr. 4. (Prag, Calve 
in’ Cömm.) (6.) 52/3 Thlr. 

Herold Dr. u. Prof., Untersuchungen über 
die Bildungsgeschichte der wirbellosen Thiere im 
Eye. Von der Erzeugung der Insekten im Eye. 
Mit 34 fein illum. Kupfert. und eben so vielen 
Ummrisstafeln,, in 4 Lief.: Mit erläuternder dentscher 
und lat. Beschreibung. Erste Lief. gr. fol, Frank- 
furt a. M. Sauerländer. 8, 

Lyell Prof. C., Lehrbuch der Geologie. Ein Ders 
ſuch / die früheren Veränderungen der Erdoberfläche durch 
noch jept wirkſame Urfachen zu erffären. Aus dem Eng⸗ 
liſchen süberfegt: von: Dr. & Hartmann. zten Sds. 
10 Heft. Mebſt 13 lithograph. Tafeln. ge. 8. (10 18 
Bogi) Queblinburg, Baffe. be; 1 Thir. 16. Cr. (1 Thies: 

20 





20 Sgr. 3fl.) ır Bd. 2 Ubtheil. Ebendaf. Foftet 3 Tpir. 
4 Gr. (3 ihle. 5 Sgr. 5 fl. 48 Er.) 2ter Band er 
ſcheint fpäter. 

# Martius C.F.P.etJ.B. Spix, delectus ani- 
maliam articulatorum, quae in itinere per Bresi- 
liam collegerunt. Digessit, descripsit, pingenda 
curavit Dr. Maximilianus Perty. Fasciculus III, et 
ultimus cum tab. fol. Monachii. Lipsiae. (Fr. Flei- 
scher in comm.) (56.) 

— Me&moires de la Socidt& geologique de 
France. Tome I. Ire partie. 4. avec 13 planch, 
Strasb. Leyrault. (24) 5 Thilr. 

# Nixus plantarum. Auctore Joh. Lindley. 
Phil. Dr. Prof. Londin. Die Stämme des Gewächs— 
reiche ꝛc. Verdeutſcht durch €. 5. Beilfhmid. Mit 
einer Vorerinnerung von Dr. €. ©. Need v. Eſenbeck. 
Nücnberg, Schrag. X. und 34 ©. gr. 8. 1/2 Thlr. 

Die Schrift enthält manche zweckmäßige Zufams 


menftellungen, und für den Kundigen einige geifts . 


reihe Andeutungen. 

Pritschard’s A. Natural History of Animal. 
cules. 8. 8 Sh. 6 D. London. ; 

Royle's Botany etc. of Himalaya. Part. IL. imp. 
4. 20 Sh. London. 


Mathematit, Phnfit und Aftronomie. 


Pont&äcoulant M. G., analitische Theorie des 
Weltsystems. Aus dem Französischen von Dr. J. 
G. Hartmann. I. B. gr. 8. (17 1/4 B.) Quedlin- 
burg, Basse. 1 Thlr. 16 Gr. (1 Thlr. 20 Sgr. 3 A.) 

7 Dou Profeffor Thomfon iſt eine englifche Ueber⸗ 
fegung von Euelid’s Elementen erſchlenen, die 
englifche Blätter zu den beten Ausgaben rechnen. Nas 
mentlich fol ein Anhang über geometr. Unalpfis vor: 
trefflich ſeyn. 


Politit, Staats- und Kameral: Wiffen: 
fchaften. 


Aldefeld € 8. B. und D. F. Ahn. Die neuen 
und älteren Maße und Gemichte der Pöniglich preuß. 
Rhelnprovinz und der deutfchen Zoll: Vereins: Staaten. 
Ein Handbuch für Beamte, Kaufleute und Gefchäfts: 
männer. gr. 8. Uachen, Mayer, (15 Bg.) ı Thlr. 

Della scienza de conti. Instituzioni sistema- 
tiche di Giuseppe di Szarka, recate dal tedesco 
in italiano. Milano, presso 1’J. B. Stamp. vol. 2. 
in 4. Lir, 7 austr. 

Hansard's debates, Vol. 21. Part. I. (Present 
Session). 8. 6 Sh. London, 

Rieffer Dr. ©., Betrachtungen über die Verhält: 
niffe der jüdifchen Unterthanen der preußlſchen Monar: 
ie. (Aus der Beitfheift: „Der Jude“ mit einigen 


892 — 


Zufäpen abgebrudt). 8. (51 Bg.) Altona, Hammerich. 
br, 1 Thlr. 20 Or. (1 Thle. 25 Sgr. 3fl. 18 Er.) 


Landwirthſchaft und Gewerbskunde. 


Me&moires nouveaux de la .‚Socidt& des 
Sciences, Agriculture et Arts du Departement 
du Bas-Rhin. T. I. 2. partie. 8. (16 1/4). 

teng Dr. 9., Lehrbuch der Gewerbsfunde nach ih: 
rem ganzen Umfange und nah dem Standpunkte und 
ben Anforderungen nmeuefter Zeit, oder Anleitung zur 
umfaffenden Kenntniß und zur richtigen Beurtheilung 
aller Handwerke, Künfte, Fabrifen und Manufafturen. 
Zuvörderft als Einleitung zum Schauplap der Künfte 
und Dandwerke (bis jept in 66 Bänden), dann vors 
nehmlich zum Gebrauch bey Dorlefungen auf Univerfi- 
täten und Gymnaſien, fo mie zur Selbfibelehrung für 
Kameraliften ꝛc. Mit Berücdfichtigung der Waaren:, 
Produkten =» und Mafchinenfunde , der Gefchichte der 
Erfindungen und mit der Angabe der technologifchen Bir 
teratur nad den neueſten Fortfceitten und Erfindungen 
bearbeitet. Mit vielen Abbildung. 8. Ilmenau, Voigt, 
2 Thlr. 

I Um für Deutfchland eine „Goldgrube* zu er 
Öffnen, fdlägt Hr. Voigbt in Frepenwalde a. d. D. 
im Allgem. Unzeiger der Deutfchen 1834. Ne. 61 die 
Errichtung einer Fabrif zur Erzeugung des Zuckers 
aus Kartoffelftärte vor, Der Einfender bepaup- 
tet, aus Stärke einen Farinzuder und Syrup liefern 
au können, der den aus Zuckerrohr in den meiften Fäl- 
len vertreten kann. 


Baufunde, 


A Series of Discourses upon Architecture in 
England, from the Norman Aera to the close of 
the Reign of Queen Elizabeth, with an Appendix 
of Notes and Illustrations, andan historical Account 
of Master and Free Masons. By the Rerv. James 
Dallaway. 8. London, Williams. 

Enthält mit Benupung deutfcher und anderer Werke, 
manche intereifante Notiz über fächfifche, normäns 
nifche und gothifche Architektur. 


Sulle operazioni stradali di Sardegna. Dis- 
corso del cavaliere Gio. Antonio Carbonazzi, 
Maggiore nei regj eserciti, Ispettore nel real corpo 
del Genio civite, giä Direttore — Capo di strade 
e ponti in que] regno, socio corispondente dell’ Ac- 
cademia di scienze ed arti d’Alessandria ecc. letto 
nella tormata del congresso permanente d’acque e 
strade in Torino. Torino presso Luigi e Francesco 
fratell Pio, librarij della R. Accademia delle scienze, 
Un volumetto in 8. di pag. 136. con tavole in 
rame. 


— 3 — 


Kriegswiffenfchaft. 

Elaufewig 9. M. v., binterlaffene Werke über 
Krieg und Kriegführang. 6r Bd., enthält: der Feld: 
zug in Italien und der Schweiz. 2er Bd. mit ı Eharte. 
ge. 8. Berlin, Dümler. (24 Bg.) 2 1/5 The. 

Deder C. v., Ergänzungs. Taktik der Feld: Ar: 
tillerie. Zür diejenigen Dffiziere, welche im Kriege 
oder bey Marövern, entweder unmittelbar oder mit- 
telbar Artillerie unter ihrem Befehl haben. Mit 16 
Benlagen. Zmwente Aufl. 8. Berlin, Mittler. (1 Bog.) 
11/5 Thlr. 

Fortifications de Paris, ou Examen de 
ces questions: Paris doit-il &tre fortifiie ? les sy- 
stömes presentes peuvent-ils ätre admis? quelle for- 
tification pourra concilier les interäts civils et mi- 
litaires? quelle sera la puissance defensive de la 
France quand Paris sera fortifie ——— re- 
tatives a la fortification et & l’arti lerie: dans la 
vue de pouvoir employer la garde nationale & la 
‚defense des places, des camps et des —— for- 
lifites. Par A. F. Paixhans, colonel d’artillerie, 
membre de la chambre des deputes: In 8. de 13 
feuilles 1/2, plus une planche. Impr. de Bachelier, 
& Paris. A Paris, chez Bachelier, quai des Augus- 
tins, n. 55. Prix 5 Fre. 

Netten, v. d. Kol-Geisweit, By zonder ou- 
derrigt en den Voorpostdienst, voor de Onder ofli- 
cieren en Manschappen der ligte Troepen. Niuwe 
vermeerderde Uitgave. Zakformaat. 12. 60 oents. 
8’Gravenhage en Amsterd. Gebr. v. Cleef. 

Netten, van De Bajonnet-Schermkunst. Met 
4 Stendruckplatten, in 8. (Uitgegeven ten behoeve 
der Verminkten, en van de Nagelatene betrekkin- 
gen, der in den Heiligen Stryd voor het Voderland 
sevneuvelden. Evendaar. 3. 


Schöne. Literatur. 


uisa Strozzi, storia del secolo XVI. di Gio- 
— Rosini. Pisa, dalla tipografia di N. Ca- 
purro e C. Tomi 5 in ı2. Ital. lir. 12. in 8. con 
15 rami lir. 32. In Milano si vendono dalla So- 
cieth tipografica de Classici italiani in contrada di 


.S. Margherita. 


Bildende Künſte. 

# Auswahl der vorzüglichsten Gemälde der her- 
zoglich Leuchtenbergischen Gallerie. Gte 
Lief. gr. fol. München, liter, art. Anstalt. Chin, 
Pap. 6 ıf2, Velin, Pap. 6. 


% Auswahl der vorzüglichsten Gemälde der 
Pinacothek zu München. öte Liefer. gr. fol, 
Das Chin. Pap. 6 1/2. Velin. Pap. 5. 


Becker W. G. Augusteum, Dresdens antike 
Denkmäler enthaltend. Zweyte Auflage. Besorgt 
und durch Nachträge vermehrt von. W. A. Becker. 
3 Bände oder 13 Hefte mit 154 Kupfertafeln roy. 
fol. 11. bis 13. Heft. Tafel CXIX — CLIVY. und 
Text in & 8. Bog. 21. Ende. (Leipzig, Brock- 
haus in Comm.) Subser. Pr. ä Heft ı PB n. 

Creutzer Dr. Fr., zur Gemmenkunde; an- 
tike —— Steine vom Grabmahl der heili- 
gen Elisabeth in der nach ihr genannten Kirche 
zu Marburg in Kurhessen. Eine archäologische 
Abhandlung. gr. 8. Mit 5 Kupfertafeln. Darmstadt, 
Leske (10.). 1 Thlr. 


= Gabelsberger F. &., Unleitung zur deutfchen 
Nedes Zeichen: Kunft oder Stenograppie. 2 Bode, gr. 4. 
(Münden, Fleiſchmann in Komm.) 


Handbuch der musikalischen Literatur. 
Zweyter Ergünzungsband, enthaltend die seit 5 
Jahren, von 1829 bis 1833 erschienenen Musikalien, 
systematisch geordnet mit Anzeige der Verleger und 
Preise, Leipzig, Hofmeister. (20.) ı ıf2 Thlr. 

Harding's J. D. Art of Drawing, with the 
Lead Pencil, imp. 4to 2 1. 2 s. London. 

Kunft die, Kupferftiche, Steindruckzeichnungen, 
Landkarten, Pläne, Pflanzen, Silbouetten u. dgl. durch 
ein leichtes, einfaches Verfahren treu nad dem Origi⸗ 
nal Fopiren zu Fönnen. Bon ©. ®, Für Beichner, 
Maler und jeden Laien. 12. Crefeld, Schüler. geb. 
und verklebt. (1 Bog.) 1/6 Tplr. 


* Nabler, dr. Zav., Kallifchematif oder Anleitung 
zu einem edlen Anflande und zur fchönen gefälligen Hal: 
tung des Körpers, ſowohl im — —— 
als beym Tonze, für ale Stände ıc., nebft Angabe els 
niger Mittel und Warnungen gegen Pörperlihe Ver: 
Frümmungen. Mit 32 Abbild. gr. 8. München, Jar 
quet (12.). 


4 NRilfon it. U. C., über niederländifche Kunft, 
oder biograpbifchstechnifche Nachrichten von den vors 
zäglichften Meiftern in ber Zeichnungskunft und Dialer 
rei in ben vereinigten Niederlanden, als Stoff zu Bor: 
lefungen auf Kunft: und milfenfchaftlichen Schulen. Aus 
den vorzäglichiten Quellen bearbeitet. Mit 6 Kpfe. auf 
Delinpap. gr. 8. Augsburg, v. Jenifh und Stage 
ſche Verlagsbuchhandlung. A 1 ı/% Ipir. 
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Ten 


Biographifche Notizen über berühmte. Gelehrte 


und 


bibliographiſche Miscellen. 





Beförderungen: Der außerordentliche Profef: 
for Dr. Leopold Ranfe zum ordentl. Prof. in ber 
philofophifchen Fakultät der Univerfität zu Berlin. — 
Der anferorbentliche Prof. Dr. Berg zum ordentlichen 
Prof. in der Fathol. theologifchen Fakultät der Univer⸗ 
fität zu Breslau. 


Ehrenbezeugungen: Der Botanlfer Robert 
Brown in London wurde ausmwärtiges Mitglied der 
Tönigl. Akademie der Wiffenfchaften zu Berlin. — Der 
Lehrer 3. D. Preuß am med. schirurg. Friebr.: Wil: 
beimss Inftitut zu Berlin erhielt von der philofoph. Ba: 
Fultät der Univerfität Breslau wegen feiner ausgezeich. 
neten Berdienfte um die vaterländifche Gefchichtfchreibung 
das Doktordiplom. der Philoſophlie. — Der Leibarzt 
Ihrer Majeflät der verwittweten Königin von Bayern 
Dr. Med. Earl Graf erhielt den Titel und Rang eines 
königl. Medizinalraths. — Die Privatdogenten Dr. 
Chr. M. Winterling und Dr. E. 3. Richter an 
der Univerfität zu Erlangen erhielten den Titel und 
Rang außerordentlicher Profefforen. — Der Dberkons 
ftorialratd Dr. Heinz zu München erhielt den Fönigl. 
ſchwebdiſchen Wafa : Orden. — Der Abjunft des Pal. 
Münz-Rabinets zu München Dr. Franz Streber wurde 
von der Fönigl. Akademie der Wiffenfchaften daſelbſt zum 
auferorbentlichen Mitglied für die philoſoph. philolog, 
Klaffe; und der Fönigl. niederländifhe Umtmann von 
Dvermar Fifher in Java zu ihrem Korrefpondens 
ten in der mathematifch: phyſtkaliſchen Klaffe gewählt, 
und beyde von Sr. Majeftdt dem König beftätigt. 


Todesfälle: Zu Baurbuind bey - Soiffond: Karl 
Pongensd, Mitglied der Fönigl. Franz. Akademie der 
Innfchriften und fhönen Wiſſenſchaften. — Zu Wie: 
belöfichen bey Dttweiler: I. F. W. Puſtkuche n⸗ 
Glauzow, der Berf. von Wilp, Meiſters Wander: 
ahre. — Am 30. März zu Londpn ber ‚berühmte, 
Altertpumsforfcher Francis Douce, s 


Nefrologe: Dr. Michael Weber, Senior der 
theologischen Fakultät zu Halle: Intel, Bl. der Hal. 
Lit. Zeit. Nr. 27. — Jens Möller, Dr. und Prof. 
ber Theologie an der Univerfität zu Kopenhagen: Int. 
Bl. 3. Hall. Lit. Zeit. Nr. 28. 


Neue politifhe Beitung in Griechenland. 
In Griechenland erſchien kürzlich eine neue Zeitfcheift 
unter dem Titel: „o Zeräp, le Saureur,“ im grie⸗ 
chiſcher und franzöfifher Sprache. &ie wird in dem 
Theile der königl. Druckerey, der dem Privatgebraud 
beftimmt ift, gedruckt, und hat Eh. Midyalopulos zum 
Verfaffer. Es werden bavon wöchentlich zmen Numern 
in gr. Folio geliefert, und der Preis des Jahrgangs 
iſt für das Innere auf 8, für das Ausland auf 10 
fpanifche Thaler feflgefept. Zur Devife bat dieſe Zeis 
tung zur rechten Hand „der König“ zur „linken die Frel⸗ 
beiten der Nation* (al ESvınal EAsvSepiar.) 


Ueberficht des progreffiven Anfchmwellens 
der englifchen Literatur feit bem Jahre 1828. 


Es erfchienen: 


Jahr, Werte. Bande. Preis, Ai Pröis von 509 Eremplar. Durafenitts-Preis 188. 
1828 842 1105 668 10 — 354,250 12 1 
1829 1064 1413 m 1 — 439,525 12 5 
1830 1142 1592 873 6 3 416,570 1 — 
1851 1105 1619 9 9 3 469,740 11 7 
1832 1152 1525 807 19 6 403,987 10 € 
1833 1180 1567 831 8 — 415,300 10 7 


Aufgefundenes Manuſkript des Petrarea. 
In den Archiven von Montpellier bat man ein Manu— 
ffript auf Pergament entdeckt, welches dem France. 
Petrarca (geb. den 20. Julh 130%, geft. 18. July 1374) 
zugefchrieben wird. Es enthält Gedichte in pravenzalis 
fher Mundart, worin die Namen Laura (feine Geliebte) 


und Danclufe (feit 1337 fein Aufenthaltsort) oft ges 
nannt werben. 

Die Benträge. für das bey Stuttgart zu errichtende. 
Eprendenfmal Fr. Schillers betragen bis jetzt 
7000 ff. 
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Ueber den Evolutionism und Revolutionism des 
Lebens überhaupt und des -focialen Lebens ins⸗ 
befondere, 





2, 
(Bortfegung des in Mr. 28. enthaltenen Artikels.) 


Nachdem ich Über den Evolutionism und Revolutio: 
niem bes Lebens überhaupt und bes focialen Lebens ins 
befondere (in Mr. 28. 6. Drärz 5.9. biefer Zeitfchrift) 
einige allgemeine Principien aufgeitellt babe, burch deren 
Aneignung man, wie ich mich. überzeugt halte, in bie 
Mitte der Sache felber eingeführt werdend, der dop⸗ 
pelten Gefahr entgeht, felbe entweder abſtrakt-theore⸗ 
tifch zu Übderfliegen, ober empprifch” praftifch ſich im fie 
zu verfenken *), fo finde ich es für gut, um Mißverftänd: 


) Nichts ift zwar gemeiner , aber auch nichts unvernünfs 
tiger, als die Wermengung der abftraften theoretis 
[hen Erkenntniß mit der fpefulativen, melde letztere 
ſowohl der Abftraktpeit jener (dem leberfliegen der 
Sadıe) als dem Berfenktfepn in die Sache (ber blins 
den nnd unfrepen Empprie) wehrt, und melde alfo 
allein den Namen einer vollendeten (abfoluten oder 
abfolvirten). freuen Erkenntniß verdient. Dieraus 
folgt aber, daß Jeder Unterricht durch die drey Stu: 
fen des empprifhen, des theoretifhen und 
des phllofophifhen geben fol, und daß das 
Hauptgebrechen des dermaligen Unterrichts darin ber 
ſteht, daß man fih von dem Duallsm des theos 
‚zetifchen und emphriſchen Erkenntniſſes noch bis jegt 
nit frey gu machen vermochte. Man fehe 4. B. 
nur mas alles in unfern Borlefungsanzeigen unter 
dem Namen der ppilofophifhen Borlefungen zuſam ⸗ 


niſſen und Nichtverftändniffen zu begegmen *) mich in 
gegenmwärtigem Aufſahe über diefe Principien beftimmiter 
ausznfprechen. 


Der, erſte Sap, welchen ich in jenem Aufſatze aufs 
flellte, war ein Doppeljap, welcher ſowohl das Ent: 
ſteben eluer revolutionären Bewegung als Folge des 
Stillſtandes oder der Hemmung einer evolutionären 
ausſprach, als die jeder Evolution widerjtreitende Natur 
oder Unnatur jener (der revolutionären Bewegung); wo⸗ 
mit denn ſowohl das Unverftändige ald das Verbreche— 
eifche jedes Ultralsmus oder Abfolutismus (z. B. im Der: 
fuche einer fogenannten Contrerevolution) einleuchtend 
wird, Weil nämlich eben fo wohl das (bemußite) Feſt⸗ 
halten einer bereits arretirten Evolution (ich meine nänıe 
lich das Feſthalten diefes Arret's) nur als Excitans der 
revolutionären Neaftion, dieſer fomit günftig, wirken 
Fann, als die Erwedung und Fefthaltung der leptern 
(die Infurreftion) — etwa nach jener Marime: Lafer 
ung Böfes thun, damit Gutes daraus entftehe! — aller 
pofitiven Evolution (Reformation) ein Ende miacht, fo: 
mit ber illiverale (feroile) AUbfolutifut, fo wie der liber 
rale Ubfolutifm glei ziwen aneinander geketteten Galee⸗ 
renſklaven eben fo wenig von einander los als miteln: 


mengeworfen fi befindet. Kann man es doch ja 
in Eeinem Handwerk jur Meifterfhaft dringen, als 
damit, daf man erft mit dem formelen und mate: 
rielen fich befonders, fodann aber in ihrer bepder 
* Iebendigen Identität bekannt macht, melde folglich 
eben fo fehr die Abftrakıpeit der Theorie als die Abs 
ftraktpeit der Praris (die blinde Empyrie) ausfchließt. 
*) Barbarus hic ego sum quia non intelligor illis, 
Ovid, 
61 
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Aus diefem folgt aber, daß zu jeder Zeit man ja 


Mh — — 
Emil, gef arabbuse jeen 
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fonders in unferer Zeit, weil nicht zu (äugnen it, daß 


nicht in den groben Irrthum oder Miögriff verfallen oder bie. Wurzel (der Zunder) biefer Selbftentzündung beyder 


fi zu felben verleiten laſſen fol, welcher meint, binden 
zu Pönnen oder zu müſſen, obne zugleich zu entbinden, 
oder .nngeßehrb/) zu entbinden ohne zugleich zu bim 

Aber binden wollen obne zugleich zu entbinden ift dem 
Servilifm, fo wie entbinden wollen obne zugleich zu 
binden, ift dem Biberalifın fröhggn, und folg ⸗ 
unfren ſeyn, weil man nur wahrhaft frey ſeyn 
wenn man von beyden zugleich ſrey iſt, und frey ſich 
erhält. Duobus litigantihus tertius gaudet, | 
uruß darum behaupten, daß derjenige nur ein Betrog- 
uer oder ein Betrüger, ober beydes zugleich ſeyn kann, 
welcher nicht einſieht und nicht zugibt, daß die Socle— 
tät (die intellectuelzethifche oder teligiöfe „nicht minder 
als die bürgerliche) in ihrem dermaligen ee von 
Hemmungen zu befrenen ift, welche den frenen Kortfchritt 
ihrer Entwicklung (ihres Wachsſsthums) aufhalten, daf 
folglich die religiöfe Spcietät nicht minder 
als die bürgerliche *) an einer Evolutions: 
Krankheit leidet, uud die revolutionären Beweguns 
get in benden darum ſicher nicht die alfeinigen dieſer 
Hemmungen find, fo daß man etwa meinte, daß falls 
nur diefe uruhlgen Bewegungen wie immer wieder zum 
Stilfftand gebracht wären, damit auch alles wieder gut 
und abgemacht fenn wärbe.**) Nicht alle ausgekomme⸗ 
nen Feuer find gelegte Feuer (fo wie nicht alle einge: 
ſtützten Häufer eingerifen find, *"*), fondern es gibt 
auch Feuer, welche duch Selbftentzündung entſtehen, 
und es liegt den Gutgeſinnten darum vor allem ob, for 
” wohl über den Urſtand als dem Beſtand der Selbftent: 
zändbarPeit der religiös ; bürgerlichen Societät beſonders 





7 8 if die ſlachſte Fleichhelt, ſich einzubllden, daß 
man bepde abſolut trennen kann, und die bermalige 
fih fo nennende Indifferenz einzelner Realerungen 
oder Regierter gegen die Religlon iſt nur ein teils 
(für einige Zeit) erfhöpfter, theifs ein affektirter und 
verhaltner Haß gegen diefe Religion. Weehalb man 
behaupten Pönnte, daß in dem frangöflfihen Revolns, 

Honsfeien das reflgidfe Prinzip mehr im Spiele: war, 

ald in dem fogenannten Zolährigen Reformationd: 

krieg. 

er ae *5* ae .; 

in N aifle gehend, den au : 

— gan Bed.- Time Hal — * all well! 

») Wenn die Zakobiner ſich brüften, das. alte Bourboni⸗ 
fe Haus ganz für ſich eingeriffen zu Haben, fo 
‚fcheimt' Diefes Borgeben eben fo präfumtiv zw ſeyn, 
als Rants Behauptung, daß der Menſch felben der 
erfte Erfinder des ethiſch Böfen und der Water der 
Lügen fep, womit alfo Lepterm die Priorität abge: 
Rritten wird, gegen den Rechtsgrundfag: Suum 
cuique. 
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Iber 
ann, 


Societäten dermalen tiefer liegt, unb weiter verbreitet 
ift, als uns die Gefchichte von irgend einer frühern Zeit 


‚dehet. Denn nur zum Theil Fönnte man unſere derma⸗ 


lige Zeit mit jener (bevm Verfall der römifchen Welt: 
berrfchaft) vergleichen, in welcher gleichfall® das Mi: 
trauen (Unglaube, Nichthoffnung und NMichtliebe) und 
die Noth der wechfelfeitigen Sicherftellung zwifchen Re: 
gierung und Regierten die höchſte Stuffe erreicht hatten, 


Man’ du welcher jene ihre Furcht hinter Furchtbarfeit bergend 


und mit dem Servilifm ſich umfchangend, gegen den 
fih. rottenden Haß bes Liberalifm offen zu Belde Ing. 
Defauntlich fäete ih nun in diefen Moder der Socie: 
‚tät das Chriſtenthum ein, welches indem es eine 

die Regierten fomogt von der Furcht vor der ı N 


- Macht, ald von dem Haß gegen felbe befrente, anderer: 


feits, dieſelhe 286— Wohlthat auch dem Regenten a 
Bezug auf die Reglerten angedeihen lieh, womit alſo 
jene Setoflentzündbnekeit und - Belbftverweibarfeit der 
Spocietät, von welcher wir ſo eben fprachen, in ber 
Wurzel angegriffen, und benben, den Regierten ſowohl 
ald den Negenten eine die Speietät im gefunden Wachs— 
thum erhaltende, wie von ihren Krankheiten heilende 
Kraft und Macht dargeboten- ward; von welcher. inde 
wie bie Gefchichre ‚der ſich fo nennenden chriftlichen Welt 
un. lehrt, bende, die meiſten Negenten und, Negierte, 
erſt lauge genug fchlechten ‚Gebrauch (Mißpranch)  fpäter 
for gut al& Feinen. mehr machten, bis endlich jene beym 
Verfall der römischen Sorietät ‚bereits eingetroffne © 
entzändung,. Selbftvergiftung und Selbſtverweſung der 
leßterm: in mufern Zeiten, aber freylich ungleich, tiefen 
gehend und ungleich weiter verbreitend biemit aber auch um: 
fo drohender und ſchuldvoller fich wieder Fund geben. mufite,, 
ald diefes vor dem Eintritt des Chriftentbums ber Fall 
fenu Eoupte, Es mußte, fage,ich, mit diefer Gptts und 
Epritlofigteit, der. dermaligen Societat dahin Fonimen, 
daf.feibit. Öffentlich, von der, Teibune ‚bie Bebauptung: 
V’Etstuest; atlıie et. doit lEtre old ‚watia. Status. aus: 
geſprochen werben Fonnte ‚ dañ der Unverſtand einerfeits *) 





*). Ih fage: Unverfland, weil doch nur biefer den 
thelſm von Seite der Regierung ald die Bedingung ih⸗ 

rer. Religiond : Toleranz betrachten Fann. eine 
chriſtliche * (fagt. Daus Juda 







riot L.9.©. 105.) aud Nichtchriſten, nicht bloß mie 

die Juden fondern wie die Ruffifhe sub Mupar 

ae a Aw 2 duldet, und de er 
gleiche te mit den Ghriften erthei 

ee einer. hriftlichen Geſinnung Mh ‚ und 

geſchleht es ob zwar nicht. in der A bes 

nämliden Vertrauens berfelben iebe u echt 


in ihnen, wovon ihre chriſtliche Unterthanen befeelt 
And, doch aber in der Hoffnung Ihrer fittlichen Wer 


— 5 — 


und Die Gottloſigkeit andererſeits dieſer Behauptung ihren 
voten Beyfall geben, und daß Niemand ſich ehe fin: 
den Fonnte, der Verſtand und Muth genug hatte, auf 
verfelben  Teibune wenigſt die entgegenfichfegenbe Leber: 
zeugung: }Etat est chretien et''doit I\ätret laut 'mıd- 
zufptechen. Ich fage: Derftand, weil es doch mie wine 
freptich' eben fo wenig begeeifliche als zu entſchuldigende 
Nichtanerkennung oder Verfennung des Weſens des Chri⸗ 
fteritbums tft, went man — falls nämlich deffen freier 
Evolution weder von Seite des weltlichen noch bes 
geiftlihen Regiments Hinderniffe eutgegengeſetzt werbeu 
— in ihm bie wahrhaft affociirende organiſch verbindende 
und: in ihrer Verbindung: ‚(nicht Bindung) die Men: 
fchen, namentlich in ihren, Subordination wie in ihrer 
Eoordihation von einander (weil jeden von fi fel: 
ber) befrenende Macht verfennt, nnd in dieſer Stupi- 
ditãt das völlige Losmachen der weltlichen Macht vom 
Chriſtenkhum als eine dutch den Fortfchritt der Aufklä⸗ 
rung hothivendig gewordene Pıreififotion der weltlichen 
Macht, ja als die erſte Bedingung ‚deren Conflitwirung 
zum Rechtsſtaat, wo nicht mit dem Munde, wie jener 
Redner anf der Parifer Tribune, fo doch im Herzen und 
mit der That befenut, denn die Unwiſſenheit in der Politik 
hält immer gleichen Scheitt mit Jenet in der Religion, 
Wer immer nın das Grundfalſche und Grundver— 
derbliche diefer Meinung (des bey weiten größeren Thells 
der Pubticiften, Juriften und Diplomaten unferer Zeit) 
erfennt, und zugleich die Einficht ſich elgen gemacht hat, 
daf jede revolutionäre und folglich antifociale Bewegung 
von einer nicht minder antifocialen Hemunung der frenen 
Evolution der Societät ausgeht, — Ein foldyer, fage 
ich, wird auch meiner (in dem angeführten Uuffape) auf: 
geftellten Behauptung beyſtimmen: daß falls man auch 
allen materielem Gebrechen der Societät Abhülfe ver: 
ſchaffte oder verfchaffen Fönnte, das Uebel Biemit doch 
Feinedwegs in felner tiefern geiftigen Wurzel augegriffen, 
geſchweige geheilt fenn würde, welches Uebel näm: 
ih in jener gewaltfam und methodliſch bemwirften Auf: 
und Niederhaltung ımd zu Stagnation: Bringung ber 
freven Evolution des chriftlich focialen Principe in Ge— 
finnnng und Erkenntnif *) befteht, und daß alfo die 





edlung durch den frey »gefehfihen Untgang mit ipren 
hriftlichen Mitbürgern; und Übrigens im Gefühl eis 
ner Macht, melde jeden, er fey gefinnt oder glaube 
9 er wolle, daß Geſetz nicht ungeſtraft übertreten 
ft. 
Sch fage: Gefinnung und Grfenntniß, weil bende un: 
feennbar und zugleich nur una find: quia Continentur 
Pietote cognitio (nicht Ignorantia) Dei vera et ve- 
neratio a, wie Daub fagt, und weil, wie 
elber —— fagt, weder den empyriſchen Pieti⸗ 
en — en verden kann, daß bier die Märme 
(das religiöfe Gefäpf) ohne dem Licht, nö den Ra: 
ttonaliften, daß das Lit ohne Wärme t, noch 
den Raturaliften, dag die Mäcme ans dem Licht, 


+ 
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Verkennung und Nichtbeachtung dieſes geiſtigen Zum 
ders der Selbſtentzündung oder Verweſung ber Soeie⸗ 
tät eine gründliche Reſtaurativn derfelden in unferer Seit 
rt so und umpraktiſch wacht, oder machen 
m 

So wie das Chriſtenkhum, mie wir vernahmen, wo 
ſelbes fren wirken Tann, als das Prineip der bürgerli- 
den Freybeit oder der meihfeljeitigen Befreyung der 
Menfchen von einander ſich ermweifet, Indem felbes die 
Gewalt des Menfchen Aber ben Menſchen zwaͤr zuläßt, 


nicht aber dab ein Menſch in bie Gewalt eines andern 


Cats fein Befipthtem) gelangt, *) To hät dasſelbe Chri⸗ 
hum auch die Pehre und den Begriff des Erwerbes, 
bed und Genuffes völlig umgeikältet, indem es den 

Heidirifchen Begriff oder die Meiming eines abfolnten 

Eigenthums völlig gerjtörte, und ohne zwar den gefon: 

derten Eriverb und Befip bdesfelben zu vermehren, *) 

doch jede Verwendung fo mie jeben Genuß besfelben 


‚betivehrte der nicht ſocial ſomit antiſocial ft, denn 





endlich den KRantianern, daß das Licht aus der Wärme 
entſteht. Was übrigens unfre dermallgen Pſeudo— 
Rationaliften und ihre Gegner die Anti Rationaliften 
betrifft , fo laugnen fie behde bie göttlihe Herkunft, 
der menfhlichen VBermunft, und ben Bater der Rür 
geu, fo mie feinen @efellen, kann darum näͤchſt jes 
nen Vernunftfreunden, melde die Vernunft nicht als 
Deo data, oder ald ein dem Menfhen angefhaffnes 
Drganon der Gotteserkenminifi, fondern als autonbm 
dem Menfchen inwopnend achten, Niemand willtomm: 
ner fepn, als ein ſolcher Antirationalift, oder mit 
andern Worten: die Lehre der Alogie und Anomie 
ift dem Rügengeift eben fo dienlih, als die ihr ent: 
gegengefeßte der Autologie und Autonomie. S. Ju⸗ 
das Zfhartot von Daub. Nur vom wahren 
Rationalifm kann man zum Euprarationalifm, tur 
—* wahren Naturaliſm zum Suprangturaliſm ges 
angen. 
Der hier angedeutete an ſich klare Unterſchied war 
doch vielen Deputirten in Paris nicht klar, welche 
vorvergangenes Jahr ſich gewaltig echauffirten, als 
ein Miniſter das Wort: Sujet (d. h. Regierter) über 
den Mund bradte. 
Weil die erften Chriſten gemeinfhaftlihen Güterbefig 
ken konnten (meil fie nämlich Im wahren Sinne 
Hriften waren, obfhon dieſe Gemelnſchaftlichkeit 
nur für die Zeit der noch nicht bürgerlich erkannten 
Gemeinde thunlich geweſen wäre) fo mepnt Tapper 
Horn (S. die vollfommene Affo ciation 1834) 
dak man nur Gemeinfchaftlihkeit des Erwerbs und 
Vefiges (nah Fourier) wieder einzuführen brauchte, 
um die Menfhen wieder zu Ehriften zu maden. Mor 
mit ich übrigens das viele Gute und zu Beperzigende 
in diefer Schrift kelneswegs verfennen ober In Ab- 
rede fiefleh will, daß das induftrielle Afforiations 
prinzip zur Verbefierung des Zuſtandes der Prole 
tairs, allerdings in mehrern Bmeigen der materie 
fen Jaduſtrie Heilfame Folgen Haben kann und foll 
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wer nicht für die Societät lebt; der lebt gegen fie und 
jeder Separatijt ift ein Nare in der Theorie fo mie 
ein Verbrecher in der Praris. Der Chriſt Fan nicht 
ſagen: dieſes Vermögen, diefes Recht, dieſes Amt find 
mein, und ich Fann mit dem meinen machen, was id) 
will, weil fie in der That Gottes Gaben und Aufgaben 
find, und er alfo damit nur machen ‚darf, was Gott 
will, fo daß in einem wahrhaft chriſtlichen Volfe jeder 
Befig nur Amtsbeſitz, jeder Genuß nur Anıtsgenuß ift. 
Der Chriſt, fen er König, Hoberpriefter oder der nied: 
rigſte Proletair Pönnen nicht fagen: 1’Etat, l'’Eglise 
C'est moi! oder dieſe Urme find mein, und ich fan 
fie beliebig zue Lohnarbelt oder zum Baericadiren brau- 
hen. Wie fie alle, nach der Lehre des Chriſtenthums, 
der Höchite wie der Niedrigite von Gottes Onaden da 
find, umd alles was fie find und haben, Gottes iſt, fo 
Fönnen und dürfen fie auch mit ihren Perfonen, Kräften 
und Eigenthum nicht fihalten und walten mie fie in 
ihrer Cigenpeit und Selbſtſucht wollen und gelüjten, 
fondern wie Gott will. Aber Gott will, daß einer dem 
andern (feinem Nächten) ohne Ausnahme dienlich und 
bebülflich fen, und nicht bloß, wie man zu fagen pilegt, 
ihm nicht ſchade (neminem laedere): als 06 ein Glied 
eines Organifins dem andern nicht zu ſchaden anfienge, 
fo wie es aufbörte ihm zu dienen. Der durch bas Er: 
löfchen aller chriſtlichen Gefinnung wieder neu erjtarkte, 
und im demſelben Verhältniſſe durch die beibnifche Ju⸗ 
eispeudenz neuerdings wieder fanftionirte Fgoifm und 
Separatifm der Vermögenden und Machtbabenden gegen 
die Armen und Machtlofen mufte aber gerade Durch das 
Uufpören der Gehörigfeit und durch die Herrfhaft der 
AÄrgproeratie, fo wie durch jene bochgerühmte induftrielle 
Vertheilung der Arbeit, welche indeh die höchſte Eon: 
centeation des Genuſſes mit ſich brachte, den Zujtand 
ber Proletairs In neuern Zeiten nur immer verſchlech⸗ 
tern, ja mit Eintritt der völligen Irreligioſität gänzlich 
unleidlih machen, umd mie Fönnt ihr euch Doch win: 
bern, wenn dieſe Profetaire, nachdem ihr fie oft genug 
(ex oficio) zufammengerottet habt, endlih auf den 
Einfall kommen, fi) zu ihrem eigenen Vorthell zuſam⸗ 
menzurotten, oder wie fie ſagen, zu affociiren. Und was 
Fönnt ihe — dieſem felbit boffäbig von euch declarirten 
Peuple, denn vernünftiges entgegen, wenn es euch 
den Vorwurf macht, das felbit eure Ranmmern, aus 
denen jeder Vermögensloſe ausgefchloifen ift, nut Ver: 
Ihwörungsajfogiationen gegen fie die Vermögenslofen 
find, und fomit gegen Euch Dofteinaird des beiligen 
Rechts der Inſurrection felber diefes endlich geltend 
machen wollen, *) 
*) Die Lüge — — — kehrt, 

Ein losgedrüdter Pfeil, von einem Gott 

Gemendet und verfagend, fih zurüd, 

Und trifft den Schügen. 

Nachdem man aber dermalen In Frankreich jur 





A enfhen als unmenfchlich 


Wenn, mie wir vernaßmen, das Chriſtenthum vers 
möge. feiner jeden. einzelnen. Menfchen von. der inneru 
Knechtſchaſt feiner gefeplofen Willtühr befrependen Macht *) 
in das. fociale Verhalten der Meufchen unter fih, Frey⸗ 
beit bringt, fo begreift man leicht, daß alle jene änfern 
foeialen Formen pder Inftitute, deren Zwed es ijt, die 
Menfchen ıwechjelfeitig gegen jene geſetzloſe Wintüpr zu 
ſchirmen, diefen ihren Zweck unmöglich erreihen kön: 
nen, falls jenes innerlich befrepende Prineip in ihnen 





Einfiht gefommen ift, daß es gleich unſinnig ale 
verbrecheriſch war, die buͤrgerliche Freyhelt durch die 
Ausrottung des Ghriſtenthums gewinnen und ſichern 
an wollen, fo vermahre man fi doch num au vor 
dem entgegemgefegten Wahn, welcher, wie. diefes in 
England zu Grommelld Zeiten geſchah, das Gpris 
Kentpum dem Antikoͤnigthum dienen, und den Haf 
des Koͤnlgthums (als od diefes eine Erfindung des 
Satans wäre) zur Gewiſſens ſache und Shriftenpflicht 
‚ maden will, Denn Satans Reid auf Erden wird 
eben ſowohl dur die Verachtung und den Haß der 
Regierten gegen ihre Regenten (auf deren Namen «8 
alcht antömmt) ald diefer gegen jene, gefördert, und 
menn die (in den Paroles d'un Croyant ausge; 
ſprochene) Behauptung richtig iſt: que la cause la 
plus sainte se change en une cause impie quond 
on emploie le crime pour la soutenir! fo ift es 
nicht minder rihtig: que la chose religieuse se 
ange en une chose profane quand ou mer 
seulement comme decoration de Trone et quelle 
se change en Impiett, quand on l'emploie pour 
soutien de I’Insurrection, en donnant la Bene- 
diction ou le sacre aux Barricades, — n Do: 
garths Vorftellung der Wirthſchaft einer "Komdı 
diantenbande in einer Scheune fiept man eine Meer 
katze mit einem Reichsapfel fpielen, welder da; 
rum Fugelt, weil ipm das Kreuz abgefhla 
gen ift, von welchem Kreuz man aber uicht mey; 
nen muß, daß es als bloße, an fi kraftloſe Dekor 
ration von der Kugel getragen wurde, fondern mel: 
Geb die Kugel trug, emporbielt und feſtſtehen 
machte. 
) Es iſt dem Menſchen anzuerkennen und zu glauben 
nothwendig (und dieſes Anerkennens und Glaubens 
Grund iſt nicht ein Bedürfni, fondern ein Erkennt: - 
niß) das im Prinzip der Schöpfung (im Sopn Bots 
te6) Die Vereinigung (Enosis) jweper Weſenhelten 
ewig Beſtand habe, von denen die eine Die des un 
fihtbaren, die andere die feiner Sthöpfung if; weil 
ohne ein Walten und Dffenbarwerden des perfönfis 
chen abfolnt übernatürlihen in der Ratur, des übers 
menſchlichen (übervernünftigen) im Menſchen die Liebe 
Gottes felber unmöglich wäre, fo mie ſelbſt diefer 
Glaube unmöglih ‚wäre, falls man den Glauben an 
v „eine perfönliche fih in der Natur als Unnatur, im 
Bund gebende Mad: auf: 
‚gabe. Was mar aber geifllihe Macht nennt im 
Verpäftniß zur meltlihen, it die Macht über diefes 
Boͤſe, und fle if alfo nicht eine geiftlich s weltliche 


“ 
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in feiner Wirkſamkeit gefhwächt oder fo gut ald unmirk: 
fam gemacht worden it, und baß 3.9. jenes dualiftifche 
Regierungsinften, da folches (im diefem Falle der Ent: 
hriftianifieung, oder mie fie jagen, Säfularifirung der 
weltlichen Macht) der autoeratifchen gefeglofen Willkühr 
nur die eben fo gefeplofe und alfo eben fo fihlechte 
Willkühr der Menge entgegenfeht, Feineswegs ſchon 
eine Gefeplichfeit in die Societät gebracht oder dieſe, 
wie fie fagen, conſtituirt hat. Diefes geftund auch ber: 
felbe franzöfifche Nechtögelehrte, von welchem wir oben 
den Spruch: 1’Etat est athée anführten, mit folgenden 
Worten ein: Lorsq'un conflit s'eleve entre deux pou- 
voirs egalement souverains (la chambre at le Trone) 
la solution (fomit auch die societe) est impossible, 
und er fiebt hingegen Fein anderes Mittel als jo viel 
möglich einen ſolchen Conflikt zu vermeiden, ale 
ob felbee duch eine ſohche Eonftitution nicht eben un— 
vermeidlich gemacht worden wäre! — „So weit alfo, 
kann man unfern Nachbarn zueufen, wäret ihr mit euerer 
gerübmten politifchen Aufklärung und Staatsweisheit 
gekommen, daß ihr den gefeplofen oder Kriegszuftand 
zoifchen den einzelnen Regierungsgemwalten ſowohl als 
zwifchen Regenten und Negierten für permanent und 
flabil (gefept, oder conſtituirt) erflärt; und könnt ihr 
ed und verargen, wenn wir euch fagen, daß ihr, ans 
flatt vorwärts gefcheitten zu fenn, nur tiefer herunter 
gefallen fend, mit diefer euer polarifchen Spannung 
zmener Sowveränfcaften (da doch niemand, mie das 
Evangelium fagt, zweyen Herrn geborchen Fann), deren 
Fortbeftand wo nicht eim fortgefepter Zuftand der Res 
volution, fo doch der fort fih zeugenden unb immer 
anbäufenden Entzündlichteit der Societät, in, mie auffer 
Frankreich ift. *) Weßhalb denn auch die Aufftellung 


Macht über die weltliche (welche fo wenig ein Auss 
fluß von iger ift, als diefe von ipr), aber freplich 
ift fie gegen den Mißbrauch jeder Kraft, alfo ſowohl 
gegen die gefenlofe Willtühe der Machthaber als ger 
gen jene der Regierten gerichtet, S. Judas Iſcha— 
riot, 


) Wohin es übrigens mit diefem Dualifm des Regie 
mentd will, babe Ich bereits vor zwey Jahren In eis 
ner Beinen Schrift (über ein Gebrechen unferer mos 
dernen Gonflitutionen ) angedeutet. Wenn man näms 
lich (mie die Franzofen thun), den Regenten einem 
Beamten der Nation gleich ftellt, und -Ihn als von 
diefer gewaͤhlt anfieht, fo muß man doch feine Wahl 
als einer flabilen Perfon von der Wahl der nichtſta⸗ 
bilen fogenannten Bolkörepräfentanten unterfhelden, 
fomit alle Abhängigkeit des erften von den letzten 
iaugnen. Woraus aber folgt, daß jede gegen den 
Regenten bios von den letztern beſchloſſene Berfügung 
null und nichtig ift, und daf bey einem Gonflikt die: 
fer Art, nicht die jedesmaligen Kammern, fondern 
eine neu und nur für dieſe Funktion aus der ge» 
fammten Nation zu berufende, und nur momentan 


und Erhaltung der politifchen Feuerpiquets dermalen 
alle Regierungen und Regierer in der Welt plagt und 
quält. Wenn übrigens fchon meine bier aufgejichte:Bes 
bauptung: „daß die tiefer liegende Quelle der derma- 
ligen Derderbtbeit und qualvollen Unruhe der Soctetüt 
in ber nicht etıwa zufällig gefommen, fondern abfichtlich 
bewirkten Deprimirung der religiöfen Oefinnung . und 
Erfenneniß (mittelſt einer ihr entgegengefepten und. in 
Unfehung gebrachten irr- und antireligiöfen Gefinnung 
und Erfenntuiß) liegt“, die Zuftimmung mehrerer ers 
balten wird, fo werden doch wohl nur vielleicht Die 
wenigen diefer Öutgefinnten auch darin mir beppflicbten 
wenn. ich behaupte, daß es fo weit mit jener Deprimis 
eung nicht gefommen fenn würde, falls man mit bei 
Erneuerung der Vertheidigungswaffen nicht ſaumſeliger 
gewefen wäre, als es der Feind mit der Erneuerung 
feiner Ungeiffsmittel war, fo daß, indem man pwar al- 
les bevin Alten belaffen zu müffen und zu Fönuen, meinte 
in der That doch nichts beym Alten oder conferwirt blieb, 
wohl aber alles veralterte vorfam und verfiel. Ich babe 
nun bereits in der, erjten Unmerfung zu meinem genanns 
ten Uuffape ſowohl jenen Ultra's, welche alles beym 
Alten laffen, als jene, welche zwar die Nothivendigfeit 
von Reformen oder Neuerungen zugeben; ober felbe auf 
rubige Zeiten verfparen wollen, zu ®emüth geführt, 
daß ihe Irrthum in dem Nichtverftändniffe der Zeit bes 
ſteht, und ich finde mi um fo mehr veranlaßt, das 
dort gejagte mit folgendem zu erläutern, da ich mich 
überzeugt halte, daß das der Neligionsdoktrin dermalen 
vorliegende Problem eben Fein anderes ijt, ald dem bie 
jegt in felber fo wie in der Philofopplie noch dominis 
renden Unbegriff der Zeit ein Ende zu machen. *) 


beftehende Jury zu entfcheiden in Frankreih die Be: 
fugniß gehabt Hätte. — Aber unfere Publiciften wifs 
fen noch nicht zwiſchen einer ftabilen und nichtflabl: 
len (gleichſam impalpablen) politiſchen Macht gehdi 
rig zu unterfcheiden, fo wie für die religidfe Socies 
tät der Begriff des Propheten noch gleihfam vers 
pönnt ift, obſchon bereits die ‚Gefchichte des Volkes 
Jsrael lehrt, daß ohne diefen, weder von den Pries 
ftern noch von den Königen ordinirten Propheten, 
diefes Bolt hätte weder beftehen noch fortfchreiten 
Tonnen. Denn die Stabilität wie die Palpabilität 
wird vom Begriffe des Propheten und des oracles 
ausgefhlofien , und 5. B. ein jlabiler Hofprophet 
würde fo wie ein ftabiler Hofpoet nur ein Hofnarr 


feyn. 

*) Ehe ein Problem in Wiffenfhaft, Kunft ıc. gelöfet 
werden kann, muß es felber vorerft beftimmt erkannt, 
und gleihfam erfunden werden. Wenn nun Kant 
das Verdienft gebührt, das Problem einer Theorie 
der Zeit und des Raumes zuerſt in die Philofophie 
eingeführt zu haben, fo gebührt Daub das Verdienft 
im Judas Jscarioth ben erften Berfuch einer 
gründlichen Löfung diefes Problems gemacht zu haben. 
Auch hierin harte A. Martin mit feinem Tems vrai, 


+. Zeber einzelne Wrenfch oder jedes Volk, welche die 
ihnen täglih, ja ſtündlich meu dargebotenen Hütfen fich 
amzueignen, die täglich umd ſtuͤndlich fi) ihnen neu emts 
gegenftellenden Heinumungen megjuräumen, oder zu über 
mwinden verfäumen, und welche es alfo in dieſem paffle 
ven Sinne beym Alten Taffen — laffen die vergangene 
Seit, als doppelte Zeitfchuld und gleichſam als unver: 
daute Beit Hinter ſich zurück, und anflatt daß die Ver: 
gengenbeit, als ein bereits gelöfetes Problem fie für 
bernd der Zufunft entgegenführt, anftatt daß fie Immer 
Zeitfreyer, Zeitfräftiger, fomtt wahrhaft jünger 
fi fänden, nimmt die Zeitfchiwere, und Zeitgebunden: 
beit für fie immer mit dem Beitfortgange zu, bis end» 
lich diefe Laft und Noth fie zu dem verzweifelten Erpe: 
diens eines Zeit: und Geſchichtsbanqueruts greifen macht, 
meinend, daß falls fie etwa nur, mie jene in dem erſten 
Ausdruch ihrer Revolution tollgervorbenen, einen neuen 
Ralenderanfang decretiren, biemit auch ihre Zeitfchuld 
getilgt fen. Wir fehen hieraus abermal, wie und warum 
alle Revolutionäre (von der Eontinnität oder Tradition 
ber Geſchichte fich ſelbſtiſch Losreiffende, und felbe zu: 
eückjtoffende) Bewegung eben nur die Folge einer ver 
nachläjfigten und verfäumten Evolution if. Wir begreis 
fen aber Hieraus auch, mas Meiſter Edart über eine 
Theorie des Deralteens und Verjüngernd lehrte, jener 
als einer Derzeitlihung oder Säkularifirung in Zolge 
einer auſgehaltenen Evolution, diefer, als einer Entzeit: 
hung, indem er fagt: daß ein meugebornes (der Zelt 
eingebornes) Kind hiemlt bereit® alt genug zum Sterben 
geworden ift, fo wie daß es ihm fchmerzen (verdrieifen) 
würde, falls er nicht morgen (durch größere Entzeitlis 
hung und Erfülftheit vom Emigen) jünger werden Pönnte, 
als heute. — Wir begreifen endlich aus dem gefagten, 
daß es zu jeder Zeit ungefchickt ift, zwiſchen einer Ne: 
formation im’guten und tm fchlechten Sinne nicht zu 
unterfcheiden und micht einzufehen, daß ed nur an uns 
liegt, der Zeit Dieifter zu werden, oder, durch Verſäum— 


wiß der von ihr gefoderten Evolution oder auch der felbe . 


nachholenden Reformation, felbe gegen und zu revolu: 
tioniven. Freylich iſt es Übrigens was anderes und bef: 
fered, ald das Zeitliche felber, was man in und gegen 
fie feftzuhalten Hat, fo daß es alfo bier keineswegs um 


bie. Eonferwation einer bioffen Mumie oder Zeitreliquie 





Tems apparent et Tems |faux dad Richtige getrofs 
fen, meil über ber . Scheinerfüllten Zeit und dem 
Sceinerfüllten Raum, die wahrhaft erfüllte, fomit 
In ihrer Negativität gänzlih aufgehobene Zeit (und 
Raum) als sempiternitas und ubiquitas ftehen, fo wie 
unter felder diefe Negativität als geöffneter Schlund und 
Abgrund (Horror vacui) abfolut hervortritt, fo daß man 
fagen muß, daß die leere, endlofe Zeit und der abgruns 
dige feere Ranm die Anfhauungen a priori des mit 
Selbſthaß fo wie mit dem Haß des Richtichs behaf: 
teten Berdamten find. 
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und hiſtoriſchen Antiquität zu thun iſt, ſrudern um die 
Gewinnung und Erhaltung eines‘ Emigen, als ber blei⸗ 
beuben Frucht des vergänglichen Zeitgewächſes. Diefer 
Zeit⸗ oder Geſchichtebigotterie machen ſich aber ſowohl 
umfere illiberalen als liberalen Ultras ſchuldig, jene für 
die vergangene diefe für die zukünftige Zeit, deren zwei⸗ 
fache Narrbeit man füglich in einem Bilde von Reifen: 
den barftellen Fönute, von welchen die einen, uın ja 
Wagen und Gepäde zu behalten, lieber die Pferde aus: 
fpannen, die anbern aber, um ja nicht zurück zu bie: 
ben, jenen die Stränge abfchneiden, und mit ihnen, 
den Wagen zurücklaſſend, davon jagen, *) Die Biftorte 
ift aber nur ibres Veritändniffes, wie das Gewächſe 
feiner Frucht, die Zeit der Ewigkeit wegen da, und der 
zeitlich» Örtliche Grund, das biftorifch pofitkoe weiſet, 
wie Daub fagt, auf einen Innern ewigen Grund, wel 
cher ald der vonirende jenes erften Grundes ber pofls 
tive par excellence beiffen muß, und welcher, nachbem 
er einmal erforfcht umd gewußt It, die Hiftorie rück 
wärts ermweifet, wie felber denn zwar in der Beit 
das posterius, in der Wahrheit aber (als Zweck) das 
prius ift, Diefe Oregefe, nämlich die Wiffenfchaft, fol 
zwar von ber bloß biftorifchen ſich nie trennen, fie follte 
aber nothwendig mit dem Wortfchritt der Zeit immer 
mwachfen, mit welchem der bloß Biftorifhe Beweiß im⸗ 
mer abnimmt und gleichfam verbleicht, falls nämlich bie 
Einfiht, daß Etwas gefchehen mußte, nicht der bifte: 
eifhen Ueberzgeugung, daß felbes gefchab, zu Hülfe 
Fömmt. Und hierin, nämlich in dem Nichefortgefcheit- 
tenfenn der Religionsrwiffenfchaft hat man den Haupt: 
grund des dermaligen beynahe völlig erloſche nen Glan: 





*) Da nur der in der Zeit noch lebende Menfh, noch 
zweifeln kann, wogegen der MWerdamte nicht mehr, 
zweifeln, fondern nur läugnen kann und muß, fo 
Bann auch nur der noch in der Zeit, und der Zeit 
lebende Menfh (homme du torrent) der Yllufion 
ſich hingeben, in der Zeit fih unfterblih oder nicht 
zeitlich zu maden (se voir dans l’histoire), fo mie, 
falls er noch jn der Zeit das Nichtige diefer Illu—⸗ 
fion einficht, ihm die Möglichkeit bleibt, durch den 
fih vorgelognen Glauben »daß alles nichts ift« feine 
Verzweiflung zu beſchwichtigen. Dieſe Selbſiluͤge hat 
Spabeöpeare unmübertrefflih dargeſtellt, indem er 
Macbeth fagen läßı: _ 


Lif's but a walking Shadow, a poor player, 
That struts and frets his hour upon the Stage, 
And then is heard no more: it is a tale 

Told by an ideot, full of sound and fury, 
Signifying nothing, — 


Wil man indeß diefe Nichtslehre im einem breiten 
gertotungnten Gewande Eennen lernen, fo lefe man: 

ie Welt als Wille und Borflellumg von 
Schoppenbauer, 


* 


bens an die religiöfe Geſchlchte ſomit auch an die Tras 
bition zu fuchen. = 

Dieſe Stagnation der Neligionswiffenfchaft, welche 
do in ihrem Progreß jeder Zeit vorausgehen folkte, 
datirt fich aber elgentlih vom der Kirchenfpaltung ber. 
Nachdem nämlich diefe Spaltung politifh firkt war, 
mußte natürlich fowohl ben Katholiken als Proteßanten 
eine Scheue und Mißtrauen gegen jede freue Beidegung 
der Intelligenz eintreten, und jener zu geringen boffrir 
nellen Strenge unter Leo X. mußte eine dem Wacher 
thum der Religionswiſſenſchaft nicht minder ungünftige 
zu große Strenge, bey Katholiken wie ben den Proteflat 
ten folgen. Und fo trat denn Bier der Fall ein, des: 


BDuobus litigantibus tertius gaudet, d. h. ben biefer- 


Hemmung der religlöfen Wiffenfchaft hatte die -antireli- 
glöfe Doktrin um fo freyetes Spiel, und es gelang ihr, 
den religiöfen Theil jeder Willenfchaft, und dieſen allen 
hinaus zu treiben, und die Theologen mit ihrer Doftein 
gleichfam ad separatum zu verweilen. Wenn es nun 
aber zu bedauern it, daß das intelleftuelle und feienti- 
vifhe Unfehen der Religionsdoktrin auf ſolche Weife 
fo’ tief herabſtuken mußte, als ſolches wirklich geſchah, 

Af es nicht bloß zu bedauern, fondern zu rügen, daß 
hieß ir rößere Theil’ der Theologen, nicht beherzt zu 

men) Mittel wleder griff, welches. ihnen, wie ihren 
* den Kirchenlehrern) immer noch zu Gebote 
fund, nämlich zur Lichtipaffe der wahrhaſten Intelligenz, 
fondern daß fie anſtatt diejes direkten Mittelö; zu zweyen 
indireften griffen. Die einen mämlih der Morime 
folgend: baß der Zweck das Mittel heilige, nahmen ihre 
Zuflucht zur (unheiligen) weltlichen Polizengewalt, und 
meinten, daß man die Religion auch durch uichteeligiöfe 
Mittel, die wahre Wiſſenſchaft durch Unmiffenfchaft, Necht 
durch Unrecht, Licht durch Finfterniß, Liebe durch Haß 
fördern dürfe und könne, — Wogegen die andern mein: 
ten, durch Accommodationen und Conceſſſonen mit ihren 

inden, mo Nicht im eigentlichen Sinne des Worte, 
Em fih doch am Sterben Hindern zu können. Wie 
ober jenes laue, nicht juste fondern lache et perfide 
milieu überall grundſchlecht ift, fo gilt diefes beſonders 
für die, Religionsdoktrin, und biefer ihre Principien (die 
Dogmen) *) und aus einem ſolchen Tranfigiren konnte 





'*) Prosper (c. Augustinum) fagf: Bona sunt in 
seripturis sanctis Mysteriorum Profunditates, quae 
ab hoc teguntur, ne vilescant, ab hoc quaerun- 
tar ut exerceant, ab hoc autem aperiuntur ut 
pascant, — D. h. damit man ans ihnen als ſchoͤpf⸗ 
baren, wenn ſchon unausfhöpfbaren Lichtquellen Licht 
und Erkenntniß, nicht Dunkelpeit und Unwiſſenheit, 
erlange. Man könnte darum jenen Religionsobfeu: 
ranten, welche unter mas immer für einem Bormand, 
die Dogmen und Mofterien nicht als Lichtpunkte, fon: 
dern ald Hemmungspunkte unferd Erkennens betrad: 
tet wiſſen wollen, und melde durch Aufhalten der 


rn 


und Panı freylich nichts befferes heransfommen, als ans 
jenem erjten pour-parler Evens mit der. Schlange, ſo 
wie aus allen diefem erſten DVerfuche eines collegialen 
Zufammentritts diametral ſich entgegengejeßter biemit 
unverfühnbarer Prineipien folgenden, fenen fie, nun zes 
ligiöfer oder politifher Natur. — Zu ‚bedauern und. ‚zw 
eügen,fage ich, iſt es, wenn wir ‚feit geraumer: Zeit 
viele Theologen, beſonders mit jenen Theilen,.der Re— 
ligionsboktrin vor der Welt zurückhalten ſehen, (welcher 
nicht, wie. ſie zwar vorgibt, dieſer ihrer, Wiſſenſchaft, 
ſondern ihren Glauben am ſich, am direkteſten augreiſth, 
im der Abſicht, um wenigft mit einem. ſolchen gemäßigs. 
ten. oder halbirten Chriſtenthum (ad gustum.et captum 
mundi et sophorum hujus mundi) uoch ‚iu der Welt, 
beiteben zu» können, , nachdem ihnen bad ‚sapere et, exi», 
stere aude! fo weit ausgegaugen iſt, daß ſie daran ver—⸗ 
zweifeln, das ganze, Chriſteuthum noch feſthalten, ja 
durchſegen zu können. Womit fie indeß ihren Zweck 
ſchon darum nicht erreichen Lönnten, weil, wie Pau— 
lus ſagt, das ganze Chriſtenthum dem ganzen. Welt 
tbum eben fowohl eine ganze Thorheit it, als dieſes 
jenen, und man ‚bekanntlich mit balben Thoren und 
Nürten leichter fertig wird, ald mit ganzen. s 
Wenn ich Übrigens „bier jenes falfche Accommoda- 
tionsfbitem. vieler Theolagen unſerer Zeit tige, fo-meine 
ich. hiemit Beinedwegs, jene derſelben, welche die, Dog: 
men und Principien der Religſonsdoktrin explicirte läug- 
nen und verläinguem und fich fomit alles. Auſpruchs auf 
den Namen und die Funftion eines Theologen begeben 
— fondern ich meine Jene, welche glauben, daf bie 
Vernunft wirklich anf Seite ihrer Gegner, der ſich fo 
netimenden Rationaliften, und "daß felden alfo  vernünf: 
tiger Weiſe nichts anzubaben Ift, worüber ich’ hier nur 
zwey Denfpiele aus vielen anführen will. Wenn näms 
lich diefe, Rationaliften die Behauptung aufitellen, daf 
die . Moral, des Chriſtenthums das mefentliche,. alles 
Dogmatifche-.und hiſtoriſche desfelben. nur Nebenfache 
fen, *) fo.geben biefe Theologen ihnen dieſe Behauptung 





Religionserfenninig dieſe zu ** meynen. — 
Diefen. Obſturanten ſage ih, koͤnnte man folgendes 
zur Beherzigung geben. 
Glanbens » Sfrupel.; 
BDieles wird offenbar mir, was ſonſt id auf 

Glauben nur annahm, 

Und, fo, fücche' ich, entgeht mir wohl des Glau ⸗ 

bens BVerdienft, 

Antmort. 

Da ift Bein anderer Rath, um der Offenbarung 

zu glauben, 

Laß, Freund! deiner Vernunft ja nichts geof— 

R fenbart ſeyn! 

*) Verfteht man unter Moral das Moralgefeg, fo If 
felbe keineswegs die Hauptſache des Ghriſtenthums, 
weil Gpriftus nicht als der Gefegaeber, fondern als 
der Gefegerfüller in der Schrift erfcheint. 
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ſtiuſchweigend oder wohl auch explicite zu, anftatt ihnen 
wie fie Fönnten und follten, zu erweifen, daß umgekehrt 
ohne dem Glauben an eine wirkliche oder wirffame und 
in der Natur, fo wie in der Menfchheit gegenmärtige 
perfönliche, abfolut reine und von allem Böfen freye 
Gute, fo wie ohne dem Glauben an eine gleichfalls pers 
fönliche von allem Guten lofe, bie Natur wie die Menfch- 
heit infichrt habende und im ihnen wirkſame Macht, Peine 
mwahrbafte Moralität in Gefinnung und That möglich 
fenn würde, mwenn fchon ber Grund des einen wie des 
andern Glaubens nicht direft felber (wie der Schwär: 
mer mwähnt) erfahren, wohl aber in ber Erfahrung er: 
kannt werden Fann, dejfen Anerfenntniß darum, 
fowopl im Herzen, ald mit Mund und That Pflicht 
ift. *) — Als ein zweytes Benfpiel einer folchen falfchen 
Accommodation der Theologen mit den Naturaliften, 
Rationaliften und Yuriften führe ich es an, wenn jene 
es fich gefallen laffen und Nichts dawider einzumenden 
haben, falls leptere dem Nechtögefep Beine höhere Ber 
deutung, Urfprung und Zweck geben, als Sicherung 


*) Die bier gerügte Verkehrtheit, gemäß welcher man 
die Moral des Evangeliums felber dazu braucht, um 
die Höhere Dignität Ihres Stiſters zu Täugnen, hat 
ſich feit geraumer Zeit fo ſehr der Menfhen bemeis 
ftert, daß nur wenige unfrer mahmhafteften Schrift⸗ 
ſteller davon frey geblieben find. So ;. ©. behaup⸗ 
tet Reffing, daß die Religion Ehrifli und die chriſt⸗ 
The Religion zwey himmelmelt verſchiedene, auf kel⸗ 


ne Weife mit einander verbundne Dinge find, und _ 


baf man unter erfler weiter nichts verfiche und vers 
ſtehen koͤnnte, ald jene natürliche Religion, wel: 
che Ghriſtus mit jedem andern Menſchen (armen Eüns 
der und warum nicht au mit jedem gemeinen Teus 
fel?) gemein hatte — Und in demfelben inne 
fagt T. N. Jakobi, daf an Epriftum glauben nichts 
anders heiße, als glauben was und wie Er glaubte! 
Aber Ghriftus glaubte nicht, fondern er fhaute, und 
darum koͤnnen wir auch nur an Ihn als den Schauens 
den (das Lit der Welt) glauben; denn wenn Gin 
Blinder (Michtfchanender) den andern führt, fo fals 
len fie bepde in die Grube. Mer nämlid Glauben 
von mir verlangt, muß mir bemelfen, daß er nicht 
felber blind if, Was indeß kelneswegs dahin zu 
deuten I, daß der einem Schauenden Blaubende in 
diefem Glauben blind fep, weil ihn der Schauende 
feines Sehens theilbaftig machen Bann, ohne daß das 
rum Diefes Sehen aufhörte, ein ihm nur gegebenes 
oder mitgetheiltes (darum aber mit ertheil; 


bes zeitlichen Woplftandes, wenn ſchon nicht geläugnet 
wird, daß nach dem Spruche des Evangeliums: quae- 
rite primum regnum coelorum etc. biefe Sicherung 
und Förderung des zeitlihen Wohlſtands eine Folge 
der Achtung für das Gefep um des Oefepes willen ift. 
Da es num aber dem Theologen vor allem obliegt, den 
Blauben an den Weltretter als den ewigen Schupberrn 
ber Natur, Vernunft und Freybeit gegen den Unglauben 
ber Welt zu firmen, fo folfe felber am aflerwenig: 
ften mit jenen Naturaliften, Nationaliften und Juris 
ſten ſich verftändigen wollen, weldyen umgekehrt dieſes 
dreyfache Geſez nur zum Vorwand dienen muß, um 
Ihn, den Weltretter und Gefepeserfüller zu läugnen. 
„Wir haben, rufen fie alle drep, wie einft 
die Juden vor der Richtſtätte des Pilatus, 
ein Befep (ein Naturgefep, ein Moralgefep 
und ein Rechtsgeſetz) und nah dieſem Gefepe 
muß Er (ber Eprift) fterben!“ *) 


Franz Baader. 





tes) zu fepn. in dbemfelben Sinne, in welchem ber 
Phyſiker 5. ©. Mittpeilung und Ertheilung der Elek 
trigität unterfheidet; woraus auch noch folgt, daß 
jedes Licht felber. ein Sehen oder Auge ift, fo mie 
dad Auge ein Licht); obſchon unfern Loglkern und 
Optikern diefes noch nicht klar geworden ift, indem 
beyde noch immer von einem Lichte ſchwazen, welches 
zwar felber blind iſt und doch fehen mad. 


*) Obſchon nun ermweislihermaffen feit geraumer Zeit der 
bey weitem geößere Theil unfrer Raturaliften (Mar 
turphilofoppen) Moraliften und Juriſten, explicite 
oder implicite ſich zu pofitiv antichriftifhen Prinzipien 
(in ihren Schriften und Borträgen) befennen, fo 
fiept man doeh immer von Seite der hiezu Beruf⸗ 
babenden, nicht nur Beine Umgeſtaltung dleſer Dok 
trinen zum Borfhein kommen, fondern ber keines⸗ 
wegs fchuldlofe Unverſtand geht bey mehren fo weit, 
daß fie felbft wirklich geſchehene Leiftungen in diefem 
befiern Sinne entweder ignoriren oder wohl gar vers 
daͤchtigen. Will man indefien von dieſer Flachheit 
und Epekulationsfheue unferer Zeit (in allen Erkennt 
nifjmeigen) den tiefern (dem meiften Menfhen unbe 
mußten) Grund wiſſen, fo dient zur Nachricht: daß 
weder dad Bich, noch der Teufel ſpekuliren, ja dag 
legter (nach dem Bekenntniß des Mepbiftopeles fels 
ber) alles Wahrhafte, d. H. in die Waprpeit fpekulls 
ren, von Herzen haft. 





Bayerifde Annalen 


24. May 1834. 
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Innsbrucker meteorologifhe Beobachtungen von 
fünfzig Jahren, mit einer Weberficht derfelben, 
von Franz v. Zallinger zum Thurn, ff. 
jubilirten Profeffor der Phyſik und marhem. Wif: 
ſenſchaften an der Univerfität zu Innsbrud ꝛe. 
Nach des BVerfaffers Tod, mit einer Biographie 
desfelben, herausgegeben von dem Ausfchuffe des 
Ferdinandeums. Innobruck gedrudt mit Wag: 
ner’fhen Schriften, 1833. 


Derdienten Männern ein ehrendes Denfmal fegen, 


ebrt nicht weniger den, der es fept, ald den, dem es. 


gefept wird, weil es ein Beweis ift, daß der eine ge 
ſeyert zu werben verdient, der andere aber den Werth 
bes Gefenerten anzuerfennen vermag. 

Dieß ijt der Fall in dem Zweck und dem Inhalt 
der vorliegenden Schrift, in welder das Ferdinandeum 
In Innsbrud das Undenken eines Mannes ehrt, der 
durch vielfeitige Derdienfte ald Menfch, als Priejter 
und als Lehrer mächtig auf feine Umgebungen gewirkt, 
und fich einen bleibenden Nachruhm erworben und ver: 
bient hat. Es iſt dieß Franz v. Zallinger zum 
Thurn, deſſen Biographie der Ausſchuß bes Ferbinan: 
deum's bier liefert, „bloß in der einfachen Aufzählung 
der Ereignijfe feines Lebens und deſſen beitchend, was 
derſelbe mit dem reinften Sinne und mit nie ermüdeter 
Thätigkeit geleiftet und gemwirft hat, mas aber doch feine 
Würdigfeit obme Zweifel mehr, als jede anders geftal 
tete Lobrede in dad Klare, fept.* (Vorrede ). 

Us fprechenden Beweis für die unermüdete, Thätig- 


Feit diefes Mannes gibt der Verfaifer diefer Biographie 
zugleich die Sojährigen (1777 — 1826) von bemfelben 
zu Innsbrud ununterbrochen gemachten Beobachtungen, 
melde 3. in feinem Zeftamente in Handſchrift dem Fers 
dinandeum zugedacht hatte. Wie man es nun biefer 
Gefellichaft überhaupt Dank wiffen muß, daf fie das 
Undenfen diefes würdigen Mannes durch die Biographie 
geehrt hat, fo it es in's Befondere ein großes Ver 
dienft berfelben, auch die Beobachtungen desfelben -bes 
kannt gemacht zu haben. 2 . 

Ref. Liefert Hier mit Vergnügen einen Auszug aus 
beyden, weil er feit feiner frühen Jugend den Mann, 
von welchem die Rebe ift, als einen vorzüglichen Phy— 
fifer in feinen Schriften geehrt, und aus denfelben ſelbſt 
einen Theil feiner wiſſenſchaftlichen Bildung gefchöpft hat. 
Er glaubt auch dadurch den Lefern der Annalen Beinen 
unangenehmen Dienft zu erweifen. 


Franz v. Zallinger, Sohn eines angefehenen Hans 
belömann In Bozen, wurde geboren am 14. Februar 
1743, erhielt feine erfte Bildung theild durch Privat: 
unterricht, theils am Gpmnafium zu Hall und an dem 
Enceum zu Trient (1752— 1759) trat dann in dem 
Orden der Jeſuiten, fludirte 3 Jahre Philofopbie an 
ber Univerfität Ingolftadt, wo er fich oft ausfchließend 
ber Mathematit widmete, lehrte dann Grammatik am 
Gymnaſium zu Trient, und Rhetorik in München (1764 
— 1768), fludirte num Theologie und wurde 1775 zu 
Eichftädt zum Priefter geweiht. 

Als in eben dieſem Jahre der Orden der Jeſuiten 
aufgehoben worden, lehrte er zwey Jahre I. und IT. 
Rhetorik am Onmnafium zu Innsbrud, wurde bann dem 
befannten Lehrer des Bauerd und Geodeten Anich, 
Prof. Ign. v. Weinhart, zur Aushilfe bey dem Vor: 
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der Erperimentalgpofit bengegeden, 1777 wirkli⸗ 

Profeifor der Ppofif, und zugleich der Naturge: 
ſchichte, und begann jept feine meteorologifchen Beob- 
achtungen. 

Am Ende dieſes Jahres trat er auch als Schrifts 
ſteler auf, durch eine Heine Abhandlung de gemerali 
et Absoluta virium mechanicarum mensura. Oeni- 
ponti. 8., welcher bald mehrere folgten. 

„Us 3. 1780 zum Lehramte der reinen und ange 
wandten Mathematik verfept wurde, übernahm er zım 
gleich zur Beitimmung der geograph. Länge und Breite 
Tirols aftronomifche Beobachtungen, deren Refultate die 
Breite Innshruds — 47° 16° 8", und den Unterfchied 
ded Wiener: und Innsbruder: Meridien — 20° 6" 
gaben. 


3. Zahre 1786 wurde er dem Prof. v. Weinhart 
zur Beitung der Mappirung von Oberöfterreich bepgeges 
ben, und birigirte nady dem Tode desjelben diefes Ger 
fhäft allein, bis 1794 das ganze Unternehmen aufges 
geben wurde, 

_ nr Bm Jahre 1799 Übernahm- 3. mebit feinen mathe: 

matifchen Borlefungen auch die der Phyſik und Natur: 
geihichte, gab aber die erftern fpäter an feinen Schüler 
Ritter Andr. v. Merfi ab, und fchrieb 1805 feine Prae- 
leetiones ex physica theoretica et experimentali, Oeni- 
pönti. 8. 

"Als ihm 1810 meben der Phyſik nun auch wieder 
die Matbematit übergeben wurde, hatte der fchon 67 
Jahre alte 3. wochentlich 12 Stunden zu lehren, wel: 
ches er mit fo unermũdetem Gifer that, daß ©. M. ber 
König von Bayern ihm den Titel und Rang eines geiftt. 
Nathes tarfeen ertheilte. 

As Tirol 1814 unter Öfterreichifche Herrfchaft zurück⸗ 
Fa, wurde 3. feines Lehramtes der Phyſik, und Im 
folgenden Jahre auf feine Bitte des ganzen Lehramtes 
enthoben, und ihm zur Anerfennung feiner Verdienſte 
die Verdlenſtmedaitle und Kette fenerlih ertheilt, und 
ex, zugleich zum Ehrendomberrn zu Trient ernannt. 

Bon num an lebte 3. im: Zurũckgezogenheit, ſeinen 
Privatftudien und feinen Gefchäften ald ausgezeichnet 
eiftiger Priefter, geehrt und geachtet von Allen, bie ihn 
perjönlich oder aus feinen Scheiften Pannten, bis er am 
2: Detobee 1827 an Altersſchwäche (er war fein ganzes 
Leben nie eigentlich Fran? geweſen), beynahe in demſel⸗ 
ben Augenblicke farb, als er fih an's Fenfter führen 
bieß, um den: Barometerftand und die Witterung zu 
beobachten. 


Sallinger hat 18, theils größere theils kleinere 
Druckſchriften herausgegeben, und 151 Handfchriften 
naturwiſſenſchaftlichen, tbeologifchen umd vermifchten In⸗ 
baltes. hinterlaifen, 

Was die Beobachtungen betrift, fo find dieſelben 
täglih nur zweymal, Morgens gegen 4 Uhr und Nach⸗ 


#,” 
mittage gegen 2 Uhr angeſtellt worden. Das * 
aus allen Beobachtungen gibt die mittlere Barometer: 


ine für Innsbruck nach dem Beobachtungen der erften 


“Jahre an einem Barometer von Primavefi, welchen 

3. felbft eingetheilt — 26 3. 3,59 Fin., 
== 315, 59 Lin., 

nach den Beobachtungen der 6 letzten Jahre, an einem 
von Graf. v. Reifach mitgetheilten und mit andern in 
Tirol und Vorarlberg vertheilten correfpondirenden Bas 
rometern — 26 3. 3,98 Lin. = 315, 98 Lin., mit eis 
nem Unterfchiede von 0,59 Pinien. Nehmen mir aus 
beyden Refultaten das Mittel, fo wird diefe Barome: 
terhöhe — 315, 685 Pin., alfo um 1,959 Lin., niedri⸗ 
ger als die Münchens (— 317,8134); fiehe Annalen 
1852, ©. 95). 


Allein es ift zu bedauern, daß 3. mie er ©, 09 
ausdrücklich; bemerft, auf den Einftuß der Temperatur 
Feine Rücfiht genommen, und auch nicht angibt, ob 
‚bie beobachteten Barometer und Thermometer an bem: 
felben Plage ſich befanden oder nicht. 


Bolten wir aber die angegebene mittlere Höhe des 
Barometers Überhaupt nad) der mittleren Teihperattir 
— 79,46 R. corrigiren; fo würde diefe — Sı5r.,854, 
und redueirt auf 10° R. — 316,034, und daraus nach 
der einfachen de Luc'ſchen Formel 

h = 10000 (fog. B— £og b) 
die Höe Innsbruds — 1768,355 par. F. welches mit 
der Ungabe im phoſ. Lex. B. V. Ab 1. Urt. Höhen: 
punkte S. 362 (= 1766) beynahe vollfommen über: 
einftimmt. Demnach liegt Innsbruck 147 par. F. hö— 
ber als Münden, 


Die Temperatur wurde nach reaumur'ſcher Scale an 
einem Thermometer von Primavefi beobachtet, und das 
Refultat gab als mittlere Temperatur 79,46, alfo um 
09,14 höher als in Münden, Die höchſte Temperatur 
ſteigt aber In Innsbrucd auf 26,27,28 Grade, und eb 
reichte am 6. July 1819 felbft 30%. Die niedrigffe 
Temperatur bewegt ſich zmwifchen — 6,0 (am 31. Der. 
1785), und — 25,0 (am 30. Dee. 1788) ereeichte 
alfo diefe 50 Jahre hindurch einen Unterſchied von 55°, 
während es in München (nach 25 jährigen Beobachtun: 
gen nur 44°,5 beträgt. Diefe Differenz kömmt aber 
weniger von der höchjten Temperatur, welche in Mün— 
hen (am 15. July 1807) — 2895, alſo von be 
Junsbrucker nur um 19,5 verfchieden mar, als von ber 
niedrigften, welche in München (am 28. Januar 1812) 
= — 16°, alfo um 9° niedriger als die niedrigſte Inne 
beuder war, 


Die Unzahl der trodenen Tage zu den maffen ver 
hlelt fi in Innsbruck — 11830: 6415 — 5:1 (mes 
gefähr) fo, daß auf 5 Tage trocdenen Wetters immer 
ein Tag mit feuchten Niederfchlägen aus'der Atmofphäre 
fümmt. 
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Erdbeben wurden in dieſen 50 Jahren 42 bemerkt, 
und es gab Fein Monat, in welchen nicht wenigitens 
eines (mie im März und April) vorkamm; indeffen trar 
fen doch die meiften, nämlich 8, auf den July. Weber: 
ſchwemmungen durch den Inn und die Gil waren 5, 
Donnerwetter 582, fo, daß auf ein Jahr im Mittel 
4 Erdbeben und 11 Donnermwetter, auf 10 Jahre aber 
1 Ueberfchwenmung gerechnet werden Bann. 

Die ſaͤmmtlichen Beobachtungen find übrigens auf 9 
Tafeln in Hol. fo dargejtellt, daß eine Seite immer den 
Barometer: und Thermometer: Stand für 3 Jahre ent: 
hält, vom Barometer aber nur fein Stand über (-) 
ober unter (—) 26 Zolle nach Linien und vierten Theis 
len einer Linie, (warum nicht nach Decimalen ?) ans 
gegeben iſt. 

Der Biographie und den Beobachtungen Sr. v. 3. 
find noch bengegeben die Biographien von zwey feiner 
Brüder, die gleichfalls Jefuiten waren, nämlich a) bes 
oh. Bapt. v. BZallinger (gebor. 1731 + 1785), ‚Prof. 
am Gpmnafium, dann der Philofophie und Phyſik, und 
Derfaffer mehrerer Druckſchriften; b) bes Jakob Ant. 
v. 3. (geb. 1755 + 1813), gleichfalls Profeffor amı 
Gymnaſium, der Philofophie, Phnfit und des Canonifch. 
Rechtes, und Verſaſſers von 25 Druckfchriften, und end⸗ 
lich c) eines entfernten Verwandten Joſeph v. 3. (geb. 
1750, + 1805 böchſt verdient um die Austrocknung des 
Teaminer: Moofes). 

Das Ferdinandeum hat durch diefe Zufammenftellung 
der Familie von Zallinger ein bleibendes Denkmal ge: 
guündet, wir übergehen aber bier diefe Zugaben, meil 
ed uns vorzäglih um die Biographie desjenigen zu 
thun mar, deifen Beobachtungen zu dem ganzen Unter 
nehmen Gelegenheit gegeben haben. 





Correspondance d’Orient, 18530 — 1831. Par 
Michand, de l’academie francaise, et Poujoutal. 
In 8. Paris 1833 chez Ducollet. I. II, III, Prix 
de chaque Volume 7 fres. 50 Cent. 
(Bortfegung. ) 

Nah diefen Betrachtungen befchließt der Fieman, im 
Innern des Serails eine Bibliothek zu erbauen, in tmels 
cher die ausgezeichnetften Werke und die volltommenften 
Manuffripte hinterlegt werben follten, welche bisher in 
den Archiven bes Paiferlihen Schaßes aufbewahrt mors 
den waren, 

Der Sultan legte felbft mit dem größten Pompe 
ben Grundftein zu dem Gebäude, und als dasfelbe vol: 


lenbet war, wurden die Bücher im feiner Gegenwart und 
der aller Großen des Reiches dahin überbracht. Es 
läßt fih deuten, daß bie Gründung einer Bibliothek, 
durch den Sultan felbft, mit fo vieler Fenerlichkeit ans 
gelegt, nicht geeignet war, die erregten Cemüther über 
die Föftlichen Entderfungen zu erfalten, für welche das 
gelehrte Europa flets fo fehr eingenommen war. Man 
betrachtete num diefe Bibllothek bes Serails ald ein volls 
kommenes literarifche® Depot alled deffen, was man in 
den hriftlichen Staaten nicht aufjufinden vermochte, und 
Niemand zweifelte mehr, daß die Türken dasjenige ge 
treulich aufbewahrt hätten, was die Mönche des Mit. 
telalter& verloren gehen liefen; felbft die Verweigerung 
der Türken, ihre Bibliothef den Gelehrten zu öffnen, 
welche fie zu feben verlangten, trug dazu bey, bie Hoffs 
nungen zu erhöhen, die man fich gemacht hatte. 

In dem verflofferen Jahrhundert machten mehrere 
Gelehrte unermüdliche Verfuche, um in die Bibliothek 
des Serails zu gelangen und die Bücher, welche die 
ſelbe eimfchließt, mehr oder weniger Tennen zu lernen, 
Der Abbe Sevin wurde im Jahre 1727 nach bem Driente 
gefhidt, und brachte mehr als 600 Manuderipte zurück, 
aber Feines von ihmen Bam aus dem Serail. Dem Abbe 
Toderini, welcher 1784 in Conftantinopel war, gelang 
es endlich, fich einen von einem Pagen des Großherru 
gefßriebenen Katalog der Faiferlichen Bibliothef zu ver- 
ſchaffen. Diefer Katalog, den er drucken ließ, enthält 
mehrere Copien des Korand, Eomentare über das Buch 
des Propheten, einige literarifche und Biftorifche, viel 
juridifche, philologiſche und ascetifche Werfe, mehrere 
Schriften über Phoſtk, Medicin, Aftronomie, Afteolos 
gie, Geometrie und Matbematif, unter andern fanden 
fih auch die Logif und Phyſik des Ariftoteles und »ie 
Naturgefchichte des Plinius, beyde ins Urabifche übers 
fept. 

Obſchon dieſer Katalog niemald verifiziert werben, 
fonnte, und obgleih man glaubte, einige Zweifel über 
feine vollkommene Genauigkeit erheben zu dürfen, fo 
erregte er doch nichts beftomeniger das lebhaftefte In: 
terejje der Gelehrten, und ba man Uriftoteles und Pii: 
nius wieder gefunden hatte, fo fhien es nicht unmög— 
ih, auch andere griechifche oder römifche Klaffifer des 
Alterthums wieder aufzufinden. Ueberdieß mußte man, ' 
daß noch andere Bücherfammlungen in dem Innern bes 
Seraild vorhanden fenen, und daß Muftapba II. im 
Jahre 1767, 48 Jahre nach der Gründung der Balfer: 
lichen Bibliothef, eine andere unter dem Namen dee 
Bibliothek der Eojtangis errichtet babe, und nichts ver: 
mochte die mehr oder minder günftigen Conjefturen, die 
mebr oder minder gegründeten Hoffnungen der Freunde 
der alten Literatur zu erfchättern. 

Zu Ende des vergangenen Jahrhunderts erhielt der 
Gelehrte d’Anse de Villoison den Auftrag, die haupt: 
ſãchlichſten Bibliotheken des Orients zu befuchen; aber 
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ee war nicht glüclicher, als feine Vorgänger. Die 
Denkſchrift, in melcher er von feinen Recherchen Re: 
chenſchaft gibt, uud die fich in der Sammlung ber Aca- 
Aemie des inscriptions befindet, lehrt uns nicht mehr, 
als das Wert Toderinid. Der gelebrte Hellene bes 
gnügte fi, ein griechifches Manuſkript anzuführen, wel 
ches von einigen Werfen in ber Bibliothef der Kaifer 
von Byzanz fpricht, und die Correfpondenz des Herru 
Girardin, damaligen feanzöfifhen Geſandten In Eonftans 
tinopel, Äber einige aus dem Serail gelommenen Ma: 
nuſkripte. 

uls in Folge der Hülfe, welche England der Pforte 
zue Wiedereroberung Aegyptens leiftete, der Kredit der 
Engländer im türfifchen Divan flieg, benüpte dieß Lord 
Elgin, um dem Doktor Carlisle Zutritt zu ben Bücher 
fammlungen des Serails zu verfchaffen. Dier der Furze, 
aber getreue Auszug feines Berichts über die Bibliothek 
der Eoftangis, die er ſah. Er ging buch einen weiten 
mit Cypreſſen bermachfenen Hofraum, in deifen Hintergrund 
eine Mofchee fteht, welche wie das Vorhaus berfelben 
Diefe Bücherfammlung einfchlieft. Der Bibliothekar 
führte ihn und 53 Molas waren beauftragt, ihm zu bes 
gleiten. „Wie fanden, erzählt er, die Bibliothek ge: 
ſchloſſen; an dem Schloß war ein Siegel angelegt; über 
dem Thore lad man eine arabifche Iufchrift mit dem 
Namen Muftapha’s II. Der Saal, welder die Bü— 
ber enthielt, hatte die Form eines griechifchen Kreußes; 
über feiner Eingangsthüre ſtanden in arabifher Sprache 
die Worte: „Gebe ein im Frieden!“ Die Bücherfchränke, 
deren fih 4 in jedem Arm des Kreuzes befanden, wa— 
ren höchit einfach und mit vergitterten Thüren gefchlof: 
fen, an denen noch überdieß ein Verhängſchloß mit dem 
Siegel des Bibliothekars angebracht war. Die Bücher 
maren eins über das andere geſtellt, die Rüden nach 
Auffen. Jeder Band trug 3 Buchftaben auf dem Schnitt. 
Die Aufitellung der Bücher gewährte meinen Unterfu: 
ungen viele Leichtigkeit; ich habe jedes einzelne Werf 
aufs Genaueſte durchfehen, aber die Anweſenheit ber 
Mollas verhinderte, mich, einen detaillirten Katalog bar: 
über zu verfertigen. Die Gefammtzahl der Bücher ber 
trägt 1292, von bemen der größte Theil in arabifcher 
Sprache gefchrieben ift; auch türkifche und perfifihe Schrift: 
ſteller finden fi nnter ihnen, aber leider nicht ein 
einziges griehifches, bebräifhes oder latei: 
nifhes Manuffript.“ 


Doktor Karlisle koffte die Erlaubniß zu erhalten, 
auch die im Faiferl. Schap eingefchloffene Bücherfamm: 
fung befuchen zu dürfen, aber der Großfultan war 
durchaus nicht hiezu zu bewegen. Es fcheint, daß bie 
Ulema’s DVorftellungen gemacht hatten, und daß ber in 
der Türken fo ſchnell erwachende Verdacht und die Eis 
ferfucht derfelden durch Karlisle's Beſuch erregt worden 
war; merkwürdig ift, daß Dr. Karlisle außer den Bü— 
bern, die er fah, von Peiner andern Sammlung im 
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Serail etwas mittheilt, namentlich fagt er Fein Wort 
von der Paiferlihen Bibliothef, deren Katalog Toderini 
publizirte, während andererfeit6 dieſer die Bibliothek 
der Eoftangis nicht zu kennen ſcheint. 


Diefe leptere Bibliothef hatte Karlisle im Jahre 1801 
beſucht. Sechs Jahre fpäter erlangte Frankreich wieder 
feinen alten Einfluß im Divan, und ba ber Gedanke, 
literarifche Entdeckungen zu machen, immer noch in dem 
vorgefaßten. Meynungen der Diplomatie wurzelte, fo 
bat der Gefandte Frankreichs, Herr Sebaftiani, um die 
Erlaubniß, die Bücherſammlung des Serails felbft be 
fuchen. zu dürfen. Man eriwiederte ihm, daß biefe Er— 
laubniß nicht einmal den eriten Mollas zugeftanden 
werde; um fich aber dem - Minifter von Frankreich ger 
fällig zu bezeugen, ließ man einige griechifdhe und las 
teinifhe Manuſkripte bervorfuchen, und dem Gefandten 
einhändigen, unter denen fih ein griehifhes Mar 
nufceript des Evangeliums und einige Frag: 
mente des Dionns von Halicarnaf befam 
den.“ — Seit diefer Epoche wurde fein weiterer Ders 
ſuch gemacht. Sollen wir aber darum jeden Glauben 
an intereffante Eutdeckungen aufgeben? Zwar verfließt 
die Zeit unaufbaltfam, und zerftört jeden Tag, mas fie 
fih bis dahin aufgefpart hatte. Würmer und der Staub 
haben freyen Zutritt in diefe Deiligthümer der Neu— 
gierde der Gelehrten; biefen aber find fie verſchloſſen! 
Indeſſen ift ed aber doch erlaubt, zu hoffen, daß nicht 
alles feinen Ruin gefunden habe. 

Die Reifenden, welche uns verfichern, daß fih im 
Gerail Bein griechiſches oder lateinifches Werk befinde, 
vermögen unfer Vertrauen nicht vollfommen zu gemin: 
nen, weil die von der Pforte an Sebaftiani gegebenen 
Manufkeipte gerade das Gegentheil beweiſen. Kommen 
nicht die meiſten barin überein, daß Bücher in dem 
kaiſerlichen Schap verwahrt fenen, ben, außerordent⸗ 
liche Gelegenheiten ausgenommen, außer den türfifchen 
Kaiſern und ihren Miniitern Rein anderer Menſch je be 
trat? Wäre es nicht möglich, daß die von der gelehr: 
ten Welt fo lange gefuchten Manuffripte in einem Win: 
kel des Seraild, um mit Sultan Uchmed zu fprechen 
„in dem Winfel der Vergeifenbeit* liegen Fönnten, obne 
daß die türkiſchen Bibliothefare dieh ahnen, was um 
fo leichter geglaubt werden wird, wenn man einen Bes 
griff von ihrer Unwiſſenheit in ber griechifchen und la 
teinifchen Sprache erhalten bat, Machen wir endlich 
nicht felbjt in Europa in unfern Bibliothefen noch heut 
zu Tage täglich meue Entdeckungen? Die ganze Welt 
richtet ihr Augenmecrk auf das ottomanifche Neih. Die 
Rabinette dee Monarchen ſchicken Gefandte dahin, um 
fi von den Trümmern besfelben eines zu verfichern; 
auch die gelehrte Welt darf hoffen, wenn diefer Ball 
eintreten follte, nicht leer auszugeben! 

Der Abbe Toderini zählte in Konjtantinopel 13 öfr 
fentlihe Bibliotheken; d’Ohsson deren fhon 35; täg— 
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Tich bilden fih neue. Die meiften entflehen aus feoms 
men Legaten. SKonjtantinopel bat heut zu Tage nur 
wenige Baiferliche Moſcheen, die Feine Bücherſammlung 
enthalten, aber eben, meil fie in Mofcheen unterge- 
bracht find, iſt der Zutritt zu ihnen für den Chriſten 
fo ſchwer. E 

Der saͤſte Brief gibt eine Befchreibung der Faiferl. 
Deuderen, die fich früher in Skutary befand, nun aber 
in einem weiten Gebäude mitten in der Hauptſtadt uns 
tergebracht if. Sie enthält 4 Preffen, die von Paris 
gebracht wurden, und befißt perſiſche, arabifche und 
türfifhe Schriften, die in Konftantinopel gegoffen wor: 
den find. Das Papier bezieht fie von Trieſt. Don den 
aus ihr bervorgegangenen Werfen hat die auf Befehl 
des Sultans gedruckte Vernichtung der Janitfcharen nur 
allein einigen Abgang. Die Baiferl. Druckeren wurde 
1726 gegründet, Fam ‚dann wieder in Verfall, und 
trat erſt wieder unter Sultan Selim in Wirkfam: 
Seit. Alles, was bie Regierung heut zu Tage für fie 
thut, iſt nur die Erlaubniß, zu exiſtiren. Der Divan 
bat Fein Geld, um die Induſtrie zu ermutbigen, und bie Auf: 
klärung zu unterflügen. Zudem find die Gefinnungen der 
Osmanen für die Buchdruderfunft nicht ermuthigend. Je— 
dermann weiß, daß die Kunft Guttembergs Anfangs fich 
vorzüglich dadurch empfahl, daß fie die Bibel und die 
Handſchriſten vervielfültigte. In der Türken aber iſt es 
verboten, den Koran zu drucden, und zwar aus relis 
gidfen Gründen. Die Osmanen fehen in dieſer wun— 
bervollen Kunft nur eine europäifche Erfindung, und 
dieß genügt, ihr Mißtrauen zu erregen. Auch bat die 
Eiferfucht der Ubfchreiber der Buchdrucderfunft in der 
Türken viel Schaden getban, noch mehr der finftre Geijt 
der Nation. Indeſſen kommt man davon jebt einiger 
maffen zurück. Die Ulemas fangen an, ſich zu über: 
zeugen, daß die Buchdruckerkunſt „weder Uebles noch 
Gutes jtiften könne,“ und damit, ift ſchon ein großer 
Schritt vorwärts gewonnen, Seit einigen Jahren ift 
es erlanbt, auf den Faiferl, Preifen mit Ausnahme des 
Korans Alles andere druden lafen zu dürfen. Kon: 
ftantinopel hat auch noch andere Buchdruckereyen, na: 
mentlich die der Griechen, Armenier und Juden. Aus 
der Urmenifhen ging im Jahre 1826 ein armeniſch-tür⸗ 
Eifcher Diktionate hervor. Die Cenfur kennt man in 
Konftantinopel nicht. 

Der 55jte Brief enthält ausführliche Schilderungen 
über das häusliche, moralifche, wiſſenſchaftliche und ger 
fepliche Verhältniß der türkifchen Frauen. Wir überge: 
ben bdiefelben, da dieß uns hinlänglich befannt erfcheint, 
empfehlen unfern Leſern aber dennoch diefen Brief vor: 
züglich des philofophifchen Standpunktes mwegen, von 
welchen der geiftreiche Neifende namentlich in feiner Ent: 
fhuldigung der Entartung des größten Theils der weib: 
lichen Bekenner des Jolams ausgeht. 

Wir gewinnen dadurch einigen Raum mehr für ei: 
nen andern weit intereffantern Abſchnitt diefer berühm: 


ten Neifebefchreibung , welcher das Erziehungs- und 
Stubienwefen der Türfen (im 5öften und S7ften Brief) ° 
umfaßt. 

Wenn man ſich über das Gefammtwefen eines Lan— 
bes unterrichten will, fo frage man fich, welches ift 
ber in dem Volke verbreitete Geift, melde Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Künſte werden von bemfelben Bultivtet, und 
welchen Unterricht und welche Erziehung genieft die Ju: 
gend? Ben einem Volke, wo die Religion Alles ift, 
muß die Theologie den erften Rang ber Wiffenfchaften 
einnehmen. Die Türken nennen Theologie die Kunft, 
auf eine „anftändige Weiſe“ von Gott zu reden. Je— 
des der 99 Attribute der Gottheit gab Taufenden von 
Bänden ihre Entjtehung, melde die Mufelmännifchen 
Theologen lefen muüſſen. 

Neben der Theologie geht eine andere Wilfenfchaft 
einher; dieß it das Studium des Eorans, und 
der religiöfen Traditionen, welche als das bürgerliche 
und politifhe Gefeh, als die höchſte Vorfchrift, die eir 
nem Jeden feine Pflichten anmeift, und einem jeden 
feine Rechte fichert, die man in allen Streitigfeiten zu 
Rathe zieht, und von welchen alle Entfcheidungen der 
Gerechtigkeit ausgeben, betrachtet werden. Da biefe 
religiöfen Gefege nicht immer einen genauen und pofl: 
tiven Sinn ausfprechen, da man fie auf taufenderlen 
verfchiedene Weife anwendet und Fommentirt, fo ift ihr 
Studium nichts weniger als leicht und ein ganzes Men: 
fchenleben reicht Faum dazu aus. Dabey darf man nicht 
vergeffen, daß der Wille des Sultans glei dem Wil: 
len Gottes betrachtet, und als das böchſte Gefep ange: 
feben wird, und dieß erfchivert das Studium ber Dttos 
manifchen Geſetzgebung natürlich noch mehr. Die Phi: 
Lofopbie bat in der Türken wohl einen Lehrſtuhl, aber 
auch bier ift der Coran wie in der PolitiE die Baſis 
und das Prinzip von Allem. Man befchäftigt ſich nicht 
mit ber Prüfung des Dafenns der Gottheit oder der 
Unfterblichfeit ber Seele; man glaubt es, meil der 
Prophet es gefagt bat. Cine Sache ift wahr, wenn 
fie der Eoran verbürgt; denn er ift ein göttliches Buch. 
Dieß ift das ganze philofophifhe Naifonnement der 
Türken. 

Die Logik, welche die Osmanen die „Wiſſenſchaft 
bed Gleichgewichts“ mennen, wurde fonft namentlich 
von ihren Theologen fleißig Pultivirt. Ariftoteles gilt 
für den ergebenften Schüler des Propheten. Die Me: 
tapbnfit bat dagegen wenig Fortfchritte ben den Mu: 
felmännern gemacht. Ihr Geift iſt zu träge, um fich 
zu fpefulativen Ideen zu erheben Nicht fo ift ed mit 
ber Moral. Die Literatur verdankt ihr ihre edelſten 
Gedanfen, ihre fublimjten Infpirationen. In den ori« 
entalifhen Büchern erzeugte die Tugend, ja felbft die 
Vernunft eine unvergleichlihe Poefie. Ihre Moral ift 
ſchön wie die Natur, glänzend wie das Firmament mit 
feinen Geftirnen, ehrmwürdig und erhaben, mie die Ruis 
nen bes antifen Ufiens. Welche vortreffliche Vorbilder 





würden die Nationen des Drients der Melt: feyn,. wenn 
fie bie ſchönen Lepren ibrer literagifchen und pbilofoppi- 
ſchen Werke verwirflichten! — 
Die Phyfit, Chemie, Mathematik und Aftros 
nomie find zwar Feine ganz unbekannten Wiſſenſchaften 
‚ben Osmanen, aber die Phyſik, die in den Schulen 
[ wird, ſteht bey ihnen noch auf demfelben Staubs 
punkt, wie mar fie in den chriftlichen Schulen Con 
ls vor. deffen Eroberung fhon Fannte, 
Die Profeiforen kennen nichts, als die Dichtigfeit der Koöͤr⸗ 
per, die Cefehe der Bewegung und der Ruhe, und zum 
Tpeile die Elemente der Materie. Die Phyſik des Arie 
ftoteles, Euclivs Optik, die Naturgefchichte des Plinius 
unb einige andere aus europäifchen Sprachen überfeßte 
Werke diefer Wilfenfchaft, findet man iwenigftens in den 
türfifchen Bibliotheken, wenn man fie auch in den tür 
Bifhen Schulen nicht kennt. Die Ehemie reduziert 
fih auf die Uuflöfung der Metalle, das beißt auf die 
Alchemie, eine Wiffenfchaft, die bey den Arabern fo lange 
Zeit unfultivirt war, Conftantinopel bat indeifen gegen: 
waͤrtig Peine andern Chemiker als die Apotheker zu Pera 
und die Diſtillateurs des Roſenwaſſers für das Gerail. 
mad mehr cultiviet waren ſtets die mathbematis 
hen Wiffenfhaften, weil ihr Stubium für Die 
Macine, Artillerie und einige Gewerbe unentbehrlich if, 
In der Faiferlichen Druckerey erſchienen in der jüngften 
Zeit mehrere geometrifche und algebraifche Werke, Die 
Mathematik wird in Spezial: Schulen befonders gelehrt 
und nach Bezout und Reynaud vorgetragen, die aber 
fo ſchlecht in’s Türkifche überfept find, daß Schüler und 
Lehrer nur die Figuren verftehen, alles Uebrige aber 
exrathen müſſen. Größere Kortfchritte haben die Tür: 
feu,. wie Toderiui behauptet, in der Aftronomie ge 
macht, und die Werke Caſſinis, und Lalande's Elemente 
der Afteonomie in ihre Sprache übertragen, aber es ift 
wahrſcheinlich, daß diefe Ueberfepungen den Gelehrten 
Stambuls nur wenig befannt find. Das Gerail befipt 
ein Dbfervatorium; aber vergebens fuchte Michaub dem 
Vorſtand desfelden Eennen zu lernen, und die Juſtru— 
mente, deren firh die Sternfunde in der Türken bedient, 
näher zu prüfen; eben fo wenig gelang es ibm, fi 
einen Kalender des Faiferlichen Aſtronomen zu verfchaffen, 
in. welchem die Jahreszeiten, die Sonnen: und Mond⸗ 
Binfterniffe und die unglücklichen und verhängnißdeo: 
benden Tage oder die glüdlihen und günftigen verzeich- 
net find. Der Hof⸗-Aſtronom ift eine der augefehenjteu 
Perfonen des Divans und fein Einfluß oft größer, als 
der des Großvezirs und Muphti's. Ebedem leitete er 
nicht ‚felten die Politit des Serails; eine Sonnen: oder 
Mondsfiniternig, die er verfündigte, brachte die Haupt: 
ftadt und die Provinzen in die fihredlichfte Dermirrung, 
und oft wurde eine förınliche Nevolution daraus. Heut 
zu Tage befchäftigen die Phänomene des Himmels bie 
Türken nicht mehr fo. fehr; eine Sonnenfinfterniß . bes 
trachten fie eben fo gleichgültig, als irgend etivas Aus 


bered, und menu fie während bderfelben gen Himmel 
Ihauen, ſo geſchieht Dieb ‚mehr mm den Wölkchen ihrer 
Dieife zu folgen, ale der „merkwürdigen Erfcheinung 
wegen; das Studium der Maturerfcheinungen an md 
für fich genügt ihmen nicht; fie fuchen vielmehr immer 
zu erforfhen, was bie eine oder die andere vorberfagt. 

Volker, die noch an ber Wiege ber Aufklärung ſte⸗ 
ben, feben wir jtetö in dem Ihnen zugänglichen ZBiffen 
nah den Geheimniffen der Zukunft fuchen; pofitive Er⸗ 
fahrung bat am menigften Macht über ihren Geiſt, Tie- 
ber halten fie fi an böchft unfichere Kenntniffe, wenn 
fie nur der Einblldudgskraſt ſchmeicheln. Darum find 
au Träume und die Vifionen ber Nacht ben den De- 
manen gleih ihrer Sterndeutung, Cegenftände einer 
höchſt einflußreichen, befondern Miffenfchaft, einer Mifr 
ſenſchaft, die Jedermann Pultivirt, Selbſt Mahmuds 
Politik follen dieſe propbetifhen DVifionen oft geleitet 
haben. ine natürliche Folge des unvermandten Blicks 
in die Zufunft ift bey den Türken bie Sleichgältigkeit 
für die Vergangenheit; darum haben auch die türkifchen 
Collegien Feine Lehrſtühle für die Gefchichte. Die Sul: 
tane hatten aber nichts defto weniger neben ihren Aſtro⸗ 
Iogen und Propheten ſtets auch ihre Hiſtoriker und His 
ftoriographen, und wenn auch das Amt der Beptern 
weit unter dem des Hof:Aftronomen fteht, fo baben- 
jene doch immerhin genug zu thun. Wichtige Ereig— 
niffe unter einer jeden Regierung, Priedensfchlüffe, Ums 
terbandlungen, Geſetze, Verordnungen und dgl. werden 
dem Hiftoriographen im Titel jedesmal mitgetheilt und 
er iſt dann verpflichtet, dieſen Titel in feiner Zeit: oder 
Regierungsgefchichte gehörig auszuarbeiten. 

Man braucht dieſe Unnalen nicht gelefen zu haben, 
um fich zu Überzeugen, daß fie keineswegs die Unpars 
theilichfeit, den kritiſchen Geift, und die Philofophie 
enthalten, die wir an unfern geoßen Geſchichtſchreibern 
bewundern. Uber der türkifche Hiftoriograpp trägt dar: 
an nicht allein die Schuld, gar vieles fept fi) im Drie 
ente ber Eultur der Gefchichte entgegen. ine atfolute 
Herrschaft wird natürlich nie die Wahrheit ermuthigen 
und das größte Hindernig bleibt ftetd der Islamisınus. 
Die Religion der Mufelmänner entftand in einer barba- 
rifchen Zeit, deren Vorurtheile und Charactere wenig: 
ftens der Türke bis heute bewahrte. Diefe Religion 
bat, Fein Alterthum gefeben, und mußte auch darum 
nicht darüber zu fprechen; die Sprache der Ruinen und 
alter Denkmäler war ihren Schülten unbekannt und 
Mabomet felbft, der die alte Gefchichte erzählte, fie aber 
nicht Fannte, brachte zuleht noch eine unverbefjerliche 
Derwirrung in die Begriffe. Da nun feine Jrrthümer 
Slaubensartifel geworden find, fo ift der Coran für die 
Osmanen ein unbefieglies Hinderniß auf dem Wege 
zu biftorifchen Wahrheiten. Es wäre eine Unmöglich— 
keit zu Conjtantinopel wahre und geläuterte Gefchichte 
vorzuteagen, ohne auf der einen Seite dem Sultan zu 


nm fatlen und quf der andern der Propheten von Mekra 
Lügen zu ſtrafen; der, Strang würde für einen ſolchen 
Wahrheitsfreund undernieidlich ſeyn. 

Mehrere der genannten Wiſſenſchaften werden in ben 
"Schulen. nicht mehr gelehrt. Die Regierung ermuntert 
feine Kenntniß, tolerirt aber jede Urt der Unterrichtung 
gerne. , Jeder Mufelmann, welcher in. irgend einer 
Wilfenfchaft. Unterricht geben will, erhält leicht die Er: 
laubniß in einer Mofchee, einen Lehrſtuhl zu errichten, 
und Zuhörer um fich zu fammeln; denn man betrachtet 
dieß ald eine fromme, gottgefällige Dandlung. Geit 
das türkifche Neich indejfen fo vielfältigen Empörungen 
beimfiel, wird diefer Urt Unterricht immer feltener, und 
dadurch natürlich. auch manche Wiſſenſchaft ſehr vernach⸗ 
fäßigt. Die Türken richten ihr Augenmerk ſtets auf 
ben Decident, der ihnen nichtE ‚gelernt bat, weil fie von 
ihm nichts lernen wollen und fo vergaßen fie auch das, 
was fie ehedem vom Orient lernten. 


Die Dsmanen, welche eine forglichere Erziehung ews 
hielten, fprecheh perſiſch und hauptſaͤchlich arabiſch; bie 
atabiſche Sprache iſt die des Corans, die Sprache 
des Propheten, wie bey uns die Latelniſche die des 
Evangellums. Die europäiſchen Sprachen, welche we: 


der Beziehung noch Verwandtſchaft mit dem Geiſte und 


den Sitten der Türken haben, machen Feine großen Fort: 
ſchritte ben ihnen, nicht einmal feanzöfifche Schulen Pöns 
nen ihr Beftepen finden. ‚ 

In den Mektebs oder Elementarfchalen lehrt man 
Lefen, Schreiden, Rechnen und die Grundbegriffe der 
müfelmänifhen Religion. Die erften Buchftaben, welche 
das Kind fchreiben lernt, find die, melde das Wort 
„Allah“ bilden; das erſte Auswendiglernen befteht in 
Gebethern und bem „Sennzeichen des wahren Gläubi— 
gen!“ Die Schüler fprehen jenes Wort zu gleicher 
Zeit aus und eigen fi daben auf gleiche Weiſe. So 
wird der erſte Unterricht. gleihfam durch alle Sinne 
ihnen beygebracht und der Tnterricht felbft hat viele 
Uehnlichfeit mit unferm wechfelfeitigen. 


Sn diefen Volksfchulen find die Kinder aller Klaffen 
und jeden Ranges der Gefellfchaft unter einander vers 
mifcht.. Die Kinder des Dezierd und des Wafferträgers 

anf. den nämlichen Bänfen. Man befucht diefe 
Ele mentarſchulen vom 5ten bis zum 15ten Jahre, auch 
fommen Mädchen in die Schulen der Knaben; obgleich 
für erftere eigene unter ber Aufficht von weiblichen Leh— 
rern lebende Schulen, jeboth nicht hinreichend vorhan⸗ 
den find. Alle Mektebs gleichen fib; alle lehren außer 
den nämlihen Elementen des Studiums und ber Reli: 
gion einige moralifche Vorſchriften und geben Rathſchläge 
über. den aka ab die gute Lebengweiſe, mie 
fie nach tückifchen Begriffen in det Geſellſchaft nöthig 
ift. Jede Mefteb hat einen Kodia zum Vorſtande mel: 
cher die befondere Verpflichtung hat, den Coran zu er: 
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Mären, das übrige iſt Unterlehrern Uberlaſſen. Jede 
diefer Mektebs iſt durch ein frommes Legat "gegründer;' 
denn in dee Türken iſt es durchgehends die Religion 
und nicht die Regierung, welche die Koften der öf— 
fentlihen Erziehung übernimmt. Man zählt gegenmärs 
tig über 1200 Volksſchulen in Conjtantinopel; mandes 
Quartier hat deren 15. 


Höchſt merkwürdig iſt es für dem Fremden, wenn 
er türkifche Kinder aus der Schule, oder in fie gebem: 
fiebt, die Waprnehmung ihres langſamen und abgemef- 
fenen Ganges; Feine Heiterkeit, micht Luft und Scherz, 
am allerwenigften aber lärmenbe Freude bemerkt man 
on ihnen; fie baben ſchon die ſchwere Haltung und die 
Grapität ihrer bebarteten Väter. Obgleich die Lehrer 
befoldet find, fo geben die eltern doch gewöhnlich dem 
Kodja noch ein Gefihenf; dieß ift nach dem Vermögen 
der Familien verjchieden ; die zablreihen Armen zahlen 
Faum einen Piofter (7 Kr. monatlih). Hauslehrer trifft 
man nur felten mmd in ſehr reihen Häufern; man fürch⸗ 
tet, fich dabucch dem Unfchein blos zu ftellen, als wolle 
man fich der Gemeinfchaft der Gläubigen entziehen: deun 
die Lehre: „Mache 08, wie Jeder Andere!“ if 
ein wahrhaft göttliches Gejep in der Türfep. 


Wenn die jungen Türfen aus der Schule treten , fo 
ergreifen die Einen ein Gewerbe, Andere befnchen die 
ben großen Mofcheen errichteten Medreſſees oder Colle⸗ 
gien. Lehrer, aus den vorzliglichiten Ulemas gezogen, 
unterrichten hier in Syntar, in der Nhetorif, der ara: 
biſchen umd perfifehen Sprache, Philofophle, Theologke 
und Rechtswiſſenſchaft. Jede Moſchee unterhält wine 
Anzahl Schüler, und da das Studium eine rein teii- 
giöfe Sache iſt, fo verſammeln ſich diefe täglich im 
Tempel, wo alsdann der Unterricht nach dem Mittag 
Gebete beginnt, - Die Vorfteher der Mofcheen ernennen 
die Lehrer, die aber der Muphti beſtätigt haben muß, 
ehe fie ihr Amt antreten dürfen. Die meiften . diefer 
Schuler begnügen ſich in den Medreſſees die Gunter 
und ein wenig Rhetorik zu lernen. Jede höhere Klaſſe 
wied von immer ıwenigern Studierenden befucht, theils 
weil fie die vermehrten Unkoften nicht beftteiten wollen 
oder Pönnen, theils weil die Türken überhaupt wenig 
Anlage zum Studium zeigen, banptfächli aber, -weil 
die Schüler ſelbſt bald die 'größte Ubneigung für das 
Lernen und für Kopfarbeit an den Tag legen. Vin as 

Man macht ſich bey den Türken einen abſchreckenden 
Begriff vom Studium, fo: daß man den Schülern der Müs 
men Kofta, „Schwißender, Brennender, Kranker keys 
legt, Diejenigen, welche dieſes „Schwiten“ nicht lange 
auszubalten- vermögen, ergreifen ein mechaniſches Ger 
mwerbe, oder betreten bie Laufbahn der Waffen, über 
eine fchöne Handſchriſt Hat, widmet: Adly’dem Stande 
der Kiktide (Schreiber), die in der Tiefen eine ſehr 
Jahlreiche Klaffe bilden und dom den meiſten Reiſenden 
nicht binlänglich gekannt find, Obſchon die Feder bes 


— *— 


— — — — 
be te a ne on. 


— — 


* — 
— — — 





— 498 — 


Kiatib nur ein grobes Rohe iſt, fo verſichert doch Mas 
bomet, daß Gott bey diefer Feder gefchmworen habe: 
„der Ruhm, den die Feder denen verleiht, die fidh ihrer 
bedienen, fagt der Prophet von Mefa, wird Jahrhun—⸗ 
derte überdauern!“ Diefe Worte, welche nur der Ge 
nius der Poefie oder der Berebfamfeit auf fich beziehen 
kann, und nicht das fimple Kalem bes türkifchen Schrei: 
bers betreffen, fteben nichts deſtoweniger mit goldenen 
Buchftaben Über dem Thore des Pallafts des Reid:Ef: 
fendi, des Chefs und Patrons der Schreiberzunft. Alle 
die, welche den Eoran oder andere Bücher copiren, und 
die Corporation der Buchhändler bilden, gehören zur 
Kaffe der Kiatibs, Aus ihnen werden bie Unterbeam: 
ten der Regierung genommen; jedes offizielle Actenſtück, 
Alles, was im Divan gefchrieben wird, ift ihr Werk, 
Jeder Minifter, jeder Pafcha, jeder Mupelin, jedes Tri⸗ 
bunal hat feine Kiativs. Mitten unter den unaufhörs 
lihen Veränderungen des türkifchen Minifteriums be 
wahren fie die Traditionen des Seraild, die Richtung 
und Eigenthümlichkeit jeder einzelnen Verwaltung. Gie 
feipen ihe Talent auch dem Handel und dem Geiverbe 
und der Induftrie; einige weihen fi dem öffentlichen 
Dienfte, und machen in ihren Auartieren Gedermanns 
Sekretär. Selbſt auf ihren Leichenjteinen machen fie 
ſich noch bemierflich , indem ihre Verwandten gewöhnlich 
eine Feder und ein Schreibzeug darauf abbilden laſſen. 

Die Softas, welche dem Studium treu bleiben, ges 
langen nur nach langen Mühen und ftrengen Prüfungen 
zu den höchiten Graden des Doktoratse. Jedes Jahr 
wird nur eine fehe kleine Anzahl für jeden Grad ernannt; 
diefe find dann entweder die unterrichtetften oder begün⸗ 
fligteften Schüler ; die Übrigen müjfen warten, fie mö: 
gen fo alt ſeyn, als fie wollen, nicht felten wird einer 
60 Jahre alt, bis er alle Grade fi) erworben hat. 

In den Medreſſees von Bajazetb und Soliman en: 
digen ſich die Studien, hauptſächlich die der Rechts: 
wiſſenſchaft. Solimanich iſt die berühmteite Schule des 
Reihe uud. kann mit den alten: lniverfitäten Europas 
verglichen werden. 

In Beziehung auf den Unterricht theilt fich die tür: 
Fifche Jugend in 3 Klaffen. Die erite und zahlreichſte 
Klaſſe ift die, welche aus den Meftebs ausgetreten iſt, 
nachdem fie darin Befen, Schreiben, den mufelmänifchen 
Katechlsmus und Gebetformeln gelernt hat." Die ziwepte 
Klaffe, welche die Medreſſees einige Zeit befuchte, das 
felbit Sptar und etwas Rhetorik hörte, bildet größten: 
theils ‚die Klatibs. Die dritte Klaſſe find die „Schwi⸗ 
benden“ (Softa’s). Diefe allein verfolgen die. höheren 

dien und aus ihnen geben die Ulemas hervor, wels 

e den intellectuellen Theil der türfifchen. Nation aus: 
machen, und die Uemter ‚der Magiftratur, des Klerus 
und Des ‚Unterrichts aus ihrer Mitte befepen. T 
Inm Allgemeinen macht man ſich vom dieſen Ulema's 
gauz falſche⸗ Begriffe in Europa. Die Ulema's haben 


2 


deu, Reformen Mahmuds durchaus keinen hartnäckigen 
Widerſtand entgegengeſeßt. Wie vermöchte dieß auch 
eine wechſelnde magiſtratiſche Behörde, die alle Jahre 
einen andern Wirkungsort erhält, und deren Mitglieder 
Ihre Beförderung lediglich von der kaiſerlichen Gunſt zu 
erwarten haben. Und follte der Sultan der Osmanen, 
der höchſte Geiftliche feines Reiches, der Nachfolger des 
Ralifen, Feinen Einfluß auf einen Körper haben, befs 
fen oberfter Here er it? Der Muppti, nur Vorſtand 
des religiöfen Gefepes, kann abgefept werden, 
tie jeder Vezier, und da auch die Gunft des Kaifers 
Doftorgrade ertheilt, fo ift endlich auch der lehrende 
Theil der Ulema’s in feiner Unabhängigkeit gelähmt. 
Wer die Gefchichte der Türken jtudiert, wird bald 
die allgemeine Bemerkung machen, daf Alles nach’ und 
nach fich feinem Untergang nähert, und daß ſowohl auf 
Seite der Oppofition als der Negierung fi) Sympto— 
me der Zerftörung und des Derfalles zeigen. Dos Ges 
rail bat feine moraliſche Stärke verloren, und ift nur 
noch das eitle Bild der. Größe der alten Sultane; wohl 
haben die Ulemas feit der Vernichtung der Janitſcharen 
einigemal verfucht, ihre Mißvergnügen zu erfennen zu 
geben, aber entnerot durch die Doftrinen des. Fatalis— 
mus gelang e6 ihnen nicht mehr, jene fanatifche Be: 
geifterung zu gewinnen, welche Märtprer erzengt; bie 
Inftitutionen, welche den Despotismus dem Volke fo 
furchtbar machten, fo wie die, welche das Volk der 
Tprannen der Kalifen ald Drohungen entgegenfteilt,  fcheis 
nen nacheinander in ihre volle Unwirkſamkeit zu verfins 
fen. Diefer Verfall zeigt ſich bis jept weniger in den 
Mektebs und Medreſſees als fonft allentbalven, Die 
Unterrichtöweife it das Einzige, was der Zeit und den 
Revolutionen noch am beiten widerſtanden bat. Dops 
pelt merkwürdig wird diefe Wahrnehmung, wenn man 
weiß, daß es den osmanifchen Kollegien nicht genügt, 
unterrichtete Menfchen aus der Jugend zu machen, fon: 
dern daß man fich beftrebt, Türken aus ihnen zu bil 
den. Uud diefe Türken gleichen ſich in Allem; nicht al: 
fein ben fenerlichen Gelegenheiten, fondern auch in bem- 
gewöhnlichften Lebensverhältniffen,, in ihrer Haltung, 
ihrem Gange, ihrer Sprache, ihrem Grüßen, ja felbit 
in ihrem Beten. Das Bild, das bier Michaud von 


der türkifchen Nation entwirft, ift von der ergreifends 


ſten Wirkung. auf den Lefer, und umfaßt mit wenig 
Worten die Gefchichte der Vergangenheit und die Zus 
kunſt derfelben. is 


(Schluß folgt.) 
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Die mit S bezeichneten Werke gehören der waterländifchen Literatur an. 





Encyclopädie und Literatur: Wiffenfchaft. 


J secoli della letteratura italiana dopo il’ suo 
Commentario di Giambattısta Gor- 
niani continuato fino all’ etä presente da Stefano 
Ticozzi. Tomo_ 1. parti 1. e 2. Milano coi tipi 
di Vincenzo Ferrario, in 8. 

 Jäck, Vollständige Beschreibung der öffent- 
lichen Bibliothek zu Bamberg, III. Bd. A. u. D. Ti- 


tel: Druckschriften der öffentlichen Bibliothek zu Bam- 


berg, nach Wissenschaften von der Erfindung der 
Buchdruckerkunst bis zu unseren Zeiten systema- 
tisch geordnet. (Nürnberg, Haubenstricker in Com.) 
ı1ıf2 Thlr. 

La France Jitteraire, ou Dictionnaire bibliogra- 
phique des savans, historiens et gens de letfres de 
la Franec, ainsi que des litterateurs ötrangers qui 
ont &crit, en frangais, plus particuli&remient, pen- 
dant les XVIIT. et XIX. siecles. Ouvrage dans le- 
quel on a insere, afin d’en former une bibliogra- 
phie nationale complete, lindication, 1. des r&im- 
pressions ds duvrages frangais 'de tous les äges; 
2. des, diverses traductions en motre langue de taus 
les auteurs ötrangers, anciens et;modernes; 3. celle 
des 'r&impressions faites en, France des ouyrages 
originaux de ces mämes, auteurs trangers pendant 
cette epoque. Par J. M. Qu£rard. Tome V, Deu- 
xiöme partie. (Lio — Maz.) In 8. de 22 feuilles. 
Impr. de F. Didot, à Paris. — A Paris, clıez F. 
Didot pöre et’fils, zuo Jacob, n. 24. Prix de cha- 


que .demi - volume 7 Fres. 50 Cent. Papier, velin 


call& 15 Fre. tsote Lieferung diefes, Werkes.) 
Mathıae:A:, Grundriss der Geschichte der grie- 

chischen und römischen Literatur, Dritte — 

umgearbeitete Auflage. 8. Jena ; Fromann, (16 Bog.) 


. 2/5 Thir. 


Memorie.della Reale Accademia delle 
scienze di Torino,.ı Tom. XXXV. 402 per , ‚Ja 
prima parte: 2601per la seconda. Tom, XXXYI., di 
Pag. (XLVIII.). Liv. e 319 per la prima parte 276 


per la seconda. Torino, dalla Stamperia Reale, in 

. con tavale Yitografiche. 

Mep Fr., Geſchichte des Buchhandels von der äl- 
tefttn bis auf die gegenwärtige Zeit. ar. 8. Darm 
ſtadt. (50 Bg.) 21/2 Thlr. 

> München gelehrtes, im Jahre 185345 oder: 
Derzeihnig mehrerer zur Zeit in Baperns Hauptftadt 
lebenden Schriftſteller und ihrer Werke. Aus det von 
ihnen feldjt entworfenen oder revidirten Artikeln zuſm⸗ 
mengeſtellt und herausgegeben von Schaden. gr. ®. 
(Münden, Weber in Komm.) geheftet mit Umfchlag. 
(12 Bog.) 112 Tplr. s 


Theologie, Kirchenrecht, Kirchengefehichte. 


Angelus Sifefins nnd Saint: Martin ‚Auszüge. 
Herausgegeben von Varnhagen von,kinfe) Mit 
Aumerbungen von Rabel. gr. 16. (Bein, en u. 
Eonıp.) im Kommilf.)ı (Tf2 Bg.) 1/2 Thl. 

Bibelfunde oder gemeinfaßlicde —— zur 
Kenntniß der Bibel und zur Erkläeung derfelben- in der 
Volksſchule, nebſt einem Auhauge, die nothwendigſten 
Vorkenntniſſe aus der bibliſchen Geſchichte, Geographie 
und Alterthumtunde enthaltend. Ein Hanbuch für Volks⸗ 
ſchullehrer / Seminariften und Schalpräparauten. Von 
Dr. Fr. Gottfr. Rettig, erſten Inſp. disk Schul: 
lehrer: Seminarii in Hannover. Dannver „ Halm. (14 
Bog.) gr. 8. ıf2 Tple, 

Die Einrichtung dieſes ſehr empfehlensmerthen Bus 

ches iſt Die, daß zuerſt in den Paragraphen das⸗ 
jenige niedergelegt if, was dem Volksſchullehrer 
über die einzelnen im Buche behandelten Gegen⸗ 
ſtände zu wiſſen nöthig iſt; daß ſodann in den 
Anmerkungen zu den Paragraphen das in dieſen 
als als Ergebniß Ausgeſprochene erörtert, begrün⸗ 
det oder augewendet iſtz und eudlich in der dem 
erſten Theil beygeſügen Angabe der vorzůglichſten 
Kapitel und Lehrſtellen der Bücher, theils die Uus—⸗ 


RE der in der Volksſchule aus der Bibel zu les 
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a Ill. 

fenden Abſchnitte zu erleichtern, theils Bibelfeftigs 

Reit zu befördern beabfichtigt iſt. 
Calvini Jo, commentarii in universum No 
vum Testamentam. Ad Edit. Amstel. accuratigesiene 
exscribi curavit et praefatus est A Tholuk.' Mork. 
V. VI. VII. (Etiam sub titulo: Calvini comm. in 
Epist. Pauliuas et catholicas. T. I. II. et Ill.) 8. maj. 


“ Berolini, Eichler. (108 Bog.) 3 3/12 Thlr.. cast. vel. 


- 


41/5 Thlr. . 

Carové F. W., Der Meffianismus, die nenen 
Templer und einige andere der merkwürdigen Erſchei— 
nungen auf dem Gebiete ber Religion und Philoſophie 
in Frankreich, nebft einer Weberficht des gegenwärtigen 
Buftandes der Philofophie in Italien, gr. 8. Leipzig, 
Hinrichs. geb. 

3 Daumer ©. H., Polemifche Blätter, betreffend 
Chriſtenthum, Bibelglauben um Theologie. Cine Schrift 
Für ‚gebildete Lefer aller Stände. 2 Hfte. gr. 8. Nürns 
berg, Campe. 11/5 Thaler. 

Titi Flavi Clementis Alexandrini opera 
omnia, Recognarit Reinholdus Klotz. Vol. IV. 
<onlinens fragmenta, scholia, annotationes, indices. 
Auch unter dem Titel: Bibliotheca sacra patrum pa- 
trum ecelesiae Graecorum. Pars III. T. 4. Lipsiae, 
Schwieckert. 1854. 19 1/2 Bog. gr. 12. ı ıf2 Thr. 

Mit diefem Aten Bande ift die Uusgabe der Werke 

des Clemens Ulerandrinus, welche Hr. Klo bes 

forgt hat, vollendet. ine völlig verbeiferte Aus: 

‚gabe bat beefelbe ben dem jo vöchſt fehlerhaften 

Terte in der bisherigen Ausgabe moch nicht liefern 

"Pnnen, und ſich vorläufig begnägt, nur die aufs 

fallendftert Fehler zu ‘berichtigen. Mit den kritiſchen 

Annterfungen bat er fih ben bdiefem Aten Bande 

rürzer gefaßt, ıald ben den früheren, und nur. die 

verichiedenen Leſearten, mebit einzelnen Komjektu: 

'ren kurz angeben. Der Abdruck, der bisher uch 

ungedruckten Scholien des pariſiſchen Koder wird 

denen, welche die Patrſtik zu ihrem beſoudern 
Studium gemacht haben, wiukomen ſeyn. Ven 
Schluß bilden ausfühtliche Wort « und Sachte⸗ 
gifter. 
'YF Man meldet aus Venedig: Im ber Druderen 
des hieſigen armenifchen Kloſters S. Lazaro wird ge: 
genwaärtig der Kommentar des Epbracm Speus zu 
den Briefen des h. Apoiteld Paulus gebrudt, ber bis 
jept weder in geiechifcher noch in fgeifcher Sprache bes 
?annt war. Gr ift vor einigen Zeit in Armenien in eis 
ner alten armenifchen Handfhrift aus dem Sten Jahr: 
Hundert, gefunden worden, ‚uud wird nun im ber las 
teinifchen von dem durch feine gelehrte Kenntniß der 
"armenifhen Sprache befannten P. Joſ. Bapt. Aucher 
"überfept ‚ erfhlenen. Das Ganze wird 2 Dftavbände 
bilden. 

7 Won ıder durch ihre Romane und Erzäplungen ” 


ı; 


ee 


104400 
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ee et Koroline Pichler, geb. von 
rei e eben in Wien bey Pichler ein „chri 

83333 Öbetbuch für Frauenzimmer aus * vor 
bildeten Ständen“ (12. Mit 2 Rupfern 1 Thalern) 
erſchieuen. Pleiß tbeolog. Zeitfchrift 1834 1tes Heft 
lobt es fehr, indem es fih duch Ginfachheit der Ger 
danfen, ächt chriftlihden Sinn und eine fchöne, dem 
Gebete jedoch ‚angemejfene, Sprache empfehlet und vor 


* vielen auszeſchnet. 


Zurisprudenz und Gefeßgebung. 


Albrecht Dr. C. A.: Die Stellung der römifchen 

Aequitas in ber Theorie des Eivlirechtes, mit Rückſicht 
auf die wichtige Frage der Codififation. gr. 8. Dres: 
den, Urnold. (8 Bg.) 2/5 Thlr. 
8 Epriftlien Dr W. L., Vollſtändige alphäbetis 
fhe Sammlung der gegenmärtigen- Verfaſſungs- und 
Dermwaltungäuormen im Königreiihe Bayern. Ein Hands 
buch. für jeden Staatsbürger. 2te Lief. FE — I. gr. 8. 
Augsburg, Schloffer in Komm. 22/5 Thlr. 

Erelinger £., Spftematifche Darftellung des preußl⸗ 
fhen Erbrechts. gr. 8. Breslau, Aderholz. (22 Dog.) 
11/3 Ihlr. 

"Einleitung geschichtliche, in das Corpus juris 
des russischen Reichs. Dargestellt aus den 
im Archive der zweyten Abtheilung der eigenen 
Kanzley Sr. Kais. Maj. aufbewahrten Originalacten. 
Uebersetzung aus dem Russischen. gr. 8. Riga, 
Frantzen. (12 ıf2 Bog.) geh. ı 1a Thlr. 

Krapidh I. Fr Bar ellung der Gerichts: Derfaf: 
fung in dm preuß. Staate. ir Theil, enthaltend das 
Adodreßbuch der ſämmtlichen Gerichtöbebörden in dem 
preuß. Staate. gr. 8. Zeip, Verfalfer. (21 1/4 Dog.) 
11/2 Dog.) 


Medizinische Wiſſenſchaften. 


Ammon Dr. F.A. von. Atlas zu Chelius Hand- 
Handbuch er Chirurgie, enthaltend das Brauch- 
barste der Instrumente, Verbände und Operationen, 
nach Originalzeichnungen in etwa 50 Tafeln. In 
Lieferungen. 4. Heidelberg, Groos. ' 

Bischoff Tk. L. W. Beyträge zur Anatomie 
und ‚physiologischen Deutung der Eyhüllen d 
menschlichen Fötus. gr. 8. Bonn. Marcus, 

Busch, theoretisch - praktische  ‘Geburtskunde 
durch Abbildungen erläutert. Zweyte Lieferung. 
er. 8. Mit ı Atlas in roy. fol. Berlin, Rücker. 

Conradi J. G. H., Animadversiones de ple- 
thora vera. 4. maji Göttingen, Dietrich. 

Dieffenbach J. F. chirurgische Erfahrungen, 
‚besonders über die WViederherstellung zerstörter 
Theile des menschlichen Körpers, nach neuen Me- 
thoden. Dritte Abtheil. gr. 8. Berlin, Enslin, 


Hecker, J. F. C., der Englische. Schweiss;, „ .Rofenfra ‚Rnaben) ein türkifch« arabifch gerei te8 
ein ärztlicher Beitrag zur Par: hr As 1 III — Tohfei Wehbi —9* ————* 


Jahrhund. gr. 8. Berlin, Enslin (16) sıR. 

Henke, A., Abhandlungen aus dem Gebiete der- 
gerichtlichen Medizin. Als Erläuterungen zu dem 
Lehrbuche der gerichtlichen Medicin. sr Bd. gr. 8. 
Leipzig. Brockhaus, 

Legons:de clinique. medicale, faites ä,1’Hotel - 
Dieu de: Paris par le professeur A. F. Chomel, 
recueillies sous ses yeux par J. L. Genast,,D. 
M. P. (Fievre typhoide). In 8. de 34 feuilles 12 
impr. de Duverger, ä Paris. — A. Paris, chez 

"Germer — Bailliere, rue de l’Ecole — de Mede- 
‘eine, Prix 7 Fre. 


Chemie und Pharmazie. 
Meissner, P. I;, chemische Aequivalenten- 
„oder Atomenlehre. Zum Gebrauche für Chemiker, 
Pharmaceuten und Techniker, gemeinfasslich dar- 
gestellt. 2 Bde. gr. 8. Wien, v. Moesle’s Wittwe (45) 


" Philofophie. 

Blätter aus Prevorit. Driginallen und Leſe— 
früchte für Freunde des Innern Lebens mitgerheilt von 
dem Herausgeber der Seherin aus Prevorft. Ste Samm⸗ 
lung. gr. 12. Katlsruhe, Braun. geb. 3/4 Thlr. 

S Pfaff Dr. W., Der Menfh und die Sterne. 
Fragmente zur Gefchichte der Weltjecle. 8. Nürnberg, 


Campe ı Thlr. 
Philologie. 


Bhagavad-Gita. Text rec. annott. et inter- 
pret. Jat. adjecit Aug. Guil. a Schlegel. Editio 
secunda auctior et emendatior. 8 maj. Bonnae, 
Weber in Comm. 

Blume, Guil. Armin., narratio de Lycurgo 
oratore. 4. Potsdami, Riegel. (3) 1/4. 

Bopp, Fr., Kritische Granımatik der Sanscrita- 
Sprache in kürzerer Fassung. gr. 8. Berlin, Nico- 
lai (24) 2ıfR2. 

Caesaris C. J. Commentarior. de hello gallico 
interpretatio graeca Maximi, quae fertur Planudis 
post G. Jungermanum, J. Davisium, N. E. Lemai- 
reum denuo, separatim autem nunc primum edid. 
et brevi annotat. crit. instruxit Prof. Dr, A. Baum- 
stark. 8 maj. Friburgi. Fratr. Groos. (13 1/2) 5/b. 

Grammaire theorique et pratique de la lan- 
gue turque, telle qu'elle estp arl&e ä Constantinople. 
Par M. Artin Hindogloa. In 8. de 12 feuilles. 
Imprim. de Dondey-Dupre, ä Paris, — chez Don- 
dey-Dupr&, rue Richelieu, n. 47 bis. Prix 13 Fre. 

G@ Die in Konftantinopel erfheinende sürkifche Staats · 
zeitung v. 10. März d. J. zeigt folgende neue-Werfe 
an: Nahw dschumlesi (die Summe der Syntax) eine 
arobifhe Grammatil. 7 P. — Sibhii sibjan (der 


Fahle,dou dieu d’Amonrs (5 1/4 
dicht. von mehr ald-500, Verſen, das aus dem 12ten 
Zabrbundert herrührt und in romanifcher Sprache ge: 
ſchrieben 

nal, hat eine Vorrede dazu geſchrieben und dem Ge: 

dichte fehe nutzliche, ſprachwiſſenſchaftliche Bemerkun⸗ 
geu hinzugefügt. 

Eremplare gedruckt. 


Wehbi's) ein perſiſch-tũckiſch gereimtes Gloſar. 5 P. 


E den dem Buchhändler Techener in Paris, der 


fi bereits durch mehrere Ausgaben altfcanzöfifcher Poe⸗ 
en, Fabliaux u. dgl. bekannt gemacht hat, iſt in die 


u Tagen ein neues Werk dieſer Urt erfhlenen: Le 
Dog. 8.);5 ein Ge 


iſt. Der Herausgeber, H. Achil Jubl—⸗ 


Von dem Buche ſelbſt ſind nur 10 


Geſchichte, Biographien, Mythologi 
Alterthums: Menfhere au 


Biografia degli seritorri Padovani. Fas- 


cicoli 2.et 3. Padova. dai tipi della Minerva in 8. 


Della vita e degli studı di Giovanni Pai- 


siello ragionamento..del conte Folchino Schizzi.” 
Milano per ‚Gaspare. Trufi e eomp. Colla epigrafe. 


# Heinz, Cas., das ehemalige Fürstenthum 


Pfalz- Zweibrücken und seine Herzoge bis zur Er- 
hebung ihres Stammes auf den bayerischen Koe- 
igsthron. 
ir Thl. die Periode v. 1410 — 1514. Mit 4 litho- 
graphirten Bildnissen. gr. 8. (München , Jaquet in 
Comm. auch Franz) (65 ı/2). 


Ein Beytrag zur vaterländ. Geschichte. 


History of the Revolution in England in 1688. 


Comprising a View of the Reipn ofJames II. from 
his Accession, to the Enterprise of the Prince of 
Orange. By the late Sir James Mackintosh. 
And completed to the Settlement of the r 
by the Editor. To which is prefixed, a Notice ud 
the Life, Writings and Speeches of Sir 
Mackintosh. London. Longmann and Co- 
portrait, 3 L. 3 Sh. — 


Crown, 


James 
4. with 


Zu den Tpeilen der englifhen Gefcbichte , „welde 
dem Bearbeiter die meiiten SchwierigFeiten bar 
bieten, gehört die Gefhichte der Mevwlution a. 
1688. Während eine Zeitlang diefelbe Mur * 
dem Namen: „the, glotlous Revolutiors““ genannt 
wurde, haben fpüter aufgefundene Briefe und Zuges 
bücher die meiſten Handelnden als ferotifebe Yarı 
tbengänger erfcheinen lafen, und? mad bisher zu 
febe erhoben war, wurde nun zu tief perabgejogen, 
Macdintosp Hat mit frenem Blick un . parteilofem 
Geifte das Wahre berausgejtellt, wnD auf jeder 
Seite feines Werts kann man die Beforglihfeig 
des Hiſtorikers bemerken, die in der nichesitternden 
Hand die Wage der Gerechtigkeit pält, und Üben 
das geringjte Schwanten derfelben wacht. 


— ii — 
Bibliographiſche Miscellen. 


— — 


Taubſtummen⸗JInſtitute. In Portugal, Spa 
nien, Frankreich, Stalien, Ungarn, ben Niederlanden , 
Schweden, Norwegen, dem europälfchen Rußland, Por 
ten, Großbritannien Fommt anf 1559, in Dänemark auf 
1420, in Deutfchland auf 1597, In ber Schmeig auf 
500 Menfchen ı Taubſtummer. Hinfichtlich der Sorgfalt, 
welche man diefen” Unglücklichen widmet, berrfcht indeß 
ein fo übereinflimmendes Verhältniß. Nur wenige der 
genannten Länder befipen Anftalten für Zaubftummen: 
Unterricht, in den meiften Fümmert man ſich um ihre 
Erziehung ea und ‚läßt fie in dem Zuſtande be6 

söbfinns aufıvachfen. - Die meiften Tanbftummen: In: 
flitute haben die deutfchen Bundesftaaten, 48, ( mehrere 
Meine und Privat: Unftalten ungerechnet) Frankreich 26, 
England 11, die Schweiß 5- An den übrigen Ländern 
zäple man höchſtens 1 oder zwey Anftalten dieſer Urt, 
wie 3. B. Rußland ben einer Anzahl von mehr als 
28,000 folder Unglüctichen mur 2 Inftitute zu ihrer 
Erziehung unterhält. — 

Nachdem von Seiten der Gefellfchaft ber Naturfors 
{her und Aerzte Deutſchlands die Abſicht geäußert wor⸗ 
den, ben der auf den September d. 36. beftimmten 
Zufammenkunft Stuttgart zum Orte ber diesjährigen 
Verſammlung zu wählen, haben Seine Mojejtät der 
König von Würtemberg diefem Wunfche die Genehmi: 
gung „mit Vergnügen‘ zu ertheilen gerubt. 

— Preisfrage. 

Die k. Societät der Wiſſenſchaften zu Göttin: 
gen ift durch die Gnade des Königs von England in 
den Stand gefept worden, eine Aufgabe aus der ältern 
deutfchen Gefibichte zu ftellen, deren Preis an dem im 
Jahte 1857 bevorftehenden Qubitäum ber Georg : Aus 
gujtud - Univerfität dafelbft von ber hiſtoriſch⸗ philologi⸗ 

ſchen Klaſſe der Societät zuerfannt wird. Die von der 
Kaffe vorgeſchlagene Aufgabe iſt; 

Cine auf felbftitändige Quellen: Forfhung gegrüns 

dete Darjtellung der Geſchichte eines Theils des altſãch⸗ 
ſiſchen Volkes von deſſen Hervortreten auf dentfchem Bo: 
den on bis auf die Gründung bed Herzogthums Braun: 
ſchweig⸗ Lüneburg und die Äbfaſſung des Sadjenfpie: 
geld; ‚andern Theils aber. bie Geſchichte der flavifchen 
Stämme, melde fi ehemals tm Oſten und Norden 
des jehigen Deutſchlands big zur Elbe, Saale und Red: 
nig ausſteckten, allmäplig aber befiegt und germanifirt 
wurden. Bende Theile diefer Unfgabe find zwar durch 
die Gefchichte eng verbunden, da indefi die für die wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Löfung des zweyten Thells unerläßliche 


welcher aus 


Keuntniß der flanifchen Sproche moch immer zu ben Aus⸗ 
nahmen auf deutſchem Boden gebört, fo ift eine Bewer 
bung um den einem ober den andern Theil ber Aufgabe 
und mithin eventuel eine Theilung des Gefammtpreifed, 


taufendb Thalern Lahbesmänge. 
beftepen wird, in zwey gleiche Theile zulãſſig, und es 
wied daher auch aus dieſem Grunde jedem Bewerber 
um den Geſammtpreis die Theilung feiner Abhandlung 
in zwey Abtheilungen, die, fächſiſche und die ſlaviſche, 
zur Bedingung gemacht. 

In Hinficht auf bie erfte Abtheilung wird beſonders 
Gewicht auf alle diejenlgen Thatſachen gelegt, welche 
die Sachſen von andern germaniſchen Stämmen eigens 
thümlich unterfheiben. 

Was fodann den andern Tpeit der Aufgabe betrifft, 
fo fordert die Gefellfchaft eine umftändliche und für fi 
beftehende Unterfuhung ber Geſchichte aller einzelnen 
flavifchen Völkerſchaften, die ſich im Nordoften Deutſch⸗ 
lands, von der Weichjel bis zur Elbe und bis in The 
ringen und Franken außgebreitet hatten, 

Man erwartet namentlich eine Erörterung der auf 
die flavifchen Völker bezüglichen Nachrichten im Peris 
plus bes Alfrediſchen Oroſius und des Völkerverzelch⸗ 
niſſes, das aus einer Münchner Handſchrift des eilften 
Jahthunderts zuerſt von Du Buat (histoire ancienme des 
peuples de "Europe T. XI. 145 — 149) zulept von 
Hormayr (Luitpold ©. 24) herausgegeben wurde. Auch 
auf das angelfächfifche Gedicht in Conybeare's illustra - 


Die Arbeiten werden in deutfcher Sprache erwartet, 
doch wird auch die Iateinifche Fein Hinderniß ber Mit: 
bewerbung ſeyn. Die Haturrirenden Echriften: müfs 
fen jpäteftend am erften Oſtertage des Jahres 1857 un: 
ter der Adreffe: am bie piftorifch « philolvgiſche Kaffe 
der königlichen Gocletät der Wiſſenſchaften in Göttin: 
gen, eintreffen. Jede Schrift iſt mit einem Dentfpeu: 
che zu bezeichnen, und mit demfelden Dentiprache die 
verfiegelte Benlage, welche Namen und Wohnort des 
Verfuffers enthält. Die Preisarbeiten bleiben Eigenthum 
der Verfaffer. Die Eoeietät erwartet jedoch, daß fie 
gebrucht werben, und daf der Druck mindejtens ein Jahr nach 
Erthellung bes Preifes. beginne. Sobald der Drud be: 
endiget ifh; find dreyßig Eremplare an die. Societät ein⸗ 


zure chen. 
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Mittheilungen über die Verwaltung der Seel: 

forge nah dem Geifte Jeſu und feiner Kirche. 

Bon J. H. von Weſſenberg, ehemaligen Bis: 

thumsverwefer zu Konſtanz. Erfter und zwey⸗ 

ter Band. Augsburg, 1832. In J. A. Schloſ⸗ 
ſers Buch- und Kunfthandlung. 


— ç 


In den Tagen des ſeligen Meuſel, der das gelehrte 
Deutſchland an das Licht ſtellte, pflegte man die Schrifts 
fteller eines Landes noch zu zählen, denn wenn gleich 
der Cenſus ſchwer war, fo war er doch nicht unmög: 
ih. In unfern Tagen Fann man ber Schriftftellerzahl 
nur dadurch nahe kommen, daß man die Nichtfchrift: 
fteller zählet, und fo bevläufig berausbringt, unter zehn 
Perfonen, Weiber und Kinder mit eingerechnet, fen im— 
mer Gine, die bis jet noch nichts für die Preſſe ge: 
liefert bat. Seitdem nämlich, fo würden wir fagen, 
wenn wie dürften, feitbem alles gedruckt werden muß, 
was irgendwo geredet wird, ift Zedermann fehr mit: 
tbeilend geworden, und es ift dem Klerus des Dis: 
tbums Konftanz gar nicht übel zu nehmen, daß er ſich 
auch mitgetheilt bat. 

Die Mittheilungen beftehen, wie der Here Heraus: 
geber berichtet, aus Bemerkungen über Konferenz: Auf. 
fäpe der Geiftlichkeit, aus Beantwortungen von Unfras 
gen berfelben, aus Anreden an bie Zöglinge für dem 
geiftlichen Beruf und aus einigen Bleinen Biographien. 
Freylich Fönnte einem einfallen, die Fatholifche Geiftlichs 
Feit habe derley Sachen zur Genüge in ihren Monats, 
Quartals Wochen: und Tagesfchriften, Literaturzeitun: 


gen, Religiondfreunden, Katholifen, Sionen, Kirchen: 
zeitungen u. f. m. Allein für's Erfte, laßt ed und ges 
fteben in Demuth, find mir den Proteftanten noch lange 
nicht gemwachfen, im Drude; und für's zweyte Fann doch 
ein Geiftliher unmöglich alle Schriften leſen, die für 
ihn gedruct werben: er nimmt alfo, wohl wilfend, 
daß er fat überall das Nämliche finden werde, die näch⸗ 
fie befte, und fühle ſich nicht felten ſehr gefchmeihelt, 
wenn er dasjenige gedruckt findet, was er felbft fchon 
gar wohl gewußt und getrieben hat. 

So ging ed dem Peferenten, Gr fiel mit einiger 
Haftigkeit 3. B. über die Mittel der fittlihen 
Volksbildung ber. Sch weiß doch wahrlich, fagte 
er fich felbft, Bein Mittel, ald Unterricht, auſerbauliche 
Verwaltung der Liturgie, gutes Benfpiel, Wohlthätig- 
keit, um der Armuth zu feuern, ſoweit diefe Wohltha— 
tigkeit nicht durch Zehent⸗ und andere Defraubdationen, 
dann ftrenge Handhabung der geiftlichen Polizey, fomweit 
diefe nicht von der ungeiftlichen gehemmt wird. Was 
mögen nun die Hohmwürdigen Herren Mitglie 
der der Konferenz zu Geißingen im Kapitel 
WBurmlingen für Mittel entdedt haben? — Bie, 
diefe Herren, haben richtig bemerkt (©. 45), daß die 
Mittel in Lehre und Benfpiel beſtehen, daß fchlechte 
und ungefchicfte Predigten und Epriftenlehren wenig fruch⸗ 
ten, daß Pein Jüngling und Peine Tochter zum Sakra— 
ment der Ehe zugelaffen werben foll, bevor fie einen 
vollftändigen Unterricht in den Dauptlehren und von ben 
Pflihten des Chriſtenthums erhalten haben, daß in 
neuern Seiten (in Ältern auch, befonders feit Pelagius) 
der Einfluß der göttlichen Gnade auf den Menfchen häus 
fig überfepen, vernachläffigt, und zum Theil heftig bes 
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ſtritten wurde; daß es Pflicht des Seelſorgers ſey, ſich 
mit ſtandhaftem und klugem Eifer der Verbreitung ie: 
religiöfer und unfittlihee Bücher zu widerfepen. 


Un der Richtigkeit diefer Bemerfungen wird kaum 
etwas auszufepen feyn; und wenn man weiter fragen 
wollte, welche Mittel es gäbe, um ben Unterricht zu 
verbejfern, auferbauliche Geiftliche beranzubiiden, böfe 
Bücher zu entfernen, fo wird ed an Antworten, an 
Mitteln nicht fehlen, die wieder ihrer Mittel bedürftig 
find. Kurz! an, Pflaftern gebricht es uns ſo wenig, als 
an Wunden, und wenn Feine Heilung erfolgt, fo fehs 
let es lediglich an der Natur und Diät des Patienten, 
oder an der Gefchicdlichkeit des Wundarztes, oder lei⸗ 
der! an Benden, 

So ſchließt fih denn auch an die obigen Mittel 
gleih ©. 48 „die Ächte chriftliche Aufklärung“ 

Saeva tene cum Berecynthio 

Cornu timpana, quae subsequitur caecus 
amor sui, 

Et tollens vacuum plus nimio gloria verti- 
cem. 

Womit Referent nichts weiter fagen will, als: auch 
bie 18te Ode 1. B. des Horaz hat ipre — Schwierige 
keiten! 

Auf die Aufklärung, ein weites Feld, vielfältig be— 
ackert, bedüngt, und mehr als zuviel bewäſſert, folgen: 
©. 51 „Mittel gegen Sittenverderbniß“, vielmehr Be: 
merfungen über die Mittel, welche die Konferenz zu 
Möpringen im Kapitel Wurmlingen vorgefchlageu bat; 
und zwar 1) die Konferenz hat den Beruf des Geelfors 
gers ſeht richtig beſtimmt, indem fie demfelben die Bil: 
dung und Verbejferung der Sitten zumeifet. (Der Glaube 
wird jedoch nicht ausgefhloifen, denn, „die Bitten feis 
ner Plegempfohlenen bilden gemeinfchaftlic) mit ihrem 
Glauben das Depofitum, welches Gott und die Kirche 
ipm, dem Geelforger, anvertraut haben.“ 2) Das Uns 
feben des Seelforgers ijt eine zarte Blume; Derläums: 
dungen jedoch haben wie nicht zu fürchten, wenn wir 
uns mit Neinheit der Gefinnungen, der Lehre und bes 
Wandels waffnen. Siud wir pastores fideles anima- 
rum fidelium, fo kann der Titel Pfaff Bein Schimpfs 
name mehr für und ſeyn. (Referent erinnert ſich, wicht 
nur diefe finnreiche, fondern auch noch andere Ableitune 
gen des Wortes Pfaff ſchon öfters gelefen zu haben.) 
3) Die Bildung der Jugend ift das wichtigfte Geſchäft 
für jeden Sittenoerbeilerer. 4) Sittenmandate von Geis 
ten der weltlichen Behörde, Fönnen von Nupen ſeyn, 
wenn damit eine wachſame und jtrenge Polizeh verbuns 
den wird. 5) Dem Mitgliede der Konferenz, welches 
die Anleitung zum dächten Gebete als eines der noth⸗ 
wendigſten Mittel anſieht, wird mit Ueberzeugung bey: 
geſtimmt; daher Verbreitung guter Gebetbücher: bie 
von Jais und Nack, verdienen für das Volk vorzüg— 
lihe Empfehlung. 


Don der nämlichen Art find audy Die Übbigen Auſ 
tige, und daß fie befcheidentlich- auf Driginatität Feinen 
Unfpruch machen, wird fhon aus Nr. 43. Geite 272 
„über einige Einwürfe gegen das Bittgebet“ erbellen, 
Es wird da Einiges davon gefagt, was bas Bittgebet 
nicht ſeyn fol; dann aus Sailer Moral ein Uuszug 
bepgebracht, welcher, Sailer, den waßren Werth des 
Dittend um micht geiftliche Güter, mit befonderer Des 
ſtlumtheit und Umficht auseinandergefept hat. Es 
werden nun 5 Säge vorausgefchictt, welche durchaus 
Peine Beftimmung des in Frage lebenden Gegenftandes 
enthalten, als etwa der fünfte: „die Vernunft fragt 
nicht, ob der Menfch in jedem Falle des Bedürfnif 
ſes um zeitliche Gütter bitten folle, fie fragt nur ob er 
bitten Dürfe?«“ — Auf diefe Weife mußte, nach ber 
Logik des Referenten, am Ende böchitens fo eine Urt 
von Nachfiht, ein Durchdiefingerfeden, beraustommen: 
Sünde ift das Bitten nicht, aber bübfh iſt es weiter 
auch nicht. „Nun zeigt Sailer, daß. das beſtimmte Bit: 
ten um nicht geijtliche Güter zuläjfig fen“ (mie, wos 
durch zeigt er diefes, ?) wenn es folgende Bedingungen 


Solcher Furzer Abhandlungen oder Eonferengrereife 
enthält das erfte Bändchen drey und ſechs zig. Im zwenten 
kommen 14 Anreden an die Candidaten des geiſtlichen Be: 
eufes vor ihrer Yusweipung, und 8 biograppifche Skip 
zen vor, von befannten und unbekannten Männern, als: 
Benelon, Boſſuet, St. Dincenz von Paul, Conrad 
Maper, Fidel Prefti, Dekan Tobias, Wilhelm Mercy, 
Thomas Morus, 


Die typographiſche Ausftattung Mt, wenn wir nicht 
vergeifen, daß das Buch in Deutſchland gedruckt wor⸗ 
den, nicht zu verachten; und ſomit iſt die theologiſche 
Eiteratur mit einem Werkchen bereichert, das im jeder 
Bibliothek neben andern feines Gleichen geflellt werden 
darf. 

HR. 





Kleines Wörterbud). der deutfchen Sprache, nad 
Adelungs größerem Wörterbuche, mit befondes 
rer Rüdfiht auf die oberdeutſche Mundart. 
Sulzbach, in.der 3. €, von Seidel’fchen Bud: 
handlung. 1828. 8. ©, 464. *) 


Nur der ehemalige Mangel einer vaterländifchen li⸗ 
terärifchen Zeitfchrift macht es begreiflich, daß ein fo 


) In der Borrede t der ® : Profeflor 
’ Auer bacher in Ri? — — 
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erefflich ‚gearbeitetes, durchaus brauchbares Werk, Als 
das Hier anzuzeigende Buch’ iſt, fo lange faſt ganz ins 
bekannt ; und der Gebrauch desfelben nur auf einen ſehr 
Fleinen Kreis eingefchräntt bleiben konnte. 

Sehr erfreulich muß es daher jepn, in biefen, ganz 
befonderd der vaterländifchen Literatur gewidmeten Blät- 
tern auf dieſes Buch, ſey es auch erſt nach mehreren 
Jahren feit feinem Erſcheinen, aufinerkfam machen zu 
Fönnen, und ed namentlich allen denjenigen, welche, in 
der Müutterfprache Unterricht ertheilen, oder die auf bie 
Wahl geeigneter Schulbücher Einfluß baben, angelegent: 
licht zu empfehlen, 

Die befte Empfehlung wird aber darin befleben ; daß 
wie die innere Einrichtung des ganzen Werkes: kürzlich 
darlegen. 

Neben der leyſtaliſchen Ordnung ift in’ biefem Wör⸗ 
terbuche zuglelch auch die etymologiſche, nach den Stamm: 
wõrtern/ beobachtet, wodurch nicht nur eine gebeängtere 
und damit Teichtere Ueberſicht des gefammten Sprach 
materiald gewährt, fondern auch eine gründlichere Kennt⸗ 
niß der Formen, der Abftammung und Verwandtſchaft 
der Wörter herbengeführt wird. 

Eben hiedurch wird aber auch verhütet, daß das 
Grammatifche und Drthographifhe nicht als ein blos 
milführlich Gegebenes betrachtet werben, ſondern biels 
meht bdewirkt, daß es als ein Wiſſenſchaftiiches aufger 
foßt, und demnach in dem fchriftlihen und mündllchen 
Gebrauche mit Einſicht und nad Regeln verfahren wers 
den Pann. 

In diefer Beobachtung der etymologiſchen Ordnung 
mar der Herausgeber unfers Wörterbuches noch frenger, 
als ſelbſt Adelung; und namentlich wurben bie mit den 
Ableitungäfniven, 3. B. be, ge etc. anfangenden Wörter, 
alle ohne Unterfchied zu ihren Wurzel: und Stammwör⸗ 
teru, oder doch in der fie fofern treffenden Reihenfolge 
aufgefüprt. 

Was aber fernerd die Nachweifung ber Wurzeln und 
Stämme feloft betrifft, ein wefentlicher Beſtandthell ci 
nes Wörterbuches diefer Urt it, fo bat ſich bee Der: 
faffer Hierin freylich nur auf diejenigen Bälle befchränten 
wollen, wo es. auf eine unmittelbare und einfache Weiſe 
gefcheben konnte. Dabey ift aber auch, wodurch das 
Merk einem entfchiedenen Vorzug vor ähnlichen erhalten 
bat, anf die nen begründete tiefere Wortforſchung bes 
fondere Nücficht genommen, und find demnach, fo oft 
es ambeutungswelfe möglich war, und wichtig fchien, 
die altdeutfchen Formen der Wörter nebenher angeführt, 
und daben auch Hinmeifungen auf die deutfche Gram⸗ 
matif von Jakob Grimm gegeben worden; was je: 
doch recht gleichmäßig erjt vom Buchflaben ® an ber 
Ball iſt. 

Auf eine ſehr belehrende Weife find auch die einfa- 
chen lexikallſchen Formen, die Buchitaben und Ableitungs: 


folben mit aufgenommen, und die erforderlichen Bemer⸗ 
Burgen Über Ausſprache, Schreibung, Bedeutung and 
Gebtauch derfelben beygefügt worden. 


‚.. Canz befonder® aber wurde, während von fremden 
Wörtern nur die als eingebürgert anzufehenden einger 
führt find, die oberdeutſche Mundart genau berückfich 
tigt und es haben fomit die vorzüglichiten im Handel 
und Wandel vorkommenden und als folde auch in der 
Schriſtſprache der Schweizer, der Schwaben, der Deiters 
reicher, hauptfächlich aber der Bapern üblichen Wörter, 
nach den Spiotifen von Stalder, Schmid, Hofer, 
v. Delling, Fulda in dem Werke ihre Stelle ges 
nben. 


Dieß geſchah teils aus dem Grunde, weil, wie alle 
neueren gruͤndlichen beutfchen Sprachforfcher lehren, biefe 
dormen na Sinn und Ton großentheils fo empfehlend 
find, Daß. fie allen Anſpruch auf das Hocdeutfhe Bür- 
gerrecht machen können, theils, weil fie zur Erläuterung 
und Begründung anderer fihriftdeutfchen Formen dienen, 
theile endlich, weil es wohl überhaupt Fein wirkſameres 
Mittel gibt, als den Dialeft, um den Schüler in for 
meller und materieller Beziehung auf den richtigen und 
teinen Gebrauch des Hochdeutfchen binzuleiten und daran 
zu gewöhnen, 

Was die Orthographie betrifft, fo hlelt ſich der Her 
ausgeber im Allgemeinen an Adelung; nur in fehr me: 
nigen Fällen, namentlich in Unfehung oberdeutfcher Wör: 
ter, finden ſich einzelne Ubweichungen, die jedoch überall 
ausdrũcklich als folche bezeichnet find. Zudem wurde 
aber auch oft die eben fo gewöhnliche ald begründete 
von Udelung abweichende Nechtfchreibung anderer mebens 
bey, als Parenthefe, angeführt, obwohl, wie der Her: 
dusgeber fehr treffend bemerkt, es immer am räthlidy: 
ften ſeyn wird, in den Schulen firenge der Adelurigfchen 
Screibart zu folgen. " 

Wir fchließen mit dem Wunfche, daß diefes fo durch⸗ 
aus zweckmäßig angelegte und namentlich für die Banes 
eifchen,. befonderd für die gelehrten Schulen fo einzig 
pajlende, und ben feinem inneren Werthe, doch ganz 
und gar nicht volumindfe und, noch dazu auch wohlfeile 
Wörterbuch diejenige Anerkennung, die es fo entfchieden 
verdient, allgemein finden möge, und wollen nur noch 
zur Veranfhaulihung unferer Anzeige, ein Paar Eleine 
Proben aus demfelben folgen laffen. 


„Ye (ä) der Umlaut von a. Vermöge der Abftam: 
mung fchreibt man daher Aeliter, Ueltern, Uermel, 
Uefche, Uefpe, Uefteich, ätzen, Bäcker, einbällig, erwä⸗ 
gen, gällen, Glätte, Häcerling, Häher, Häller, Rrämpe, 
Birchenbaum, von Jarix, Lärm, nämlich von Nahme, 
ſchäckern, ſchwämmen, Sänfte, Stämpfel, Stängel, 
ſtämmen u. f. f. Iudeifen gibt es noch eine Menge Wör: 
ter, die ungeachtet der ermweislichen Abftammung nady 
alter Urt, mit einem e gefchrieben werben, 3.8. meſ⸗ 
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fen, beifer, Geberde, behende, edel, entbehren, Heft, 
henten, Kerl, Mehl, nepen u.f.f. Das gedehnte ä 
wird nie verdoppelt, felbjt dann nicht, wenn der urs 
fprüngliche Laut aa iſt; 3. B. Haar, Härchen. 
wird es bezeichnet in: Ähnlich, bewähren, Führe, Ge: 
mäplde, Mäbhre u. a, m., nicht bezeichnet in Bär, gären, 
gebären, hämiſch, quälen, ſchämen u. a. m. 

— beit, eine Endſylbe vieler Hauptwörter weiblis 
hen Gefchlehts, mehrere Perfonen einer Urt als eine 
einzige Perfon, 3.9. Chriſtenheit, oder die Eigenfchaft , 
und zumeilen auch den Stand einer Perfon oder Sache, 
3. B. die Kindheit, Blindheit zu bezeichnen. Diefes gilt 
auch von der Spibe Feit. Altd. heit (persona).“ 

„Die Seite (althd. sita, angelf. side, altn. sida). 
Daber feit, das Adv., wenn ber Ort bejtimmt ift, wie 
in jenfeit, Ddieöfeit, benfeit; aber feitö, wenn ed eine 
Parthey oder Perfon bedeutet, diesſeits, bepderfeits, als 
lerfeits, abfeits, feitiwirts (gem. Oberd. feitlingsyr Grimm. 
I. ©. 46, Nr. 507.“ 

1. „Der Zoll (ein Längenmaf), des — ed, die — e, 
außer mit einem Zahlworte, da ed unverändert bleibt, 
ſechs Zoll. Daher zöllig in zweyzöllig, fechszöllig ıc. 
Das Zollmaß, der Zollitab.* 

2. „Der Zoll (alt Zol), des — es, die Zölle; aus 
dem at, Telonium. Daher zollbar, zollen, verzgollen, 
der Zöllner (althd. zollanari), Zollner und im Oberb. 
Zoller, zollfrey, das Zollhaus.* er 





Grundriß dei Geſchichte der griehifchen und rö: 

mifchen Literatur, von Aug. Matthiae. Dritte, 

durchaus umgearbeitete Auflage. Jena, From: 
mann, 1834. 8. ©. XII. u. 244. 
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Dieſes Handbuch der griechiſchen und römiſchen Li: 
teratur, deſſen Zweckmäßigkeit und Brauchbarkeit fchon 
der Name des um die alte Literatur und Jugendbildung 
fo hochverdienten Verfaſſers verbürgt, zeichnet fich unter 
den vielen Leprbüchern, welche über dieſen Zweig der 
Gelehrſamkeit in der neueren Zeit erfchienen find, be: 
fonderd durch faßliche Weberfiht und gebrängte Fülle 
aus, Ueber die Methode, welche der Verfaſſer in der 
Abfaffung diefes Grundriſſes befolgt bat, erklärt er fich 
in der Vorrede zur zweyten und beitten Auflage 
auf eine fehr belehrende Weiſe. Wolf hatte befannt: 
lich für die römifche Literatur ein Mufter der Bear: 
beitwag aufgeftellt, welches Paflow in feinen Grund: 
zügen der griechifchen und römifchen Literaturgefchichte 
nur zum Theil befolgt hat, indem er bloß ein chrono- 
logifches Verzeichniß der Scheiftitellee und bie Einthei- 
Iung derfelben nach den verfchiedenen Gattungen ber 


Mit h 


Nede aufgenommen, das Wefentliche aber, die Leber: 
fichten des Ganges ber Literatur in jeder Periode, aus: 
gelajfen hat. Mit Recht erflärt fih Matthiä dahin, 
daß ein folches chronologifches Ordnen der Schriftfteller 
nach dem verfchiedenen Gattungen ber Rede, unbeküm— 
mert um den gefchichtlihen Zufammenhang der einen 
mit der andern und um das Vorberrfchen der verfchie: 
denen Gattungen zu verfchiedenen Zeiten, die Literatur 
nicht in ihrer lebendigen und organifchen Entwicklung 
fondern als ein ftarres und abgefchloßenes Ganzes dar: 
ftele, und nicht nur die in einandergreifende Gefammt: 
heit der Literatur, fondern auch einzelne Schriftfteller, 
die verfchiedene Gattungen bearbeitet haben, aus ein— 
ander reife. Wolf dagegen hatte jeder Periode eine 
allgemeine Weberficht des Ganges der Literatur vorauds 
geſchickt; und diefem Benfpiele folgt Matthiae, in def 
fen Handbuche die biftorifchen Einleitungen, welche die 
Entftehung und allmählige Ausbildung, die Schicfale 
und gegenfeitigen Einwirkungen der Zeitfolge nach ents 
wideln, den Haupttheil ausmachen, zu welchem ſich bie 
ronologifhen Verzeichniffe und literärifchen Angaben 
wie die Noten zum Terte, verhalten (obngefähr fo, wie 
in Beck's Anleitung zur allgemeinen Welt: und Völker 
geſchichte). 

Der Verfaſſer hat die Geſchichte der griechiſchen und 
römifchen Literatur in dieſe Perioden abgetheilt. 

I, Griechiſche Literatur. Erſte Periode: von den äl- 
teiten Zeiten bis auf das Aufblühen der Literatur in 
Athen (ältefte Poefie der Hellenen. Homeros. Hefiodos, 
Melifche Lyrik. Gefepgeber und gnomiſche Poefie. Jo— 
niſche Naturphiloſophie. Pythagoräiſche und eleatifche 
Philoſophie. Anfänge der Geſchichtſchreibungh. Zweyte 
Periode: Dom Aufleben und der Vervollkommnung ber 
Literatur in Athen bis zur Bearbeitung der Wilfenfchaf 
ten (Entftehung der dramatifchen Kunſt. Berebfamfelt. 
Sopbiftif. Hiftorifhe Kunft. Sofratifhe Schulen. Geo: 
graphie. Heilfunde). Dritte Periode: Ariftoteles. Mas 
tbematif. Geographie und Chronologie. Grammatif. 
Neuere Komödie. Akademiſche Schulen. Stoifche und epis 
Eureifche Philoſophie. Vierte Periode: Sopbiften und 
Atticiſten. Ulerandrinifche Gelehrfamkfeit und Ppilofophie 
u. ſ. w. Auch die römifche Literatur trägt der Derf. in 
vier Perioden vor. Erſte Periode: Aufblühen der Lite 
ratur bis auf Cicero (Unfänge der Poefie, Annaliften. 
Ennius. Dramatifche Kunſt. Beredſamkeit. Rechtsfunde). 
Zweyte Periode: Zeitalter des Auguftus. (Horaz, Ele 
gifer. Gefchichtfchreiber).. Dritte Periode: vom Tode 
Kaifer Auguſt's bis auf die Regierung der Antoninen 
(138 nad Epr.). Vierte Periode: Von den Autoninen 
bis zum Ende des ovccidentalifchen Reiches, 

Ein Hanptverbienft dieſes Hanbbuches find die hifto- 
riſchen Einleitungen, in denen nicht mur jede Periode 
im Allgemeinen chnrakterifirt ift, fonbern auch mit gro- 
Ber Umfiht und treffender Combinationsgabe die in ein- 
ander eingreifenden Gattungen ber Rede gegenfeitig bes 
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Tenchtet, und die Urfachen und Begebenheiten, bie auf 
das Aufblühen und den Verfall der Künſte und Willen: 
ſchaſten eingewirkt haben, Elar entwidelt find. So forg- 
fältig aber biefe allgemeinen Ueberfihten ausgearbeitet 
find, fo vermilfen wir doch häufig Deutlichkeit des Dor: 
trags und Reinheit des Styls. 3. B. Seite 45: „ba: 
bin arbeiteten vorzüglich Gorgias .. - fuchten aber zugleich 
dadurch, daß fie das ganze, damals bekannte Feld des 
Willens als Philofophen, Staatsmänner und Rebner 
umfajften und durch die Gewandtheit zu glänzen, wo— 
mit fie dialektifche und metaphnfifche Uufgaben aller Art, 
felbft die entgegengefehteften zu behandeln und jedes nach 
Belieben von feiner guten oder fchleihten Seite darzu— 
flellen verjtanden, eine Kunft, zu der Zeno aus Clea 
durch feine Dialektik den Grund gelegt hatte.“ Hier iſt 
die Unfnüpfung des Satzes: fuchten aber zugleich da— 
duch u.f. w. ungefällig, und die Nachfegung des Zeit: 
wortes zu glänzen, das den Satz: fuchten aber zugleich 
dadurch u. ſ. w. ergänzen fol, zu hart und undeutlich. 
©. 47: „Diefe Beitrebungen fielen in den Zeitraum 
und fanden in dem Zeiteaume Nahrung, wie (!) dur 
die glorreichen Kriege... das Gemüth fich erhob u. f. w.“ 
Diefen unrichtigen Ausdruck finden wir auh ©. 89: 
„Auch im andern Städten und auf den Infeln wurde 
die Gelehrfamkeit aufs neue belebt, mie unter Ptol. 
Rhyſkon die Gelehrten vor feiner Grauſamkeit aud Ale: 
xandria flohen,“ „OS. 172: Noch mehr Nahrung erbielt das 
Studium ber griechifchen Sprache, wie im Jahre 586 
— 168 Macebonien eine römifche Provinz wurde.“ 





Anleitung zum Ueberfegen aus dem Deutfchen 
ins Lateinifhe, Mit lateiniſcher Phrafeologie, 
mit grammatifhen und fpradlihen Anmerfun: 
gen, zum Gedraude für die mittleren Claffen 
Der Gelehrten: Schulen, verfehen von Fr. Carl 
Kraft, Doctor der Theologie und Phildfophie, 
und Profeffor des Johanneums zu Hamburg. 
Erfter Eurfus, enthaltend die Geſchichte des rö- 
mifchen Staates, von der Gründung desfelben 
bis zur Schlacht bey Aktium, Leipzig 1852 XXIV 
und 290 Seiten; zweyter Theil, enthaltend die 
Gefchichte des römifhen Staates, von der Grün: 
dung der Mönarchie durch Dctavionus bis zum 
Untergang des römifchen Kaiſerthums. X und 
524 Seiten. gr. 8. Preis: 2 fl. 42 fr. 


Es ift eine auffallende Erfcheinung, daß in einer 
Zeit, wo in allen wilfenfchaftlidden Fächern die erfreus 


lichſten Hortfchritte gemacht werden, die Zahl der Ger 
lehrten, melde ein richtiges und ſchönes Latein zu 
[reiben im Stande find, immer Pleiner wird, und 
doch ift es feinem Zweifel unterworfen, daß das Las 
teinfchreiben vielfachen Nupen bringt. Zuvörderft ges 
winnt, fagt Fe. Ereuzer (Über dad afademifche Studium 
des Alterthums ©. 51 flg.), durch das Bateinfchreiben 
der wilfenfchaftliche Geijt ſelbſt und innerlich, nicht bloß 
der äußerliche wilfenfchaftliche Vortrag. Iſt es über 
haupt wahr, was niemand beftreitet, daß das gramma⸗— 
tienlifche Erlernen einer fremden Sprache eine Uebung 
in angewandter Logik ift, fo muß dieß in einem weit 
Höhern Grade von dem Schreiben in einer alten Spra- 
che gelten, die in ihrem innern Bau einen fo freng 
logifchen Charakter zeigt. Keine Hebung erfodert drin: 
gender eine beftändige Dergegenmärtigung der Denfge- 
feße, als diefe; der Geift muß bey einer folchen Les 
bung fo wachfam ald möglich feon, daß ihm Feine ins 
nere Beziehung der Begriffe entgehe, er muß das Der: 
borgenfte des Zeichens zum Bezeichneten auf's fchärfite 
abwägen. Der Studierende wird nicht leicht durch eine 
andere Befchäftigung den Sinn für das in jedem Falle 
Schickliche in einem höhern Grade rege erhalten, und 
das Urtheil zur richtigen Wahl des Schönen mehr läus 
tern und ſtärken, ald dadurch, daß er die feinern Wens 
dungen der lateinifhen Syntax bis in ihren Urfprung 
verfolgt, indem er durch einen vollftrömenden Numerus 
das zartefte Ohr zu befriedigen, und das Bild römis 
ſcher Wohfredenheit treu und wahr im Nachbilde wie: 
berzugeben ſtrebt. Auch gibt es Fein Mittel, die fchöns 
ſten Produftionen des genialen Römergeiftes uns innis 
ger anzueiguen, als diefe Uebung. Das Schreiben in 
einer alten Sprache ſetzt dad Denken in ihr voraus. 
Antik denken aber macht den benfenden Geiſt felbft ans 
tif. Daber darf man Werke, welche fih durch eine 
zweckmäßige Ginrichtung zur Förderung bes Ba: 
teinfchreibens eignen, gewiß nicht zu dem unnöthigen 
Büchern zählen. 

Wer mit diefem Theil der geammatifchen Literatur 
vertraut ift, muß zwar zugeſtehen, daß die Zahl der 
Ueberfegungsbücher in der neuejten Zeit fi ungemein 
vermehrt bat, und Fann auch nicht in Abrede ftellen, 
daß unter diefen Schriften fi) einige ſehr zweckmäßige 
und empfeblungswertbe Bücher befinden, unter denen 
jene von Zumpt, Weber, Grotefend und Döring noch 
immer in großer Achtung ftehen. Allein fo gut und 
brauchbar auch die Zumpt’fchen Aufgaben find, fo macht 
fhon der Umftand, daß bereits vor mehreren Jahren 
die Iateinifchen Driginal: Terte durch einen leichtfinnigen 
Speculanten ber jkudierenden Jugend für einen mäßi- 
gen Preis in die Hände geliefert wurden, den Gebrauch 
berfelben etwas bedenklich. Die Bücher von Weber und 
Grotefend find ihrem Inhalte nach für die mittleren 
Claſſen der Gelehrtenfchulen nicht ganz geeignet, und 
fegen reifere Schüler voraus, Die Döring’fche Anlei⸗ 
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tuug aber iſt ſchon zu lange in Schulen. ũberſetzt wor: 
den, und die lateiniſchen Ueberfegungen. find zu vlelſach 
verbreitet, ald daß wicht fchon aus dieſem Grunde ‚ein 
Wechſel wünfchenswerth märe. Andere Sammlungen 
von Aufgaben genügen entiweber wegen des Stoffes, den 
‚fie ‚enthalten, ober wegen ihrer formellen Einrichtung 
den höhern Anfoderungen nicht, welche man in der ‚ge 
genmwärtigen Zeit mit Necht machen Bann. Selbſt das 
Dandbuch ber griechifchen Geſchichte von Kraft, welches 
allerdings einen paflenden Stoff zum Ueberſehen ent 
hält, läßt noh Manches zu wünſchen übrig. Daber 
wird das oben angeführte Wert, welches eine neue 
Sammlung brauchbarer Materialien zum Ueberfepen ent 
hält, und ſich für die mittleren Claſſen vollfommen eig: 
net, von allen Sacdverfländigen mit Bepfall aufgenom- 
nen perben. 


Der Herr Berfaffer fab fih zur Herausgabe desſel⸗ 
ben zumächft durch ein Lokalbedürfniß veranlaßt. Im 
den mittleren und obern Elaffen der Schule, deren Bor: 
fand er ift, wurden biöher die wochentlichen Eprercitien 
aus verfchiedenen Dnellen von ben Lehrern entlehnt, 
und in der Schule diftirt. Um jedoch die foftbare Zeit 
der iwenigen Stunden, welche für fateinifhe Stnlübun: 
gen beftimmt find, zu erfparen, um viel befchäftigten 
Lehrern eine paflende Sammlung von Aufgaben zu bie: 
ten, und jedem Schüler Gelegenheit zu verfchaffen, fich 
diefelbe für einen mäßigen Preis zn kaufen, damit er 
theils die wochentlichen Penfa zu Haufe überfegen, theils 
auch zu eigner mehrfacher Uebung privatim nad An— 
leitung bes Buches für fich arbeiten Fönne, entichloß er 
ſich, diefe neuen Materialien in einem doppelten Eur: 
fus zum Gebrauche der mittlern und obern Claffen in 
gelehrten Schulen zu bearbeiten. Bielfache Schulerfah: 
rungen, welche er in vier Öffentlichen Aemtern feit einer 
Meihe von mehr ald zwey und zwanzig Jahren machte, 
und feine lexikaliſchen Studien, denen er faft feine ganze 
Muffe widmete, fepten ihn in den Stand, die Bedürf: 
nife der jungen Lateiner in Gymnaſien Pennen zu ler: 
ven, und zu der Befähigung zu gelangen, welche die 
Ausarbeitung eines Hülfsbuches für Tateinifhe Styl⸗ 
Uebungen erfordert, und hätte ee anch diefe nicht im eis 
nem fo boben Grade, fo müßte fhon um des Wechfels 
willen feine Urbeit eifrigen Lehrern und fleißlgen Schü: 
fern willkommen fenn. 

Mit Recht bat der Herr Verfaſſer ben der Ausar⸗ 
beitung diefed Uebungsbuches auf paffende Materialien 
zum Ueberfeken aus dem Deutfchen ins Lateinifche ber 
fondere Nücdicht genommen, und, was feinen praftis 
ſchen Blick deutlich beurfundet, folche Gegenftäinde ge: 
wählt, über welche die römifchen Claffiter fehrieben. 


(Schluß folgt.) 
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Correspondanee ‚d’Orient, 1850 — 1831. Pär 

Michaud, de Vacademie francaise, et Powjoutal. 

In :8. Paris 1833 chez Ducollet. 1. II. HI. Prix 
de chaque Volume 7 fres. 50 Cent. 


(Schluß) 

„Die ottomanifche Nation, fagt er, mar "immer 
aus einem und bemfelben Buße, heute, wie vor Jahr⸗ 
humderten; man bat die Völker zumeilen mit einer 
Deerbe verglichen ; diefe Vergleihung iſt in andern Bäns 
dern nur eine rhetoriſche Figur, im der Türken ‘aber 
eine vollfomumene Wahrheit. 

Die türkifche Nation iſt eine unermeßtiche Heerde, 
die ſich ſtillſchweigend vorwärts bewegt, und ohne das 
Haupt zu erheben. Welchen Vortheil könnte man da— 
von ziehen, wenn fie voll Lebenskraft und Rüftigfeit den 
Weg des Rubmes verfolgte? Aber fo bietet fie, an— 
gelaugt an dem Beitpunkte ihres Unterganges, nur eine 
ungeheure Menſchenmaſſe dar, in gleiche Erfiarrung vers 
funten, gemeinfchaftlich entfchlafend, Seite an Seite, 
tie in den Gefilden des Todes. inen und dbenfelben 
Weg gebt fie müheſam vorwärts, und da er zum Abs 
geunde führt, fo mird bie ganze Nation, als fen fie 
ein einzelner Menſch, in denfelben verfinten!* 

In neuefter Zeit hat die türkifche Regierung einige 
Spezlalſchulen errichtet, unter denen fich die bes Arfes 
nald, ber Urtilerie und des Genieweſens bemerkbar 
machen. 

Im 58ſten Brief gibt Michaud äußerſt intereffante 
Detaild über die Eroberung Konjtantinopels durch die 
Kreuzfahrer, und fucht aus den noch vorbandenen Ans 
baltäpimdten die Befeftigungen, äußerſten Mauern und 
Thürme des alten Byzanz auf, wie fie zur Zeit der 
Kreuzzüge die. topographifchen Befchreibungen davon mit: 
theilten. Die Eroberung diefer zweyten Weltjtadt durch 
die Türken im Jahre 1455 bildet den Inhalt der Forte 
fegung dieſes Briefes. Im folgenden Briefe befchreibt 
er die Wopfthätigkelt » Unftalten Konftantinopels, die 
aus Imarets, oder Armenküchen, in benen man. wö— 
chentlich zweymal Brod, Reiß und Fleiſch vertbeilt, 
und deren jede in Konſtantinopel wenigſtens 2 — 3000 
Perfonen fpeißt ; aus Zufluchtshäufern für Arme, Deis 
mathlofe und Kranke, aus Militär: Lazarethen und Ir— 
renbäufern beſtehen, deren jede religiöfe Sekte Stambuls 
einige bat. Troß ber großen Anzahl diefer MWohlthä- 
tigfeits: Unftalten ijt doch ihre innere Ginrihtung im 
höchften Grade erbärmlich, ja felbjt zum Theil ganz 
zwecdlos. In den Krankenhäuſern 5. B. überläßt man 
dad Meifte der Natur, umd ein Wunder ift es, daß 
dennoch in denfelben die Sterblichkeit nicht größer ift, 
als an andern Orten. Ebenſo forgt man auch in ander 
ree Beziehung nicht für die Unglüclichen, wenn fie 
nicht mehr hetteln können. Nur wer das Mitleiden, 
die Wohlthätigkeit aufzufuchen vermag, erlangt Hülfe ; 


nur der erhält Almofen, weicher fich noch aufrecht zu 
halten und gutberzige Seelen anzufprechen vermag; fo 
wie ein Armer untere der Laft feines Elendes zuſammen⸗ 
fintt, gedenft man feiner nicht mehr. Der Fatalismus 
hält dafür, daß er fein Ziel erreicht habe, und Got: 
tes Wille unabänderlih fen. Darum hört man auch 
nie, daß ein Türfe ins Waſſer gefprungen fen, um els 
nen Ertrinkenden zu retten, oder daß ein Schüler des 
Propheten die Gefahe wage, einen Kranken oder Lah⸗ 
men aus den Flammen zu tragen. Zwar machen die 
Vorſchriften der Religion ed dem Muſelmann zur Pflicht, 
Wodhlthaͤtigkeit zu Üben; aber dieſe Pflicht tritt nur ſehr 
ungerne aus dem Deiligthume der Penaten heraus. Das 
zu gibt ed eine vollfommene Sündentare zum Bejten 
der Armen, denen auch der vierte Theil des Bermö— 
gens jedes Mufelmannes nach einem Geſehe des Korand 
gehört. _ Ohne dieſes Geſetz müßte die Hälfte der Nas 
tion- zu Grunde geben, denn die eine Hälfte derfelben 
lebt von. dem Almoſen der andern, Die Irrenhäufer ers 
Halten fich nur durch die Hütfe-der Familien, die eines 
ihrer: Glieder in denfelben unterbringen müjfen und durch 
Fremde. Die Regierung gibt Feinen Para für Wohl: 
thätigkeits Anftalten, die Mofcheen allein find die Stüße 
des. Unglücds. Findelhäufer kennt man in Ronftantino- 
pel nicht; auch iſt die Zahl der ausgefepten Kinder dus 
Berft Bein, was ſich dadurch erMärt, weil eine nicht 
gefepliche Geburt der Mutter und dem Vater des Kin 
des das Leben Foftet, und das Eoncubinat autorifirt iſt. 

Der boſte Brief befaßt fih mit der Unterfuchung 
des Zuſtandes der Medizin, und dem Wiſſen der Aerzte 
in Konftantimopel. Man iſt verfucht, vom der türkis 
{hen Heilkunſt eine geoße Mennung zu erhalten, wenn 
man erfährt, baß der oberfte Vorſtand der osmaniſchen 
Aerzte ( Hekin: Pafcha) den Rang eines Minifters be: 
bauptet, und zu ben angeſehenſten und einflußreichiten 
Divans » Mitgliedern gebört. Uber man wird gemaltig 
ertttäufcht, wenn man die zu Golimanich errichtete me⸗ 
däzinifche Schule gefeben hat. Die Heildunft wird hier 
nase durch Traditionen und Borfichtömaßregeln gelehrt; 
die Anatomie fludieren die Schüler, mie wir die alte 
Geſchichte, und nie dringt ihr Btic in das Innere eis 
nes menſchlichen Körpers, weil das religiöfe Geſetz das 
Deffnen. der Leichname verbietet. Don Prüfungen ift 
ebenfalls Peine Rebe; ein Patent des Hedim: Pafcha 
macht Jeden zum Arzte, der dazu Luft bat. Go wird 
natürlich die Türken zum Paradies der Eharlatane, 

Im Gıften Briefe gibt Here Poujonlat, der junge 
Geführte Michand’s die Befchreibung des Weges, den 
die erften Haufen der Krenzfahrer unter Peter dem Ere: 
miten, und das Heer Gottfrieds von Bouillon von Kons 
ftantinopel bis Iconium zurücklegten. Diefe Befchrei: 
bung enthält biftorifche, arhäologifche und geographi: 
ſche Details, die für den Gefchichtsforfcher von großem 
Intereſſe find. 

Der 62jte Brief fpriht über die türkifche Literatur 
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"nen gibt. 


im Ulgemeinen ein günftiges Urtheilans. „Die Dicht: 
Bunt, beißt es darin, wurde zu verfchiedenen Epos 
chen mit Erfolg in der Türken Fultiviet; mehrere Sul: 
tane unterjtüßten fie theild durch ihre Frengebinfeit, 
theils erimutbigten fie diefelbe durch eigenes Beyſpiel. 
Befonders ijt heut zu Tage die Dorliebe für Derfe als 
lenthalben verbreitet. In den Häufern der Großen, in 
den Mofcheen, auf dem Marmor der Springbrunnen, 
auf den geheimnißvollen Mauern der Harems, vorzüge 
lich aber auf den Friedhöſen Fann der Reifende, mel: 
her: die türbifche Sprache verfteht, hinlänglichen Stoff 
für fein Urtheil über diefen Zweig der türfifchen Lite 
ratur finden. Als der ausgezeichnetite osmanifche Dich: 
ter der neueften Zeit wird Izzet Mollab genannt,. der, 
ein Opfer der Politik, im Eril zu Sivas ſtarb. Mir 
chaud vergleicht ipn mit Dvid. Eine Sammlung feiner 
Lieder findet fih in der Hand: jedes Liebbabers der tür⸗ 
kiſchen Literatur. Die. Osmanen- baben eine Iprifche 
Poefie, wie die Uraber und Perſer, ſelbſt Homen;z da 
fie aber im ihren religiöfen Eeremonien den Geſang nicht 
anwenden, fo benühen fie auch in den Mofcheen die 
Dichtkunſt zur Verherlihung Gottes oder des Prophe: 
ten nicht. x 

Obgleich die Türken ein fchwermüthiges Volk find, 
fo- Peunen fie doch fchergende und fpielende Poefien, Tiſch⸗ 
und Trinklieder ausgenommen, weil fie ſehr felten in 
Gefeufchaft fpeifen, und fich gewöhnlich allein betrinken, 
wenn fie Luft haben, über dad Maß zu geben, In 
Bezichung auf Liebeslieder ift es ihnen verboten, andere 
Schönheiten zu befingen, als die, welche fie gekauft 
oder geehlicht haben. . 

In Ddiefen erotifhen Dichtungen wird dem Sohne 
Dmers von Saint » Jean d’YUere, von welchem Michaud 
ein vortrefiliches Gedicht, betitelt: „das weibliche Bad,“ 
zu überfeßen verfuchte (II. p. 198° ff.) jept der Preif 
zuerkannt. Auch andere Arten von Dichtungen Fultivie 
ren bie Osmanen, fie haben eine große Zahl von Apo— 
logieen, Zabeln und mehr oder minder gefchägten Er: 
zählutgen. Theatraliſche Darjtellungen kennen fie nicht; 
fie wären auch mit ihrer Lebensweiſe nicht zu vereinis 
gen. Darum mangelt die dramatifche Literatur ihnen 
beynahe ganz; felbft der Dialog findet fich felten 
in ihren Dichtungen. Die Beredtfamkeit Eonıte - 
natürlich in einem Bande Feine großen Fortfchritte mas‘ 
chen, wo es Feine Anwälte, Feine öffentlichen Tribu: 


Die thrfifhen Prediger bekritteln zwar zumellen den 
Gang- der Regierung; aber diefe Art: von Dppofition 
tritt nie aus dem Innerften der Mofcheen heraus, und 
befteht nur aus Paraphrafen und Roınmentarien des Kor 
rand, Mas indejfen die Sprache ihres Divans betrifft, 
fo findet fih zuweilen in einem Firmen, Katti«fcherif 
oder Manifeft, ja feit einiger Zeit in allen feinen dipfos 
matifchen Noten eine glänzende, Fräftige, edle Sprache. 
Mufter ſolcher türkifchen Eloquenz find hauptfächlich die 
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irmane, melde die Vernichtung der Janitfcharen her 
bey» und ausführten. ö 

Die Türken befigen eine große Anzahl von Gefchichts: 
werfen und mehrere Nationalgefhichten; einige bavon 
wurden in’s Branzöfifche Überfept, und fo vermögen wir, 
Über ihren Werth zu urtheilen. Kritiſchen Geift und 
Philofophie wird man vergebens darin fuchen. Zu ih: 
ren beifern Hiftorifern gehört, troz feiner vielen Män— 
gel und Fehler doch immer Cogia:Effendi, von beffen 
Gefchichte des türfifchen Reichs die königl. Bibliothek 
in Paris eine von Galand unternommene Ueberſetzung 
im DManuffript befipt. 

Der 63fte Brief enthält wieder höchſt ſchätzbare No: 
tigen für den Gefchichtöforfcher. Ponjoulat fept in dem: 
felden feine Geſchichte der Reife der Kreusfahrer und 
ihrer Schickſale auf dem Wege durch Kleinafien fort, 
und gibt nähere Details über die DVereitlung des Keuz⸗ 
zuges des Jahres 1101. Der folgende Brief ſchildert den 
Beſuch bey einem Naib, der feiner Weisheit wegen all- 
gemein gerühmt wurde. Für den Yuriften wird dieſer 
befonders Intereffe bieten, weil er das türkifche Rechts: 
weſen mit großer Klarheit entwickelt. Die Fortſetzung 
des Briefs gibt die Schilderung einer öffentlichen Ge 
eichtöfigung des Großvezirs, während welcher, obgleich 
fie kaum 2 Stunden währte, über 30 Prozeſſe erledigt 
wurden. Die folgenden 3 Briefe enthalten Michaud's 
Vorbereitung zu feiner Abreiſe von Konftantinopel, fei- 
ne Ankunft in den Darbanellen und Poujoulats Scil: 
derung des Kreuzzugs Briedrih des Rothbart's im 
Jahre 1190, fo wie den Weg feines Heeres von als 
lipoli bis Laodicäa. 

Tenedos und die Route von da bis Mithylene 
bildet den Inhalt des GBften Briefes. 

Der Hofte Brief befchreibt die Ruinen von Aſſos, 
den Aufenthalt und die Lebensweife der Türken zu Baba. 

Die Ruinen Mithylene's, die bes Alterthums ſo— 
wohl, als die heutigen, ſchildert der Tofte Brief. Be: 
merkenswerth fand Michaud die Ueberreſte eines Jupis 
tertempeld, und mehrere griechifche Infchriften auf ein: 
zelnen Marmorträmmern, die im Nordoften der Stadt 
auf freyem Felde zerftreut lagen. 

Don Mithulene gingen die gelehrten Neifenden nad 
Swmyrna zurück, befuchten die Ufer des Dienander, bie 
Ruinen von Magnefia, Tralles und Nofa und von bier 
die Infel Scio und die Cyeladen. 

So groß für den Archäologen die Ausbeute aus die: 
fen Schilderungen der Ueberreite bed Alterthums ift, fo 
iutereffant werden die im 7öften und 7often Brief ent 
haltenen Reifebefchreibungs + Fortfeßungen Ponjoulats für 
den Hiftoriker ſeyn, die er von dem Kreugbeeren Lud⸗ 
wigs VII. und Friedrich Barbaroffa's gibt, und zwar 
von dem Weg des erſteren von Laodicäa bis Satalia, und 
dem des lepteren von Laodicad bis zu bem Ufern bes 
Selef. 


Bor der griechiſchen Revolutlon betrug die Bendls 
Ferung Sciod 110,000 Seelen, die Infel war wohlhas 
bend, ja durch ihre Maftirproduftion und ihren aus 
gebreiteten Handel reih; man rühmte die Schönheit, 
Anmuth und Sittfamkeit dee Sciotinnen. Die Haupt: 
ſtadt hatte mehrere, felbft im Drient berühmte Schu: 
len. Sept ift alle diefe Wohlfarth, diefer Glanz mie 
ein Schatten verſchwunden. Die meiften griechifchen 
Bamilien fielen unter dem Schwert der Türken; bie 
Gattinnen und Töchter der heidenmüthigen Selotten 
fhmachten in den Sarems von Stambul, Brufa, Eur 
taya und Erzerum. Das berrlihe Paros bat nichts 
mehr, als feinen Hafen, feine Grotte und feine Mars 
morbrühe. Die Apollo-Inſel Delos mit ihren melt: 
berühmten Tempeln, Ampbitheatern und Portifen ift 
jest eine Wüfte mit den Trümmern dieſer Meiſterwerke 
der alten Kunft bedeckt, ber Aufenthalt von Seeräus 
bern und das Magazin, aus melden die Maurer ihre 
Materialien holen. Gamos, fo groß zu Polperates 
Seiten, durch feinen Unacreon und Pythagoras fo ver 
berrlicht, ift ebenfalls Faum mehr als eine traurige 
Einöde; achtzehn Dörfer mit faum 10,000 Einwohnern 
geben ber einft fo herrlichen Inſel nur fo viel Leben, 
um fie nicht ganz für verlaffen zu halten. Patmos war 
während der langen Stürme der Revolution glücklich 
und frey, zahlte einen leichten Tribut, und obwohl 
das Volk im Allgemeinen arm ift, fo erfreute es fich 
boch des Friedens und eines ftets heitern und gefunden 
Himmels, während die Pet oft ale andere Infeln vers 
wüſtete. Patmos bat ein Kollegium, das man die Unis 
verfität des Archipels nennen Bönnte; man lehrt daſelbſt 
bie griechifche und Tateinifhe Sprache, Rhetorik und 
Logik, und felbit aus Morea Fommen Schüler dahin, 

Die Infel Eos bildet den Inhalt des Hıften Bries 
fes. Natürlich gehen die gelehrten Neifenden an biefer 
Heimath des Hippofrates nicht vorüber, ohne den 2er 
fer Erinnerungen aus bem Leben des „göttlichen Grei— 
ſes“ vorzufũhren. 

Die Beſchreibung der Ruinen von Halicarnaß be— 
fliegt im 83ſten Briefe den dritten Band des mit 
Recht fo berühmt gewordenen Reiſewerkes, deſſen Fort 
fegung mir um fo mehr mit großer Spannung entger 
gegenfehen, ald die 3 folgenden Theile Paläftina, Sy— 
rien und vorzüglich das heutige Aegypten umfaffen wer⸗ 
den, und für die Willenfchaft, namentlich die Statis 
ftif, Gefchichte und Alterthumskunde nach dem Maß: 
ftabe der bereitd gegebenen eine befto reichere Ausbeute 
verfprechen, je weniger noch der Schlener gelüftet ift, 
ber über diefen Ländern in ber betreffenden Beziehung 
ruht. 


Bayeriſche Annalen. 
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Gedichte und poetifche Weberfegungen von O. L. B. 
Wolff. Leipzig, bey Boffange Vater. 1834. 


Reierei, Du Wunderkind 
Reicht gebaut aus Dunft und Wind! 


rief ich unwillkührlich aus, als ich mehrere Erjengs 
niffe unferer fogenannten neueſten Dichter durchgeblättert 
hatte und nichts gefunden, als hohle, leere Neimereien, 
die mit ihrem Klingklang unmöglich. ein Derz rühren 
und bewegen Fünnen; Erzählungen obne Geiſt, Befchreis 
bungen ohne Phantafie: alled verzerrt, Fratzengeſtalten 
in den verfchiedenften Formen, ohne Kunft und Fleiß 
hingeworfen, und jeder glaubt, ein Dichter zu ſeyn, 
wenn er feine Eleinen Gedanken und fprubelnden Ems 
pfindungen in Neime, Baum Derfe zu nennen, einkleiden 
Bann. Deutfched Gemüth, das fo innig an allem Gros 
Gen, Heiligen, Schönen hängt, liebend den Liebenden, 
trauernd den Trauernden und freudig den Fröhlichen aus 
feinem unendlihen Schatze voll Treue, Liebe und Ans 
mutb mittheilt, ift in unfern modernen Dichtungen bey: 
nahe nirgends zu erkennen. Um fo freubiger ſprachen 
uns die vorliegenden Gedichte an. 


Mit inniger Theilnahme fchildert der Verfaffer alles 
Große und Edle, mo es fich in der Zeit und Erfcheinung 
offenbart, fucht den Kampf der Partenen auszugleichen, 
und ruft im Namen ber Poefie: 


Wenn zu drüdend oft der Kampf des Lebens, 
Wenn trüb ud dunkel Gud die Genenwart: 
Dann flüchtet euch zu mir, wo, nicht vergebens, 
Auf füffen Troft Ihr fromm und gläubia harrt. 
Ich will Euch grüffen mit den reinfen Tönen, 


ds Öffne Euch den Himmel, hell und klar, 

Wil mit dem Haß der Erde Euch verföhnen, 
Denn in dem heitern Reich des wahrhaft Schönen 
Da bleibt es ewig, Geeunde, wie es war. 


Unter den Gedichten des Verfaffers fprachen uns 
befonders am: Lieder des Troſtes. — Es ift ein ande 
ver Herr. — Thränen. — Das lepte Bild. — Das lies 
bende Weib, 

Die zmwente Abtheilung enthält Ueberfepungen aus 
dem Beanzöfifchen, Englifhen, Spaniſchen, Holländi: 
fhen, nach dem Morlatifchen, und Gemifchtes aus meh: 
teren Sprachen; alle diefe Gedichte find fo viel ald mög—⸗ 
lid dem Genius der deutſchen Sprache angepaßt und 
lefen fi mit Vergnügen. 





Grammatik der franzöfifchen Sprache nad) der 
in den vorzüglidften Lehranftalten Frankreichs 
eingeführten Methode, für den Unterricht in den 
deutfchen Gymnaſien und höhern Bürgerfchulen, 
bearbeitet von 3. Lemaire und 2. Renauld, Pro: 
fefforen zu Paris und Mitglieder mehrerer ges 
lehrten Gefellfchaften. Afchaffenburg, Verlag von 
Theodor Pergay, 1834. 


Die Herren Berfaffer der vorliegenden Grammatif 
machten fich, nach ihrer Dorrede, zum Zwecke: 1) Den 
Deutfchen eine, die mefentlihen Geſetze der Sprache 
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und verftänblich zu geben; 3) diefelben bey jeber Wör- 
terflaffe auf Die gang befonderen Eigenthümlichkeiten 
(idiotismes) der franzöfiichen Sprache aufmerffam zu 
machen und biefelben treu mit den entfprechenden Ger: 
maniömen zu; geben.“ 2 

Es fol ferner, „diefes Lehrbuch nicht alles auf eins 
mal, nämlich eine Grammatif und ein Heberfegungsbud 
u. ſ. w. ſeyn, wie es die meiften früberen Lehrbücher 
find ,‚* daher die Herren Derfaffer die Aufgaben aus dem—⸗ 
felben ausgefchloffen haben, weil fie es für zweckmäßiger 
finden, wenn der Lehrer folche diktirt. 

Außer diefer Cigenthümlichkeit, nämlich der Meg: 
laſſung dee Aufgaben zum Ueberſetzen, findet Necenf. in 
gegemivärtiger Grammatik nichts, wodurch bdiefelbe fich 
von andern Ähnlichen Lehrbüchern unterfchiede, In Ber 
zuge enf nolifenfchoftliche Behandtung fteht fie fogar neh: 
recen derfelben nad. Die Sprachregeln find zwar überall 
richtig angeführt; allein nirgends. findet man, auch da, 
wo es leicht möglich wäre, eine Angabe der Urſache, 
mwelche dem Gebrauche zum Grunde: liegt, und aus wel: 
cher die Regel hervorgegangen iſt. So iſt 4.9. ber 
Eigentpämtichkeit ‘der feangöfifgen Sprache hinſichtlich 
der Dor: und Nachfegung der Eigenfchaftsrwörter, nur 
‚mit folgenger Anmerkung erwähnt: „In Derfen und 
im bildlihen Sinne fommen auch Beywörter, die font 
nach ihrem Hauptworte folgen, vor dieſes zu fliehen; 
3.8. les noirs soucis, die ſchwarzen Sorgen, la päle 
‚mort, der blaſſe Tod.“ 

‚Diefer Gegenftand fcheint uns ſehr kurz abgefertigt. 
Siehe fich denn dem: wißbegierigen Lernenden nicht genü- 
gender erklären, warum man les noirs soucis, la-päle 
mort fügt, und durchaus nicht es noirs yeux und les 
päles jones fagen darf? Warum nicht. Das nachge⸗ 
fepte Beywort bezeichnet, im Branzöfifchen, ein dem 
Hauptworte zufällig zufommendes Merkmal, wodurch 
der entfprechende Gegenjtand, ſich von ähnlichen Gegen: 
ſtänden unterfcheidet; Das vorgefepte Benmwort hingegen 
bebt bloß eine dem Hauptworte eigenthümlich zufoms 
ende igenfchaft heraus, um auf diefelbe einen beſon— 
deren Nachdruck zu legen; da alfo den: Sorgen die Ei: 
genſchaft düfker, ſchwarz, dem Tode, die Eigeuſchaft 
blaß immer und eigenthümlich zufommen,.fo muß man 
les noirs soucis und la päle mört fagen, da e6 Feine 
soucis. blants,.bleus'uder mort: rouge' n. f. m. gibt. 
Anders verhält es fi) mit yeux und joue;. es gibt des 
yeux bleus, des joues rouges u. f. mw. und. bie Eigen: 
fhaften noirs mıd pAle Pommen bier dieſen Gegenſtän— 
den nur zufällig zu. 

Erklärungen diefer Art finden fi im erwähnten Lebr: 
buche keine, Was deſſen praktiſche Brauchbarkeit bes 
trifft, fo läßt ſich nicht läugnen, daß faft alle zur Un 
wendung der Regeln bengefügten Benfpiele, meijtens 
aus Purzen Süßen beftehend, fehe zweckmäßig gewählt, 
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£ ff, 
Find einge fhhden es 
iel zu kurz abgehnudelt. 
Regeln und Bepfpielen über den Gebrauch der Zeiten des 
Indicatifd und über Anwendung des Subjonctifs find 
Faum zwölf Seiten gewidmet; das Participe passe ift 
mit einer Seite abgethan.. Wadbrſcheinlich fol durch 


‚Diktirte DBenfpiele diefer Kürze abgeholfengawerden; allein 


diefe Methode möchte, wegen bes Zeitaifiwandes, den 
das Schreiben in den Leprftunden erfordert, ihr Deißli- 
des haben. 

Im Allgemeinen dürfte alfo vorflehende Grammatik 
ben dem erften Unterriopt in ber franzöfifchen Sprache 
ſehr müßliche Diefte leiſten; für ſolche Lernende aber, 
weiche in die Cigenthümlichkeiten der Sprache tiefer eins 
geben, und eine umfalfendere Kenntniß derfelben erzielen 
wollen, unzureichend ſeyn. Y 

Schluͤßlich wollen wir einige Fleine Fehler andeuten, 
Die ſich wahrſcheinlich aus Derfeben  eingefchlichen has 


- ben, nämlich: 


Seite 65: Sur _quoi il repondit flatt:_& quoi_etc. 

©. 73: Quel rang que vous occupiez flatt: quel- 
‚gee Tang ‚etc. 0 

©. 74: Quelqu' dpposges etc. flat: quelque,oppo- 
sces etc, ° - - 

©. 75: Tout mäme-que le vötre flatt: tout de 
m&me que le vötre, ober.tont-a-fait semblable au 
vötre, 

S. 89: Voilä qui vient, ba kommt er, flatt: le 
vöila qui’ vient. 

„C'est dejä la bruine, es dãmmert ſchom“ Man fage 
wohl: sur Ja’brune;: im der Ubendbämmerung; allein 
‚c'est -la brune iſt unfeamzöfifch. Man ıtüfte fagen: Al 
commence & faire’ sorhbre; la nuit approche ı. dal. 

„IE fait-an: vent guillard“ ſtatt gaillard iſt wahr⸗ 
fcheinlich ein Druckfehler; ' das Merk bat ziemlich vile. 

S. 105: H parle ‚passablement frangais. Man 
fagt wohl’ perler franpais: allein‘ ben obigem Saßze 
würde das Adverbiun  passablement fidh auf Trangais 
beziehen md «der Sinn wäre +- er fpricht ziemlich frank 
zoͤſiſch, märtikich auf eine ziemlich franzöfifche Art. | 

S. 197: Il a conduit V’affaire consequemment & 
‘ce qu’il (flatt «A ce gui) arait &te regle. 

Endtich beißt es in einem Benfpiele über die Wort 
fügung: Un jeune prince se promenait un jour avec 
son inslituteur dans un ‘'bois et ecoutait etc, Die 
zichtige Stellung der Ortsangabe iſt nach ‚der ‚Zeitans 
gabe: und nicht nach dem Hauptv. imstituteun, mit wel⸗ 
chem fie ‚in - Feiner -Derbindung - fteht, alfo: un jeune 

rince se promenait un. jour dans un bois avec son 
instituteur etc. 
T. 
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Novellen von Ritter Braun von Braunthal. 
Wien, 1834. Verlag der CHaas'ſchen Bud: 
handlung. 198%. 
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Novellen find das Zauberwort, mit dem bie Er: 
zaͤhlet ihre. Lefer zu. feſſeln Hoffen, die fih dann häufig 
durch den Titel täufchen laifen, und ſich dem unbefann: 
ten Füprer zur Wanderung durch fremde, aber als liebs 
lich. geträumte Gegenden und Länder der Fantafie ans 
vertrauen, was fie meift bereuen. Denn flatt, in ‚die 
lieblihen Auen der Fabel zu kommen, werben fie buch 
Sandwüuſten hin und bergeführt, und flatt bes bimmıs 
lifchen Genius der Poefie, der. mit feinem Zanberflabe 
die. mannigfaltigften Gejtalten vofl Leben und Wahrheit 
vor unſern Buͤck beraufeuft, erfcheint die Gemelnheit 
in üppig weichlihem Gewande, das fie nachläßig hin 
fchleppt. 

Die erſte Novelle: der Findling, enthält. eine: gany 
gewöhnliche Oeſchichte. Ein franzoͤſiſcher Offizier, Graf 
Armand, verführt in Florenz die: einzige Tochter. ‚eines 
reichen Marcheſe, verläßt fie; biefe ſoll, nachdem fie ihr 
Unglück ver Mutter geſtanden, in ein Rlofter, entflieht, 
wird Mutter, ernährt: ſich kuͤmmerlich, und bringe ih⸗ 
een Sohn Julius unerfannt nah Demedig, wohin ſich 
der Vater, nachdem feine Gattin geflorbem, begeben bat. 
Diefer kauft den Findling, erzleht ihn forgfan zum als 
leinigen Erben und kehandelt ihn gauz als feinen Sohn. 
Auf einer Reife nach Mailand wird er bier von einer 
Schaufpielerim Franceska gefeffelt ; betrogen; Gpieler, 
Betrüger umd ähntiche Geſellſchaft umſtricken ihn ganz; 
der Pilegevater mahnt und droht, und verftößt ibn; 
der Verlaffene geht nah Straßburg, wird durch nene 
Briefe von feinem Pflegevater wieder gerufen, auf dem 
Wege über die Alpen von Franceskas Buhlen in einen 
Abgrund gefchleudert, von feinem Vater dem Grafen 
Arnand aber gerettet; bende wollen nach Mailand, Jus 
ins erhält einen Brief von Franceska, will fi mit 
diefer vermäblen, obngeachtet der Graf, ber feinen 
Sohn noch nicht kennt, vergebens alles dagegen aufs 
bietet; Julius entjlieht mit Franceska; der Graf geht 
nach Venedig, trifft im Julius Pflegevater unvermuthet 
den Marcheſe, erfährt, daß deifen Tochter noch lebe; 
weiche Nachricht unmittelbar vor feinem  Cintritte eine 
Dienerin gebracht, Jullus fol aus den Händen ‘ber 
Buhlerin befrent, als glücklicher Sohn und Enkel be 
grüßt werden, fie eilen zu ‘ihm umbd-finden ihn tobt, 
‚WE er von Francesfa ging, trifft ihn ihr Buhle, ber 
ihn ſpäter In den Abgrund »gefchleudert, und durch⸗ 
bohrt Ihr: mit dein Dolce. 


Die zwente: der Gang zue Urne, iſt von nicht bei: 
ferem Gehalte. Bethörung eines unfchuldigen Mäd: 
chend durch einen reichen Thorning, da diefer auf der 
Univerfität ift; nachmalige Gewiſſensbiſſe, Scheune vor 


Geſellſchaft "Eirfem? it auf feinem Schloffe, mitternädh: 
tiger Gang 'zur Urne, die er dem Andenken bes ger 
tänfchten Mädchens errichtet, newe kiebe zur einer ver- 
wittweten Gräfn in feiner Nachbarſchaft, Verlobung, 
Dermäplung und Entdeckung, daß fie feine erfte Diebe, 
jenes betrogene Mädchen, geivefen. 2 

Die dritte: das Eeheimniß der Aehnlichkelt, enthält 
die wichtige Lehre, die ein Vater feinem abreifenden 
Sohne gibt: er folle ſich Hüften vor jedem Weide, das 
zu große, und vor jedem Manne, der zu Fleine Schritte 
mache. Die Erzählung dazu, wie früher der Uhter be 
trogem wurde, und der Sohn es auch werben folf, den 
aber die Wachfamkeit der Poligey rettet, ift wahrhaft 
gerpaltfam Herbengezogen. 

Nicht intereffanter ift die Erzählung : die Waife. 

Die Poren der Seele, welcen Lieblingsausdruck der 
Derfaffer öfter braucht, werden fich gewiß Feinem Lefer 
Öffnen, bey folcher Dichtung und Darftellumg, obgleich 
einige Scenen fehr gut gelungen find, 


m 


Ferienföpriften von Karl Zell, Doftor der Phi: 
loſophie und Profeffor der alten Literatur an. 
der Univerfität zu Freyburg. Dritte Sammlung. 
Freyburg im Breisgau. Drud und Verlag. von 
Friedrich Wagner, 1835. 
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Eine freundlich liebe Gabe, die ſich würdig am die 
früheren Schwejtern anreibt, über welche Göthe fchom 
feinen Beyfall ansgefprochen bat. Unter den Auffägen, 
welche dem Lefer hier geboten werben, fprah uns am 
meiften an: Tacitus, als Staatsmann in feinem prakti⸗ 
fhen Leben, und: Betrachtungen über die Wichtigkeit 
und Bedeutung des Studiums der Baffifchen Literatur 
für die’ Bildung unferer Zeit. 

Obgleich Über den berühmten Gefchichtfchreiber der 
Römer, der tief ergriffen von den Wirren feiner Zeit 
mit Wehmuth den Untergang des ehemaligen Weltrei: 
ches und die Gräuel der Tyrennen fchrieb, fchon vieles 
geforfcht und gefagt ift, und Hofmelfter über die Welt: 
anfhauung des großen Mannes eine tüchtige Forſchung 
geliefert hat, fo ift bisher boch das praftifche Leben des: 
felben wenig beachtet worden, und es ift gewiß nicht 
unwichtig, zu erfahren, wie er mit feinem glühenden 
Haffe gegen die Tnrannen, der fich auf jedem Blatte 
feiner Geſchichte ausfpricht, ruhig und felbft in Ehren: 
ftellen unter Domitian leben konnte. Welche Handlungs: 
welſe befolgte Tacktus, der römifche Magiftratus, und 
namentlich, welche politifche Role wählte er fih und 
führte er durch? Standen fein Leben und feine Schrifs 
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tem; miteinander im Widerfpruhe? War aud er ein 
eg ve während des Lebens jened Linge: 
heuers,.das er nach feinem Tode erſt in feinen Scheif: 
ten, branbmarkte, wie benabm er fi überhaupt in je 
NER, hen Zeit, wo ein Wort, wo ein Blick felbft 
den Tod brachte; warum fprach er nicht offen und don⸗ 
ned wie er schrieb? Dieſe Fragen find es, welche 
unfer, Berfaffer.aufiwirft und ſehr befriedigend aus den 
Schriften; ‚des Tacitus felbft beantwortet. Im Unfange 
feiner; politifchen, ‚Laufbahn unter Vespaſian nnd Titus 
gab hin fowohl die geringere Wichtigkeit der Aemter, 
als, die, Art und, Weiſe der damaligen Regierungen we— 
nig Obelsgeubeit ,,.feine politifhen Gefinnungen zu zei 
gen, Zufrieden mit dem damals herrſchenden beſſern 
Geifte des ‚„Prineipates beforgte er die Gefchäfte derer 
nigen Aemter, welche den Zugang zu den höheren Eh» 
renſteüen eröffneten; eben fo ruhig, ſtille und zufrieden 
mar en. geipiß, unter der Regierung des Nerva und Tras 
jan; nur die Zeit während Domitians Herrfchaft ift 
alfo noch zu unterfuchen übrig. Nach gründlicher For— 
{dung erfolgt der Ausſpruch des Verfaſſers: Tacitus 
gehörte während diefer Zeit, wenn auch nicht innerlich 
im Gemüthe, doch äußerlich in feiner Amtsthätigkeit 
und überhaupt in politifcher Hinficht zu ben Gemäßig- 
ten, die jeden Conflict forgfältig vermeiden. Dieb ers 
beit vorzüglich aus der Schrift über Agtlkola, feinen 
Sthiwiegervater, den er deßwegen lobt, meil er das 
rechte Maaß zu halten mußte, weil er ſtill und ruhig 
ledte, kundig der Zeiten unter Nero, in denen Thaten: 
ibfigkeit für Weisheit ‘galt; dem es felbft gelang, läns 
gere Zeit den Domitian duch Mäßigung und Klugheit 
zu befänftigen, weil er nicht durch Trotz noch leeres 
Gigrede von Freyheit, das Gericht und das Schickſal 
gleihjam herausforderte. Aus dieſen und andern Wor— 
ten.fchließt der Derfailer: Wer fo beftimmt ein loben: 
des Urtheil und mit folcher Theilnahme ausfpricht, wie 
in;diefem Falle Tacitus thut, der kaun uns über feine 
eigenen Anfichten nicht im Zweifel laſſen. Wir werden 
olfo nicht irren, wenn wir annehmen, der Schwieger: 
fopn babe diefelde Handlungsweiſe unter Domitian und 
ans denfelben Gründen beobachtet, die er in ber Lebens 
geichichte des Schwiegervaters fo ſtark bezeichnend bers 
vortreten läßt. Dieß erbellt auch aus der Schilderung 
derjenigen Minner, welche durch beftige oder unkluge 
Dppofition gegen die. Machthaber ihren Untergang ber: 
benzogen; Tacitus fchildert ihr Streben mit Unerkens 
nung und zum Theil mit Bewunderung; allein, indem 
er ihre fittliche Kraft und würdige Haltung mit inniger 
Theilnahme auffaßt, finden mir nirgends ein Lob ihrer 

olitiſchen Handfungsweife. So dürfen wir wohl mit 

ecbt- fchlieffen, Tacitug wirkte als praftifcher Staats: 
und Gejchäftsmann in ähnlicher Weife, entfernt von fers 
piler Schmeichelen, aber mit forgfältiger und fchonens 
der Beachtung der ihm umgebenden Verhältniſſe und 
Perfonen, und, wenn auch die edleren Eparaktere ans 
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erkennend unter benjenigen ‚welche mehr von bem ibeas 
len Unfichten der floifchen Ppilofophie und den Erin— 
nerangen ber Republik ben ihrem praftifchen Wirken -, 
ausgingen ald von dem Boden ber Wirklichkeit, dennoch 
weder ihr enthuſtaſtiſcher Bewunderer noch Nachfolger, 
das Nüplihe und Ausführbare dem Glänzenden aber 
Nuplofen vorziebend, 

Dasſelbe Refultat Über Tacitu's politifchen Charakter 
geht noch aus andern Stellen hervor, deren fich viele 
finden in feinem geiftoollen Dialog über die Urfachen 
bes Derfalld der römifchen Beredfamfeit, welche er bey 
weitem nicht fo hoch fchäßt, als es von andern gemöhns 
lich gefchieht. Eine große Beredfamfeit, fagt er, braucht 
wie eine große Flamme Stoff zu ihrer Unterhaltung, 
Bewegungen zum Unfachen, und lenchtet um fo beler, 
je ftärfer der Brand if. Dieß ift vorzüglich in wirre⸗ 
vollen Zeiten der Fall, wo die Parteven mit einander 
im befländigen Kampfe liegen. Alles dieß zerreift aber 
das Gemeinweſen, gibt frenlich der Beredſamkeit Beben 
und Thätigkeit. Mit der Größe der Verhältniſſe wächſt 
die Kraft des Geiftes, und niemand kann eine rubms 
und glanzvolle Rede zu Stande bringen, als wer einen 
entfprechenden Gegenſtand gefunden bat. Demoſthenes 
ift nicht berühmt geworden durch die Reben gegen feine 
Bormänder. Die große und bervortretende Beredſam⸗ 
keit iſt ein Kind der Zügellofigkeit, welche Thoren Frey: 
heit nennen, eine Begleiterin des Aufruhrs, ein Reiz⸗ 
mittel des Iosgelaffenen Volkes, fie ift ohne Gehorfam, 
ohne Unterwüfigkeit, teopig, tollfühn, anmaflend und 
Überhaupt fo, wie fie in mohleingerichteten Staaten 
nicht entiteht,. Denn haben wir etwas von einem lace⸗ 
bämonifchen oder von einem eretenfifchen Redner gehört ? 
Und gerade diefe Staaten baben eine flrenge Ordnung 
und ftrenge Geſetze. Eben fo wenig feben wir ben den 
Macedoniern und Perfern, oder überhaupt ben irgend 
einem Volke, welches eine fefte Regierung batte, eine 
ſolche Beredfannkeit. 

Doch genug des Ungeführten. Ans allem gebt dent: 
lich genng hervor, daß und warum Tacitas die monars 
chiſche Verfaſſung des Neiches für eine Nothwendigkeit 
hielt und warum er deßwegen in feinem praftifchen Les 
ben auch nicht entfernt die, wenn auch gutgemeinten 
und ebeigefinnten Unfichten, Wünfche und Träume bers 
jenigen theilen Fonnte, welche aus biftorifchen Reminifs 
cenzen und pbilofoppifchen Ideen dem Prineipat felbjt 
widerſtreben zu mũſſen glaubten. Um fo weniger mufte 
er zu denen fich bingezogen fühlen, welche aus. bloßer 
Gitelfeit, und unlauterem Ehrgeiz oder leidenfchaftlicher 
Beindjeligfeit eine ähnliche Sprache, mie die wahren 
und unklaren Freobeitsfreunde und Philofophen führten. 
Würde Taeitus als Senator und Staatsbeamter mehr 
bervorgetreten feun, fo hätte die Welt feine unjterblis 
ben Werke vielleicht gar nicht erhalten, oder doch nicht 
in dem Geifte, den wir jept in ihnen bewundern; Übers 
dieß ſchühten durch diefe Zurückgezogenheit die Götter 
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ben Gefchichtfchreiber und bemahrten ihn auch für glück⸗ 
lichere Zeiten und für die Nachwelt, eben fo wie glei: 
chermaſſen, nach Pliniu’s Uusdrud, Trajanus, der Grün- 
der einer beffern Zeit, des Tacitud College im Senat, 
in berfelben Zeit nur durch Hülfe der Götter unbemerkt 
der Grauſamkeit Domitians entging. 

&o bat der Verfalfer, wie uns dünkt, feine Aufr 
gabe Har und würdig geldfet, ob er daben für unfere 
Zeit nicht noch etwas anderes beabfichtigte, laſſen wir 
babin geſtellt ſeyn, mwenigftend fcheint ein folcher Ge 
banfe von ihm,. dem Gemäßigten,. nicht allzufern zu 


n. 

Die andere Abhandlung, welche wir vor Allem ber: 
ausheben möchten, berührt und beantwortet eine oft im 
verfchiedenen Sinne aufgerworfene Frage fo Far und 
entfcheidend, daß für die Zukunft diefelbe ganz Überflü: 
Big erfcheint, wenn die Antwort anders gehörig gewür⸗ 
digt wird, jene Frage nämlich: ob denn, auch zu: 
gegeben den Werth und das Intereffe des griechiichen 
und römifchen Lebens, darum mit Zug und Recht fort: 
während das Studium der Sprache und Literatur Dies 
fer Völker zur Grundlage des wilfenfchaftlichen und ges 
gelebrten Unterrichts gemacht, und dadurch als ein 
Hauptelement in unfere höhere geiftige Bildung aufger 
nommen ıwerde? Drey Gründe führt man gewöhnlich 
dagegen an: 1) Jedes Volk Hat feinen eigenthümlichen 
phyſiſchen Charakter und eben-fo fein gegebened und 
feftbeftimmtes Maß und Weſen geiftiger Bildung, wel: 
des auf natürlichen und notbwendigen Gründen beruht 
und durch Feine willfübrlih genommene geiftige Rich: 
tung verändert werden kann; 2) jede eigenthämliche 
voterländifche Bildung bat als folche einen fo hoben 
Werth, daß fie auch mit Mängeln und Befchränfung 
einer an ſich vollfommeneren aber fremden Bildung vor: 
zuziehen ift; 5) unfere jegige Welt und Zeit it in De 
zug auf Religion, politifche Einfiht und ‚Einrichtungen, 
in Bezug auf den größten Theil der Wilfenfchaften und 
ihrer Anwendung auf das Leben fo welt vor jenen al« 
ten Völkern voraus, daß die Bildung derfelben, wenn 
auch bijtorifch intereffant, Feinen praftifchen Werth für 
und bat. 

Auf diefe Einmürfe wird folgendes fchön und wahr 
erwiedert: „Die Naturnothwendigkeit der individuellen 
geiftigen Stimmung und Bildung eines Volkes iſt al: 
lerdings bis auf einen gewiſſen Grad nicht zu bezwei— 
fein; allein, wenn man zugleich jeden wirkſamen Ein: 
fluß von außen ber gegebener ober gewählter geiftiger 
Anregungen und Bildungsmittel damit abläugnen will, 
fo fpriche dagegen dad Wefen der menſchlichen Freyheit, 
die Natur des geiftigen Lebens. und die Erfahrung der 
Geſchichte. So wie der Körper feine Speife von außen 
empfängt, fo auch die Seele in ihrem erſten Erwa— 
hen; der ganze leibliche individuelle Organismus wird 
zwar ben aller Veränderung der äußern Einwirkungen 


gewijfe Grundzüge feiner individuellen Confkitution "bes 
baupten; aber mie mannigfaltig wird er durch äußere 
Einmwirfungen verändert und in feiner Entwidelung ge: 
fördert oder geflört? Nicht geringer find die Veränder 
rungen der Entwickelung, welche der Geift durch Auf⸗ 
nahme von fremden Anſchauungen und Gedanfen erlei: 
bet, die er felbftftändig ergreift, oder welche durch äußere 
Umftände ihm zugeführt werden. Es iſt die charaktes 
eiftifche Eigentbümlichfeit der europälfchen Menſchheit, 
daß die einzelnen Völker nicht bloß folche inflüße zu: 
liefen, fondern in ihre Individualität aufnabmen, uud 
diefelbe mannigfaltig dadurch ändern und bejtimmen lief 
fen. So floß die Quelle der europäifchen millenfchaft: 
lichen und Fünftlerifchen Bildung von den Griechen zu 
den Römern, und wiekte, wenn auch nicht unmittelbar 
auf die Maſſe des Volkes, doch auf die höheren Kreije 
der Gefellfchaft; ähnlicher Weife wirfte das römische 
und griechifche Alterthum auf die Völker des neueren 
Europa, tbeild im Anfang durch unmittelbare Berähs 
rung, theils wachher in fpäteren Jahrhunderten duürch 
das Mittel theoretifcher Studien, Ging nicht die große 
Bewegung der Geiſter im fünfzehnten und  fechszehnten 
Jahrhunderte grofentbeild von den Anregungen und Un: 
fhauungen aus, weiche die Humaniften aus dem Stu: 
dium der alten Literature fchöpften? Iſt nicht unfere 
Religion, ihren Dogmen und ihrem Eultus nach, durch 
das Medium griechiſcher und römifcher Lehren und Eins 
richtungen zu und gekommen? Fließt nicht ber größte 
Theil unferes praßtifchen Rechts md feine ganze wiſſen⸗ 
ſchaftliche Behandlung aus jener Quelle, wie nicht miu: 
der der größte Theil unferer wilfenfchaftlichen und äſthe— 
tifchen Formen, Unfchauungen und Dentweifen, fo daß 
es überflüßig ift, über die Möglichkeit einer Fräftigen, 
dauernden und umfaffenden Einwirkung der Bildung eis 
nes Volkes auf die Bildung des andern zu fprechen, 
wo die Wirklichkeit fih fo unverkennbar zeigt? Ja man 
wird wohl fagen dürfen, daß unfere ganze Bildung ein 
gemeinfchaftlihes Product zwener Faktoren ift: ber 
antifen Bildung and unferer germanifchen Individualität. 

Damit ift in der Hauptfache zugleich die Erwiede— 
rung auf jene beyden andern Einwürfe gegeben; wie 
vermöchten, wenn wir auch wollten, c# jebt nicht eins 
mal mehr, das Element, welches aus dem Leben umd 
der Literatur, aus der Wilfenfchaft und Kunft der Als 
ten unferer Bildung einverleibt ift, gewaltfam aus ders 
felben zu entfernen. So könnte niemals die eigentbüms 
liche nationelle aud moderne Bildung allein fich entwickeln, 
Wohl ift ein Unterfchied fejtzufepen zwiſchen der Bildung 
des Dolfes und der wiſſenſchaftlichen Bildung der ger 
lehrten Stände. Die erftere ijt ihrem Weſen nach 
individuell und. in einem engeren Kreiſe befchränft; das 
gegen die leptere ihrem Wefen nach allgemein und in 
immer größeren Kreifen ficb ausdehnend. Die Ersier 
bung und Bildung. des Volkes wird auch da, wo man 
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den Bolksunterricht auf eime höhere Stufe: zu bringen 
fucht, dennoch ſtets vorzugsmweife beruhen und beruhen 
möäffen auf der Autorität des pofitiven - Glaubens, auf 
der unbemußten Angewöhuung herkömmticher Ordnung, 
auf dem Feſthalten an demjenigen, was durch ‚Sitte der 
Väter und anerkannte Benfpiele für ehrenhaft, fittlich 
und vernünftig gilt. Durchaus nicht feindlich entgegen: 
geſetzt, aber doch ganz verfehieben ift die Stunmung, 
find die Verpflichtungen und geiftigen Bedürfniſſe derje 
nigen, welche durch eine wilfenfchaftlihe Bildung zu eis 
nem höheren Bemußtjenn erwacht find, und welche fich 
die. Fähigkeit verfchafft Haben, entweder felbft in Staat, 
Wiffenfchaft und Kirche auf ten Gang des Lebens und 
der Bildung einzuwirken, ober auch nur die oft jo ver: 
fihiebenen Stimmen diefer Führer zu verſtehen und zu 
mwürdigen. 

Den dritten Einwurf, der fich auf die Vorzüge un: 
ferer eigenen Bildung gründet, weiſt der Verf. noch 
fhlagender zurüc, indem er deßwegen gar nicht läug: 
net, baß mir durch unfere chriftlihe Religion meit den 
Alten vorans find, fagt aber, daß: die antike Bildung 
eine Ergänzung deffen ift, was uns fehlt, und ein Kor: 
reftiv gegen die Abirrungen, denen mir audgefeht find, 
Die vielen Trefflichkeiten, die und auf dem Gebiete des 
alten Flaffifchen Lebend begegnen, und die mwir gerade 
in dem Charakter und den Erzeugniſſen unferer jeßigen 
Bildung am meiften vermiffen, find Harmonie, Form, 
Einfachheit und Energie, Theoretifhes und Praftifches, 
Einbildungsfraft und Verſtand, Denken und Handeln, 
Ueberfinnliches und Sinnliches find in ihren Werken aus—⸗ 
geglihen. Denn die ausfchlieflich oder über das rechte 
Maß vorberrfchende Thätigfeit des Verftandes, des blos 


tbeoretifchen Denkens, die einfeitige Richtung auf das, 


Ueberfinnliche führt zu imbaltsleeren und todten Begrif: 
fen, zu unfeuchtbarer Spefulation, zu dem fchrankenlo: 
fen und formlofen Wirken unbeftimmter Gedanken und 
Gefühle, fo wie das Ueberwiegen der Phantafie leicht 
in Schwärmerei audartet. Bendes feben wir in unfe: 
ren Tagen, zumal an unferen Philoſophen. Im Elafs 
fiſchen Alterthum dagegen, vorzugsweife ben den Gries 
chen, finden wir eine höchſt glückliche Vermittelung dies 
fer Gegenfäge fowohl in Leben überhaupt, als bejon: 
derd in den einzelnen Meifterwerken ihrer Kunft und 
Literatur; diefe Harmonie zeigt fich nirgends umfaflen: 
der und bewunderungswürdiger als in ber Sprache. 


Nachdem der Derf. gezeigt bat, mie: in ben Wer: 
fen der alten Kunft und Literatur fich die Vorzüge, 
die wir Form, Ginfachheit und Energie nennen, Fund 
hun, wie die Allfeitigkeit der Energie des griechifchen 
Lebens fich zeigt im der großen Anzahl ber über alle 
Theile der alten Welt: verbreiteten Pflanzftädte, in ben 
fo unendlich zahlreichen originellen Werken der griechis 
ſchen Kunſt, in den ſo mannigfaltigen Formen und 
Gattungen der Poefie, in dem Neichtbume mwiffenfchaft: 
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Ucher Forſchaugen, in dee Menge origineller philbſophi⸗ 
ſcher Anſchauungen und Shftane, in’ der langen Reihe 
von Geſetzgebern, Helden, Staatsmännern und Weh 
‚fen; welche Diefer an Umfang ſo PFleine und an innerer 
Kraft ſo reiche klafſiſche Boden: auftreten - fab, fährt er 
fort: Ohne den Beruf oder die Unmmaffung zu haben, mr 
fere Zeit und unfere jepigen Verhaͤltniſſe beurtheilen und rich 
ten zu wollen, braucht man nur einen Blick auf die Erfcheir 
nungen unferee Bildung und unfers Lebens zu werfen, um zur 
Ueberzgeugung zu gelangen, daß die bisher vier ange 
beuteten Earbinalvorgüge des Plaffifchen Alterthums fidh 
bier nicht in biefem Grade finden. Statt jener Har— 
monie zwiſchen Telblicher und geiftiger Ausbildung und 
zwiſchen den verſchiedenen Theilen der geiftigen Bildung 
feben mir in der jegigen Welt nur zu oft Einfeitigkeft 
und Disharmonie; flatt jener Form und Einfachheit der 
Bildung fehen wir, umd vornämlich ben uns Deutſchen 
Mangel an rechter Form in Kunft ımd Literatur, durch⸗ 
einanderlaufende, tmiderfprechende, unfichere Richtungen 
und Trenung der Wiffenfchaft vom Leben, ſtatt jener 
Energie endlich fehe oft unbeflimmte Schwäche, Cha 
rofterlofigfeit und Schen vor ernfter Anftrengung. Doch 
sr, Mögen feine Worte für das Leben beberzigt 
werden! 
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"Schüler der mitttern Elaffen ſind in der Regel 

noch zn ſchwach, als daß fie über Begenftände ber neu— 


eren und meneiten „Zeit mit Erfolg. schreiben Könnten. 
Un die Weberfepung folcher Aufgaben, deren Stoff nicht 
aus der ‚antilen Welt bergenommen ‚it, kann man erjt 
die. Schüler ‚der. obern. Elaffen. gewöhnen, welche fich 
bereits mit-allen Eigentbümlichkeiten der römifchen Welt 
vollkommen vertraut; gemacht, und durch vielfache Uebun⸗ 
gen und Verſuche ſchon „eine gewiſſe Gewandtheit Im 
Eateinfchreiben- erlangt haben. Für Jünglinge aber, 
welche erſt Feſtigkeit Im Orammatifchen erlangen müjlen, 
und denen. es noch am einer nähern Bekanntſchaft mit 
der. feineen Latinität fehlt, find Materiallen aus ‚dem 
römifchen Alterthume unftceitig am-zmeddmäßigften. Aus 
biefem Grunde wählte der Herr- Verfafler., eine fortlau- 
fende Darftellung ‚der. altrömijchen., Geſchichte von der 
ältejten Zeit bis auf den Untergang des weſtrömiſchen 
Reiches. „Wie ſtimmen ihn ‚volltommen + bei, daß es 
weit beſſer war, dem. deutſchen Text ſelbſt zu compo⸗ 
niren „als ausgewählte Abſchnitte aus altern und meus 
eren Schriftftellern, deren Sprache für claffiich ‚gehalten 
wird, zu überfegen. Erſtens Fonnte er beider eigenen 
Ausarbeitung ber beutjchen- Materialien, leichter „einen 
wohl berechneten ‚Stufengang: beobachten, mas bei Uns: 
zügen aus lateinifhen Schriftflellern nicht fo leicht hätte 
bewerkitelligt ‚werben, Pönnen. Sodann wäre es ſehr 
ſchwer, oft faft unmöglich. geweſen, eine Weberjehung 
von. der ‚Art zu „liefern, daß fie ſich weder zu weit. von 
dem lateinifchen Originale entfernte, noch dem Genius 
der deutfchen Sprache widerſtrebte. Auch -würbe «6 
endlich, wenn er lateinijche Stücke überfept hätte, dem 
jugendlichen Forfchungsgtifte, der befanntiih in Auffur 
chung. verſteckter Quellen jebr geichäftig it, in kutzer 
Zeit gelungen ſeyn, bie Originale ausfindig zu machen, 
wodurch dann. der beabficdhtigte Nupen größtentheils ver: 
foren gegangen wäre. Denn nur ſehr wenige Schüler 
mürden eine Vergleichung ihrer Iateinifchen Ueberſetzuug 
mit dem Originale, in der, Art angeftellt haben, daß für 
fie. kein. Nachtbeil. baraus entſtauden wäre, 


Durch die felbftftändige Ausarbeitung diefes Hebungs: 
Buches bat der Here Derf. nicht nur dieſen Mifver- 
pältniffen vorgebeugt, ſondern jungen Leuten zugleich 
auch ein Hülfsmittel zur Erfernung oder Wiederholung 
der wichtigften Begebenheiten aus der Gefchichte des 
römifchen Volles an die Hand gegeben, deſſen fie fich 
zu. Daufe uud in der. Schule, mit, großem „Nußen-bedies 
neh konnen. Das Öftere Durchleſen desfelben trägt ge: 
wiß viel ben, daß fie die, geſchichtlichen Ereiguiffeibrem 
Gedächtniffe tiefer einprägen. Ben der Neichhaltigkeit 
des Stoffes Fonnte der Hr. Verf. keineswegs die Abs 
fiht haben, etwas Erſchöpfendes oder nur Ausſührli— 
ches zu liefern, noch weniger. neue Forfchungen und 
Unterſuchungen auf dieſem Gebiete anzuftellen, ſondern 
er mußte fich natürlich darauf befchränfen , das viele 
Treffliche, das fih in den Schriften der römifchen Al: 


521 


terthums vorfindet, -.mit verfländiger Auswobi 
für feinen . zu benügen unb zu verarbeiten. -Bep 
den Leberfichten, »melche den Gang der fortfchreitenden 
und finkenden Kultur der Römer veranfdyaulichen, und 
am Ende einer jeben Periode angebracht find, benüpte 
er befonders Fiedlers Geſchichte des römiſchen Staates 
und Volkes. Auch damit find ‚wir ganz elnverflanden, 
daß er das Merk bes Umfanges wegen in zwey Abs 
ſchnitte theilte, wovon der eine den erften Curſus, der 
andere den zweyten bildet. Der erfte enthält bie rö⸗ 
miſche Gefchichte von dem älteften Zeiten bi6 auf dem 
Untergang der Republik oder bis auf die Schlacht. bep 
Aktium; ber zweyte endigt fih mit der Erzählung ‚ber, 
a. Vernichtung des abendländifchen Nömerrei« 
ed. ö ; 


Um ben jlubierenden Jünglingen. für die genauere 
Kenutniß der römifchen Geſchichte gewiſſe Rubepunfte 
zu geben, und um die Gränzen der Uufgaben nicht zu 
weit abzufteden, hat er viele Heinere Abfchnitte ges 
macht, und mit den nötigen Ueberjchriften verlieben. 
Auch ift e8 gewiß fehr vortheilhaft, dag er die römi— 
ſche Gefchichte mit den gehörigen Notizen über. Choro— 
grapbie, mit den wichtigern chronologifchen Angaben umb 
einer kurzen Darftelung des innern Pebens, des Wads+ 
thums und der geiftigen und. fittlichen Ausbildung des 
römifchen Staates verfehen hat. Zur Erleichterung: P** 
Ueberficht der gefhichtlichen Jakta und zur befiern Bun 
prägung der Yahrzablen ift einem jeden Eurjus Et 
hromologifche Tafel bengefügt. Aus dem bisher © 
fagten erhellt, daß diejes Wert von der Bebanblitd 
desfeiben im der. Döring» Schubge”jchen A" 
leitung fich wefentlih unterfheidet, und fchom in hiſto⸗ 
rifcher Beziehung bedeutende Vorzüge bat. 


Bey einer Anleitung zum Pateinfchreiden ift Die * 
fügung einer guten Phrafeologie unerläßlich, wei 
deutfch +lateimifchen Wörterbücher, ſelbſt Das VOM 
Derf. nicht ausgenommen, ben aller verniennten 
ftändigfeit. doch weder mit den deutſchen Artifelm, n 
mit. den Inteinifcpen Redensarten immer ausreichen: 
weil diejenigen, welche lateiniſch jchreibert 

len, nicht im Stande find, immer den recht 
fhen Ausdruck zu wählen. Um Zünglinge 
geiffen zu bewahren, ihmen Zeit und nicht 
gebliche Mühe zu erfparen, iſt ihnen der DF- 
Immer zu Dülfe gefommen, wo fie obme 
irren Fönnen. Indeß ift er nicht zu frengebis 
fondern hat die rechte Mitte gehalten. Der 
volle Lehrer wird, wenn er das zu ü 
fum mit feinen Sehlern durchgeht, nach Fo enfüg 
maligen Bedürfnife derſeiben noch Mancbed‘ cn 
fönten. Vollftänbigfeit fonnte er in biefee Dinflcbt Indzr 
deshalb nicht beadflchtigen, weil Schüler Per M-FrR 
Klaffen das Lericon gebrauchen lernen mäfler- 
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warnte er in den Anmerfungen fleißig vor unfateis 
nifhen Ausdrücken und Redensarten, worauf in vie 
len andern Uebungsbüchern faft gar Peine Rückſicht ges 
nommen ift, und machte, wo es nöthig mar, auf 
die reinere und feinere Latinität aufmerffam. An vielen 
Stellen bemerkte er auch die richtige MWortitellung, um 
den Schülern die lateinifche Ueberſetzung noch mehr zu 
erleichtern. Die lateinifche Eonftruftion ift in der Re: 
gel nur ba angegeben, wo es wirklich nöthig war. Um 
die Aufinerffamfeit und das Nachdenken der jungen Ba: 
teiner zu wecken und anzuregen, find oft Fragen und 
vorbereitende Bemerkungen eingeftreut, mas gewiß von 
allen fachverftändigen Schulmännern gebilligt wird. 


Bleißiges Verweiſen auf die beiten Schulgeammati» 
Een ift bey einer Anleitung zum Lateinfchreiben ein wer 
fentliches Erforderniß. Diefem bat der Derfaffer genau 
entfprochen; er bat auch auf die guten Schulausgaben 
von verfchledenen Autoren verwiefen, und auf die la: 
teinifhe Synonymik ſchon im erjten Curſus Rücficht 
genommen. Zur gründlichen Kenntniß der Tateinifchen 
Sprache gehört unftreitig die Unterfcheidung finnvermand- 
ter Uusdräce; je größer die Anzahl derfelben ift, defto 
feüher muß man anfangen, die jungen Lateiner zu bie: 
fem fo höchſt intereifanten Theile der höhern Gramma— 
tie Hinzuführen. Die Spnonpmen find bisher in den 
Anleitungen zum Lateinfchreiven zu wenig beobachtet 
worden, 


Der Hr. Berf. hat auf ihre Unterfcheidung eine große 
Sorgfalt verwendet, und mehr geleiftet, als feine Bor: 
gänger. Daben bat er oft die finnverwandten Wörter 
aus dem ®riechifchen mit angeführt, was hoffentlich bey 
allen erfahren Schulmännern Billigung findet. 


Der zweyte Eurfus ijt ganz nach denſelben Crunds 
fägen bearbeitet, wie der erfte. Nur mußten bie beuts 
ſchen Materialien, die für eine höhere Klaſſe beftimmt 
find, fo eingerichtet wirden, daß fie nicht mehr fo leicht 
zum Ueberfepen find. Diefen Zweck erleichterte die Be: 
fchaffenheit des Stoffes, der behandelt wurde; befonderd 
erfordern die Bemerkungen über den Zuftand des römis 
fhen Staates in ftatiftifcher, politifcher, wiſſenſchaftli⸗ 
cher und ſittlicher Hinficht, fo wie jene ber die Kul— 
tur der Römer überhaupt großen Fleiß und ernjtes Nach: 
denken, wenn fie ſchön überfept werben follen. Ver: 
weifungen auf die fchon früher erwähnten grammatifchen 
Bücher Foınmen nicht zu bäufig vor, theils deshalb, 
weil man den Schüler nicht mit Negeln überfchütten 
darf, theils weil der Here Derf. glaubte, es dem Leh⸗ 
rer überlajfen zu müjjen, melde Regeln er gerade für 
die Bedürfniffe der Lateinjchreibenden am nöthigiten halte. 
Dagegen bat er mit Recht auf Synonymik noch mehr 
Rücdfiht genommen, als im erſten Eurfus, Auch fins 
den wir es fehr zweckmäßig, daß er auf gute Schul⸗ 


ausgaben und andere befannte philologifhe Werke hier 
häufiger verwies, als es im erften gefchehen iſt. Nicht 
felten bat er fi auch in dem Annterfungen auf das, 
mas bereits im erjten Theile erwähnt worden ift, beyo: 
gen, und bie Stelle, wo eine Bemerfung ſteht, ange⸗ 
geben; in einzelnen Fällen bat er die dort kurz vorge 
tragenen Bemerkungen bier etwas ausführlicher gegeben, 
womit wir ganz einverftanden find, Die lateinifche 
Pprafeologie ift wegen der größern Schwierigkeit des 
Stoffes im Ganzen mehr berücfichtigt worden, als 
im erſten Curfus; gumeilen ift auch durch eine erfläs 
rende deutfche Wortftellung oder durch die lateiniſche 
Ueberfegung mancher fchwierigen Stelle die Uebertra: 
gung möglichft erleichtert; auch findet der Schüler die 
Autoritäten der Lateinifchen Phrafeologie häufig ange 
führt. Ref. Pann in Bezug aufdie Unmerkfungen, melde 
dem bdeutfchen Terte untergefegt find, ben der Zweck 
maßigfeit, die fich in diefem Uebungsbuch auch in Dies 
fer Rüdficht zeigt, fein Urtheil dahin ausſprechen, daf 
der Hr. Derf. weder zu viel, noch zu wenig gegeben, 
fondern ſtets das rechte Maß gehalten bat, fo daß fein 
Werk gewiß allen Wünfchen und Anforderungen ent 
ſpricht, fomweit dies bey einem folchen Unternehmen nie 
immer möglichft ift. Die benden Curſe reichen für mehr 
als ein Jahr aus, was fon deshalb ermwünfcht fenn 
bürfte, daß man nicht nöthig bat, mit diefem Uebungs— 
buche zu fchnell zu wechſelu. Das zu jeden Curſus 
gelieferte Regifter wird Lehrern und Schülern gleich will: 
Fommen fenn; es dürfte den Nußen des Buches bedeus 
tend erhöhen. Kein verftändiger Schulmann wird es 
nad dem biöher Gefagten in Abrede ftellen, daß der 
Herr Verf. in diefer neuen Anleitung zum Lateinfchreis 
ben ein müßliches und zeitgemäfes Buch geliefert habe. 
Es wird bey allen Studenten, die es weiſe gebrauchen, 
nicht bloß Liebe zur römifchen Gefchichte erweden, und 
die Lücken, welche fie in ihren biftorifchen Kenntniſſen 
haben, ausfüllen, fondern fie auch dahin führen, daß ' 
fie ſich eine ſchöne Latinität aneignen. Druck und Par 
pier find fhön; dem Preiß finden mir billig. 
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Dis init 46) Bejeihneten Werke gehören der vaterlandiſchen Liferafir. an. 


Geſchichte, Biographien, Mythologie, 
Alterthums⸗Wiſſenſchaft. 

Istöria di Corsica dell’ arcidiacono Anton Pietro 
Filippii, seconda edizione dedicata a $. E. il sig- 
nor Cotite Andrea Pozzo di Borgo, ämbastiatore 
etc. Pisa, per Nicolö Cäpurro. Vol. 5 in 8. 

Klemm Dr. G., Ehronif der Stadt Dresden und 
ihrer Bürger, und der Sammler für Gefchichte, Alters 
thum, Kunſt und Natur im Elbthale. Unter Mitwir⸗ 
kung mehrerer Gelehrten und Geſchichtsfteunde heraus⸗ 
gegeben von P. ©. Hilſcher. In 2 Bänden. Mit 40 
Kupfern. stes — 10188 Heft. gr. 8. (Dresden, Grim⸗ 
zu in Komm.) (2 Bg.) geb. a Heft Subff. «Pr. 1/6 

It. 

Marheinefe Ph, Gefchichte der deutfchen Ne: 
formation. Ater und fepter Theil. 8. Berlin, Dunter 
und Humblot. (30 Bg.) 

Neumann C. F., Prof. zu Münden. Gefchichte 
der Ueberſiedlung von 40,000 Urmeniern, welche im 
Jahre 1828 aus der perfifhen Provinz Üderbaidichan 
nah Rußland auswanderten. Nach dem ruffifhen und 
armenifchen Driginale freu bearbeitet und mit einer Ein: 
leitung und Abbildung verfeher. Leipzig, Weidemann. 
(7 Bs.) gr. 6. 3/4 Thie. 

Um fo verdienftliher und dankenswerther iſt dies 
ſes Werk, als der Verf. die im ruſſiſcher Sprache 
erfchienene „Befchreibung der Wanderung der Urs 
menier aus Uderbaldfchan nach Rußland, von Sergi 
Slinfa, Moskwa 1851 den Freunden der gleich: 
jeitigen Geſchichte in einer deutfchen Bearbeitung 
vorgelegt, und diefe 'mit vielfachen fehr fchäßens: 
werthen Unmerfungen bereichert hat. Diefe Be: 
arbeitung it in fo ferne das eigene Verdienſt des 
Derf. als nur die Thatfachen, die fih auf die 
Ueberfiedelung beziehen, unverändert flehen geblie: 
ben find, alles Undere aber umgearbeitet und ber 
richtige wurde, und in der unter andern auch dem 
aufmerffamen Leſer die Data nicht entgehen werden, 


aus denen die von anderer Seite her kurzlich ge: 
meldete Abneigung der Urmenier in Aflen gegen Ruͤß⸗ 
Land ſtammen mag; fie enthält endlich auch‘ außer den 
Urkunden noch eine Mare, kurze Ueberſicht der Ge: 
ſchichte der Urmenter, die den angeregten Gegen: 
ftand eben fo zweckmäßig als geſchickt einfeiter. 


Relazione delle renüta in Veniezia diS.M. 
T.R.A: Guiseppe II. e dei R. R. Arciduchi 'susi 
fratelli nell’ anno 1775, scritta de atıtore coriterfi- 
poraneo con note di Po 'Litta. Milano’ dalla 
tipbgr.del dott. 'Guilio Ferrario in 8. di pag. 93. 

Spechio della storia miöderna euröpea in con- 
tinuaziorie del Quadr& delle rivoluzioni dell’ Europa 
del sigrior Koch. Prima traduzione italiana di Gio- 
vanni Tatnassis. "Milano per Gaspare Truffi e 
comp. Tomi 2, in 8. Lir. 6. 
Original-Deunkwürdigkelten eines Zeitge— 
noffen am Hofe Johann Wilhelms III., Herjogs von 
Zülih, Eleve und Berg. Nebſt einem Anbange von 
Driginal: Briefen und Verhandlungen, betreffend den 
Prozeß der Herzogin Jacobe. 8. Düffeldorf, Schreis 
ner, (10 Bg.) 2/5 The. 

S JZäck, Bamberger Jahrbücher vom Jahre 741 — 
1853. IV. u. V, Bd. mit vollftändigem Negifter über 
alle Schlagwörter der 5 Bünde. 8. (Bamberg, Drauss 
nie in Komm.) (12 Bg.) 2/5 Thlr. 


7 In Madrid ift fo eben erfchienen: Heran Pe- 
rez del Pulgar. el de las hazanas, hijtoriſche Skizze 
von Francısco Martinez de la Rosa. Diefe 
Schrift des gegenwärtigen Premier : Diinifterd voh Spas 
nien ift eine Art hiſtoriſcher Lobrede auf Heran Perez 
del Pulgar, „den Mann der Thaten,“ welcher nicht 
mit feinem Zeitgenoffen im ıdten Jahrhundert, dem 
Ehronifanten Hernando del Pulgar zu verwechfeln ift, 
fondern vielmehr der Bapard Spaniens, „ber Nitter 
ohne Furcht und Tadel* genannt werben Fann. 
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23 Fran Tun. Zee . | } } & } . 
Geographie, Statiftit, Länder : und Völ— 
kerkunde, Reifen, Karten. 


n a fi 


Benträgezur Landeskunde Oeſterreichs unter 


der Enns. Herausgegeben auf Veranlaſſung der Nieder: 
öfterreichlichen Stände von einem Vereine für vaterlän- 
difche Geſchichte, Statiſtik u. f. w. vierter Band, Mit 


Kupfern. gr. 8. geb. (Wien, Be in Epm.) 2 Thle, ı 


+ Cammerer 4 4., Hiftorifch: jtatiltifch: topo: 
geapbifche Befchreibung des Königreichs Griechenland 
nach dem gegenwärtigen Bejtande. Mit 2 Stablitichen, 
nebjt 1 Eharte von Griechenland. gr. 8. Kempten, Dann: 
beimer. (17 1/2 Bog.) cart. 1 ıf2 The. | 

* Lebrbbuch der phyſiſchen Geograpbie aus dem 
Standpunkte der fortgefcheittenen Wilfenfchaft, nach der 
englifhen Bibliothek zur Verbreitung nüglicher Kennt 


nie unter Lord Brougbams Leitung, bearbeitet von Dr. _ 


J. Gambipler.'gr. 8. Nürnberg, Campe, 2/5 Tbhlr. 

Ohlshausen Dr. Just., zur Topographie des 
alten Jerusalem. Mit 1 Kupf. gr. 8. Kiel. (Ham- 
burg, Herold in comm.) 2/5 Thlr. 

Spider D. S. H., Berlin und feine Umgebun: 
gen im ıgten Jahrhundert, mit Staplplatten und Holz 
fhuitten von den ausgezeichnetiten Künjtlern noch an 
Drt und Stelle aufgenommenen. Zeichnungen. 48 — 66 
Heft, jedes mit 1 oder 1 1/2 Bogen Tert und 4 Uns 
fihten. Berlin, Gropius. a 1/2 Zhle. 

Statistigue mineralogique et geologique du 
departement de la Haut-Saöne. Par M. E. Thirria, 
In 8. de 31 feuilles 1/4, plus 2 cartes, Impr. d’Ou- 
thenin-Chalandre, a Besangon, A Besangon, chez 
Outhenin -Chalandre. Prix 7 Fres. 

Strabons Erdebeſchreibung in 17 Büchern. Nah 
berichtigtem Gr. Terte unter Begleitung Pritifcher und 
erflärender Unmerfungen verdentfcht von Chr. G. Gros 
Furd. Dierter Theil, das Negifter enthaltend. Berlin, 
1834. Nicolai. 28 3/4 Bog. ge. 8: 2 1/2 Thle. (Auch 
unter dem Titel.) Vollſtändiges Sach: und Namenre- 
gifter zu allen Ausgaben von Strabons Erdebefchreibung, 
weiche die Eafaubonifchen Seitenzahlen führen, bearbeis 
tet von Groskurd. 

Die Vergleihung von einer Anzahl wichtiger Urs 

«+ tißel hat den Beweis. geliefert, daß Hr. Gr. nicht 

allein mit außerordentlicher Sorgfalt gearbeitet hat, 
fordern daß fein Werf auch durch Mare, lichtwolle 
Unordnung und Darjtelung allen Unforderungen 
entfpricht, die die man an ein Regiſter jtellen ann, 
daß demnach einein lange gefühlten Bedürfnijfe 
buch basfelbe auf eine ausgezeichnete Weife abge: 
holfen ill. 

„."Von.W. F. Palmblad's Handbok i phisiska 

och politiska äldre och nyare -Geographien , (Hand: 


buch der pbofifchen und politifchen älteren und newern 


Su 


nen. 


— ei 


a ET 
Geographie) ift eben der vierte Theil zu Upfala erfchie: 
n. Er enthält von der oftindifchen Halbinfel den Ma: 
laccifchen Urchipelagus und Foftet 3 Thlr. 8 Sf. 


Naturwiffenfchaften. 


Die Korallenthiere des rothen Meers, phofiologifch 
unterfucht und foftematifch verzeichnet von C. ©. Ehr 
renberg. Eine ih dee Pönlgl. Akademie der Willen: 
ſchaften am 5. März 1851 vorgelefene Abhandlung, 
mit einigen Zufägen gedruct im Dezember 1855 und 
Januar 1854. Berlin, Br. Dümmfer. 156 ©. und 
eine überfichtliche Tabelle. gr. 4. 5/5 Thlr. 

Diefe Abhandlung entbält mehr, als der Titel ver: 

ſpricht, denn wir finden darin eine phyſiologiſche 
Heberficht der ganzen PolnpenBlaffe, und eine Auf: 
zählung aller von dem Heren Verf. beobachteten 

Korallentdiere, mit ausfühlichen Tateinifchen Diags 

nofen und daben oft mit Befchreibungen ober Ber 
merfungen dazu in derfelben Sprache. Im rothen 
Meere wurden von ibm und Hrn. Hemprih 109 
verschiedene lebende Arten, diefer Thiergattung mus 
terfucht, alfo faft dreymal fo viel, als übrigen 

Naturforfchee dafelbjt gefunden haben. 

# Fauna boica, oder gemeinnützige Naturge— 
fhichte der Thiere Bayerns, bearbeitet und herausges 
geben von Hahn und von Reider. 25fles bis 26ſtes 
Heft; jedes mie 12 illum. Kpfen. gr. 8. Nürnberg, 
Zeh. Aus demfelben und vervolljtändiget unter dem 
Titel: Deutfchlands Vögel, 1otes bis 15ted und letz⸗ 
tes Heft. 3/4 Thlr. 

+ Hahn Dr. C. W,, Gründlihe Auweiſung Kru— 
itenthiere, Dielfüße und Aſſeln, Arachniden und nfek- 
ten aller Klaffen au fammeln, zu präpariren, aufzubes 
wahren umd zu verfenden; mach mebr als 20jähriger 
Erfahrung umd eigener Ausübung für Sammler und 
Liebhaber bearbeitet. Mit 4 Kpft. 8. Nürnberg, Zeb. 
(10 Bg.) j 


Mathematit, Phyſik und: Aftronomie, 


#& Dempp Dr. 8. W., Nechnungsbuch für Baus 
mwerfleute. Nebit einer Anleitung zur Anfertigung vers 
läffiger Roften: Unfchläge. 8. München, Fleifchmann. 


Politif, Staats: und Kameral : Wiffen: 
fchaften. 


Dell’ indole e dei fattori dell’ incivilimento con 
esempio del suo risorgimento in Italia, di G. D. 
Romagnosi. Milano presso la Societä degli edi- 
tori degli Annali universali delle scienze e dell’ 
industria, in 8. Prexzzo lire 2. 
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Pfeiffer Dr. B. W., Geſchichte der landſtändl— 
ſchen Verfaffung in Kurheſſen. Cin Bentrag zur Wür- 
Digung der neuern beutfchen Verfaffungen überhaupt. 
Uns  autbentifhen Quellen mitgetkeilt. gr. 8. Kaffe, 
Krieger. (21 Bog.) br. 1 1/4 Thlr. 


Kriegswiflenfchaft. 


Bleffon (Major). Ueberfiht der Befeftigungs: 
kunſt. Als Leitfaden zur Ausarbeitung in Heften, und 
zue Erfparung aller Diftate und Vorträge. Nach der 
Befeſtigungskunſt für alle Waffen bearbeitet. 28 Heft. 
Große Befeitigung. 8. Berlin, Schlefinger. 


Schöne Literatur, 


Dichter römifche, in neuen metrifchen Ueberſetzun— 
gen herausgegeben von ©. 8, F. Tafel, C. N. Dfian- 
der und &. Schwab. 88 bis 103 Bändchen. 16. Stutt: 
gart, Metzler. geb. 3/4 Tblr. 

= Hugo v. Trimberg, der Renner, oder: 
„Fin Gedicht aus dem XII. Jahrhunderte.“ Zwey- 
tes Heft. gr. 4. (Bamberg, Dresch in Comm.) Jedes 
Heft. (12 Bog.) 5/5 Thlr. 

Serventois et sottes Chansons, couronnés ä 
Valenciennes, tiré s des manuscrits de la bibliothe- 
que du roi.  Troisieme edition, revue, corrigee 
avec soin sur le manuscrit, et augmentde d'un dia- 
logue en dialret rouchi du XVI. siecle. In 8. de 
9 feuilles, papier velin. Impr. de Prignet, a Va- 
lencieunes. A Paris, chez Mercklein, ruc des Beaux- 
Arts. Prix 8 Frecs, 


Bildende Künfte. 


Die Kunft, alle Arten Abgüſſe und Abdrücke von 
Münzen, Medaillen, Cameen, Glaspaiten, Käfern, Ins 
feften :c. in Staniol, Gyps, Schwefel, Wachs, Sie 
gellad, Haufenblafe, Leim, Alaun, Salpeter, Metall, 
Slas, Thon, Holzmaſſen ꝛc. aufs fanberfte und voll 


kommenſte zu verfertigen, nebſt Anweiſung zum Abklat⸗ 


ſchen und Beſchreibung der neueſten franzöfifchen Elichir: 


mafchinen. Herausgegeben von Bernhardt Ringel: 
barde. Mit Abbildungen, Quedlinburg, Baſſe. 183%. 
5 Dog. 8. ıf2 Tple. 

Histoire de la peinture italienne, depuis Pro- 
methee jusqu'a nos jours. Par E. T. Huard (de 
l’ile Bourbon). In 8, de 19 feuilles 5/4. Impr, de 
Bacquenois, ä Paris. A Paris, chez Delaunay, au 
Palaıs- Royal, 

Müller D. U., Gejchichte der Theorie der Kunit 
ben den Alten, ar. 8, Breslau, Mar und Comp, 

Opere di scultura del celebre defunto signor 
Camillo Pacetti, prof. dell’ 1 R. Accademia di 
belli arti in Milano, e socio dı quelle di Roma e 
Firenze, incise a contorni da Scipione Lopigiani. 

Prospetto di un nouvo modo piu agevole di 
scrittura musicale etc. proposto dall’ abate Anton- 
maria Nichetti ai compiti Filarmohici ed ai ama- 
dori di belle arti. Padova, tipografia del Semina- 
rio, in 8. 

Sammlung architeftonifcher Entwürfe von S chin: 
Fel, enthaltend theils Werke, welche ausgeführt find, 
theild Begenftände, deren Ausführung benbfichtigt wurde, 
bearbeitet und berausgegeben von Schinkel. 21tes Heft. 
Berlin, Dunter und Humblot, 1854.. 7 Bog. Nopal. 


"3 pie. 


Diefes Heft entbält die Entwürfe zu dem neuen 
Packhofs: Gebäude in Verlin und zu ber Sapelle 
im Ealferlihen Garten zu Peterbof ben Petersburg. 
In Rom ift erfchienen: Descrizione storica del 
Foro Romano, vom Nitter Quigi Canina, Verfaſſer 
der Archetettura romana, wovon bisher 7 bis 8 Hefte 
erfchienen. 
Die Befchreibung des Forum Romanorum in obi: 
gem neuen Werke theilt Hr. Canina in 4 Epochen, 
nach den verfchiedeuen biftorifhen Beltimmungen 
jenes Central: Punktes der römischen Herrfchaft. 





Biographifche Notizen über berühmte Gelehrte 


und 


bibliographifche Miscellen. 





Ehrenbezeugungen. Ge. Königl. Hoheit ber 
Großherzog von Baden Haben dem Hofr. Dr. Bed in 
Sreiburg im Breisgau den Charakter eines geheimen 


Hofraths ertheilt. — Hofratb Strobmener in Göt— 
tingen bat den Guelphenorden erhalten. 
Todesfälle Um 10. ‚Gebr. zu Gießen der großh. 
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peififche Oberforftath und Prof. Dr. Jap. Chriſt. Dun 
Deshagen, 60 Jahre alt. 
Gelehrte Anftatten und wiſſen ſchaftliche 
Jaſt ſtute. 
Die Univerfität Gießen beſuchten Im vergangenen 
Winterhalbjahre 562, Heidelberg 518, Upfala 1381 
Studierende. 


Das Rektorat der Unlverſität Kiel übernahm pro 
1854/35 der Etatsrath Prof. Dr. Falk. 


Verzeichniß der Sommer + Dorlefungen an der Unis 
verfität Königsberg: Jutell. DI. d. Hall. Lit. Zeit. 
Nr. 29. Proretor derfelben ift für das Sommerfeme: 
fler Reg. Rath Prof. Dr. Hagen, 

Preisaufgabe des Grafen Selon in Genf, 
für den 1. July 1855, bes mes: die Öffentliche 
Mepnung über die Uebel des Krieges und über die’ be: 
flen Mittel zur Erlangung eines allgemeinen und ims 
merwährenden Friedens aufzuklaͤren. 


Neue Zeitſchriften. Nach der don ber Office 
Correspondance zu Paris fo eben- herausgegebeneit 
Ueberficht etſcheinen jeht in Frantreich 608 Journale 
und Flugblätter, nämlich 309 zu Paris und 299 In 
den Übrigen Theilen bed Landes. — In Peteröburg 
eefcheinen gegenwärtig 27, In Moskau 10, in Kaſan 
3, In Yaroslarm 1, In Odeſſa 3, und in Reval 2 Zeit: 
ſchriſten in ruffifcher Sprade. 

Chemifh gebleichtes Papier zu feinem 
Drud brauhbar zu mahen. — Die Säure, 
welche das chemifch gebleichte Papier oft enthält, wirkt 
“ nadptpeilig beym Stein » und Kupferdrud, fo wie auch, 
wenn ed bemalt werden fol. Indeſſen Tann man dies 
fein Webelftande leicht abhelfen, wenn man basjelbe 
vor dem Drud, ſtatt es mit Waſſer zu 
befeuchten, durch ſchwaches Kalkıwaffer zieht, über Nacht 
liegen, etwas abtrodnen läßt, und dann bedruckt. 


Honorare. Alphonse de Lamartine bat dem 
Buchhändler Goifelin in Paris, dem Derleger feiner 
feüperen Schriften, bie Manuffripte feines Werkes über 
den Orient, in dem er befauntlih 2 Jahre vermweilte, 
und einer großen Dichtung, an welcher er feit 15 Jah⸗ 
ren arbeitet, um 80,000 Irk. verkauft. — Fürſt Püds 
ler foß für die 4 Bände, aus welchen die tutti frufti 
beiteben werden, 2000 Stück Friedrichsd'or (ungefähr 
19,000 fl.) von ber Hallderger’ichen Buchhandlung in 
Stuttgart erhalten haben. Jm Berhältnif das höchſte 
Honorar, welches jemals in Deutſchlaud gezahlt wor⸗ 
den it! 

Mit Bewiligung der Eenfur des Minifterlums er 
ſchlenen im Japre 1852 in Rufland 694 Werke und 


69 .Zeitfcpriften (mit Ausnahme der unabhängig von ber 
Ober: Genfur s Berwaltung berausgefommenen Gchrife 
ten) und zwar dem Inhalte nad: 


Otiginäiwerte, Meherfehungen 
Sprachkunde . 67 — 
Geſchichte der Literatur und Kritik & 2 
Poefie . » R . 166 11 
Belletriftifche Werke in Profa 81 31 
Philologie - . a ww. 5 8 
—— und Pädagogik 12 8 

el > — 
Allgemeine ſpezielle und ruſſiſche 
Geſchichte — i5 
Geographie und Stat . 415 2 
Politit und pofitifdje nöinle 6 1 
©rfepfunde . » ‚ 410 — 
Handelswiſſenſchaften . 5 — 
Mathematik 21 6 
Militãrwiſſenſchaften - . — ⁊ 
Ppofit, Chemie und Naturge ⸗ 
ſchichte 22 ® 
Landwirthſchaft und Theologie 11 2 
Meiin . — A . 4 6 
Vermiſchte Schriften » . 88 3 
Bücher in hebräifher Sprache 38 — 
Den Sprachen nach: ruſſiſche 414, ruſſtfche in 


Verbindung mit andern Sprachen 17, polufſche 24, 
—— 4, deutſche 98, iettiſche, eſthniſche und 
finifhe 24, fchmebifhe 1, franzöſiſche 25, lateiniſche 
Ar, altgriechiſche 2, neugriechiſche 2, itältenifche 2, eng⸗ 
liſche 1, hebräifche 38, arabiſche 3. 


In Knebel's Nachlaß paben fi, von Neuem 
mit der größten Sorgfamfeit verbeſſert, feine Ueber: 
fegungen ber Klaffiter gefunden ; nächftvem bie 
eigenen Poeſien, die älteren im Ausdruck hie und da 
noch geglätteter, die neuern In derſelben gediegenen Zart: 
heit, welche er im Umgange wit den Alten in feinem 
reinen Gemütb ausbildete. Auch feine Korrefpondeinz 
ift wichtig, befonders ber Briefmechfel mit Herder, ber 
fehe Bedeutendes enthält. Darnhagen v. Enfe und Theo: 
dor Munde werden feinen Nachlaß zur Herausgabe ord» 
nen, für die ſich unfer Minifter Frhr. v. Altenſtein leb⸗ 
haft intereſſirt. (Gefellſch., 1854. Nr. 59). 


Cenſurgeſetß. Preußen. Cine allerhöchſte Kabi- 
nets « Ordre vom 19. Februar d. 9. ermeitert den Urs 
titel XI. des Genfurgefepes vom 18. Dftober 1819 in 
der Art, daß Alle in polnifcher Sprache außer ben k. 
preuß. Staaten erſchienenen Schriften ohne vorherige 
ausdrückliche Debits⸗ Erlaubniß des k. Dber: Eenfurs 
KRollegii nicht verbreitet werden dürfen. 
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Bayerifde Annalen 





Donnerftag 


Nro. 67. 


5. Juny 1834. 


Blatt für giteratun 
Nero. XXXXV. 
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Inhalt. 
Leitfaden beym Unterrichte In der Gefchichte, von Dr, Friedrich Wilhelm Volger ic. — Sacuntala oder der Erfennungsring. Gin Ins 


diſches Drama von Kalidafa, Ueberfeht von Bernhard Hirpel. 





Leitfaden beym erften Unterricht in der Geſchichte, 

von Dr. Wilhelm Friedrih Bolger , Rektor 

am Sohanneum zu Lüneburg. Zweyte Auflage. 
Hannover 1833. VI. und 128 ©. gr. 8. 


Diefer Leitfaderi fol für die Gefchichte das leiten, 
was des Verf. Leitfaden der Geographie mit dem gläns 
zendften Erfolge für die Geographie bisher geleiftet hat. 
Dolger wagte ed ben der Derausgabe nicht, fich mit 
der Hoffnung zu fhmeicheln, daß er gleichen Bepfall, 
wie feine geograpbifchen Lehrbücher erhalten werbe; 
und doch ıwar gegen feine Erwartung die erjte Auflage 
nach Baum drey Monaten fchon ganz vergriffen, bevor 
noch eine Öffentliche Stimme über die Vorzüge oder 
Mängel des Buches entfchieden hatte. Er bat einigen 
ihm geäuferten Wünſchen zu Folge diefe neue Ausgabe 
mit einigen Zufäpen und Verbefferungen bereichert, und 
auch fonchroniitifhe Tafeln für die mittlere und neuere 
Geſchichte hinzugefügt. So fpricht ſich Volger Über fein 
Werkchen aus. Wir glauben, daß es, fo ſchnell auch 
die erfte Auflage abgefeht wurde, in feiner jegigen Ge— 
ftalt dem geographiſchen Leitfaden des Hrn, Verf. weit 
nachftebe. Alle Schulmänner von Ginficht und Erfah: 
rung ſtimmen gewiß mit uns überein, daß fehr viel 
darauf anfomme, mie Zünglingen die Elemente einer 
Wiſſenſchaft beygebracht werden, dab ja oft ihre fünffi« 
gen Leiftungen in eimem Fache davon abhängen. Dar 
mit wollen mir keineswegs behaupten, daß Schüler 
fhon deswegen, weil ihnen ein trefflicher Leitfaden in 
die Hände gegeben wird, Fortfchritte machen müſſen; 
es ift die natürlich nur dann der Fall, wenn der Veh: 
rer Liebe zu feinem Gegenftande hat, und biefelbe auch 





„genau Penne, 


in den Herzen der fludierenden Jünglinge zu erwecken 
weiß. Allein ohne einen paffenden Anhaltspunkt kann 
ein Lehrer bey dem beften Willen feine ſchwere Aufgabe 
nie ganz Idfen. Iſt dieß im Allgemeinen ben jedem 
wilfenfchaftlihen Gegenftande der Ball, fo muß befons 
berd ben der Gefchichte außerordentlich viel von der 
Zwermäßigkeit des Leitfadens abhängen, der den Schüs 
lern in die’ Hände gegeben wird. Die Gefchichte erfoes 
dert ein freies Gedächtniß. Das Gedächtnig ift aber 
in den frübern Jahren am zarteften und empfänglichiten. 
Die Begebenheiten, welche Jünglinge bdemfelben eins 
prägen, balten feſt; wenn fie biefelben überdieß öfter 
wiederholen, fo fchlagen fie tiefe Wurzeln, daß fie nie 
mehr vermwijcht werden Fönnen, Nichts ift aber noth- 
mendiger, als eine genaue Kenntniß der vornehmiten 
Ereigniſſe und der Zeit, im welcher fie gefcheben find. 
Man fodert ja nicht bloß von dem Hiftorifer, daß er 
alle Zeiten und die wühtigften Verhpältniffe aller Völker 
fondern verlangt auch von jedem Mens 
fen, der auf Bildung Anfpruch machen will, daß ihm 
die wichtigften Degebenheiten bekannt fenen. Daber ift 
es gewiß eine ſehr weife Verordnung in Bayern, daß 
die Studierenden fchon in der dritten Klaffe der lateini- 
fben Schule ſich die wichtigften Thatfachen, Namen und 
Jahrzablen aus der allgemeinen Gefchichte einprägen, 
aber, um nicht von der Maſſe des Stoffes erdrückt zu 
werden, nur von den faßlichjten und zugleich anziehend⸗ 
ften Begebenbeiten eine etwas ausführlichere Ueberficht 
befommen follen. Wenn die Studierenden erft in dem 
Gpmnafium, wo fie fchon mit vielen andern Gegenftän- 
den befchäftigt find, das Studium der allgemeinen Ge 
fhichte beginnen, früher aber gar nichts davon gehört 
haben, fo werden fie die Begebenheiten zwar fo lange 
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im Gedäkhtniffe behalgen, daß fie in der Schule noth- 
+ dürftig beſtehen; allein fie werben bdiefelben in Burger 
Beit wieder vergeffen, und am Ende ihrer Laufbahn — 
was man fo häufig trifft — nicht einmal mehr die wid 
tigften Begebenheiten inne haben, mithin aus den ge 
f&bichtlichen- Vorträgen auf Lyceen und LUniverhitäten, 
mo die Lehrer eine dollſtändige Kenntniß der wichtigiten 
Thatfachen voraudfepen, wenig oder gar Beinen Nutzen 
fchöpfen. 

Es frägt fi daher: Wie muß ein folcher Leitfaden 
für Anfänger befchaffen fenn, wenn er den beabfichtigten 
Nupen ftiften fol? Wir find durch vielfache Erfahrun: 
gen zu der leberzeugung gekommen, daß ein solches 
Werkchen eine möglichit vollftändige Ueberficht aller Be: 
gebenheiten enthalten müſſe, weil bey den Knaben und 
Jünglingen das Gedächtniß vorzüglich tbätig iſt, alle 
Eindrücke leicht aufnimmt, und, mas es feit aufgenoms 
men bat, auch ficher behält. Die Urfachen der Beges 
benbeiten und die Folgen derfelben fo wie die Innern 
DVerbältnife der einzelnen Staaten Fönnen in einem fol: 
chen Abriß Feine Berücfichtigung finden, meil fie für 
JZuͤnglinge von diefem Alter nicht verftändlich find, und 
deßhalb ihre Entwidelung den Vorträgen auf Lyceen 
und Univerfitäten angehört. Jedoch näifen neben den 
vorzüglichiten Fürften und Helden auch die ausgezeich- 
netten Dichter und Gelehrten angeführt werben, melche 
auf ihre Zeiten und oft auf die ganze Menfchheit einen 
eben fo geoßen Einflnß hatten, mie jene. Alſo handelt 
es fi vorzüglich um die wichtigften Namen und Zah— 
len. Diefe müſſen ben der Geſchichte der bedeutendſten 
Dölfer und Staaten fo volftändig, ald möglich, gege: 
ben werden; aber man darf der Vollſtändigkeit wegen 
auch ben den minder bedeutenden bie Hauptveränderuns 
gen und die dahin gehörigen Jahrzahlen nicht Üüberge: 
ben. Auch die Geographie kann nicht unberückſichtigt 
bleiben; es müffen doch mwenigftens bie Gränzen und 
die Größe eines Landes und die vorzüglichfien Städte 
angeführt werden; auch die Beichaftenheit des Klima 
fol mit einigen Worten angedeutet werden. Cine zweck⸗ 
mäßige Eintheilung eines folchen Leitfadens trägt natür: 
lich fehr vicl zur Crleichterung des Studiums ben. Da: 
ber it es eine Frage, ob ben Anfängern bie etbnogra: 
pbifche oder die fonihroniftifhe Methode den Vorzug 
verdiene? — Referent, der fich feit einer geraumen 
Zeit mit Geſchichte befchäftigt, und noch recht mohl 
weiß, mit welchen Schwierigfeiten er zu kämpfen batte, 
um die Lücen auszufüllen, welche durch eine verfehrte 
Methode In feinen biftorifhhen Kenntniffen entflanden 
waren, ijt der Ueberzengung, daß die fnnchroniftifche 
Methode für Anfänger ganz und gar nicht geeignet fen, 
weil auf diefe Weife fihon die alte Gefchichte in eine 
Menge von Perioden zerriffen würde, und es dadurch 
Anfängern ſaſt unmöglich gemacht wäre, ſich eine Ueber: 
Acht der Gefchichte eines einzigen Staates zu verfchafs 
fen, gefchweige denn die Geſchichte aller Staaten mit 


532 


- 


einem? Blicke zu berſchauen. Er hält aus Ueberzeu⸗ 
gung bie ethnographiſche Behandlung ben Anfängern für 
die zwecmäßigfte, und glaubt, daß ben der alten Ges 
fchichte zuerft die Schicffale der aflatifchen Velker und» 
Staaten, dann jene der afrifanifchen und zuletzt die der 
europäifchen erzählt werden follen. 

Ben dem Mittelalter Bann ebenfälls die Gejfchichte 
eines jeden Reiches im Zufammenbange vorgetragen 
werden, und auch bie neuere muß dann bep jedem 
Staate bis auf den Ausbruch der franzöfifchen Revolu: 
tion obne Unterbrechung fortgeführt werden. Die neue: 
ften Greigniffe laſſen ſich am füglichften in zıwen Kapis 
teln darſtellen; das erſte foll eine allgemeine Ueberficht 
der vorzüglichiten Begebenbeiten aus den Zeiten der frans 
zoͤſiſchen Revolution enthalten; das zweyte foll eine ger 
drängte Ueberficht der Veränderungen geben, welche die 
übrigen Staaten in der neueften Zeit erlitten haben. 
Natürlich darf in diefe zwey Kapitel mur dasjenige auf: 
genommen werden, was fih für das jugendliche Alter 
eignet; die Mordfcenen, welche fih 3. D. in den Sep: 
tembertagen zu Paris zutengen, können höchſtens mit 
einigen Worten angedeutet werden, Ein Unbang fol 
die nöthigften Bemerkungen über die aufereuropälfhen 
Stanten enthalten, die deineswegs, wie es gemöhnlich 
geſchiebt, ganz mit Stillſchweigen übergangen werden 
dürfen. Nun ift es frenich einleuchtend, daß fich der 
fleißige Schüler, wenn er vom Vehrer immer ſtrenge 
zum Wiederholen angebalten wird, auf diefe Weife eine 
allgemeine Ueberficht der wichtigften Veränderungen au— 
eiguet, aber deßhalb nicht iin Stande iſt, zu fügen, 
wie es 5.8. zur Zeit Carls des Großen oder Ludwigs 
des Danerd in den übrigen europälfchen Staaten aus: 
geieben babe. Diefer Zweck Fann, wenn fi der Schür 
ler eine ethnographiſche Heberficht verfchaft bat, am be: 
ften durch drey foncheoniftifche Tafeln, wie fie ſich, frey⸗ 
lich fehr lückenhaft, auch ben Herrn Volgers Leitfaden 
befinden, erreicht werden. Diefe dienen nicht bloß dazu, 
daß dor Schüler einen allgemeinen Ueberblick erlange, 
fondern durch öftere Betrachtung derfelben wirb er fich 
die wichtigften Ereigniſſe noch tiefer einprägen. 

Nah diefen Bemerkungen geben wir zur näheren 
Betrachtung des angezeigten Leitfadens über. Nückfichts- 
lich der Form bat Volger allerdings den rechten Weg 
eingefchlagen, nicht aber rücfichtlich der Auswahl, Er 
bat ben einigen Völfern und Staaten zu viel, ben an« 
dern zu wenig gegeben, andere ganz mit Stillfchweigen 
übergangen, was eine Furze Ueberficht einzelner Capitel 
zeigen wird. 

In der Einleitung ($. 1.) handelt er nach Voraus— 
ſchickung einer Definition der allgemeinen Gefchichte, von 
den Qucllen. Es iſt allerdings gut, daß er die Schüs 
ler auf die Quellen aufmerkfam macht, aber feine Bes 
merkungen find zu ausführlich, und enthalten Manches, 
was für Jünglinge von diefem Alter nicht faßlich iſt. 
Dagegen bat Herr Volger nur mit einigen Worten bey: 
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gefebt, daß Geographie und Chronologie für Eeſchichte 
unentbehrlich fenen, aber gar nichts weiter davon ges 
fagt. Nach unferm Dafürhalten Hättte er doch die Ein: 
theilung der Geographie in die alte, mittlere uud neuere 
anführen, und ben der Epromologie die vorzüglichen 
Aeren, welche jeder Gebildete willen muß, aufzählen 
folen. Sodann macht er die älteſten Völker nambaft, 
die Affprier, die Meder, Babylonier, Jsraeliten, Phö— 
nizier, Eonder, Phryger, Trojaner, Aegyptier und Gries 
chen, und bemerkt, daß an dem Altertbume der Jnder 
und Chineſen auch nicht gezweifelt werden Föune, daß 
wir aber über manche Punkte ihrer Gefchichte gar nichts 
willen, und über die meiften andern nur fabelhafte Ca: 
ger haben. Wir finden es für gut und fpgar für fehr 
nothwendig, daß der Gefchichte diefer Völker eine Furze 
Ueberficht der urfprünglichen Verhältniſſe des Menfchen: 
geſchlechts bis auf die Zerflreuung der Menſchen vors 
ausgefchicft werde, was Here Rektor Volger nicht ge: 
than bat. Die ältere Gefchichte der Jöraeliten hat er 
ziemlich ausführlich behandelt. 
fondere Wichtigkeit, und find mit ihm darum einverjtän: 
den, daß fie ganz befonders hervorgehoben werden müf: 
fen, nur glauben wir, daß man fih, wenn den Schü: 
lern ihre Aufgabe erleichtert werden fol, nicht eine zu 
umftändliche Erzäblung einlaffen, fonderu mit einer vol: 
ftändigen Ungabe der vorzüglichften Creigniffe begnügen 
müſſe. Der Gefchichte der Neiche Israel und Juda 
ift nur mit einigen Worten gedacht. 


Mir find der lieberzjengung, daß es gut gemefen ‘ 


wäre, wenn er nur ein Derzeichniß der Könige bender 
Reiche und der Jahre ihrer Regierung bengefügt hätte; 
auch hätte er ben der Gefchichte des neunjinrifchen und 
neubnbolonifchen Reiches alle Negenten aufführen, und 
ſich nicht mit der Ungabe einiger Könige begnügen fol: 
len. Ben der Gefchichte der Phönlzier bat er rach um: 
ferer Anſicht die rechte Mitte gehalten, und weder zu 
viel, nody zu wenig gegeben, was ben Uegnpten twieder 
nicht der Fall ift. Ueber die Befchäftigung, die Bau: 
werfe, die Schrift, die Mumien, über die Kaftenein: 
theilung, Religion und den Handel verbreitete cr fich 
ziemlich ausführlich, aber die politifche Geſchichte ift 
tücfenbaft. Der Verf. hätte doch mwenigftens alle Kö: 
nige feit Pſammetichus anführen, und die Dauer ihrer 
Herrfchaft bezeichnen follen. Die Gefchichte der Meder 
ift ſehr zweckmäßig behandelt, ben Perfien vermiffen mir 
wieder ein vollftändiges Verzeichniß der Könige. Höchſt 
nachtbeilig ift es, daß die forifchen und Fleinafiatifchen 
Reiche mit Stillſchweigen ÜÄbergangen find. Herr Bol: 
ger bat bloß einmal (S. 2) die Namen Lodier, Phrv: 
gier und Trojaner angeführt, fonft aber Fein Wort von 
ihnen gefagt. Und doch wäre eö für den Schüler fchon 
ein großer Gewinn geweſen, wenn er nur die Zeit des 
Entitebens und des Untergangs der forifchen und Flein- 
afiatifchen Neiche angegeben hätte. Ben der Gefchichte 
der Griechen bat er fih auf Athen und Sparta ber 


Wir erkennen ihre be , 


ſchränkt. Die übrigen Staaten, welche nad) dem teojas 
nifchen ſtriege neben jenen beftanden, und die Colonien 
find nicht berücichtigt worden, Auch hat er nicht’ eins 
mal die Namen der Reiche aufgeführt, welche aus Ales 
xanders des Großen Monarchie hemorgegangen find. Sp : 
verhält es fich auch mit der Gefchichte der übrigen Völ— 
ker und Staaten. Manche. find gut bedacht, mandhe 
ganz mit Stillſchweigen übergangen worden. Die Bü: 
den, weiche auf diefe Weiſe eutſtanden, hätte der Den 
faffer, ohne den Umfang des Buches zu vergrößem; 
leicht ausfüllen Pönnen, wenn er ein Maßverhältniß bes 
obachtet, und ſich über einzelne Punkte nicht zu aus— 
führlich verbreitet hätte. MNeferent, der Herren Rektor 
Dolger ſehr hoch ſchäßt, und meiß, wie fehr fich. diefer 
würdige Schulmann beftrebt, zur Rörderung der Jugend« 
bildung bepzutragen, wünſcht, daß er dieſe Demerfuns 
gen ben einer newen Auflage nicht ganz unbeachtet lafs 
fen möge, um auch dem biftvrifchen Leitfaden die Voll⸗ 
kommenheit za geben, weiche feine geographifchen Werke 
—— und ihnen Allgemeine Bewunderung vers 
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Sacuntala oder der Erfennungsring. Ein in: 
difches Drama von Kalidafa, Aus dem Sans: 
frit und Prafrit, überfegt von Bernhard Hirs 
jel. Züri, bey Drel, Fuͤßli u. Comp, 1833. 
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Mehr als ein halbes Jahrhundert iſt feit dem er 
ſten⸗ Erſcheinen der Sakuntalo verfloſſen. W. Jones 
erwarb ſich zuerſt das Verdieuft durch feine Ueberfegung 
ins Englifche, Europa mit diefem wunderbaren Einfied- 
lermädchen befannt zu machen. Kurze Zeit darauf über: 
trug G. Forfter diefelbe ins Deutſche. Seitdem find 
bie und da wieder mehrere Verſuche gewagt morben, 
von Engländern, Franzoſen und Deutfchen, Befferes zu 
leiften, denn einzig das Gefühl der lnbefriedigung, 
der Wunfch, böberen Unfprüchen zu genügen, Eann, 
nachdem einmal ein Wert ans einer fremden in die Mut: 
terfprache übertragen, eine zweyte Ueberfegung rechtfers 
tigen. Leider aber iſt es feit Jones und Forfter feinem 
ihrer Nachfolger gelungen, fie zu erreichen, geſchweige 
denn, fie zu verdrängen durch vortrefflichere Leiſtungen. 
Alle fpätern Ueberſetzungen ftehen gewiß weiter hinter Jo: 
nes und Forſter zurück, als dieſe hinter ihrem Urtexte. 

Mag Hr. U. L. Chezy fih in feiner phrafenreichen 
Dorrede zu feiner franzöfifchen Sakuntala rühmen, 50 
Hanptwiderfinnigfeiten nebft einer großen Anzahl Gtels 
len, wo taufend Peine Feinheiten nicht vom Jones 
durchdrungen wurden, verbejlert zu haben, fo wird doch 
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ein jeder unbefangene Leſer nicht einen Augenblick ans 
#ehen, die wahrhaft natürliche bis zum Rührenden ein: 
fache Ginfiedlerin unfres Jones, die von beiliger, uns 
fhuldiger Poefie, wie die reife Traube vom erquicken⸗ 
den Safte, durchdeungen iſt, der coquetten Schönen 
des Palaisronal des Hrn, Chezy vorzuziehen, die gar 
nicht genug ftudieren kann, um in abgenußten Theater: 
pbeafen zu zeigen, wie unfdhuldig fie fcheinen Fönne, 
am die Gunſt eines verlebten Akademikers zu erbublen. 
Eben fo wenig wird man zweifelhaft fenn, wenn man 
die mühevolle Uebertragung Hirzels, der alle Schön: 
beit des Originals in Nachbildung der metrifchen Füße 
verborgen glaubt, mit der ganz fchlichten Poefie For: 
ſters vergleicht, zu welcher fib die Wahl wenden fol. 

So lange überhaupt über die ganze innere Welt ber 
Indier nicht mehr Licht verbreitet iſt, ala bisher, ebe 
es nicht gelungen ift, ein zuſammenhängendes Syſtem 
imbifcher Religion, indifcher Philofopbie und Poefie auf: 
zuftellen, dürfen wir und “nicht fchmeicheln, irgend et: 
was wahrhaft Gründliches und indifchem Wejen und 
Beifte Angemeſſenes duch UWebertragungen zu erhalten. 
Die Grenzen des Neiches der Wilfenfchaft werden durch 
Diefe früheren Ueberfegungen immer mehr, ja zum Un: 
überfehbaren erweitert, während im Innern des Rei— 
ches bad alte Chaos mit feiner troftlofen Nacht fort 
beſteht. 

Es iſt bis jetzt kein Volk bekannt, bey welchem jene 
drey Abſpieglungen des höchſten Lichtes: Religion, Phi— 
loſophie und Poeſie in einer jo unzertrennlichen Weiſe 
erſcheinen, als ben den Indiern. Ihre Religion ſtrah— 
let von philoſophiſcher Feinheit, ihre Philoſophie trägt 
in jeder Zeile den Charakter höherer Eingebung, und 
beyde ergießen ſich zwey Strömen eines Quells heili— 
gen Feuers gleich in die Poeſie, um durch ihr lebendi⸗ 
ges Wort den Himmel an die Erde, den Menſchen an 
feinen Schöpfer zu knüpfen, und fo eine Kettenleiter zu 
bilden, auf der die von Heiliger Sehnfucht erkrankte 
Seele fih dem Drte ihrer Genefung immer mehr nd: 
been könne. Die indifche Poefie erinnert an die Pfals 
men Davids und an das bobe Lied Salomons. Hier 
bat auch jedes einfach fiheinende Naturbild feine tief 
wipitifche religiöjfe Beziehung, und greift in prophetiſcher 
Begeijterung mit taufend Armen in eben fo viele Höhere 
Spbären von verwandten Kettengliedern, Wie denn 
überhaupt in wahrhaft centralee Poefie, d. h. einer 
Poefie, die aus einem höheren Lichtenbrunn ihr Leben 
ableitet, und nicht, wie viele unferer modernen profanen 
Menfchen: Wortmacheren, ihren eigenen Menfchen: Erb: 
geift zum Schöpfer fept, natürlich diefe Einfachheit und 
zugleich mit ihr dieſer überfchivengliche Reichtum des 
Himmels berrfchen wird. Daher denn, bentäufig geſagt, 
Hier die großen Gegenſähe wie reich und arm, füß und 
bitter, ganz gleichbedeutend find, denn bier wird die 
wahre Acinuth zum böchiten Neichtbume, die berbfte 
Bitterkeit zur reinjten Süße. Da ijt denn höchſte Zweck⸗ 


lofigkeit die eigentlihe Aufgabe alles Strebens, was 
auch in der Bhagavadgita des Maha-Bharata in den 
Worten ausgefprochen iſt: 
„DVertieften Geiftes, von Sehnſucht fren; fo handle 
Goldverſchmäher Du, 
Ob erfolgreih, erfolglos gleich; Gleichmuth Verties 
fung wird genannt.“ 


Es ift nnd Hier zugleich dee Schlüffel gegeben, zu 
diefem Einklange jenes Dreyklanges — Vertiefung, 
Nämlih Derfegen in Gott und durch Gott durch Ver: 
tiefung, Zurückziehen aller Seelenfräfte in den inner: 
ften Geelenftern, bier ſich Befhauen und Spiegeln im 
ewigen Lichte. Was nun aus einer ſolchen Vertiefung 
in Worten in das Leben binüberftrömt aus den Born 
des ewigen lebens, das muß natürlich mit bemfelben 
einige Verwandtſchaft haben, und da dort nicht Zeit 
und Raum eriftiren, fondern freyes Walten in der zeit 
und raumlofen Unendlichkeit, fo wird jedes Wort ein 
lebendiges fenn, begabt mit fchöpferifcher Kraft wie ber 
Geiſt deſſen Körper es If. — Das Chriſtenthum zeich 
net einen Ähnlichen Weg vor, nur unendlich reiner, er 
babener, ungemifchter, denn es ift der Weg der Wie; 
dergeburt in Gott, fo wie denn überhaupt manche böchft- 
merkwürdige Uebnlichkeit zwifchen der Religion der In: 
dier und zwiſchen dem Chriſtenthume uns überrafcht. 


Uber ebe nun der ganze Zufammenhang, wie ge: 
fagt, ihres Glaubens nicht vor uns liegt, find wir 
auch nicht fübig, die Werte ihrer Poefie zu ver- 
fleben, wenigſtens wird uns fo lange ihr wahrhaft 
innerer Werth verſchloſſen bleiben, und wir müßen ung ge: 
nügen, und in den einzelnen Strahlen, die hie und da durch 
eingebrochene Mauerluden aus dem Sonnenpallajte indi« 
fher drenfacherbabener . Poefie auf uns fallen, und zu 
feuchten und zu wärmen. Nur einen entfernten Ger 
fammteindruc Fönnen wir bis jept aus ihren Werfen 
erlangen, ıwie etwa der Schiffer, dem es nicht vergönnt 
it, wegen Unkenntniß der Landungsplätze die parndifi: 
fen Gerwürzinjeln zu betreten, aus den allgemeinen Um— 
riſſen des Landes auf feine Innere Schönheit fchlieft und 
hoch erfreut it, wenn ihm bie und da ein Palmbaum 
oder eine blühende Agave, oder ein in taufend Epiege: 
lungen des Sonnenftrahls prangender Vogel, der fich 
in dem ewigen Grün bes Friedens blicken läßt, zum 
Unhalt: und Unfnüpfpunkte feiner Phantafie dient. Na: 
tũrlich nußten die Ueberfeger von Dichtungen, wo faft 
jedes Wort fo vielfacye Bedeutungen darbietet auch auf 
unendliche Zweifel und Schwierigkeiten ftoßen, und da 
man den höheren Begriff des Wortes nicht verjtand, 
fo wählte man eine niedere Bedeutung, am meiften der 
Faßlichkeit des Ueberfeßerd verwandt, und fo mußte 
denn matürlich das erhabene, gotterzeugte Wunderkind 
faft dis zum gewöhnlichen Menſchenwerke profanirt wer 
den, ıwo man denn fogar nöthig fand, um es dem Pubs 
likum zu empfehlen, es fchüchtern mit wiodernen Poe: 
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fieen zu vergleichen, um ihm einigen Eingang zu ver 
fhaffen. So bat Hr. Chezy, nachdem er lange Der: 
gleiche zwifchen Sakantala und Paul und Virginie an: 
geftellt bat, den wahrhaft franzöfifhen Muth in feiner 
Vorrede zur Sakuntala zu fagen: Comme l’auteur de 
Paul et Virginie, c’est aussi au sein d’une vaste fo- 
röt de cocotiers, de bananiers et de citronniers en- 
fleur , dans une paisible retraite situee sur le hord 
d’un fleuve majeusteux, au pied de Ja mortagne la 
plus @levee du globe, que Cälidäsa nous montre ses 
personnages de la premiere moitie de son drame; 
et la peinture de leurs moeurs si pures, si naives, 
si eminemment patriarchales, n'est pas moins ra- 
vissante que celle que Bernardin de Saint -Pierre 
nous fait de l'interieur de Ja petite famille dont 
nous nous sentons invincihlement entraines à partager 
toutes les joies e toutes les douleurs; c'est la m&me 
gräce, le meme naturel, le m&me charme! Ja wahr: 
lich nicht eins, nein, einbundert Ausenfungszeichen follte 
man bintee folchem franzöfifchen Gefühlsergufe folgen 
laffen! Ich führe das nuran, um zu zeigen, wie felbft 
ein lieberfeber und zwar ein foldher, der einen europäis 
fhen Namen trägt, ein Ueberfeßer, der durch feine lange 
Beihäftigung mit dem Begenjtande etwas tiefer in den: 
felben eingedrungen fenn follte, gänzlich fein Ziel verfeh: 
fen ann, und denfelben Zauber, dleſelbe Natürlichkeit 
in Safontala finden wir in Paul und Virginie! 

Wir werden fpäter noch öfter Gelegenbeit haben Hrn. 
Chezy reden zu lafen, da derfelbe eine Hauptautorität 
it, der ſich unfer Urberjeger Hirzel anſchließt. Man 
bätte doch wohl, wenn man vergleichen wollte, einen 
wirdigeen Unbaltspunft finden können, zumal da der 
tiefünlende W. Jones in. feiner anfpruchlofen Vorrede 
darauf bindeutet, wenn er ganz einfaxhb fagt: All the 
other works of oor illustrious port, the Shakspeare 
of India w.f. w. Denn in einzelnen Figuren des Kali: 
dafa iſt wirklich eine große Analogie mit manchen in 
den Werfen des größten neueren Dramatifers, was wir 
in der Folge diefer Zeilen noch zu erörtern Gelegenheit 
finden werden. 

Wie fehr aber fajt jede Einzelheit unferes Gedichtes 

"von den Ueberſetzern verſchieden, aljo natürlich mißver- 
ftanden iſt, das werden wir in der Folge durch Zufam: 
menftellung einzefner Stellen ihrer Urbeiten zu bemeifen 
fuchen, ; 

Es it außerdem gar Feiner Frage unterworfen, daß 
der erite Ueberfeger der Sakontala; der eben fo gelebrte 
als befcheidene Jones ſchon wegen der befonderen Gunft 
der Verhältniſſe, unter der er arbeitete, am meilten Zu: 
trauen verdient; es liegt auch ein fo Plarer einleuchten: 
der Hauch der einfachen Driginalität, eine fo ungefuchte 
indifche Kindlichkeit auf feiner ganzen Leitung, die allen 
feinen Nachfolgern, außer Hrn. Foriter, gänzlich mangelt; 
denn was dort wirklich ſich ſelbſt unbewußte Natur iſt, 
erfcheint bey ihnen als ſtudirte Eoquetterie, Jones machte 


feine Weberfegung im Mutterlande des Driginald, um: 
geben von bdenfelben Gegenftänden, Gebräuchen, um: 
weht von derſelben Luft, umtönt von einer ähnlichen 
Sprache. ein Lehrer der Sanffrita: Sprache, an deſ— 
fen Seite er arbeitete, und deſſen Namen Ramalotfchan 
er und dankbar aufbewahrt bat, war ein gelehrter Brame, 
der alfo beifer als jede Echolio Auskunft und Berichtir 
gung über zwelfelbafte Stellen geben Fonnte, Daber ift 
ed denn auch natürlich, wie wir aus der Zufammen: 
ftellung fehen werden, daß, wenige Stellen ausgenom: 
nen, die Ueberſeßzung Jones num die einfachfte, ungezwun⸗ 
gendfte und dem natürlichen Verftande, fo ıwie dem poe- 
tifhen Gefühle entfprechendite ift, während Chezy fich 
taufend abgeriiiener Effekte und Theaterphrafen bedient, 
ohne die nun einmal der Franzoſe nichts fagen zu kön— 
nen glaubt, und Hirzel fih in einem gänzlich aller Poe: 
fie entfleideten Schulmeijterpathos, hinter dem auch nichts 
als Leere it, aufbläht und brüjtet. 

Ehe wir nun aber zur nähern Betrachtung der frag: 
lichen Weberfegung uns wenden, dürfte es nicht uninter 
rejant ſeyn, unfer Drama in feinem inneren Wefen etwas 
näber zu betrachten, da wir uns nicht erinnern, neuerer 
Zeit etwas Ausführliches darüber gelefen zu haben. 

Des Hiftorifchen haben mir wenig über unfer Ge: 
dicht anzuführen. Der Stoff iſt befanntlih aus dem 
Maha Bharata entlebnt, wo die Geſchichte Dufchmanz 
tas und der Safontala eine jener Epifoden bildet, welche 
im böchften Altertbume unferer biftorifchen Nachrichten 
gefungen, an poetiſchem Gebalte, an Kraft der Eprache 
und Tiefe des Geiftes alles überftrablen, was aus fräs: 
beren Zeiten vom Geſange uns überfommen ift, 9a, 
eine wahrhaft gigantifche Fülle und Bewalt der Poefie 
ftrömt aus diefen Epifoden fo wie dem ganzen Gedichte 
fo weit ed uns befannt if. Kalidafa, der die Sakun—⸗ 
tala bearbeitete, lebte im letzten Jahrhunderte vor ui 
ferer Zeitrechnung am Hofe des Könige Wilramaditna 
in Umanti. Die ganze, mit fo hoher Kunft durchgeführte 
Behandlung des Gedicktes, gibt einen hinlänglichen Be: 
weis von der Höhe, auf welcher damals die Bildung in 
Indien ftand, wohl nicht ohne Beymiſchung ſchon von 
einiger Ueberfeinerung; denn bey aller Bewunderung, 
die wir dem Gedichte Kalidafas zolfen, ben aller Begei: 
fterung, die ed und einflößt, können mir wicht umbin, zu 
befennen, daß der Tert des Mahas Bharata an poetifcher Urs 
Praft,an jenem Ullgewaltigen, Ernſten des heiligen propbetis 
ſcheu Feuers der Poefie doch noch unendlich viel böher 
ſteht. Uber welcher fpätere Dichter wäre ſähig, fol« 
ches zu fingen? Der göttliibe Feuerſtrom muß natür— 
lich immer mehr den Stempel feiner böheren Abkunft 
verlieren, je meiter er fich durch die Jahrtauſende bins 
durch windet, alfo immer mehr von der Natur des 
Betted, worin er ftrömt, der Zeit, annimmt. 

Es ift nicht die Schönbeit, der Duft einer Blume, 
der und bier entzücht, es iſt nicht die Rofe oder die Li— 
lie, oder der Lotus, der und diefe Wonne bereitet, es 
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iſt der Inbegriff des ganzen überſchwänglichen Blüthe- 
Jubels eines Himmlifchen Früblingfewertags, der hier 
duftet, Flingt, glänzt. Es ift die in dem Paradiesgarr 
ten der höhern Welt verfegte Wunderblume der Pocfie, 
in jenen Garten, wo jedes Geſchöpf in feinem reinen 
Grundtnpus mit Gott in unmittelbarem Verkehr ſteht, 
wo der Alte der Zeiten ſelbſt in feeliger Ruhe umber: 
wandelt, und jede Kreatur, jeder Baum, jede Pflanze 
in Gefang, Duft und Barbenpracdht, jedes nad feiner 
Urt in dem großen Jubel des eıwigen Heilig, Heilig, Hei— 
lig einftimmt. Aus jenem Garten, meine ich, haben 
fi einige Klänge, einige Lichtftrablen und Weihrauch: 
geruch auf umfere Erde verloren, unb wer bat wohl 
mehr davon erhalten, als die inbifchen Sänger? 


Safontala aber erfcheint als eine wunderbare Hymne 
auf die Liebe, die reinfte, Findlichfte, treuefte Licbe des 
BWeibes ; es iſt eine wahre Upotheoſe des Welbes, benn 
alle Sehnfucht, alle Zartheit, alle füße Schwermuth 
der liebe, die und diefe zartefte aller Blumen des bimms 
liſchen Paradiefes, zu der alles Gefchöpf nur Blätter 
und Zweige zu bilden fcheint, auf deren höchſtem Gi— 
pfel als Blumenfrone, das Weib blüht, wehen ung 
bier entgegen in ungeahneter Fülle. Es ift das Weib 
in feiner innerſten, unbeflecfteften Pracht. 


So wie wohl jedes Volk einen Charakter trägt, der, 
indem er fich durch eine ber verfchiedenen Dichtarten 
tezeichnen läßt, fich auch in feinen Dichtungen befonders 
darin ausipricht, fo finden wir diefe Beobachtung auch 
ben den Indern beftätigt. Der Inder von Natur weich, 
philoſophiſch, tief religiös, ganz der Contemplation er: 
geben, daber wenig dem thätigen Gefchäftsgetreibe hold, 
deifen böchites Ziel Abtödtung, innere Vertiefung iſt, 
muß fich in feinen Poeften nothwendig mehr einer diefem 
Wefen entfprechenden Sphäre zumenden. Sein ganzes 
poetifches Gefühl iſt Inrifch, ja wir Pönnen das ganze 
Dolf in all feiner Handlungsweile, feinen Einrichtungen 
und Gebräuchen lyriſch nennen. Wir werben ben Be 
trachtung ihrer Dichterwerte aus den verfcbiedenen Epo— 
chen finden, daß, welcher Form fich ibre poetifche Ber 
geifterung immer bedienen mochte, das lyriſche Element 
doch in allen vorberrfchend erfcheint. Wenn bie ver: 
fbiedenen Bildungsepochen der Völker fich in ihrer Stu: 
fenfolge durch epifch, dramatifch, lyriſch bezeichnen laſ⸗ 
fen, mo denn gewöhnlich eine diefer drey Bezeichnun— 
gen als Volkscharakteriſtik ſich durch alle Stufen als 
befondere DVolfscharafteriftif durchzieht, fo it dies ben 
den Andiern die fette Bezeichnung, die die Phofiognomie 
indifcher Volksindividualität befchreibt. Am reinften ge: 
fondert erfcheinen uns diefe deren Stufen ben den Grie— 
en, benn bier läßt fich ziemlich genau der Anfang und 
das Ende einer jeden Epoche biftorifch machweifen, mo 
dann dem jebesmaligen Charakter ber Poefie entiprechend 
das ganze Staatsleben erfcheint, fo wie auch das vor 
berrfchende Prinzip in dee bildenden Kunft, wo demm in 


Bezug auf leptere dem Epos die Architektur, dem Dra⸗ 
ma die Plaſtik und die Lyrik der Maleren entfpricht. 

Das Inrifche Element tritt nun auch böchft entfchel: 
dend in unferm Gedichte des’ Kalidaſa bervor. Alles 
Dramatiſche, d. h. alles amf lebendige, vor unfern Au— 
gen fortfchreitende Handlung Bezügliche ift hoͤchſt uns 
tergeorbnet, ja noch ganz im Zuſtande kindlicher Unbes 
bolfenheit. Die Handlung ift fo febr MNebenfache, daß 
fie nur, in fofern fie als nothwendiger AUnfnäpfpunft der 
Gefühle und ihres Ausfpruhs dem Dichter erfchien, 
von diefem beachtet mirede. Daher müffen wir denn 
auch Feine Fünftliche Verſchlingung und Löfung der Ver: 
bältniffe fuchen. Alles ift durch ummittelbares Eingrei⸗ 
fen höherer Wächter bedingt, duch fie werben die o— 
ten geſchürzt, durch fie gelöst. Einzelne Figuren ers 
feinen oft nur um eine augenblickliche Sicnation gu 
vergegenwärtigen, einzelne Gedanken auszufprechen, und 
verſchwinden eben fo wieder obne Wirkung auf die Zu: 
kunft des Stücks, wie fie umvorbereitet auftenten. Eben 
fo wenig findet fich fcharfe Eharafterifirung der handelte 
ben Perfonen ; ihre Eigenthümlichkeit ſpricht ſich mehr 
im Geſammtbilde, das wir durch das Zufammenfaifen 
aller ihrer Handlungen befommen, aus, als in einzel: 
nen pifanten Zügen, denn mie im Ganzen, fo berefcht 
auch in den einzelnen Beftalten das Inrifche Clement 
vor. Nur eine Erſcheinung it mit fchärferen Charak⸗ 
terzügen umfchrieben, Madbamwja, der Widoschafa, Hof: 
nare bed Königs, da die gleichfalls mehr aus dem ge: 
meinen Leben gegriffenen Polizendiener zu kurze Zeit vor 
und bandeln, um die Bezeichnung des allgemeinen Cha: 
rakters zu motiviren, Der Eindruck aber, das Gefühl, 
welches und auch ben der Dürftigkeit der vorliegenden 
Ueberfegung erregt wird, ift tief ergreifend, fo unwi⸗ 
derjtehlich binreißend, wie faft in Feiner neuen Diche 
tung. Gebr ſchön jagt Göthe: 


Willt Du die Blüthe des frühen, die Früchte des 
fpäteren Jahres; 

Willt Du, was reißt und entzückt; willt Du was 
fättigt umd nährt; 

Wilt Du den Himmel, die Erde, mit Einen Namen 
begreifen; 

Nenn ich, Sakuntala, Di; und fo it Alles ge: 
gefagt! 

Allein wer vermöchte den ganzen wunderbaren Sees 
lenreichtbum unferes Gedichts in fo wenigen Worten 
wieder zu geben?! Die Indier felbft fagten zu Jones: 
„the ring of Sacontala, in wich the fourth act and 
four stanzas of that act, are eminently brillant, 
displays all the rich exuberance of Calidasa, und 
von diefem Kalidaſa fagt ein alter Spruch, indem er 
von den neun Kleinodien Indiens fpricht, unter denen 
Kalldafa ald das glänzendſte erfcheint: „Ihn wählte fich 
die Dichtfunft zum Geliebten.“ Ein befeeligender 
Morgenhimmel der im Beufchen jungen Frühling jubeln: 
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den und fenernden. Natur ift ald fchattiges Zelt über 
diefe mit engelreiner Unfchuld,mit undefangenfter Kindlichkeit 
erfülten Wefen gefpannt, Wir glauben die Bewohner 
einer Urmwelt, und dieſe Urwelt felbft vor dem Tage 
des großen Abjalld des Menſchen und der Natur vor 
uns zu feben, fo unmittelbar, fo rein, fo in ununterbro: 
chenem. Zufammenbauge, mit den höheren Wefen, Der 
Menfch lebt in fo innigem Verkehre mit feinen göttlichen 
Beherrfchern, bie Ubftände von diefen zu jenem werben 
durch die Mittler der Götterboten, die fait ganz als 
Menfchen erfcheinen, und die Tugend der durch ihre 
Buße und Vertiefung Gott ähnlich gewordenen Büßer 
fo unmerflih, daß wir Baum die Grenze anzugeben 
wiffen, wo Himmel und Erde einander begränzen, und 
lieber bende als ein Äberfeeliged Ganze betrachten möch- 
ten, worin ber Gott ähnliche Sterblihe in innigiter 
Vereinigung mit den Menſch⸗gewordenen Himmlifchen 
fein reines Daſeyn wie cine Früblingsblume unbemußt, 
unbefümmert um Zeit und ‚Raum, durchblüht. 

Das Gedicht zerfällt in fieben Hauptabtheilungen, 
von allen Ueberfeßern, wie und fcheint, ziemlich will: 
kührlich Akte genannt, da fie durchaus den Begriffen, die 
wie damit verbinden, und den Unferderungen, die wir 
daran machen, nicht entfprehen. Aber es iſt fo fchwer, 
daß fih der Menfch von einmal adoptirten Ideen los: 
fage, daber ſchlägt der fonft fo finnige Jones auch vor, 
um Sakuntala aufzuführen, ſolle man ben, beitten Akt 
in den ziwenten, den fechiten in den fünften verlegen, 
und bie ganze Unterredung Duſchmantas mit feinen Hof: 
narren fortlaifen, Würde man denn dadurch, daß man 
fünf Ubfchnitte bildete, auch fünf Glieder einer Kette 
haben, die ein dramatifches Ganze bildeten, und von 
Denen. jedes einen abgeſchloſſenen dramatiſchen Zweck er: 
füllte? Wir glauben ſchwerlich. 

Es iſt überhaupt eine Berierung, die eine: unendli: 
che Verwirrung, der Ideen bervorbringt, und fo mans 
ches Schöne ſchon hat verkümmert, dieſes Streben je 
des Volkes, jedes Verhältniß, jedes Werk der Kunjt 
oder Poefie mit demfelben Maßitabe zu meifen, ihnen 
diefelden Prinzipien, die für unfere Verhältniſſe, unfere 
Kunft und Poefle paffen, aufbringen zu wollen, Wozu 
das verführt, davon find die Ueberſetzuugen der, Ga: 
Puntala von Chezy und Hirzel zwen ſehr ertreme, aber 
wabrlich in Peiner Hinficht erfreuliche Beweiſe. 

Der Hauptanhaltspunkt, an den fich der Inhalt des 
Stüds Fnüpft, von dem Alles ausftsömt; jedoch wohl 
zu merfen, nicht mit dramatiſch entwickelnder Konfequenz, 
ift im höchſten Grade charakteriſtiſch-indiſch, nämlich 
eine uns böchft unbedeutend fcheinende Vernachläffigung 
einer religiöfen Dbfervanz gegen einen infiedler, Die 
nicht einmal näber bezeichnet if. Der hierdurch ber: 
vorgerufene Fluch und feine Folgen erfcheinen eigentlich 
nur ald Buße für den begangenen Fehler, wodurch denn 
der Fluch Zehoben wird, und alles fih zum heilbrins 
genden Ende verfühnt. Es offenbart fich hierin der un: 


gemein zarte religiöfe Sinn des Inders, deſſen gan— 
sed Leben eine unumterbrochene Religionsübung zeigt, 
dem jchon eine geringe, felbft in der Zerfireuung des 
Schmerzes begangene DVernachläffigung als binreichender 
Frevel erfcheint, um eine lange Reihe ſchwerer Aualen 
nach fich zu ziehen. Uber um fo mehr iſt diefer Sinn 
zu bewundern, da er fich feit Jahrtaufenden bis auf 
unfere Zeiten erhalten bat, und noch gegenwärtig fort: 
beſteht in ungefchrmächter Kraft, wenn er fich gleich vor 
den profanen und ungliubigen europäifchen Inftitutionen 
weiter in das Innere des Landes zurückgezogen baben 
mag. So befuchte U. v. Humbolt i. 3. 1829 auf ſei⸗ 
ner Reife nach dem Kaukaſus, mo bäufig die Religion 
der Hindu angetroffen wird, in der Nähe eier berühm: 
ten Pagode einen allgemein verehrten Jogi (jeft Gofein 
genannt), welcher feit langen Jahren unbeweglich auf 
derfelben Stelle fipend, Winter und Sommer den Gin: 
flüffen des Froftes und der Sonnengluth ausgefept, ber 
Buße und inneren Befchauung lebte. Es verficherte U. 
v. 9., ein Mann, deffen Tendenz zu befannt fit, um 
dent Argwohne Raum zu geben, als babe fich derſelbe 
durch irgend einen Hang zu mopflifchen Ideen täufchen 
laſſen, es babe diefer Jogi einen gewaltigen Eindruck 
auf ihn gemacht, und er Habe fich davon überzeugt, 
durd) das ganze Weſen dieſes Mannes, daß bier nicht 
allein Fein Betrug obwalte, fondern Bar eine ger 
geiftige Gewalt fich manifeflire. 

Als Erklärung möge folgende Stelle des fiebenten 
Abſchnittes der Gakontala dienen, wo Matali Indras 
Wogenlenfer, dem Dufchmanta einen foldyen Jogl zeigt 
und ihn befchreibt: 
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Wo ber. Büßer den Blick gerichtet na dee Sonne, 


— u 


yv——u — 


Unwankbar ſteht, ſäulengleich, 

In Termitten da halb verſunken mit dem Leib, 
Sein Prieſterband Schlangenhaut, 

Von langwuchernden Kräutern, welche ihm als 
Schnur den Hals umziehen, nicht gequält, 

Dort den ſtruppigen Haarbuſch ſchulterwärts hinab, 
Doll Neſter mit Vögelbrut! 


Es iſt Höchft gewöhnlich ben den Indern, fich im 
Alter aus dem Leben in die Einfamkeit der Wälder zus 
rück zu ziehen und dort das von Menu Cap. 6, vorge: 
fhriebene Leben zu führen. &ie werden Wanaprastas, 
Waldbewohner genannt und ben vorgerückter Selbftüber: 
windung und Vertiefung Janjassis, Braham tschachar- 
jas, Jogis, welche feßteren der Bhagamagita Über die 
Zapafas ſtellt. Sie kleiden fih in Baumrinde und Tier: 
felle wie es Menu Eap. 6. B. 6. gebietet. „Sein Ge: 
wand fen eine ſchwarze Untelogenhaut oder ein Kleid 
von Rinde. Sie werden mit den Ehrennamen Muni, 
MWeifer, Rischi, Heiliger bezeichnet. Siehe Kofegarten 
im Nola des Wjasa, 
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Was nun die Einſiedlershalne betrifft, fo ift und 
Davon aus der Lebenaweiſe der indifchen Anachoreten eine 
lebhafte Darftelung gegeben, im ı2ten Buche des Nola 
60 — 65: 

Damagantia tam plus ivit plagam septemtrio- 
nalem versus. 

Ea, postquam iverat tres dies et noctes, vidit 
eximiis membris praedita 

Anachoretarum sylvam sine pari, cum coelestis 
luci aspectu, 

Vasishlho-Bhrigui-Atrı , paribus anachoretis 
ornatum, 

Moderatis , moderato-victu, temperantia - puri- 
tate- affectis, 

Aqua-vescentibus, vento-vescentibusque, folius 
viventibus ita etiamque, 

Oppressis sensibus affectis, perfortunatis, coeli 
viam videndi cupidis 

Corticibus pellibus indutis vatibus cohibitis 
sensibus. 

Ab anachoretis habitatum amoenum vidit se- 
dium solitariarum orbem 

A variarum ferarum turbis cultum, simiarum 
turbis instructum. 


Bir fehen nlfo, wie die feommen Büßer von Wafı 
fer, Buft und Baumblättern leben. Auch kommen immer 
in den Büßerhainen viele Thiere vor, die in friebfertis 
ger Gemeinfchaft mit ben Unachoreten leben. Es beus 
tet das offenbar auf den duch die Buße aufgebobenen 
Fluch und daraus entjtandenen Zwiefpalt des Menſchen 
und der Natur. Befonders fpielen die Affen eine große 
Kolle, wahrfcheinlich weil fie dem frommen Könige Rama 
den Torannen Rawang überwinden halfen. Menu Kap. 
7. 70 — 72 


Uebrigens erfcheinen diefe Einfiedelenen ben den Dich⸗ 
teen durchaus wicht als Einöden, im Gegentbeile ſtattet 
fie die Poefie mit allem Schmucke indifcher Hülle aus, 
Beſchrelbungen von Einfiedlerwäldern kommen bäufig vor, 
wir theilen eine ſolche theilweife mit, weil die ange: 
führte Stelle dem Leſer ein anfchauliches Bild eines fol 
hen Unachoretenhaines geben wird. Die Stelle it der 
Sakontala des Maha Bharata entlehnt: 


Dieſe reizende Hainftätte betrat jept ber mächtige 
Held, 

Die von DVögelgefang ballte, die mit Blumen fo 
reich geſchmückt, 

Wo frifchen Schatten darboten Bäume mit Blürhen 
jeglicher Urt. 

Das von dem Winde durchwogte bluntengezierte 
Hugelgebüſch, 

Streute in einem fort feinen Blüthenregen In bun—⸗ 
tem Schmuck. 


Hier glänzten bimmelanftrebend , füß vom Vögel: 
gefang erfült, 
Mächtige Bäume von Blüthen und buntfarbigem 
Zeitgewand, 
In deren Zweigen, die nieberwärtd hängen unter 
der Blumenlaft, 
Bienchen füß fumfend umberfchmwirren, Honig zu 
nippen lufterfällt. 
Es erglängte der Hain gleich wie Indras bimm« 
liche Fahn erglänzt 
Als fi die Bäume umfchlangen, einer des andern 
Blüthenzweig. 
Reine Gruppen von Gandharwern und Apſavas ers 
erfüllten dort 
Den Hain, welcher der Wohnfig war, trunfener 
. Affen und Kinnares. 
Lieblih Fühlend und mwohlduftend, Blüthenftaub 
führend wogt im. Hain 
Der Wind umber, wie zum Tanze eilt er unter bie 
Bäume bin, 
Und als er fo anfah den Wald, welchem die Vö— 
gel Reiz verliehn, 
Beigte fih ipm ein AUnbachtsfig, deſſen Anmutp 
das Herz entzündet, 
Don Bäumen manderlen Art voll, überall reines 
= Opferfeuer, 
In mächt'gem Ufer hochragend, glänzt er dort ftolz 
. bervor 
An dem reinen und fchön flücht'gen Fluffe der Dies 
lini, o Fürſt, 
Der Herzensluft des Bußhains, voll von Geflügel 
jeder Urt, 
Hier die Schlangen, das Wild ſehend, das berr- 
liche, erfreut er fich, 
« Und es betrat der bochmächtige, leuchtende Held 
den Büßermald, 
Der aller Wefen Geift Hinreift, gleichend der Welt 
der Götter gar u. ſ. w. 
Der Zweck aber der Vertiefung der Einſiedler iſt 
beftimmt ausgefprochen : Erlangung emiger Seligkeit, 
Unſterblichkeit nach dieſem Leben, und iſt beſtimmt und 
ausführlich der Weg dazu vorgezeichnet. 


(Schluß folgt.) 





Bayer: 








f ch e An na le N. 





Samftag Nro. 68. 7. Juny 1834. 
Blatt für Literatur 
Nee. XXXXVI. 
Inhalt, 
Sacuntala oder der Erfennungsting. Ein indiſches Drama von Kalidala, Ueberfegt von Bernhard Hirzel: (Bortiepung).. — Denlagt, 


Bibtiogranpiihes Intelligengblatt, Mro, XxIII. 





Sacuntala oder der Erkennungsring. in ins 
diſches Drama von Kalidafa., Aus dem Sans: 
frit und Prafrit, überfegt von Bernhard Hirs 
jel. Zürich, bey Orel, Füßli u. Comp. 1853. 





(Bortfegung.) 

Da Überhaupt das Beben der Zuruckgezogenhelt und 
Befchaulichfeit ben den Indern eine fo große Stelle 
einnimmt, da felbft Könige nur mit böchfter Ebrerbie⸗ 
tung mit den Weifen fprechen, und fih ihnen in 
tieffteer Devotion nahen, fo. mollen wir.pler noch 
einiges über biefelben hinzufügen, wodurch fi manches 
im unferm vorliegenden Gedichte erklären mag. Wir 
beziehen und auf Koſegasfers Uusgabe bed Nala. Das 
Beten zu den Göttern im Sinne Manafa, und nicht 
mit Worten, :die ſchweigende Andacht wird von ber 
Glaubenslehre aufs höchfte anempfohlen. Die. gänzliche 
Sammlung des Gemürhs in fliller Betrachtung des Ewl⸗ 
gen ift das Ziel menfchlicher Vollkommenheit auf Erden, 
durch fie Fann der Menſch das Weltall beherrfchen und 
zur Vereinigung mit Gott gelangen. Der weiße Jad⸗ 
fchuſchweda enthält im Abfchnitte Wrihadaranjaka ein 
Gefpräch zwifchen dem Jadſchnjawalkija und feiner Gat⸗ 
tin Meitrejl über die Urt, wie der Menſch Unfterblich 
kelt erwerben Eönne: nur durch Sammlung‘ des Ge— 
müth6 möge fie erfangt werden; dieſe führe ihn zur 
Erkenntniß der böchften Seele und der hieraus entfprin: 
genden Seligkeit. Noch näher bezeichnen die Worte 
Kriſchnas in der Bhagawatgita den Wrg, wenn er zu 
Ardſchun fagt: „wer bier Thüren feiner Zählgkelten vers 
ſchlleßt/ feinen: Sinn in i feine‘ Draft werſenkt, und 


eg 


feinen Geift in feinem Daupte feßelt, beparrenb in ber 
Uebung der Andacht, fhmeigend wiederholt : Om! bas 
gebeimnigvolle Zeichen Brahmas, daber Exr ak ſchana 
genannt, der wird, wenn er nun ſeine jterblie 
Hülle verläßt, und zu uns fi) wendet, fonber Zweifel 
den Weg ber höchiten Seligkelt wandeln. zer bejtäns 
dig am mich denkt; feinen Sinn auf nichts anveres rich⸗ 
tet, von diefem bebarrlich Undacht übenbem werde ih 
zu jeder Zeit leicht gefunden werden, und viefe erhaber 
nen Seelen, welche alfo böchite Vollenburng erreicht 
kommen zu mie, und werden niht wieber geboren 


in der befchränften Wohnung dee Pein und, 


Sorge. In Menus Gefeppuh Cap. 2. - 8° Die 
Wiederholung des heiligen Namens des Deren ift gehn 
mal beifer, als das feitgefehte Opfer; pundertimal bejer 
wenn niemand dabey zubört; und taugenbamal a 
wenn fie bloß in Gedanken gefchieht. EaPp- ©. 88 
Alles fo eben Verkündigte erlangt man Dur —— 
Nachdenken; aber mleinand, der den bohſten Ce ſt * 
kennt, kann dieſe Frucht von bloßer Beobachtung der 
Eeremonien einfammeln. 

Eap. 11. ©. 235: Die Weifen, melde in 
des Weda eindeingen, verfichern, daß alle zBonne = 
Gottheit und der, Menſchen aus Andacht entferne: r 
Undacht wachfe, uud in Andacht, feine Füffe errei@® 

B. 239.: Alles, was ſchwer zu durchdringen * 
zu erlangen, ſchwer zu befuchen, und ſchauet — 
ten iſt, kann durch wahre Andacht ins Bert 
werben, denn nichts iſt ſchwerer als Andacht- Der 

Vers 242: Ale Sünden, die in dem : DErden 
Menfchen‘ erzeugt, ausgefprodden, ‚ober DU 
lihe: Handlungen . von. ihnen, bedangen u 
beru bald in der Glamme ipter. Andacht ‚Hinme9 ’ 
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den Sinn 
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De Mae a} aan | m geoſtewab· 
Mit gefhlofenen Alıgen,d Imit dbafupg bes 
Athens muß der die aufgebende Sonne begrüßente Brah⸗ 
mane die heiligften Gebetfprüche denken u. f. w. Dies 
fe Geberfprühe fließen dann mit den merkwürden 
Worten: Ich felbft bin eine ſtrahlende Offenbarung bes 
höchiten- Brahmaı As. Res. 5. 5. 349. Spricht nicht 
aus den angeführten Stellen eine faft ganz chrifkliche 
Tendenz, iſt dieſe Dertiefung richt von allen Heiligen 


unferer Kieche als einziger wahrer Weg der Wiederge⸗ gen 


540 


Walig) sergper secasitnem captan⸗ in G 

. ı  hadis Kabitablt air oe 

2. At illius, duodecimo anno, vidit Calis occa- 
sionern, 

"Qui fecerat urinam, et eam calcaverat, cre- 
pusculo, sedebat Naishadhus, 

% Non facta pedum purificatione, hagıoagasione 
eum Calis ingresus est. 


Ein fo geringer, unbewußt begangener Verſtoß ge: 
die äußere Neinlichkeit war hinreichend, um dem 


3 


durt in Gott begeikhnet und gemwändelt worden? Uuch“ böfen Wefen Kali Macht über den fo tugendhaften Nala 


bey den Indern gibt diefe Vertiefung Herrfchaft über 
die Natur, über Zeit und Raum, fo daß fchon das Witt, 
aus eines, noch nicht einmal zu befonders hohem Grade 
Vertieften ſchon unbedingte Herrſchaft übt. Wir führen 
ald Beweis eine Stelle aus Nala an, wo ein Jäger, 


dee Damajanti von einer Schlange befrent hat, ſich in⸗ 


dieſelbe verliebt/ und durch ihren bloßen Fluch getödtet 
wird: 
Lib. XI. 37. 
Praeterito loquelae conveniente'tempore, exse· 
erata est illum in afleeta: 
„Sicat etzo Naishadho alium mente quogue non. 
cogıto, 


58. 
„Ita hie cadito vilcis imamimis: venator,‘* 
i e sermane, ita ille venator- 
(In animis) cecidit in terram, igne combusta 
veluti- arbor. 


Aber Heilfge üben felbft Gewalt über die Götter 
aus. So beraubt des beiligen Gautama Fluch Indra 
den Welrhüther feiner Mannheit. Ramajana B. I. 435. 
Im Raghuwanſa des Kalidafa verflucht ein Ginfiebler 
den König Dafaratha, der ihm auf ber Jagb unverfes 
hens den einzigen Cohn mit einem Pfeile getödtet: 


„Alſo einft, ſollſt Du auch dein Ziel: erreichen, 
Gleich mie, teauernd- um geliebten: Sohn!“ 
Sprachs, wie Schlangen fchießen, Gift verfpripen: 

Dann heißt‘ es: 

Mit der Heerſchaar zieht der Nagbuberricer, 
Grauwoll, dann zurück zu. feiner Burg, 
Schweren Büßerfluch im Geiſte tragend; 
Bie die See Zerftörungsgiuth umfchließt. 

Aus dem angeführten‘ Stellen wird die Wichtigkeit, 
welche der Inder dem Einſiedlerleben benlegt, und die 
Gewalt des über Sakuntala ausgefprochenen Fluches 
anſchanlich geworden fen. 

Um aber zu dem Dbigen noch ein Berfpiel amgufäh- 
ren; wie gering im Vergeben zu ſeyn beaucht, um dem 
böfew»Pritteipsfrenern Spielraum zu geben; und langes: 
ſchweres Unheil nach ſfich zu giehen, erinnem-wole mie 
anı'bad Verbrechen besi: Nala im Mapa Bharata, mw: 
e6 heißt Liber VII. 1 —5: 


Ju verfchaffen, und ibm und feiner an aller Gottgefälligkeit 
for reihen Damajanti fo unendliches Wehe zu bereiten. 

Der pHiftorifche Boden nun, worauf Safuntala fußt, 
iſt die graue Vorzeit. Duſchmanate 'ebte in ber_ein uud. 
smaugigften Generation nah der Suündfluth, und wird 
in den hronologlfchen Tabelen der. Brahmanen „uuter. ben 
Mondkindern. aufgeführt, (Ei wird -und..die Zeit feiner 
Regierung „glei, im Unfange_ ber Epiſode dei. Mapa 
Bharata alfo gefchildert: 


Dee Helvenmärpige Duſchmanta, o bes: Bharnter 
Größten Du! 

Er, der Puruer Ahn, mar. einft der, vierfeitigen, 
Gebe Schuß. 5 i 


Uebersbie ganze Welt herrſchte muͤchtig damals berj 
Menlſchen Herr, 

Bis wo das Meer die Erde abgränzt, er, der im 
Kampfe unbeſiegt; 

Deinde germalmend herricht: weit er, bis zur Grenze 
ber Metichas bin, 

Bibi) wo Perlen das Mere- darbeut, zu ber vier 
Küften: Nachbarn hin. 

Koaflenvermengung: fand nie: ſtatt; nie grub einer 
nach: Gold, Getreid; 


König: war; 

Reines Berguügen:bioß fchäpenh: freuten; fie reines 
0) ſchmuck, 

Damals die Menfchen, als jener Herrſcher im: die⸗ 
ſem Lande mar, 

Nicht war Furcha da wor; Diebſtahl Freund, nicht vorn 
Mißgunſt, auch nur von fernz' 

Sogar vor. Krankheit war damals keine Furcht noch, 
in dieſem Land, 

Un feiner Pflicht ‚erfreut ſtets ſich, wohl nom Dim, . 

f melı beſcheert, das Bpik; 
Nrabın  zumnı Fürſten 


ed nur Zuflucht, welch ein Leid 
ſollt es fürdten. nody.? 
Regen: ſiel ihm· zur ah —— — 
’ 
Reich am Üdelgeftein war der⸗ Binden: und ſtets mm 


Tu Heerden· xeich· I 
Und Peiefler ı des Berufs ſete frohr Bünderem bi? 


was Recht und Pflicht. 


% 


Dieſe Schilderung päßt auch im jedem kletaſten 
auf das Bild, ivelches une Kalidaſa von der Zeit‘Hibt, 
mworin fein Gedicht’ ſich bewegt. Denn mo ber Friebe 
Der! Menfchen geitört wird, da geſchiebt 16% nicht’ durch 
eigenen Frevel, ſondern auf Anlaß bämonifcher Ein: 
wirdung. 

‘ Der allgemeine Inhalt der einzelnen Abtpeilungen iſt 

»fohgender : Im Anfonge tritt: der Schnufpieks Direktor 
auf, um nadr indifiher frommer Weiſe mit der den Goͤt⸗ 
tern igebährenden Spende: ber Andacht gu -begimmen, in: 
dem er eine Urt Segen amsfpricht, dann folgt noch ein 
karzes Vorfpiel, worin als Zweck und Einleitung zum 
Otüdte ſelbſt von eimer Schauſpielerin ein kurzes Lob: 
Wed auf den Sommer »gefungen wird, — \ 

- Der erjte Abſchnitt zeige dann gleich den König 
Dufchmanta, ‘den Helden des Stüdes ohne weitere Bor: 
bereitung. Er: erfcheint. als ‚leidenfchaftlicher Jäger, ein 
Mid verfölgend, und bemerkt nicht, daß er Jagend ei: 
nen Ginfieblerhain betreten. Im Begriff eine Hindin 
Bier zu -tödten, wird -er von dieſem Vergehen durch 
Einfiebler- abgebalten : 

„Ihe habt zum Schuß des Armen bloß, 
Den Guten zu schädigen nicht den Pfeil.“ 
Der König ſteht ehrerkietig von feinem Vorhaben 
'ab, dafür wird ihm als "Segen vom "@infledler ein 

Sohn verkündet, geſchmückt mit jeder Tugend, ein 
Derr der Welt. — Der König befucht dam die Ein: 
ſiedeley Kanmas , "bey Ihrem Betreten wird ihm eine 
gute Vorbedeutung. Er findet bier Sakuntala mit ih: 
ren Gefäbrtinen Anuſaſa und Priammaba als Büße— 
rinnen gekleidet, in holdem mädchenhaftem Gekoſe, bes 
fhäftige die Bäume zu begiefen, und beobachtet fie, 
vom Bebifche verborgen. — Der König wird beym 
eriten Erblicken von Sakuntalas Anmuth ergriffen, 
und durch zufällige reizende Sitwationen noch mehr ge: 
fägelt,. — Nichts Unmuthigeres mag je in ber Poefie 
erdacht ſeyn, als biefes Scheren und muthwillige 
Rofen, wodey : Safuntala ı ihren „ganzen Lichreig ent: 
widelt. Wie zart Die Anfplelungen ber beyden Ges 
fpielinen , wie ſchön die von Augenblick ' zu Augenblick 
wachfende Liebe des Könige! Eine Biene, welche ©. 
verfolgt, gibt diefem Gelegenheit ſich zu zeigen, inn fie 
von der Läftigen zu befrenen. — Sakuntala wird, mie 
der König beym erften Unblide ‚ergriffen, won: Seſuh⸗ 
len die diefem Hain der Buſſe widerſtreben.“ Die Mäds 
hen forfchen neugierig nad) - bem fremden, nm dem 
fie etwas Beſonderes wahrnehmen. Der König weicht 
aus. Neuer holder Muthwille der Freundluen, womit 
fie ©. in Verlegenpeit bringen, wodurch ber. König 
noch mehr gefeffelt wird, Sie erzählen’dann die Ders 
Bunft der ©. vom Kauſika, einem Lönigl. Weifen, mo: 
durch eine Verbindung mit Dufchmanta nach den Geſe— 
den der Indier unmöglich if. Auch S. Neigung, fleigt 
‘Immer höher. „Nein, nimmer werde ich von ihm lafe 
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‚ven, wenn ich über mich ſelbſt verfügen Bann. 


” Der 
t di 
Sefäßele, glaube 


Lärm eines berannahenden Elephanten ’urttern 
Scene. Aber Dufchmanta von Llebe * 
auch S. Neigung bemerkt zu haben. 


Den zweyten Uofchmitt eröffnet dex Widuſchaka 
der Narr des Königs mit Klagen über Bas- mühevolle 
Jagdleben, wozu ibn des Könige Leidenschaft für die 
Beſchaͤft zwingt. (Wer dent wicht (am das Anftreterr 
beporellos. Keine Rub den Tag md Macher). @e 
macht "feinem Deren Bormwürfe, die -ım  foigerabtee 
etſcheicren/ wenn manbedenft,'daß Drentis Gefepe fireng 
die Jagd, befonders den Fürſten werbieten. Cap. 7, 
Heißt es: Er halte Trinken, Würfelfpiet , > Frauen nr 
die Jagd, für die vier verderblichiten, im Dern Verzelhniife 
der Later, melde Liebe zum Vergnügen verurſache n⸗ 
Auch der Feldherr iſt umzuſtieden, weiß aber feinemitrs- 
willen hinter Schmeichelen zu'verbergen. — Aber über 
Hat die’ Liebe Sareamarta umgewarndeit Gr 'entläßt 
fen "Gefolge an Saf. denkend und entdeckt fein rt 
fiepeides Herz feiner Widuhata ' Eirtfredier erfhelnet 
bor dem Könige um ihn zu bitten ’ipwren Hain * 8 
monen / zu befreyen die ihre Andacht ſtören; —e— 
ſcheidet ihn eine Borhfchaft zue Wautter „ zur 
frommter"Prlichten. — Der König: gebt ab um 
fiedlern Schutz zu gewähren. Liebe · 

Der deitte Akt zeigt den König im Bela ſich 
weh beſangen. Sakont. ſſech nr Herzen, ee aus 
den Freeundinen, "Wir führen Hier ‚ einige ein »Tiebe: 
Malati⸗ Madhawa von Bhamatpati- ern, WO 
fieches Mädchen befchrieben wird = 


Gleich zerbrüdter Üotoscanfe fine fie ; 
Ihrer Mägde Fleben hebt ie micht-. 
Fleckenloſer Mond fcheint ihre zBauge, 
Weiß, wie neugefhliffens Eifenpein. 


’ S 

Meberwältigt von Sehuſucht; foAgden⸗ 
der Freundin, ihre Liebe dem Förriglichen Yang be 
entdechen, durch ein sin eine Blume TE Mn 
den, Sie finmt einen Vers aus, Da6- Übre Liebe f= 
Könige offenbaren fol, und fhreide FD Mit der Sad 
des Nagels auf ein Lotosblatt; Te 


Es brennt das Herz 
Der Liebe Macht 
Wie Tag und Nacht 
In Sehnfuchtfchmer; ! 
Ja Leib und Seele 
Auch unbefannt 
In deine Hand 
Ich nun. Befehle. 
Der König der die ganze Unterredung im Döhm, 
Entzücen; der: Liebe belauſcht, tritt vor, und — — 


Es brennet dich 
Die Liebe bloß 
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Doch ſchonungslos 
N Verzehrt fie mic. 
' [3 A “ y 
Die Sonn entziebet 
Dem Mond die Pracht; 
Die Blume der Nacht 
Um Tag noch blübet 
So offenbart fich die gegenfeitige, Liebe in wahrhaft 
wunderbar orientalifcher. Weife. — Die Freundinen laf 
fen ſchalkhaft S. allein mit D., und beyde überlajfen 
das übervolle Der; feinem unaufbaltfamen Zuge, aber 
in fo unbefangener unfchuldiger Weife, wie die erfte 
Liebe ſich wohl von Pol zu Pol unter allen Zungen und 
Völtern ausfprechen mag. — Gautami, bie Pflegerin 
der ©, ftöhrt dann die: Zärtlichkeit des Paares, dem 
umermerft der Abend fich genaht. — Der König wird 
batın wieder abgerufen um Dämonen zu verjagen, welche 
die Undacht der Einfiedler Hören. — So fließt auch 
dieſer Akt wie der vorige, auf ziemlich improviſirte 
Weiſe, und mit einem Hindeuten auf eine Handlung 
wie dort, die mit dem Gange ded Stüdes durchaus 
in-Beiner Verbindung fteht, nur dazu dienend, des Kö— 
nigs Macht und Frömmigkeit wicderholt in Erinnerung 
zu beingen. Oder es mag auch irgend ein tieferer 
Grund darunter verborgen ſeyn, der und wegen unferer 
Unkenntniß indifcher Denkart, noch verfchleiert ift. 


Zwiſchen dee Handlung des dritten und vierten Ak— 
tes muß notbiwendig ein nicht umbedeutender Zeitziwis 
fhenraum gedacht werden, denn wir erfahren gleih im 
Eingange durch das Gefpräh der benden Freundinnen 
Sakuntalas, daß diefe fi dem Könige vermählt durch 
das Sandharırerband in rechtinäfiger Ehe, und daß der 
König zur Stadt zurücgefehrt fen; auch erhellt aus 
folgenden Ueußerungen des Königs und Momenten, 100: 
von ©. den mit Dergeifenbeit geblendeten, fpäter er- 
innert, daß fie länger das Glüc ihrer Vereinigung ge: 
nojfen. Die Ehe war aber, in der Form wie fie bier 
geſchloſſen, durbaus eine gültige, und da unfere Bes 
griffe darüber abweichend find, jo mollen wir einige 
Stellen anführen, melde die indifchen Geſetze darüber 
verdeutlichen. Im Gefepbuche des Menu Cap. 0, v. 90 
beißt es: Obgleich eine Jungfrau mannbar ift, fo vers 
ziebe fie doch noch drey Jahre; aber nach diefer Zeit 
wäble fie fich felbit einen Bräutigam von gleichem 
Stande. Wenn nıan fie nicht verheirathet bat, und fie 
mwäblt fich einen Bräutigam, fo begeht weder fie noch 
der erfobrene Jüngling einen Febler. Nala lib. II. 
Sloc, 8 beißt es: 


„Vidit a se faciendam Damajantiae ipsius 
conjugis electionem, 


Dieß iſt nun die Gardharwer:Ehe. Ganz bejtimmt 
aber find die oft verfchiedenen Eben der Inder in ber 
Sakuntala des Maha-Bharata erklärt, und da die 


elle auch Aufſchluß über, bie üblichen, Gefchente bey 
en Ehen gibt, fo fepen mir fie ganz ber: 
J Duſchmanta ſpricht; 
NMach deiner Ned’ erſcheinſt klar als Rönigetocter, 
o Holde Du; 
Sep meine Gattin — o hört’ ichs. Sprich doc, 
mas kann ich jetzt dir thun? 
Einen buntfarbigen Kranz, Kleider, leuchtend ‚gols 
benes Dhrgebänge, 
Weit berfommenbes , glanzvolles Edefgeftein, :o 
bolde Du, 
eb ih Dir gleich, und Pelzivaaren, Bufenge 
fhmeid, und was du willit; 
Mein ganzes Königreich, dein ſey's, Holde, werde 
mie Gattin nur! 
Schücdterne, duch der Gandharwer Treubund, 
komm Holde ber zu ung! 
D Neigende, das Gandharwa gilt ja als ſchönſtes 
Herzensband. 
Safuntala bittet die Ankunft des Vaters zu ermar 
ten, der fie ihm gewiß geben werde zur Gattin. 
Duſchmanta fprach 
Ih wünſche dich nur, o Holde, zu verebren bu 
reine Maid; 
Dein eigen bin ic, o bör es! denn Im dich ging 
das Herz mir hin! 
Heiligen Rechts darfit fo du Seele durch Seele 
ſchenken mir. 
Es werden achterlen Ehen ald nach beiligem Recht 
erwähnt. 
Das Susi; Daima un Arſcha, Pratſchaptja und 


Afur 
Das Oandharwa, das Rakfchafa, das Paiſatſcha 
als achtes noch 
Dieſer Rechtsktaft erflärt Manu, der Selhbſtſtän— 
dige der Folge nad). 
In der Folge dann: 
Nach diefer Regel zu handeln wirb ald ber wahre 
Meg erwähnt. 
Drum fürchte nicht, das Gandharwa, Rakſchaſa 
fhände Kaſchetris, 
Und zweifle micht, daß nicht diefe, einzig oder ge: 
mifcht, erlonbt. 
"Da nan Du, wie ich dich liebe auch mich liebſt, 
o bu Neizende, 
Mögeft im Bund der Gandharwer deum du jeht 
mir Gattin ſeyn! 
Endlich: 
So ſprach der König zu jener, die da ſo fehllos 
wandelte. 
Nahm bey der Hand ſie, dem Brauch nach, und 
genoß dann der Liebe Glück. 
Es iſt zur Gandharwa Ehe nur gegenſeitige Einwil⸗ 


liguug mötbig. Es werden nur bie Halsbänder oder 
Blumenkränze vertaufcht und das Frauenzimmer fagt: 
ich bin dein Weib geworden, ber Mann antwortet: es 
it wahr. Code of gentos Laws p. 40. Den Namen 
Gandharwa aber haben diefe Ehen von den Gandharwas 


feligen Geijtern der Mufif und Harmonie in Indras 


Himmel, Sie beißen auch Dewta und wohnen auf 
beim Gebirge Hamafuta mit Kafpapa und Aditi, Him— 
mel und Tag. Sie ſchloſſen ihre Ehen in diefer Weife. 
" Auch leidenfchaftlihe Menfchen Fönnen nad ihrem Tode 
in Gandharwas wohnen. S. Menu Cap. XI. B. Ar. 
Im Ramajana I. 127. beißt es: 


Don dem Klingen der Fußringe, von dem Nufen 
der Nachtigall 

Ward, wie die Stadt der Gandharwas, diefe Wal: 
dung mit Schall erfüllt. 


Wie vielfach bedeutfam iſt bier wieder ein einziges 
Wort ben den unergrünblichen Indern. Hier iſt wieder 
heilige und profanes Geſetz, Philofophie und Poefie 
aufs innigjte verfhmolzen. 

Das einzig durch gegenfeitige Sympathie gefchloifene 
Eheband nur durch Inneres Bufammenklingen erzeugt 
und gehalten, obne Äußere Bande ift nach den Geiftern 
der Muſik, alfo des Bildes der Harmonie benannt! — 
Ein gewechfelter Blumenkranz iſt das äußerlich kräftige 
Bindemittel in der Idee dieſes zugleich fo Findlichen und 
fo tiffinnigen Volkes. 

Wiprend nun Priammada und Anusaja über ihre 
Freundin, fich unterbalten, bören wir hinter der Scene 
den Fluch über Safuntala ausfprechen: 


Ah! wie du vernachläffigft mich den Gaſt? 

An den du denkt, einzig auf ibn ber Binn ge: 
lenkt, 

Richt achtend mein, der ich der Büſſer Fülle bin. 

Der foll fih dein nimmer erinnern, wie erwacht 

Nie feines Worts, wer ed im Rauſche früher 
ſprach! 

Die in Gedanken an den fernen Geliebten verſunkene 
S. beachtet nicht den weiſen Durwaſa, bekannt wegen 
ſeiner Strenge gegen ſich ſelbſt und Andere. Aber das 
ganze Unheil ereignet ſich hinter der Scene; nur fo vlel 
ols unumgänglich nothwendig ift, bört der Zuſchauer. 
Wieder wie unendlich feinſühlend! Wollte man nun die 
traurige Scene mir entgegenſezen, wo D. S. verläug: 
net, fo bedenfe man nur, daß das einzig dazu nothwendig 
ift, den verwirrten Zuſtand des Königs, alfo die Wir: 
Fung des Fluches zu zeigen, und zugleich das böchite 
Intereife für die unglücliche Berftoffene zu erregen, — 
So ift denn die Liebe höchſtes Glück des Menſchen, zus 
gleih Grund unendlichen Jammers, wenn fie ibn die 
Pflichten gegen Bott vergeffen macht. — Natürlich 
würde ein ſchweres Vergeben das feine Gefühl des 
Hindu zu ſehr beleidigen, um in ber Achtung gebraucht 
zu werden, deshalb nur eine leichte verzeibliche Der: 
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nachläſfigung, wodurch natürlich unfer Mitleid für die 
Schuldige nur noch mehr gejteigert wird. — Welcher 
Unterfhied mit der neuern Bühne, wo die unnatürlich: 
flen Verbrechen dazu gehören, um einen tragifchen Kno— 
ten zu knüpfen, um auf die Nerven der Zufchauer zu 
wirken. — Es wirb fo auch das Erfiheinen des in ei: 
denfchaft aufgeregten Weifen vermieden, was dem Ges 
fühle des Inders ebenfalls nicht zufagen mochte, woge⸗ 
gen jeder moderne Dichter ficher diefe günftige Gelegen: 
beit nicht hätte vorübergehen laffen, um einen gemal: 
tigen Theatereffeft bervorzubringen. So gefhieht «es 
auch, daß ©. weder von ihrem Vergehen etwas weiß, 
noch deſſen Folgen, den Fluch erfährt. Sie fipt in 
Schwermuth gehüllt in ihrer Einſiedelei, draußen mel: 
det ſich ein Gaſt an, den fie nicht gewahrt; nun er: 
folgt die Verwünſchung ebenfalls von ihr ungehört. — 
Anufaya will nun dem Zürnenden nach, um ihn zu bes 
fänftigen durch ihr Flehen, allein der einmal ausgefpror 
chene Fluch Bann nicht widerrufen werden, nun wird 
der Gang des Schickſals ihr zum Troſte verkündet, daß 
beym Unbli® des Ninges, welchen ber König der Ge— 
liebten gab, fih das Unheil wenden wird. — Aus 
Fürforge für die geliebte ©. verfpreihen die Freundinen 
ſich Stillſhweigen. — Die ganze Scene fcheint auf 
den erſten Blick etwas improvifirt. Wir fragen wie 
denn ohne allen Grund eine noch unbekannte Perfon 
fogar ohne zu erfcheinen wie ein Strahl aus heiterm 
Himmel, fo mächtig eingreifen dürfe, nun dem ganzen 
Geſchicke der ©. für lange eine traurige Nichtung zu 
geben, wir fehen im erjten Momente Beinen rechten Zus 
fammenhang der Handlung, — Uber betrachten wir 
die Ideenverbindung etwas mäber und wir werben fie 
unendlich tief und finnig finden. — In den frübern 
Acten entfpinnt fich die Liebe der Benden, fie entfaltet 
fi zur höchſten Blüthe, Allein der Menfch, zu ſchwach 
folches Glüc zu ertengen mit der dem Weiſen nöthigen 
Erhebung, lebt zu fehr einzig in dem irdifihen Gefühle 
der Wonne, um den Blick auf das Höchite zu richten. 
Er wird in diefem fcheinbaren Vergeben nicht ſich gegen 
die Götter wenden, aber nicht genug feine Sinne auf 
fie beiten, und fo entfleht denn ein Augenblick der Uns 
terbrechung der Andacht, wo denn das Böfe Macht bes 
kömmt. Es ift num eine ganz zufällige Veranlaſſung 
unbedeutender Natur, binreichend als Träger zu dienen, 
fo wird hier denn das einfachjte Mittel gewählt: ©. ift 
eine Einfiedblerin, ein fremder Einfiedler Fommt ben ihr 
Einlaß zu begehren, er wird von ihre nicht gehört. — 
Die Handlung ift auf der einen Seite zu unbedeutend, 
auf der andern iſt ihre Entwicklung zu Gefühl verlegend, 
um dem Zufchauer vorgeführt zu werden. Könnte darin 
eine beftimmte Situation der Seele oder der Umſtände 
gefchildert werden, der Dichter würde uns den Hergang 
fiher vor Augen geführt haben. Allein bier ifts nur 
eine durch fich ſeibſt herbengeführte Folge des Vorher: 
gegangenen, des Uebermajles des Glücks. Der Dichte 


eigt und feine geliebte Heldin immer mar ganz rein. 
"Wir fehen ſie mit dem Geliebten nur inklän verkehren. 
Kein Ausdruch verliebter Gluth. Eben fo mweirtg' durfte 
un {hr Dergeben gegen den welſen Büſſer gezeigt wer⸗ 
den. "Alles zu diefer Schattenſeite gehörige iſt mit ber 
Muhderungsmürbigem Gefühle verhühlt, doch fo, daß 
wir genug Kenntriß davon erhalten, um nicht In Unge: 
wißheit zu geratben. Auch erſcheint das Unheil nicht 
plöglih. “Solche Effekte würden “dem indifchen Sinne 
ebenfalls nicht zuſagen. Das Furze vorbergebenbe Ge⸗ 
ſpraͤch der Freumdinen ift fhon mit einem leiſen Schleier 
der Sorge überzogen, wir fürchten fajt ſchon das Un: 
Heil nahe, wenn auch nicht von diefer Seite. Aber das 
unbervußte Gefühl des Unrechts, welches S. begeht, in: 
dem fie augeublicklich zu fehe Ihren Sinn auf die Welt 
richtet, witkt bier in peopbetifcher, oder wenn mir mol: 
fen, mägnetifcher Weife, und mir find einigermaffen vor: 
bereitet auf Trauriges. Uber wie tief wie wahr! Don 
einer ganz andern, zufällig fcheinenden Seite naht das 
"Böfe, ganz gegen unfre, gegen der Freundinnen Meinung 
auch wird es nicht durch Böfes geübt, fordern Hier un: 
mittelbar als göttliche Strafe, ganz im Sinne jener 
pattiarchalifchen Welt. — Denn würde der Fluch durch 
einen Dämon 3. B. ausgefprochen, er würde und er 
bittern, aber fo ifl’s ein Gottähnlicher, und mit betrübs 
tem Herzen neigen mir uns vor der höhern Macht. — 
Hierin auch der große Unterfchied zwiſchen dem trngis 
fen Moment im Näla, den wir oben angeführt, und 
In Sakuntala, Dort dringt das Böfe, weil ed als bös 
fe8 Prinzip erfcheint, in Nala ein und bemächtigt fi 
feine® Wefens, fo, daß auch er bös wird, aber bier 
konnnt das Unheil von einem Guten, iſt alfo nicht bb: 
ſes Prinzip, welches Gewalt befömmt, nur nothmendige 
Strafe, ja gewilfermaffen ein Gläck, indem es zu noch 
höherer Reinigung Sakuntalas dient. Daher auch ©. 
durdaus nicht dadurch berührt wird, nur ihr äußeres 
Schickſal leidet, ganz entfprechend ihrem Vergeben, das 
im dem Nichten des Sinnes auf Äußeres Glück bejtand. 
&o iſt aus diefem reinen Früblingspimmel alles eigent: 
fiche Unheil verbannt, Denn den begangenen Fehler 
fehen wir nicht, und felbft diefer wird zu höheren Vor: 
trefflichkeit. durch feine Buſſe gewandt. So erfcheint das 
Scicfal, Gott wiederum ald die Liebe in biefem Teir 
umppliede auch menfchlibe und göttliche Liebe, — 9a, 
mollten wir den eben behandelten Hauptiwendepunft des 
Stüdes, den der Dichter mit jo fcheinbarer Oberfläch: 
licht eit behandelt, und es dem feinern Gefühle Über: 
läßt, ihn zu ahnen, bis Im feine inneren Tiefen verfol: 
gen und auch die übrigen Situationen auf ihre Prinzi- 
pien zueüd führen, wir würden dannt Bände ausfüllen, 
Nur das eine fen noch erlaubt zu "bemerken: gerabe 
dieſe nur leife Audeutung des eigentlichen tragifchen Dior 
ments ift wieder ein wahrer Glanzpunkt "des Dichters, 
denn die eigentlichen Anfangspunfte des Unpeils im Le: 


"544 


‘ben find fo fhbtiler Matur, daß fie von 'ber' Maffe faſt 
immer Uberſehen werben, und nur eine höher ausgebil⸗ 
dete Eupfindutg Ihe Erſchelnen und Ihre Wichtigkeit bes 
Zreift. "Das tägliche Leben Ueſert unzählige Bewelſe. 

In diefer Welſe iſt nun die ‘ganze Handlung ber 
"Hauptperfonen eine höhere, geiftige. Nar die Mebens 
"perfonen handeln, wie das gewöhnliche Leben es mit fich 
dringt, Im rein äußerer That. Hier alfo miebder‘ ber 
"große Einklang bes Dreyklanges: Retigion, Philoſophie, 
Poefie, vder, wenn mir nicht mißverſtanden werden, 
Dater, Sohn, Beift; "denn der in ſich begründete Da: 
ter wird durch den Sohn mit der Welt verfühnt, ihr 
offenbart «und ber ans beyden ſtrömende Geift lehrt 
die Menfchen die Berberrlihung des Drepflanges im 
Deenflange. Man’ verbinde Hiemit und verfolge weiter, 
mas wir oben Über die Gandharwas angeführt, und 
man wird eine ununterbrochene Reihe von Kettenfchlüfs 
‚fen haben, welche eine wunderbare Jakabsleiter der bürs 
ſtenden Seele bilden, und einen neuen triumpbirenden 
Deweis der Manifeftation des Dreyklangs durch alle 
. Zeiten und unter allen Formen, So iſt denn imbdifche 
Poefie in ihrer Urt eine mwahrbaft unmittelbare, 
centrale, mo der fcheinbar unbedeutendfte Funke Hin: 
reichend ift, um daraus das ewige Feuer der rein 
fen Sonne zu entwickeln, hell durch Zeit und Raum 
und in die Ewigkeit glühen zu ſehen. Wie tft alfo eine 
profane Poefie nur denkbar? 

Nun wird die Rückkehr des weifen Kanwa gemel: 
det. Daran knüpfte fih eine eigene Art Naturbetrach: 
fung eines jungen Eremiten, der dazu dient, dieſe Both: 
fchaft zu bringen, fie ſteht unabhängig vom Stüde 
da, fpiegelt aber zugleich das Schickſal Sakuntalas in 
fehr finniger Weife ab. Die Indier legen diefem vier: 
ten Ute, worin wir uns gegenwärtig befinden, ben 
hochſten Werth ben, und betrachten vier Stropben in 
ihm als deſſen Blüthe, follten es etwa bie vier Iepten 
fenn, welche der junge Einfiebler fpricht? Wenigſtens 
möchten fie mit zu dem fchönften gehören, die das Stück 
darbietet. Leider ift die Ueberfegung derfelben wenig 
gelungen. Wir kommen fpäter darauf zurüd, 

Kanwa bat ben feiner Ruckkunft ein Zeichen vom 
Himmel von der Dermählung feiner Pflegetochter erhal: 
ten, und von dem Keimen eines künftigen WWeltherr: 
ſchers unter ihrem Herzen, Er fegnet fie, und befchließt 
ihre Abreife zum Hofe, des Könige. Den ganzen übel: 
gen Aft nimmt der Abſchied Sakuntalas ein. Wer 
möchte ben Hindu in ihrer Bewunderung bier nicht 
benftimmen. Alles, was je Ürgreifendes, Zartes im 
Worte Verkörperung gefunden, iſt bier ausgehaucht, es 
iſt der Triunph Sakuntalas, eine erhabne Homme auf 
dieſes wunderbare Weſen. Alles drängt ſich zu ihr, um 
fie unter Trauer und beiligen Gegenswünfchen zn ent⸗ 
läffen; die Genien des Waldes fänfeln, ungefehen, aus 
der Enft ihr Wünfche des Heils zu: 


Oold mögen lächeln * die Seen im Grün bes 
otos, 
Der Bine Schatten vor den Strahlen der Gluth 
fie ſchirmen, 
Der. Staub, der Blüten fie entzücken, und. fanft 
und lieblich ; 
Die Lüfte wehen: es geleite fie Heil und Segen ı 


Die Balſamſtraͤuche teäufeln: ihre Salben, die Wald⸗ 
Nympheu ſchicken ihe köſtliche Gewänder als Abſchieds- 
gabe, mit denen ſie nun ihr: Büſſergewand vertaufchte. 
die Natur um ſie, die fie geliebt und: gepflegt. trauert 
über das. Scheiden-der Geliebten: „Du klagſt nicht als. 
lein, fiehe.der. Hain. ſelbſt trauert, nun die Stunde des. 
Abſchleds herannaht. Die: Gazelle frißt nicht länger: 
vom gefammelten Kuſſagraſe; die Pfanhenne tanzt, nicht, 
mehr auf der Wiefe; die Prlangen im Walde lajjen ihre 
bleichen; Blätter zur Erde finten; Kraſt und Schönheit 
find dahin. Der Lieblingspjlegling, das innge Neb» 
ihr eigenes Bild, ſtrebt fie am Kleide zurüdzubalten ; 
Sa ſpricht gu .ipe: Why dest thou.weep, terder fawn, 
for me, who must leave our common. dwelling pla- 
ce?. As thom wast reared by me when thou hadst 
lost ty mother, who. died: soon after thy birth... so 
wilb my. foster: father: attend thee, when we are 'se- 
parated,; with anxions care, Beturh, poor thing, 
return , we murst part. (she. bursts. into tears.) Uuch 
ihre: Pflangenfchweiter, wie. ©; die Mad. hawi Pilanze 
nennt; wird von ihr zum lehtenmale umarmt, und bee 
Pflege des Vater Kanwa empfohlen. — Go athımet 
in: dieſer Scene alles. Gefühl, jeder Gedanke in ihr 
ſtrömmt über:von wunderrelcher Empfindung: faft möchte, 
es ı der- Ueberfepung , unmöglich - fegn, dieſe Zartpeiten 
wiederzugeben. — Go. verläßt deun der Liebling. bes, 
Haines, der Pflanzen, der frommen Singvögel, des fried⸗ 
lichen Wildes: und. der Gottheiten, die Alles. mit Peben 
durchdringen, die llebe Heimath. — Weſſen Herz folgt 
ihr nicht ? — 

Der füufte Abſchnitt zeigt uns: den König an ſeinem 
Hofe. Es: fcheint eine gewiſſe Verwirrung, eine finſtere 
Dede auf. feinem  Geifte zu ruhen. In der Auf 
führung ‚haben: wie ihm körperlich verändert zu denken, 
der Fluch hat auch auſſer dem Verhältniſſe zu Sakun— 
tala feine Wirkung nicht verfehlt. Der König bat feis 
ner: Liebe. zu Sakimtala vergejfen, aber eine dunkle: 
Ahnung durchbricht zuweilen. einew fernen- Wetterleuchten . 
gleich ‚das düſtere Gerwölf feines Geiſtes. Noch mehr... 
triet diefe innere Bewegung hervor: als die Kunde vom, 
der Ankunſt einer Borfchaft vom Weifen Kanwa.. ihm». 
gebracht wird, Er fagt innere: Bewegung verrathend t 
„Wetrawati, mas für eine Botſchaft bringen mohl 
diefe Weifen, welche der-chrwürdige Kanwa an mid 
abgefenget bat? 

Ob die Buſſe der Frommen wiederum geftört- 
Dom Frevlervolt? oder ob N 
Wohl die Heerde, die dort im heiligen Gehölz 
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So friebli lebt, Schaden nahm? 

O wep! hab! ih vielleicht in thörlchtem 
Verftoß ; 

Der Pflanzen Trieb ſelbſt gehemmt? 

So buch manche VBermuthung innerlich zertheilt 

Fuhlt ſich der Geift mir verwirrt. 


Uber auch der Liche zu feinen übrigen Frauen. hat 
der König vergeſſen. in Geſang der Königin Narawati, 
ben man binter der Ecene bört, erinnert ihn an fie. 
„Holde Biene, nach frifhem Honig lüftern, pilegteit du 
den weichen Rand der neugeöffneten Umrablume zu füfs 
fen; wie genügt dir jeßzt die Wajferlilie. Wie vergigeft 
du ber erfteri Liebe ?* Melche ſchöne Auſpielung zugleich 
auf Sakuntala! Nun wird Sakuntala mit ihren Ge— 
folge eingeführt. Sie fühlt eine böfe VBorbedeutung im 
Hereintreten. Der König wird von ihrem Anblic ers 
griffen: „Welch ein Mädchen! - Die ſchöne Geſtalt im 
Mäntel halbverhüfft! Uiter den Einſiedlern erfcheint fie 
wie eine frifche Knospe unter gewelkten, gelben Bfät« 
tern,“ Nun wird dem Könige die Botſchaft Kanwas 
nebft Sakuntala übergeben: „Das Band, welches der 
König gemeinfam knũpfte mit diefer meiner Tochter, bes 
flätige ich auch in der Frende meines Herzens: denn 


Dich keunen wir unter den Edlen als das. Haupt; 

Sakuntala gleicht auf der. Welt der Tugeud ſelbſt; 

In Ddiefem Bund Gutes, mit Gutem gleich., fich 
paact; 

Die, Klage, weicht, welche, man fer vor Brahma 
bringt! 


Drum. möge denn fie, welche das Pfand der Liebe 
unter: dem Herzen trägt, von dir aufgenommen, und 
alle heiligen Bräuche erfüllt werden.“ Der König wird 
wie verftört durch diefe Borfchaft, er fügt vor ſich bin: 
welch feltfames Ubentheuer! Furchtbar teifft das Wort 
Sakuntala, die es hört. Nun folgt die entjepliche Ecene, 
mo. der König, feine. Erinnerung vom: Fluche geſeßelt, 
Sakuntala verlängnet, Sie erinnert ihn an. zärtliche 
Geſpräche die fie gehalten, fie will ihm den Erkennungss 
Ring zeigen, auch der iſt verloren. Der König wird 
hart und fpöttifch gegen das unglücklihe Weib, die in 
einen entjeplichen Zuftand ‚geräth, der König ſchildert ipn: 


Wie röthlich das Auge, wie unficher blickend! 
Und regellos ſtrömt das gehäjlige Wort! 

Froſt fchüttelt die Lippe, ıwie Bimba eutzückend! 
Sonjt zierlich die Braun, mie gewurzelt nar dort! 


Auch die beyden Ginfiedler, welche Sakuntala be: 
gleitet, machen dem Könige die beftigften Dormürfe, 
Endlid wird Sakantala von-ihrem Gefolge allein beym 
Könige zurückgelaſſen, und Prieflern ütergeben, damit 
man-febe, ob. das im. ber Folge geborne Kind den Vor⸗— 
herfagungen der Zeihendeuter, die dem. Könige, wurden, 
entfpricht; Kaum iſt fie abgetreten, fo kommt die, Nach⸗ 
richt, daß Sakuntala von. einer weiblichen Gottheit: eutr 
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führt fen, als fie am Nymphenteiche ihr Schickſal bes 
Bagte. Der König, mwie verwirrt, läßt fi von ber 
Wache fortführen. Im Abgehen fagt er: 
Nicht kann ich der Tochter des Weifen 
Als mit mir vermählt mich erinnern, 
&o gern ich fie ſchaute; 
Doch quälet das Herz mich fo mächtig, 
Und Hat mich beynah berebt, 
Daß jener ich trante. 


Der fechfte Akt beginnt mit einer ganz aus dem Le: 
ben gegriffenen Scene. Zwey Poligepdiener, Sutscha⸗ 
ka und Dſchaluka, (Spion und Blutigel) bringen 
einen armen Fiſcher geſchleppt, bey dem ſich ein 
Ring mit dem Namenszuge des Koͤnigs gefunden. 
Der Arme betheuert umſonſt ſeine Unſchuld, er wird 
von der Wache mißhandelt. Als Blutigel und Spion 
fi ſchon darauf freuen, ben unglüclichen Fiſcher 
niederhauen zu dürfen, kömmt ber Befehl vom Kö: 
nig, daß man ihm mit einem großen Geſchenke ent: 
laffe. Nun verfpricht der Fifcher feinen Quälern Bein, 
und alle Wuth ift geftillt. Blutigel fagt: Fiſcher, jept 
biſt Du mir plöglich ein noch lieberes Brüderchen ger 
mworden!. Mit Eſſen und Trinken wird vor allem un: 
fere Freundſchaft gefucht! Hin dann Ind Weinhaus ! Zus: 
gleich erfahren wir, daß der Anblick des Ringes einen 
tiefen Eindruck auf den König gemacht, und Schmerz der 
Keue über ihre Verſtoßung in ihn eingezogen. Selbſt 
das Früplingsfeft ift verboten, Der Zuftand des Rös 
nigs wird als entfeplich geſchildert: RR 

He showed strong marks of extreme affliction and 
“ penitance; and from that moment he has obhorred 
the plesures of life. No longer does he exert his 
respectable talents from day to day for the good of 
his people: he prolongs his nights without closing 
his eyes, perpetually rolling on the edge of his 
couch; and when he rises, he pronounces not one 
sentence aptly; mistaking the names of the women- 
inher apertements, and through dictraction, calling 
each of them Sacuntala: then he sits abashed, with 
his head long bent on his knees und weiter dann 


Bon ſich warf er die Königszierden, und nur ein 

Armband von Gold trägt er jeht, 

Schlaf fält über den linfen Arm es hinab; 

Bon Seufjen fein Mund erblaßt; 

Roth durch ſchlafloſes Sehnen warb ihm ba das 
Aug’; — 

Der König erfcheint dann felbft in Schmerz und 
Klagen überftrömend. Das Alles wird von der Nymphe 
Misrakesi, einer Freundin von Sakuntalas Mutter Me: 
nafa, und von biefer abgeſchickt, das Herz Duſchman⸗ 
tas zu erforfhen, beobachtet. Durch fie fcheint auch 
Sakuntala entführt zu feon, und fo dient deun die Ger 
genwart, derfelben, uns in innige Verbindung dur 


diefen Akt mit &. zu feßen, bie uns fonft nur durch 
die Klagen Duſchmantas und die ſchöne folgende Scene 
mit ihrem Bilde, vergegenmärtigt wurde. Es ift dies 
verborgne Beobachten der Götterbotin, die ganz nur 
in Sakuntalas Intereffe erfcheint, von eigner Wirkung, 
und befonders ſchön der Zug, daß felbft fie gegen dem 
von Mitglied ergriffen wird durch feine Treue und feine 
Dual, der das Kind ihrer Freundin fo unglücklich 
machte. So mußte der Dichter durch das Erfcheinen 
der Misrakefid noch mehr das Gefühl für den unglück⸗ 
lien König zu fleigern und es iſt uns unbegeeiflich, 
wie Here Hirzel in feiner Anmerkung fagen Faun: „Ueber 
haupt läßt fich diefe ganze Erfcheinung Misrafesis nach 
unfern DVorftellungen einmal kaum rechtfertigen. Wenn 
nicht irgend ein unbefannter Grund dazu ba ift, vielleicht 
etwa ber, daß der Dichter den Lefer nicht durfte ganz 
über S. in Ungemißpeit laffen; fo ftebt denn doch als 
les, was Misrafesi fagt und thut, auf. unbegreifliche 
Weiſe zurück hinter dem ganzen Drama,“ 

Später werben mir zeigen, zu melden Mißgriffen 
fih Hr. Hirzel durch das Unverftändniß der ganzen Er: 
fheinung hat verleiten laſſen. — Huch fcheint Hr. For: 
fter mit der armen (Misra kesi) unzufrieden zu feyn. — 
Dann folgt die mit fo hinreiffendem, ſchwermüthigem 
Zauber erfüllte Scene, wo Dufchmanta fih das von 
ihm felbft gemalte Bild der geliebten, jebt wieder heiß 
erfehnten Sakuntala bringen läßt. Es ijt diefe Scene 
ein Seitenftüß zn dem Abſchiede im Aten Acte und wir 
wiſſen wahrlich nicht, ob das Erfcheinen ber Mafellos 
fen mit den Augen der Hinde uns in der Wirklichkeit 
ober im Bilde mehr hinreißt. — Mit ganz befonberer 
Vorliebe find dieſe zwey rein Inrifhen Scenen von 
KRalidafa behandelt, ganz der Natur indifchen Gefühle 
gemäß. Denn alles was ein inneres Leben des Gemüths 
betrifft, it der biumenreiche Boden, auf dem fie ihre 
fhönften Kränze den Göttern fammeln, — Allein bey 
all diefem überftrömenden Gefühle ift dee Dichter im: 
mer Herr feines Stoffes. Im jener Scene wurde der 
Sturm der Gefühle unterbrochen durch einzelne äußere 
Handlungen, den häufigern Wechfel der Gegenſtände, der 
Perfonen, allein bier erfcheint wieder als Träftiger Ges 
genfag als Salz der leicht zu weichen Speife der muns 
tere Widuschaka, der oft mit einem Purz eingeftreuten 
profanen, aber beiffenden Einfalle unfer Gefühl im Gleich 
gewicht erhält. — Durch ihm wird denn auch, wenn 
auch nur mittelbar, der König aus feinem in Träumerei 
ganz verfunfenen Wefen zur Thätigfeit gewedt, durch 
den Hülferuf Widufchafad, der. vom Matali dem Wagens: 
lenker Judras in Geftalt eines Kobolds mifihandelt wird. 
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dria indole perperam asstrta. 8 maj. Jende, 'Cran- 
ker. (2 1f2 Bog.) ı/o Thlr. 

Herodoti Musae. Textum ad Gaisfordii editio- 
nem recognovit, perpetua tum Fr. Creuzeri tum 


sua anriotatione instruxit, commentationem de vita 


et scriptis Herodoti, tabulas geographicas indices- 
ue se Joh. Chr. Fel. Baehr. ‘Volumen ter- 


tium. 8 maj. 52 B. "Leipzig, Mahn'sche Verlags- 


Buchhandlung. 5 TE ' 22 6. s Thlr 45° Spr. 
6 A.18 kr.) 
gangenfhmwars m. Die Aritpimetif der Spruche. 
oder: der Redner durch fich ſelbſt. Pychologiſch-rhe⸗ 
torifches Lehrgebäube, gr. 8: eipsig, @Böjchen. (181 f2 
Delinp.) ‚11/2 Iplr 

7 Weberficht des jepigen S Standes: und der meues 
ften Ceiftungen muf dem Gebiete der klaſſiſchen 
Phitelogie; Anz Maga. f. du Bir Dr. Ausl. 1854," 
Nuhg — 51. 

Passovii Francisci; — academica. — 
Lipsiae. Vogel. 


Gefchichte, Biographien, Mothologie,, 
) Alterthums⸗Wiſſenſchaft. 


Bader J., Badiſche Landesgeſchichte. Erſte Lie: 
feruug mit i Karte. gr. 8.. Freiburg, Herder, 1/2. Thl. 
Recueil des traites de commerce etıde 
navigation de Ja France avec les puissances 
etrangers, depuis Ja paix de Westphalie en ı648, 
suivi d'un recueil des principaux traitös de même 
nature conclus par les puissances &trangeres entre 
elles, depuis la m&me dpoque. Par M. le comte 
d’Hauterive et M, le chevalier F. F. de Cussy 
Premiere partie. Tome I. In 8. de 55 feuilfes ı f 
Deuxieme partie. Tome 1. In 8. de 35 feuilles in 
Impr. de Renouard, & Paris. A Paris, chez Rey 
et Gravier, quai des ‚Augustins, n. 45. Prix F 
chaque volume. 8 'Fres. 
Diefes Werk wird aus 6 bis 8 Bänden bejtchen, 
deren je 2 erfcheinen. 
> Baßbind Thom. Geſchichte des Kantons Schwyßz. 
Bon deſſen erjter Gründung bis auf Die belvetifche 
Staats: limmälzung. ir bis 5e dd. Mit Stpfen. gr. 8. 


Einſiedeln. f. öburg, Rieger’ fe Buchhandlung Än 
' Komm.) (90 Be) “6. Thle. 

Blaspe.&;,. Befchichte,Mazadomiens und der Weiche, 
welche von macedoniſchen Königen beherrſcht wurden, 
2r Thl. Vom Untergauge des perſiſch-mazedoniſchen 
Reiches bis, zum Ende des ptolomälfchen. und, des fes 
leueidifchen Reiches, gr. 8, Leipzig, Barth. 

Förſter Fe, Friedrich Wilhelm I, König von Preu: 
fen. Eine Lebensgefchichte. Mit. urkundlichen Belegen 
aus· dem geheimen Steatsarchive zu Berlin, dem gräfr 
lich: Sekendorf'ſchen Urchive zu Meußelwih und andern 
Provinzial» Archiven und Privat» Sammlungen. 2 Bde. 
‚gr... 8. Potsdam, Riegel. (50 Dog.) 1-Gubferpt : Pr; 
‚auf Druck⸗ Belin· un gegl. Gr: an: Dapı a 5/64 
4, * Thle. ytsıkı 

‘Halling C. ‚Geschichte * Deutschen. Erster 
- Band. Geschichte’ der' Scytheh, Erste Abtheilung. 
‚Asien. gr 8.“Berlin, Naub. -}6 Dog.)'gehi 3/4 Thlr. 

St. Johns Egypt, and Mahanmted Ah, 2 vol. 
.8. 30 S. London. 

'# Krämer G. y. Bayerns kikentuch. 
enthaltend " eine Beschreibung, und. Erläuterung 
der zur Förderung yaterländischer Geschichte, Be- 
lebung des  Näationälgeistes und Ehrung der Na- 
tional - Tugenden geweihten Geschichts - tee 
tionsthäaler "und ‚welche 8 
Thronbesteigung Koenig Ludwig Kigeprä eh wort, 
den sind. Mit Kupfern. gr. 4. Nürnberg, Campe. 

Langs Dr., History of N. S. Wales, 2 vol. sm. 

8. 21 S. London, 

Coup-d’oeil sur l’etat sainel de la Fran- 
ce au 1, mai 1854. Par M. le chevalier do, Fon- 
violle In #&. de feuilles 5/4, plus un Tableau 
des oeuves de l'auteur en-4 pages petit in folio. 
Impr. de Boudon, ä Paris. A Paris, che ausm, 
rue du Croissant, ın. 8-6 Fres. 
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Gutembergs Denkmal. Dem Hrn. Profeſſor 
Dr. Braun in Mainz verdanken wir eine ſehr inteteſ— 
fante Gefchichte der. Gutembergifhen Monumentsfache, 
aus der wir Folgendes ausheben: Längſt fehon batte 
man in Mainz den Beſchluß gefaßt, dem Erfinder ber 
Buchdruderfunft, Job. Cutemberg, ein Denkmahl zu 
errichten. 


* 


In: den franzöſiſchen Beiten mar jogar ein’ 


“= 
Dekret zur Verwirklichung biefes Vorhabens erfolgt, 
auch einige Benträge kamen zuſammen, aber Pein nach⸗ 
baltiger Eifer Prönte das Werk imd es blieb bis zum Jahre 
1822. ben dem Befchluß, bis in Diefem Jahre der in Mainz 
neugegründete Kunſtverein die Zdee von Nenem aufnahm 
und fie in Sipungen beſprach. Die Ansführung gelang 
indejfen erft im Jahre 1851 im Noventer, als der 


— — 


Bildhauer Joſ. Joſ. Schou ‚ein Modell zu einem folchen _ ſtler um die 
Dentmahle niraftiftte , Und der Prof. Dr. ®. €. Brain ee), wpenn man 
vorſchlug, zunächſt die Kräfte des Kunſtbereins ſeibſt, be 

na. ‚wo it, ‚ar N 


den Bm. Aufführung „befragt, Er erbot, , 
wW. Biifen ‚die weitere j 
e— ‚ind Große übertengen,, 


dann die der Stadt! ind "endlich die Nachhülfe Deutſch⸗ din ‚lepte DaHR, zu egeng. 


lande und Europas anzuſprechen. 60⸗6 


Der Vorſchlag wurde in der yrhikhteit' Berarhüng 
angehommeh und dem Stadtrehe? mitgecheilt, deſſen 


Bürgermeiſter Hr. Made auch ſogleich den Beſchluß des 
Gemeinderaspes dem Vorſtande br Kunſtvereinus mit: 
theilte,) ddr: aun eine Comiuiſſioa von Fünf Mitgliſedern 
erwãhlte, zu der eine gleiche Zahl and dem Gemeinde: 
rathe Zam war bikfenlgemenfchaftlidhen) Eorinmiflon 
wurde nun -bagrgamge Unternehinen ber Stdatöregierung- - 
vorgelege, diefe um höchſte Genehlnigutig erfacht, welche 
auch balb darauf erfolgte und fidy in einem beträchtlichen 
Beytrage bethätigte. Die Commiſſion ließ nun den von 
dem Prof. Schacht, correſpondirendenn Mitgliede der 
Commiſſſon, vperfoßten „Aufruf an. ‚die gebildete Welt“ 
drucden, und allentbalben verbreiten und. begann damit 
die Sammlung der. Bepteäge.: Zuerſt ‚zeigte der Kunſt⸗ 
Verein von Mainz, der etwa aus 170 Mitgliedern bes 
fteht, feinen Eifer durch eine Unterzeichnung von 1800 fl. 
wozu NIS eine vom Hen. Theaterbireftor Aug. Haacke 
unterſchriebene Benefizoorjtelung Pain, deren fpäterer , 
Reinectrag 1100 fl. war. Die übri ‚gen Öffentlichen Ge: _ 
fenfchaften. der Stadt, Vereine und Zünfte ſchloſſen fi ch 
an; im Auslande fandten ‚bie Buchhandlungen , durch, 
Hru. Kupferberg insbefoudere noch aufgefordert, beträcht: 
liche Benträge, und bald Fonnte, ber Plan erweitert 
werden, Man erlich eine Aufforderung an die Künitler 
Europas zu Modellen und Entivärfen, aber außer Drn. 
Ruhl in Caſſel nahm nur Thorwaldſen in Rom, an den 
fich-die Commiſſion durch eilt befonderes Schreiben ge: 
wendet hatte, und welchem die 'unermübdere eifrige Der: 


wendung des Hiſtorlenmalers Eduard Heuß an Ort und 


Stelle noch meht Überredende Krift' verlieh, die Idee 
lebendig amd fertig’ anf; ind vetfprach der Commiſſion, 
wenn fie ihm Vertrauen ſchenken wolle, den Entwurf 
zu machen. Man kann fich denken, mit welcher Freude 
diefes aus ächt genial:ünfklerifter Denkart bervorge: 
gangene Anerbieten die Commiſſion erfüllte, welche ein: 
fab, welch einen DVortheil der Name des Künftlers für 
das Gedeihen der Unternehmung brächte. Rau übers 
ließ daher dem Künjtlergenius das We "'mterftügte 
ihn jedoch dabei mit allen äußern Hülfsmktteln, + B. 
einer Furjgefaßten Gefchichte der Erfindung, mit gleich: 
zeitigen Koſtüms u. dgl. 

Thorwaldſen ſandte darauf rine nah dem Fleinen 
Thonmodelle der Statue, von feinem teefflihen Schü: 
ler Dijien ‚gefeptigte Bleiſtiſftzeichnung welche - zugleich 
am Zufßgeflele: ee Statue eins ber 5. Dasrelifs enthielt, 
Outemberg, wie der Fuſt den mobilen Buchſtaben zeigt. 
Diefer Eutwurf wurde «von der Komuniffion,megen bes 
Einfachen und Edlen, fo wieder innern Belebtheit in 
©tellung und Ausdrud, vollkommen gebilligt, und ber 


Dierauf wurde dem Künſtler gebhhrend gehamkt. fein 


Vorſchlag angenommen, und ihm jur Deckung / der mas 
terielken, Koſten frangon aoo Rarotin im Gold nah Nom 


ũberſandt. iguluc.. ‚% lat ir uud 19009 


10 : 19% 


Seitdemuhat Hr. Siſſen f&on eiwm‘s Basrelief verſer⸗ 


tigt, das Thorwaldſen's Meiſterhand vollendete. Es 


wird von Allen sberwundert ‚welche; es in Mom gefehen 
haben... ‚Im den 3 Basreliefs hat ber Meiſter iben‘ bie 
ſtoriſchen Fortgang der Kunſt darſtellen wollen; ». Das 


erſte iſt die Haupterfindung: der „bewegliche Buchftabet zii‘ 


das zweyte „das verbeſſerte Druckverfahren,“ wobed auch 
Fuſt und Schoeffer thätige Theilnehmer find; Bas dritte 
„die Verbreitung | er Bücher unter das Volt.“ Diefe 
Reihe. iſt in Yang Ahtikem' Geifie ieffaßt, uhd die Und 
führung wird im den begden (andern  deun erſten Nelief 
nicht nachſtehen. Judeß gebt die Zupfeription , nad 
Verſendung von 6006 Exemplaren des Aufeufs in deut: 
fcher, ‘4000 im franzöfffcher und: gleichwiel in englifcher 
ı Sprache, welches freitich einen beträchtlichen Koftenaufs 
„wand. machte, jet rafcher und glücklicher fort, es Ba- 
‚. ben Kdnige, und Fürften unterzeichnet, und es iſt zw. 
erwarten, daf ber offen dargelegte Zweck alle Bedenk- 


lichkeiten, wo deren noch etwa. Statt finden Fönnten, ,, 


befeitigen werde. 

hirz Beitreitung aller Koften der. Bekanntmachung, 
eines, ftarfen Portos und bereits erfolgter Zahlung der 
oben erwähnten Summe in Nom, bleibt. roch eine 
reine Summe von 5582 fl,, welche theils als wohlver: 
dienter Ehrenfold für Hrn, Biſſens andern dringlichen 
Arbeiten entzogene Zeit (denn er handelt cben fo unels 
„gennügig als fein großer Meijter), tbeild für ‚deu Ery 
guß zu verwenden iſt. Indeß wird man Leicht: einfehen, 


‚daß. für lehtern noch manche, Unftrengung von Geiten - 


der Mainzer felbit, und das. Nationalgefühl der -Deut: - 
Denn Holland, auf 


ſchen müſſe angefprochen werden. 
feinen Kofter pochend, greift felbjt die bewährteſten bir 


ftorifchen Tharſachen an um Dentfchtend Dre: vangſt 


errungene Ehre der Erfindung ſtreitig zu machen, das 
ap 66 meh es mit Verdruß gewählt, weil damit 
der vermeintliche Diebftapt in Harlım gar nicht zufams 
menkloppen will; um fo mebr muß Deutfchland feinem 
Mainz die Ehre bewahren, daß anerfannt bleibe: „Don 
bier aus ging der Buchdrud in die Welt. Hier erfand 
nicht blos das Genie, fondern es vollendete auch und 
gab mit Bewußtfenn des Werthes der Welt die höchſte 
Gabe, fchnelle Mittpeilung der Gedanken, wodurch auf 
ewig der Barbarei gewehrt iſt.“ 





*) Einen folgen unglüdlichen Berfuh machte Scheltema 
in feiner Streitſchrift gegen Schaab, 


—_ — 


Bayerifde Annalen. 
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Sacuntala oder der Erfennungseing. Ein indiſche⸗ Drama von Kalldaſa. Ueberfegt von Bernhard Hirjel (Gortfesung). 


 Aristotelis 


de Anima libri tres. Ad interprelum grascorum auctyritstem et Codieum fidem recognovit, Commentariis illustravit Fr, Ad. 


Trendelenburg. Jenas, 1855. 


Sacuntala oder der Erfennungsring. Ein ins 
diſches Drama von Kalidafa, Aus dem Sans: 
frit und Prafrit, überfegt von Bernhard Hir⸗ 
zel. Zuͤrich, bey Orel, Fuͤßli u. Comp. 1833. 


ESchluß.) 

Der König durch den Notbruf aufgerüttelt, ergreift 
Bogen und Pfeil und eilt feinem Freunde zu Dilfe, 
Matali ift gefchicht von Gott Indra um Dufchmanta, 
um feinen Benjtand gegen ein ſchwer zu befigendes Ge: 
ſchlecht böfer Geifter zu bitten. Er wird auf dem Göt⸗ 
terwagen fortgeführt. Matali erklärt ſich auch felbit 
über die Widuschafa angetbanene Aual:“ Es zeigte ſich 
der Fürſt um irgend eines innern Schmerzes willen, 
ganz verändert; darum fuchte ich den Fürften zu reigen; 
denn 

Regft auf du das Holz, hoch (odern die Flam— 
5 men; 
Die Schlange, geneckt, ziebt geimm fich zuſam— 
men: 
Dem. Mutbigen bring in Wallung das Blut — 
Und vorwärts er eilt zu zeigen den Muth! — 

So ift denn hier der Anfang zur höchſten Verherr⸗ 
lichung unferes Helden, ber durch den Kampf für bie 
Götter von der daſt, die auf feinem Geifte rubte, be: 
frent, nun im übermenfchlihem Heldenglanze ftraplt, 
und dann fo ganz gereinigt, ganz geläutert ald Krone 
für feine Tugenden, die Perle der Perlen, die Blume 
des Parndiefes, die Gazellenäugige wieder findet. — 
Welcher neuere Dichter würde wohl einen ſolchen be: 
ounderungsmürbigen Takt gezeigt haben! 


Durch den ganzen fiebenten Uct ftrabit ee 
ſcher Glanz, derfelbe ift fait über alle Erfepeinunge® 7 — 
beitet, namentlich den König, bee alles Irdiſche Sir 
ftrreift zu haben fcheint, der als Liebling von ve an 
teen begrüßt wird, denen er Die wwiebererumng‘ ntaftie 
Funtala vorſtellt. — Es liegt etwas eigen d 
fees, Luftiges, im Beginn diefes Aftes. * die 
uns felbft wie Dufchmanta anf Indras Waoagen w über 


Ströme, die fib vom Himaman 
lihen Fluren und Täler Hindoftanrs 
ben das ganze Weſen einer yarabififeben Erde ar pringt 
erbabenen Standpunkte des Netberß- —— 2 ft um 
Dufsbinanta, nachdem er für Die &ötter gefämp re 
gefiegt, nachdem er die Ehre DES Therones mit er 
getbeilt, auf die Erde zurüd. uf Be € 
Himawan beſuchen fie den Siß pöchiter endung ber 
Büßenden. Dort findet Qufhmanta feinen Sopn als 
Kind mit übernatürlichen Aräftert aAu sgeſtattet wieder, 
Das Erſcheinen des Kindes iſt gewaltig. 


t er 
Un der durchzauſten Mäbr fchlepr 
cchzauf rein — na 
Das eben am Guter noch teams „u ungern 
dem ziep’nden foggr. rs 


dort ein 
a 


r 


j r : nbden 
Unglaublich ſchön Ift das zBieberfi dann CE Depden 


Geliebten D. u. ©. Bene mit 
Knaben von Matali vor Maritfeha und Adit/ dem 
€ Des Pag 


* bron 
geführt, wo denn die treue FiIE tes 
ſchönſten Triumph feuert. Es wird frei Dem eltnen 
Heil verkündet, und ©. erfährt: daß On D. Dne 


- en beaan erdul⸗ 
dete. Keäufung.. wider deſſen Bill gen, getrüßg 
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an Erinuerung durch den Fluch. — Das Game ſchließt 
mit einem Spruche des Könige. 


Es fey der Herrfchende nur bedacht auf Völker: 
lũck! 


Die Göoöttinn Wiſſenſchaft von den Weiſen hochge— 
ehrt! 

Und mich bewahre doch vor dem zweyten Etden⸗ 
loos 


Der bläulich⸗ röthliche, der verehrte ew'ge Gott! 

So erfcheint denn die edle, eben im menſchlichem 
Getreide befangene Seele durch Liebe und Buße bis zur 
höchſten Weisheit geläutert. Wir ſehen aberınald in 
dem allgemeinen Gange des Gedichts die Vereinigung 
von Religion, Philofophie und Poefie wiederkehren, wo 
denn ihre drey Ausflüße, Andacht, Weisheit, und die 
Erhebung der Seele, welche die Poeſie gewährt, aus 
den zwen erjten fhrömend, als entfprechender Dreyklang, 
wie er im Menfchen lebendig wirkt, erfcheinen. Die 
böchfte Ginfachheit Herrfht in Unlage und Durchführung 
des Stücks. Es handelt fih nur um das Schickſal der 
zwey Hauptäguren, ale übrigen erfcheinen nur als noth: 
wendige Mittel, däsfelbe deutlich vor dem Zufckauer zu 
entiwiceln. Wir erfahren daber auch nichts Über das 
weitere Ergeben der Nebenfiguren, fie erfcheinen und 
verfchwinden fpurlos, wie mwohltbuende, fördernde, une 
terhaltende Gejtalten, ohne eine Spur zurüdzufaffen, 
ohne, obgleich oft innigft mit den Hauptfiguren verbuns 
den, auf ihr Geſchick zu wirken, mit demfelben vers 
Tuüpft zu fenn. Es iſt das gewiß ein tief In irdiſcher 
Denkweiſe begründeter Zug. Denn, da die zwey Hel—⸗ 
den des Stüds dem Stamme der Kſchetras angehö— 
ren, fo hört dadurch fehon alle nächite Beziedung zu den 
übrigen Perfonen auf. Merkwürdig und höchſt bezeich 
nend ift es, daß der Stamm der Kfchetras, wozu Kö— 
nige und Krieger gehören, nicht der erſte, fondern der 
zweyte it, Über welchem als erfter die Brahmen ſtehen, 
die Kafte der Priefter. Die Ehrwürdigſten unter ihnen 
lebten in Zurüchgezogenheit und Armuth ald Eiuſiedler 
In den befchriebenen Wäldern. 


Betrachten wir nun die einzelnen Charaktere unſe— 
res Gedichtes, fo ericheint Duſchmanta mitt allen gläns 
zenden Eigenſchaften eines Königideals ausgeftattet, wenn 
ihm auch anfänglich noch Schwächen anhängen. Naments 
Lid iſt das Anftreten des Königs als Aüger gewiß ges 
braucht, um zu zeigen, wie noch menfchlicdhes Streben 
am Helden klebe, weldes durch Die Picbe und ihre 
Päuterung von ihm genoinmen wird. Denn das Jagen 
fand ben den Judiern nicht allein nicht in Unfeben, 
fondern war geradezu verboten, Man erinnere fi der 
angeführten Stelle aus Menus Geſetz, mo es Kap. VI. 
D. 50 beißt: Er balte Teinfen, Würfelfpiel, Frauen 
und die Jagd für bie vier "verberblichiten in dem Ber: 
seichuig Der Later, welche Liebe zum Vergnügen nerur: 


4 
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fat. Dann Heißt es im Raghuwaſa bes Rallaifa 
Buch IX., 74 vom Könige Dafaratfa: 


Undere Dinge jept vergißt der König, 

Raͤthen läßt er feines Reiches Laft; 

Hort reift Jagd ihn, ſchlauer Schönen ähnlich ; 
Dur Gewährung mehrt er noch den Trieb, 

Im Verlaufe des Gedichts wird ihm die Jagd zur 
Urfache des größten Verbrechens und des damit verbuns 
denen Fluches. Es fcheint überhaupt, als ob die Hindu 
durch die Jagdluſt Leitenfchaftlichfeit im Allgemeinen bes 
zeichneten; denn im Mala erfcheint auch die finnliche 
Leidenſchaft, melde Damapanti im Walde verfucht, als 
Jäger. 

Nachdem aber durch Liebe die Leidenfchaft überwuns 
den, ftrablt der Held D. in idealem, göttlichem Scheine, 
meigennügig, weiſer König, frommer Diener der Göt: 
ter, amübermwindlicher Sieger, ber felbft von den Göt:- 
tern gunm Beyſtande gefordert wird. Sakuntala vereint 
alles in fih, was wir fo vielfach über das Gedicht im 
Allgemeinen gefagt haben. Es wäre daher Wiederho— 
lung, weiter darüber zu reden, nur das bemerken wir 
noch, daß auch fie durch Liebe geläutert wird, indem 
fie zwar im Unfange als mit alten Tugenden, allem 
Biebreize, aller binreißend reinen uubefmmgenen Ratür: 
lichkeit gefhmüct erſcheint, aber noch nicht gereinigt 
genng, um fich nicht durch irdifches Gluͤck feſſeln zu 
laſſen. Ihre Freundinnen find Zwillingſchweſtern, de: 
ren phyſiognomiſche Verſchiedenheit uns noch nicht zu 
entdecken gelungen iſt. Sie find höchſt liebliche Geſtal⸗ 
ten, voll Leben, Naivität und Muthwillen, recht weib⸗ 
licher Urt gemäß zu Intriguen geneigte. Go find fie 
menfchlih anziebend, ohne mit dem idealen Gewandte 
Sakuntalas bekleidet zu fenn. 

Ganz in Shekspear'ſchem Geift mit feiner Laune und 
wahren Naturzeichnung zeigt ficb der Hofnarr. Je mehr 
fih fein Herr den tiefſten Gefühlen feines Herzens ‚hin: 
gibt, je mehr entfejielt er feinen beißenden farkajtifchen 
Verſtand; dreiſt und keck fpottet er nicht felten ‚über 
feinen erbabene Freund mit dee fo einleuchtenden Weiß: 
beit des Narren. Er ijt, was den Gindrad noch er: 
höht, alt und gefrünmmt, aber ewig beitrer Laune, die 
ihn felbft unter den Schlägen und Qualen des Dämo— 
nen nicht verläßt, mo er ſich fpottweife einen Brah— 
manen nennt. 

Die übrigen find zu wenig handeind, um individu⸗ 
elle Charaktere zu entwiceln, und erfheinen mebr als 
verförperte dee eines Standes. So zeigt ſich in 
Kauwa die durch Vertiefung erlangte idenle Ruhe und 
Weisheit des indischen Einſiedlers in ihrer höchſten Voll: 
kommenheit. Ueber die Polizendiener, Spion und Blut⸗ 
igel haben wir fchon oben geſprochen. Sie ſind von 
einee MWaprbeit, die leider auf alle Zeiten zu paifen 
fcheint: Inbegriff der Brutalität, Verworfenheit nnd 
Sellheit. 


Was nun. unſre vorliegende: Meberfehung betrifft‘, fo 
thut es uns leid, barüber, bey allem von Hrn. Hirzl 
verwandten Fleiße, Fein’ günſtiges Uetheit fätlen zu Lön: 
nen. An Mühe und. Ausdauer, daher gutem Willen, 
fehlt es durchaus nicht, deito mehr an den drey Haupt: 
erforbernijfen eines lieberjeperd, wenn er Grfrenliches 
leiſten fol: Durchdringen feines Gegenſtandes mit dem 
Derftande, dem: Gefühle und frene Beberrfhung der 
Sprache, in bie man überträgt. Es iſt dieſe Ueberſe⸗ 
tzung in der traurigen Mepnung gefertigt, als ob ber 
Werth des Gedichtes in dee Urt der Versmaße, und 
deren Nachbildung befiehe. Gewiß liegt ein großer Theil 
der formellen Schönbeit darin, aber wo durch Mangel 
an Gemwandtheit in der Mutterfprache, wie bier, dem 
eigentlich poetifihem Geiſte des Gedichte durch biefen 
Zwang ſolcher Eintrag geſchieht, da ſoll man doch lies 
ber die Form opfern, als ben Geift in dieſer Weife 
verfümmern. Um einen Begriff zu geben von. ber poe⸗ 
tifhen Weife, in Geljt und Form, führen wir nur ein 
Paar Stellen an, wie fie feider nicht auf jeder Seite 
erfcheinen,. nein faßt durchgehends berrfchen: 


fr VI. ©. 86 fagt der König: 


Käm' Im Traum fie, muß mein Wachen 
Gleich mir dieß zu nichte machen ! 
Hindern doch die Thränen mir, 

Seibſt ihr Bild ju Schauen hier! 


Die ganz gefühllofe, triviale Profa dieſes Versge⸗ 
Blappers iſt Baum zu ertragen, ohne geiftigen Obren: 
zwang. 

&, 66: Wie der Belledte 
Dem, fo gebabet; 
Wie der Befleckte 
Dem fo gerimigt ; 
&chlafüberıvundene 
Dem der erwacht iſt; 
Wie der Gebnnbne 
Dem, ber. da fren iſt. 
Ber in der Welt ſich verliert, 
Dem, fo fich felber regiert! 


Wahrlich, mit Weberfehungen, mie diefe, iſt Nies 
mandem ein Dienft erzeigt, weder dem Gelehrten noch 
dem Dilettanten, fie kann nur bazu dienen, den mas 
gifchen Eindrucd, den diefe Blume indifcher Poefie fo 
fange ausgeübt, zu verklnnmern. Schreiber diefes Auf 
fages verſteht leider nicht Sanskeit, verftünde er es 
aber, fo würde ihm die Auseinanderfepung jeber belie: 
bigen Scene diefes Gedichts dazu hinreichen, daß Dr. 
Hirzel eine höchſt dürftige Keuntaiß. der. Speache befipt, 
und daß viel dazu gehört, mit fo wenigen Kräften eim 
ſolches Kunſtwerk zu übertragen. Um nım abee zw bewei⸗ 
fen, morauf fich‘ bası bier ausgefprochene Mißtrauen ge: 
gen Hrn. Hirzels Verftänbniß feines Stoffs begründe, 
mwerbe ich hier einige Steffen ausheden und vergleichen, 


(sic) 
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— 


wie dieſelben von andern Ueberſehern wieder gegeben 
wurden, Daraus wird denn erbellen, daß bie ältefte 
von W. Jones unbeftreitlich die befte if. Auch wird 
ihm allgemein die größte Treue zugeftanden. Weshalb 
fchteßt ſich aber Hr. Hirzel fo ſtlaviſch ber Ueberfeßung 
des Hrn. Chezy an, daß es oft fcheint, er babe 
ſtatt des Sansfrittertes nur dieſe Übertragen, da er 
doch ſelbſt die Treue Jones in feiner Borrede lobt. — 
Diegu kommt eine Dunkelheit, eine hänfige Teivialität im 
Ausdence, ein obliques Beziehen von Stellen, die and, 
wörtlich überfegt, fchon der Erklärung bedürfen. Wir 
werden: dann aus unfern Zufammenftellungen einen wahrs 
lich nicht geringen Unwillen gegen die Leichtfertigfeit 
eines ſolchen rbeiters überfommen, menn wir ben 
entgegengeſehteſten Sinn wiedergegeben finden, ber 
mit einer ordentlichen Art von Konfequenz durchgeführt 
iſt. Das Gedicht beginnt mit dem Segenswunſche, wie 
Jones ihn wiedergibt. 


Jones. Water was the first work of the Crea- 
tor; and Fire receiver the oblations ordained by 
law; the sacrifice is performed with solemnity; the 
Two lights of heaven ——— time; the subtil 
Ether, wich is the vehicle of sound, pervades the 
universe; ihe Earth is the natural parent of all in- 
crease; and by Air all things breathing are anima- 
ted: may Isa, the Godsof Nature, apperent in thee 
eight forms, bless and soustain you! 


Hirzel. Was zuerſt der Schöpfer bat erjchaffen ; 

Was das Dpier — Brauchs empor⸗ 
bet; 

Priefterfchaft ; die beyden Zeitenordner; 
Was den Schall verbreitet alldurchdringend; 
Sie, die jedes Samens Mutter heißt; 
Mas im Ddem der Gefchöpfe lebt: 
Diefes Acht erfüllend ſeyn' euch Bott! 


Wir überlaffen es Jedem, felbit zu urtheilen, ob 


- nicht ein großer Muth, oder auch eine große Befchräntt: 


heit dazu gehört, fo etwas drucken zu fajfen, Ueber: 
windet fich doch ſogar Hr. Hirzels Autorität, Ehezt, treuer 
zu überfeßen, dem es font nicht darauf anfömmt, mie 
wir in der Folge ſehen werden, aus Feuer Waſſer 
zu bilden: 


Chezy: Puisse le maitre de l’univers,. present 
sous ceshuit formes: l’eau, la premiere des choses 
ereös, le Feu consarr&, d’ü s'élôre ves le ciel l’en- 
cens du sacrifice; 1& Brahmane , officiant; les deux 
grands Astres regulateurs &ternels du temps; l’Ether 
sans bormes, vehicule leger du son; la Terre, möre 
et nourrice de tous les germes, l’Air, qui agime de 
son. souffle tous les &tres qui respirent; puisse ce 
Dieu favorable vous protöger a jamais! 


Act IV; p. 66. A pupil of Canna, 
Jones: Yam ordered by the ve- 


10 * 


nerable Canna, who is returned from the place of 
his pilgrimage, to observe the time of the night, 


and am therefore come forth to see haw much ne- - 


mains of it. (Walking round and observing the 
heavens). On one side, the moon, who Kindles the 
flowers of the Oshadhi, has nearly sunk in his wer- 
stern bed; and on the (other) the sun seated behind 
his charioteer Arun is beginning his course: the 
lustr& of them bothis conspecuous, when they rise 
and when they set: and by theis exemple should 
men be equally firm in prosperous and in tad verse 
fortune. The moon has now dis appeared and the 
night flower pleases no more: it leaves only a re- 
membrance of its odour, and languishes like a ten- 
der bride whose pain is in to lerable in the absence 
of his belowed. The ruddy morn impurples the dew 
drops on the branches of yonder Vadari, the peacocks 
shaking of sleep, hastens from the cottages of he- 
rmits interwoven with holy grass; and yonder an- 
telope, springing hastily from the place of sacrifice, 
wich is marked with his hoofs, raises himself on 
high, and stretcher his graceful limbs. Howis the 
moon fallen from the sky with diminuished beams! 
the moon who hadset his foot on the head of Su- 
meru, king of mountaius, and had climbed, scatte- 
ring the rear of dark ness, evenato the central pe- 
lace of Vishnu! Thus do thegrat men ofthis world 
ascend with extreme labour to the sumnit of am- 
bition, but easily and quickly deschend from it. 


Hirzel: Da bat mid nun ber ehrwürbige Kanova, 
von ber Reife zurückgekehrt, bergefendet, mich nach ber 
Tageszeit umzuſehen. So will ich denn bier draußen 
den Himmel betrachten, was noch von der Nacht übrig 
bleibt (gebt ſchauend umher). Ep, die Morgenröthe! 
Ja wahrhaftig, Sonne und Mond mweifen diefe Welt 
gleihfam Hin auf den Wechfel des Glückes und Uns 
glüdes.“ Kann es etwas Geifkloferes geben als biefe 
fhleppenden Worte? Doc weiter: 


Hier finft am weſtlichen Gebirge der Fürft der 
Pflanzen; 

Dort Fönmt die Sonne, und ed wandelt voran 
Uruna! 

Auf geht und unter ja bejtändig das Strahlenpaar 
ier: 


So bleibe flanbhaft in dem Wechfel des Gluckes 
die Menfchheit! 

Der Mond verfchwunden — und die Blume ber 
Nacht ergöpet 

Nicht mehr die Augen, in Erinnerung bloß noch 
Tieblich , 

Ein zartes Mädchen, das nnfäglichen Schmerz ers 
dulbet: 

Denn ach, es weilet der Geliebte ihr jept fo fern! 
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Der Morgen bricht an; die Staude vol Beeren, 
Grglänzen im Thau; 

Hier eilet erwacht von der grafigen Hütte 
Ins Freie der Pfau; 





Dort hebt fih vom hufbezeichneten Herbe 
Die Hindin, und drauf 

Debnt aus fie die Glieder, und bäumet fi) mächtig 
Don hinten herauf! (?) 


Der, fepend Sumern, dem Fürften der Berge 
Den Fuß auf die Stirn, 

Zerſtreuend die Nebel, binaufjtieg zu Wiſchau's 
Erhabenſter Firu. (?) 








Es fällt da der Mond mit erblaffenden Straßen 
Dom Himmel herab; 
Je Höher die Grofien fich ſchwingen, fie ftürzen 

i Nur tiefer herab. 

Es würde zu viel Raum wegnehmen, wenn mir 
noch die entfeplich gratiöfe, gefpreizte, Foquette Ueberſe⸗ 
Hung dieſer ſchönen Morgenhomne, mas ed gewiß im 
Original ift, des Hrn. Chezy bieberfegen mwollten. Gr 
bat ed nicht einmal Werth gehalten, die zwey lehten 
Derfe zu Überfegen. Wir verweifen auf die Ueberſezung 
ſelbſt ©. 113, und auf die dazu gehörigen Noten, um 
den meugierigen Lefer ein für allemal mit franzöfifchem 
akademifchen Bombajte zu fättigen. ben fo überlaffen 
wir ihm das Urthell über die Hirzelifchen Derfe, nur 
mäjfen wir bemefen, daß nicht Wifchnn auf dem Hir 
maman thront, fondern Siwa, aus beffen Haupte dann 
die heiligen Ströme Cangas fih ergiefen. Was Herr 
Hirzel mit dem erhabenften Schnee Wiſchnus bezeich 
net, iſt auch etwas dunkel, denn Fien beißt nichts ans 
ders ald Schnee, aber nicht die, fondern der. Daher 
denn auch Firner die Höhen ber Gebirge, welche mit 
dem Fien, ervigen in eine gekörnte Maffe Üübergegangenen 
Schnee bedeckt find. Uebrigens erinnern wir uns, dieß 
Wort öfter von Poeten mißbraucht gefunden zu haben. 

Noch einen Vers Hirzels mifen wir anführen ©. 55 

Der Hindin das Gras num entfält, 
Das im Munde fie hält, 
Das Weibchen des Pfau hört auf 
In dem fröhlichen Lauf; 
Der Pflanze des Halnes die Glieder 
Welken danieder 
Nicht feifch ihr die Blätter mehr blinfen, 
Schnell fie entfinten. — 
Statt folder Melodieen doch lieber die alltägliche 
a! — 
Seite 72: 
„Ob felbft den Verftand ich verloren, 
Ob diefe da Trügliches fpricht, — 
Ih weiß es niht! — 


Hier könnt' ich die Gattin verjloßen; 
Dort nähm ich das Weib, o wehe! 
Des Undern zur Ehe.“ — 


— Ja o wehe! möchten wir auch ausrufen ob folcher 
Poeſie!! 

S. 66 unten: König (in zweifelvoller Verwirrung 
zuborchend) „Ey was foll denn dieſe Gefchichte ? 

Ben Jones klingen diefe bis zur Naivität gemeinen 
Worte anders: how strange an adventure! — Man 
lefe ferner ben Hirzel S. 70 und dann bey Jones 06 
und ben ©. Forfter, der ihm folgte, 54 und folgende. 
Welches Vertrauen foll man nach folchen DBerfchieden: 
beiten den Weberjegern fchenten ? Uber Niemaud, der 
die Stellen nachliest, wird anfteben, Jones unbedingt 
den Vorzug zu geben. Wir wollen nur mitten aus dies 
fen Widerjprüchen einen Satz wählen, der uns gerade 
in die Augen fällt. 


Hirzel. Sarıg. „So brennt ungebändigte Vor: 
ſchnelligkeit.“ (Dies ift nämlich ein Vorwurf gegen Sa: 
£untala, die eben in heftiges Weinen ausbricht.) 


„Hieher den Blick! und forgfam — man han⸗ 
eln, 
Gh man ſich feſſelt mit geheimen Band: 
Denn bleibt fo das Herz noch unbekannt, 
Wird oft der Freund fih nun zum Feinde wan— 
deln!“ — 
König: Uber, ad! wie könnt ibe doch auf bie 
Hloße Ansjage der Frau folche Verbrechen mir vors 
sverfen ? 


Jones: This insufferable mutability of the king's 


temper kindles my wrath. Herceforthlet all be cir- 
<umspect before they” form secret connections: a 
frierdship hostily contracted, wen both hearts are 
not perfectly known, must ere long become en- 
mity- 
Dushm. Wouldst thow force me then to com- 
mit en enormous crime, re lying solely on 
her smooth spaches ? 


Berner lefe man noch, wie ganz ohne allen Sinn 
Faft alle Worte der Misrakefi bey Hirzel überfept find, 
die doch ben Jones offenbaren Bezug haben. — ©. 85 
und bey Hirzel macht D. eine Befchreibung der körper— 
Tichen Reize Safuntalad, die Joned in zu großer De: 
cenz ausgelaſſen, dagegen lefe man wie zum Edelhafs 
ten Lüftern Chezy fie. überträgt und bazu feine Note 
121, wo ber eitle Mann meint, nachdem er- von Jo— 
nes angeführt, daß er fie ſchamhaft ausgelaffen. Plus 
hardi que lui, et excitö per cette dificult# m&me 
j'ai essaye de faire passer ces mêmes images dans 
notre langue, plus pudique encore que la langue 
anglaise (?) et de maridre cependant, que Lycoris 
elle m&me püt ler contempler sans rougir. Wenig⸗ 


ſtens müßte das eine Unfchuld des Palais: Ropal ſeyn, 
bie dazu fähig wäre. Ich Hatte mir die Mühe gege- 
ben, das ganze Gedicht Satz für Gab in dem verfchier 
denen leberfeßungen zu vergleichen und mir alle die 
Stellen zu notiren, wo ber Sinn direkt verfihieden ver: 
ftanden iſt, in der Ubficht, dies Negifter als öffentliche 
Warnungstafel aufzuftellen. Aber da auf jeter Seite 
mehrere Widerfprüche vorfommen, ja oft ganze Seiten 
Wort für Wort nicht übereinftimmen, fo würde es zu 
langweilig werden, died Sündenregijter mitzutbeilen. — 
Das Gegebene mag binreihen, um ben Grad unferer 
Achtung zu bejlimmen. — Möchte doch ein wahrhaft 
Befäbigter, mit poetifhem Sinne und binreichender 
Keuntniß des indifchen Geiſtes, es unternehmen, dies 
fhöne Gedicht ind Deutfche zu übertragen; wie beleh— 
rend müßte es fenn, da ſowohl die Sprachen, als das 
lyriſche Gefühl, einander fo nahe berühren. — 


Zum Schluß fen es uns erlaubt, noch auf einen 
Vergleich aufmerkffam zu machen, der fi und mit gro: 
fer Lebhaftigkeit aufdrang: Safuntala und Julia von 
Shafspeare wie ähnlich Die ganzen Erfcheinungen, ja 
felpjt die einzelnen Gemüthszuftände, wo z. B. in bey: 
den zuerjt die Liebe erwacht, fait diefelden Worte! — 
Diefer Vergleich durchgeführt, möchte zu höchſt Interef 
fanten Refultaten führen, — 


Herr Hirzel droht in feiner Vorrede mit einer Ueber: 
fegung der Wiframorwafi, falls er berufen befunden 
werde zu folcher Arbeit. — Nein wahrlich, fo unbillig 
wird Niemand fenn, der diefe Ueberfegung der S. las, 


ſolche vergeblidhe Anftrengung von Hrn. H. zu verlans 


gen, — Es ift dem Werfe auch noch ein Brief Göthes 
an Chezy vorgedruckt, mit göthiſcher Bequemlichkeit 
und Komplimenten gegen Hrn. Chezy angefüllt. Wir 
wiſſen nicht, was dies Schreiben mit der gegemmärtigen 
Ueberfepung zu thun bat. Es wäre beffer gewefen, das⸗ 
felbe wegzulaffen, denn die ausgefprochene Meinung Gö— 
thes über Chezys Ueberfegung, Fonnte unmöglich des 
Dichters wirkliche ſeyn. Es ift dies Vordrucken von 
Goͤthiſchen Briefen nnd Meinungen oder Empfehlungen, 
Einführungen wahrlich bis zum Ueberdruß gemißoraucht, 
um noch mehr nachgeahmt zu werben. Und zu welchem 
Zwecke? Erfahren wir etwa etwas Neues darin, neue 
geiftreihe Anfichten, Auffchlüffe, tiefe Blicke in das ins 
enere Weſen der Poefie? Nein wahrlich nicht — nichts 
als breite Eckelkeit. - 
G. 9. v. Schröter. 


— . 500, — 


Aristotelis de Anima libri tres. Ad interpretum 

graecomm. auetoritatem et Codicum fidem re- 

eognovit, Commentariis illustravit Fr. Ad. Tren- 
delenburg. Jenae, 1853. 8. 


— 


Während im Lauf von Faum vollen anderthalb huns 
dert Jahren nad Uusbreitung der Buchdeuckerkunſt alle 
und erhaftenen Werke des Ariftotelis in mehreren 
Gefammtausgaben des griechifchen Tertes durh Ita: 
lien, Deutfhland und Frankreich verbreitet ') 
und folglich das ganze 16te bis in die erſte Hälfte. bes 
ıTten Jahrbundertö allgemein und fleißig. gelefen uud 
gebraucht wurden: jo find fie feit dem Jahre 1659 oder 
1654 nicht wieder in einer Geſammtausgabe erfchienen, 
find einen langen Zeitraum von nahe bey 200 9. von 
Philologen und Philoſophen vernachläffigt worden. Zwar 
Buhle begann für die Sammlung der griechifchen 
Schriſtſteller, die in Zweybrücken unternommen worden, 
eine neue Ausgabe aller Werke des Ariſtotelis; er kam 
aber in 5 Bänden ımd in 9 Jahren von 1791 — 1800, 
nicht über das fogenannte DOrganon, die Rhetori— 
Ben und Poetif hinaus; von da an ruhte dieß Unter: 
nehmen und blieb glücklicher Weife unvollendet. Wäh— 
rend jene früheren Jahrhunderte außerdem bie aflermei: 
ten Werke des Ariftoteles einzeln in unzähligen Abdrü: 





2) In Itallen wurden die Schriften des Ariftoteles von 
den aldiniſchen Preffen zum erftenmale bekannt ger 
macht in den. Jahren 1495 — 98 in kl. Fol. zu 
Venedig; fpäterhin in den Jahren 1551 — 52. cbens 
dafelbft in Auart. Ya Deutſchland erichienen jie von 
Bafel aus zuerjt im Jahre 1551, von Defid. Grasmus 
und Simen Orpnäus beforgt; fpätere Ausgaben find 
ebendaſelbſt in den Jahren 1559 und 1550 in Fol. 
erfhlenen. Seit dem Jahre 1587 und den folgenden 
Jahren kamen unter Friede. Sylburgs fleifiger und 
ruhmlicher Beforaung nah und nah alle Werke des 
Ariftoteles und Beinere Fragmente des Theophraft ır. 
a. in der Wehelfhen Druderey zu Frankfutt a. M. 
in 11 Quartbändchen heraus; diefe Ausgabe war bis 
auf die neueſte Bekkerſche ohne Vergleich die befte, 
In Frankreich beforgte den erfien vollftändigen Abs 
druck J. Gafaubonus; er. erfhien das erftemal 1590 
zu yon in Folio in 2 Bänden mit den lateinis 
fhen Heberfegungen zur Seite, melde die vorgenanns 
ten nicht haben, in allen nahfolgenden Abdrüden 
aber und ſelbſt in der Bekkerſchen beybehalten wors 
den find. Gafaubons- Ausgabe ift mehrmals unveräns 
dert wieder abgedrudt und in Genf auch nachgedruckt 
worden. Du Bald Ausgaben des Ariftotelis, die zu 
Paris in den Jahren 16149, 1629, 1659 und 1654 
(?) erft in zwey, dann in vier Bänden Folio ers 
ſchienen, find gleichfalls nur Wiederholungen der Gas 
faubonifhen; nur die Synopsis analytica doc!rinae 
Peripateticne und die Anthologia anatomica find 
nicht unverdienftlihe Zugaben von Duval feit dem 
Jahre 1639. 


Een mit und ‚ohne Eommentarien verbreiteten, hat bie 
bezeichnete fpätere Zeit bis auf unfere Tage: herab nur 
noch höchſtens die Poetif und Rhetorik aus den 
Preifen hervorgehen gefchen. Während bes Xrijtoteles 
Schriften früherbin im Ganzen, wenigſtens in aften las 
teinifchen Ueberfegungen, jedem damals leicht zugängs 
lich waren, und bie meilten einzelnen vielfältig nicht 
nur in beiferes Latein, fondern fogar auch in mehre _ 
relebende Sprachen übertragen wurden: fo hat 
die letzte Hälfte des 17ten und das game sBte 
Jahrhundert alle dem nichts oder mur ıvenig entgegen 
zu ftellen, bis auf Emmus, der im Jahre 1785 bie 
Tpiergefchichte mit einer franzöſiſchen Ueberfegung und 
[häpbaren Erläuterungen begleitet berausgab. Ueber: 
bampt herrſchte in dem bezeichneten Zeitraum, bem Ur. 
wenig galt, ein eigener Geiſt und ein fonderbaus Ge 
ſchick in der alten Fiteratur. So ausgebreitet; ja uner: 
meßlich die Gelebrfamkeit einzelner Männer war, cines 
Salmafius, ber Boffii, C. Darth u. a. m, 
fo waren doch gerade die Klaſſiker am meiſten hintans 
gefebt, möchte man ſchließen. Denn alle anderen, wie 
immer unbedeutenden Ueberbleibfeln aus dem Alterthus 
me erfreutem ſich eher der gelehrteften Pflege, als die 
der Klaſſiker ſelbſt; fo ſehr batten fachliche Intereffen 
der Polnbiftorie, der Gefchichte und Religlonsſtreitig— 
Eeiten nebft anderen Rückſichten und Händeln das les 
bergewicht befommen; fo fehr fanfen in manden Ge 
genden die Humanitätsftudien herab, daß außer dem N. 
Teft. nur noch. Uefopus, YPaläpbatos, Anakreon u. a. 
in den gelehrten Schulen vorgenommen, daß nach bes 
endigten Schuljahren Homer und Pindar, die Tea 
gifer und Ariſtophanes nur von wenigen. jtubiert, 
daß Demoftpenes — mit Ausnahme vieleicht der Olyn⸗ 
tbijchen und Pbilippifchen Reden, — und vollends bie 
übrigen attifchen Nedner ungekannt waren; uud daß 
Plato, Herodot, Thufndides, Polybius und 
fogar Plutarch nur etwas mehr oder minder gefoftet 
worden zu ſeyn fcheinen; Ariſtoteles aber lag ganz 
brach und vergeffen; fo abfchäßig mar er geworden. 
Kein Wunder! Sein Geift — vielmehr fein Gefpenjt 
— batte Jahrhunderte lang in den abendländifchen 
Schulen barbarifch untere Barbaren geberrfcht, und mit 
dom Schoiaficismnd in der Philofophie, in den 
Theologie und dem Kirchenthum, in dee Nechtölehre 
und im allen Zweigen des menfclichen Willens und 
Treibens fich jo verflochten und verfeht, daß erſt das 
Gefpenft ertlarot, daß erjt der Zauber der Befangens 
beit gelöfet werben mußte, che daran gedacht werden 
Fonnte, ihm felbjt, wie er ijb und was er ift, Eennen 
zu lernen. Allein die Entlarvung dieſes Popanzes, die 
Befeenung von dem bisherigen: Feſſeln, wie jede Ber 
frevamg) der: Urt, führte. auch bier, und ſchlug fogleich 
um Hof. und Verachtung des for lange angebeteten 
Gößeng und das wiedergewonuene Selbſtvertrauen, 
die meuermwachte: Selbſtſtãndigkeit des Denkens und For⸗ 


ſchens feit Baco md Descartes brachte ihn ganz in 
Berruf, nachdem ſchon vor dem ebengenannten einige 
Humaniften und Philoſophen, zumal italieniſche Neu⸗ 
platoniter md Teleſtus, Campanelle, Jorda— 
nus, Bruno w. a. m. dem ſpuckhaften Anſehen des 
fcholaftifhen Ariitotelismus Hart zugefept batten. Nur 
noch das feanzöfifch: tragiiche Theater fchien ihn wegen 
der vermeinten drey Einheiten in Ehren zu halten; 
dasſelbe nahm jedoch deßſalls mehr feine eigene Epre, 
als die des Arifioteles war. 


Judeſſen, gleichwie In benmade jedem. Aberglauben 
irgend eine Wahrheit, mur eutſtellt und verlarvt, liegt, 
und diefe noch praßtifch fortbeftcht und fortwirkt, wenn 
jener, theoretiſch, ſchon befeiriget und gänzlich abge: 
than iſt; fo geſchah es auch, daß die Ariſtoteliſche Lehre 
zum Theil durch Vermittelung eben der Scholaſtik, die 
ihn der neuen Zeit verleldet hatte, verborgen und ger 
beim fortbeitand und fortwirkte, 3. B. in der fogit, 
von weichen, ungeachtet aller verſuchten Webildungen 
und unternommenen neuen Begründungen noch Kant 
mit Wahrdeit fagen Fonate (Rr. d. vr. V. Vorr. ©. 81, 
daß fie feit dem Uriftoteles feinen Schritt rückwärts 
Hat thun dürfen, — — daß fie auch bis jept Beinen 
Schritt porwärts bat thun können, und alſo allem Ans 
fehen mach geſchloſſen und vollendet zu ſeyn ſcheint. 2) 
Wie in der Logik, zumal im der Syllogiſtik und Upos 
dittik die U. Lehre fich erhielt, jo wirkte fie fort auch 
in der Mathematit; denn den Grund, auf welchem 
diefe Wirfenfchaft von Euflides, Urchimedes nnd 
den andern alten und neueren N rtbematitern aufgebaut 
worden iſt, bat Ur. ibmen zubereitet und gereiniget. 
Seine Pehre wirkte fort In der Aeſthetik in Leſſing 
und bis auf die Schlegel herab; fie wirkte fort felbit 
in der ganzen Phyſivlogie. Freylich bat bier die Menge 
neuer Gatderfungen und Erfahrungen jeder Art am Him: 


mel und auf der Erde bis ins Einzelnfte hinein ihn,, 


den umſaſſendſten Phyſiker, bendes in Empirie und Gpe: 
Purfation, der- nne jemals gelebt, febr zurückgedrängt 
und aus den Augen der allermeijten gerückt und bintan: 
gefept; mie er zu gleicher Zeit als Kunfteichter und 
Minterichriftitellee, ben dem Aufkommen und der Be: 
liebtheit der jungen franzöfifchen und englifchen Litera— 
tur vernachläffiget und faſt vergeiien murde. Die mel: 
ſten der fogenannten alten Klaffifer batten, die einen 
mehr die, anderen minder, die einen durch bie Form 
der Darftellung, die anderen durch den Inhalt eigen: 
tbümliche Anziehung und gewilfe Beziehungen zu dem 
herrſchenden Geſchmack und zu den Piteraturen der neue: 
ren Zeiten, daß fie deshalb geakhtet, zum Theil fogar 


2) Kant felber ift es, der den erften Schritt über die 
Ariſtoteliſche Logik hinaus gethan durch feine transı 
cendentale Logik, auf melde man jede auch ſchon 
bey Plato und Ariftoteles Hindeutungen finden Bann, 
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beliebt waren, z. B. XReno phon, mehrere Dialo: 
gen Platos u. f. w.; allein dem Arijtoteles fam 
menig oder michts ‘ber Urt zu fbatten. Denn galt eins 
mal feine fpetulartive und phofitalifche Lehre 
für ‚nichtig und abgethan, die doch den größeren ‚Theil 
feinee Schriften ausfült; fo konnte ihn die übrige 
Befcbaffenheit und Eigenthümlichkeit derfelben auch 
nicht in Ehren erhalten. Gr it in feiner Darftellung 
gedrängt, manchmal fpigfindig » minutiös , manchmal 
macht er, als Meiſter feines Gegenftandes wohl 
auch Sprünge ; er ſucht die Worte eben nur als 
Worte, und Das bezeichneudjte iſt ihm das liebſte; 
er verfchunipt Bilder und rhetoriſche Wendungen, 
fühlt ſich nur in feinem Gesenjtande und fchreibt 
gleich dem Mathematiker nur für den Verftaud, nie für 
Das Herz, weder Freunden zu lieb; noch Feinden zu 
Leid. Er fucht und bat nicht Sentenzen und Sprüchel: 
chen, (die fich leicht uad zum elegauten Gebrauch ausheben 
liegen!) nicht wißige Cinfälle, poectifche Blumen und 
Tiraden, nicht zierlihe Wendungen und Formen und 
anderes der Urt, worin ſich die Schönheit der Diction 
und die Reinheit des Atticismus zeigen foll, und 
was manchen Sophiſten und Atticijten obne allen Ge: 
halt, wie dem Arijtides, Marimus Tyrius, Bi: 
banius u. a. m. zur Empfehlung gereichte, und einen 
Kreis von Leſern wenigſtens unter den Philologen er: 
bielt. Don alle dem findet ſich in den auf unfere Zeit 
gefoimmenen Schriften des Ariftoteled, wenlg oder nichts. 
Obſchon von den alten Kunſtrichtern dee Griechen, und 
von Eirero als mujterhaft in der pbilofophiichen und 
bidattifchen Darftellung neben Plato u. a. anerfaunt 
und empfohlen, bat ce doch die Tugenden der Glaffieis 
tät, wie man fich nämlich dieſe einbildete, in -einem fo 
unfdyeindaren Grade, daß ibm auch diefer alte Ruhm 
kaum den einen oder ben anderen Lefer gewann. 


Sollte er wieder zu Unfehen gelangen und in den 
Kreis der pbilslosiihen Studien eintreten, fo mußte 
die Aufmerkſamkeit und das Antereffe auf den Juhalt 
und den befonderen Werth feiner Lebren gerichtet wer: 
den. Dieß üt feit dem Beginn des toten Johrhunderts 
von verſchiedenen Geiten her aefcheben; und feit diefer 
Zeit bat auch für ihn, wie ſchon früher für Plato, eine 
neue Epoche der Anerkennung und der pbilologlfchen 
Wiedergeburt angefangen; und es ftchbt zu hoffen, daß 
— nicht ehr fein Schatten und Geſpenſt — fondern 
fein Geiſt fortan die kommenden Geſchlechter, wenn 
auch nicht wicder beberrfchen,, fo doch Ichren und leisen 
uns zuresbtweifen werde. eines königlichen Zöglings 
und Freundes, des makedoniſchen Eroberers Reich, das 
über zahlloſe Völker in drey Welttheilen ſich erſtreckte, 
ijt feit mehr als zwey Jahrtaufenden gänzlich zerjtoben; 
was dieſer Eraftvolle Held in feinem Burzen Lehen auf 
feinen wunderbaren Groberimgs: und Siegeszügen aller 
wärts theils abfichtlich, großentheils aber zufällig und 


* 


ohne Vorbedacht bis auf unſere Tage herabgewirkt, was 
verwirkt, was gefrommt, was gehemmt babe, wer ver⸗ 
mag das auszufcheiden und zu beſtimmen in dem wun— 
derbar und gebeimnifvoll verfhlungenen Gange ber. alls 
gemeinen Weltbegebenheiten? Mit feiner Thatkraft, mit 
feinem Geift und Leben ging auch fofort unter fein Neich 
und deſſen Beſtimmung, fo weit fie von Ulerander ab: 
Bing; nur die allernächiten unmittelbaren Folgen Fönnen 
dem Ulerander zugerechnet werden. 


Dagegen feines Lehrers und Freundes, des Ariſto— 
teled, Geift bat fi) von den Hallen und Gängen des 
Lyceums zu Athen aus lange nach dem leiblichen Tode 
desfelben gleichfalls Über 3 Welttheile bin verbreitet und 
diefelben feiner Herrfchaft unterworfen, berrfcht noch bens 
nabe in allen Landen des ehemaligen Ehalifates, fo weit 
die arabifhe Sprache und Literatur fich erjtredt; er 
berrfcht von Samarfand und Bokhara bis Fez und 
Marokko, und hat von Jahrhundert und Jabrtaufend 
zu Jahrtauſend die empfänglichen Geifter erhellt und be: 
fruchtet. Dem Xriftoteles ift feine irdifche Unfterblich: 
keit nicht in Ruinen, fondern in allen frifchen, forfchens 
den Geijtern und vormwärtöftrebenden Wiffenfchaften ge: 
fihert; umd fo oft diefe einen neuen Anſtoß und Schwung 
befommen, fo wird jedesmal daben der in feinen Wer: 
Pen erhaltene Geiſt fih mitwirkfam zeigen. 


Sp hat gleich iu der gegenwärtigen Zeit, da Ari— 
ftoteleö wieder oufzuleben beginnt, biezu die tiefere For: 
ſchung in den Wilfenjchaften, fowohl in Grammatif und 
Ueſthetik, in Ethik und Politif, als in Zoologie und 
Phyſik, insbefondere aber in der fpefulativen Philofo: 
pbie das meifte bengetragen. 


Schon der feinnfinnige James Harris hat feinen 
Hermes (ober allgemeine philoſophiſche Sprachlehre) größ⸗ 
tentheild aus Arijtolelis Organon und aus befien grie— 
chiſchen Erklärern gefchöpft und aufgebaut; indeifen ift 
auch für diefes Feld Ariftoteles noch lange nicht erfchöpft; 
und zur Beftimmung feines Werthes oder Unwerthes 
für die Grammatik und Syntax der griechifchen Sprache aus 
feinen Schriften ift noch nicht einmal ein Peiner Unfang 
gemacht; wiewohl ed nicht fehlen kann, daß die durch 
Wolf, Buttmann und Hermann erweckte Luft zu 
grammatifchen Arbeiten auch ibm bald zu gut kommen 
werde. 


Seine Rhetorik und Poetik, ſo klein und dürf— 
tig dieſe auch ausſieht, ſind ſchon wegen der Baſis, auf 
ber fie, wie alles andere von Ariſtoteles ruhen, wegen 
der treuen Auffaffung und genauen Beitimmung des Ge: 
gebenen, unfchägbar, und haben zu Feiner Zeit verfehlt, 
ihre Wirkung zu thun, wie gleih Leſſings Hambur: 
gifhe Dramaturgie, Göthes und Schillers Brief: 
mwechfel u. m, a. bemeifen. 


Auch feine Ethik und Politif, zum Theil in Folge 
der Richtung unferer Zeit, erfreuen fi größerer Auf: 
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merkfamkeit und Beachtung, als vordein, zumal feit jene 
Zell und fpäteer Michelet, diefe Schneider und 
Böttling in einem berichtigten Terte herausgegeben, 
Barve fie überfept, und Schleiermacdher die ethifchen 
Prineipien des Arift. an mehreren Orten feiner Keitif 
aller ethifchen Spiteme geprüft haben. 


Uber immer bleibt ed doch vorzugsmweife das ganze 
Gebiet der fpefulativen Pbilofopbie und der Phnfiolo: 
gie, welche zur Wiedererweckung des Arift. mitwirken, 
und in denen fein Einfluß und Unerfenntniß bereits 
wicber eben fo begründet als gegründet if. Eupvier 
bat fein Verbienft ald Zoolog anerfannt, und ibn von 
der in. Frankreich zumächft vortheilbafteften Seite bie: 
durch empfohlen; bey uns aber, in Deutfchland, bat 
Schneider feine großen Derdienfte um Philologie und 
Zoologie, durch die ſchöne Ausgabe der Thiergefchichte 
bes Ariſt. (und der botanifchen Schriften des Theophra: 
ftus) gekrönt. 


Ohne Widerrede aber ift es die philoſophiſche 
Seite an Ariſt. ganz insbeſondere, welche ihre Wür— 
digung von den Deutſchen erwartet, bey denen allein 
bis jetzt noch bie ſpekulative Philoſophie in Anſehen 
ſteht und mit Eifer getrieben wird, Auch haben in die⸗ 
fer Beziehung auf Ariſt. ſchon Kant — nicht bloß durch 
bie Kategorie, fondern auch durch feine transcendentale 
Logif, — und Schelling duch feine Naturpbilos 
fopbie und fpefnlative Phyſik vorbereitet; und 
Hegel ift, wie wenige andere, in ibn eingedrungen, 
und it defhalb in neuefter Zeit von Berlin aus oft als 
deſſen Exneuerer, als der zweyte, der deutſche Ariſtote— 
les, gerühmt worden; — vielleicht nicht ganz paſſend. 
Was inzwifchen von der Hegelfchen Schule für den 
Urift. getban worden, ijt großentheild nur eine DVerfion 
in die neueſte Schulpbilofophie und durchiveg mit diefer 
gefärbt. Es ift zwar immer gefchbeben und wird aud) 
immer gefcheben, daf der bijtorifche Stoff einer Wiſſen 
ſchaft, jo oft .in diefer eine neue Anſicht und Behand— 
lung der Dinge gewonnen worden, von den Freunden 
der neuen Lehre, fo meit es mur angebt, mach biefer 
neuen Seite gedreht und gewendet wird; es ift aber 
biefes nicht eben Die Hanptfache, vielmehr zu bedauern, 
da gewöhnlich die hijtorifche Wahrbeit daben leidet. Deſto 
mebr aber foll das Studium der Alten, namentlich ber 
Pbilofophen (abgefehen von dem philologifchen Zweck), In: 
dem es zur DVergleihung zwifchen den alten und ben 
neueiten Lehren veranlaft und auffordert, Behutſamkeit 
einflögen, auf die neugebahnten Wege achtſam machen; 
es foll warnen, zurechtweifen, berichtigen, und mo moͤg⸗ 
lid neue Gedanken erwecken. 


(Hortfegung folgt, 
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( Fortfegung.) 

Dies ift gleich der erite Punkt, um deswillen bie 
vorliegende Uusgabe der Ariftotelifchen Serlenlehre ge: 
rühint werden muß; fie bat fi von der Sucht, im 
- alten A. das bekannte Neuefte zu Iefen, ganz rein ges 
halten; nur bie Latinität läßt hin und wieder in dem 
Gebrauch mancher Wörter und Wendungen den Einfluß 
der neuen Schule nicht verkennen.*) Es verdient aber 
diefe Ausgabe eine empfehlende Anzeige ſowohl wegen 





3) Die Batinität und überhaupt Klarheit, Leichtigkeit und 
Sicherheit des Ausdrudes gehören nicht zu den ber 
fondern und eigentbümlihen Vorzügen des Gommens 
tard. Zu dem im Terte angedeuteten nur etlihe Bes 
lege aus den Abhandlungen vor dem fortlaufenden 
Commentar. 

S. 127. Quum investigandi ratio (ESodos), si 
quidem habere vult, quod sequatur, a rei, quae 
investiganda est, natura pendeat; facile factum 
est, ut duplex hacc, quam divissimus, difficultas 
non segregarelur, sed altera in alteram abiret. 

&. 128. Anima si corporis molus sequeretur, 
suam sedem mutare posset; ($.6.) neque aliunde, 
sicut a sensibus accipit, anima motum accipere 
deberet, ne suus, in quo finis inest, turbaretur; 
($. 7.) si motus semet ipsum quasi relinquit, ani- 
ma, si ase moveretur, a sun quasi natura descis- 
ceret, u. ſ. w. 


des Werthes und der Wichtigkeit der Arijtotelifchen Bü— 
cher von ber Seele, ald auch wegen der vorzüglichen 
Ausftattung, die ihnen Herr Trendelenburg mitge: 
geben bat. Die 3 B. von der Seele nebſt den ſoge— 
nannten Parvis naturalibus, find eine der gebaltvoll 
ften und reifften Schriften des Arift., und "übertreffen 
alles, was über diefen ſtets gegenwärtigen und fo uns 
mittelbar naben und gleichwohl fo verborgenen und uns 
zugänglichen Gegenftand aus dem Alterthum und erhal: 
ten worden iſt, fen es ben Plato im Timäus, ſey's bey 
Lufrez, Galenus, Tertullian, Gregorius Nyſſenus, Ies 
mefins u. m. a. Des H. Trend, Bearbeitung biefer 
Bücher aber ift die erfte, welche den Anforderungen 
entfpricht, die man an einen Erklärer des Ariſt. zu mas 
chen berechtiget ift. Sie ift fehr reich ausgeftattet, bey: 
des, keitiſch und exegetiſch; der Fritifche Theil jedoch 
fieht gegen den eregetifchen, der Hauptaufgabe war, 
weit zurüd; und fo anfehnlicb aud die Varietas lec- 
tionum ausfiebt, fo it der Gewinn daraus doch nicht 
fo groß, ald man nad dem erjten Anblick erwarten 


&, 132. Ut hi (die vorhergenannten Philofophen) 
animae elementa dederunt, ita contra alii, quasi 
animam Elementis tribuerent, animam per uniyer- 
sum fusam esse crediderunt (], 1. «. 5. $. 17.). Sed 
quid impediret, quominus anima in singulis qui- 
busque elementis velut igne animal constitueret. 
(9. 18- 20.)? fo S. 139.144. 145.146. Hier heißt 
ed: Vuluptas et dolor ad primam illam, quae a 
sensibus aceipitur, mutationem redeunt, nec sine 
ea exsistere possunt, Ipsae vero non sunt muta- 
tiones, quae ingenitam animae naturam relinquant 
u. dgl. m. Andere Proben werden im Berfolg des 
Tertes vorkommen. 
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un * mag. u — if, nie Pate = 
Arift., viel Jeltener auf nnentftellende W 
dorben, als es ben ber J Leſung derſelben * An. 
fein bat. 

Hr. zZ ift, wie die Dorrede gleich zu Anfang 
fagt, mit, n Ausnahmen, ber Bekker'ſchen Aus— 
gabe Ei ; t'deffen berichtigten Tert wieder⸗ 
gegeben, weil ihm Feine neuen Fritifchen Hülfsmittel zu 
Gebote ftanden, oder zu fpät, und erſt nach dem Abs 
druck feines Tertes in feine Hände famen. Außer. der 
Bekker'ſchen Ausgabe Herglih Hr. Trend. die erfte Al: 
bina, die Spldurgifche und Morellifhe. Die Verdien— 
fte bes neueften Herausgebers der fämmtlichen Scheif 
ten des Uriſt. werden, wie fich gebührt, anerfannt, feine 
Wortfargbeit-und Schmweigfamtfeit-aber-über- Werth -und- 


die Gründe, für die Uuſnahme oder Verwerfung einer 
Lesart u. dgl. gerügt. Allerdings ift Bekkers Art und 


Verfahren nicht zu empfehlen ; ed macht den- Gebrauch. 


feiner Ausgaben, auch der Redner, fchwierig und un: 
fiber; ben ſo meitlänftigen und müheſamen Arbeiten 
aber iſt es Feinem Manne zu verargen, wenn er fich Fury 
faßt. Was Hr. Bekker unterfaffen, oder wenigſtens bis 
jept nicht geleiftet Hat, die Befchreibung der gebrauch 
ten Codices, dieſe gibt Hr. Trend, in der Vorrede 
&. VII: fag. für die Bücher v d. Seele, fo weit eben 
hierüber feine Notizen geben, bie theils aus D.' Bram 


dis Abhandl. (Denkſchr. der k. Akad. d. W. zu Berlin 


1831) entlehnt, theils v. Hrn Hauthal gellefert ſind; 
er zaͤhlt ferner eine beträchtliche Anzahl Handfchriften 
der Ariſt. Seelenfehre auf, die in den Bibliotheken zu 
Paris, Rom, Florenz und andermärts außerhalb Deutfch« 
land aufbewahrt und noch nicht verglichen find. Dann 
würbiget Hr. Trend. ©. XV. fgg. die griech. Kommen⸗ 
tatoren zum. Behuf dere Berichtigung des arift. Tertes, 
und endlich erzählt er, daß ibm erit nach Vollendung 
feiner Bearbeitung es möglich geworden, in Parid den 
beften Koder (Nr. 1855 ben Bekker u. Trend. E.) nach 
Bekker nochmal felbit zu vergleichen, und gibt dann 
S. XXIV. — XLIIT. die Ausbeute diefer nochmaligen 
DVergleihung, deren Ergebniß für die Nichtigkeit und 
Genauigkeit der Bekkerſchen Arbeit nicht fo. vortheilhaft 
ansfällt, als: man. winichen möchte. 

Waͤhrend feines Aufenthaltes in Paris verglih Hr, 
Trend. weiter den noch unbenupten oder Ne, 2034 
und gibt deſſen abweichende Pefearten von S. XLIV.— 
XLV. 

Hierauf erwähnt er zum Schluß noch die exegeti— 
ſchen Hülfsmittel, nämlich die Paraphrafe des Themi: 
ſtius, meines Erachtens das bejte, dann die Comenta: 
rien. des gelehrten. Gimplicius, Philoponus und bes 
ältern Ulerander von Aphrodiſias, deſſen ‚Erläuterungs: 
fcheift zu den Ariſt. BB. v. d. Seele, wie zu mehre⸗ 
ren anderen Abhandlungen zwar verloren fiheint, aus 
welcher aber ohne Zweifel in den dmoplar yurındı al 


- 
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Yoorat besielben Rn ar ent & ne 
iß von men? ——— find, Die ei 

ftellen diefer Seelenlehre 5* Hier, als A dem 
Ichieklichiten Drt, möchte man wünſchen, daß es Den, 
Trend. gefallen hätte, bie fpärlichen Nachrichten über 
bie Eregefe der pbilofophifchen Schulen In Athen und 
Alexandrien :c. benzubringen, die früheren Ecittr vor 
unferer Zeitrechnung mit den fpäteren nachchriftlichen in 
Athen, zumal mit Alerahder von Apbrodifias im 2tem 
Jahrh. zufammen zu ftellen, und-diefe in ihrem Unter: 
ſchied von den Alerandeinifchen Interpreten und von ben 
fpätern Auslegern in Athen felbft, — feit Plutarchus 
des Neftorinds Sohn, Syrian, Proklus u. f. w. bis 
nach Juſtinian — zu charafterifiren, zumal die Verſchie⸗ 


denheit ber Eregefe nicht ohne Wirkung auf die Neue 
Beichaffenheit :c. der gebrauchten Handfchriften, über -, 


ren, namentlich zur Zeit des MWiedererwachens der al: 
ten ,‚Piterotur geblieben it, , und uoch immer leicht und 
unvermerft fich einfchleicht, ſobald man dem Simpli— 
cius vertraut. 

Mit Recht hat Hr. Trend., da er die Geſchichte 
der Auslegung, der Fortbildung ‚und Umbildung der 
Ariſtotellſchen Philofpppie und, Geelenlehre nieht ‚geben 
wollte, um bie, Arabiſchen fo wie. die ſcholaſtiſchen Com- 
mentatoren bon Albert dem Großen bis zu Ecklus und’ 
Zabarella herab fich gar nichts‘ bekümmert; zur ſprach⸗ 
getreuen Erflärung enthalten fie nichts, fo ihäßbar fie 
auch manchmal in andermweitiger Beziehung find, 3.8. 
bie. Conimbricenses $. J., die ben jedem Punfte, bev 
jebem Kapitel beynahe Unlaf nehmen, die mannichfals,, 
tigften Probleme und Fragen über die Geele und ber. 
ren Funftionen, in ihrem biftorifchen Verlauf, wie fie 
in. den Schulen der fcholaftiihen Philofophie aufgeworz, 
fen, behandelt, gelöft und vertheidiget worden find,. beps, 
zubringen, zu erörtern und zu prüfen, 

Auf- die Vorcede folgt S. 1 — 109 ber griechiſche 
Tert mit dem abweichenden Lefearten, dann bis ©. 556 
der Commtentar, bierauf bis ©. 560 Addenda und Cor- 
—— (zIwar nicht alle, doc) Feine folder, die im Le— 
fen aufhalten. und ſtören könnten); endlich befonders pas 
ginirte 32 S. Indices der erläuterten Gräcität und ber bey⸗ 
gezogenen Schriftſteller. Ehe Hr. Trend. an, die, Erklä⸗ 
rung des Cinzelnen gehet, handelt er in dem Proemium 
zu feinem. Commentar S. 115 — 125 von ber Aecht⸗ 
beit diefee Schrift, und den: Stellen , die ‚in den übrigen 
Ariftotelifchen Werfen anf diefe BB. ausdrücklich bins 
weifen oder doch fie zu meinen feinen; dann giebt cr 
v. ©. 126 — 142 eine gebrängte Ueberficht, Conspec- 
tus — des Inhaltes diefer BB. und jeden. zinzelnen 
Kapiteld; dem zunächſt, da In den naturpbilofopbifchen 
und zoologifchen, wie auch im den ethifchen und metar 
phyſiſchen Büchern viele pindologifde Probleite bald 
ausführlicher, ‚bald fürzer, unb wie es „eben ber jedes+ 
malige nächite Zweck erbeifchte, behandelt find, jo fteilt 
er von Seite 1453 — 184 dieſe anderweitigen Erörtes 
rungen mit denen in dem vorliegenden Buche zufammen 


Alles auf ſſeben Punkte redayirend: primum de universa 
'arima, alterum (gemts) de anima 'vegetanti, ter- 
tium de sensibus, quartum de immaginatione, gquin- 
tum de appetitu, sextum de movendi principio,'sep- 
timum denique de mente et tatione. Inter imma- 
inationern et appetitum {fährt er fort)-ea erunt in- 
erponendk quae de internis animi'sensibus jagunt, 
quem locum in his de ‘anima libris ab’ Aristotele 
omissdm esse 'miramur.*. Endlich S. 18 begluut 
“det fortlaufende Commentar.Dieſer erlaͤutert alles ein: 
zelne auch minder ſchwietige ſehr ausführlich 'fayt bis 
jum Uebermaaß; zwat die Satz⸗ und Verbindungsweije 
des Xriftoteles, deſſen ganze Syntax berührt er mur 
selten; aber den philoſophiſchen Sprachgebrauch ‘desfel- 
ben erörtert er mit erjchöpfendem Fleiß und Genauig: 
keit. "Die einen Ariftotelifhen Begriff betreffenden Stel: 
len aus feinen Übrigen Werken, und aus feinen grie⸗ 
chiſchen Erflärern find meiftentheils in Ertenfo gegeben ; 
dabdurch ift der Commentar ſehr ſtark augewachſen und 
weitläufig geworden; es findet dieſe Ausſuͤhrlichkeit und 
Breite aber einige Entſchuldigung ‚in der ſeitherigen 
gãnzlichen Wernadläffigung des Ariſtot. Spreachgebran: 
ches ſowohl in unferen. Wörterbüchern als in den weni— 
: gen neueren Ausgaben einzelner Werke, und im ben 
Schriften der Philologen und Kritiker, die ihn äußerſt 
felten benügten und citiren. 

In dem erwähnten Proemium zu dem Commentar 
©. 118 vermutbet Hr. Trend., der Feine Aufſatz wepi 
dnovsrö» gehöre in die Abhandlung wepi alssıjaews Kal 
aloSnrör, nach dem ten Kapitel, das von den Barden 
gehandelt hat; — auf diefes folgt im unfern Unsgaben 
im Aten Kap. -die Unterfuchung über den Geruch und 
das Niechbare; ber Schall und das Hörbare aber wer— 
den übergangeu, und es wird über bdiefen Punkte v. 
Ur. (?) auf das 2te Buch v. d. Seele zurücgemwiefen. 
Allerdiugs, und muß jener Auffap für dasjenige entfchä: 

. digen, was bier ausgefallen fepn Eann, — So annehm— 
lih und wahrſcheinlich indeffen biefe Vermuthung fit, 
fo erregt mir doch einiges Bedenken, daß Porpborius 
jenes Bruchſtück wepl dnovorör Überfchrieben, nicht als 
aus.der Abhandlung zepl aisInjsews war alo 8yrou entlehnt, 
anführt, wie er wohl gethan Haben würde, wen er es 
da gelejen hätte. Porphyrius bat jenen Auffap #. dm. 
uns erhalten in feinem Commentar zu des Ptolkmäus 
Harmonica; daraus hat ihn 9. Stephanus in Aris- 
totelis et Theophrasti scripta, quaedam etc, Paris 
1557 Aufgenommen, wie er. 151 fagt: ra roü Apıo- 
voriAus mepl dnovsräv — ex quodam Porphyrii libro 
nondum edito descripsi; (Das Fragment ſelbſt ſteht 


'&. 67 — 80). Franzistus Patricius hat es in feinen ' 


discuss. Peripatet. wiedergegeben, und ins. Lateinifche 
überfept; endlich Hat der englifche Mathematiter 3. Wal: 
lis im Sten Band feiner opera des Ptolemäus Harmo- 
nica nebft des Porphyrus Commentar griechtſch und 


Iateinifh befannt gemacht, und mit Unmerkungen be - 


- quitur locus; quem ab Aristotele in. 


"gleitet. - Daß Porphyrius nur im Auszug Die, Arkftot. 
Schrift gegeben, "jagt erifelbft:: pipe wär ra rourou Gv»- 
eturosreriidid TO ninos Era waparıdogeduy,- und 
hat auch fhon Schneider bemerkt, der diefen Auszug in 
die Eclotzae physicae aufgenommen. M.f. (Bd. I. ©; 174. 
«@Beber’ Patricius noch Wallis find mir jegt zur Hand, 
um‘meiter nachaufehen. - 
+ In der Inhalteangabe;‘ dem Conspectus , bemerf: 
Hr. Trend. ©; 137’ zum Anfang des sten Buches: liber 
‚secundus a tertio non ita e quaestionis natura di- 
‚visus est, ut a novo libronova pars exoriatur. Sedin 
„sensuum natura perscrutanda pergitur, dum (c. 3.) 
„imaginatio,.a sensu ad mentem yiam paret, Uber: 
roes, Albertus Magnus u. a. Latein. Interpreten ba: 
‚ben wirklich und vieleicht. auch nicht wider die Abſicht 
und Unlage des Ar. die 5 eriten Kapp. bes zten Buche 


“noch zum 2ten B. gezogen; .diefes gemwänne aber bie, 


durch gegen die beyden andern ein zu ſtarkes Volumen. 
Der nächſtſolgende Verſuch einer Concordanz der 
„aubermwärtigen pfpcholog. Stellen mit diefen Büchern 
des Urt. läßt noch hin uud wieder Nachträge und Ers 
länteruugen. zu, ‚und hätte überhaupt meines Erachtens 
beſſer feinen .Plaß bei den betreffenden Kapp. im Com: 
menfar: gefunden,... Dort wird, fich vielleicht Gelegenheit 
ergeben ,, hierüber einiges zu, bemerfen. 
Nur über. Einen Punft wird ed am beiten gethan 
ſeyn, gleich bier Einiges zu erinnern., S. 175 bis 180 
ſtellt Hr. Trend. die auf die Gefühle. bezüglichen Stel: 
len aus den übrigen Ariſtot. Schriften zufammen und 
beginnt diefe Zufammenjtelluug mit, den Worten; „Se- 
libris de .ani- 
ma, praetermissum. esse miramur. . Intimi animi 


sive -gaudentis sive. dolentis sensus (Gefühle). tanti 


‚ad animi, cognitionem momenti snnt, ut cur exclusi - 


sint, quaerendum esse videatur. Er findet dann ihre 
Stelle im 2ten $. ‚des -äten Kap. im ‚2ten B. bezeich: 
net; — allein da iſt nur. von den finnlichen Empfindun: 
‚gen der Luft, und des Schmerzens die. Rede, wie fie 
ı allen belebten Gejchöpfen um der Selbfterhaltung willen 
‚unumgänglich nothwendig find. %) Daher führt Herr 
Trend. fort: „Sed ne hic quidem unus corum locus, 
Quo enim hi modo sensuum perceptiones, eodem 
mentis intellectum sequuntur, ut e duplici fonte 
redundent. Hi quidem intimi animi sensus illis 
ipsis majores suut, sed natura’ non diversi (? ?). 
Daß Ur. die intellektualen Gefühle wohl gekannt babe, 
‚biefür verweifet Hr. Tr. auf Eth. Nie. X. 5 ©. 169 
Sylb. a. Metapp. 1. 12 (A) e. 7. ©. 249 Brandis 
und vermutbet den Grund ziemlich richtig: „Quae in 
libro de anima pertractatae sunt facultates, eae om- 





4) Won dieſem finnlihen Bewußtſeyn und Gefühl des 
Angenehmen und Unangenehmen, fprigt Platon im 
Timäus ©. 42. Steph. = 44 — 45 Bekker, und 
S. 64 fly. Steph. = 86. 87 folg. Bekker. 
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nes ex durdus in dvrekiysiar evehuntur (?}. Quem- 
admodum: omnis animaäe definitio ab dereAeyeia pro- 
fieiscitur, ita curatur, ut in oımni ejus parte haec 
notio eluceat. Adeo autem hi, de quo agimus, animi 
sensus. ipso pectoris penetrali reconditi, adeo sim- 
plices et uni, ut quomodo in duranı» et dvreiignan 
dirimantur, non —* pateat. Quare accidere po- 
nit, !ut Aristoteles in &rgelexdıa declaranda deten- 
tus hos intimi animi sensus seponeret. 


Es konnte nicht blof fo Fommen, fondern es mußte 
fo kommen, daß Ur. die Gefühle in der Pfnchologie 
benfeits liegen ließ; es folgt dieß aus feiner Aufgabe 
und aus feiner Anficht der Seele; denn ſchon was vom 
deitten oder doc) vierten Kapitel des dritten Buches an 
bis zum neunten Kapite. über den menfchlichen Geift ge: 
lehrt wird, gehört, ftreng genommen, nicht zur Pfn: 
hologie, wie fih für diefe Ur. die Uufgabe geitellt 
hatte; diefelde hat nur der organifhen Wefen Bildungs: 
fraft und deren natürlihe Formen und Thätigs 
feiten darzulegen; nichts aber, was darüber hinaus: 
gebt, 3. B. ſchon nicht die Gefepe der fogenannten 
Speenaffociation, zumal nicht, imviefern dieſe freywillig ift. 
Eben defhalb Handelt Arift. von den Leidenfchaften und 
Suchten (zadm) und von den Fertigkeiten (des) und 
Künften (dvvausıs) nur in der Ethik, wohin fie gehö— 
ren. Denn dieſe befchreibt und erklärt nicht mebr bloße 
Naturfoermen, fondern beingt Frenbeitsformen 
und firtlihe Principien zum Bewußtſeyn. Schon 
Leffing bat, erinnere ih mich recht, in der bambur 
gifhen Dramaturgie biefes bemerft; und überhaupt hat 
nach den englifhen Moraliften und in Deutſchland nad 
Jacobi zuerſt Kant in der Kr. d, Urtheilsfraft das 
Gefühlsvermögen fchärfer bearhtet und in die Ans 
tbropologie eingeführt; unter den griechifchen Philofo: 
pben aber bat dasfelbe im feiner apriorifchen Reinheit 
Plato am beiten erörtert 3. ®. im Phädrus, Pphilebus, 
in dee Nep, u. f. w., mährend die Stoifer fpäterbin 
die ſittliche Seite des Gefühlsvermögens in den Leiden: 
fhaften und Suchten ausführlich, aber einfeitig behan— 
delt haben, wie aus Ciceros tuſculaniſchen Unterfuchuns 
gen im dritten und vierten B. u. a. erbellet. 


Um endlich zu den Büchern von der Seele zu kom— 
men, fo ſeht Uritoteles im erjten Kapitel des erjten 
Buches den Gegenjtand feiner Unterfuchung feit, und die 
Schwierigkeiten auseinander, melde theils in der Sache 
felbjt, theild in der Art und Weife der Behandlung 
liegen. 

Wäre der Sprachgebrauch des Ur. überhaupt, und 
fein Verhältniß zum fogenannten Atticismus Ziel und 
Zweck der Aufmerkſamkeit des Herausgebers geweſen, 
fo würde er nicht unterlaffen haben, gleich zu $, 1 bes 
eriten Kap. über das Wort eidnaıs einiges zu bemerken, 
um fo mehr, ald Lobeck zum Phronihus ©. 352, 
nachdem er vorher von dem großentheils fpäteren Wort: 


formen in #ss gefprochen hat, faget: eiömsır, quod 
Pollux V. 144 tacite improbat, (tacite, Inden er 
dieß Wort unter den dortigen fononimen gar nicht ers 
wähnt), apud recentiores saepissime inveni, Apollon. 
Tyon. Ep. 52 p, 598. — — — Hippocrat. =. e- 
oxnu. s. decenti Hab. V. 55. Wenn die unter Hip: 
potrates Werken befindliche Schrift =. eusxnu., wo je: 
nes eiönsıs im Sten und Öten Kapitel gelefen wird, uns 
ächt ift, und fo fpätern Zeiten angehört, als die übel 
gen von Lobeck beygebrachten Stellen; fo wird Arift. 
— für und — der erite ſeyn, der dasjelbe gebraucht; 
aber auh Theophraſt — (frenlih bey Porphy— 
eins in dem oben erwähnten Commentar zum Ptoles 
mäus) — =. nousıwgr $. 2 in Schneiders Ausg. Bd. 
5 ©. 190, und Stobäus In dem Abriß der Perir 
patetifhen Ethik, Ecl. U. cap. 7. ©. 248 He 
ven gebrauchen ed; und nicht nur diefe etwa ald Peris 
patetiker, fondern auh Plutarch de Is. et Osir. 
c. 2. Clemens Alex. Strom. VIII 5 ©. 916 u. m. a. 
der früpern. 


Auch Über dAnIela ärada, mie fie bier ber 
pösıs gegenübergeitellt wird, wären einige erläuternde 
Worte an iheer Stelle gewefen. — 


Herr Trend. überfept den erften & ) S. 106 alſo: 
Quantoquidem inter pulcra et honesta cognitionem 
ponimus, aliam vero alia majore jure, quod vel 
acrius ingenii acumen reguirit, vel rerum est 
praestabiliorum, et magis almirahilium, ob utrum- 
que hane causam animae quaestionem inter ve 
referre consentaneum est.“ Er erflärt dnrpißtıa 
duch ingenii acumen, quol in animae quae- 
stione et scientia cernilur; — zwar nicht übel an 
fih, wenn ein Oegenjap zwifchen der Schärfe des 
Verſtandes und der Erbabenheit und Vortrefflichkeit 
des Gegenjtandes einer Wiſſenſchaft vorjtelig gemacht 
wird. Allein bier dünkt mir diefer Gegenſaß durchaus 
unpaſſend und gegen den Sinn und die Abficht des Ariſt. 
Einmal veritoßt dieſe Gegenfegung wider die logiſche 
Regel der Eintheilung, wie dieſe Ariſt. felber Ichrt; 
das Eintbeilungspeinzip iſt nicht eines; die 
Gintheilungsglieder gehören nicht zur Spbäre 
eines und desfelben Begriffes; das eine gebet auf die 
Eigenſchaft des Subjeftes, das cndere auf bie 
Befhaffenbeit des Objektes. Sodann, Schärfe 





— 


*) Zur Bequemlichkeit der Leſer ſtehe hier dieſer Paras 
graph, mit welchem Ariſt. ſein Werk anhebt: Tür na- 
Ad» wal rınlav rıjw eiöngıw UroAaufßavorrer, nül- 
aor Siripav irtpas 7 war anpißeıav, 5 zu Ach 
rıovo» re xal Savuadınrdper £ivrar, di duporepe 
raũra rıjv zus pᷣuxijt laroplau euAöpwr ak 
zoıs rıdeimues.. domei Öb nal zpör dAndsa» üra- 
Gary yradıs aurjs ueyala Ovaßalksodaı, ndlısra 
54 mpds njw pöcıw ' darı pdp olo» px) raw Auer. 


und Feinheit des Verſtandes wird zum aller Urt Künften 
‚und Willenfchaften erfordert, und zur Grammatik 3. D. 
nicht mindere als zur Pfochologie oder Advokatie ıc., 
fie wird gefordert fogar zu den waworexyvlaıs und nar- 
auorexrlaıs (Bekkers Anecd. gr. ©. 650. 651.). — 
Endlich aber erflären nicht nur Themiſtius und Phi— 
loponus diefe Stelle fo, daß fowohl ampißeıa, 
als BeArlova wat Savnasısrepa auf den Gegen: 
ftand der Wilfenfchaft bezogen werden; fondern auf 
Ariftot. felbft, der überall der befte Ausleger feiner 
Meinungen it. Zwar die Stelle Top. VII. c. 2 
S. 405 Sylb., welche Hr. Trend. ©. 187 für feine 
Auslegung anführt, ließe, für fich allein genommen, 
jene Deutung allenfalls zu, nicht mehr aber, wenn man 
noch andere Stellen zuziebt. In Anälyt. post. II. c. 
23. ©. 238 lehrt Arijtoteles: „Wiſſenſchaft gegen Wif- 
fenfchaft gehalten, ift diejenige — anpıßeoripa — voll: 
tommener, a) welche den Beftand der Thatfachen mit 
den Erflärungsaründen zumal lebret; — b) diejenige, 
welche fih in der Abſtraktion, und noch obne Anwen— 
dung auf befondere Gegenftände hält, wie z. B. reine 
Arithmetik und Geometrie gegen die fogenannten anges 
wandten Zweige, Mechanik, Optik, Ajtronomie ıc.; — 
c) diejenige, welche auf wenigeren, und gar nicht oder 
dod) minder zufammengefegten Prinzipien rubet;* 3. B. 
die Arithmetif gebt aus von ter reinen, ganz abitraf: 
ten Einheit; — die Geometrie gebt zwar aud von 
einer reinen Einheit aus, von dem Punkte; bdiefer 
aber ift fchon zufammengefepter, d. i. beſtimmter; er 
ift ovola Ser, während der Punkt ovcia (oder mords) 
äSeros iſt. Metaph. 1. IV (41 c. 6 p. 78. 70. vgl. 
Analyt. post. 1. I. c. 10. p. 217. 218 Sylb. und Mnx. 
zpoßA. c. 1. Biemit einftimmig lehrt Ur. Metaph. A. 
c. 2. S. 4: danpıßloraraı röv imıomuar ai nalıora 
zöv aperor elsıv- ai pap LE EAarrovar anpıßlarepar 
zür in mposdioews Aaußavoulver, oiop dpılunsm) 
yewueeplas.. Vgl. Metaph. M. c. 3. ©. 216 und E. 
(1. V) c. 8. pr. ©. 98. zasa dmarjun darenrm 
J werigovsa rı diarolas zepı alrias nal dp- 
xüs dorw ij anpıßeoripashänkovgrt- 
pas; — man fieht, die dmpißera weifet nicht auf 
das Subjekt, das fich mit einem wiſſenſchaftlichen Ge: 
genftand befchäftiget , fondern anf die Prinzipien umd 
Brundlagen der Willenfchaft. Man vergl. außerdem 
Metaphys. 1. X (al. XI. s. k) c. 7 ©. 185. =. pe». 
x. p53op. II. c. 6. $. 42 ©. 44 Solb. Rhet. II. 
22. 6. 10. ©. 100 u. m. a., mo überall dmpıßiore- 
po» % nalanwrepo» oder ünAaucrepo»r in Beziehung 
auf die Beweisgründe gefagt und einander entgegenges 
ftellt find, Daher nennt Ar. Anal. post. II, c. 18. 
©. 268 die Prinzipien und Axionten 3. B. der Mathe: 
matif, der mpery gYiAodopla, yröcız anpıßeart- 
pas ndaons arodeikews, „Diefe Prinzipien bat die reine 
Mathematik für ihr Gebiet in der abjtratten Einheit 
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und im Punkte frühe gefunden, und Bat auf disfelben 
und aus denfelben den ganzen Neichthum ihrer Gäße 
aufgebaut, freplich auch mit der größeften ampıßela rs 
dıavolas ; aber diefe allein hätte nicht zugereicht, wenn 
die mathematifhen Prinzipien nicht — mit Kant zu re 
ben — a priori gegeben, wenn fie nicht felbft da recht 
auf der Dberfläche gelegen wären. Die iibrigen Wife 
fenfhaften alle fuchen noch immer ihre Prinzipien; fie 
bemühen fi noch immer, nur erft diefe ficher und feft 
zu ftellen. Uber wenn auch die Prinzipien gefunden 
find; fo iſts dann noch nicht überall leicht, die natur: 
richtige und verftandesmäßige Entwicklung derfelden weit: 
bin und möthigend zu verfolgen und darzulegen. Eben 
gleich die Seele — das Leben — ift ein foldhes 
Prinzip, das in die Transcendentalppilofophie eingreift 
und auch buch die ganze Natur Hin zu herrſchen umd zu 
walten erfanut wird; die Gefepe und der Verlauf fei: 
ner Entfaltungen aber find bisher noch felten, und nur 
bie und da von der anpıßlıa rjs dıavolas ges 
teoffen und mit Naturnothivendigkeit nachgewieſen wor⸗ 
den. Dobe, — oder, wie man es wendet, — tief: 
liegende, abjtrafte, — und eben defibalb einfarbe und 
meitgreifende Prinzipien und fruchtbare ergiebige Grund: 
füge verleihen einer Wilfenfchaft den Charakter der danpı- 
Peia; die ©egenftände, in denen fie gleichfom verkör: 
pert walten, können beffer und wunderbarer ſeyn (Ber- 
riora wal Savuadısrepa); das thut nichts, oder nur 
nebenben etwas zur Sache. Gleich die Aftronomie, 
zumal nach der Unficht der Alten, auch des Plato und 
Ariftoteles, bat Ardrlova nal Savnanısrepa zu ihr 
rem Gegenftand, als etwa die Mechanit, Optik, Aku— 
ſtik, ja felbft als die reine Mathematik; fie ftehet aber 
gleihwohl an amprßeia der Arithmetik und Geometrie 
weit nach; eben fo fleht in der Wolfifhen Schule 
bie rationelle Theologie und Kosmologie u. dgle 
ber Dntologie viel nad). Solche tiefe, ſcharfbeſtimmt. 
und feite Prinzipien mit nothiwendigen und allgemein 
gültig entfcheidenden Ubfolgen Haben mach Ariſt. die 
Ethik und Politif nicht, wiewohl fie weithin reis 
chen; m. f. Eth. Nic. LI. c. 3. ©. 2. 5. Außer der 
Mathematik Bann nach Ar. nur noch die wpery gido- 
sopia, die Metaphyſik, auf ampißeıa Anſpruch 
machen; diefe iſt auf dem theoretifben Felde fo archi: 
teftonifch, wie cs die Politik auf dem praßtifchen 
Gebiet iſt; diefe feßtere aber, außerdem daf ibren Prin: 
zipien die fiharfe Beſtinmtheit gebricht, verſenkt fich 
mehr und mehr in Befonderbeiten jeder Urt, und das 
mit in den Bereich des Zufälligen, welches kein Gegen 
ftand der Wiſſenſchaft iſt. 

Was ©. 188 —ı91 Über den Gebrauch und bie 
Dedentung von Hvußdırkır, ovaßeßgniraı und ouuße- 
Annös ben Arijt. angeführt wird, das hätte, da die 
Cache mit dem Bengebrachten weitaus nicht erfchörft 
it, und auch nicht bieher gehört, viel Fürzer gefaßt 
werden Pönnen, und es würde den Leferu, zumal denen, 


die Hier. zuerft mit Ariſt. Bekanntſchaſt machen, viel 
Meter uub Marer geweſen fenn, wenn gefagt mötben 
wäre, daß Ariſt. mit jenen Wörtern mit und ohne Ben: 
fag bald bie aus dem Wefen und bem Begriff eis 
ner Sache, (4. 2. des Dreveds) fih ergebenden 
nothwendigen ‚Ubfolgen und. Eigenfchaften, bald die zur 
fähigen Merkmale, die Ab + ‚und Zugängniife begeichne ; 
danı auch alle die Kennzeichen und Beichaffenheiten, bie 
zwifchen dieſe ziwen Grängpunfte hineinfallen. cf. Top. I. 
4. _Uebrigend ift oumßaiseı» in ber doppelten Bedeu: 
tung bes zufälligen ſich Treffens und des nothwendigen 
Grfolgend, ſich Ergebens, fchon dem Plato geläufig 
& 8. Phaedo. p. 81 B. c. 28 daſ. Wittenbach ©. 204. 
‚‚Euthydem, p- 281 E. 
Das Gleiche gilt auch von dem, was ©. 194 bis 
199 über öpısuös , dralpesıs, dnddekur, inapapı) ges 
 fagt iſt; deutliche Beflimmungen von Bedeutung und 
Begriff des Wortes würden den Lefern mehr Licht gege: 
ben baben, als die mehrlen Stellen. — 
Ueber den Unterfchied von ri der und ri j» zivar 
wird vieleicht weiterhin Gelegenheit Fommen zu reden. 
©. 200 zu $. 4 find gewiß Alle Pfochologen vor 
Uriftoteles chen jo wohl, wenn nicht viel mehr noch ges 
weint, ald Plato, der ja nicht einmal die menfchliche 
Seele eigentlich, geſchweige die Ariftotelifche yuxı ale 
ivzekixeıa deducirt, wie wir weiterhin fehen werben. 
©. 201. $. 5. ann man eine Ausführung der Ariſt. 
Unfiht von den allgemeinen Vorſtellungen (mepi ör xad- 
öAov) zu den eiöy, zu den been, d. i. Arten und les 
endigen Naturbegriffen vermiffen; jene find nach Ariſt. 
jros ost»  üorepa; diefe dagegen find 77 ovdia zpö- 
zepa. Mit dem Streit der Nominaliften und Realiften 
bat diefe Lehre nur eine entferntere Aehnlichkeit. 
©. 201. 202. Ueber den Unterfhied im Gebrauch 


und der Schreibung von odödr u. odSt» ift Göttlings Der: - 


muthung ſehr ſcharffinnig; inzwifchen fteht ihre Beflätigung 
nur von den Handfchriften zu erwarten, und id) zwelfle, 
daß diefe fie bewähren werben; ben diefer Gelegenbeit 
mag jedoch an den demokritiſchen Sprachgetrauch erin: 
nert werden; nach Plutarch adv. Colot. c.4. p- 2053 
Steph. fagte Demottit: un näror 16 dir ro unöt» 
eisa div piv Örondder 10 Göna, pmölr öl nö 
uno». 

©. 203 fg« $ 8. fagt Ariſt.: Gleichwie die Er: 
kenntniß des Weſens eines Dinges, 3 DB. des Kreifes 
zur Erkenutniß ber nothwendigen Merkmale, Beſchaf⸗ 
fenhelten und Abſolgen aus demfelben führet, fo trägt 
Hinmwiederum ben zur Erforfhung bes Weſens eine 
genaue und reiche Kenntniß der Merkmale und Ei— 
genjchaften des Dinges; dieſe werben aber zunächit in 
der Vorflellunhg. und Phantafie aufgefaßt, und bienen 
nur zu vorläufigen Definitionen (dbzoppagyäs nanııs 
ten fie die fpäteren Beicreibungen); von diefer Urt 
find die meiften fogenannten Definitionen in Gramma⸗ 
tif, Botanit, Zoologie u. a. Wiſſenſchaften; die Merkmale 
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Hr. Trend: „rationes materiae ipsi innatae. 


find aus der Vorſtellung entnommen (drodldorm ward 


je parıaslav mepi za» auußeßnnörer) und ziehen 
‚Grängen, innerhalb welchen das Weſen gefucht werben 


ſoll. 
Ebend. ©. 204, hätte bemerkt werben koͤnnen, daß 


‚der: Sophiſt und, der. Dialektiker, fo nahe ‚fie ſich in 
allem fteben, doch in, der Abficht amd, dem Endzweck 
‚wark njw zpoalpesıw, unterjchieden find; jener fucht den 


Mitunterrebwer. zu. barücken, um-fich ben Schein der 
Weisheit und Bortheil zu verfchaffen; dieſer aber will 
prüfen und üben, vergl. Rhet. I. ı, 14. S. 7.3 Top. 
VI, 1. 0.5; Zop. EA, I. c. 2. ©. 422. 

Und fo ließe fich leicht gu jedem Paragraph dieſes 
und jenes bemerken, wie gleich zw .$. 2,,1mo der Tert 
und Commentar den Nom. dradekır vorzieht dem 
Accus. «dedönkım, wiewohl dergleichen Anakoluthien 
und Srregularitäten, trajectiones verborum (mie. $. 13 
and‘ 4 xepısra) und hyperbata im Arift. nichts feltes 
nes find; und fchen von den grierhifchen Auslegern oft 


‚angemerft werben. 


Ich übergehe aber dieſes und: ähnliches der Art um 
fo mehr, als der Werth und das Verdienſt des Com: 
mentard von 9. Trend: vorzugsmelfe in der arfchichtlis 
chen und philofophifdyen Erläuterung, und diefer zwar 
aus Arift. felbft, beſtehet; indem Ach mich baher nur 
auf einige Hauptpunkte befchränten will, darf ich doch 
nit ben 10tem $. des ıten Kap. übergeben, mo bie - 
win genannt werden Acpor Eroroız dieſe erklärt 
Ratio- 
nes quas materiae ditione eximere solemus, ma- 
teriae concretae, Aöpo: significatione admodum 
generali, ut tam diversa subjecta esse possimt. 
Stoicorum-Aspovs smepnarınöus, eliam si 
non eosdem, tamen exemplı loco cogitare possis.* 
Iu wie vielfachen und wie feinen Abfchattungen ſich auch 
die pbilofophifchen Bedeutungen von Aopos verzweigen ; 
fo Fann es hier doch nichts anderes Mennen, ald den 
Begriff; bier, wo Arift. frägt, was der Geele allein 
eigentbümlich, was ihr mit dem Körper gemeinfam zus 
Fomme; und wie in jedwedem ber benden Fälle defi— 
nirt, det Begriff umgränzt und berausgehoben: werben 
fol. Sind die Leidenfchaften und Suchten dem Leib 
und der Seele gemein (el ra za9y nowä xal rodExor- 
ros sc. roõ Gdnaros, div & Äveorw 4 Yun) fo iſt ofe 
fenbar örı nai za mad Adpoı EvvAoı eisıw, d. I. daß 
ihe Begriff, ihre Definition, außer der Form (eldos) 
auch den Stoff (ÜAy») angeben muß, Jede Definition 
fol, wo möglich die vier Gründe (airla) ausfagen, 
den Stofi, die Form, die Mirfurfache, endlich den 
Endzwed eines Dinged. Go vollftändig aber laſſen 
fi diefe vier Beſtandthelle oder Tpeilvorjtellungen eis 
nes Dinges nur felten, menſchliche Hervorbringungen 
und Erjeugniffe ausgenommen, angeben; der Dialeftis 
fer (Formalift) wird meiftenfals nur die Form, der ges 
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meine Phofifer ( Materialift) gewöhnlich nur den Stoff 
in der Definition angeben; — ber ächte Phyſiker, will 
Arif., fo Gehalt und Geſtalt einer Sache zumal, und 
eine durch die andere und in der anderen bejtimmen; er 
fol auch die Wirkurfache nebſt dem Endzweck, wenn bie: 
fer von der Form verfchieden iſt, 
nachweifen. Hier jedoch, ben.‚den Reidenfchaften, fällt 
die Unterfuchung. des Endzweckes derfelben nicht ins Ge⸗ 


biet des Phyſikers, fondern des Moraliften, wie fon . 


oben erinnert worden ift; aber auch für den Moraliſten 
iſt es von Wichtigkeit zu wiſſen, ob die Leidenschaften 
in Förperlihen Eigenfchaften mit ihren Grund und ihre 
Wirkung baben, oder nicht. Zidn im firengen Sinn 
find. fie nicht, nicht ivvAa eidg, ftehende verkörperte 
Formen, welche die Natur immer gleichinäßig ausprägt, 
bervortreibt, ſondern eben vielmehr Aopoı, Verhält— 
nißbeftimmungen, Mit den Aopoıs Onepparınois 


aber: der Stoiker haben dieſe Topos EyvAos keine. 
nähere Verwandtſchaft; - jene find eine Art Bildungst . 


triebe; man fehe über fie Th. Gataker ad M..Antor 
nin. IV, $. 14. p. 105 fgg. und ebend. Mer. Casaubon- 
©. 397 folg. u. die Aus. zu Cicero de Nat. D. IL c: 
22 u. 32 zu, baf. Ereuzer und Wottenbach. S. 757. 

Im 2. Kap. des I. B. zählt Arift. die vornehmften 
Anfichten feiner Vorgänger über dad. Weſen und ben 
Begriff der Seele auf, und: prüft in den folgenden Kap. 
3 — 5 bis: zu ‚Ende dieſes Bs. ihre Meinungen, — 
So ‚pflegt Arift. in jeder Unterfuchung, ja ben jedem ber 
dentenden Hauptpunkt einer umfaſſenderen Lehre zu vers 
fahren; durch diefen hiſtoriſch-kritiſchen Gang bezweckt 
und erreicht er eine äßnlihe Wirkung als Plato durch 
den Dialog, — Beranfchaulihung Der Entwidelung 
und des Wachsthumes einer. Idee und Erweckung bes 
“eigenen Denkens. Go gewandt aber jedweder in feiner 
Urt ausführt, fie bende hat. unfer Leffing übertroffen, 
der fo bifkorifch-tritifch als Arıftoteles, und maientifche 
fofratifch wie Plato, beide Methoden vereinigt daritellt, 
mag er äftpetifche und philoſophiſche ober antiquarifche 
Gegenjtände abbandeln. Wie fich Ariſtoteles über Werth 
und Zweck feines Hiftorifch-kritifchen Verfahrens bier 6) 
ausfpricht, ganz eben fo erflärt er ſich darüber an mich» 
veren anderweitigen Stellen 3. B. = oup- I. p. 26. ®nib. 
Methaph. B. c. 1. p. 52 und M. c. 1..p. 211 Eudem. 
Eth. I. 5 p- 80. 

Den Unfang: macht Ur, mit dem Berichte über bie 
Meinung des Demokritus vom Wefen der Seele. — 


6) Hier fagt Ar.: "Exıonpnoürras dE mepi Yoxös avap-. 
xaior üua dtaropoürzas mepil er europeiv dei, 
nporAdbrrar (f. I. mpodıeASorrar cf Meteorol, I. 
8.’p- 16.) rüs zür mporiper dodar Ovunapaklau- 
Bavew, 5001 zı zepi aumjt ünepnvarıo, öras ra 
ni» nakör eipmuiva Adßwper, ai öt nı uij naAös, 
zoör evlaßndöne. Man fieht, Ariitoteles befennt 
fi ungeſcheui und offen zu dem verfhrieenen Eklek⸗ 
ticismus, 


in den Naturdingen . 


Sowohl um ihrer felbft willen, als auch zum Behufe 
der Erklärung des Ariſt. hätten vor vielen anderen fchon 
Lange die Bruchffüde und Dreinungen des Demokri— 
tus verdient, gefammelt, zuſammengeſtellt und erörtert 
zu werden; benn zunächſt dem Plato zieht eben ihn 
Arift. am öfteften am. Be: iR 

Das Wort warozepula c. 2. $. 3, wiewohl es 
Arift. mehrmalen im Bericht deinofritifher Meinuns 
gen gebraucht, — außer der vorliegenden Stelle und 
änp. gvo. III, 4. $. 27. P. 48 aud noch =. per. m. 
g3op. 1. I. c. 1. p. 2. ud =. oup- 1. III, c. 4. 
$. 57. p. 77 — Scheint doch nicht vorzugsweife dem 
Demofritug eigen und für feine Lehre bezeichnend 
gerefen zu fenn; auch im Bericht Über Empedoklei⸗— 
fhe Meinungen fteht es bey Arift:“ Don der Empfin- 
dung und dem Empfindbaren im vierten ap. ©. 10 
und 11 —; aus bemokkitifcher Redeweiſe aber in feine 
eigene überfetzt es Ariſt. im Aten B. m. 2. zuw. Kap. 3, 
S. 281 auf 282, 15 und auch Plato im Timäus 
©. 104 Belfer — 73; Stepp. braucht, es; fpäter ob: 
nebin öfter bald buchftäblich, bald metapborifh, z. B. 
Alciphro 1, II. Epist. 14, Lucian, Hermotim. c. 
61. Plutarch. de cohib, ir. c. 15. p. 825. Steph. 
de Glor. Athen. c. 4. p. 619 u. a. m. 

Sicherer ift puvaaos (— puSuös) in der Bedeu— 
tung oxyaa ein dem Demofrit eigenthümliches 
Wort, und demnach bat es ihm Arift. wahrfcheinlich 
auch de Xenoph. c. 2. p. 5. geliehen, wo in Sylburgs 
Ausg. und auch bey Bekker Av Su gelefen wird; und 
frenlich ift mie das jonifhe pusmds, fo das attifche 
bu Suds in der Bedeutung von Figur üblich geweſen; 
fo ben Derodot im V. B. (nicht im VII, wie in 9. 
Tess Comm. ©. 215 wohl durch einen Drud: oder 
Schreibfehler ſteht) Kap: 68, und in den Savıt: anovgu, 
(unter des Ar. Werken) cc. 104 und 145 ©. 105 und 
115; m. f. Hesych. Vol. II. p. 1125 und 1128 unter 
d. W. Puouos und pvauovssaı, und Vol. I. p. 
270; au Callimachi Epigr. 45, v. 5 und Brund 
zu Ariſtophanes Ppfiftrata v. 405 ©. 102 Be — Din: 
dorf, Eustath. Com. zu Dionys. Perieg. v. 271. 
Suidas s. v (der, den Pbilopon. zu, Arift. m, per m. 
pl. c. 2 fol. 7, R ausgefcheieben hat), Das. Sub— 
ftantiv und Verbum finden ſich mehrmals im Hippos 
Prates de septemestri (J. spur.) ©. 165 fg. Vaͤn 
Linden. Ausg. 

Unter den die Meinung Demokrits von der Seele 
erläuternden Stellen finde ich’ von H. Trend. nicht bey— 
gezogen die mit der bier erörterten bepmabe gleichlaus 
tende, die wir in der Schritt: „vom Athmen“ K. 
ı ©. 60 lefen; bende in ihrer Bufammenflimmung un: 
ter fich und mit anderem Nachrichten beweifen recht Far, 
daß alle. frühern Philoſophen Griechenlands und ſelbſt 
Demokritas, einer der geiſtreichſten und» tiefſinnig⸗ 
ſten, die Yoxıy nur als organiſch- animalifches Lebens: 
prinzip, und feeplich fomit auch als Grundfraft der Na 
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tur aufgefaßt haben; fie beweifen, welch einen ungeheu: 
ern Schritt die philofophifche Betrachtung und Forfhung 
durch Sokrates und Plato vorwärts gethan bat. 
Auf den Platonifchen Begriff von der Seele 
kommt Ariſt. im 7. $. des 2ten Kap., und berichtet ihn 
mit den Worten: „Auf bdiefelbe Weife* (mie Demokri⸗— 
tus und Empedokles, welcher lehtere die Seele aus den 
vier Elementen befteben ließ, jedes der Elemente felbit 
aber ald befeelt, d. i. thätig und wirkſam annabın) 
„macht auch Platon im Timäus die Seele aus den Ele: 
menten (— Prinzipien); denn Gleiches werde von Gleis 
chem erkannt; die Gegenjtände aber fenen aus den Prins 
zipien. Uehnlicherweife ift dieß in den Büchern: Bon 
der Philofophie überfchrieben, auseinander gefeht 
worden: Das abjolut lebendige Wefen (avrö ni» ro 
@sor, d. i. die Weltidee) fen aus der reinen Idee des 
Eins, und der erſten — primitiven — Länge, Breite 
und Tiefe; und das andere ühnlichermaffen. Werner 
auch im anderer Wendung: der Geift (voör, bie Der: 
nunft) fen das Eins; Wiffenfchaft (fubjektiv, ober 
der Verſtand — darum) fen die Zweyheit, — denn 
einartig in einer Richtung gebe fie, — die Flächen: 
zahl fen Meinung; Empfindung aber oder Wahrs 
nebmung die Körperzapl. Denn die Zahlen (bef 
fer die Maße) wurden die Ideen (eidn) ſelbſt 
und bie Prinzipien genannt; fie find (ſtammen) aber 
aus den CElenrenten, Beurtheilt aber werden die Ge: 
genftände theils durch den Geift (die Vernunft), theils 
buch die Wiffenfchaft (den Verjtand), tbeils 
buch die Meinung, ertheilt dur die Wahrnehr 


?) Töv auror db rporor al IMara» dv 1a rıualo 
sy» Yuxmo in ra» Hroyelo» moi’ yıpraoneosaı 
yap r@ önolo zo Öpoov, rä Ö} mpaynara ix 
Tv dpxü» eivar. 'Onoias öt wal dv rois zepl gı- 
Aosogias Asyoutrois diwplodn, aurö utv ro Zöo» 
iẽ aðrijt 1% Tou drös löfas nal too zpwrov uı- 
xous xai wAdrous xal BaSovr, ra db öueiorpo- 
zaws. "Er ö8 nal allow, vor» nie 1ö Ev, Em- 
orjun® Öb ra ÖVo novapas pap ip Äv ro» dt 
roõ Emınidov apı3uor dokar, aiodnaıw di Tor roü 
orepeod. Oi ui» yap dpıSuol ra eiön avra wal 
apxai iAyovro, eicsı Sin rü» oroıytıwr. Kpl- 
veras Öl ra mpappara ra uir vo, ra Ö dmonj- 
un za dt dofn, ra dt alasıjaeı. eidn 8 ei dpi. 
noi ouroı zu» mpapuarwn. "Apıduos Gefüge iſt 
nicht nur Zahl, Anzahl, conerete und abftracte, übers 
haupt Größe (apı3uös uepedos Exwr) fondern Maß, 
Maßbeſtimmung, Verhaͤliniß, Proportion , Tact, 
Rhythmus u.f.w. m. als. nal aiosmr. c. 5. p. 8. 
Gataker p. 61. 62. ju Antonin III, 1. Wyttenbach 
P- 292 zu dem Reben des Proärefius bey Eunapius, 
vgl. Boekh. De gr. Trag. princ. p. 91. flg. Dazu 
kommen dann weiter die phllofophifchen Anfichten über 
die Zahlen, Größen und deren Abfolgen, ob fie ſelbſt ⸗ 
ftändig oder nicht ıc. 


mung. Ideen (Formen, ⸗64) find dieſe Zahlen 
(dpsSpoi — Maße) der Gegenftände.“ 

So weit der Bericht, der mehr andentet, ald man 
ihm auf den erften Blick anfieht, — ber die Grundzüge 
ber Platonifchen Metaphofit enthält. In dem Kampfe 
aber, den Arift. hier und in den folg. Rapp. gegen Plato 
kämpft, bat ſich meines Erachtens 9. Trend. von einis 
ger Vorliebe für den von ihm behandelten Autor bes 
ſchleichen und mehr als billig, einnehmen laffen; wenn 
er ©. 258 fagt: „ita Aristoteles ex iis, quae Plato 
posuerat, absurda coegit u. ©, 262: sic Aristo- 
teles Platoni cum ipso Platone pugnam movet, u. 
dgl. m. Die Absurda jedoch, welche Ariſt. erzwingt, 
find fprachlicher Urt, fie liegen im Ausdruck, in der 
metapborifihen und fombolifchen Bezeichnung, die Plato 
(mie Leibnig) liebt, und mit eben foviel Grund und Recht 
liebt und braucht, als Ariſt. feinerfeits dieſelbe ver: 
ſchmäht und vermirft. Die fprachlihen Schwierigkeiten 
aber bebt Ur. allerdings — zum Theil — glüdlid, 
und auch über die Seele, als organifdes Les 
bensprincip bat er eigene und fruchtbare Gedanken 
aufgeftellt; doch aber hier gegen Plato nicht fo groß 
Recht, ald man ihm im nmeuefter Zeit unter und zuges 
ftehen zu wollen fcheint. Daher will ich nur bey diefer 
Stelle verweilen, und fo Furz als möglich, wie es hier 
eben der Drt erlaubt, einige Bemerkungen über den 
gegenfeitigen Bezug Platos und des Ariftoteles machen, 
und zeigen, mie ber eine nur den Geiſt, der andere 
die Seele conftruirt. 

Vorher aber werde noch erinnert, daß andy Ariſto— 
teles im Öten B. der Nikomach. Ethik, Kap. 3 fgg. die 
imorzun in fubjeftiver Beziehung, als wiſſenſchaftliches 
Erkenntnißvermögen, als Verſtand nimmt. 

Was nun aber die Beziehung des Xriftoteles zw 
Plato betrifft, fo verdient zuerft bemerkt zu werden, daß 
Ur, den Plato, wo er ihn als Phofiter anzieht, ger 
wöhnlich auf die Atomiftiter folgen läßt; wie hier auf 
Demokritus u. Gmpedokles, fo au vom Weltbau 
(#. oöp.) I. c. 10. III. 2 folg. und =. per. wal PSop. 
I. cc. 2 et 8 Metaph. M. c. 8. u. a. Und nicht mit 
Unrecht; denn bie mathematifchen Figuren und Körper, 
auf denen die Platonifche Phyſik beruhet, nähern ihn 
allerdings in manchen Punkten den Atomiftifern. Hier 
jedod), an diefer Stelle, nicht, mo Plato, von So— 
Prates befruchtet, einen Begriff von der Seele aufs 
ſtellt, desgleichen in dem Verlauf der griechifchen Phis 
lolopbie noch nicht da gemwefen war; welchem ſelbſt 
auch Arift, in der Hauptfache nichts bedeutendes hat zu 
noch davon thun Fönnen, wenn man von den ermwähne- 
ten ſprachlichen Berichtigungen abfieht. 


(Bortfegung folat.) 
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Als. Beylage zu den bayeriſchen Annalen N 71, 





Die mit 35 bezeichneten Werke gehören der waterländifchen Literatur an. 





Gefchichte, Biographien, Mythologie, 
Altertums :Wiffenfchaft. 


Memoires de Napoleon Bonaparte. Tom. 
J. et II. Deux volumes in 8., ensemble de 52 
feuilles 3/4, plus 2 portrait. Impr. de Fournier, 
AParis. AParis, chez Gosselin, rue St. Germain- 
des-Pres, n. 9 Prix. 16 Prix. 

Diefes Werk wird aus 10 Dftavbänden beſtehen. 

Memoires biographiques, litteraires et poli- 
tiques de Mirabeau, &crils par lJui-m&äme, par 
son pere, son oncle et son fils adoptif. Tome IV, 
In 8. de 32 feuilles ı/2, plus un fac-simile. Im- 
prim. d’ Auffray, ä Paris. A Paris, chez Auffray, 
passage du Caire, n, 54; chez Goyat, place du 
Louvre, n. 18. Prix 7 Fre. 50 Cent. 

“ Napier’s Peninsular War, vol. 4., 8., 208, 
London. 

Neuer Nefrolog der Deutfchen. Herausge— 
geben von B. F. Voigt. Zehnter Jahrgang. 1852. 2 
Theile. Mit 4 Porträts. Ilmenau, Voigt. (64 Bog.) 
8. 4 Thlr. 

Dem ımeigennüßigen, aufopfernden Herausgeber 
gebührt für die Mühe und Sorgfalt, mit denen 
er auch diefen neuen Jahrgang des Nekrologs zu 
Stande gebracht hat, der Dank aller Deutfchen. 
Es finden fih in den zwen Bänden Nachrichten 
von 1401 Verjtorbenen ; 591 Biographien und 
1010 Eurze Notizen. Won jenen find 246 Drigis 
nal: Arbeiten, 145 aus früher gedruckten Zeitfchrifz 
ten u. dgl. entlehnt; 93 betreffen Schriftiteller. 
Wir führen an: v. Göthe, Zelter, v. Cotta, Fr. 
v. Gens, v. Bonitetten, Herzog v. Neichitadt, 
Bifhof v. Sailer, v. Zah, Ehr. Dan. Bed, Ch. 
Sfr. Schüg, v. Loder, v. Drofte: Hülfshoff, Lud. 
wig Devrient, €. W. F. Ungelmann, v. Kügels 
chen, Staatsminifter v. König, Minifter Graf v. 
Haugwig, Dberbofmarfchall v. d. Golg, v. Schlott⸗ 
beim, geb. Rath v., v. Globig, Sam. Baur, 


Hofprediger Zimmermann, Bendavid, geh. Rath 
Wolfart, Küfter ıc. 

Petigrew's F. J., History of Egyptian Mum- 
mies, 40 2L. 28.1. p. 3L. 38. London. 

Sparks Library of American Biography. Vol.I. 
s. m. 8. 7Sh. London, 

Annuaire historique universell, pour 1832, 
avec un appendice contenant les actes publics etc.; 
redigE par M. Ulysse Tence&, avocat ü la cour 
royale de Paris, publi& par M.C. L. Lesur. Nou- 
velle serie. (Deuxi&me volume). In 8. de 60 feuil- 
les 1/4, plus un tableau. Imp. de Rignoux, ä Pa- 
ri, A Paris, chez Thoisnier-des-Places, rue de 
l’Abbaye, n. 14. Prix 15 Fre. 

Supplement aux Memoires et Souvenirs de 


M. Gaudin, duc de Gaete, ministre des finan- 


ces de l’empire. In 8. de 20 feuilles. Impr. de 
Goetschy, & Paris. A Paris, chez Delaunay, Pa- 
lais-Royal, 6 Fre. 

Tytler's History of Scotland. Vol. 5. 8. 12 8. 
London. 


Geographie, Statiftit, Länder : und Völ— 
ferfunde, Reifen, Karten, 


G &o eben erfchien der erfte Band von Viaggio 
nella Liguria marittima di Davide Bertoletti. 
Turin, 1854. 

Das Werk ift dem Könige von Sardinien zuge: 
eignet, und wird drey Bände ſtark werden, 

Brydges’ (Sir H. J.) Acount of his Majesty’s 
Mission to the Court of Persia, 2 vol. 8. 28 Sh. 
London. 

Conder’s Dictionary of Geography. 12mo, 12 
Sh. London, — 

Gutælaff's C., Voyages along the Coast of 
China. 1851 — 2—3, sm. 8. ı2$. London, 
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Price’s Journal of a Tour in Norway, 4.2 L. 
12 8. 6d. proofs 5L. ı3 Sh. 6d. London. 

L’Italie, la Sicile, les iles Eoliennes, Tile 
d’Elbe, la Sardaigne, Malte, l’ile de Calypsp 
etc. d’aprös les inspirations, les recherches et les 
travaux de MM. le vicomte de chäteaubriand, de 
la Martine etc. Par M. Saint-Germain Le- 
duc. Sites, monumegs, scöpes et -castumes,, da 
pres Mme. Haudebourt-Lescot, recueillis et pub- 
lies par Audot pere. Premiere et deuxieme livrai- 
sons. Deux cahiers in 4., ensemble de 2 feuil- 
les ıf2, plus 4 planches. Imprim. de Fain, aPa- 
ris. A Paris, chez Audot, rue du Paon, Prix de 
chaque livraisons a Paris 40 Cent. Par abonne- 
ment de trois mois ou 13 livraisons 5 Fre. 75 Cent. 
Franc de port 6 Fre. 50 Cent. 

Zedliß Fehr. 8. v., Neues hodrographiſches Les 
xikon für die deutfchen Staaten. Inhalt: Die Bes 
ſchrelbung aller großen und Beinen Flüſſe, fo wie der 
größern Bäche, mit genauer Ungabe ihres Baſſins, ihr 
res aufs, Ihrer Mündung, ihres Nupens durch Be 
° wälferung, Schiffbarkeit, Fiſcherei, Müplen:, Ham⸗ 
- mers und Hüttentrieh, ihrer Wichtigkeit als militäri: 
ſche Punkte, ihrer Länge, Breite uud ihrer Uebergänge 
auf Brücden und Fähren. Mit einer Flußkarte. gr. 8. 
(30 Bog.) Dale, Walſenhausbuchbandl. Subſeript. 
Pr. n. 2 Thlr. 8 Gr. (2 Thlt. 10 Sgt. 4fl. 12 Er.) 


Naturwiffenfchaften. 


Trait& experimentale de l’&lectricite 
et du magnetisme, et de leurs rapports avec les 
phenomenes naturels. Par M. Becquerel. Tom I. 
In 8. de 35 fuilles ıf?2. Impr. de F. Didot, a Pa- 
ri, A Paris, chez F. Didot, ruc Jacob, n. 24. 
Prix 7 Fre. 

Ueber die Ratur- und Bilbung der Koral 
Leninfeln und Korallenbänte im rotben Meere, von 
G. ©. Ehprenberg. ine im der Fönigl. Utademie der 
Wilfenfchaften am 22. Maͤrz 18,2 gelefene , im. Bes 
bruar 1854 regedirte und gedruckte Abhandlung. Ber: 
fin, 3. Dümter. 58 ©. gr. 4. 1/5 Tblr. 

"Eine, geijtreich gefchrirbene Abhandlung, die ge 
naue Beobachtungen Über die Natur und Bi.dung 
der Korallenbänfe enthält, deren Nefultat es it, 
daß die im rorben Meere befindlichen Korallenriffe 
keineswegs aus über: und aufeinander gewachfenen 
Korallenftämmen gebildet nd, fondern daß auf 
au den Meerestünten befindlichen Kaltiteinfelfen 
nur eine einfache Schicht von Korallen ſich findet. 
— Nach diefer Abhandlung folgt ein Anbang: 
„Ueber einen neuen Fortfhritt in ber Erfenntniß 
großer Drganifation in der Richtung des fleinjten 
Raumes durch die Verbejlerung des Mikroſkops 
von piſtor und Schiek.“ Er enthält einige nachs 


’ 
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trägliche intereffante Beobachtungen Ueber die Dr: 
” ganifpgien, der Infuforien, dur Anwendung eines 

befferen, des obigen Mikroſkops, welche fich dem 

feübern Arbeiten des gelebrten Verf. anreihen. 

Hooker’s Botany of the Northern Parts of 
British America, vol. I., 4. 6 L. 12 $. London. 

Ref er jtein Ehr., Die Natugefchichte des Erdkör— 
perg ‚in ‚ipren exſten Geundzügen dargeftellt. ir Theil 
die Phyſiologie der Erde und Geognofie. gr. 8. Leip⸗ 
ig, Br. Fleiſcher. (26 Bog.) 

Transactions of the Linnean Society. 
Vol. 17, part 1. 4. 2L. London. 

Sopra il sistema linfatico di rettili, ricerche 
zootomiche di Bartolomeo Panizza P. O. di no- 
tomia umana nell’ J. R. Universitä di Pavia. Vol. 
unico in fol. eon sei. tavole incise in rame. Paxia 
dalla tipografia Bizzoni. 


Mathematik, Phyſik und Aftronomie. 


Earnshaw’s $., Teory of Staties. 8. 14 8. 
London. ' 

®rufon Dr. 3. P., Auflöfungen der in M. Hirſch'e 
Sammlung von Benfpielen ze. (vierte Ausgabe) enthal⸗ 
tenen Gieihungen und Aufgaben. Zum Gelbitunters 
richt beſtimmt. ge. 8. (30. 1/2 Bg.) Berlin, Enslin’s 
ar —— ı Thlr, 16 Gr. (1 Ihr. 20 Ser. 
5. , 


Politit, Staats: und Kameral: Wiffen: 
fchaften. 


Hansard’s Debates, 3 d. series, vol 21, roy- 
8. 308. London. 

Kleuze, Ueber die Staatseinheit des dänifchen 
Staats. ine ſtaatswiſſenſchaftliche Skizze aus dem 
Gefichtspunfte des biftorifchen Rechts. gr. 8. Altona, 
Aue. (10 Dog.) 

Litrow J. J., Gedrängter Abriss der Münz-, 
Mass- und Gewichtkunde der neuern Zeiten und 
des Alterthums. In Tabellen zur Vergleichung mit 
dem neuen französischen und dem österreichischen 
Systeme. (Aus dem Hausbuch des geographischen 
Wissens besonders abgedruckt. gr. 8. Güns, Rei- 
chardt. (7 Bg.) geh. 1/2 Thlr. “ 

Ueber die Finanzen des Königreiches Hanno: 
ver und deren Verwaltung; vom Hofrathe J. G. L. W. 
Ubbelohde. Hannover, Hahn IV. und 411 ©. gr. 8. 
21/4 Zple. 

In der Einleitung berührt der Derf. die früheren 

Zerpältnife der Staats + Verwaltung Im König: 

ceiche Hannover, und debaudelt ſodann in 8 Ab: 

ſchnitten die Verwaltung ber Domänen und Do: 
minitalforften, der Bergwerke und Salinen, der 
Zölle, der Poften, die übrigen Einnahmen ber 
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Generalfaffe , die Ziscigebüpren und. Sporteln ber 
Dberbehörde, bie Steuern umd die Hauptkaffen. 
Das Werf ift ein wichtiger Beytrag zur Statiſtik 
Hannovers. 

2 Die Heine, fo eben in Paris erfchienene Schrift: 
Quelques Reflexions sur la situation politique et 
militaire de Ja Confederation suisse; par M. J. 
Huber -Saladin erregt dafelbft großes Aufſehen. 


Landwirthfchaft und Gewerbskunde. 


Auteurieth 3. 9. 8. v., Gründliche Anleitung 
zur Brodzubereitung aus Holz. Zweyte Aufl. 8. Tür 
bingen, Oſiander. 

Kreißig E. F., der Zeugdruck und das damit im 
Verbindung flebende Bleichen und Färben. Mit 3 Kpf. 
gr. 8. Berlin, Rüder. (40 Bg.) 5 Thlr. 

Langsdorf K. Chr. v., ausführliches System 
der Maschinenkunde, mit speziellen Anwendungen 
bey mannichfaltigen Gegenständen der Industrie, 
für den Praktiker bearbeitet. Mit einem vollstän- 
digen Repertorium und einem Atlas von mehr als 
100 Tafeln. Ausgabe in Lieferungen. 4. Heidel- 
berg, Gross. 

Description des machines et procedes 
consignes dans les brevets d’invention, de 
perfectionnement et d’importation, dont la duree 
est expirde, et dans ceux dont la dechance a été 
prononc&e; publiee par les ordres de M. le mini- 
stre du commerce et des travaux publies.. Tome 
XXIV. In 4. de 49 feuilles 3/4, plus 40 pl. Imp. 
de Mıme. Huzard, ä Paris (18532), A Paris, chez 
Mme. Huzard, rue de l’Eperan, n. 7. Prix 
30 Fre. 


Schöne Riteratur. 


Alexis W., Schattenriffe aus Süddeutfchland. 8. 
(1354 8.) Berlin, Schlefingerfge Buchhandlung. br. 
+ Thle. 4 Gr. (1 Thir. 5 Sgr. — 2. 6 kr.). 

Z So eben ift in Mailand erfchienen: Ida della 
Torre. Episodio patrio di Giulio Carcano. @in 
epiſches Gedicht, welches die Invafion in die Lambardei 
durch den Herzog von Auremburg während des Anfents 
balts des Papſtes Elemens V. in Avignon zum Ge— 
genftande bat. 

Del Laocoonte, ossia dei limiti della Pit- 
tura e.della Poesia; Discorso di G. E, Lessing 
recato dal tedesco in italiano dal cav. 6 G. Londo- 
nio. Milano, per Antonio Fontana. Un vol. 
in 8. di pag. 242. Prezzo lir 4 austriache. 


„q Dan meldet. aus ‚Florenz: Moutier’s fchöne 
und Porrefte Ausgabe der Werke des Boccaccio 
ift bereits bis zum 14. Bande vorgefchritten. Diefee 
enthält die Amurosa visione, von der es bekanntlich 
nur wenige und feltene Ausgaben gibt. (Die neuefte 
iſt eine in Palermo im 9. 1818 erfhienene, die aber 
leider nach einer ſehr fehlerhaften Handfhkift in der 
Riccardiſchen Bibliorhef in Florenz veranftaltet ift). 
Montier Hat zu feinem Ubdruf 2 andere Handfchriften 
aus der Riccardiſchen Blollothek, und eine aus bee 
Maägliabeceifchen, in Florenz, benutzt. Beſonders inter: 
reffant in diefem Bande ift aber ein biöher undekann⸗ 
tes Gedicht la caccia di Diana (die Jagd der Diana) 
eigenthümlich in der Idee und Ausführung, und voll 
von poetifhen Schönheiten. Der Dichter ſchildert näm⸗ 


lich, in 18 Geſängen, die 58 Nompben der Diana, 


Damen am Hofe ver Königin Johanna v. Neapel, wo 
Boccaccio fehr beliebt war. Der Abdruck iſt nach 3 
Handſchriften in der Niecardifcyen Bibliothet und einer 
in der Paurenziana veranjtaltet. 

Platen Graf v., Gedichte. Zweyte verm. U 
ge. 8. Stuttgart Eotta. 

La Colomba di Fille odi XVIII. di D. Giovan- 
ni Melendez Valdes tradotte dallo spagnuolo im 
rime italiane dal dottore Guiseppe Adorni 
prof. emerito di poetica, e publicate nelle fauste 
nozze del signor cavaliere Enrico Mazzari— Fuleini 
di Parma colla nobile signiora Fulvia degli Olivärs 
di Modena. Parma, coitipi Bodoniani, in 8. 


Bildende Künfte. 


Kurzgefaßte Kunftgeograppie von Europa für Künfk 
fer und Kumfkfeeunde, den Reifenden ein Leitfaden zur 
Kenntniß berübinter Werke der bildenden Künfte, nach 
ihrer Dertlichfeit entworfen, von Theodor - Krufe, 
Elberfeld. Büfhler. 19 Bog. gr. 8. 14 Thir. 

E83 fehlte biöber an einem Werke, in dem efne 
Sefammtüberficht der bedeuteniten Kunftfchäße, wel⸗ 
he ſich in den verfchiedenen Orten Europa's befins 
ben, gegeben würde. Diefem Mangel fucht Hr. 
Kenfe Durch obiges Werkchen abzubelfen. Er bat 
dazu außer feinen eigenen Erfahrungen auf Reifen, 
Reifebefchreibungen und andere geeignete Werke ber 
nußt. Die Unordnung iſt nach den Biftorifchen 
Bange der Kunſt. Eonjtantinopel, Griechenland, 
Stalien, Frankreich, Spanien, Portugal, die Nies 
berlande, bie Schweiz, Deutfchland, Krakau, Großs 
brittanien, Dänemarf, Schweden, Rußland, Pos 
len. Die angeführten Kunſtwerke iind theils nur 
nambaft gemacht, theils kurz befchrieben. Dem 
Fleiße des Derf. gebührt alles Lob, 
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Literarifde Anzeigen 





Inhalts: Anzeige 
des 
in Monatöheften erfcheinenden Kunft = und Ges 
werbblattes des polgtechnifchen Vereines für 
das Königreih Bayern. 
(Iahrgang 1854, in 4. Preis 5 fl.) 
I. Quartal. 


1. Heft, Monat Jänner 1854. Ungelegenpei: 
ten des Vereins. — Summariſche Ueberſicht ber Eins 
nahmen und Ausgaben des politechnifchen Dereins für 
das 17. Verwaltungsjahr 1855. — Ueber Humus und 
Quellfänre und den vegetabilifchen GErtraftivftoff, von 
Prof. Dr. Zierl. — Bemerkungen zu einem Kultur⸗ 
und Induſtrie-Geſetze. — Gin Wort über Hinderniife 

„und Förderungsmittel der Induftrie in Banern, v. Pros 
feifoe Bier. — Bemerkungen über einen Vorſchlag: 
einige Sumacarten, den Kienpoft und die Bedford: 
weide ıc. ald Gerbe: und Färbemsterial zu benüßen, 
und fie in Banern anzupflangen, von Joſ. v. Kropf. — 
Apparat zur Aufbewahrung der Blutegel, v. Zink. — 
Gemwerböprivilegien. 


2. Heft, Monat Februar. Ungelegenheiten des 
Vereins. — Bemerkungen zu einem Kultur⸗ und In— 
dujtries®efepe, v. Prof. Dr. Zierl. — Polvtechnifche 
Literatur. — Beichreibung einer Einrichtung der gemeis 
nen Handform, um den Ziegel durch bie Unmwendung 
des Stoßes zu erzeugen. — Bekanntmachung von Pris 
vilegien. — Ertheilung von Privilegien. — Notih. — 
Rede, gehalten ben der fenerlihen Eröffnung der k. 
Kreid s Gewerbs: Schule zu Münden, von dem ?önigl. 
Dberingenieur Pauli, als Rektor ber Anjtalt. 


3. Heft, Monat März. Ueber den Zuſtand ber 
Töpferen: Gewerbe, und der damit verwandten Technik 
im Königreihe Banern, von dem E. Porzellan «Manur 
faftur: Infpektor Ehr. Schmitz. — Einiges über die 
Toementilie als Gerbemittel. — Ueber eine im Gebiete 
der Akuſtik und des Inſtrumentenbaues gemachte wich 
tige Erfindung. 2 





Die 3. M. Herrmann'ſche Verlags: Kunfthands 
lung in München macht ergebenjte Anzeige, daß fie auf 
die, für den Gebrauch der Schulen eingerichtete 


Tufettenfammlungen 
von E. E. Hofmann, 


"welche bey ihr einzufehen find, Beftellungen und and 


die Spedition übernimmt. 


Die Sammlungen befteben aus allen Ordnungen 
europäifcher Infehten, vorzüglih aber, der müplichen, 
fäftigen und fchädlichen Arten, fie find nach dem La: 
treille’fhen Syſteme georbnet und getreu benannt, 
ben jedem einzelnen Individuum Autor und Vaterland 
bemerkt, zum Öffentlichen wie zum Gelbftunterrichte 
geeignet und das fie begleitende, vollſtändige, fpesifi: 
ziete Derzeichniß aller in Europa vorkommenden Ges 
ſchlechter derfelben gewährt einen ſchnellen Ueberblic. 


Auch iſt der Text hiezu, wodurch felbit der völlig 
Unfundige ſich in der Entomologie binlänglich einwei⸗ 
ben kann, unter dem Titel: 


Darftellung 
des 


Nutzens und Schades aller europäifchen 
Inſekten, 


nebſt der Angabe, wie bie Verminderung und Ausrot— 

tung der läſtigen und fehädlichen Arten mögli fen, 

fo wie auch mehrerer merkwürdiger Cigenfchaften der: 

ſelben, die zu Aufklärung mancher irriger Begriffe und 

Aberglaubens dienen, Dann einer gründlichen Anleitung 

Inſekten zu fanmeln anfzubewahren und zu verfenden ic. 
von C. E. Hofmann, 


ebenfalls nur in obiger Kunftpandlung und beym Ver: 
faſſer zu haben. 


Sie hofft um fo mehr, recht bald mit vielen Auf: 
trägen bechrt zu werden, ba bdiefe Sammlungen bey 
fo vielen zwecentfprechenden forgfältig ausgewählten 
Eremplaren von jedem Sachkundigen ald äußert billig 
anerkannt, und auch unter dem 12. Map b. I. von 
dem königl. Staatsminifterium bes Innern al: 
len Fönigl. Liceen, Gymnaſien, Gewerbsſchulen ıc. zur 
Anſchaffung allergnädigſt anempfohlen wurden, 


Bayeriſche Aunaleh 





Doennerſtas 


Nro. 73. 
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Subalt 
Agistatelis.de Anima lihri Ines. Ad inierpmeium gragorum austeritstem m Godicum Bdem rcognorit, Commentariis illustrarit Fr, 


Ad, Trendelenburg. Jenae, 1853. 





Aristotelis de Anima _libri tres. Ad interpretum 

graeeorum :aucteritatem et Codicum fidem ve- 

eogmomit „ Commeniarüis illustravit Fr. Ad. Tren- 
delenburg. Jenae, 1833.'8. 


€ Boetfegung.) 

Die Hauptfache ift aber nicht ſowohl die kehre von 
der Seele tm Sinne des Uriſtoteles, als vielmehr die 
von dein Geiſt — voös; aber frenfich hat Plato »oc ⸗ 
und Yaoyzy — Geiſt und Seele — dem Worte und Bes 
griff mach richt Immer Überall ſtreng gefchieden, er Hat 
fie viicht Immer anseinander gehalten, wiewohl er ben 
unterſchled beyder Pennt und felber angegeben hat im 
Tim, ©. 20 Beffer — 30. Steph. vgl. ©. 35 — 46; 
aber auch ſelbſt Uriftoteles hat dieſen Unterſchied nicht 
immer gemau beodachtet, wiewohl er diefe Dernachläffi: 
gung an anderen rüget, und auch Neuere thım es micht, 

Gerade nun die Anfiht von Geift und-Seete, 
die jedweder diefer griechiſchen Weiſen ſich ‚auf feine 
Wriſe und im feinee Urt entwickelt und aufgeſtellt bat, 
bildet dem Mittelpunkt ihrer Ppilofophie, und iſt der 
Sitz des Zwieſpaltes und Bermürfniffes unter benden 
und Hat nicht nur anf den Inhalt, ſondern auch auf die 
Form, auf, den Gedanfengang und die Methode, Purz 
af die Erfenutnißlehre bender den ‚unbedingtejter Gin: 
find. Im dem Gtreite und Kampf aber über diefen 
Punft iſt Ariſtoteles in fo fern im Vortheil, als wir 
zwar feine Einwendauugen und Gründe „gegen Platos 
Unficht. vor und haben; nicht aber binwiederunu Platos 
Deurtdeilung Diefer Gegeureden und bee Ariſtoteliſchen 
Anſicht; ja manche Plinfee der Platoniſchen·Philoſophie 
und noch dazu in heer ſyſtematifchen Gutfalnng müſſen 
wir aus des Arlſtoteles "Berichten entnehmen; — um: 


. 
* 


gekehrt wäre in Ariſt. Suftem manthyes 'Fauım erflärlidh, 
wert nie nicht Platon, ſeinen Peter, 'unrb deſſen Schre 
ten Atmen; in fo engem Bezug ftebern''bende zu einaee 
der, "Daß -einer ohne den andern sticht: gebfrig verſfar⸗⸗ 
den werden Tann. (So oft aber Urfft. von den fpehe- 
latſven, metaphofifchen Theil der Platonifchen Peilofoppte- - 
berichtet, ſo befinden mir uns in einer eigenen, ſeltſca 
mer Verlegenheit. Wenn man bloß aus bes Ari. ur 
ſelner griechifchen Eommentatoren: AUnfüßmungen: bie. Pl 
tonifhe'Metappofit zufammenftelt und‘ aufzubauen ve 
ſucht, ſo wie wir es mit den früberen pbilofopbiiherz - 
Softemen vis Sokrates zu thun prfegen und tbun müg. 
fen; und wenn man mit dem auf ‚Dieferm Wege gewore.. 
nenen Ergebniß binterdrein die uns erbmttenen Schriften 
Piatos — und andere und mehrere, als wir vom ihn bea 
ben, kannte ach das Alterthum micht, — vergleiche . 
fo möchte man eher auf zmen Pbitofopben na 
Namens fehließen, ala die Gfeihbeit: urıd Identität Dam 
Lehre herausfinden; man würde Die eine in * ander rg 
fo wenig, oder dach fo ſchwer — * 3 en 
den Berichten der Griechen und NöMer — ej —— 
tifhen" Befichten und Zuftände, oder — 
Herdußi wieder erfennt. Wober zomen ei 


i stofopbie, Man 
gängfiches Mifverftehen der Piat- — —— ort 


an kritiſchem Sinn ıw. dgl. a, It dent 
meffen; dazu mar er, troß aller — * An: 
lagen ımd der gangen Bildung und — ne Jed- 
weder von vorne berein genommen» 1. cn im nbi 
md fharffmnig; dazu hörte er Den P fremdes nd und 
in einem Alter, wo man noch Leicht rn — 
genthũmlichen Selbſtigkeit minder eve 6 fpäe eicht 
auf⸗ amd annimmt, gefeßt anch, - DA ie ı Plato —F 
aufgebe. Ariſt. hörte nnd verkebrte —* daß 2 v 
lich und mit feinen Ochriftenzu lang» * 
78 


gleken Shout ihn en bärfte;! und v 6 ber 

urf vol Neid; Vedflkinertigefucht, Ehr uhm⸗ 
ſucht verdient gar nicht beachtet zu werden. Er iſt 
Freund Platos und ſeiner Schüler und Verehrer, und 
bat überall genug und zumal auch in der wpery gido- 
sopia als von Plato zubereitet in fein Syſtem aufge: 
nommei Be Hain allen Theilen von diefem fo viel Tür 
feine Richtung und Denkweiſe gewonnen, daß er eben 
deßhalb, ungeachtet der entgegengefepten Uusgangspunfte, 
Wege und Ziele 
zufammenteifft, "uhd daß et, e wie er ihm flieht, 
eben fo oft unvermerft und gleichfam unwillkührlich, als 


gefliffentlih auf die Platoniihen Anſichten Zefigept,/ , 


und fie bald beftreitet und widerlegt, bald berichtiget 
und ſfich zuxechte ſtellt, bald beftätiget und — fig — 
begründet. 
Allein weit mehr, als dieß Derhältniß fie einander 
näherte, trennt bende die natürliche Anlage, urfpräng- 
liche Richtung und Bildung, und das erwählte Ziel. 
Plato, hocdhbegabt wie nur wenige aller Zeiten unb 
Dölfer, erhält in Uthen feine jugendliche reife mufifche 
(äjtperifcpe) Erziehung und Bildung, ‚gewinnt aber bald 
als Züngling feine uaturgemäße/Nihtung und Beftim: 
mung durch den Umgang und Unterricht des Sokrates, 
und ſteht da als der ächteſte — eigenthümlichite So: 
kratiker, als Idealiſt oder Moetifer; fein Reich iſt die 
Idealwelt, das Gebiet des Göttlichen, Geiftigen, des 
Webermweltlichen, Meberfinnlichen, das im. Weltall ſich 
ahnen und jpüren läßt, das. an der Erde nur im Mens 
ſchen, und auch da nur Dunkel, glimmt; er fucht und 
verfolgt nur die Spuren bes Reiches Gottes, und firebt 
daher in der Erfahrung nur mit. der Gefchichte zufam- 
menzutreffen, forfchet den Mpthen nach und wird felber 
mepthifch, wo diefe ihn verlaſſen. Uriftpteles feinerfeits 
nicht minder weich ausgejlattet erhält wohl ſchon zu 
Stagira von feinem Vater, dem macedoniſchen Leibarzt, 
die feinen Talenten entfprechende Richtung zur Naturs 
beobachtung und Naturforfehung; und bleibt diefer treu, 
wiewohl ihm Plato auch das Reich der Ideen auffchließt 
und glänzend entfaltet; er bleibt ihr treu; und fein Der 
fteeben gebt überall und durchweg dahin, mit der Ra: 
tue zufammenzuteeffen, feln Aspo» durch die Yaranera 
beftätiget zu fehen; er iſt und bleibt vorzugsweife Php: 
ſiker — aud wenn er die Denkformen des Sollogis⸗ 
mus beſchreibt, aber der tiefſinnigſte Phyſiker vielleicht 
der jemals. gelebt bat. Die trauscendentalen, über: 
ſchwaͤnglichen — manchmal, wenn man will, phanta⸗ 
ftifchen Flüge des Platomifchen Genius, die großartigen 
Eönceptionen und munderfinnigen Weltanfichten desfelben 
fagen dem rubigfichern Geifte und umfaifendften Scharf: 
finn des Arift. nur fehe wenig zu. Man erinnere ſich 
nur, wie er die Auficht einiger Pythagoräer, zu ber 
nach Theophraſt bey Plutarch (Quaest, Plat. 8. p- Steph. 
1850. 51.) auch Plato in dem lepten Jahren feines Les 
bens fich hingeneigt haben fol, und welcher zufolge ſtatt 
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v, 


daß diefem nach nicht ein und zweymal 


7 Meteor. I. 3 p. 
ter ald man erwarten foflte, mit: ihm 
J 


— —— 


ſeitiget und mißachtet. Man erinnere ſich, wie er über 


„das Dauptproblem der Philofophie, die Weltfchöpfung ıc. 


wegkommt, wie er die Welt anfanglos und endlos, 
mit Gott gleih ewig ſetzt; wie er öfter wiederholt, 
| are päxıs 
das nämliche in der Welt wieberkehre Er J. 3 p. 
4. Metaph. 4. 7 p. 207. vgl. 
ng 17, 3) u. a. db. U. m. 
er bie nähere und fichere Erfahrungswelt erfaßt 
und durchdringt Wrift, mit berrfchendem Geifte; daher 
pflegen die Späteren nicht unpaflend den Plato Seior, 
den Uriftoteles aber daruonıor zu nennen, 3. Bd. Prof 
us zum Tim. B. II. ©. 82 und 90 zum erſten Alf. 
©. 237 und zum Eulliv. ©. 22 ed. Bas. Olym piodor 
zum erſten Ulf. ©: 122 und 213 Ereuzer u. a. m. — 
Wiewohl auch Urift. das Ichmuckende Beywort“ 5BSero⸗ 
erhält, 3. ®. Themist. or. 30 p. 234 D. und 46-⸗ 
"Apısrorääns im 549 Epigramm bey Brund In den 
An, ‚II. p- 267, ıc.), fo würde, en doch, ‚ohne Plat 
Umganng das Geio», den moduos. » zog weniger s 
forſcht Haben; et wäre ohne Platos Unterricht und "Uns 
vegung zwar inmerbin allgewaltiger Herefcher ! auf dem» 
ganzen Gebiete. der | Einpirie geworben; nimmermehr 
aber wäre er Im die metaphyſiſche Spekulation fo’ tief 
eingedrungen, wie erıin Zolge feines Verhältniſſes zu 
Plato dahin eingegangen iſt. ) Re 
Und ſelbſt bey alle dem ift bes Ariſt. Verdienſt in 
Detreff des xosuor woyzös (ber intelligiblen Welt) mehr 
negativer als pofitiver Art; bie hoben und tieffinnigen 
Dffenbarungen des fofratifch: platonifchen Geiftes gehen 
auch in ihm auf, werben aber durch ihn nicht erweitert, 
nicht vertieft; aber obmohl ohne eigene neue Erleuch: 
tungen , bemißt und bejlimmt er mit treffender Schärfe 
die überfinnlichen Lichtfluren, und wehrt Verirrungen 
und Aberwitz der Platoniſchen Schüler. manchmal mit 
feinem Wig ab. Gegen Plato aber ſtreitet er überall 


’ 


%) Hinwiederum darf man vom Plato fagen, daß er 
fih der Raturbetrahtung ind Einzelne Hinein und 
felbt im Großen nur in fo weit zugemendet hat, 
als es für jeden griehifhen Ppilofoppen nad den 

erfchenden Anfihten und Anforderungen  uners 
aßlich war, theils conſtitutive, tpells regulative 
Prinzipien für diefe Zweige des menſchlichen Wiſſens 
su Grunde zu legen. Augenſcheinlich if im TZimäns 
alles zufammengedrängt, was er deßfalls geben konnte 
und wollte; und nirgend in den übrigen Dialogen 
kommt er jemals auf die Phyſik zuruͤd, ausgenom⸗ 
men etwa im Staatsmann, einem Dialog, den 
Soder mit geoßem Scharffinn, wenn glelch nicht 
zureihenden Gründen angezweifelt und für unädt ans 
gefeben Hat; ih meines Tpgils Halte ihn für aͤcht plas 
tonifh, fo bedenklih ih auch manches in demfelben 
finde. m 


— — —— no —— 
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wit Ernſt nnd Würde, und verräth nicht felten, wie 
viel ee dieſem werbatfe. Und mie tief 8 nachhaltig 
diefer atif ip gewirkt, dafür geben Zeugniß die vielen 
Beziehungen in den Ariftoretifhen Werken auf Platos 
Söhriften ſowohl als auch auf deſſen mündliche Vorträge 
und auf’ bie Folgen und 'Umänderungen, bie fie unter 
den Händen der erften Nachfolger und Schüler des athe⸗ 
näiſchen Weiſen erfube. 

Hat him aber Ariſtoteles nicht ſalſch berichten, we; 
der Fönmen noch wollen; fo müffen wir In den Plato: 
nifchen Schriften andererfeit6 auf bie feifeften Andeutun⸗ 
gen der Grundanfchanung und des Gange feiner Spe⸗ 
Eulation ſcharf achten; denn da er fie nicht geheim ge: 
Halten, nicht geflieffentlich verborgen bat; fo müſſen fich 
Spuren derfelben finden; er muß darüber Winke geben. 

Uber frenlih mur Winke und und Fingerzeige gibt 
er. In den Dialogen führt Plato, und will führen — 
laut dem Phaͤdrus — nur ‚am die Pforten, mur in. die 
DVorhalle ‚feiner Philoſophie, und, er führt hiehin im 
Geijte der: reifften und, finnigften Wiſſenſchaft. In den 
Grundbau aber, und ind Allerheiligite, fo weit er den 
philoſophiſchen Tempel’ aufgebaut, führte er erſt im den 
Lehrvorträgen, und wohl mir die eiftigeren und vorge: 
rüchteren Zuböher, die nasdmparınoi — möchte man fie 
nennen, zu denen, nach allein zu ſchließen, Ariftoteles 
gehörte. Für die wilfenfchaftlihe, methodiſche Darle⸗ 
gung ſeiner Philoſophie verlangt Plato ingeni asubacta, 
Seelen, die durch Mathematif, insbeſondere Geometrie 
zu metbodifchem Gang vörgeäbt, und durch andere Stu: 
dien und Mufentünfte zu idealer Auſchauung gebildet 
waren. Beyde Zwecke, namentlih ben Teptgenannten 
benbfichtigte er mit feinen Dialogen bey feinen Hörern 
und Leſern zu erreichen; er fuchte ihren geiftigen Boden 
aufzulocfern, | uebar zu machen; ideale Anſchauungen zu 
erregen, herdorzulocken, und in ihnen, und zwar im 
ihnen allein alle Wahrheit und Gewifbeit der, Er: 
Fenntniß, ‚alle Schönbeit und, Würde, des Lebens, ab: 
nen zu laffen, Die feite Begränjung, Anordnung und 
Verbindung der Ideen aber jeder in ſich, und aller un⸗ 
tereinander, ind Einzelne hinein mit nöthigenden Ver— 
fahren darzutbun, dieß bat Platto dem mündlichen ſy⸗ 
ſtematiſchen Vortrag vorbehalten... Und mit Recht; deun 
an der gründlichen Vorbereitung ift wie auderwärts fo 
auch in der Philofophie alles gelegen, und in ihr iſt 
die ideale Richtung die. unerläßlichfte Forderung; iſt aber 
diefe Nichtung gewonnen und befejtiget, dann erſt läßt 
ſich die methodijche Entfaltung verſuchen; und mit Gluͤck 
und Erfolg auch nur alsdann, wenn jene ideale Rich— 
tung mit ganzen Sinn und’Gemüth und, Geift als die 
wabrbafte, allein gewiſſe und gültige ergriffen iſt. Es 
ift nämlich in der Pbilöfophie der gleiche Fall wie in 
allem übrigen menfhlihen Wiffen, und Thun. Bon Glau⸗ 
ben und Verteauen geht aus, und Muß Ausgehen das 
pbilofopbirende Subjeft, ſehe es dann feinen Glauben 
und fein Vertrauen auf die Untrüglichfelt der Sinne, 


wie Epikür)! ober auf die‘ Stärke des Näfonnementd, 
anf die Weberzeuigling des 'Verftäudes, auf die Macht 
der Methode; der- defimitiven oder follogiftifchen u. f. iv., 
ober auf die Kraft 'der inneren Erleuchtung, der intel: 
lektualen Anſch auung, Überhaupt der Vernunft mit ihrem 
Inhalt, oder auf die Wahrhaftigkeit und Reinheit des 
Herzens, Gewiſſens und moralifchen Gefühles, oder 
was fonft noch dem Gubjekte unfehlbarer, fiherer Aus: 
gangspuntt zu ſeyn beblinfen mag. Diefem gemäß ver: 
langt auch Arift. im ber Nifomachifchen Ethik Bb! T. 
Kap. 5. bon den Leſern und Hörerit der Politik 
Ethit daß fie bebbreus ſittlich gewöhnt, wohlerzogen, 
daß fie ethiſch gebildet ſehen. Hienach könnte es fdjet: 
nen, daß alles und jedes ſich beweiſen laſſe, wenn für 
die Prineipien und Grundbegriffe Treu und Glauben 
ſchlechthin gefordert wird. Und Allerdings läßt ſich aus 
den bie und dort, jeht oder worbem, ben dieſer dder 
jener Menfchenklaffe ıc. gemeinhin gültigen Grundſätzen 
(in zör dvdsken , wie ‚fie, Arift, in den Topik und Rhe⸗— 
torit nennt) alles und jedes beweiſen (und iſt bewieſen 
worden), wenn nicht die Prineipien, | Grundfäße und 
Grundbegriffe 1e,) woraus eben fo fein, alljeitig und ge: 
tion erörtert umd feſtgeſtellt fihd, wie es Plito in den 
np und Nach hin Uriftoreles hi der Metophyſik 
— ‚gethan, Darum sen konnte ‚aber Plato nlıf den 
gewonnenen Ideen, auf der fo eingeleiteten idealen Nich- 
tung (die, feit- ihm die. Pbilofopbie immer mehr bis auf 
unfere Tage berab,-verfolgt. bat), im, mündlichen Lebe, 
vortrag fein wiflenfchaftliches Gebäude fireng metbodifch 
und nach feſten /Geſetzen aufführen, wie fein Demiurgos 
eben auch: die Welt bauet, beyde mathematifch."> Denn 
aͤel yeonerpeiv vd Ied» fügt Pläto nach alter Ueberlie⸗ 
ferung. ben, Plutarch, in, den» Tiichreden „9. ‚VElL, 2. 
8.12... 1278 Stephizr and ı der Hörſaal Phatos hatte 
die 58 I one ziolta. ' Vzetzes 
'Chil. 'VIN..c. 249. p-,m..461.,v9L, Xenofrätes bey 
Stobäus. florileg.. in. Append..e OS flor. — 402. 410. 
Lips. == pi 56.0145, Gais fordg Geiljus I. 9, 8:5 Pro: 
klus zu Euklides I. IL p- 1191 uu195; ‚ErasmisAdag. p. 
m. 7104 Franef. ıs.:tits vischnjusta,i Ueber jene Auf: 
ſchrift füge ich im der Note?) Göthes bedeutende Worte 


} 
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"») Den’ Sin umd die Bedeutung der Platonifhen For: 
> derung hat meines Wilfens noch Niemand befier, 
’ feiner und richtiger eroͤrtert, ald Goͤthe in Wilhelm 
Meifters Wanderjähren, Bd. 23. S. 250’ (aus Ma: 
Bariens Archtvy wo er fagtr' „Verfdriedene "Sprüce 
der Alten, die man fi oͤfters zu wiederholen pfleat, 
hatten eine ganz andere Bedeutung, als man ihnen in 

fpäteren Zeiten geben möchte. 3 
Das Wort: 66. folle kein mit, der Geometrie 
Unbekannier, der Geometrie Fremder in die Schule 
des Philofophen, treten ‚heißt nicht etwa: . Man folle 
ein Mathematiker feyn, sum ein. Weltweifer ju werden. 
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an; denn dieſer an pbilofophifchen Ideen nicht minder, 
als an poetiihen Schöpfungen unermeßlich reiche Geiſt 
trifft bier.umibertrefflich ‚gut Platos Meinung, wie dies 
fer ſich ſelber im 7. B. nom Staat ©. 522 flg. aus 
geiprochen ‚bat; nur .daß.er da die Mathematik als ‚Auf 
leitmittel, als Aufſtieg betrachtet, Göthe aber ald Abs 
Jeitmittel, und, Stiege abwärts, Dem Plato nämlich 
iſt die Mathematik wichtig, vorzugsweije als (mir neues 
rer. Philofophie zw reden), apriorifhe Wiſſenſchaſt des 
reinen, produftiven Denkens, wie es Göthe charafterifirt. 
Außerdem. aber brauchte er aus ‚der Arithmetik die Grund: 
zahlen bis 10, 10) und aus der Geometrie die Drevecke 
und die 5 gepmetrifhen Körper, wie eben bie vorlie⸗ 
gende Stelle aus Ariſt. und viele andere anderwärts 
Har dartbun, zum Theil als Symbole, als beſtimmeude 
gleichfam anverwandtfchaftliche Analoglen, zum Theil 
vielleicht nur als Lenkfeile der Phantafie. In mehr rein 





Geometrie ift hier in ihren erſten Elementen ges 
dacht, wie fie uns im Suklid vorliegt, und wie wir 
fie einen jeden Anfänger beginnen lafien. Alsdann 
aber ift fie die volllommenfte Vorbereitung, in Eins 
leitung in die Philoſophie. — Wenn der Rnabe zu 
begreifen anfängt, daß einem fihtbaren Punkte ein 
unfihtbarer vorbergehen müjfe, daß der nächte Weg 
zwifchen zwey Punkten fhon als Linie gedacht werde, 
ehe fie mit dem Blenftift aufs Papier gezogen wird, 
fo fühlt er einen gewiſſen Stolz, ein Behagen. Ind 
nit mit Unreht; denn ibm ift die Duelle alles 
Dentens aufgefhloffen, Idee und Bermirklichtes, jpo- 
tentia et aetu, it ihn klar geworden; der Philoſoph 
entdedt ihm nichts Meues, dem Geometer warvon feis 
ner Seite der Grund alles Denkens aufgegangen.“ 

»0) Außer der einfachen Tetraktys (Terpanrus) oder 
Tetras in obigem Benfpiel (Yux- 1. 2, 7) findet 
ih bey Plato nur noch von der großen Tetraf: 
t96 eine Anwendung, gemacht im Timäus ©. 35 
Stepp., wo.fie auf das Weltſyſtem bezogen wird; 
fie entfteht aus der Verbindung der drey eriten Tes 
traden, die erfte Tetras befteht aus den 4 erften Zabı 
len in ihrer natürlichen, unmittelbaren Aufeinander: 
folge: 1, 2, 3, 4, da ipre Summe zehen ansmacht, 
sehn aber die volllommene Zahl it, von der an 
der aranodısnös — Wiederholung — brainnt; fo 
heißt die Zehnzahl (demäs) auch rerpas — Die zweyte 
Tetras acht von Etus aus zur Zwey, der erften 
geraden Zahl, und ſchreitet zu ihrem Quadrat und 
Kubus fort: 1, 2,4,8 (= 1, 2,2”, 2°). Die 
Summe iſt 15. Die dritte Tetraktys geht vom 
Gins zur erflen nähftfolgenden ungeraden Zahl, 3, 
und zu deren Quadrat und Kubus fort: 1, 5, 9, 
27, deren Summe = 54 ill. Die Berbindung die: 
fer drey Teiraden gibt die Reihe: 1, 2, 5, 4, & 
9, 27 nah der, wie Plato will, unfer Sonnenfys 
ftem und der Firfternpimmel geordnet it, S. Boeckh 
über die Bildung der Weltfeele im Timäos des Plato, 
in den Studien von Daub und Greujer Bd. 3 
©. 52 flgg Auf diefe und verwandte Yahlentheor 
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matbematifdher Art wendet er Zahlen und 

nur in ber Conſtruktlon des MWeltjoftemes —— 
Shen, Elemente ıt.; ſouſt aber gilt ihm dpıIuös über 
haupt als Maßbeſtimmung, deren Juhalt und Gegen: 
and. anberwärtsper gefunden feyn muß, mie ſowohl 
aug,.anberweitigen Stellen, als insbefondere aus dem 
Philebus erhellt, wie er da S. 64 lg. die Idee der 
Schönheit und Tugend conftruirt. 

Ariſtoteles nun, an mathematifchem. Erfindungs geiſt 
ben. Plate befanntich nachftepend, und man möchte. füs 
gen. mehr. Aritbinetifer, fo wie Plato vorzüglich ‚con 
ſtructiver Geometer, anerkennt zwar mit feinem Lehrer 
bie bildende Kraft der Matbematif, ipre firenge Zucht 
beö Derjtandes; ob nicht zu einfeitig ? das. gehört. nicht 
bieber; jedenfalls verwirft er die mathematifhe Spm: 
bolif und die damit engverfnüpfte Ideeulehre. Gr legt 
die Ideen als Forınen und Arten — eidn wal Eurehl- 
xem zum Theil in die Natur, mährend Plato diefel- 
ben über die Natur hinausrückt, und fie, wenn nicht im 
den Geift Gottes, fo doch in den brepovuparıos rdnos 
in den wöguos »onrös fepet; m. f. Plat. Phaedr. p. 
247. Steph, c. 27. baf. Alt S. 301. 502. vgl. Tim, 
©. 64 Bekker — 52 Steph. Und fhatt ber -bivifiven 
Methode des Plato — denn der dpiamor, bie nldober 
öpıorım, fo wie die irapayı) (methodus definitiva et 
inductoria) war jihon von Sokrates entwickelt und ges 
leprt, drang Uriftoteles auf die follogiftifhe Methode, 
Um diefer Punfte willen bauptfählih iſt er, wiewohl 
er ſehr oft und in vielen Stücken mit feinem Lehrer zus 
ſammentrifft, nicht Platonifer, fondern ein Widerfacher, 
und hat meines Muthmaſſens zuerjt auf eigenem Wege 
felbititäudig die Denklehre (Aradvrına ) in den Meso- 
ixor⸗ und in dem fogenannten Organon bearbeitet and 
demnächſt aller Wahrfcheinlichfeit mach, in den 5 8.8. 
zepl dpadod sive wepi yiloosplar das Platonifche Sy: 
ſtem und verwandte Lehren nach ihren Principien ges 
prüft und bepher die Hauptpunkte der eigenen Anfichten 
dargelegt. 

Hier fhon, und überall ben der Darftellung und 
Prüfung des Platonifhen Spitemes, iſt es natürlich 
und begreiflihb, daß Ariſtoteles auf die foftematifche 
Ableitung, wie der mündliche Lehrvortrog fie. gegeben 
baben mochte, mehr Rückſicht nimmt, als auf die ges 
legentlichen Ueußerungen in den Dialogen; zumal in 


rien flüget fih auch die Lehre der Aerzte von den 
kritiſhen Tagen in Krankheiten ſchon bey Hippokrates 
de septem. c. 8. p. 175 van Linden, Galenus bey 
Stobäus im florileg. Tit. 101 (al. 99) $. 14. Vol. 
3. p. 280 ed. Lips. Ariſtot. Probl. $. 26 $. 14. 
©. 186. Sylb. Celsus de Med. 1. III. c. 4 p- 112 
sgqy. Bipont, = 


Diefen „exit der Weg zu dem Peincipien gefucht wird, 
während dort der Weg von den Principien auslieſ. *') 
Daher konnut es auch, daß Ariſt. böchft felten und 
wenige die Dialogen, meijtend nur im DVorbepgehen 
amd ums audermeitiger AUbfichten willen, nicht aber zur 
Beftätigung feiner Auffaſſung der Platonijhen Pbilojos 
„bie awfährt. 

Mur der Timdus macht eine Ausnahme, ibn zieht 
Keiit. öfter an, als alle Übrigen Dialogen zujammen; 
ad offenbar fiept er ihm als den Hauprfip der Platonis 
ſchen Lehre an; aud bat der Urhenälfche Weife in ben: 
felden unſtreitig feine ganze Naturphilofopbie niederge: 
fegt; wenigſtens weiß Arift. über dieſen Zweig der 
Platonifihen Ppilofophie nicht mehr und bringt nichts 
vor, als was wir noch heute im Timäus lefen; höch⸗ 
ftend berührt er Verſchledenbeit des fchriftlichen und 
mündliche: Ansdrudes 3. B. antainarınö» für xapa, 
Au. ſ. w. Daraus folgt nun, daß mir im Tinäus, 
wenn, ſchon nicht die durchgeführte, ſchalgerechte Des 

Duction, fo doch die ſtizzirten, aphorijtifchen Grund⸗ 
Tagen des Platonifhen Spitemes und bes dort beban- 
delten Theiles der Naturphilofopbie zu fuchen haben, 
Dieſes vorausgejept, fo iſt zuzufeben, wie ber Ideen⸗ 
Hang und geſammte Inhalt des Platonifchen Timins 
mit Zuziehung der übrigen Gefpräche und auch der Ari— 
ſtoteliſchen Andeutungen und Wiederlegungen fich glies 
dere und erläutere; wie eines mit dem anderen zuſam⸗ 
menftimme, ſich bewähre oder aber entäräfte. 

Nur bedenfe man noch zweyerley zum voraus. — 
Einmal Plato ſelbſt bat Form und Weſen feines Sp: 
emes theilweile geändert und umgegojlen; — er bat 
fein. Lebenlang geforfht, und ift, möchte man fagen, in 
firmigee Auſchaunug und Sehnſucht, im Ringen um 
die Wahrheit, von der Erbe gefihieden; eben defhalb 
dit er, wie auch Ariſtoteles, im vielen und bedeutenden 
PunPten weder entſcheidend, noch entfchieden, nicht bes 
eifio; und obwohl über die Grundanſchauung mit fi 
einig, bat er fortwährend mach bedeutfamerer Bezelch- 
nung gejteebt, bat er um bie Idee und deren willen: 
ſchaftlich fihere und Mare Gatfaltung und Geftaltung 
gerungen, vie feine vornehmen Gefpräche klärlich zei⸗ 
gen, in denen er bald mehr elentifch » dicleftifch,, bald 
mehr potbagorif.h: matbematifh, bald mehr ſokratiſch⸗ 
etbifch und in eigenem Geiſte moetifh ſich ausjpricht. 
Daf aber Plato fein Syſtem geändert haben foll, Dies 
- feg it gar nicht anf Unbefland und Untreue am ſich ſelbſt 





2%) Diefen Unterfhicd berührt Ariftoteles in der Ritomas 
chiſchhen Ethit B. I, Kap. 4. ©. 4 mit den Worten: 
Mi AurSarite 8 nuür, orı dapipovsw ol ind 
rö»r dpxür Asyoı, nal ol ini räs dpxds- 
Ev yap ui IAarw» Yaöpeı zouro nal Eäjre, 
aörepov ano ro» äpxar qj Eni zas apyar darır 
i7 5öör + sıyg. vgl. Plato v. Staat B. VI Kap. 19 
S. 510 Supp- 
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au-beuten;. wad.in ihm und für ihn 

immer größerer Klarheit und Bad ⏑⏑ ———— 
war — und bey einem deufenden Geiſt auch R: — bi 
durfte und nur bad konnte den anderen wohl als Wech⸗ 
fel und Wandel erfcheinen, 


Sodann Ariſtoteles if, wenn: f n wlicher Gem 
des Plato, doch gerade in ne ash iin „hilofos 
phifchen Punkten ‚fein Grguer , Vrid hat durch diefe As 
geifie die weitere und grünblichere Entwichelung der pbir 
Iofopbifchen Forfihungen ungemrein, gefordert. Min muß 
aber ſeht auf feiner Hut fenn, Fich von ihm durch ſeichte 
und unvermerfte Verrückuug Des: Stanbpunfted nicht 
tere leiten zu lajlen; man ame am fo mehr auf feiner 
Hut fenn, als im Ganzen und eheilmeife die Jprenlebre 
und bie fpefulative Matbenati® nicht mur von, Platp 
fondern auch von anderen foPratifchen ud nicht fofratis 
feyen Schulen, und damals Änspefondere von Plate’ 
Anhängern, den philofophiremden Zeitgenoſſen des Urlſt. 
eifrig betrieben und auf vieterien Weiſen philoforbifch 
gewendet wurden; jo daß. Zeigt. unvernrerkt dieſe mennt, 
wenn er manchmal nur fo eben ven Plato erjt genaunt 
bat; und vollends aber, me er biefen nicht mit, Na 
men nennt, darf man Die ‚Chegenrede kaum auf Plato 
bezieben. F 

Daß aber Plato felber dım Timäus vielmals mie 
derholt, er gebe hier nur eindrar Aöpovr, eindra' nödon 
ar anfcheinhaftes Rifonnermrerrt Über die Schöpfung und 
Naturordnung, diefes darf auch uiht irre inachen, ins 
dem darin offenbar nur Das Imutere Beſtändnig und Ans 
ertennutniß der Mangeipafrigfeit und ‚Mißbefeiedigung 
der Crfenutnif fomopt fubicktbr als objefrin ausgeiprps 
den, namentlih aber Der DRrongıl der wiſſenſchaftlich 
ſtrengen Ableltung gemeint A mie. eine Furze Ueher; 
fibt des Timäus weifen Fol, DIE Dier norpmendig fen 
mied, wenn über den zWiderflreit des Par und Arie 
floteles in Anſehung von Ecele und Geiſt und der da: 
von abhängigen Erfenntiri Blepre un Hefamınren Ppifos 
fopbie einigermaßen genüigenD ie Dauptpunkte erörtert 


werden ſollen. 


Im Timäus nun umerſve Det Pinto zu allererſt das 
Schr, das Ewige, von Dem! en, dem Veränderli- 


ben und Zeitlihen. ©.22- Derrt—27—28, Orepp, 
» ©t. 


vergl, ©. 65, 64. B. 5? — 

Hier herrſcht das Grfeß DEF. anfalität umd Notp: 
mwenbigteit; (aino» S. 22- D- 2 ©. 55 ſag. — 
47 f. 48 St.) eſr. S. 95, 96 ne Steph. 

Dort aber herrſcht und mia . eilige, das 
Gute 1ö dpasör, ro üpıoro® sel — S. 24, 
25 B. — 29 St. vergl. ©- 55, HB. — 46, Ar 
&. ©. 95, 96 B. = 68 

Bepden Gebieten entſprech 
Erkenntniß: Wie ſich Sein 3 
verhält, fo Wahtheit und Ger? 


t. 

end ſpaltet ſich auch die 
uw Schein (Erſcheiuung) 
ißheit zu Wahrſcheln ich ⸗ 


keit und Vorſtellung. ©. 24 3. — 29 St. "Or mep 
mpös yplredıw ovsla, roüre mpös wiorıw AAyjdera. 

Sp weit, mas die bloße Zergänzung anbelangt, 
ſtimmt auch Arift. mit Pläto überein, nur daß er auf 
den Aopos, auf das reine Denfen, mo nur irgend mie 
Erfahrung möglich iſt, nicht mit Unrecht, weniger ver: 
teant also Piläto, der die Erfahrung in gewiſſer Bezie⸗ 
huug gering ächtet. 12) Judeſſen ift ſchon hier, bep 
dieſer erſten Diviſion ein bedeutender Unterſchied nicht 
außer. Acht zu, laſſen, der bier nur vorläufig berührt, 
fpäterbin aber erſt ins vollſte Licht gefept werden Bann, 
Ariſtoteles nämlich erfcheint, mie anderwärts oft, fo 
bier gleih, hart bualiftifch; er leitet die Natur, das 
Werden nicht ab, fondern feget und nimmt an den vos, 
ben wdouos vonrös ewig, und deögleichen auch den wod- 
nos pernzös, die Pocıs beftimmt er anfangslos und end: 
106 zu fenn; den Platonifchen Unterfchied zwiſchen ala» 
und didios xpovos Fennt er nicht. Man möchte fagen, 
er fee bende, Geiſt und Natur als abfolute Brennpunkte 
feiner Forſchung, und wähle, gleich den Fopernifanifchen 
Aftronomen, die Elipfe zum Sinnbild nicht bloß, fon: 
bern zum Grundgebanfen feiner philoſophiſchen Anſchau⸗ 
ung — und vielleicht auch dieſes nicht mit Unrecht. 
Während Plato in antifer Weife den Kreis oft und mit 
Vorliebe ald Sinnbild gebraucht, und. nur einen Brenus 
punft,. ein Centrum ,feßt;, aber jo fehr er Unitarier - if, 





A Was Plato von’ der beobadhtenden und erperimen: 
talen Naturforfhung hielt, und wie er ſich gegen fte 
verhielt, erhellet aus Timäus. ©. 788. = 59 St. 
wo er,.nahdem er angegeben, melcherlei Dinge und 
Erſcheinungen aus ben Glementen ſich mahen — 
Mebel, Regen, Metalle ıc., zum Schluffe fagt: Tax- 
Aa 68 zöv rorouzwr ovdir zomiAor Ärı Öradopi- 
vassaı. rıjv röv einöorwer uuüSwp utradıwnor- 
va idiavr, NP örav gs dvanavdewas fvera 


zous mepi rar orrw» del waradiueror Adyovs,. 


rovs yerkgews mipı del Ösadesueros einoras, 
anerandinzo» Nöaornj» nräarar, nerpıor 
ar iv 75 io muıdıdr wai Ppörınor xoroiro. 
Man vergleihe S. 95 Beller = 08 Steph- wo er, 
nachdem er tie verfhiedenen Farben nah ihren Mis 
fhungsverhältniffen erklärt bat, mit den Morten 
fhließt: Ei de rie rovrw» (der Mifhungen und Aus 
fammenfetungen) Eppe Hnorovueros Basaro» Aay- 
Aavoı, 70, rijs, .arspwaiuns nal Seias pudews yp- 
vonnös av dım Öidpopor, örı Seos uiv ra moAda 


els E» Eoyneparvirar, nal madıv EE ävösels. 


zoAAa dtadve inavös ds Enıordnerors dua 
ai Öuvaros, arSpaswn HE Düse ovöfrepa 
Tours» inands oüre ddri vür, oür ehkavdis 
wor Äoraı, — Dagegen fagt Ariftoteles 5. B. amp. 
ꝓus. VIII. 3, 26 p- 152 auf 155: TO ev mepl 
zZourov Oxoreiv (von dem, was die unmittelbare Ers 
fahrung und ſianliche Wahrnehmung lehtt) mai En- 
zeiv Aupov, av Aikrıov Exope ij Aopov deic- 
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abnet er nidyt bloß, fordern anerkennt es, daß die tranf: 
cendentale Einheit eine Art Dielpeit und Maß und Be 
ſtimmtheit nicht ausfchließe. Daher verfucht er Ablei⸗ 
tungen, mo Atiftoteles ſchlechthin fept; diefer z. B. feht 
die Natur fchlechthin ald den Sitz des Werbens, als 
die ewige Geburtsſtätte; während -Plato fie vielleicht 
zu deduciren gefucht hat. In der Deduction- aber fcheint 
mir Plato gemwechfelt zu haben, bald mehr efentifch: bias 
lektiſch, formallogiſch, ein andermal mehr pythagoriſch 
mathematifch verfahren zu fenn. So vielleicht gleich bey 
der Eonftruction der intelligiblen Welt. 


Er kommt nämlih vom Senn, oder — ba bie 
alte Metaphyſik nicht vom imfinitiven Senn = 
eivar, fondern vom participialen Senenden 
aus: und auf dasfelbe zurücgieng; — vom Seyen— 
den — ö» alfo kommt er nicht fofort mit dem erjten 
Schritt zum zu) 6» Nichtfenn, zum Nichts, oder Fommt 
nur Eleatiſchlogiſch dahin; ſondern zum Eins— 
ſeyn, zum Ev ö»; und je mehr Einheit, deſto meht 
Intellectualität oder -Ibenlirät. Was er im 
Parmenides und Sophiſtes zeıpaarınös dutch⸗ 
nimmt, das, fpricht er Furz und gut aus im sten B. 
vom Staat ©. 477 flag. 15): 'Eri pie ri or 





Sas, warnös npiveı» dan ro Bdirıo» wal 
Tö xeipow, ai 16 mıarö» xal zo u woran, 
xal dpxyo al a Apxev. ‚Bol. ebend, Ic. ı. 
p- 25. Eudem. Eth. I 6 p. 84 — 86. = S. ya. 
Ill. 10 p. 265— 264 Sylb,, wo er fehr wahr fagt, 
nahdem er von der Erzeugung der Bienen geredet 
hat: Ov zum» eiAgerai ye rd Hvußalrorra Inanöt, 
ala Lür zore AngIn, zöore zn alddyaeı näl- 
Ao» d #6 Aopo zıareurion « nal roisAb 
yoıs, dav snoAoyoduera deimdacı Tols Fate 
ntvors: Diefem gemäß rüget er. von feinen Vorgin 
gern, den früheren Phyſiologen, den Mangel um: 
fafiender und genauer Beobachtung, und an Ppthe 
goreern und Platonikern, die zu große Borliebe für 
fpeculative Behandlung phnfikalifcher und der En 
fabrung angehöriger Grgenflände. — Ueber Plates 
Farbenlehre ſiehe Goͤthes Werke. — Band 55 
©. 21 fa.; und über diefe bepden tiefforfchenden Gel: 
fter des Alterthums Goͤthe's mahre und meifer: 
hafte Charakteriſtik machgelefen zu haben, wird Nie 
mand bereuen, ebd. ©. 84 flaa. 

vs) Für Leſer, denen das Griechiſche nicht zelänfia iR, 
ſtehe hier die Ueberfegung! »Etkenntuiß geht auf dab 
Seyende; Nichterfenntniß auf das reine Nichts; mad 
jwifchen benden, dem wahrhaft fenenden, (den Ideen) 
und dem in Eeinerlep Welfe feginden (dem Richts in 
der Mitte liegt, und ift und auch nit if, d-1- mandelt 
uud wechfelt, diefes fällt ins Gebiet der Vorſtellung und 
des Meinens.« — Die Reipenfolge: Geiſt, Seelt 
Körper ift dem Plato zwar mit anderen Schulen at 
mein; doch aud fie nicht ohne die charakteriſtiſchen 
Eigenheiten feiner Philoſophie. Die Kennzeihnung 
dee Materie als des unrupigen, wirt 


yräsıs körlr, dprasia dl dE ways dal rd nn 
Borı * del rd nerakü db rouren (scil. dal ra me 
za) roo bDınpwös övros mal rod ab undaun unda- 
nör övros, Örep oüres dx, ör elvar ve mal mi eivaı) 
— 7 d6Ea. "Wie über die obige Iweiung fid mit 
Nothwendigkeit ergebe, und was fonft damit zuſammen, 
hängt, diefes fept Plato Hier im Timäus voraus, und 
eilt zum Begriff der Welt; den er vorläufig ©. 25 
bis 31 B. — 30 — 34 ©t. erponirt, um fobann deſſen 
Erklärung und Begründung zu geben. Hier merke 
man gleich die Neipenfolge: Noös, Yuxd, dönas 
dann wie der Förperlichen Welt Stoff charakterlfirt 
id als wär duo ae rbr, ody 'yavxlar 
äpo», ülld nıvoönevo» nAyn peAös wal arar- 
zus; gl. 34 2. 36 Step. zür ro. co 
parotıdir m f. iv, und p. 56 fg. B. — 4 fe. 
Stepb. dann p. 65, 66 B. — 53 Steph. eixer 
dAdpas nal äuirpes u. f. w. und gedenfe hiebep der 
Strelle im 10tem B. der Gefehe Kap. 8 ©. 896, 897 
Steph. von der ſogenannten böfen Weltfeele, die wohl 
nichts anders fenm wird, als was Ariſt. YAy nennt; 
und man wird einen Weg fehen, mie Plato wenigſtens 
logifch mich den Stoff aus der Einheit ableiten Fonnte, 
— ferner bemerfe man, daß gleich ben der Erpofition 
des Begriffes der Welt, Maß und Verhältniß, Über: 
haupt matbematifhe Begränzung und Der: 
bindung für die Körperlichfeit des Dafenenden geforr 
dert und voraus angenommen wird ©, 27, 28 B. — 
32 Steph.; und wie jeht erft, mach diefer vorgängigen 
Beftftellung des Begriffes und ber Anſchauung vom 
Weltal Plato die Eonfteuction dee Weltfeele, als 
bes Höheren vor und über ber Körperlichkeit, richtiger 
ded Weltgeiftes beginnet, über den er bier mie in 
den BB. vom Staat den Weltfhöpfer (dmmouppör), 
Gott, binausfeßet; 12) nur daß er ba (vom Staat 


— 





maß: und geſetzlos bewegten gehört ihm aus⸗ 
zeichnend an; und es ift der ge der nina = 
Bewegung, — Beränderung ,. überhaupt Modifika⸗ 
tion — welcher die ideale und materiale Welt 
vermittelt und verbindet, d..i. den wdcauos von- 
2os und den mocnuos permrös. Ueber das Berr 
gältniß der Ideen und der Zahlen, oder mathes 
matifchen Objekte in ihrer einfahften Geftalt, foll bey 
Erläuterung der Platonifhen Metapppfit mit Zus 
slehung der Ariſtoteliſchen Stellen mehreres ‚gefagt 
werden, Die Ideen wie die MaSynarına gelten 
dem Plato wie Kant für apriorifhe Erkenntniffe. 


14) Die Grkenntniß Gottes Hält Plato zwar für ſchwer, 


2. VI. cc. 18 19 ©. 509 Stepb.) weiter Den uigwor 
vogrös zwietheilt in die elöy ns. "Tödas, und in die 
MaSnuarınd; den woduos Fernros aber inbiepı?“ 
vöneva und eing@önena fpaltet. Diefer Vierter 
lung entſprechend, läßt er auch Die Erkenntnlßakte 

in dmıorgum» und dudroıam, Bier in miss! und 
einacla» auseinander treten. . _ — 

Die Weltfeele nun ſoll mach. Plato im Timäus 
©. 31 fgg. B. S 34 extr. fgg. Stopp. von ven De 
miurgos, gemifcht und mefenbaft geeinet warden fepn 
„aus. dem untheilbaren, ebenfelbigen — ibentiiden — 
Weſen, und aus der an ben SRörpern: tbeilbar werben 
den Natur,“ Die mathematifche Conſtruction berfelben 
nah barmonifhen Ber ältniffen und Bablen, 
mit Zugrundlegung der oben ermähnten Tetraktys, 
deutet er mehr an, als er fie ausführt; — dieß hat 
Boeckh eben fo gelehrt als fcharffinnig gethan, Im 
den Studien, im Note 9 erpoähnten Band. — Ihr 
beepeiniges Wefen, fagt. ee ©.358.—37 Stepp. 
mit einer etwas veränderten Wendung beftepe aus öv- 
sia (Zftigfeit 15), aus wadrd» (congruent mit 
dnepioros odcla) und &drepo» (Differen; con: 
geuent mit der wepl ze Tab ara Pyıpvonisy ni- 
pısrH oöcia). — Was Die Alten bey diefer Stelle 
gedacht, wie fie gefaßt, ausgelegt und Über fie gefkeit, 
ten haben, darüber mag rar maclefen Plutarch m vn 





aber nicht für unmöglich 5 er fagt Tim. S. 
28 Steph.rör > ol "al warlpa vo; & 
100 mavrös eupeiv ve EPI®: wal ei, 
ras döuvaro» 11 ** Öten B. vom Staat 
Rap. 18 a. ©. zo wo Gott als das 
pöhfte Gut (rd pin) PErHeRene wird, fagt er; 
wal rois yıyuaonoudr@rf "7 A} Novo» 73 yuy. 
voadnoulvos rolva⸗ zu Aovo vo Fıprasnesdar 
a ee u 
nal zu» ovala» b -— ol wposeisar. 

oudias Öpros Toü Deo, AR ie er 


F » Erı dninswg 
ovslas mpeoßelga mal BUrÄnt Ömspiyosos, Mur 
die Erkenndarkeit ommt 


dem Erkennbacen dem hoͤch⸗ 
ſten Gute zu, fondern 7 


ch das Seyn und die Ber 
fenpeit; «6 (elf nn. werd u —* * 
ürde und Macht er r e 
Rritias a. A, und den 7tem Brief. 


oy figReit iſt Fein meugemmahtet,. fondern nur veral 
) Ak An wohl werth u erneuert und wies 
der eingeführt zu werden, ba une Befen und Bes 
— oft Bmepdeufigfelt —— Babeln aus 

den Beiten der Minnefänge? 116 dab. 50 B.61: 


ren 
— 7 ... ri ihm licht gebriſt. Tauler 


xopn. c. 23 p. ı1sr fg. Steph. Pröflus' im zten 
B. ſeines Conmienrars, Chaleidins u. a. it. 

Wem man bdemerkt Hat, wie Plato initer Subſet 
tives und Objeftives parhmeftfict, nebeneinander laufen 
BERE, arte er aka und" Ren, ylacıs und were 
Hit En; nie er 76 pda 55 nd apredia, dann 
Eiön u. dmorjun s. Noös, feriier Mäsnpätınd s, üpı3- 
Ber de einander ·gegen aberſteat: fo wird man, 
büite wie, auch Faro» und dulperer obala, und eırd- 
Ihe! Ortispos und die wepii ra Admati Prywouitrg zirpt- 
ar lan wie zufammnengepörig , nuftimmmder bezüglich, 
noefuwendig. verwandt aber nicht eineritn betrachten bende 
als! aus einem Iudifferenzpuntte derauẽegetretene Pte 
anfehen müſſen 

Um es mit’ menigen Worten karz anzudenten, fb 
fiheint mir Plate — die edle nd die dulpısros yV- 
dir, Aber welche weniger‘ Streit! und Zwieſpalt der 
Meinungen herrſcht, seht bepfelte gelafen — mit 
„den An den Körpern theilbar werdenden (ober ment 
ımän Ileber will: werdenden theildaren) Mefen“ base: 
nige ungefähr zu bezrichnen, mas Kant die tranfcenden: 
fäle Uefkhetit ud moathematiſchte aprloriſche Anſchauungs⸗ 
forfhen, oder noch vbeſſer, tranicendentale produftive 
Einbildungskraft genannt hat. Doc nur ungefähr, nur 
benläufig dieſes; denn im weiteren und tieferen Sinn 
Hezeidfher Plato verntuthlich das Vermögen des Geiſtes 
überhaupt, in fich zu objektivirdn (fich auszuftoffen; wie 
Tpümel- fagt) und zu geftaiten. Pinto nmnte diefes 
ideale Stoffertige das Große ımd Kleine — 76 ulya ai 
pikpör -—- nltbere — imnier aud) mit etwas verinder: 
tın Sinn — 70 aoAu mai öAiyon , 16 icon nal ürıco» 
nf. w, oder zufammen ddpimrer Suäsz Neuere Fom: 
ie dieſem nabe init ben Benennungen Erpanfion und 
Controftion, Eub: und Dbjekt, Ich und Nictich u, 
dgl. m. Genng, dieſer, für fich: betrachtet, unbeſtimmte 
(dreipor) Gehalt gewinnt Geſtalt· nur durch Zahl und 
Maß, durch die äpıyadı. Auf diefen Hauptpuukt werde 
ich fpäter zurücdfoinmen, und wende mich wieder zum 
Tindus zuritet. Die bier konſtruirte Seele, aſttologiſch 


Tauler In der Predigt am 4. Sonntag nad DOftern Blatt 
47 R. col. b. fagt: Funken der Seel In der Sflig» 
Felt; und Heinrich v. MR. bey Schmitt im fhmäb. 
Id. S. 301. 502 ſpricht von dem Ifligen Wefen 
Gottes. 
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wie ffe beſchaffen iſt, iſt micht ſowohl Seele In Ariſto⸗ 
teliſchen Sinn, fie iſt vielmehr Beilt, vous, und fieht 
den Arijtotelifchen Aſtralgeiſtern oder- Sterngöttern-gang 
nahe, deren er in der Metaphyſik B. dev Ss 206%) 
au. Zahl 47 bis 65 heraudbringt, je, unchhem die ‚Ans 
zabl der Sphären angenommen wird, 


(Säluf ſeigt.) 





— 


— * 

2) MWottenbach in deu Opusculis phik meised Erinneras 
in der —— — Preiöfrage, melde der alten 
Ppilofoppen die inpeit Bortes gelehrt haben, zieht 
das oben angeführte Kapitel oter gar das game 
Bub 4 der Metapppfit in dem Verdacht: der: Umächte 
heit ; fo ſehr floßt ſich der in der alten. philofoppis 
fen Literatur der Griechen und Römer gründlid und 
vielbewanderte treffliche Mann am diefee Stelle, wo 
Ariftoreles aus Behrfägen der Mathematik di 1: der 
Allsonamis- die Zapf der -Lntergötter zu beſtimmen 
unternimmt. Allein an der Aechtheit dieſer Stalle 
— ohnehin an der Zulaͤßigkeit diefer Meinung — 
zweifeln die griedifchen Commentateren nicht im ge: 
ringften, weder Ppiioponns in der Meberfeheng 
des Fr. Patritius, nod der pandfchriftlide Alerans 
der von Apbrodifias; und fie wird noch beftätiget 
dur eine zwar kuͤrzere, doch micht minder klare 
Stele im 11. B. Vom Gutfirhen: und Bergepen. 
Rap. 10. $..61. E. 52 Sylb. Auch in dieſem Punkt 
triſſt Ariſt. eben fo überrafhend mit Plato, zufams 
men, als er fi elaenthünlich unterſcheldet. Die Pla: 
tonifchen Aftralgeifter — vielleicht. richtiger, der 
eine Weltgeift — find mefentlich verfihieden von 
ihrem Schöpfer, von dem Demiurgos. Die Aris 
fRotelifhen Aftralgeifter dagegen find elnerley 
Wefend mir dem erfien ſelbſt unbemeaten 
Bemegenden, mit ra zpäro» nıvoür dmt- 
snron; nur ihre Stellung in den Eppären der Ges 
filrne macht einen Unterfhied. — Auch ift nicht aufer 
Acht zu fafien, daß Plato fein hoͤchſtes Weſen ſchon 
grammatifh als perfönlih und mafeulin, ald dyma- 
ovpyör rarı)p al zomrijg bejeichnet, während 
es Arliſtoteles immer mit dein grammntifchen Neu- 
trum charaktetiſirt; — und während biefer es ale 
bewegend, ohne felbft bewegt zu werden, atfprict, 
— fo wie das Echöne ır, Beachtenswerthe anzieht 
und bewegt, ohne eben auch ſich felbſt zu bewegen 
und thaͤtig zu ſeyn — fo iſt im Gegentheif für diefe 
Region bey Plato ein mehrmals miederfchrender Aus: 
drud: deimivnro» md auronienro» ſtaͤts 
— * und ſelbſt beweglich oder ſelbiſt⸗und frey⸗ 
thaͤttg. 
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Aristotelis de Anima libri tres. Ad interpretum irren Due * ——— — een Schoß der 
i ; . atur hervortreiben (edacıt) swie wir weiterhin feben 
a Mhsasit Fr. Ad, Ten. MDEN; und gleihwie nicht fe, natielichen Osgenfinde 
snovil, g an ſich fühig find, von Der Some entzündet, durch⸗ 
delenburg. Jenae, 1853. 6. glüpt und durchleuchtet zu mwerben, wobl aber biezu 

(Säluf.) 


die Fähigkeit durch manmigfaltige Operationen tpeils - 
der Natur, theils der Kumft erbalten Fönnen; eben fo 

Die Seele, nach Ariſt., auf ihrer niebrigften Stufe 

iſt puxij Spestimj, adänrınj, yerıyrım); eine böbere 


find nicht alle Zormen — — eidn — erreliynan —, 
welche die Natur entwicfelt » Fäbig und "genug zubereis 
Potenz it die Yoxy alasyrumj, zugleich wirgrem und 
öpensing ; und wieder erft die weitere und höhere Ent: 





tet, von der Sonne des Seriſtes durchwärmt und durd: 
leuchtet zu werden, dergeitalt, * ſie felbfkeuchtende 
werden oder doch fdheinert- Zu diefem Grade it An 





wickelung zut yarrasımı u. vpoevii vuxy macht der Erde unter allen ebendigen Weſen Nur die menſch 
fie empfänglich des Aöpos und »oös; fo daß fie erft im gie Seele — ivrdlixgera —— lipidelt; fie er it 


Wenfchen als Aopım) u. royrixij vᷣuxij bervortritt."7) Ari⸗ 


— 


7) Das Bild vom Licht und Auge In Beziehung auf 


Geiſt und Seele findet fih bey anderen Alten und 
auch ben Ariftoteles häufig; 5.98. Top. l 14 p. 288 
„Wie die Sehe im Auge, fo ift der Geiſt in der 
Seele (St üpıs dr opdaius, vous de Yyuyıy ſ. 
Sreuger ja Plotin De Puler. S. 377.) Ühet, 
Ill. 10 p, 135 »Daf Gott den Geift, wie ein Lie 
in der Seele angezündet « — örı ro» voiv 5 Seör 
güs drijper dv 2) yoxn Eth. Nic. 1.6. p. 7. ar yüp 
Ev Ganarı öyır. dv yuxny voüs. cf. Probll. s. 30 
$. 5. p. 218 et Plat. Rep. VII c. p- 527. Plat. 
de Pyth. orac, e. 7. Ori 6 Seös (AndAdur) pür 
ds 75 Yoxd more apò⸗ zo niAdor, und ebd. c. 42 
und Quaest. Plat, 3, 2. p- 1844 Steph. "Or mpırj- 
pıov roũ vontou udvon körıs 5 voür, dr perd: 
öyıs. Arist. m, wr III e. 5 p. 49 Synesius Epist, 
154. p- m. 99 ed. Paris. Turneb, &, Wottenbach 
zu Plutarh de S. Num. Vind, &, 564 Vol. 2. ed.- 


fähig, von dem Geiſt — Er£ppea entzündet zu wer: 


den; den Geiſt aufzunehmen 7 — iſt der 
der lehte Endzweck der Re — allein hat eine 

; ri » der pö h 
vernünftige Seele nach Dämonen, —— leben⸗ 


dige (organiſche) Weſen, nicht 
anzunnehmen fcheint. Da mu ee Arift, die ermäßn: 
ten Scelenpotenzen (die PUX 7 PVUI. Sperewi, alasy. 


ung, Odne die nicht der Bei 
zum) u. f. mw.) zur Beding , ierbeilen Pann, we 


den febendigen Wefen fi, #7 

iſt —— daf bie une Weltfeele Feine 
Serfe, fondern Geijt, im zeift. inne iſt; denn Plato 
lehrt ausdrücklich, daß bie er —* Sinne noch 
Gaugwertzeuge ıc. hate. Get e — dem Plato 
nur, wie fern ſie in die görperiwei eingegangen iſt, 


fid) einverleibe Hat; fie it, st er S. 34, 38 B. 
Lips. = 94 pt zu Platos Rep. VIL 43 

S. 575. 
24 


95. und A 


37 Sterh. äöpatos nbv, Aofıönou 38 nerlyovca xai 
apuoriar tar vonröv deire Orte, bao ou üpidrov 
äpiory yeronien zur yerundivron ; fie iſt nicht nur 


mehr und böber als die menſchliche Seele, fondert 


auch höher und volltommener als der menſchliche Geijt 
je fegn kann oder wird, wie aus ©. 40 und 49, 50 
3. — 44, 45 Stepp. klar erhellet. 

Mit Unrecht demnah zieht Ariſt. die Platonijche 
Lehre hieher, mo nur die organifhsanimalifhe Seele 
gefucht wird, Zwar in der Widerlegung und Bijkeeis 
tung erkennt diefes Ariſtoteles ſelbſt, und rihtet da 
alle Angriffe auf den einen Kardinalbegriff der Philo— 
fophie, zumal der alten, auf Begriff un? Wort isn- 
5%. Dieb it ein vieldeutiges Wort; auf die Vieldeu—⸗ 
tigkeit eines Wortes hat aber zuerjt Ariſt. geachtet; er 
zuerſt bat die Wortbedentung'n, ‚Me Homonyına und 
Syronyma  gefdieden, und bemerkt genau, in wie 
vielfahem Sinn ein Wott gebraucht iveede, bder ge: 
braucht werden fünne. So behandelt gleich in der Me: 
taphofit das Buch 4 (IV. al. V.) lauter moAlaxas 
Arpönevu, philofophifhe Wörter, die vieldeutig find; 
war in allen Schriften des Meiit. kehrt dieje grammati— 
fhe Achtſamkeit wieder. Im Plato wird man kaum 
ein oder das andere Beyſpiel finden, daß er die Ho: 
monymie beachte und unterſcheide; wenigſten3 mie iſt 
jebt Fein anderes Beyſpiel gegenwärtig, als eden das 
Wort: niunsis ſelbſt. Diejes will Ariſtoteles nar phy⸗ 
ſikaliſch gebraucht wien, von qualitativer und lokaler 
Veränderung, ſchon nicht gerne von eigentliiher päre- 
dir mal p9opä, die er ader doh muchmil als bie 
Ate Urt mirgsır mitzäplt.! m. vux. I. 3. p- 9. Categ. 
€. 11. p. 55 und fonjt fehr oft; drey zählt er m. oüp. 
IV. 3. p. 92. amp. gua. VII. c. 2. p- 134. VI. ec. 7. 
p- 165. Plato aber braucht dieh Wort in Immboliihem 
und teanfeendentalem Sinn; und von diefom Gebrauch 
fagt Arijt. Rein Wort, wiewohl auh er miche umdin 
kann, vun den feelij.hen Tätigkeiten zu jagen, fie jenen 
wiss; z. B. anpı pvm. Vll.c. 5. p- 152. Eth. 
Eul. IL, 1.p. 895 VII. 14. p. 217. Motaph. Z. ec 7. 
p- 115 und fonjt Öfter. Piato aber nimmt wiry sus of: 
fendar in methaphyſiſchein Sinne im Timing ©. 55.8. 
— 36 St. u. ©. 56 B. — 37 St. danı 3.41 B. — 
49 &t. ferner S. 42 — 49. B. = 45 — 35 St. um) 
©. 54, 59 = AM St. u. a. D.; iſt hier ſhon 
der teanfcendentale Sinn des Wortes unpiderjprehbar ; 
fo fagt es zum Ueberjluß vollends Plato felbit im 10. 
B. der Geſehe Rap. 3. ©. 896 — 897. ©t. „Tais pu- 
xije xumjseau Oronara darı ſAouaes Sau, oxozeigdaı, 
impiieodaı, PovAeveadaı, dofazew öpSör, Eyeve- 
airoc u. ſ. w. Aehnliches gilt von dem Gebrauch der 
Wörter uvexir, Sf, Siyyurtin u. dgl. die Ariſtote⸗ 
les in der Platonifihen Rede tadelt, aber felbit nicht 
vermeiden Bann im metaphorifhen Sinn vom Geifte zu 
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gebrduchin 3. %. Mitaph. ‘47. p. 207 fr. 6 10... 188 
und WII. c. 3. p. 55——54. De liueis ihfec. p. #7. 
zo wadlnasron ärresdaı rijx dıavorar, Apıduriv dor. 

55 viel vorläufig, um den Vorwurf der Abfurbir 
tät von Plato abzuwehren , welchen Xriftoteles felbit 
(Hi nicht maht, wiewohl er von einer Ideelilchte fagt: 
zaura xtwoAopeiv nal nerapopäs Adptıw eorı, Metaph. 
A. c. 7. p. 25 et p. 219 und wieder Analyt. post. 
I. e. 18. p. 228— 229: Tà yap eidn xaıplsw: repe 
sisuara yap darı nal el iarıw, ovdlv mwpör zör Aöyor 
ioriv. . 

Um aber im weiteren Verfolg das Verhältniß der 
Platonifhen Metaphyſik und Phofit zur Ariſtoteliſchen 
tlar und kurz zu erörtern, wird es dienlich ſeyn, bie 
fernere Weberfiht der Hauptpunkte aus dem Timäus 
fortzujepen. 

Ein Hauptpunkt aber dünfe mie zu fenn, mas Plato 
zwenmal fagt ©. 51. und 54 Belker: „Die Weltfeele 
erſtrecke fih vom Mittelpunft aus durch das ganze 
Weltall, und inngebe es auch von außen. 

Ueber die materiale Bildung des Weltalld fagt er 
nichts; fie fbeint ihm mit der Bildung der MWeltfeelt 
erflärt zu fenn. 

Mit der Welt erſt, mit der muterfellen, entiteht 
die Zeit, welche Plato ver Ewigkelt gegenüberitelt. 
©. 56 fgg. B. — 37 Steph. Der Platoniſche Zeit: 
begriff ſiimmt mir dem Ariftotelifche zufammen, daß 
fie fen Zahlmaß der Bewegung — dpı3aös Tür 
dewi. 

Die ajtronomifhe Anordnung des Himmelgebäudes, 
die Umläufe der Plan-ten und des Fixſternhimmels u. 
dgl. dang die aſtrologiſchen Einflüſſe dirfen hier über: 
gangen, und auf das eigentbäintich geiftige, oder der 
fondere Diafvermögen der Aſtralgötter der fiveeifähen 
Dämonen vorläufig nur bingedeutet werden. 

Beachtenswertd find hier ©, 40 — 42 B..— At 
Stepb. die Aeußerungen Platos, worin er feine An 
ſicht und fein Verdaltniß zur geſchichtlichen griechiſchen 
Religion und Morbologie, zw ihrer Offenbarung und 
Tradition Purz amd Elar ansfpricht, und auch bie Lebt 
von den Dämonen berührt. (Diefer Punkt ſoll dem 
nächit in einem befonderen Aufſatz erörtert werden)· 

E3 folgt im Timäns ©. 42 Steph. der Auftrag 
des Demiurgos an die Aſtraͤlgeiſter, Die Stetiigärter, 
das jterbliche, gottesfürchtige, lebendige MWefen zu ia 
fen — den Menſchen. Zwar bas unſterbliche Tden 
deſſelben, der Geiſt, der aus dem Reſt der mifhung 
worand die Weltferle oben gebilvet worden, jedoch nicht 
von gleicher Reinheit und harmoniſcher Woplorbnund, 
belehet, wird von bein Deminrgbs geliefert; PT 
Aftralgeiiter aber mweben ihm an Kpostgäwbböt za 
iwirfen aus — das flerblidhe Tpeil, Die Merbliche AN 
— (fs Sogrjv yoxjo, d. 1. bie organifch« Ann 
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Seele, die ariſtoteliſche ivrekdgeia) — und bie. Leib: 
fichkeit. ©. Mi. 42. S&tepb: 

Ohne für jept auf die Saat der Seelen im die zeit⸗ 
meffenden Geſtirne und ihre Herabtunft in bie irbifche 
Reiblichteit, und ‚derer Orund und ‚Folge zu achten, 
will ich diefes eime bervorbeben, daß Plato dorerft nur 
das männliche Geſchlecht — vielleicht als Andrognue ? 
am der Erde entſtanden angenommen zu haben fcheint. 
©. 44, 45:8. = 42 Stepb. ‚vgl. ©. 111. 8. — 
26 Ötepb., wo er als Eudabficht der Nägel an Häns 
den und Füßen angibt, „daß unfee Bildner (die Aftral- 
geijter) vorausfaben und mußten, daß dermaleinft aus 
Männern Weiber, und bie anderen Thiere entftehen 
würden, und da viele Thiere Nägel (Hufe, Klauen 
und ‚Krallen ) zu vielerlen abthig bätten; fo haben fie 
gleich ben der Schöpfung des Menſchen bie Entwicke⸗ 
Inng der Nägel vorgebibbet.“ Und. ©. 45 DB. fogt er: 
„Der Mann, der. bie ihm zugemeſſene Zeit an der, Erbe 
gut verlebt, kehre ‚in feinen. beimathlihen Stern zu 
einem glücjeligen Leben zurück. Der ungerechte aber 
und von Sinnlichkeit und Leidenfchaft übermwältigte wan: 
dere ben der zweyten Geburt in bie Natur eines Weis 
bes; laffe er da noch nicht <ab zu freveln und.boshaft 
zu ſeyn, ‚jo wandere er in ein hier, ‚beflen ‚Natur 
und Charakter eben feiner fafterbaften Gemüthsart ‚ent: 
fpricht; und dieß unter Leiden und Noth fo lange fort, 
bis er fich ‚durch die Vernunft von bem irdifchen Schlamm 
und der Sünpbaftigkeit gereiniget und zur früheren, 
urfprünglichen, Qauterkeit wieder bergeitellt hat.“ — Man 
fiebt-bieraus, „wie, ernſt es dem Plato mit der Zee: 
lenwanderung und Metenfomatofid (nertrd@ndreadıs) ill, 
von. ber er deshalb, auch an mebreren Orten redet. 

Benläufig, bemerkt, fiebt man hieraus auch, daß D. 
Trend. mit Unrecht die Stelle des Ürift. im 3. Kap. 
$% &u diefes Buches für unächt Hält, mo Arift. fagt: 
„Da die Seele augenfcheinlich ‚den Peib bewegt, ‚fo..üts 
vernunftgemäß,.daß ſie ihm ſolche Bewegungen mittheile, 
dergleichen in ihr jelber vorgehen. Wenn aber dem ſo 
ift, ſo iſt auch, Das umgekehtte wahr, daß was für ‚eine 
Bewegung der, Körper, mache, eben diefe aud) die Seele 
erfahre. Der Leib aber bewegt fib von Ort zu Drt; 
folglih--auc die Seele gauj, aber theilmeife im Leib 
herum. Wenn aber .diefes angeht. ſo gebt ed. auch an, 
daß fie den Leib verlaffe und wieder eingebe. -Darum 
aber würde folgen die Auferſtehung der geſtorbenen We: 
fen.“ Dazu jagt Hr. Trend. 5. 249. (Haec) „verba 
non temere ea, suspicione absolvenda sumt, profi- 
cisci a.manu. Christiani lectoris carnis resurrectio- 
nem ‚ex ‚Aristotelis ,propositionibus, cu ide conclu- 
dentis. - Adeo verha ,Christiauum, sechtum sapiunt, 
Fortasse .ex.ipsis eommentatoribus, sui temporis pla- 
cita respieientibus;: «redanderumt“ u. £ wm; Des De: 
moPrie nicht- zu emmäßnen, fo lehrt dieſe Stelle, des Ti 
inäns, über noch deutlicher und beftimimter ‚gine ‚andere 
im Staatsmann ©. 271 Steph.“d> Udo Tu:Die Auf 


erflehung der Todten. Dort fogt er: „daß, gleihwie 
nad dem Sprichwort, die Greife wieder zu Lindern 
werden, — benm Eintritt ber dort erwähnten großen 
MWeltperioden, ‚die Verftorbenen und in ber Erde ‚Liegen: 
den wieder hergeftellt werden und aufleben. 18) 

Der Menſch alſo — vielmehr ber Mann — fommt 
ind irdifche Leben zur Probe feiner fittliden und vers 
nünftigen Kraft; er ift ein Mikrokosmus mit etwas ver⸗ 
rüctet Harmonie. ©. 4. B. = 45. Steph. Was 
daran phoſitaliſches, vom Feuer und Licht und Gehen 
namentlich, angefrbloffen wird, übergebe id, und made 
nur darauf anfnerkfam, mie Plato ©. 55, 54 8. flg. 
— 46, 47 fa. Stepb. fi Über Jdeen und Mathema— 
tit im Verbältniß zur Naturforfbung ausſpricht, und 
mie er da die bisherigen Werke des Beiftes — 1a tod 
Noö Seönmovpynuiva — von den Werfen der Natiit: 
nothwendigfeit — von den di ardpnns yixyroudroi⸗ 
ſcharf unterſcheidet und dem gemäß auch der göttlichen 
Saufalität die phnfifche entgegenfept. VBgl. ©. 95, 96 
3. — 68 fig. Stepb. u. a. Anl. ©.2.8 

Es beginnt hier der zweyte Theil, die eigentliche 
Ppofit im heutigen Sin, iumd war zw allererft die 
Brundfegung der bier Horbımendigen Prineipien; und 
auch diefe werden bier nicht ſtreng deducirt, fondern 
mit grundlichem Räfontenient eingeführt. Diefe Prin- 
eipien find bier drene: Materie, dee und Raum. (Die: 
fer ift feine bloße apriorifche Unfbanungsform, wie ben 
Kant, wenn fon’ werwendt.) Cie verhalten fi zu⸗ 
fümmen, wie Vater, Mutter und Rind. Merkwürdig 
ift Hier die Wiederwendigkeit ber Principien, und wie 
flott der reinen Idee, ſtott des Abfoluten eidor, nur 
ein Solcherlen, ein rororo» herauskommt ; wie daber 
bier. dee Raum conflant wird, die Form aber wechfelt 
und wanbelt. 

Hier ‚ferner vermuthe Ich bie Platonifche. Antwort 
auf ‚die von Ariftoteles „oft getbane ‚Frage; Wie denn 
die Ideen Wirkurfagpen fern fönnen? Plato fagt: „die 
in die Körper eins und ausgehenden Formen, Abbilder 
der ewigen (Ideen) find von diefen abgedruckt auf eine 
ſchwer extlarliche und wunderbare Weiſe, die wir ein 
arbermal.sbernach ?) \ rhehmen wollen.“ 

‚Gr ‚deutet diefe Weile an, glaub id, ©. 64, 65 
—.52 Steph. Hier füllt cuch * in die Augen, wie 
Ploto die Ideen und Formen in dje ‚Natur einwirken 
und eintreten läßt, Uriftoteles. dagegen die Formen — 





.?*) ‚Dier„die griedifhen Worte: Exontvor yap tor zo 
— Apeoßvras ini je zov mandör ira pücıe, 
in za» rereArurmnörev au, Me ivo» Öl dv pi 
gürıw Enei Eypısraulvovs wal üraßıwsnonivous 
izıcdar 7m Tposj ovvaranvnAovulvns els rävan- 
zia zjs ziwiocos, mal zmpeveis di) ward roõto⸗ 
zo» Asyov .tE drdpuns gYvonlvons obras exe 
zoürona, nal zw Adpo» ödous un Seös aurön eis 

ANA» noipav inopaem. — 
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ra ivura eidn — aus dem Schooß, aus ber Gebärs 
mutter der Natur bervorgebend anfiebt. Die Materie 
übrigens befchreibt Plato even wie Ariftoteles, ald amoıor 
und areideor, als geitalts und qualitätlos; doch bleibt 
immer noch ein bedeutender Unterſchied zwifchen der bey: 
‚ berfeirigen Materie und Natur. 

Wie oben die Gliederung und Parallelifirung zwi— 
fben Objeft und Subjekt, — Gegenſtand und Erkennt: 
niß angezeigt worden it: fo muß auch bier wieder er: 
innert werden, daß Plats nicht ohne guten Grund und 
Abſicht den Gegenfak zwiſchen idealer Erfenntniß und 
DVorftellung (dofa) ©. 62, 65 B. — 51 Steph. bes 
rührt; daß er da ©. 64 B., fo wie ©. 57 B. auf 
die Dialektik anfpielt und muthmaßen läßt, welche 
Dienfte fie von der Ideenlehre herab ben der Beſtim— 
mung dee Materie und der Natur gerban habe; wie 
wohl fie vornehmlich der Hülfsgenojje der Ideen it — 
Boydir rör eidör; — fo wie ihrerfeitd die Mathema⸗ 
tif Hülfsgenojfe der Naturforfchung iſt. Die mathema: 
tifhe (objektive) Phyſik beginne Plato ©. 66 B.— 55 
m. Steph. . 

Aus zwey Orunddrenecfen werden die fünf geome⸗ 
trifhen Körper, und mit ihnen die Elemente und die 
Weltſorm conftruirt. 

Ih kann nicht unterlaffen, auf die holde Befcheiden: 
heit und ächte Hellfinuigkeit — dwgyposurg — Platos 
aufmerkfan zu machen, wenn er fügt: „Wer über die 
Grundlagen ber irdifhen Bildungen etwas beiferes zu 
fagen habe, foll nicht ala Feind angefeben fenn, fons 
dern als Freund gewinnen.“ &.67 fg- B. — 54 St.!9) 

Die phofiihe Bewegung und Ruhe oder Stillſtand 
— aim nal ardacıs — welche alle Naturerfcheinuns 
geu begleiten, fept Plato in Die Kategorien der 5uakd- 
ame und avonaklrmı (mofür ich in unferer Sprache Fein 
entforechendes Wort Penne; Ebenheit genügt nicht) bie 
onaAdrys u. dropakorys felber aber in die Kategorien der 


Gleichheit und Ungleibheit — taorys wai drisörm. 
©. 74 fg. B. = 57, 58 Öteph. 


#9) Plato fagt: "Av ou» rit äxn ndMıor Inkrkanevor 
eizeiv eis re tobrov Zugranı, Änelvor oum dx- 
Spös @v ulAa gikos nparei» — — neitaı Pr- 
Klara üSAa. Und ©, 70: To naiv our di) map 
Huav, Eva aurö» (tTöP nöduor) watd vor einöra 

» mrpunora ymwur, ülkos dE eis alla mi 
ANpar Erepa doEaseı. cf. p. 25 et 57 B. anderer 
Dialogen nicht zu gedenken. Darum fante ich oben, 


dag Plato in vielen Punkten weder entfheibend noch 


entihieden, — nit deciſiv fen. Bon Ariftoteles 
L.eßen fih Die Stellen häufen; ich beanüge mid, jest 
mit wenigen, Die zugleich den Einn dieſer Befceis 
denprir näher beilimmen. Bom Meltban (m. odp.) 
1. ©. 5. 9. 34 S. 44 Solb. "Iowr ui» our ro mepl 
ivriw» dropaivesdar ri meıpassm, mal ro wepl 
ruirrer, nal 6 zapıevar umStr, ray a» Öddeen 
eiraı Oyueior 5 noAkjs eundeiar, 7 moAAis zpo- 
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Das Einzelne in diefem Theil, in ber objeftiv:mar 
tbematifchen Phyſik, als da iſt der Uebergang der Ele⸗ 
mente ineinander (ofne die Erde) die Erklärung und 
Beitimmung der verfchiedenen Arten des Wailers und 
Feuers, der. Erde und Luft u. a. d. A. m. fo bebeus 
tend es vielleicht für den Phyſiker ſeyn mag, bat mit 
unferer Abficht feinen Zufammmenbang. 

©. 82 fag. B. = 61 fg. Stepb. wendet ſich Plato 
zur fubjektiven Phyſik, d. di. zur Erklärung der Wir: 
kungen, welche bie Naturgegenftände auf die Sinne 
bervorbringen, 3. B. der Wärme und Kälte, der Schwer 
re umd Leichtigkeit, NRaubheit und Glätte u. f. f. bis 
zum Gefühl des Ungenehmen und Unangenebmen, der 
Luft und Unluſt. Hier, in der äſthetiſchen Phofiologie 
bandelt er kurz die fünf Sinne ab, mit den jedem cis 
genthümlichen Befchaffenbeiten, die er wahrnimmt; und 
bejtiumt biemit die Seyrij puxij, welche Ariſtoteles 
alsdnrını) Yyuyz nennt, und gleidfals für vergänglich 
hält; nur daß feine Zug oder jirreAixerar find und 
nicht find, ohne jedoch zu entjlehen und zu vergeben, 
wie er Metaph. H. c. 5. p- 159 fügt: 
yereoews wal ySopar darı wal oux dorır, olo» ai arıp- 
pal eimep eicı, nal ölwr zä eidm wal al nopgal, vgl. 
A c.35. p. 197: Z. c. 8. p- 115. c. 10, et 15. p. 120 
— 121 et 128 u. a. ©t. 

Aus der Phniologie des menjchlichen Körpers — 
über Herz, Blut, Knochen, Lunge, Athmen u. f. f. 
— hHebe ich nur noch feine Mennung von der Leber 
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heraus, bie ter ip der Divination und Wahr: 
fagung — des mugnetifhen Hellſehens — fenn 
fol. Zugleich dient fie zur phyſiſchen Vermittelung, 


zwiſchen den drey Serlenfreäften, Vernunft — Aspor — 
und Muthſſun — Sunos — und Begierde — ro dmı- 
Suanrınöor; — von denen die erjte im Kopfe, der zweyte 
in der Brut, die drite im Unterleib ihren Siß haben. 


Das weitere pbofiologifche und patbologifch « mebis 
ziniſche im Timäus bey Seite lafend, iſt nur noch 
an den fhönen Schluß von der Wichtigkeit der voll: 


Sunlas * od uw Ölnascv pe zädır onolmr imırı- 

‚aär, aW dpa» dei rjv alriar rov Alye» rır 
tarıw . irı db wär Exws 76 mioreiew, mörepor 
Grdpwrinws, 7 waprepwrepow. Tais ut» ov» ampı- 
Pesripaws avapraı öra» rıs Imirixn, Tore yapın 
ixeıw dei rois eiplonoua, vür di To Pawoutvor 
fyröor. God. ©. 12 ©. 53. Juoiv d azoplaı 
oödaw, repl ww eindrwr dr borıdou» dropiatıt, 
aeıparlo» Alypeır 76 pawouevor, aldoür dia» ei- 
var rouiZorras ryv mpoSvnlar uaAdor ı) Ipdsovr, 
eins dia rd PiAodoplar dıyije wal nunpäs amoplar 
äyazä, zepi av rar neplörar üyoper dmoplas . 
ei. m. &. op. I 5 p. 15. Metaplı, 4 8. und mie 
oft fagt er: wepi zourwp dujAdone» Akyorrss ro 
Nmis pawonevor u. a. 


tommenen, barmonifhen Ausbildung duch gymnaſtl⸗ 
ſche Uebungen und mufifche Künſte und höhere wiſſen⸗ 
ſchaftliche Geitesübungen zu erinnern, 

Aus dieſer Ueberſicht und dem nebenher beygebrach⸗ 
ten iſt, bof' ib. ermiefen, einmal, daß Plato in der 
Stelle, welche Ariſtoteles auf die Zeele und den menfch: 
lichen Geiſt bezieht, uue von der Weltſeele handelt; 
ihe aber allerdings verwandt den menſchlichen Geiſt, 
und wenn mn will, ſogar die Thierſeelen fepet, nur 
aber ijt in diefem ganz verrückt und geftört die harmo⸗ 
niſche Wohlordnung, welche in jener herrſcht. Auf ihre 
Wiederherjtellung zielt feine ganze Pbilofopbie ab, wie 
eben bier der Schluß von dem Werth der Erziehung 
und Büdung ©. 179 fgg. B. — 36 fgg. Steph. und 
alle Bücher vom Staat und mehrere andere Dialogen 
darthun. Was aber Ueiftoteles Seele ävreAlxtıa 0w- 
pato+ öpyurımod, Öduraun wir Exorsms — nennt, 


das iſt im fwsjehtiven oder äjtherifchen Theil der Phy— 
fit und in der dort dargelegten Pbnfiologie zu fuchen. 

Zoventen!, der Wortgerrauch von wirnsıs beſtreitet 
Ariſt. vergebens, da ibm Plato einen ganz anderen 
Sinn unterlegt, als Arift. darin anerkennt. Zu läug— 
nen it aber auch nit, daß Ariſt. — wenigſtens nach 
meinem Gefühl — eine glüdliche, ſprachliche und fach: 
liche Berichtigung gemacht het, indem er ſtatt wirmas 
vom Geijt den Ausdruck dntppera, von der Seele aber 
ivrekiyeia einführte, und damit einen Mareren Begriff 
ſchaff. Denn um diefes ſchon vorläufig zu bemerken, 
fo befagt deippeia etwas Höberes als ivrekixera, wie: 
wohl bende manchmal als gleichgeitend wechſeln. Derr 
Trend, aber kehrt ihr Derbältniß um; mie er denn auch 
die duramıs mit der üly für gleichgeltend bült, da doch 
ibe Begriff (76 eiraı) verſchieden it, wenn aleich bende 
oft unter einander vertauſcht werden koͤnnen, was in 
einem zwenten Yuflap bewiefen werden fol, in welchem 
die Ariſt. Entelecbie und feine Lehre vom Geijt erörtert 
und mit dee Platonifiben zufammengebalten und aus 
den metaphnfiihen Prineipien bender Pbilofopben be: 
gründer werden wird. - Ben dieſer Gelegenbeit werde 
ich anch den aus dem Timäus gesogenen Grundriß ber 
Platoniſchen Metappofit aus den übrigen Dialogen und 
aus Arijt. auszuführen ſuchen, ſoweit dich wach meiner 
Anſicht möglich iſt. 

Prof. Kopp. 


Skizzen neuefter Cholerafuren. Bon Krüger: 
Hanfen 1833. 





Bey der Pegion der über die Cholera feit einigen 
Jahren erfdienenen Schriften, die nichts aufklärten und 
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nichts frommten, und wie die te { 
wieder in bie dunkle Nacht — —— 


Anſtand nehmen, noch ein Wort über eine neuere 
Schrift der Urt zu verlieren, Hätte nicht ‚Der Verfaſſer 
theils mandes bedeutende md  beberjigungsiwertbe 


Wort über das unrichtige, ſchiefe und beillofe Verfahren 
der Aerzte geſprochen; theils felbit cine ibm eigene, von 
andern kaum oder nur von wenigen, beadıtete, ja bäus 
fig verdammte Heilmethpode und zwar vor glüdlichem 
Erjolz gefrönte, angewandt und bier aufgeführt; und 
wären nicht noch bie und Da, jept noch in Guropa 
Reime und Spuren dieſer fürchterlichen Kraukheit vor 
bauden, Die und über ihr Michtiwiedererfcheinen noch 
nicht forglos und rubig ſeyn Lajien! — 

Dem Verf. waren von Der Erſchelnung ber Cholera 
vorzüglih die enormen Depletionen ded Magens und 
Darınfanals von Wichtigkeit, wodurch das Menſchenblut 
verarnit, die Lebensnahrung und Lebenskraft verfümmert 
und gänzlihe Erfhöpfung und der fihnelle Tod herbey— 
geführt wurden, 

Diefe Depletionen zım Hemmen, fagte ihm ſowohl 
der gemeine Daftınd, als fein von keiner Syſtemſucht 
geblendeter heller praktiſcher Sinn; waren Diefe ſuspen⸗ 
Dirt, fo mußte er wohl einfepen, daß damit auch alle 
übrigen fhrecdenden Spmptome, ols Verdickung und 
Stodung des Bluts, Drarınoe + Kälte, unbändiger Durſt, 
Konvulfionen ıc. im Schach gebalten ſeyn würden. 

Er griff diefe Krankheit alfo, fobald Er fie nur leife 
auftreten fah, und die Spwmptom: ber Eholerine, Öltere® 
Adweichen, Bredreis, Poltern im Bauch rc. erichienen, 
fogleih mit Opium anz und erwarb fih fomit bey 
feinen Kranfen in Nofto ch und Güjtromw die beiope 
nende Freude, die megriten derſelben von ver mıben Eee 
densgefabe und den peintichiten Leiden dieſet fürchterlis 
hen Kran’beit zu befremen ! f 

Anfinglih behandefte ee Hvar feine Keonfen nur 
mit fehr Meinen Gaben Dpiumt, weldes er aber bald 
beklagte, / obwohl ihm Darmif wich Depanbiuugen gelane 
gen, aber, wie er ſelbſt fast — ———— 
dazu gefehlt, weil mie pie Erhdaltuns des Menfipenter 
bens fo fehr am Herzen licst fd fo viele Dieinungen 

— und ich lieber, wie die Ho: 
gegen das Opium erhoben + afivirde * 
möopathen! den Vorwurf DER, Palipiede *), als dee Up 
tioitit auf mich laden mo ee- F er die Autori⸗ 
täten eines Sodeunhantr Der 71 enct pertigen Gbolere: 

——— — :- pas Laudanum zu 16—25 
Epidemie zu feiner Zeit eichnetem ei 
Zropfen V. O. mit jo ausge Na nr 
Hatte, daß er ihm pesbl® ur * sacra auchora 
bevlegte ; eined Marr; eines —— — 


der Homoͤopathie ſtatt finde, 

— sftern und unlaͤugbaren Ber 
—— vielem Pike, melde gar oft auf die Belns 
te Gabe eines pambepaf a ad a 


) Daf keine Paffivirät iM 


— 51 — 


für das Hauptmittel, und für wahrhaft unentbehrlich in 
der fraglichen Krankheit Hlelt, obwohl er fid) an dieſen 
gewichtigen Ausfpruch in feiner volumindfen Schrift über 
die Cholera, auf dem Präfidentenftuhl in Wien nicht 
mehr muß erinnert baben, well er dort nur die Anwen: 
dung der deplirenden Mittel zur Discuſion brachte; eis 
nes Canftatt und Teitge; eine Trenben und 
Schneemann, eined Jänlchen in Modfau; Ed: 
fein; Hoeglauer; Zörgi; Mebes in Riga; So— 
tolow :e. rıc., fiheinen Ihm Muth gemacht zu haben, 
das Opium in etwas erböhtern Gaben, doch gegen die 
vorfichende Eitäte, in nur ſehr mäßigen, darzureichen, 
und es ſelbſt als Schüpungsmittel zu empfehlen, als 
welches es ſich auch, nad aufgeführten Zeugniſſen glaubs 
mwürdiger und angefebener Perfonen feiner Umgegend, 
in der Erfahrung häufig erwleſen bat. 

So unerwartet und kränkend mußte ed aber num 
dem Derf., mie er felbft gefteht, auffallen, daß die 
Schutzkommiſſion in Roſtock zu dem Entfchluß kommen 
Fonnte, feine Schupmittel zu verdächtigen, obwohl ber« 
felven feine Gründe, warum er das Opium anempfahl, 
nicht unbefannt geblieben waren, da er ihr ein Eremplar 
feiner Sihrift: „Opium als Hauptmittel in der Cho: 
lera,“ überreichte, und es im CTommiſſionszimmer offen 
zur Einficht lag. Offenbar hätte diefe Commijfion bie 
Schrift zuvor würdigen, den Derf. darüber felbjt hören, 
fi von dem Erfolg feines Verfahrens näher unterrich: 
ten, und ihn ınit den andern Verfahrungsarten vergleis 
chen follen, bevor fie den Einflüfterungen, feine Mittel 
zu proferibieen, Gehoͤr gegeben hätte. 

Zu verargen Hit es fonach dem Verſ. nicht, wenn 
ee in dirjen Skizzen ſich über das Verfahren anderer 
Aerzte, die in der Cbolera vom Dpium und deffen eis 
tigen Gebrauch, nichts willen wollten, etwas ftreng rich: 
tend herausläßt. Wir wollen ihm hierin einige Schritte 
folgen. "So fagt er, nach der Durchlefung der Schrift von 
Unger: „über "die aſiatiſche Cholera in Königsberg ,* 
worin des Opiums gar nicht gedacht wird: 

„Bon 570 behandelten Kranfen in Königöberg ver: 
flarben 234. Dieſes Refultat zeigt nicht günftig für 
das Weglaffen'des Dpiums, und fehon ein fimples bo: 
midopatifches Derfahren würde ſich viel mohltbätiger er: 
wiefen haben.“ Ferner: „Es ift faktiſch, daß von ben 


erften 512 Eholeriften zu Berlin mur AG; von den erften _ 


155 im Königsberg nur 1, von-den erften 1202 in Dan: 
zig mie 257; Won den eriten 268 in Pofen nur 59 ber: 
‚geteilt wurden. Somit -ift ed zu beklagen, daß man 
die Eholeriften dort nicht lieber dem Anftintte überlaf: 
fen, oder fie der Behandlung von Hombopathen über: 
geben hat. Dicke Thränen und viele unnüge Koften für 
Urznen würden dadurch erfpart worden fenn, und es 
fragt’ fib, warum in Berlin, in Königsberg und andern 
Univerfitätsorten, wo ja doch die Lehrer der Heilkunſt 
tefidiren, das Ergebniß fchlechter, ald an irgend einem 
ondern Orte, als felbit auf dem Lande ausgefallen ift, 


wie davon 9. I. Sachs, Berliner med. Zeitung S. 
620 genaue Berechnungen liefert. Thut man Unrecht, 
wenn man in der Syſtemſucht, in der rationellen "Be: 
handlung die Urfache auffucht, umd- haben deßhalb die 
Homdopathen nicht triftige Gründe, ihre Heilmethode 
über den ganzen Erdball verbreitet fehen zu mellen %% 

Ueber die Beobachtungen von Denfelder über die 
cholera asiatica, worin gefagt wird, daf unter ben 
Uerzten Berlins, Magdeburgs und andern nur eme 
Stimme für die Dermwerfung des Opiums war, und 
welche Schrift ungemein viele Abnehmer gefunden, mer 
gen ihrer Ordnung und höchſt entiprechenden Styl, änfs 
fert fih Kr. H., nachdem er die Heilmittel erft durchge⸗ 
gangen, bie gegen Eholera darin aufgeführt find, als 
Blutentziehungen, kalte Auffchläge auf ben Kopf, felbft 
vorfichtiger Gebrand des Mopnfafts (sic), des Wismuths, 
der Nux vomica, 'bitterer aromatifcher Mittel, der 
Thinetur rhei vinosa mit Thinet. 'theb. (sic), ‚ber 
Epina, der Schweißtreibenden: und Brechmittel, bes 
Eolomels, der Säuren ıc.: „Raum, fragt er, ‚ber Befol: 
gung Diefer buntjcheckigen, ungeregelten Therapie, ein 
gunſtiges Nefultat folgen?" Die Grfabrung, ‚auf Unter: 
gang der Menfchen leider gebaut, möge darüber entfcheis 
den! Wern nach H. der eine große Erſchöpfung .bers 
bevführende Durchfall ſelbyſt in den Tod übergeben Baum, 
follte da durch vorfichtigen Gebrauch (zu ‚geringen?) des 
Mobhnfafts, oder gar durch Verwerfung feiner ‚Unmen: 
dung genügt werben können? Iſt es nicht ba, mo bie 
Stüblungen beftig find, um fo mehr amfere Pflicht, 
zuerft Mittel auzuwenden, die fie beruhigen? Wenn 
auch bem Opium wie keineswegs der Fol .ift, allemal 
Typhus cholericus folgen möchte, jo iſt dieſer, wenn 
er nur nicht nach obiger Vorfchrift behandelt ;awird, doch 
nie fo gefabroll, als der erjchöpfende, ſelbſt in dem 
Tod fofort übergehende Durdyfall. Durch diefen wird 
ſtürmiſch der ganze Inhalt des Dauungskanales binmweg- 
geführt, und wenn felbjt die geträumten Sordes zuge: 
gen ſeyn könnten, fo würden fie gleidy mit hinwegge⸗ 
fhwemmt werden, und keine Gegenanzeige für das 
Opium liefern. Sobald aber der Jubalt des Nahrungs: 
Kanoles ganz weggeſpült worden ift, bildeten fich ber 
Tppbus, und die vermeintlichen Entzündungen ‚innerer 
Drgane hervor, die, nach obigem Schema behandelt, 
Tod drohend werden.“ 

Dem Schulze in Magdeburg wirft der Verf. vor, 
da er fich ausfpricht: „wo es und gelang die Auslee— 
rungen ſchnell zu bemmen, war ouch der Tod nicht 
fern,“ „Daß aber dennoch durch das Quecckſilber all: 
mäblig. ein Nachlaß bes Erbrechens mit bervorgebrachten 
Singultus berbengrführt, und durch das Extr. Nuc, 
vom., zwar nur in. dvenigem Fällen. von Diarrhoea cho- 
lerina gerreicht, dennoch in dieſem ftet3 erwünſchten Er— 
folg erhalten wurde,“ daf es nicht einleuchte, warum 
die Nu. nur in wenigen Fällen angewandt ward? War 
aber bier der Erfolg erwünfcht, fo contraftire damit 


Schulzes obige Behauptung, daß nach fchnellee Dem: 
mung dee Uusleerimgen ber Tod nicht mehr ferne war, 
gar fehr! Auch fen micht abzujepen, warm durch Ans 
wendung des Queckſilbers, das als ein gutes Zeichen 
betrachtete Erbrechen, in einen von Singultus begleite: 
ten Durchfall umgeändert ward? 

Aus dee Schrift Fifhers in Baireuth ıc. „Die epir 
demifche Cholera in Prag“ führt der Derf. an, mas 
ganz gegen Schulzed Behauptung iſt, „daß die Durch: 
fühle die Kranken bey weitem mehr erfchöpften, ald das 
Eerbrechen, und je häufiger, je uuaufbaltfaner fie er: 
ſchlenen, um fo fchneller fi) das mervöfe Stadium ins 
paralptifche hinüber geneigt habe. Es wurden in Prag 
nach diefer Ungabe, gegen das Erbrechen, Pulv. aeroph. 
Potr. Niver. Pilline, Selterwafe, Champagner, Sis 
napisınen, Schwefel: und Camphor-Uether angewandt, 
bey alten Leiten Kafee, Nux mosch. Chinin, in eis 
nem andern Spital, Mixt-oleos. Extr. Hyosc. Tinot. 
Cinnam,, befonderd wurde ol. cajeput gerübint ; der: 
laß, Eisklyſtiere unterblieben nicht, Opium wurde febhr 
ungern gebraucht, Verſuche mit Morphin. ſchlugen febl, 
in einigen Füllen fab man nach der Uderlaß gar Fein 
Blut kommen, die Schnittflächen Plebten leblos anein: 
ander, man dachte an gar Peine Blutbewegung mehr, 
bis die nachläßig oder gar nicht verbundene oder buch 
eintretende Reaktion zu fpringen anfieng, und bie Sean: 
Ben der Derbfutung nahe gebracht waren. „Diefe Worte, 
fagt der BDerf., zeugen genüglih dafür, daf in Prag 
böhft empirifch werfabten warb, ımb die entgegen: 
geſetztetſten veefchiedenartigft wirfenden Mittel willkübr: 
lich, ohne nähere Indicationen, durcheinander gemorfen, 
und bie verkehrtejten Ideen, deren Aerzte nur fübig ſeyn 
Bönnen, in Ausführung gebracht wurden. Wenn das 
fo unfichere Morpbin., die fo gefahroolle Blaufäure 
gegen Erbrechen angewandt ward; fo darf ed wohl be: 
fremden, Peine Deklaration darüber zu finden, warum 
das Dpium fo wenig gegen erceffive Durchfälle, als 
Erbrechen, in Gebrauch gezogen ward? Trug an Fein 
Bedenken, die das Leben erlöfchenden Blutläße anzumen: 
den, die Aderwunden unverbunden zu laſſen, fo will bie 
Nichtanwendung des Opiums nur als eine Lichtenftäd: 
tifche Doreingenommenheit gegen dasfelbe erfcheinen.“ 

Der Derein praftifcher Uerzte in Stettin 
in feinee Sceift: „die epidemifche Ebolera in Stettin 
im Jahr 1851 „erPlärt fich über das Oplum fo: Zur 
Befchränkfung der zu copios werdenden Darmausleerun⸗ 
gen leifteten die bitter- [chleimigten Mittel, in Verbin: 
dung mit flüffig erregenden, mehr als das, wegen feis 
ner nareotifirenden Nachwirkung verbächtige Opium. 
Ueberall mo die therapeutifche Behandlung in Anmen: 
dung Pommen Ponnte, waren die Ärjtlichen Bemüpun: 
gen von glücklichen Erfolge gekrönt.“ Dagegen be: 
merft der Derf.: „Ben der Bereitiwilligkeit der Be: 
börden zur Hilfe, iſt in Stettin der Fall doch wohl 
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nur höchft felten gewefen, daß EHoLcriften nicht zur ther 
rapentifhen Behandlung gefowmimen wären; mar diefe 
nun überall von glüdlidem Erfolge getrönt, fo contra: 
ſtiren mit dieſer Dehauptung gar fehr die dan Jahr 1831 
und abermals 1852 in Stettin vorgekommenen Todes: 
füe am der Cholera. Daß ferner die therapeutiſche Eur: 
art daſelbſt nicht auf feſte Prinzipien baſirt war, fucht 
der Verf. aus den gegebenen Mrittbellungen, über ben 
fhwanfenden und unfiheren Gebrauch der Brech- und 
Purgirmittel, welde oft gerade Das Gegentpeil von dem 
beivirkten, was man hat erzwecken wollen, zu beweiſen. 
Selbſt ben angezeigten Brechmitteln, wirkte wandmal 
ein ſtarkes gar nicht, zuweilen ein fchmahes übermäßig, 
ja die Uerjte gejteben, daß ibnen Fälle worgefommen 
find, bie zu der Dermutbung berechtigten „ daß durch 
ein gereichtes und völlig indieirt fcheinendes Brechmit⸗ 
tel der Ausbruch der Cholera befördert worden fep. 
Diefe nicht erfreulihen Beobachtungen wmachten dieſe 
Herren alfo immer fhüchterner und vorfichtiger gegen 
die Anwendung der in Rede ftchenden Mittel, und fie 
fachten die übrigens felten vorfoınmenden gaftriſchen 
Befchwerden durch leichtere, mildere Digeftiomittel zu 
befeitigen; von denen jedoch bald abftrabirt und zu flärs 
Benden übergegangen ımerden smüfte de. — 

Diefe von der böchfterr Limficherbeit und Unvellfongs 
menheit gengenden Eonfeffioien , fügt ber Derf., fin 
wohl Beweifes genug, voie unbegründet Die obige aus 
gleiher Quelle fommende Behauptung, daß überall Die 
therapeutische Behandlung ” et —— — 

n Erſolge gekrönt werben ' 

— —— lien Berichten zu trauen ſey, werun 
gleih ein ärztlicher Verein an ihrer Spipe ſteht. 

Nah den „med. Dabrbüchern dıb öfterreihifhen 
Staates 12 B. ı. St. murben das Erbrechen ſowot / 
als der Durdfalt, nach der mebriten Aerzte Meonung, 
für Heitbeftrebungen Der Natur — um die auf 
Magen : und Darnfanal argelesten ſchaͤdlichen Ctoffe, 
zu entfernen; und nur, PP ba6 — febr dart. 
nädig, fänger dauernd ,_ surD anit Deneliher Kraftabnapme 
verbunden war, mußte fonsprematifd) dieſes Deilbeileben 
der Natur! durch Hpiusmt oder Draufepulver, Riverge Trınf, 

s p rzen Kaffee, eiskaltes Waſſer, 


.1 ıma 
ee we anf den Magen, Tberisfpflafter, 
abgewendet werden! — Darüber fagt der Derf.: „Das 


jten Beginn die fchädlichen 
Laudanum Paun nur dem ER feichwi 
a tenimeel gleichwirfend mit den ents 


ed wirkenden Braufepulvern, 

eng A — von Aerzten nicht erwarten. 
* 32 —*8* preen, mwoben tie Kranken ſchnell 
t ge i alt, und mit Plebrichtem 
8 —— in deren Folge Schwindel 
——— (040 <ber nite!t. wurden In 
nerlich fomptematifd ( ummationell) Doverjhe Pulver, 
Columbo, ıc, angewamdDf- ER — 


Epidemie gaben auch die Aerzte Ealomel, Nux vom. 
Ratanhia, Weinumfchläge ꝛe. (Zu Ende der @pide: 
mie probirten alfo die Aerzte noch mit den Mitteln 
herum?) Die ausgezeichnete Wirkung der Blutläſſe u, 
Örtlichen Blutentleerungen geſtehen alle Aerzte bey ge: 
gebenen Indicationen ein. (Wäre das wahr, fo wür: 
den bie Genefungslijten.in Wien auch ein ausgezeichnes 
tes günftiges Reſultat geliefert haben! der DBerf.) In 
dem höchſt paralntifchen Stadio bat man aber dovon 
nicht nur Beinen Nupen, fondern Zunahme des Collap- 
sus und befchleunigtes Ende beobachtet. (Schade, daß bie 
Geſetze keine Waffen gegen ärztlihe Mörder haben! Hät: 
ten die Aerzte doch folche Konfeffionen in ihrem Buſen 
aufbewahrt, und dem Spott der Homdopathen fich 
nicht bloß geftellt! der Verſ.) Mehrere Aerzte in Wien 
haben ſich ganz gegen das Opium erklärt, doch einige 
mehr gegen Kleinere, und öfters gereichte, als gegen 
feltenere und größere Gaben; "andere find umgekehrter 
Meynung. 


Einige glauben, daß das Opium den Uebergang in 
den foporofen Zuſtand befördere. Die meiſten haben 
das Opium gegen die profufe Diarrhoe in Beinen Gas 
ben verabreicht, ohne davon üble Folgen beobachtet zu 
haben; indeifen find häufig foporöfe Zuftände ben Kran: 
fen vorgekommen, melde gar kein Opium genommen 
hatten. Auch der größte Antipode des Dpiums, Lich: 
tenftädt, geftand fchon, ben Eboleriften Eopor nach blof: 
fen Reihen von Milch wahrgenommen zu haben! ıc. —* 
Wie reimt fih nun, fagt dee Verf., dieſe ganze Hinz 
jtellung! Hier wird behauptet, die meiſten haben gegen 
profufe Diarrhoe Opium in Heinen Gaben verabreicht, 


obne davon Üble Folgen beobachtet zu haben; vben aber . 


hieß es: die Kranken, nelche reichlich braten und ab» 
führten, genafen öfters als die, welche geringere Aus: 
feerungen hatten. Welche Belehrung ſoll der taftlofe 
Arzt hieraus zichen? Wie nicderfchlagend die Eurreful: 
tate in Wien waren, davon leſen wir ein Benfpiel eben 
da ben Waw ſruch; er erzäblt, daf in dem Wiener 
Gedärhaufe 109 Kinder zur Zeit der Cholera: Epidemie 
erkrankten, wovon 107 ftarben, alfo, ſchrecklich genug, 
nur 2 das Leben reiteten! Gewiß lag die Urjache darin 
- daß man, da ben den Krankheiten zarter Kinder meiſtens 

flüffige Stühle erfcheinen, oder durch ungceignete Mittel 
ben ihnen erregt werden, folche für Choleraleiden cr: 
Faunte, und mach obiger Therapie behandelte, wo denn 
biefes Refultat nicht befremdend fenn kann. Wird der 
Eongreß der Allopatben *) dazu benußt werden, frügt 


*) Die ganze Berpandlung dafelbit drehte ſich vorzäg« 
ih um die Veränderungen der Schleimhaut des 
Darmlanals, die Prunnnerfden und Peyerfhen Drü: 
fen, Gin der wahren Praris nänzlih unnüges The: 
ma! Und ob Blurläfe 4 — s8mal wiederholt gemacht 
werden follten oder Beine? Und über Schimpfen ge: 


4 — 


ber Derf., eine beſſere Therapie ins Peben zu £ufen, oder 
werden bie Freuden der Tafel den Vorrang gewinnen! 
— Barum duldet man noch Aerzte im einer Anftalt, 
worin von 109 Kranken 107 jtarben? — “ 

Biſchof behandelte,- erzäplt der Verfaſſer weiter, 
in der kliniſchen Anftalt der Joſephs Akademie zu 
Wien im Okt. 1851 am der Cholera 7 Kranke mit den 
buntſcheckigſten Mitteln; davon verftarben 6; der fiebente, 
welcher fo eben von einer Lungenentzündung genefen war, 
deren nachwirkende Behandlung er noch wohl fühlte, 
verfhmäpte, von der Cholera befallen, alle deßfallſigen 
Mittel, er trank nichts, wie Limonade, und er geneß. 
Ein abermaliger Beweis, def die Behand lungen der 
Allopathen zum Untergang der Eholeriſten b engetragen, 
daß die Naturheilkraft ein" beiferer Arzt war. Dafür 
ſprechen auch Caſpars Erfahrungen, der von allen in: 
nerlihen Mitteln endlich abitand, und nur ben falten 
Begießungen die Cholerißen genefen fah. 

Robert Strange legt, in the Jancet etc. 1851 
einen Beweis ab, der von feiner Heiltunft abſchreckt, ine 
bem er fagt: Er babe alle Mittel gegen die Cholera ver 
fucht, aber nichts daben gewonnen, als die Ueberzeugung, 
daß wenn die Krämpfe, und audere charakteriſtiſche 
Symptome derſelben auftraten, obne daß Durchſall 
vorangegangen war, alle diefe Mittel etwas leiſteten, 
allein daß da, mo diefe Diarrhoe ſich vorher eingejtellt 
hatte, ſeine Bemühung fruchtlos war. Die Diorrboe 
bält St. alfo für die wichtigite Erſcheinuog in der Cho: 
lera. Er bat erft während der Cholera bie Erfahrung 
gemacht, welche das ABC des Arztes fenn muß, daß 
eine Diarhoe die Gefahr jeder Krankheit erböhe. Und 
Ponnte das Mittel dagegen nicht finten! Co tonnte 
alſo nur die unglücliche Idee der Uerjte, in der ept- 
demiſchen Cholera eine neue Krankheit zu erbliden, zu 
deren Bekämpfung die fonjtigen therapeutifchen Regeln 
nicht ausreichten, das Miftrauen gegen das Dpium 
aufgeregt haben. 

Bon Dr. C. N. Sachs in Königsberg. ſogt der 
Derf.: „diefer bläſt in der Vorrede feiner Schrift“ die 
Cholera „ins große Horn; er ijt der Meinung, daB, 
obwohl fhon 300 Schriften über die Cholera erfchienen 
find, dennoch Die Anzahl der werthvollen fo gering fen, 
daß fie ein Praftiter bequem im der Taſche bey fich tra: 
gen könne. Wenn die T-fche eines Praftifers von der 
gewöhnlichen Größe iſt, fo wird fie durch Sachs's ge⸗ 
gen 490 Seiten ſtarke Cchrift (die doch wohl nicht 
darin fehlen dürfte), ſchon allein gefüllt werden. 


(Schluß folgt.) 
gen de einfadhe homdopatiſche Behandlung der Cho⸗ 
ra! — 
— —— — — ———— 
Nr. XXV. des bibliographiſchen Sntelligeng 


blatte8 als Benlage. 


Bibliographifhes Intelligenz blatt. 
Zweiter Jahrgang, 1834, > 
Ne XXV. 
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As Beylage zu den bayerifchen Annalen Nr 74,. 


Die mit 24 bejelhneten Werke gehören der vaterlaͤndiſchen Biteratur am, 





Eneyelopädie und Literatur: Wiffenfchaft: 


Cours de litterature. Par J; F. Laharpe, 
Tom. IX. a XIil, Cing.volumes- in 18, ensemble. 
de 31 feuilles 2/9. Imprim. de Moquet, ä Paris. 
A Paris, chez Hiard, rue St. Jacques n. 138. 
Prix dc chaque volume 65 Cent. 

Delle Novelle italiane in prosa, Bibliografia 
di Bartolomeo Gamba Casanese, Venezia dalla ti- 
pografia di Alvisopeli, di pag. XV. e 225, in 8. 

Dictionnaire de l’acad&mie. Edition revue, 
corrigee et augmentie d’un suppläment. (Quatre 
volumes in 4. qui pourront se relier en deux, im- 
prim&s sur trois colonnes, contenant, 1, 600 pa- 
ges, 4, 800 colonnes, 3, 168,000 lignes d’impres- 
sion, et plus de 50,000 mots avec leurs definitions, 
leurs acceptions nouyalles et; anciennes, et des ex- 
ercices nombreux. (Prospectus). In 4. d’une demi- 
fenille. Livraisons 1 — 4. In 4 de 4 feuilles. 
Impr. de Dupont, à Paris. A Paris, chez Dupont. 

Essai historique et archöologique sur la re- 
liure des livres et sur. l’&tat de la librairje chez les 
anciens; par Gahriel Peignot. Dijon, Lagier. 
Mit 2 Abbild. 2 1/2 Fr. 

Diefe Brofchüre ift, nur die erſte Abtheilung einer 
Geſchichte der Buchdinderkunft ben den Alten und 
Neuer, und enthält eine Menge böchft intereffan: 
ter Details Über das römifche Büchereien. 

Reinhart Fuchs von Jakob Grimm. Berlin, 

Reimer, gr. 8. CCVI, 452 ©. 31/2 Tble, (Schöner 
Drug). 

Ein Corpus Reinhardicorum , von der Hand dies 

ſes Grammatifers ausgeftattet, iſt ein reicher, neuge⸗ 

mwonnener Schap unferer alten Literatur. Denn die 

gründliche —— über Uter, Werth, Verhält— 

niß zu einander, der verſchiedenen Bearbeitungen 

ber Weinharböfabel und der Thierfabeln befonders, 

bie Terte ſo ſtreng wiſſenſchaftlich behandelt, fo 









ſchatf und gründlich erflärt, laſſen niht® au müns 
ſchen übrig. Merkwürdig i ſt, Daß Lie Reinharbsfabel, 
nach der umſichtigſten Sorfchung, mur mit, Sobis 
ſchen und, Orientalifchen,  fich, berührt. Der Zupats, 
djefes michtigen Buches,, ift, folgender: Kap. 1, 
Weſen der Thlerfabel; 2. Eräger berfelben; 5. Jens 
grimus, über, dieſes lateirr, Gedicht zum Fabbelkrels 
des Reinpart gehörig, au, 1100 verfaßt; A. Rei— 
nardus, Über diefe Iateinifchhg Bearbeitung um 160; 


„ Gedicht, deſſen 
5, Reinhatt, über das apb Bundgeuden I. 240) 


er n na off in a a uas 
———— —— oder Gflichjenaere ( simur 
Jator) ein Gchmabe ober Schweizer um 11505 6. 
Renart, über den frangöfifehen (Roman du Renart 
par, Möon. Paris 1826 >» nah ı2 Hſchr.) 7. 
Reinaert; über die. mittelboMläud. Beprbeifung van 
Willam die madoc ober arsch Madoe (?) um 1250 
aus einem no verlornen feamsöfiicen Deiginal u. 
üben. 2 fpätere. boländifshe Bortlepungen; 8 Reis 
nee, über den Niepemfüchfiichen, mo Vaumann 
als Verf. beftätige wird. Helucich⸗ gr Afnar 
Antpeil zmenfelpaft, bleibt» Bon. allen se Be 
arbeitungen ik: zugleich DEF Gang, der Fabel, gege⸗ 
ben, um ihr, Verpätenäß. recht: anfpauli, zu mas 
den; 9, Kleine Stiche» PIE Rund Babelfreiß des 
% gehören; 10, Zeugmille ler Daß Alter bes 
Fabelkreifesz 11. Tpiermanme" 8 er urn 
wiffenfchaftlich betrochtet 1 eng 
RR 
Thterfabeln,, mit denen r 
Drientalifchen; 14. enfkrifehe Tbierfabeln. 


Theologie, Kirchenrecht, Kirchengefchichte. 


# ıholicisme, fondee sur 


Demonstration du Jligence et sur les pro- 


les lois constitutives de Tinte" 5, M. Abbe L. H. 
pres caract&res de la verite- 

Caron. Tome Ier. In 8. 4® 
prim, de. Mme, veuye Thu 


37 feuilles ı 2. Im- 
ä Paris. A Paris 


25 
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chez Bricon, rue du Vieux - Colombier , n. 3; chez 
Gaume, rue du Pot-de-Fer, n. 8; chez Mayer, 
chez Delossy; & Abbeville, chez l’auteur. Prix 
6 Fre. , 

Schletermacher F., Grnndlinien einer Kritlk als 
fer Sittenlehre. Zwente Aufl. gr. 8. Berlin, Reimer. 
(24 Dog.) 1 2/5 The. 

Weber 8. 3, das Pabſtthum und die Päbſte. 
3 Bde. gr. 8. Stuttgart, Hallberger. 

@ Ton der vom Abbe de Ja Mennais in Paris 
herausgegebenen Schr‘ft: Paroles d'un Croyant, wird 
Dörne eine deutſche Ueberfegung beforgen. 


Jurisprudenz und Gefeßgebung. 


Bulletin annot& des Lois, decrets et ordon- 
nances du rayaume, publies depuis le mois du 
juin 1789, jusqu'au mois d’aoüt 1830. Mis en or- 
dre et annot& par M. Lepec, avocat ä la cour 
royale de Paris. (Prospectus). In 8. d’un quart de 
feuille, Impr. de Dupont, à Paris. A Paris, chez 
Dupont. 

Diefes Wert befteht aus 16 Oftaobänden, und ers 

fheint In 52 Lieferungen, jede Lieferung 1/2 Band 

ſtark, Foftet zu Paris 2 Fre. 50 Eent, 

Kittler H. J., Corpus juris criminalis acade- 
micum secund. systema A. de Feuerbach digess. 
recens. et c. var. lect. sel, perpetua C. C. C. c. 
Bamberg. ac Brandenb. comparat. indicibusque in- 
struct,. Etiam s. Titulo: Collectio omninm loco- 
rum qui in Ans. de Feuerbach elem. jur. crim. ex 
fontib. allegantur composuit et c. var. lect. etc. 
8maj. Lipsiae, Hinrichs. (52 Bog.) 2 Thlr. 
Sammlung, volltändige, aller für Medlew 
burg: Schwerin gültigen Landesverorbnungen von 
den älteſten Zeiten bis zum 9. 1834. ir Bd. gr. 5. 
MWisınar, Schmidt u. v. Coſſel. 2 Thlr. 

Sammlung der für die Pönigl. preuf. Rheins 
Provinz feit dem Jahre 1815 hinſichtlich der Rechtes 
und GerichtösVerfaffung ergangenen Geſehe, Verord⸗ 
nungen, Miniſterial-Reſkripte u. ſ. w. Im Auftrage 
des Minifteriums der Gefehgebung und Juſtitzverwal⸗ 
tung der Rheinprovinz. Bon F. U. Lottner. 2r Band. 
gr. 8. Berlin, Sander. (42 Bog.) ı 7/12 The, 

Sammlung der Geſehe und Verordnungen für das 
Königeeih Sach ſen. YJabrg. 1854. Dresden. (Leip: 
3ig, Feiedr. Fleifcher in Komm.) 2 Ihe, 

Sammlung der feit Unnabme der DBerfafung 
1851 erlaffenen Geſetze, Beſchlüſſe und Verordnungen 
des eidgenößiſchen Standes Zürich. Zr Bd. 
28 Hft. 8. Zürich, Schultheß. (7 Bog.) 7/24 Tölr. 

Savigny F. C. v., Gefihichte des römifchen Rechts 
im Mittelalter. Zweyte umgenrbeitete Unfl, ır bis Zr 
Bd. gr. 8. Heidelberg, Mohr. 9 1/5 Thlr, 

Weißhaar Dr. 3. v., Handbuch des würtemberg. 


Privatrechtes, 3 Bände, Dritte verbefferte und ve 
mehrte Aufl. gr. 8. Stuttgart, Cotta, 


Medizinifche Wiflenfchaften. 


Koch Maxm., de exarticulatione mandihulae. 
Commentatio anat, chirur. Cum praefatione Doc- 
toris a Walther. Cum II. tab. lithogr. Royal 4, 
Monachii, Weber in Comm. (53/4 Bog.) 1 1/5 Thlr, 

Manuel pratique D’ophthalmologie, ou traite 
des Maladies des yeux. Par Victor Stoeber. In 
8. de 32 feuilles, plus 3 pl. Imp. de Levrault, & 
Strasbourg. A Strasbourg, chez Levrault, et à Pa- 
ris, rue de Juifs. n. 33. 9 Fre. 

Sammlung der Sanitätsverordnungen für das 
Erzherzogtbum Defterreich unter der Enns VIT. 
Bd. in 2 Thl., als Fortfegung der von Ferro'ſchen, v. 
Suldnerfhen und Böhmifhen Sammlung; enthält alle 
Verordnungen v. d. 9. 1830, 51, 32, uebit einer 
Darftelung der Brechdurchfalls:Epidemie) berausgeges 
ben von 3. 3. Kuolz. gr. 8. Wien, Mayer u. Komp, 
(25 Dog.) 

Don N. Anslyn „Afbeelding der Artseny — ge- 
wassen, welke in de Nederlandsche apotheek als 
zoodanig vermeld zyn, naar de beste uitlandsche 
afbeeldingen geteekend en op steen gebragt. Am- 
sterdam, du Mortier en Zoon;* ijt die 24jte Liefer 
rung (a 1 Frc. 80 Cent.) und von desfelben „Afheel- 
dingen van Nederlandsche dieran.* Ebend. die 17te 
Lieferung (& 2 Fre.) erfchienen, j 

Wagner R., Lehrbuch der vergleichenden Ana- 
tomie. ıte Abth. gr. 8. Leipzig, Voss. 


Chemie und Pharmazie. 


Mitscherlich E., Lehrbuch der Chemie. ir 
Bd. ıte Abiheil, Zweyte Aufl., mit Holzschnitten 
von F. L. Unzelmann, gr. 8. Berlin, Mittler. 
(26 1/4 Bg.) 21/6 Thlr. 

Nees von Esenbeck, Monographie der Ich- _ 
neumoniden. gr. 8. Stuttgart, Cotta, 


Philofophie. 

Considerations sur le systäme philosophi- 
que de M. de Ja Mennais. Par M. l’abb& Henri 
Lacordaire. In 8. de 13 feuilles 1/2. Impr. 
de Bailly, à Paris. A Paris, chez Derivaux, rue 
des Grands- Augustins n. 18. Prix 3 Fıe, 

Ph. W. van Heusde, initia philosophiae Pla- 
tonicae. IV. Partes. Ultrajecti, Altheer. 8. (7 Fre. 
20 Cent.) 


Pädagogik, 
Der erfte Unterricht des Taubſtummen, mit anger 
fügten Deklinations : Konjugations » Tabellen und einer 
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Zeittafel von Mag. E. C. Reich, Direftor des Taubs 
fummen : Inftituts zu Leipzig. Leipzig, Voß. (28 Bg.) 
gr. 8. u. eine lithogr. Taf. ı1fı2 Tplr, 


Die Theilnahme an dem Schicfale der Taubſtum— 
men und der dadurch angeregte und erhaltene Ei— 
fee und Gorge für die Bildung derfelben zu guten 
und glücklichen Menfhen gehört zu den erfreulich: 
ften Erfheinungen der Gegenwart. Der dabey im: 
mer mehr Raum gewinnende Glaube, daf die Bil: 
dung diefer Unglücliben auch außer den für die 
fen Zweck bisher bejtandenen Anjtalten zu erzielen 
fen, bat indejfen zur Realifirung feines MWunfches 
noch immer eines Hülfsbuches entbebrt, ba bie 
über diefen Gegenftand vorhandenen Schriften, in 
anderer Hinficht ſehr ſchätzens- und dankenswerth, 
doch für den bes Taubjtummmen s Unterrichts noch 
ganz fremden Schulmann entweder nicht vollitän: 
dig genug, oder Ihres hohen Preifes wegen nicht 
leicht anzufchaffen nd. Dieſem Mangel it duch 
vorliegende Schrift auf eine erfreuliche Weife abs 
geholfen, bie Feineswegs für Taubſtummenlehrer 
von Deruf, fondern für die mit den Taubftummen 
und einem ihnen zu ertheilenden naturgemäßen Uns: 
terricht noch ganz unbekannten Volksſchullehrer bes 
ſtimmt iſt; welche einzelnen in ihrem Wirkungs— 
reife lebenden Taubſtummen den erften Unterricht 
ertheilen wollen. Daben wird Niemand in einem 
ſolchen Buche das Unmögliche "verlangen, da bie 
Asfaſſung desfelben mit ganz eigentbümlichen 
Schwierigkeiten verbunden iſt, und, um nur eind 
anzufübren: die natürliche Pantomime, deren bie 
erite Schule des Taubjtummen durchaus nicht zu 
entbehren vermag, in ihrem innern geijtigen We: 
fen einer fchriftlichen Darjtellung gar nicht fühig ift. 


Ruft I. F., Anleitung zur gründlichen Erlernung 
des Schachfpieles, nach den Regeln der beiten Schrift: 
flelleer und eigener Erfahrung für Anfänger bearbeitet 
und durch Aufſtellung der zweckmäßigſten, neueften Epiels 
arten, Spieleröffnungen und Endfpiele erläutert. Mag: 
deburg, Rubach. 

Schmwarp Theod., Ueber religlöfe Erziehung. gr. 8. 
Hamburg, Fr. Pertbes. 


Philologie, 


Elemens de la grammaire Turke, & Vusage 
des éléves de l’ecole ruyale et speciale des lan- 
gues orientales vivantes, Par P. Amédé Jaubert. 
Deuxi&me edition. In 8. de 25 feuilles, plus 11 
pl. Impr: de F. Didot ä Paris, A Paris, chez 
Dondey - Dupr@, rue Richelieu; chez Th. Barrois 
chez Nepveu, chez Treuttel et Würtz. Prix 15 Fr, 

Euripidis Medea. Secundum editionem Bois- 
sonadii. Varietatem lectionis et adnotalionem ad- 
jecit L. de Sinner. In 12. de 6fll. 2/5. Impr, 
de Duverger, ü Paris. A Paris, chez Hachette, rue. 
Piörre-Sarrasin, n. 19. 

OÖ Horatii Flacci carmina recensuit P. H. 
Peerlkamp. Haarlem, wed Loosjes. 8. 

Rhetores graeci, ex codicibus Florentinis 
Mediolanensıbus Monacensibus Neapolitanis Pari- 
siensibus Romanis Venetis Taurinensibus et Vin- 
dabonensibus emendatiores et auctiores edidit, suis 
aliorumgue annotationibus instruxit, indices locu- 
pletissimos adjecit Christ. Walz. Prof. Tubing. 
Vol. VI. et VIL p. 2. 8maj. Stutigartiae, 


Cotto 
( Bortfegung folgt, ) 





Biographifche Notizen über berühmte Gelehrte 
und 


Bibliographifche Miscellen. 





Todesfälle Am 24. März zu Weimar der Prof. 
der Geſchichte und deutfchen Literatur Dr. Kl. For. 
Feidenfroit. Am 27. März der berühmte Palfolog, 
geb. Kabinetsrath Kopp in Marburg in einem Gaſt— 
baufe, wo er übernachtete, durch einen beflagenswer: 
then Unfal. — Am 29. März flarb zu Lünneburg 


Dr. ob. gr. Wagner, Schulrath und erfter Di: 
reftor des dortigen Johannei, 81 Jahre alt, durch 
eine Ausgabe von Cic. de legib. und eine Ueber 
fepung des Perſus bekannt. — An demjelben Tage 
zu Schnepfentbat Profefor Weifen born orbin. 
Prediger und Lehrer der dortigen Erziehungs-Anſtalt, 


— 1 — 


um, bie. Dugemd,s (hrziebung ft 40. Jahren verdient. 
— An demjelben. Tags au; Binfhlen ben. London 
Rudolph Ufermann, Yucır und Kunflpändler, Nite 
ten des Pönial.. härhi. Ginikserbienft · Ordepß in mehr 
facher Beziehung Kunft und Wiſſenſchaft, wie. um, 
fein Vaterland (Sachſen) durch Werke der. Wohlthätig⸗ 
Beit ſehr —0 70 Jahre alt. — Am g. April zu 
Stodpolm 3. B. Graf v. Schwerin, Probſt, und, 
Vorſitzender der. Bank: Bevollmächtigten, als Lite— 
rator und Bürger um; © verdient. — Am 
14. April zu Kaffel T er Landſyndikus, ein 
eben fu tüchtiger Juriſt als eifrigeer Anhänger des 
Ponftitutionehen Syſteus. — Am: 6, Februar ftarb, 
zu Zernando Po, Richard Lander, der. bekannte Reir 
fende, in Folge eines am 27. Ian, auf, dem, Fluſſe 
Nun von: den Gingebornen erhaltenen Schuſſes. — 
Am 27. April zu Königsberg Dr. Chr. Joh. Heinrich 
Elfner, ordentliher Prof. der Therapie und, Direks 
tor des mediziniſch-kliniſchen Inſtituts am der, dafigen 
Univerfität, — Un bemfelben Tage. zu London Thor 
mas Stothead, als Zeichner und Kupferjtecher ausge: 
zeichnet, 79 Jahre alt. — Am 5. May zu MWürz 
burg der Profeifor der Medizin an. der dortigen Uni— 
verfität, Medizinalratp Ro ßß. — Un demfelben Tage 
zu Freyburg In der Schweiz der gelehrte Chorberr, 
Sontaine — Um 8. Man zu Paris der berühmte 
Redner, Graf Real, — Um 17. Dan zu Peipzig der 
ordentl. Profejfor der Phnfif, Wilhelm Brandes. 


Beförderungen: Hr. Job. Ludw. Deinbart 
fein, Dicedireftor des k. 2. Hofburgtbeaters, bat den 
Charakter als £. k. Negierungsratb. erhalten. — Nit: 
ter von Profefch zum Öfterreich.. Gefchäftsträger in 
Griechenland, — Die Privatdozgenten Dr. Adolph 
Erman und Dr. G. Magnus in Berlin zu aufer: 
ordentlichen Profefforen in der pbilofopbifchen Fakultät, 
— Der auferord. Prof. Dr. Ludw. Friedr. Kämtz zu 
Dalle zum ordentl: Prof, in der philoſoph. Fakultät: 
— Hr. Dr. Frieder. Heerd, feitheriger Stadkaplau zu 
Bamberg erbielt die neuerrichtete Profeflur für die bib: 


lifhe Eregefe, orientaliſchen Sprachen, und. Einleitung. 


ind Neue Teftament am Lyceum zu Regensburg. — 
Der berühmte Geograpb und ehemaliger Profejlor, 
Adrian, Edler von Balbi zu Padua den Titel eines 
Paif. öſterr. Rathgs. — Der Präfident Dr. Ruf 
murde Leibarzt Sr. Fönigl. Hoh. des Kronprinzen von 
Preußen. 


Eprenbezeugungen. Der Kanzler der liniver- 
fität. Giefen und Profeffoe der Rechte daſelbſt, Dr, 


Linde, bat amı Tage des Einzugs des ne 
Erpgroßberzogs in. Darmftadt: von. der philofophifchen 
Balultät zu Gießen die Doftormürde henoris causa erhal 
ten. — Die philofopb. Fafultär zu Bonn bat dem, durch 
mehrere —7 Sri —32* befannten und 
un die Geſanglehre vr und, praktifch verdienten 
Gelehrten H. ©. Nägeli, Ditglied des, Erziehungs 
raths und des großen Rathes zu Zürcd, Die. philoſoph. 
Doktorwürde honoris causa ertbeil. — Dem. ber 


kannten Schriftfteller, Staatsrat Krploff, haben 


Cr. Mai. der Kaifer von Rußland aus Nückficht auf 
deſſen Verdlenſte um die oaterländifche Fiteratur, ne 
ben. feinem Gehalte noch 3000 Rubel jährlich, aus 
dem Relcheſchate auszubezaplen befohlen. — Der Prä: 
fident der franzöfifhen Deputirten:Rammer, Dupin, 
iſt zum Grofoffizier des Ordens der Ehrenlegion er 
nannt worden. — Die Pönigl ſchwediſche Akademie 
ber MWilfenfchaften hat den Präfidenten Dr, Nuft in 
Berlin zum auswärtigen Mitgliede für die Klaſſe der 
Medizin und Chirurgie gewählt, — Der Hofbibligthe 
Bar Lopitar in Wien ift zum Korrefpondenten der k. 
Akademie der Geſchichte In Madrid ernannt morben. 
— Der Baron Giuſ. Manno in Turin wurde zum 
Mitgliede der Akademie della Crusca ernannt, — 
Dr. Esquirol it zum Forrefpondie.nden Mitgliede 
der Akademie der moraliſchen und politifchen Wilfen: 
fchaften in Paris ernannt worden. — Den berübms 
ten Botanifeer Richard bat die Parifer Afadermie ber 
Wiſſenſchaften zum Mitgliede aufgenommen, — Der. 
Goffe aus Genf wurde von Sr. Majeftät dem König 
Dtto von Griechenland zum Ritter des Ordens dei 
Erlöfers ernannt. — Dem Hrn. I. H. Mädler in 
Berlin verlich die philoſ. Facultät der. Leipziger Unis 
verfität wegen feiner Verdienfte um die Meteorologie 
und Aftronomie die philoſoph. Doktorwürde honoris 
causa, 


Yuctionen: Ende Juny zu Berlin, die Biblio 
tbefen des geh. Raths Hermbftädt, geb. Raths Bück 
ling u. Prof. Zelter. Katalog bevm Auct.:Kommillär 
Rauch. — Am 4. Uug d. 3. zu Halle: Verfteigerung ber 
vom Paftor Daniel und mehreren Andern nachgelaf: 
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Ankündigung. 


die verehrlichen Herren 
für das zweyte Halb: 
ngenom: 


Da mit diefem Monate das halbjährige Abonnement endet, werben 
Abonnenten und Freunde der Literatur hiemit in Kenntniß gefegt, daß auch Tür 
jahr Beftellungen auf die bayerifhen Annalen unter den früherer Dedingungen 4 


men werden. 
Die Kedaction Der bayer. Annalen. 


a 


Bemerkungen über die Schrift: Paroles d'un reich geſchriebenen Schriften SO —* —— ga: 

. Croyant. Paris. 1834. Pobinifm und deifen rt —— 

nr ’ um 

The passion has bubbles as the water has. a Paroles d’un Croyant bie: 

Macbeth. fee Brutalität nicht nur ungerbolen das Wort ſpricht, 

— ſondern in ſelber ſogar als nen eine öffent: 

Wenn man ed einerfeitd aufrichtig bedauern muß, liche Jafobiner Fahnen z und —— be vornimmt, 

daß der DVerfaifer der Schrift: sur I’Indiflerence en und jenem Mönche gleich » * ege "ur Chriften: 

matiere de Religion, welcher in diefer wie in andern welt kreuzzugtoll muchte » ge en eftebenden 

zur Zeit der fich fo nennenden Reftauratiom*) in Kran: Obrigkeiten Infurrection&toN, E wiki man: 
t ’ 

—— — ferner adere und der in dieſer Cchrift 

») Zalfer war wohl keine Benennung als die der Re; Aug des deciematorife dein ihe, Döllig unbedeutenden 

fauration nah Mapoleons Sturz, weil ipre Leiftung wechfeinden Gebete und © möchte man fie fat lieber 

Beine andere war, als dur Bededthaltung des Res Bebalt derſelben ewägt, = öffentlichen Notiznehmung 

als des Verfaſſers und PT „z3e chrift als ein Erras 


—— mit dem Rönigsmantel dieſes bis ga 
jur Beitigung warm zu halten, was natürlich jur gleich unwürdig und bie ’ 
Folge hatte, daß die dermalige Regierung da wieder tum — Da indeſſen Dit Deofgure in fo 
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Furzer Zeit fo vielmal nei aufgelegt und andy außer 
Tranfreih fo "allgemein verbreitet worden iſt, folglich 
eine allgemeine und bedeutende Senfation wirklich er: 
regt bat, fo it auch fie ein frenlich nicht -erfreuliches 
Zeichen der Zeit, und kann und Deutfchen diefe Schrift 
einen neuen Beweis davon geben, wie meit felbjt_die 
fräher beiferen Schriſfiſteller und Gelehrte Franfeeiche! 
fi von den wahrhaften Principien der Theologie und 
Politif entfernt Haben, und wie fehr wir Deutfche darum 
befliſſen ſeyn foilten, uns in biefen Prineipien zu vers 
gewiſſern, damit nicht über Fury oder lang auch ben 
und einftürzt, mas in Frankrelch eingeriffen ward. Denn 
befanntlich bedient fich jener verneinende Geift, als Ar: 
revolutionär in feinem Haß alles beftebenden *) immer 
‚jiwener Mittel zugleich, um -bas-Beftehende zu Grunde 
zu richten, indem er einerfeitd zum bireften Angriff des: 
felben, antreibt, andererfeitd den Menfchen . weiß. macht, 
daß fie ja nach den Baufällen ihrer alten Häufer nicht 
-fehen, -wenigit -beren Reparatur -auf-rubigere, minder 
gefabrvolle Zeiten verfparen follen, d. h. zumarten bie 
biefe Hänfer von felber einjtürzen. 


Don diefem Gefichtöpunfte aus und in dieſer Abficht 
mil ich nun dem beutfchen Leſer mit jenen frenlich nur 
wenigen eben fo untbeologifchen als unpolitifchen Piel: 
eipien oder vielmehr Unprincipien befannt machen, durch 
welche der Derf. fich leiten oder mißleiten lief, moben 
es fogleich einleuchten, abet anch befteinden wird, alich 
diefen. Scheiftiteller, der doch lauge genug ſich gegen die 
Sppbiftereyen Roujjeaus wahrte und verwahrte, doc 
mit fo vielen andern im den Zauberfreis diefes ſchwar 
zen Magus wieder gezogen und in felbem als in einem 


Bartefianifchen Wirbel feit gebanut zu fehen. Woran fich _ 


boch mwerigft jeme fich teife dünkenden and wie fie fa 
„gen, .praftifchen Staatskünſtler unſerer Zeit ein ‚Bey: 
fpiel nehmen, und ihnen endlich ein Licht Über die tiefe 
Bedeutung und Wirkfamkeit der nichtmateriellen Inte: 
reife der Speietät und der über felbe beftehenden Docs 
teinem im diefer aufgeben laffen ſolten, anftatt In der 
Meiaung zu beharren, daß die Sache mit der Befor: 
gung des materiellen Wohlitandes eines Volkes und al⸗ 
lenfalls mit der Bereithaltung der Bajonette fchon ab: 
getban fen, als ob mir das animalifche Clement im 
Menfchen: praßtifch wäre, und nicht auch — das dämo— 
‚nijche, welches ficher micht materiell ift, und im mate⸗ 
riellen Wohlſtand eben fo wirkſam nder praktifch ſich er⸗ 
weiſet ald im ‚materiellen Hebelitand, obfchon der Eronant 
bier anderer Meinung ift, und alle Vermögens und 





anfangen mußte, wo die Reftauration Hätte anfangen 
follen. 


) — ‚Denn ‚alles was befieht, 
Iſt werth, daß ed zu Grunde gebt. 
Drum beffer wär's dag nichts beflünde! 
Goͤthee Fauſt. 
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ging 


Machtloſen Hür Kinder Gottes, alle Verhigenken ud 


Machthabenden abec für Kinder des'Satans erklärt. 
Nachdem der Hr. Abbe de la Mennais fich früher 


mit Recht über jene gangrenöfe Indifferenz; und das Er 


lofhenfenn alles Intereijes ſowohl gegen als für die 
Religion während der Nejtauration beklagte, ſcheint ihn 
die Juliusemeute auf den Einfall gebracht zu haben, 
biefes erjtorbene Interejfe damit wieder ins Leben zu 
wecken, daß er eine intime Verwandtſchaft des Kathoii— 
eisınus mit dem Liberalifm oder Republikaniſm, ja ihre 
Identität zu ermweifen fich angelegen ſeyn ließ, welche 
neue Eompofition, inde& dem größern Theile der 
Liberalen in Frankreich nicht zuſagte, und welche der 
Eroyant felber darum wieder aufgiebt, ja im Ger 
gentheil mehr als ein Purktaner (mie felbe zu der Rs 
ulgin Eliſabeths Zeiten fich gerirten) auftritt, dem Staat 
und. Kiedhe nichts find und nichts gelten, falls ı fie ibn, 
den Citoyen hindern, fich feiner Selbſtſacht und Selbft: 
verknechtung, weiche ihm als Frenheit gilt, ungenirt 
zu Überlaffen. Im der That iſt auch diefe gänzliche 
—— der religiöfen Freyheit und ihre Vermen⸗ 
mit der politifchen, wie bereit H. Abbe Bautain 
In feiner Reponse d'un chretien aux Paroles d'un 
Eroyant bemerkte, der tbeologifch:politifche Radicalirrs 
thum La menais, melden man nicht bloß bäretifd, 
fondern anticheiftifch nennen muß, indem felber den 
Des Satans (der Selbſtſucht) mit jenem des 
Chrifts (dem Entſagen aller Selbitfucht) vereinerfeit. 
Die Nadicallehre des Chriſtenthums iſt nämlich ‚Feine 
andere als daß der Menſch aim Mm Bezug auf andere 
Menfhen, wie auf die feldftlofe Natur feine mwabrbafte 
Srepheit zu erlangen und zu fichern, vor allem in eiu 
frenes (verföhntes) Verhältniß mit Gott zu tretten, biezu 
aber von feiner Selbitfucht, als der Sleverey der Sünde 
fi zu befreyen bedacht ſeyn fol, weil diefe fubjektive 
Gebundenheit und KAnechtfchaft des Menſchen es ift, an 
bie jede objektive Knechtſchaft alfein Mm ihm: andirben 
Fann. So daß alſo nur, im; diefem Gimme der Chriſt als 
der frene und frenfinnige Menfch in der Schrift betrach ⸗ 
tet wird, im Gegenſaß des MWeltittenfchen, welcher näms 
lich nicht datum ein folcher heißt, weil er in der Welt, 
fondern weil er diefer tebt, und von der Selbftfucht 
biefer Welt behaftet, fich felber zum Weltknecht gemacht 
bat. *) Im diefem Sinne beißt es in der Schrijt: 


*) Natura (seu mundus) quaerunt se in se, sedition 
inveniunt, und hierin befteht nnd bemeifet ſich ihre 
Eitelkeit, welde nur mit -iprer Abkehr von Gott auf 
fih felber entfliehen, und. ihr nicht, wie dee Unver⸗ 
ftand (fo vieler Theologen und Philofoppen noch ims 
mer behauptet ) angefhaffen fenn ‚Ronnie, da die felbs 
lofe Natur ſich ſelber weder zu Gott, im kehren noch 
von Gott abzufehren vermag. — GE. if. übrigens 
nichts damit griban, wenn mah, wie nad jebt ger 
ſchieht, Die chriſtliche Lehre vom Kreuz und der Seldfl- 


„Ihe, werdet, oder, follt „die, Wahrheit erkennen und fie 
wird euch, fren machen! nämlich „nicht, eure vom euch 
erdachte, gemachte, gejehte,.oder „vorandgeiepte und pos 


ftulicte MWobrbeit, fonbern die euch, machende und jebende; 


abfolut freye „und, darum auch allein, beirenende, Wahr: 
beit,, Wie, denn; nach derſelben „christlichen. Lehre alle 


nur von außen an ben Menſchen gebrachte Inftitute 


3. B. alle Denk, Redes und, Schreibfzenbeit,, Ihn, „zu 
feiner Defrepung, nichts helſen, falzs er von jeiner Selbftz 
verfnechtung und Selbjtbefeijeubeit ‚nicht, -abläßt,. fomit 
alle. jene Dinge umgekchrt ‚nur „dazu nüpt und braucht, 
um in diefer Selbſtverknechtung fich, gleichſam zu, fortis 
fiziren; wohep,  fich ihm aber, das ‚Mittel. in deſſen Ges 
brauch ſelber vertchrt, und der Menfch feine, Frenbeit 
nug in, ‚objektiven, Formen und Künſten ſuchend, auch 
diefe. ‚gegen ‚fich, den innerlich. Freybeitsleeren kehrt, fo 
wie, ber Drud der Luft auf, einen, Körper zunimmt, fo 
wie. diefer luftleerer, wird, — 

Ein zweyter ‚tbeplogiich = politifcher, Iertbum des 
Croyant bejtebt darin, daß selber, das, Senn eines Men: 
hen in der Macht eines andern mit dem Machtbaben 
bes lepterh über Jenen vermengt *). Nun verwehrt 





tödtung mur,als Srbauunghlehre vorträgt, den Men⸗ 


fhen aber. den Verſtand über ſelbe nicht, öffnet, — 
In der chriſtlichen Kirche ald Gemeinde beginnt die 
wahrhafte Verfelbfiftändigung des Cinzelnen mit fei: 
ner Entſelbſtigung d. h. mit Aufgabe feiner blos 
natürlichen Selbheit, fo mie die GAnverleibung in 
Einen DOrganifm nur durch Afiimilation, dDiefe, jmar 
nicht dur Vernichtung des einjuverleibenden, mohl 
aber duch Aufgabe der unorganifhen Berfelbfligung 
geſchieht (Conformor et unior fagt der Kirchenleh⸗ 
rer Bernhard, dum destituor). Mun Bann aber 


Niemand und Michts einer Kreatur diefe matürlice. 


Selbpeit (ſey es in Posse oder in actu) nehmen als 
Bott Selber. Niemand ald Gott kann die Kreatur 
von diefer Goagulation in fi erlöfen, wie wir dies 
fes an jeder Liebe gewahren, melde ihrer Seldpeit fo 
lange nicht 106 werden kann, bis fie das Sakrament 
der göttlichen Liebe empfangen hat. Unſere Theolos 
gen follten alfo vorerft (mit Paulus) aus der 
wirklichen Grlöfung des Menfchen von feiner Selbi 
heit ihm die Gegenwart des Erloͤſers, als des Menſch⸗ 
gewordenen und Menfhgebliebenen (bey und, in uns 
Gebliebenen) erkennbar nahen, anftart fih nur auf 
die Hiſtorie zu berufen, Sie follten den Menſchen 
das Grkenntnig darüber Öffnen, daß diefer ipn von 
feiner Selbpelt befreyende und die mwahrbafte Ver: 
felbftfändigung ipm gebende Akt von Seite des Gettr 
menfhen, von feiner Seite das Gebet if, ‚oder daf 
ber Menfh, wie die Schrift ſagt, effectiv betend , nur 
im Namen oder durch die Hülfe und Kraft des 
Menih gewordenen in der von Gott abgefchloffenen 
Menſchheit id wieder offenbarenden Gortes zu beten 
vermag. x 

*) ‚Diefen Unterfhied hat vorzüglich Dank im Judas 
Iſchat loth bemerklih gemacht, 
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uwas das Eprijtenthum das ‚Erfheres: und a s wie 
Geifteigenpeit, ols den, ———2—— 
tbum des Menſchen, nicht aber verwehrt es, wie ber‘ 
Erppang. meint, fondern es gebieter vielmehr; die Aus⸗ 
übung der Macht eines Meufchem, uber deu.andern oder. 
ihr, Subordinationsverpältnis umb das Eprifentbum 
verbietet.-jebe ‚eigemmächtige Störung, -Desfelben, felbik in 
den. drũckenden Formen. der wechfelfeitigen Prlichtd« und 


Rechtsverhältnife, welche für. Die, , Dreufhen boch mut; - 


aus eigener Schuld; und- in -denpfelben Verhältniike-drüfs 
Bender werben, in welcem.fie . verfäumen, der. von ins 
nen,, heraus, ihnen. zu ‚Dülfe -Bomamenden ausgleichenden - 
Liebe, ihr Herz zu Öffnen., Wenn darum bem: ropantı 


S. 81. mit. Recht den: Leidenben. und Gebrüdten -zueuftz - 


Oh. si vous, saviez ce qua c’est. qu’ aimen! ; fo.muß 

man, auch Ihm .zurufen: Wenn bu, al&, Throiog bedacht 
bätsefb, daß dag chriſtliche Element -ald das befrenemde , 
nicht. von .außen ber, und in. äußeren politifhen Formen. 
zu den Dienfchen ‚tritt, ‚diefe „beftsbenden Former gemalt. 
ſam angreifend; oben zerbuechemib , ſoudern von Annen He, 
and, als Nisus formativus, _ ftille - und ‚heimlich ‚in fie. 
wirkend *), felbe..befeelend -aarıdı die Äußeren Gegenfäpe.. 
derſelben nach ‚innen. fehrenb „ ſolche biemit  umfüpiser, 
oder, erträglich machend,, die; -immere ‚Einheit Dagegen in. 
fie hinausbuitgend.— wem , Daı ‚ıwiefe wahrhaft: geiſtlſche 
weil -geijlige, Wirkungswaiſe Des  Ehrifte nad ‚ber Ihm - 
gläubigen oder.fip ihm gelobenden. bedacht — ** * 
würdeſt du nicht auf den — an —— 
ekommen ſeyn, jenen eu ‚ 

Gewalt deide, ei — Gemalt zu deuten, ganz ſo, 


Rei eösm me nicht mit daßerlihen 
) —— — ——— und SDeimlichlelt' dee Wir 
Bens beiweifet nimfih eben Die Superiorisit des Wir 
Benden. Ich fange 5. B- — ee: = 
felben Berpältnjje (al 2232 “is. —— 
fhwer) zu fpüren.. oder. zur fühlen an, als Ih melne 
Macht auf oder in ipr verliere, fo.daß alfo Diefer 
Arm mie in, demfelben Berpältnüe —*** — * 
‚va » ige penelrirende Macht eins 
ee no gieiven Sinne nurdas 
a os mpenetrable if, ob 
Ad Dhpfiker a immer Diefes Begriffe der 
aktiven Impeneteabilirät ermangt 2 ine höhere Sub⸗ 
ſtanz, die an fi von einer — ge ag De 
genwirkung erleider, Ban —— a ER 
rioritaͤt einzubüßen) ſich die un zum op ” 
wirker frey erponiren, ja Er i r —2— 
lichen Wirker ſich ihm gera 
Mobilität der Gefuͤhls—, 
und MWirkungsregion, ur » ©: 
— — — ke — oule daelenige deibr igneb, 
was fie nice mehr fünfte, 34 9 fie Blog nur mehr 
auch zu ſchauen aufport, 9° i 
a ae 2 A ee er 
die wiffenden als die fr €P 
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mie es lange vor die Puritaner in England, jo mie die 
MWiedertäufer in und auffer England thaten, oder früher 
Mahomet. 

Ein dritter nicht minder der Religion als dem po: 
fitiven Rechtöbegeiff widerftreitender Irethum des Eropant 
befteht darin, daß er jerle Worte der Schrift: „daß alle 
Obrigkeit von Gott fen“ dahin mißdentet, daß ſelbe nur 
von jener Obrigkeit gelten, melche Gott felber einfept, 
daß aber Bott (im neuen Bunde) Sich hiezu den Volks— 
willen referoirt bat, fo daß jede Obrigkeit, die ein Volk 
fi nicht felber vorfepte, eo ipso nicht von Gott, fon 
dern vom Satan felber eingefept fen, und man fie folg: 
lich im Namen Gottes und um Gotteswillen nicht nur 
nicht dulden, nicht nur ihnen Beine Folge leiften, fondern 
fie davon jagen oder tobfchlagen müßte, um hiedurch 
ſowohl in diefee als jener Welt fellg zu werden. Wor: 
aus man aber fieht, daß der Eropant dem Genfer Bür— 
ger in feinem Unbegriff oder in feiner Lüge von ber 
gefeplichen Macht des Volkswillens bloß als ſolchen 
(cartel est notre plaisir) nicht nur folgt, fondern noch 
über felben hinausgeht, indem er dieſem Volkswillen 
ſelbſt religiös bindende Macht zufchreibt, woran doch 
Rouffeau noch nicht dachte. Nun Bann es frenlich in 
einem Zeitalter wie das unfeige, in welchem die Men: 
fchen ihr moralifches Gefep und ihren Gott als biefen, 
(fomit als ihnen) dienend, felber ſich machen, poſtuliren, 
decretiren oder projectiren — nicht befremden, daß fie 
fih das Recht und bie Befugniß nicht wollen nehmen 
laffen, fo etwas gegen Gott Kleines, nämlich ihre Kö— 
nige oder Königlein fich felber zu machen, worin alfo 
der Eropant mit allen Rationaliften einftimmt; wobey 
indeffen doch noch eine kleine Difficultät obwaltet, näm⸗ 
lich die, daß auf folche Weife die Wahl des Regenten 
doch eigentlich nie fertig würde, weil ja‘jeber mit ber 
Wahifähigkeit in die Societät neu eintretende (melches 
Eintreten nie aufhört) feine Einftimmung und Confens 
erſt felber jenem. Regenten geben müßte, un ihn als 
ein vom ganzen Volk (welches von ihm ohne ibn doch 
nicht als das ganze Volk erfannt wird) fomit als einen 
von Gott gewählten König oder Negenten anzuerkennen. 
Was denn auch vom Beſitzſtand gelten müßte, falls 
man eine Vorrechte d. 5. Feine vor dem inteitt eines 
Menfchen in die Societät bereitd betehenden Pflichten 
und Rechte für ibn anerfennen wollte, welche ihn mar 
chen und die alfo, er nicht mehr zu machen bat, ober 
braucht, fo wie er ohne feiner Einwilligung, oder ohne 
ſich feine Eltern felber gemäplt zu haben, in den Ber 
fipftand des Lebens Fam. Der Eropant fügt indeß diefer fei« 
ner abfurden Behauptung von der Göttlichfeit des Dolks: 
willens noch zum Meberfluß eine zweyte Ubfurbität bey, 
indem er den Gap aufitellt, daß die Freyheit eines Bol: 
tes, d. 5. feine Sicherftellung gegen die geſehloſe Will: 
kühr feines Regenten fon damit völlig bergeitellt fen, 
daß dieſer Regent feine Einfegung und feinen Beftand 
der wenn ſchon nicht minder gefeplofen Willkühr, gleichs 


viel ob Weniger, oder Vieler oder Aller zu ver 
banken bat; als ob ein folcher Regent während feiner 
Regierung, fie mag nun Fury oder lang dauern, troß 
feinem Eingefeptfenn durchs Volks die ihm übertragene 
Herrfchergemwalt nicht eben fo gut gegen das Volk miß- 
brauchen Fünnte, als ein delegirter die ihm übertragene 
Gewalt, jo daß folglich das Problem der Sicherung der 
Freyheit eines Volkes keineswegs, wie Croyant meint, 
durch die Freyhaltung der geſetzloſen Willkühr von Seite 
ber ihren Regenten eins ober abfependen Menge gelöfet 
it, indem das Volt, auch abgefehen von der Pficht— 
und Recdtslofigkeit, fomit Ebrlofigfeit eines 
folchen Delegationsaftes in ſolchem Falle feiner Frebheit 
fih doch nur in dem Momente bewußt mürde, in wel: 
chem felbes Jene wieder (gleihfam feine Pucellage) ver: 
löre, weil nämlich dee Ubfepungsaft des einen Megen: 
ten mit dem Einfepungsaft eines andern, die Inſurrek⸗ 
tion gegen den einen mit der Subjektion unter den an- 
dern, de facto, menn fchom nicht de jure und wenn 
ſchon nur tacite zufammen fällt. *) 


Dbihon der Verf. in diefer neuejten Schrift von 
feinem Fundamentalprincip (dem sensus communis, 
mit welchem er befanntlih als mit einem Schlage Phi: 
loſophie und Katholiciſm zugleich begründen zu Pönnen 
vermeinte) nicht ausdrücklich Gebrauch macht, fo fieht 
man doch, daß biefes von ihm von feiner demofrati: 
fhen Seite aufgegriffene argumentum ad homines 
(nach welchem nämlich die Gründe nicht gewogen, fon: 
bern die Stimmen und Fäuſte nur gezählt werden) doch 
wieder auch in diefer Schrift fein ihn mißleitender Uns 
fern ift. Wenn es nun fchon ein überflüffiges linter: 
nehmen fenn würde, jene Gründe zu wiederholen, mit 
welchen fchon Längft das Princip des sensus commu- 
nis (in des Derf. Sinn genommen), ald einNichtiges 
erwiejen ward, fo balte ich ed doch für dienlich, bier 
an jene MWeife zu erinnern, auf welche bereits Cicero 
(De natura Deorum) die Beweiskraft des sensus com- 
munis miderlegte. Nachdem nämlih in dem Geſpräch 
Vellejus den Satz aufftellt: De quo autem omnium 
natura consentit, id verum esse necesse est, fo be 
merkt dagegen Cotta, daß es eine vermeflfene Behaup⸗ 
tung fen, von allen zu fprechen, theils weil man von 
allen hierüber Peine Kunde haben Fann, und die Gewiß— 
beit folglid ad calendas graecas binaus gefchoben 
bliebe, *) tbeils weil ja der, denn man durch die eber- 


*) GEs wuͤrde gut ſeyn, falls die Liberalen in und außer 
Frankreich einmal beliebten, und eine nette Definis 
tion von dem, mas fie Volk (peuple) nennen, zu 
geben, um uns in Stand zu fegen, etwa Bolt und 
Poͤbel (mob ) gehörig zu unterſcheiden. Schon Nas 
than ruft aus: — Sind mir unfer Bolt? was ift 
denn Bolt? 

*) Nimmt man der Gefchichte ihren wahren Grund, die 
nichtzeitlihe Gegenwart, fo hat felbe weder Anfang 


zeugung der andern überzeugen will, doch aud zu die: 
fen allen gebört. Grave, fagt Cotta, argumentum 
tibi videbatur quod opinio de Diis immortalibus et 
omnium esset et quotidie cresceret. Placet igitur tan- 
tas res opinione Stultorum judicari, vobis praeser- 
tim qui ıllos insanos esse putatis. So daß bereits 
in Folge Eiceros Nachweiſung der fogenannte Beweis 
a sensa Communi für die Wahrheit eben jo fchlecht 
it, als der Beweis a voluntate commuui für das Recht 
und die biftorifche Anzeige vom Glauben oder Meinen 
der Menge weiter nichts ald eine mehr oder minder 
ftarfe Präfumtion ijt, für einen, allen Menſchen, näm— 
lich jeden Einzelnen leicht zugangbaren vielleicht fich 
ihm fren darbietenden oder fich ihm auch aufdringenden 
Erfenntnißgrund (denn der Grund eines Glaubens ift 
ein Erfennbares und nicht etwa bloß fühlbares) *) fos 
mit eine Anforderung an jeden einzelnen Menſchen das 
Erperiment am fich felber zu machen, nicht aber weil es 
andere für ihn bereits gemacht haben, fich deifen zu 
entfchlagen, womit in der That das, was alle andern 
Menfchen müßten oder wovon fie überzeugt find, gerade 
Diefer einzelne Menfch nicht wüßte, und ſich alfo von 
der Communio bes sensus ausſchlöſſe. Uber frenlich 
vermißt man nicht bloß benm Abb& de la Mennais den 
richtigen Begriff der Autorität, ſondern felber fcheint un: 
fern Theologen und Pbilofophen, mit nur weniger Aus— 
nahme, völlig ausgegangen zu feyn. In der That wiſſen 
uns nämlich 3. ©. die Patholtichen Theologen fo wenig 
erflecfliches über die Uutorität der Tradition, fomit be 
ren Recht auf unfern Glauben zu fagen, als die proteftan: 
tifhen Theologen uns über die Autorität der Schrift 
und ald die Nationaliften uns über die Autorität der 
Wiffenfhaft zu fagen wilfen *») und zwar darum 


noch Ende mehr, was fih Jene merken follen, welche 
uns einen Begriff der Hiftorie geben wollen, denen 
aber felber der Begriff der Zeit nody mangelt. 

*) Wenn fhon der fehende und miffende Glaube darum 
fo wentg als der Begriff gefübllos ift, indem er nur 
das dunkle im Gefühl und das bindende desfelben 
aufhebt, das Befühl aber hiemit erhebt. Denn alles 
wahthafte Auffteigen ift ein mit ſich erheben deſſen, 
aus dem man auffteigt, und nur das fallen laſſen 
(präcipitiren) das ſich pofltiv hlegegen mwiderfeht. 

*) Der: Duobus litigantibus tertius dijudicat, welche 
höhere Funktion (als arbitrium)indef Peiner der dreven 
beftehenden Autoritäten darum nicht ausfchliefend 
und ftabil eingeräumt werden fann, meil außerdem 
der Trialiem in den Dualiem zurück fiele, durch 
welches arbitrium aber jede der deep Autoritäten, 
ald eine gleihfam (momentane) Jury in Bezug auf 
die in Differenz gekommenen auftreten Fann und 
ſoll. Woraus man abermal ſich von der Richtigkeit 
meiner frühern Behauptung überzeugen kann, daf 
in Gonftitutionen, melde es nur erft zum Duaslism 


der Autorität gebracht haben, die Gefahr der Erplos 
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weil die Rechtsſphären DBiefer Drey Autori— 
täten nohimmer nicht beftimmt unterſchleden 
find, und felbe alfo nur zerftörend und feindlich gegens 
einander nicht einander wechfelfeitig unterftügend miteins 
ander zu wirken vermögen. Und fo fehen mir dann, 
daß die Autorität-der Tradition im demfelben Verbält: 
nie ſich ſchwächte, ald fie der Autorität der Schrift 
und der Willenfchaft entbepren zu können, oder felbe 
in ihren Spbären niht fren wirken lajfen zu müſſen 
meinte, fowie die Autorität der Schrift dasſelbe Schid: 
fal erfuhr, als audy fie ibr Recht gegen das Recht der 
Autorität der Tradition ſowohl als ber Wiffenichaft gel 
tend machte, was denn auch ben ber leptern, als gleiche 
fam dem Tiersetat eintraf, welche Wiffenfchaft ale Ra: 
tionalifin die Autorität fomwohl der Tradition als der 
Schrift läugnend, durch Entgrünbung diefer beyden Au: 
toritäten ſich doch nur felber entgründete, Wohen ich 
noch bemierfe, daß diefelbe Trilogie auf ihre Weife vom 
Staat wie von der Kirche gilt, und daß bende überall 
und fo lange im Dualifim befangen und alfo unfren und 
im Unfrieden bleiben werben, mo und als Lange fie diefe 
Teilogie der Autorität nicht Plar erfennen und aufrichtig 
anerkennen werden. Non duo sed tres faciunt Colle- 
gium. *) 

Um endli den Leſer auf die Widerſprüche aufmert 
fam zu machen, in welchen ber Eropant befangen ijt, will 
ich nur einige feine Säpße noch hieber fepen, welche, 


or nod obmaltet. Ss ift übrigens 
— * —— man an dem Apoſtel Pauf us 
den erfien Proceftanten nadmelfen a a Bit 
dee Apoftel die Autorität der Tradition und Gchrift 
noch nit unterfchieden, viel minder in Differen, 
feyn Eonnte) al® wenn man In dem Apoftel Yos 
bannes bie jufünftige Berföpnung der Kirche in 
einer dritten Sirche präformict finden will, wie etwa 
Fichte fine Katembalgeren des J4E und Nistige 
+ Fi Tnochzeit fliegen wollte. Vielmehr 
Kann eine Berföpmung in der Kirche nur dur die 
Unlon jener Drep > utoritäten bewerkftelligt werden, 
welhe fa dermafen nob größentpeils feindlih und 
— ———— ftepend gegenüber ſtehen, als Katho, 
a ee icularen Sinn (als abftrafte Tradi: 
ng ee als proteflaneism (adftrakte Schrift: 
erg ationalidm (abſtrakte Wiſſenſchafto 
— —* u welcher Union in unferer Zeit vor als 
- ). er D man die Wiffenfhaft jur Aners 
et er torität, der Tradition und der Schrift 
—* Ban . (pe zeigt, daß fie nur durch Aufgabe 
thre® Asse apfoluf — ne —— 

u 

jedem gegen fie a nag. — 


chen und zu halten türlih das Gewiſſen als 
örf mafür as Gewiſſen a 

) Zur Wiſſenſcha ft ———— ſoll darum zwar von 
Wiſſen, und u. utoritäten weder getrennt, noch 
— we, wi 1a Kö 


dei, ihn mit fich felbit zu widerlegen. 

— Aimez vous les uns les autres, et vous 
ne craindrez (id fepe bingu; mi haierez) ni les Grands, 
ni Jes Fiches, — Commencez par bannir tout sen- 
timent de haine de votre cöeur, — Dieu a fait ni 
petit ni grahds, ni maitres, ni sujets. ni riches ni 


palivres, - mais cette inegalite est’ la consequence 


netessaire de T'egoisme, de la corruption et des 
mänvälses convoitises des hommes. Daß beißt: biefe 


lehtern oder die Sünde machen. Jene Ungleichheit iſt zum 
Veſtand der Sosietät nothivendig und darum will, Gott 


jene ungtelähei.,. 


Iuyg 





medium, was fih in meinem Gewiſſen zwiſchen mir 
und-Gott ftellt, diefes entſtellt und zerflört, oder des 
primirt, ihm folglich Unrecht that, In welcher Pins 
ſicht eine Stelle in des Hrn. Abbe Bautain anger 


führter Schrift S. 25 (Plus d’hommes entre Die 


et vous!) iu erläutern iſt, indem der Menſch nicht 


etwa die Autorität ſeines Gewiſſend gegen die Auer” 
ircde zu lieb 
Tügen) fo, fordern ungekehrt feines Gewiſſens wei) 


rität der Teodiclon Herläugrieir \der 


gen die legtere Autorität nur anerkennen. Mody bemerle 
ih hier, daf der fubjeftive Glaubensbegriff, wie ihm 
Kant einführte, jede Glaubenspflibt, oder jede Aus 
torität unmdalih macht. Was nämlih niht als obs 
jektiv von mir erkennbar iſt, das kann auch fein 
Recht auf meinen Glaruben an felbes oder ſelbem 
nicht geltend maden, und gegen das babe ich alfo 
auch Leine. Pflicht zu glauben, oder die erfannte 
Wohrheit als folder auch anjuerfennen, und fol: 
de ir Folglich” Beine Autoricht für mid. Mit der 
Gefilung meiner Prriht zu alauben, habe ich aber 
eim Recht erlangt, und jmar dis Recht inner Diefen 
Glauben (Dübitatio fiat intra fidem) zu zweifeln, 
d. h-_diefen meinen noch erft unmirtelbaren, labilen 
Glauben durch das Mifien zu bemähren und von 
feittee Labllitat zu befreyen. Diefe Wiſſenſchaft, melde 
jeden Reſt des Zweifeld im Glauben tilgt, ift die 
pofitive Miffenfhaft, welcher jene negative Wiſſen⸗ 
fhaft entgegen ſeht, welch? umgekehrt jeden Reſt des 
Glaͤubens oder der Blaubendfäpigfeit im Zweifel zer: 
fört , woraus man aber nicht blos das Umverftäns 
dige, fondern das Verbrecherifhe jenes Thuns ein: 
ſieht, welched um (mie felbes zwar vorgiebt) die leg: 
tere MWiffenfkaft zu hemmen, zugleich auch die erflere 
zu hemmen ſich befugt hält; hirmit aber, was eben 
det Teufel. witl, den Zweifel im Glauben reht warm, 
und den Menfhen in der Lüge gegen Gott und ge: 
gen ih hält, Wenn übrigens ſchon Thomas Aquin 
den Sab aufftellte;: veritas (autoritas) veritali non 
contralicere potest, fo Fann man Diefen Satz ums 
kehren und fagen: Jede Autorität, die einer andern 
pofitiv widerſpticht, überfchreitet iht Neht, hat 
aber darum niht ipr Recht vermirkt, fons 
dern foll in-ipre Rehtsfphäre zurüdger 
wiefen werden. 


U 
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mit Confequenz ausgeführt vollfommen ‚binreihen wär: 


De l'esclave l’homme de crime peut de 
Tyran, mais jamais il ne devient libre (m 

homme de crime Selbſtſtlave If). Aus 

Grunde iſt aber der Setoilijm die Pepiniere bed Res 

volutionlsmus (der Aberglaube z. B. die Pepini dur 
Unglaubens) weil der losgefommene CHav nur Nebel” 
dieſer Nur wieder zum Sflaven werden fanıı.  Vonlez 
vous travailler a detruire la misere de Vesclavage 
et de la päuyrei, travaillez a detruire Je, pech@ en 
vous premierement, puis dans les autres._ * 


drang Baader. y 


— — — — 






Skinen neueſter Cholerakuren. Bon, Krügerz, 
Hanſen 1833.. 


(Sdluß.) 

Da indeſſen in dieſer Schrift nur ben Gelegenhelt 
des ſich mach der Cholexakur entwickelnden Nervenfiebers. 
ded Opiums erwähnt wird, als eines die Uufgeregtheit. 
des Gerebral: und Epinalfoitems fedirenden, und Atos 
mie und Ugilität zugleich bebenden Mittels, fo kanı Dr. 
Sachs damit den Verfaſſer nicht befriedigen, um fo wer 
niger, da derfelbe noch Blutentziehungen, obwohl nur _ 
fomptcmatifh, und um einem augenblicklichen Mißſtaud 
abzubelfen, anrärh, und diefe beyde bizarre Verbindung 
geu in der Cholera vielfach, und mit dem günftigjten - 
Erfolg angewendet haben will. 


„Die Königsberger Liften, erinnert 8. H. zeugten 
gerade vom Gegentheil.* 


In der Schrift des Dr. Barchewiz über bie Chos 
lera kommt die complicirtefte Kurmethode dor. Zur 
Kur der Borboten werden Aderlaß zu 12 Unzen, Holluns 
der‘ Thee, Ingwer, Chamilenöl, Rhabarb. Capric. 
Senftinetur, Liquor. C. C. sucein. Spir. Nitri cettes. 
und einige Tropfen Opium empfoblen. Zur Kur der 
ausgebildeten Eholera, wird ein Heer von Mitteln hin: 
geſtellt, ohne jedoch für das eine oder andere irgend eine 
näbere Indication anzugeben, Im höchſten Grad ſollen 
auch heise Bäder von 55° angewandt werben, „Es 
wäre wohl nicht zu hart, fagt babep der Verf. die Aerzte, 
welche fie anpreifen, feltft damit zu bedienen, wenn fie 
die Cholera hätten; und fie verdienen dieſe Behandlung 
mehr, ald andere arme Kranfe. Nur wenige Mittel, 
aber fefte Judicationen” für jedes einzelne Fönnen einen 
nüßlichen praftifchen Leitfaden abgeben.“ 

Ueber die Behandlung ver Cholera in Paris, 
führt dee Verf. einer Auszug aus Henfelders „Beob— 
achtungen über die Cholera asiatica in Frankreich“ an, 


der da fhgt: „Das therapentifche Handeln der Parifer 
Herzte den der Cholera innerhalb der erften 5 Wochen 
beibeift Ihre Unkunde nit den Beobachtungen der deut⸗ 
fißen und norbifchen Aerzte. Ein Blick auf bie unfins 
nigen Wetfoden, welche in den Parifer Hpfpitäfern in 
Anmwehbung gebracht wurden, macht zum Glauben ge: 
neigt, daß die Infpfration einer Hellſehetin fie dictirt 
Habe, and man mundeet fich nicht weiter, Daß bis zum 
17. April von 1771 ins. Hotel dieu., aufgenommenen 
Keanten 1054 farben, und nur 344 genafen, und von 
6004 in fämmtlichen Hofpitälern behandelten, 3673. tobt, 
1594 'genefen, und 857 in: der Eur begriffen waren, 
von welchen faſt zwey Drittel noch unterlagen. — Die 
gauze materia medica ward erfchöpft, alle Elemente 
wurden in Bewegung ‚gefeht, je nachdem bie. Aerzte 
Feuers oder Wafferaubeter waren — und die armen 
Kranken fanten dem Tod iu die Arme! Brouſſals zog 
außer Eis, umd Entziehung jedes nahrhaften Mittels, 
gar Feine innerlichen Mittel in Gebrauch, nur den: Bauch 
bedeckte er mit Compagnien von Biutegeln *), und dar⸗ 
auf mit. Cataplas. emoll., die mit Laudanum bendft 
waren. . Blutegel! war ihm. ein gleiches Loſungswort, 
wie . früher Robespierre das Jallbeil. — Im Kältefta: 
‘bhum behandelte _ Bailln einen Kranken mit fkarfen 
Oplumgaben, dem zweyten mit Crotanore,. ben dritten 
mit Chinin. sulph. den vierten mit Brechiveinftein, den 
fünften mit Aderläffen, ben fechsten mit Blutegeln und 
Schröpfen, ben-fiebenten mit Eis, den achten mit Gal— 
vonismus, den neunten mit Dampfbädern, ben dem 
zehnten verfuchte er. alle _diefe Mittel, verlor aber ben 
feinen Derfahreen die meiſten Kranken. Somit trat er 
in die Fußftapfen ‚des Paiferlich rußifchen Leibarzt's v. 
Wolie, ber auch die Choleriften, wie Erperimentir: 
Mofchinen behandelte, Magendie gab feinen Kran: 
Ben nichts weiter, als Punfh, und das Verfahren ge: 
wann Öffentlichen Beyfall. Coillard reichte nur füße 
Drangen jkatt alles Getränfd. Rich word ließ Meer: 
zwiebeltinftur einreiben, um Harnen zu bewirken. Andere 
liefen Sauerſtoffgaß einathmen, und befchleunigten das 
durch den Tod. Daß das Opium in Paris durch den 
Mund. in Subſtanz angewendet worden, davon findet 
man bey Henfelder Peine Spur. Einige Uerjte gaben 
die Tinftur in kleinen Gaben zu 8 — 10. Tropfen in 
Portionen von 6— 8 Unzen aromatifchen Wäſſern; an: 
dere, 3. B. Kapeler, zu 50 Tropfen auf einmal, Eail: 
lard ließ 5 Drachm. Opiumtinktur mit 8 Unzen Waf: 
fer und Säften vermifcht, Löffelweife nehmen, indem 
er zugleich Klyſtiere mit Glauberſalz anmandte, Der 
Mobnfaft, innerlich gebraucht, foll in Frankreich vor: 
süglich dadurch gefährlich erfhienen fepn, daß_nach_feis 
ner Anwendung fich ein tupböfes Leiden entwickelte, wel⸗ 
ches allen Mitteln widerjtand, und immer tödtlich en: 


*) Der Verſ. fchreibt immer — Blutigel, 


"Rolle eines Nebenmitteld. 


HI bewährt erweiſen/ 


bete! — Da das Oplum faft mie aingermandt ward, be: 
merkt dee Derf., ohne Daß zugleich bfutentziebende, 
(hmweißtreibende u. a. Entleerungen erregende Mittel 
angewendet wurden, fo hätte man bo wodl mweit mehr 
Urfache gehabt, die Eatiwwicffung des Typhus der Ans 
mendung der lehtgerannten Mittel, als Dem’ Opium zus 
zufcheeiben; denn dieſes fptelte Bier offenbar nur die 
Brouffat® Krauke verfielen 
auch in Congeitionen, in Typhus, die Doch nicht durch 
Opium veranlaßt fern Fonnten, Da er nichts als Eis 
feinen Kranken innerlich reichte. — „Machte das Opium 
Ingt der Derf, weiter, Die Menſchen zum Tophus ge: 
neigt, fo müßten die Drientalen demfelven alle erliegen, 
dem aber widerfpricht Die jtarfe, den Norden weit Übers 
wiegende Population ihrer Pänder. — 


Nachdem, wir fomit Kr... D. in jeinem Daritellungen 
ber unglücklichen und heilloſen Behandlung der Cholera 
bey Nichtgebrauch oder umrichtigen Gebrauch des Opiums, 
ben zu ſchwachen, oder zus ſtarten Dofen desſelben, oder 
zu unrechten ‚Zeit angewandt, bisher gefolgt find; wol 
len wie noh zum Schluß etwas mäber in feine 
eigene Bebandlungsweife der Cholera eingeben. Bey 
der Anwendung des Optums: in der Cholera dringt Der 
Verf. vorgüglih daemuf, Daß es In Subftanz gegeben 
werde, indem es nıre Badıech volle Wirkfamteit leiften 


Pönne, mas weder vor einer Tinftur, noch Grtract, 
erwarten jene, und daß es 


i ie für 
rungsfanals anffede amd micht jo feicht durch b 
ern Ausleerungen zur ũ ckgeworfen werden könne. (Die 
Homdopathen: werden ber diefe mechanifch + materdeite 
Anfiht läheln!) Er giebt alfo das Opium in Verbin⸗ 
a oder im Zimmtwaſſer mit 


dung mit Sale «Pulver r 
an arab. 3 5; ben ſtarken Ausleerungen auch 


r i n ehlt er edle Weine zu reis 
F * ” en er Zee und Unterdräcung ‚des 
Pulfes Kaffee in genüglicher Stärfe; auch andere Ge: 
mwürze, als Tinctur- aromst. Tinet. Castar. ſebt er 
damit in Verbindung ! rer er . —* 
gar über dieß Senmelfammelfurium Inden! iR der 
Kaffee nicht das Undivot Des Opium's, md aud des 
Welns? Warum gebt — en 
fo beliebten Einfahbeit ab After i ———— 
pletionen durch Mund und ee Peine 
Fein Mittel giebt mwelche® — — — —— on 
das Opium, warum bleibt ar. ME beym Opinm elle) 
Das Dpium als propbulaeti« 


Der Verfaſſer gab auch 4 
& gt er, kann es fich mur zus 
{ches Mittel, „als fotche® —— es bep ber der Cholera 


ng, oder ben ihrem erſten plöp« 
—— —A Gabe angewendet 


wird, und zwar fo feͤb / ebe Die Sehendkruft doc Tepe 
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niederſchlagende Leidenſchaften, oder ſtarke Depletio: 
nen zuſammenſinkt, au Congeſtivnen, Reaction und 
Tophus, Neigung gewinnt. Da aber ber Kranke nie 
fo ſchnell Arzt nnd Arzneymittel berbepfchaffen Fann, 
als er deren beym plöplichen Antritt der Cholera be: 
darf, fo muß er fein Schupmittel (Opium mit Saleb⸗ 
pulver) fhon in der Tafche bey fich tragen, um es in 
dem Momente zu verfchluden, wo er Grund in ſich fin: 
det, den Anteitt der Cholera zu fürdten. Irrt aber der 
Keanfe in der Erkenntniß, fo wird ibm das ungeitige 
Nehmen der Opiumgabe nicht nachtheiliger werben, als 
wenn er zur Unzeit eine dlaſche guten Weins trinkt; 
die Aufregung, der Rauſch, dem jene berbepführt, wird 
nah 6 — ı2 Stunden eben fo verhallt ſeyn, wie ein 
Eleiner Weinraufh.* Wenn beym Beginne der Cholera, 
fagt der Derf. anderswo, fofort Opium in Subſtanz 
mit Gewürzen, binreichendb gegeben wird, fo wird es 
zu blutigen, flinfenden Stühlen gar nicht kommen, und 
ich babe davon weder ongeftionen,. mach gejteigerte 
Hirnfunctionen entftehen feben, wohl aber da, mo befr 
fen Unmendung unterlaffen worden, und Brechmittel, 
Blutegel in Gebrauch gezogen waren.“ ' 


Was die Dofis des Dpiums betrifft, fo bat es der 
Derf. nah dem Zuftand der Erregbarfeit, und Aufs 
gerregtheit, und mach der Heftigfeit der Zufälle zu & bis 
4 bis ı Gran vierſtündlich, mohl auch noch früher ge: 
geben, mas aus feiner Schrift „Opium ald Hauptmittel 
in der Cholera“ näher zu erfehen if. Seine Präferva: 
tivpulver beftunden immer aus Opium mit Saleb, etwa 
auch mit bengegebener Tinctur aromat. um davon Trop: 
fenmeife zu nehmen. Ehe und während die Cholera in 
Roſtock fo bedeutende Niederlagen machte, fagt der Verf. 
find bey dem an ber dortigen Ehaufe arbeitenden Per: 
fonale an 400 mal melne Mittel ben eintretenden Weich: 
ſtühlungen, Leibfchmerzen oder Erbrechen angewandt ıwors 
den, mit dem Erfolg, daß in keiem einzigen Falle aus 
jenen Zufällen fi die Cholera hervorgebildet bat. Auch 
in wirklichen Cholera: Anfällen wurden viele, ja ganze 

Familien durch feine Pulver allein gerettet. Daß er 
nicht alle Krane gerettet und retten Fonnte, beſonders 
in Roſtock, geftebt der Verf. felbit ein, indem er fagt: 
„da die Cholera ben manchen im Sturmſchritt heran: 
rücdte, und im Galopp verlief, fo habe ich mehrere der 
meine Hülfe in Anfpruch Nehmenden nur einmal lebend 
gefehen, ben der Wiederholung meines Beſuches aber 
ſchon als Leiche vorgefunden. Indem ich täglich die 


Klage von mehr denn hundert Perſonen, die in der 
Stadt, und ihren Vorſtädten wohnten, anhören, und 
über ihr Bebürfniß berathen ſollte, blieb mir kaum bie 
Zeit, auch nur die Geſährdeſten 2—3 mal In 24 Stunden , 
wieder zu ſehen. Ohne biefen Umftand würde der in 
meinen „Erfahrungen über die Cholera in Roſtock“ vor: 
gelegte Calcul fid) gewiß günfliger geſtellt haben.“ 
Schade ift es übrigens, wie wir ſchon fagten, daß 
der Verf. gleich den von ihm ſo ſehr getadelten Alo⸗ 
pathen, bey höhern Ausbrüchen der Cholera fich gleicher: 


‚maßen der fo oft von ihm gerägten Vielgemiſche von 


Urznepen bediente. So führt er 3. B. eine Pillenmaffe 
an: aus Pulv. fol. Bellad. gr. V. Tinct. opii croc, 
gt. V. Extract. aurant. gr.X. aus welcher er ı Gran Pil: 
len machen ließ, und alle 3— 2 — 3 Stund nach Be: 
ſchaffenheit eines mehr oder weniger heftigen Erethis· 
mus, eine Pille reichte. So bediente er ſich auch des 
Camphors der Nux vom. des Phosphors, aromatifcher 
und Opiat⸗Einrelbungen und anderer Mittel, und unter— 
fhieblich alfo hledurch von den Allopathen nur baburdy, 
daß er Feine Blutegel und Beine Aderläße anmanbte, 
und alfo in biefer Hinficht Peiner Brille bedarf, „die 
er am Schluße, allen blutdürftigen Aerzten zu tragen 
anräth, damit fie ihre Augen, ald Verraͤther ihrer Ges 
füpfe nicht jedem offen zeigen, gleich unfern Schönen, 
bie fi zu dem Zwecke der Schleier bedienen; eben in 
biefer Rückfiht mag er fi auch von der Innung der 
Todtengräber für dispenfirt Balten, die nahe daran find, 
die Verdienſte der trefflichen Blutegel nach Würde zu 
befingen. Db übrigens des Verf. gegenwärtige Abhand- 
lung über die Eholera, und den Gebrauch des Opiums 
dagegen, mehr befriedigend ausfallen wird, als die Res 
gion der bisher von den Alopatben gelieferten, und die 
von ber k. preußifhen und kaiſerl. rußifchen Regierung 
audgefepten Prämien, die noch immer auf Erlöfung wars 
ten, ihm werden zuerfannt werben, wollen wir der Zur 
Eunft anheim jtellen. Offenbar liegt die Therapie der 
Cholera immer noch im Argen, und wenn wir unter 
ben taufenderlen Behandlungen derjelben, der einfachen 
meiſtens gelungenen Behandlung der Homöopathie, das 
Wort nicht fprechen wollen, fo müffen wir wit Hoen 
nur aufridhtig geftehen, daß wir nach allen unfern Er: 
fahrungen und Beitreben zur Tilgung der Cholera, es 
bisher nur dahin gebracht haben, „daf wir mwilfen, wie 
wir fie nicht behandeln müſſen.“ 
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Bon einer verehrlichen Redaktion ber baperifchen Ans 
nalen zur Unzeige des zweyten Thels ber Reuterfchen 
Bearbeitung auderlefener Reden ded Demoftbenes aufge: 
fordert, übernahm Rec. biefe Einladunz mit fo größerem 
Vergnügen, als er ben Durchſicht disfelben fand, daß 
der Spuren von Ungrünblichfeit, dr Rec. im eriten 
Theile nur zu häufig entdeckte, im zweyten bey Weiten 
wenigere fich finden, daß ber Hr. Derfiffer im Laufe ber 
Arbeit fib mit feinem Schriftſtellen vertrauter ges 
macht, und an Sicherheit und Richtigkeit in der Erflä: 
rung gan; fichtbar gemonnen hat. Daß zwar aud 
in diefem Theile noch Manches eine rihtigere Daritel: 
fung erivartet, daß noch immer eine durchgreifende Kennt: 
niß des rebnerifchen und zumal des Demoſtheniſchen 
Sprahgebrauches vermißt wird, läßt ſich allerdings nicht 
‚»läugnen ; Rec. ift jedoch überzeugt, daß wenn Hr. Prof. 
Keuter die von ibm betretene Bahn mit Bebarrlichkeit 
und Eifer verfolgt, mas ben feinem allı Anerkennung 
verdienenden Fleiße fich fiber erwarten läjt, er ben ei: 
ner neuen Bearbeitung gewiß jeden billiger Wunfch er: 
fülen, und nicht mehr das hochmüthige Wort eines 
norbdeutfchen Recenfenten wird zu befürchten haben, 
feine Uusgabe fen für den Standpunkt der Wiffenfchaft 
in Norddeutichland unbrauchbar. Da unerichtet diefes 
Machtſpruches das Buch eine nicht geringe Abnahme 
finden fol, fo daß der Gedanke an eine nme Ausgabe 
mohl in das Bereich der Möglichkeiten gebört, fo er: 
laubt fi Rec. dem Hrn. Derf. den mohlgemeinten Rath 


zungen nicht Thür an 


zu ertheilen, bep einee neuen Bearbeitung mit feinen 
Anmerkungen mehr hauspälterifch zu feom, und fie wer 
nigft um die Hälfte zu vermindert: alle lerifalifchen und 
geammatifchen Rahweifungen , über melde eine gangbare 
Schulgeammatif hinänglich Austunft bietet, ſammt und 
fonders hinwegzulafen, mamentlid bie Eitate aus Ar 
monius und die bis zum Edel — — 
ungen über die einfach ſten Punkte der Mobuslchre, 


en einzufchränfen, in 
ferne Die Dibschen. ee hei foiche Gegenſtäri de 


e e zu BbePan 
es Gereits in pen — seine find, 
eine beifere Wapl im bem itaten iu : ee 
Reichhaltigfeit da zu beichränfen, mo m Pr ge = en 
längliche Beweistraft bafr endlich überhaupt - * 
trage des Lehrers einen weiteren Spielraum zu laffen, 


üfer durch zu gebäufte Erfld- 

umd dem Unfleiße der ser 2 ® rigen 
5 di (äge iu ihrer ganzen Ausdehnung, 
an es sten ‚ vo der fo trefflihe Spruch: 
zen. multe sed maltızen nirgends nothivenbiger ift, 
und nirgends lohnen dere Srüchte trägt, als in dieſem 


aft- 
— — piefem Theile enthaltenen Reden 


pie jept am mwenigften bearbeitet 
.. —**— dieſele F — le Stel: 
r . de . R. durchzugehen. Es 
* —* — —— — ſelben, eine keitiſche Ausgabe 
arg e = _ — Recenſion des Textes zu lie⸗ 
= — * ad per ec. nicht auffallend, daß au 
= ef _ ne ne merkwürdige Erfcheinung, 
— je * a . Aaltuus dieſer Rede aufweiſet, 
* en at. Es ift eine unter allen 
Rennen deB Demotpenie® jept ge Sade, —* 
— in a en are 
7 
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den Im. Better S bezeichnet, unter allen demoſtheniſchen 
Handſchriſten die vorziiglichfte ift, daber die Grundlage 
einer jeden Tertesrecenfion bilden muß. Dieſer Eoder, 
welcher auch in den übrigen Reden gar viele Flickworte 
fpäterer Jnterpolatoren, die noch jept viele Ausgaben des 
Demofibenes zieren, binmwegläßt, bietet in diefer Rede 
bie anz eingige Erſcheinung dar, daß in Ihm nicht vloß 
einzelne Worte fehlen, fondern ganze, auch längere Säge, 
morunter mande wichtige hiſtoriſche Auffhlüffe, entwe: 
ber völlig ausgelaſſen oder bedeutend abgekürzt find. Diefe 
Auslafungen find aber Immer der Urt, Daß dadurch der 
Sinn niemals geſtört wird, (eine Stelle ausgenommen 
$. 6., wo der flüchtige Schreiber des Eoder durch 'glek 
ben Unfang der Säpe mit ei mir od» ſich verfehend 
aus offenbarer Uebereilung ganze zwey Paragraphe Hin: 
weglich) men leſe die ganze Rede mit Hinweglaffung 
der im Cod. S fehlenden Stellen, und man wied nicht 
die fernfte Spur einer Lücke entdecken md auch nicht 
Ein Wort vermiſſen. Daben kommt noch zu bemerken, 
daß Eod. T, der befanutlich auch zu den beiten gehört, 
und an manchen Stellen allein die richtige Ledart bewahrt 
Br an vielen Stellen die nämlichen Yudlaffungen tie 
bat. 


Es würde hier zu weit führen, das BVerhältnif bier 
fee Lücken genauer zw unterfuchen, was Nec, um fo cher 
unterläßt, als er dieß in einer befondern Abhandlung volls 
Rindig auseinander zu fepen gedenkt, jedoch fcheint es der 
‚Mühe werth zu fenn, wenigitend einige Belege Hier zu 
geben, aus denen es ziemlich wahrſcheinlich hervorgeht, 
daß die in den übeigen Handfchriften vorfommenden Er⸗ 
‚gänzungen entweder ohne Ausnahine oder doch großen: 
theils Zufüpe fpäterer Hand find, 

Die Sprache diefer Einſchiebſel ift ſehr gut grie⸗ 
chiſch, und von diefer Seite allein ließen fich diefe Zu: 
fäpe nicht anfechten (eine Stelle $. 44 ausgenommen ), 
jedoch: wenn man fie näher in Betracht zieht, fo wird 
jeder Unbefangene bald finden, daß in ihnen nur zu 
häufig ſich eine gewiſſe rhetorifche Breite jeigt, eine 
Sucht nah Wortfülle, ein Beitreben, alle fiheinbaren 
Härten zu runden, alles Luckenhafte auszufüllen, . die 
rhetorifchen Gefepe des Gegenfages ſtrenge durchzufüp: 
ven, und in die ganze Diktion eine größere Weichheit 
und Abglättung zu bringen. Um dieß an einem auf: 
follenden Benfpiele zu zeigen, führen wir $. 37 zuerft 
nach der Lesart der Codd. Fund. Tan, daſelbſt heißt 
mn, ärdpes 'ASywaioı iv rar ir 
wol» dtavolar, 5 vür our Far — ri or DI roũ · 
70; roðs aapã rev üpyem del (S ohne del) BovAo- 
pivan ij SiapSelpes rıjv ' EMdda xpijnara Aaußdvor- 
ras dravreı dulgous erc,; bie Übrigen Handfchriften 
fegen aber nach ri ou» Me vor; die Worte ein : ouät» 
wowiAov ovds Gopor EM dan oe. B. «etc, 
Würden auch andere Gründe diefe Worte nicht verbädh- 


tigen, fo wäre e& hinreichend, nur auf Das Laͤppiſche 
bes ganzen Ausdruckes, den ein Pprafenfänftter zu ers 
weitern fuchte, binzumeifen; indeß bier treten noch zwey 
andere Gründe ein, die ung singen, dieſe Worte ala 
demoſtheniſch zu verwerfen, Eriteng ift es Sprachgebrauch 
bes Demofthenes, nach der bey ipm fo Häufigen Frage 
wi od» darı oüro; und nach Ähnlichen, ‚die Autwort 
entweder ohne Derbindungspartikel fogleih unmittelbar 
eintreten zu laffen, oder fie mit einem boraustretenden 
or einzuführen; man vergl, de Rhod, libert, 6. 23 
zls ob» dario aörm (scil, 7 dl); Upeis zo» Arlwopra 
ne um) rou Irpampoo zdf rayeisa» ärınop ole- 
e9e wpoajueis elvaı eic. Phil. I. $. 2, 26, 34. Phil. 
II. $. 24; I. '$. 22; de Cherson. $. 7 etc. Ziwep: 
tens wird dieſe ganze Stelle von Uriftides p. 188 (f. 
Schaef, appan ad Dem. L P-675) eititt, mo nicht nur 
der in den andern Danbfchriften eingefchobene Sa fehlt, 
fondern ſelbſt das MWörtchen del vor Poviopivon, — 
Eine andere nicht minder verdächtige Stelle ift $. 39, 
mo bie gewbhnliche Codd, Tefen: ravra Stan ri; Sp. 
Ros, el ts EAypkr-- Pius, ä» Öuökopn- Guppad- 
um vois Ökepxondvaus‘ ulsos, ü» zouroi rır dmrud» 
ralla air! öga in roü Öwpodoneiv Hpryraı. Wie 
ſehr die Lebendigkeit des ganzen Ausbrus und das 
Ebenmafi der Gliſder namentlich im diefer afpnartetifchen 
Eonftruftion durd die Worte ayppw. zois Mepx- ges 
flört werde, bederf wohl Feiner befondern Erwäpnung; 
und auch hier behitigt Cod. Z die fpätere Einfchiebung ; 
man vergl. noch Dem. de male gesta legat. $, 272, 
wo es von derflben dwposorla beißt: vu» 8 pilmr, 
ädea, alsyum, el a rw ayav raum» Sovola⸗ 
axijoere wor dei. — Um twichtigften aber für den 
Beweis einer Interpolation iſt $. 43 und 44 bie ber 
kannte Stelle von der ärınla, welche ſich gang im 
Darpofration sv. ärınor angeführt findet. Diefer ftimmt 
nit bloß in Auslaſſung von „rour Eneiew 5, 44. 
L 2. „aA 06 roüro Alpe“ 5. 44. 1, 4. „dAA' edapds 
Y 70 dxonsewar“ $. 44 1, 6. mit Cod. & überein, fon: 
bern bat aup $. 44 1. 3. die einzig richtige Lesart 
„tl yap ri ZeAeiry zww "ASyvalo» (Cod. 2 'ASen- 
Fı) nowir, ei un neSEEem änehden" mit derſelben 
Haudſchrift zemeinſam, was gleichfalls deln Herausge · 
ber beachtet hat. Es würde zu weit führen, die inne⸗ 
ren Gründe für die Richtigkeit dieſer Auslaſſungen ans 
zuführen, wozu wir die ganze Stelle woͤrtlich benfeßen 
müßten, wie bemerken nur noch, daß aus derfelben 
Stelle des Darpokration aud ein Febler, der ſich h. 42. 
findet, verbeſſert werden muß. Daſelbſt heißt es nämlich: TI 


ob» Adptı rd. Apdppara ;, "Apdpios, gyaiv, © IuSo- 
vartos 5 Zeheiems ärinos Önjmov 
zür 'Adıpwaley nal tür Ouandyam aurös nal piros, 
während Harpokr. hatt Pyai yäp (scil. Squossime) 
zepi" Apdnlov Ayur, sn drmplisanro 'Adraior ex- 
Ipöv elvar nar nokipıor — wal ärınor. Da tun Der 
mofthened, mie die Worte ri ol» Alyeı ra ypdupare 
deutlich; zeigen, die Morte des Geſehes wörtlich ans 
fühet, ba fernerd de male gesta. leg. & 271") er fich 
in der nämbichen Sache der Worte bedient : dmouen, & ür- 
dpes 'Adywaloı rur ypaundzar Asporteow ApSyov zör 
— 16» Zekziemw IixSpör. eivaı wal noAdpuon etc. 
und auch Phil. II. $. 43. dasſelbe &xSpos deutlich ge: 
ſeht ift, fo iſt es wohl feinem Zweifel unterworfen, daß, 
%. 42 zu ſchreiben jep: arımor Ädrw xal äxIpör al 
worämios etc. Mecenf. glaubt, durch diefe Andeutun⸗ 
gen. bimlänglich die Wichtigkeit einer genaueren Unter: 
fuhung dieſer Sache hervorgehoben zu haben, und un: 
teenlumme ed num, einige Bemerfungen über die Bear: 
beitung diefer. Rede durch H. P. Reuter zu em 
$. 2. (ad. Bekk.) Qumapzay,er avdi duo eis roüre 
za npaypara dgintaı uidıgra Ö ürzep tErra@gre öp- 
Sör, ebpiisere dia rods xaplcessaı zpompovnivovr 
ete. Here: Prof. Reuter enkläst ſich gegen Schäfer, ber 
mit Fripfhe (quaestt. Lucian, p. 124) wapa und dıa 
an biefeer Stelle für gleichbebentenb: anfeht, und gibt 
nach Bremi (Demosth. oratt. sel. I. p. 34) die ErBlä: 
rung, daß mapa gefagt werde de momento, de co 
quod rem decernit, mäßrend durch da die causa et 
origo angezeigt werde, qua res ad momentum ad- 
ducatur. Recenf. geftebt, daß ibm die Feinbeit die ſer 
Unterſcheidung nicht einleuchtet, und er den eigentlichen 
Punkt derfelden aus den Worten des H. R. wicht erjafs 
fen konnte, wie ed denn überhaupt mißlich jenn dürfte, 
ben gleichen Verbum und einem Gegenfag einen reel⸗ 
len Unterfchied Aber die Art der Eitgegenfepumg außs 
findig zu maden; daher verbleiht Nee, bey ber bereits 
in den baper. Annalen 1853 ©. 957 abgegebenen Er⸗ 
Flärung, daß zapa und dd, wenn gleich von verfchie- 
dener Grundbedeutung ausgehend, in biefem metapbori: 





*} Modh bedeutender tft der Wohlen, der im dieſer Stelle, 
noch fledt (napa zpaoß, $, 271), ma lio. 4. (ap- 
Bekk,) fiber vor da rl das Wort arınor einjuft: 
gen, oder wohl wahrfheinficher fo ftatf dd Fl zu 
fdreiben tft. Dies geht ſowohl ans Den oben anger 

führten Stellen. Geryor, wozu man mod die von 

Siatenis ad Plut. vit. Themist. p. 43 angeführten 
fügen Bann, als — — aus den $. 270 
u rasen — sdvaror ai) 
mpöpovor, burd wellhe deutlich auf dad Mart ärı- 
" aos hingewlefen If on 


613 


Wir glauben n 
in den Demoſth. Worten dd rous Kapides 
pouubrovs rd zpapnasa eis todro ayinzan Die VE 
doch gem in demfelden Sinne gebraucht ift, md? * 
wapd in frlgender Etelle des Nefihines die fals. TERM 
elpmne 82 olrosi mpir dpi napk Touro BiuuyFap’* 
ra HepsofAintovn mpäypara ec. Bir find übrigens 
weit entfernt, zu. glauben, dab Demofip. am, unſerer 
Stelle im zwenten Gliede flatt Sek Hätte mapd fepen 
können, da er unferes Wiffend rap in Ddiefer Bebeutun 
niemals. mit Perfonen verbindet, fonbern immer 
gebraucht, 4. ®. de male gesta legat- $. g0,, eine Brepbeit, 
die- fi, andere, mamentlih fpätere Seuftfeller, ab: 
wohl auch diefe felten, erlaubt baten; 3 ®. Lycur& 
adv. Leocr. $. 64. dyoiua apa Traoüsor (ron. A 
pda), siraı 2) wöAeı ro» vornpia» (vergl. Acta phi- 
lol, Menace, IV. 1, p 154» Ru 

Gegen Ende desſelben $. fehrmauft Pr. vo den. 
0b wie Nübiger Mel ne 
politifchen Faktlonen zu verfteperm fen; elne — 
die durchaus dem Bufmmnbange auiderfpriht- Hemd 
einzig richtige Ohm der Stefie iſt „SM gem ,* 
babungen der Öffentfichen Befcbäfre find «ud & if, 
da es bekanntlich im Griegifihen gam ae 
abftrufte Subflantive im Pinvat zu gebrauchen : 
Bremi im Excurs. ad’ Tsorr. owatt. P-270. 

$% 3 Kai merkons är zur oimdiee 108 ap oᷣzal 
mark aAelenoı dEousiar ön ZodAowrar Adenau Yo 
Algas dv ıdvlaı zär Mar oA». Da, 
oMras den, Artikel zoir einfepem wollte, 
9. R. wit Recht gegen diefes erfahren, j 


d Fanı fi 
ce Dertheidigung der Bulgata der Necenf, Nicht 


Sn RER 
pn. di 


urbies 
tur; aber gerade weil miche Die SBMHtE —— 
niger Städte verſtanden iſt, * 
von einzelnen Bürgern ſpricht, a. 

Vielleicht wollte jedoh der Pr- 
nec certi cives etc, Die Stelle 
(Comment. crit, de locis nonnulJ3s Lys. et De 
pag. 49) richtig fo erffärt: „Dranteber Stlobe 
euch ſeine Meinung freyer ausfprecben, als * 
anderen Staaten.“ Mir fügen noch binzu, dag denen 
geiff „mancher“, der in morrode Aiegt, faglich ang Fu 
#oAlras ergänzt werden Fann. 

$. 5. nimmt Hr. R. mit Recht Die von Better 
genommene Lecart des heiten Cod- I "PP Mme für 
verborbene Vulgata mposine auf» und bemerkt ezu: 
Hanc lectionem sequens diemeıro et ommno nexys 
orationis postulat. Nam quae decent, non semper 
eadem snnt, sed pendent e rorurm ratione.(?) Negue 


4 


auf- 
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statuenda est regula, imperfecta &ypir, swposiner 
etc. pro praess. poni, quae nulla est meritoque a 
Schaef. rejecta. Recenf. bat bereits in der Anzeige des 
erften Theils öfters Gelegenheit genommen, die unklaren 
Begriffe des H. R. in dem Gebiet der griehifhen Mos 
duslepre zu rügen, und muß bier leider dieſelbe Klage 
wieder anftimmen, Es fcheint zwar, daß H. R. das 
richtige DVerpältniß des Jmperf: wposjwer erkannt hat, 
welches ſteht, weil der Relativfap in die Sphäre eines 
Dedingungsfapes der Unmöglichkeit gezogen ift (mie 
auch Phil. II. 9. 1 ZE dr ZueMAew etc. Cie. Divin. 
in Q. Caecil. $. 6. vgl. Baner. Annal. 1835 ©. 955), 
warum aber ermähnt der Hr. DVerf., wenn er wirklich 
die richtige Deutung gegeben bat, die befannten Im: 
perfecta ben Derbis der Nothwendigkeit 5. B. Expie, 
der etc., welche mit Lem gegenwärtigen Falle nicht in 
fernfter Beziehung ftehen ? 

9. 8. drdpny guldrresdan mai diop3oösdnr mepl 
“ od, Wir Pönnen der Erklärung des Hieron, Wolf, 
ber auch Hr. N. beyzuſtimmen fcheint, nicht beypflich⸗ 
ten, daß dopsovcsaı —8 Bedeutung habe, wie 
das einige Zeilen fpäter ſtehende Stopi2onar; fondern 
glauben, der Sinn der Stelle ſey folgender: „Da einige 
fo verkehrten Sinn begen, ift es nothwendig, bierin 
vorfichtig zu geben, und durch Berichtigung falfcher Un: 
fichten fich hierüber zu verftändigen.“ Hingegen iſt dıo- 
piZopar ganz das lateinifche distinguo, und das ges 
mwöhnlihe Wort ben follogiftiihem Bemweisverfahren. 

$..9. Bu den Worten, ei rıs raum» eipjen® bmo- 
Aaußäveı EE 96 etc.’ iſt mit Necht bemerkt, daf raue 
Subjeft und fach dem Prädikat elprem» im Geſchlecht 
conſtruirt iſt; um fo mehr aber hätte Necenf. ben dies 
fer Gelegenheit eine Anmerkung über die Auslaffung 
bes Urtifels erwartet, was auch nicht $. 16 zu @A- 
Aos üv. ein Aöpor oöras gefchah, da diefer Gebrauch 
gewiß wenigen Schülern wird bekannt ſeyn. Stel— 
len -bierüber find gefammelt mit Grörterung des Ge: 
brauches von Poppo in Prolegg. ad Thucyd. I. p. 
196, Krüger ad Dionys. Historiogr. p. 18, Dobree 
in den Adverss. I p. 195, Reinh. Klop. in Jahns 
Jahrb. 1852 I p. 422 ete, Ferner hätte bemerkt wer⸗ 
deri follen, daß das Relativ EE ms ſich nicht auf elpi- 
ve» bezieht, fondern auf das für roöro fichende 
rad, da der Sinn it: „Wenn aber einer einen fol: 
hen Zuſtand für Frieden auſieht, durch den Philipp 
gegen und beranfommen wird. zc.“ Aehnliche Uttractiong, 
Säle wurden häufig verfannt, und gaben felbft Anlaß 
zur Derdächtigung ganz unverdorbener Stellen. So wollen 
die meiften Herausgeber, denen auch Poppo (Comment. 
Vol. I. p. 200) bevpflichtet, in der befannten Stelle 
bes Thukydides I, 23. mai y or'x ymıora Alyasa al 
Alpos zı pSeipaca iᷓ Acınaöns »ösor ben ziventen Artis 





Bei ſtreichen, weil die Worte 7 Aotu. xos. nicht im Ap⸗ 
pofition flünden. Daß man diefe nicht erfannte, rührt 
von der Nichtbeachtung der Attraction ber, indem bie 
Worte fo zu überfegen find: und was am meiften ger 
ſchadet und einen Theil vernichtet bat, die Pejlfrankpeit, 
BAayaca ſteht alfo für 5 ZiAaye, woraus durch At: 
—* des Genus bes Appofiti 7 Mayasa gewor⸗ 
iſt. 

$. 11. "OAurlios eimer, Sri dei dvoi Sarepo», 
7 inelvous iv 'OAdv3o un olnelv 7 auröv dv Maxsdo- 
via. Un dieſer Stelle möchten wir der Bekker ſchen 
Lesart aurow nicht den Vorzug vor der Bulgata av- 
zo» geben, am allerwenigiten aus dem Grunde, bei 
Herr Prof. R. anführt: opponitur enim antece- 
denti dw vovs, Denn gerade in Gegenfäpen ſteht zur 
fhärferen Hervorhebung der erſten Perfon gegen eine 
zweyte ober dritte regelmäßig das Pronomen abrdı; 
vgl. Thucyd. IV, 98 üdop re dv ri dedpun xımjdaı, 
jv our aurol ußper mposdEsdar AAN dneivous, VI. 64 
avrol ui» dwonAngem, ineivous d6 — IV, 28, our ion 
aurds, GAR deivo» Grparppeiv — Xenoph. Hellen. 
II, 1,.26. ol d8 amıva auto» dnileusar, avrodr 
yüp vor orparmpeir, oux dnelvous etc. Man vgl. noch 
Reinh, Klotz quaestt. critt. pag. 50. 

% 12. Ei ri aindsaıso. Zur Erklärung des Op⸗ 
tatio6 iſt auf $. 14 de pace veriwiefen, wo fidh der Sap 
findet: el piroı$ Haie —, on äro — nposnoAe- 
ajsar. Dazu iſt eine Erläuterung gegeben, wann bepm 
Optatio in der Protafis Indicativ in der Apodoſis ſtehe. 
Diefer Fall tritt zwar häufig ein, jedoch iſt er weder 
auf die Stelle in der Rede vom Frieden, noch auf die 
gegenwärtige anwendbar. In jener Stelle ijt nämlich 
der Optativ mur ſcheinbar in der Apodoſis nicht vorbatts 
den, indem er in dem Infinitiv mit a» enthalten und 
beifen jubjeftive Kraft durch das binzugetretene oluaı 
nur noch verſtärkt iſt; an gegenwärtiger Stelle hinge— 
gen drückt der Optativ aindaaro wie fo häufig das 
wiederholte Cintreten einer Sache in vergangener Zeit 
aus: „fo oft ibım einer folches anſchuldete, zürnte er,* 
und es findet die ©. 42 von Hrn. R. gegebene Regel 
nicht die feruſte Unwendung. — In demfelben $. iſt 
die trefiliche Lesart des Cod. I oi #oAMAol für moAAoi 
in den Worten: ap Huiv jpr2ov oi,moAAoi Onßaloıs 
ob AudıreAjaeıw zw imnelvov wdpodor von allen Heraus: 
gebern vernachläßigt worden. Da unter den iplZovres 
zumeiſt die Redner und die feilen Knechte des Macedo— 
niers verftanden find, die auf öffentlichen Pläpen bie 
Politif des Volkes leiteten, fo kann wohl nicht ge, 
läugnet werben, daß ol moAMoi ganz an jeiner Stelle 
ift, indem jeder aus ber Geſchichte weiß, wie wenig 
wahre DVaterlandsfreunde damals auf ber. Rebnerbühne 


erfchienen, und mie leicht das Volk den gleiffenden 
Morten feiner Derführer, die es in träger Ruhe biel- 
ten, geneigtes Ohr lieh. Es bedarf wohl feiner Be: 
merfung, daß durch diefe Lesart die Stelle fehr an 
Kraft gewinnt. 

$. 15. Da fo viele lerikalifche Erläuterungen ge: 
geben find, fo bätte wohl auch der Gebrauch von 4E 
äpyxüs, weldes bier für edSös fteht, eine Bemerkung 
verdient, worüber zu vergleihen war K. Fried. Her: 
mann zu Luc; quom. sit hist. conscrib. pag. 244. — 
Eben fo fehlt in demfelden $. die Nachweiſung der” Ats 
traction in den Worten rous dx Seppiov reiyour Orpa- 
zuwöras EEißaher, in weldyer kurzen Ausdrucksweiſe ſich 
die Lebendigkeit des griechifchen Geiſtes herrlich abfpies 
gelt. Am bäufigften findet Ach dieſe Ineinanderfchlins 
gung des Wo und Woher in adverbialen Ausdrücken, 
Benfpiele dieſes Gebrauches Fonnte Hr. R. in der von 
ihm in der Syntax allzuwenig benügten Grammatik von 
Buttmann finden $. 151, 8., zu denen wir noch fügen: 
Thucyd. T, 8; I, 5; Xenoph. Anab. I, 1,5; IL, 
4, 24; Cyrop. V, 2, 5; Hellen. VII, 5, 13; Luc. 


pro lapsu in salut, c. 3; Aesch. sept. c. Th. v. 40.. 


etc. — Zu Ende diefes $. erBlärt Hr. R. die Worte: 
elpjenv atu yap Öumponer nach Jakobs: „er bat ja 
boch den -Frieden beſchworen.“ Recenſ. fieht nicht ein, 
wie in pap der Begriff ja doch liegen kann; er glaubt 
daber, daß pap ironisch zu fallen fen, wodurch bas 
Sarkaſtiſche des Ausdrucks viel bezeichnender twird. Das 
Näbere hierüber ſ. Bayer. Annal. 1835 ©. 956. 


7 In dem folgenden $. findet fi über die Stelle: 
ei nv php uunpa raura darıw 7 smölr dusr abrör 
änekev, ÜAAos äv ein Adpos ovror folgende Bemerkung : 
Hic quoque suppleri potest sententia: equidem non 
adsentior huic judicio, has res esse minutas; amis- 
sa praesidia non minus parvi ducere debernus, quam 
ignominiam nobis illatam. Beckerus vertit: ja wä- 
ren es wirkliche Kleinigkeiten. Ginem jeden auf: 
merffamen Eefer leuchtet ein, daß mit diefer ErHärung 
dem Sinne der Stelle wenig geholfen, und dem Der: 
faifer die Feinheit der ganzen Wendung entgangen if. 
Auch Jakobs bat in der zweyten Ausg, feiner trefflichen 
Ueberfegung nach unſerer Mennung die Stelle nicht 
richtig erBlärt. Necenf. glaubt nämlich, daß der Sinn 
der ausgezeichneten Stelle folgender ift: „Denn ob die 
geringfügig war, oder ob euch daran viel gelegen ſeyn 
mochte, das möchte eine andere Frage fenn (die mit 
bem Thatbeſtand in Feiner Beziehung fteht); fondern 
man mag das Recht und bie Ehrfurcht gegen die Göt— 
tee im Großen oder im Kleinen überfchreiten, fo bat es 

immer diefelte Geltung.“ Ei iſt alfo Bier nicht rein 

eonditionell zu fällen, „fondern wie fo häufig als Frage: 

partifel. Uebrigens iſt allerdings vor el ui» yip etc, 
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Dedentung „auch“ hat, 


nit ein 
ein Sap im Gedanken zu ergänzen, En 


folcher, wie Hr. R. und andere Heraus 
fondern etwa folgender: Don der Seringrügiteit Det 
Sache handelt es fi in dem, fraglichen 5° he 


denn ıc. Wie bemerken noh, Daß der —— ed 
bier Demojthenes ausfpriht, fich öfter —— 


Schriftſtellern vorfindet, man vergl. Poppo 
in Thucyd, I. p. 695. 
$. 18. Tiow ol» eis munduneucar Ar etc. Hr. 

Prof. Reuter bemerkt: Observa construciionem verbi 
mısdvreder cum dat., quum alias cum praepos. wept 
et genit. construatur. Recenf. findet diefe Bemerkung 
ungenau. Die Eonftruktioen enthält gar nichts Auffal+ 
lendes, nur faife man den Dativ als Juftrumentallt- 
Es Heißt namlich nicht: Worin (worüber) möchten 1 


i ° 
Gefahr laufen, was allerdings wepi wos ober — 
(cf. Antiph. de caed, Herod. . 6) age mit 


fondern „durch welche Umftände Pönnte unfere penit Hin 
lich werden?“ Diefe einig wichtige Erkläng N on 
länglih aus den folgenden Fmfinitiven ” us verhaͤlt⸗ 
zo» dMorpıwSivar etc, Wie Bier bas “ über die 
niß unrichtig erklärt if, fo auch 9. 20, -p Dativus 
Eontruftion Zraudvew rourors bemerft m 
est commodi, quum duureser alias cum genıt. — 
cum praepos. ds construatur, eite Bemerkung, die 
Br. R. namentlich in Bezug anf Zrausmer, dab ff der 
Bedeutung „belfen“ mar smie Dat. Sonſtruirt werden 
Pan, wohl gerne zurüdnebimen wird. 


$. 19. "More oddt domer zur PL Kesbonggn, 
Gnoreiv odöt Pozarrlou, EA etc. Ber dieſer € 
mußte in einer Schulausgabe notbweryg darauf 
merffam gemacht werden, Daß UdE —J 
mit weder — noch überfeggt MICFDen Daiepe, u; 
bie felbft noch Mattpiä in feiner gr. 
Ausg. $. 609 vorträg, fonbert! das Eon 
bier die Bedeutung ne— quiderm : fo bag ; 
mal glaube, man dürfe jege diber den Cherfoneg 
Über Bozanz fich beratben ꝛc. Val. Demostn, de Ch. * 
$. 18 vl amt de SPÄT l α 
36» Xeppovjsw und Budaysio Fmi X nỹ Mipap 
Fey, wie wenn er von Thrakien aufbräche, np nie 
einmal den Cherfones noh Bysatis beträte ete. — Pi 
falsa legat. $. 38 iva and ipmarksaı anöl Mlpyaggı, 
nmölv Ügrepov bmeis äxorre SA etc. cf. Frid, 
Franke de partic, negantt, Linß- Graec. Comment, 
II. p. ı2. Eben fo bat man wobl Acht zu baben 
wenn ein doppeltes wal ſteht, ob nicht das erſte die 
So it zu erklären Demosth, 


— 


"pogel. 


Phil. III, $. 17, wo in den Worten dore nal Mepa- 
pa» änrönevov bie Partikel nal auf das vorhergehende 
sosourov db fich bezieht, umd nicht mit dem folgenden 
„al in Verbindung gefept werden darf. Dadurch erhält 
auch die gewöhnlich falfch verftandene Stelle in bed 


Aeſchylus Sieden gegen Theben verss. 10 sqg. ihre rich⸗ 
tige Erklärung: 'Tuäs d& xp »ü» nal row EMAeizore 


im "HAns dnnalas nal zöv EEnßor xpove — IIieı 
? doijyen xal Seü» iyxoplar Bonolsıetc. „Ihr müßt 
jet, felbft der noch nicht Derangereifte und auch der 
breeits Ergreiſte der Stadt und den Altären ber 
Götter ein Schuß ſeyn“, — wodurch ſich ganz ein 
fach erflärt, warum Eteokles nicht auch bie waffenfähige 
Mannfchaft zum Kampfe aufruft. 

$. 21. Mapadokörepor w tosoöro» abrö» FE inel- 
vov yerlödaı ij wör etc. H. P. Reut. erklärt: LE dmei- 
vov scil. wırpod wal raxzewoi. Dem Sinne nach it 
diefe Erklärung ganz richtig, jeboch nicht völlig in gram⸗ 
matiſcher Dinficht; auf jeden Fall hätte Recenf. eine 
Hinmeifung auf die den Griechen eigenthitmliche concife 
Redeweiſe in ähnlichen Ausdrücken erwartet. "EE Inel- 
vou heißt nämlich wortlich: ex illo, qui tum fult, wie 
ganz ähnlich in Eufian’s Gallus cap. 16 ſteht: Hyd 8 
zpb pe tourov, & Savpdaı, rls je; „Wer aber, fprich 
Wunderlicher, war ih, ebe ich der wurde, der ich jept 
bin?“ Ein ähnlicher Fall Fommt Häufig mit Comparatis 
ven vor, 3. B. Thucyd. I, 8. mAousiwrepo: iaurö» 
yıprönevor, da fie reicher wurden, als fie vorbem ge: 
weſen maren, Plat. Pobit. HI p. 411 dröpsiörepor 
piyveraı aurös &avroü etc, 

$. 24. oWöb woRAoö den Den Erflärung biefer 
ſchwierigen Nedensart Hätte die neue Entwicklung Funk 
bänels in Jahn's Jahrb. J. Gupplem. B. 1832. p. 367 
aqg. eine Berücfihtigung finden follen: Im Allgeme 
nen ſcheint Funkhänel das Richtige in Erklärung diefer 
allerdings fchivierigen Formel getroffen zu haben, ba es 
ſicher iſt, daß nur die richtige Betonung des woAKou 
das Verſtändniß Öffnet, nur glauben wir, daß er die 
Beziehung des ovöt zu weAdon mb bem gewöhnlich fol 
genden dA nicht gehörig hervorgehoben hatı Die 
Stellen nämlich, welche Funkhänel geſammelt gibt, und 
fih größtenthels fon in Budaei commentt. ling. 


Graec, finden, zeigen, daß dieſer Redendart immer ein. 
negativer Sp vorausgeht, eiue Stelle in bar Veptinen, 


ausgenommen, die wie Funkhänel ©. 366 richtig ge- 
zeigt bat, und megen des voraudtretenden ovd& hin: 
länglich erhellt, auf andere Weife erklärt werden muß, 
Es ſcheint num das Richtigfte zu feyn, da das Haupt: 
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veebum im biefem alle fih immer negativ findet, daß 
man nicht das Verbum allein fupplire, fondern den 
gamen negativen Gedanken, wodurch fih die Schwie⸗ 
rigkeit der fcheinbar den Gedanken zerflörenden For⸗ 
mel auf einfache Weife Iöfet. So mürde die Stelle 
aus Phil. III etwa auf folgende Weiſe erklärt werden 
mäffen: Dieß ward von ben Hellenen nicht geftattet, 
ovdE noAAod dei scil, örre ou EupxapnSiva. Da nur 
zoAkoö dei heißt, es fehle nicht viel, wenig db. i. bey: 
nabe, fo ergiebt fih der Sim: Bon den Hellenen 
ward dieß weder ben Lakedämoniern noch den The 
bäeem jemals zugeſtanden, und ſelbſt beynahe wurde 
es nicht zugeſtanden, ſondern es geſchah gerade das 
Gegentheil. So beißt die Stelle c. Aristogit. $, 85. 
pag. 795, 23. 06 nlvror u vobs Seovr voure p' 
Umapxew öuolovs olona; rousrow, out zolkon 
dei, alla nal roivawrlov: Fürwahr bey ben Göt: 
tern ich glaube nicht, daß. jene dieſem li 

und auch beynahe glaub’ ich es ar ge 
trade das Gegentheil. — Sp wie wir 9. R, in Ertiã⸗ 
rung dieſer Formel nicht den richtigen Weg einſchlagen 
ſahen, fo auch nicht ben der bekannten dormel al ri det 
ra molAa Atypen $ 50, über. die der Berf. nach Ur 
führung einer unbedeutenden Demerdung Schäfers und 
Breinis fagt:; rd-moAid multa, alias haec fermula 
significat plurima. Ueber den: Gebrauch der For⸗ 
mel ſelbſt konute Wotteubach ad Jul. Oratt, I. pP. & 
D. verglichen werden; was aber die OrHärung betrifft, 
fo iſt mit der Bemerkung, daß rü zoAld bier multa 
bebeute, nichts gedient, indem morAd und z& mod 
wumöglich gleichbedeutend ſeyn Bönnen, Resenf. glaube, 
daß auch in diefer Formel der Artikel bemonflrative Ber 
beutung bat, und daher mörtlich zu überfepen ifk: 
Bas bedarf ed, diefe vielen Worte zu maden? quid 
opus est haec tam multa dicere ? Bekanntlich findet 
ſich woAus mit Urtikel ziemlich häufig in diefem demon⸗ 
ftrativen Sinn 4. ®. Plat. Apol. p. ı7. B addıaea 
dt aieän Ev iSadıasa run moin de kIyeisanro, 
von jenem Vielen, mas fie gelogen haben :c. Plat, 
Apol. p.4ı B.; Plat. Cratyl. p. 436. D.; Luc. Tim, 
c. 56. etc. So iſt auch die von Brund und Reifig, 
und erjt neulich noch von Winkelmann zu. Platons Eu⸗ 
thydem ©. 108 angefochtene Stelle in Soph. Oed. Tyr. 
v. 845 zu erflären: od pap plvom de el ye roir 
woAkois Idor, denn Einer möchte ja wohl micht ders 
felbe ſeyn mit jenen Dielen; die nämlich, der. Diener 
vordem ald des Lajos Mörder angegeben hatte, — 
Mir bemerken noch, daß in der Formel, nal el dei r. 


% n. die Partikel sat zur Bezeichnung eines allgemein 
abſchließenden Gliedes ſteht (vergl. Bayer. Ann. 1833. 
©. 968), wie fie au in anderen äpnlichen Schluß: 
formeln gebraucht wird, 3. ®. Dem. Phil. IH. $. 25. 
wai ri dei roös AANous Alyeıv; Plut. de educat, liber. 
$. 7. mal ti dei räMa Savuddew, worüber vergleiche 
Wyttenb. ad Plut. Moral. J. p.80. (p. 43 ed Lips.). 
In demfelten $. überfept H. R. die Worte: al xd- 
Au» Aantbaınovioy äpfacı mit: Lacelaemoniis im- 
perium capessentibus; während es doch heit: Laced. 
cum imperium capessivissent. 9. ®. gibt zu ber 
Stelle eine Bemerkung Schäfers, daf die Verba des 
Hertſchens oft in der Bedeutung „zur Herrfchaft gelan⸗ 
gen“ gefunden werden, toben er jeboch die wichtige 
Beſtimmung vergefen bat, daß dieſer Gebrauch nur 
auf den Adeiſt eingeſchtänkt iſt. Wäre H. R. dieſes 
Berhältniß Bar geweſen, fo konnte er unmöglich fol⸗ 
gendes Depfpiel aus Cic. pro Mil. „Clodius interfec- 
to Milone regnaturum se putabat“ mit diefem Ge 
brauche in Vergleich fegen. Daß diefe Bedeutung ben 
Derbid, bie einen andauernden Zuftand ausdrücen, als 
bie Derba Basıkevaw, üpxer, desworsun», ioxvew, 
olneiv, Exew, xpjosar, Houxdec, gHoßsicdm etc, 
fih nur im Aoriſt findet, ift der Natur der Sache ganz 
gemäß, da ber Aoriſt in feiner Bezeichnung des Mo: 
mientanen den erften Uctus eines eintretenden Zuftandes, 
olfo den Deginn einer Handlung ausdrüdt; 3.8. hob. 
xazo» id) rubte, Youyasa ich begann zu ruhen, ich 
gelangte zur Ruhe, wie bey Thukod. L, 12 etc. 


$-. 25. Um die metaphorifche Bedeutung des von 
9. R. richtig erflärten EmmoAdzew einzufehen, dazu 
dient vortrefflich eine Stelle Lukians (Encom. Demosth. 
©. 51): drdpenous razeıwois, dpopay aposalipe» 
Sopißw» inmoldsarras, mal mpös dumpär Tapas 
iAzida Spastws EEavasrdrrar, eira mrıjfanrar, ou 
eis nanpar, Sinne rör Ötduör srevudror etc, Dal. 
noch Br. Haafe im Ind. ad Xenoph. de rep, Laced. 
p. 308.— In demfelben $. lefen alle Ausgaben: walroı 
adr$' 50a Hinuäprgra —, Märrord dorıw, dv Dikır- 
wos dv zpıoi nal dina odx Ökoıs Ereaw, ols imızoid. 
@s, Höingne zous "EMAnvas, näldor SE oVöl moAAosrör 
nipos rourw» £xeiva , während Cod. F md 2 für 
woAhoarö» die Legart alurrop, und Codd. FYur ben 
Bekker moMoarös miunsos aufiveifen. Bir fürds 
ten soAAostör fen eine Gloſſe von wiuntop, und 
dief ſprůchwoͤrtlich gebraucht, um einen ganz klei⸗— 
nen Tpeil anzugeben, nad der befannten politifchen 
Phrafe 76 mipos (scil. ro rlurtop) 76» Yılpav our 


- 
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#Aaßs (f. Dem. de vor. p- 260 u. 302 re 
Schömann att. Proceß S. 734), indem Pete Kein 
Privatfachen der fallende Kläger, der nicht enameh < 
Fünftel der Stimmen erhielt, die niedergelegte er 
verlor. Das Fünftel der Stimmen galt alfo in up 
licher Hinfiht als ein Minimum, fo daß es nicht e 
fallend erfcheinen Fann, wenn Diefer Ausdeuck von einem 
Nebner figüelih auf irgend ein Minimum —— 
word. Wir können uns allerdings nicht erinnern, | 
einer andern Stelle rö niumrow zalpos in biefer ee 
pborifhen Bedeutung gelefen zıı Haben, bebenfen * 
aber einerſeits, wie befannt dieſer politiſche ge 
war, und wie häufig die Beziebung hierauf in —2 
ſchen Leben ſeyn mußte, anderfeits, daßes ganz —— des 
fheint, wie wöurro» Inden Dandfchriften an die — ſo tra⸗ 
fo leicht verjtindliben roAMoTFroO» treten 

gen wir Bein Bedenken, auch am dieſer per 
art der beiten Eodices zu folgen, und era 
Bufammenpang der ganzen Stelle im be Demoſthenes 
ſtehenden metaphoriſchen WUusprud bem 
wiederzugeben. 

Recenf. bricht biemit feine 
fcheidet von dem Hrn, Berf- ne 
erung feiner Hochahtung sr 
—* — * Pen 2 nod den ker Hinzu, 
ber Hr. Berf. möge die Eimspendungen des Rec. nice 
als aus dem Geifte des ZBiDerfpruds pervrgegangen 
anfehen , fondern aus Der Fest Pillen, ang ggj, 
nerjeitd Einiges zur Eifärurng — — ee. 
fen Schriftſteller des attpellemifchen Borg bebzutr 
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Handbuch der alten Gefchichfe von Du F— 
Straß, Direktor des £ Gym naſtums j, E 
und Profeſſor, Mitglied der Alademie der F 
ſenſchaften daſelbſt und Ritter des rothen Ydler. 
·Ordens dritter Klaſſe. In zwey Bänden, 
Band, Jena, 1830. XIII. und 410; m 
Band VI. und 446 Seiten. gr, g, 





Ben der willigften Anerfenmurg des Werthes 7, : 
her vorbandenen Handbücger der allgemeinen Sefchigee 
möüffen wir doch geſtehen, daß keines derſelben allen An: 
forderungen der gegenwärtigen Zeit ganz entſpricht. @j, 


nige find zu oberflählih und leidenſchaftlich gefchrieben, 
fo daß fie bey einer firengen Prüfung nicht mehr als 
ruhige Darftellung des Geſchehenen, fondern als Aus— 
druck der individuellen Anſichten der Verfaffer über bie 
einzelnen Ereigniſſe erfcheinen; und baber wenig oder 
oft gar Feinen Werth haben; andere find zu lückenhaft, 
und enthalten nur eine trodene Darftellung der politis 
fhen Ereigniffe mit allen Fabeln und Mährchen, in der 
Manier, in welcher man vor fünfzig Jahren von ber 
allgemeinen Geſchichte ſprach und fchrieb, ohne daß ihre 
Derfaffer die Forſchungen der neueften Zeit im gering: 
ften berücfichtigten. Die trefflihen Werke von Fr. von 
Raumer und Heinrich Luden, welche eine ehrenvolle 
Ausnahme machen, find bis jegt nicht vollendet worden. 
Deßhalb Fann ein Handbuch der allgemeinen Geſchichte, 
von einem vielfeitig gebildeten Gelehrten verfaßt, Feines: 
wegs als eine überflüßige Erfcheinung betrachtet werden. 
Hr. Direktor Straß, der fich feit vielen Jahren mit 
dem Bortrage der Gefchichte im dem obern Klaffen ge: 
lehrter Schulen befchäftigt, war unabläßig bemüßt, 
Zünglingen, melde die gehörige Borbildung erhalten 
hatten, eine möglichit klare und gründliche Unfhauung 
der Vorzeit und ihrer einflußreichen Begebenheiten zu 
verfchaffen, und je belohnender der Erfolg war, um fo 
mehr fuchte er feine Vorträge durch fortgefeptes Stus 
dbium der Quellen und michtigften Hilfsmittel zu vers 
vollfommnen. Erſt fpät gab er den Aufforderungen feis 
ner Freunde und vormaligen Zuhörer nach, feine Samms 
lungen und Hefte für den Druc zu bearbeiten, weil er 
wohl mweiß, mie viel anders das lebendige Wort wirkt, 
als das gefchriebene, wie viel unbefangener und freper 
fi) jenes, bald ermweiternd, bald vergleichend, bald mie: 
derholend in Kreifen freundlich gefinnter Zuböhrer ber 
wegt, als diefes. Auch fühlt er fehr gut, mie ſchwer 
vereinbar und oft einander entgegengefept die Forberuns 
gen find, die man an ein Handbuch der Geſchichte zu 
machen pflegt, und wie viel Selbjtverläugnung dazu 
gebört, auch unbilligen Tadel Öffentlich gegen ſich er: 
geben zu laffen. Allein der Verfaffer wird ben allen 
mwahrheitliebenden Lefeen eine günftige Beurtheilung fin« 
den. Er bat überall auf Gründlichkeit, Klarheit und 
Lebendigfeit hingearbeitet, fo daß fein Buch nicht nur 
findierenden Jünglingen, fondern auch gebildeten Lefern 
jeder Kaffe ſowohl zur Plaren und genügenden Lebers 
fiht der allgemeinen Gefchichte Überhaupt, ald auch be: 
liebiger Abfchnitte derfelben, endlich auch zum Rachfchlaz 
gen und zur näheren Kenntniß einzelner Gegenſtände 
nützlich ſeyn wird. Um biefes Ziel zu erreichen, hat 
er die Begebenheiten nicht bloß angedeutet, nicht in 
einen philofophifchen oder oratorifchen Nimbus gehüllt, 
der fih mit dem Wefen der Gefchichte durchaus nicht 
verträgt, fondern ben möglichfter Kürze diejelben ben 
Hauptzügen und der mefentlichen Verknüpfung nach ler 
bendig dargeftellt; jeden unbijtorifchen Zug, alles hoble 
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Wortgepänge,, jeden falfchen Schimmer vermeinter Schön: 
beit der Schreibart hat er vermieden, um der Wahrheit 
feinen Eintrag zu thun, und den Bli nicht vor den 
Gegenftänden auf die Darftellung berüber zu ziehen. 
Er ſah fehr wohl ein, daß derjenige, welcher um Lob 
Ihön ſtyliſtiſcher Fortm bey Halbwillern buplt, leicht 


. das Wichtigfte, nämlich den Kern der Sache, vergißt. 


Ben einer genauen Beachtung dieſes Handbuchs ergibt 
ſich deutlih, daß der Verfaſſer die Quellen ftudierte, 
und auch bie wichtigften neuern Bearbeitungen forafältig 
benüpte. Daß er, wo ber treffende Ausdruck neuerer 
Gefchichtsforfcher nichts zu wünſchen übrig ließ, ihn 
mit Nennung derfelben bepbehielt, wird niemand miß: 
billigen. Der Beftimmung des Werkes gemäß, ift die 
Darſtellung in den Tpeilen, welche mit der klaſſiſchen 
Bildung in näherer Beziehung ſtehen, ausführlicher und 
dleſe von gefhichtliher Seite erörtert; jedoch hat er 
Beinedimegs in das Gebiet foldyer Schuldifciplinen über: 
gegriffen, die ihren eigenen Vortrag erfordern, und ſich 
auch nicht mit frembartiger Gelehrfamkeit überladen. 

Was daher die Kulturgefchichte betrifft, fo iſt das 
Wichtigſte derfelben, fo in die Darftelung der Begebens 
heiten verflochten, daß es durch diefe mehr Licht und ' 
Bedeutung erhält. 

Eben fo find die michtigften Gegenftäude der grie⸗ 
chiſchen und römifchen Alterthümer nur dba berückfichtigt 
worden, mo die Entftehung und Fortbildung der Ver: 
faffung, der Gefepe, ber obrigfeitlihen Aemter, ber 
Sitten, Cinrichtungen und Gebräuche darauf führte. 
Wir find mit diefer barmonifchen Verbindung wohl zu« 
frieden; nur hätte der Derfaffer mehr geben follen, als 
er gab, weil die alte Gefchichte ohne eine genaue Kennt: 
niß der inneren Derhältniffe nie ganz verftanden wer: 
ben kann. 

Die Geographie Fonnte natürlich nicht in die Ger 
ſchichte verflochten werben; er bat daher eine kurze Leber: 
fit derfelben der geſchichtlichen Darftellung unmittelbar 
vorausgeſchickt, mit der wie im Ganzen zufrieden find. 
Nur hätten wir bey Griechenland und Stalien nicht bloß 
ein trodenes Gerippe, fondern auch eine genaue Scil: 
derung der phofifchen Befchaffenbeit diefer Länder erwar: 
tet, weil nur diefe den Schlüffel zum Verftändniffe der 
Geſchichte gibt. 


Schluß folgt.) 





Berichtigung. 


Nr. 76. S. 604 Spalte 2 Zelle 21 lies: Verkennung 
flatt: Verbannung. 

S. 008 Spalte ı Zeile 11 ud der Punkt und ift aus ⸗ 
aulaffen. 


Nr. XXVI des bibliographifchen Intelligenz 
blatted ald Beylage. 





Bibliographifdes 


Sntelligenzblatt, 


Zweiter Jahrgang, 1834. 


Neo 


XXVI. 





Als Beylage zu den bayeriſchen Annalen Nr 77, 








Die mit S bejeichneten Werke gehören der vaterlaͤndiſchen Literatur an. 





Philologie, 

SchmittHenner's Fr., Deutfches Wörterbuch für 
Etnmologie, Spnonimit und Detbograpbie. gr. 8. 
Darmftadt. Mep. (30 Bg.) 12/5 Thlr. 

Voemelii J. Th. Notitia Codicum Demosthe- 
nicorum, 4. Francofurti ad M., Broenner in Com, 
I. (3) et II. (4). 

will. Bilderdijk, verklarende —— der 
Nederduitsche naamworden. op stellige taalkunde 
gevestigd. II. deel. Amsterdam, Immerzell jun. 
gr. 8. 4 Fre. i 

I Der berühmte Verf. der „Geſchichte der ſlaviſchen 
Literatur“ P. 3. Schaffarif Hat ein deutſches Werk 
über die ferbifche Sprache unter dem Titel: „Serbi: 
fche Leſekörner“ herausgegeben. 

Den Inhalt und Zwed des Werkes gibt der Verf. 
ſelbſt alfo an: Es foll aus -altferbifchen, zum Theil 
in flavifcher Kirchenmundart, zum Theil in flamwo: 
ferbifchen Sprachgemenge gefchriebenen Denfmälern, 
durch foftematifhe Zufammenjtellung der daraus 
ercerpirten Serbismen, das Alter des jegigen fer: 
bifchen Dinlefts, fo weit ed möglich ift, ermit: 
teln.“ Es iſt nämlich eine, unter den flavifchen 
Gelehrten fehr gangbare Meynung, daß die jepis 
gen flavifhen Mundarten insgefammt junge ent: 
ftellte Ubarten einer noch nicht lange entſchwunde⸗ 
nen alten Mutterfprache fenen, und zwar der fir: 
henfprache der Slaven griechifchen Ritus. Diefe 
foll noch im neunten Jahrhunderte allgemeine Re: 
befprache, mo nicht aller, doch der meiften Stäm: 
me des großen flavifchen Wolfsgefchlechts geweſen 
fepn, aus der ſich Lie meiften jepigen Volksmund: 
arten, namentlich die ferbifche, entwickelt haben. 
eptere jenen deshalb auch nichts weiter, ald ganz 
junge, entartete, am Reinheit und Gediegenbeit 
tief unter der edlen Mutterfprache ftehende Pöbel: 
ſprachen. Nun unternimmt der Verf. in biefem 
Werkchen, das Vorhaudenſeyn des ferbifchen Dia: 


lekts in der an das Jahrhundert des Cyrillus und 

Methodius zunächſt gränzenden Zeitperiode aus 

authentifchen Quellen und durch bündige Schlüjfe 

nachzumeifen. Später wird dieſem Aufſatze ein 
zweyter über den ruffinifchen und dann ein dritter 
über den Pirchen » flavifchen und neubulgarifchen 

Dialeft nachfolgen, womit daun der Kreis der 

Unterfuchungen über diefen Gegenftand gefchloffen 
fenn mird, 

D In Prag bey Kronberger und Weber wird ers 
fcheinen: Neues volljtändiges böhmifch :deutfches Wör— 
terbuch von Dr. Jofepp Jungmann, Prof. am k. k. 
akad. Gymm. zu Prag. Dad Ganze wird 5 Quart— 
Tländebilden, und in 20 vierteljährigen Lieferungen (die 
erjte Ende September d. J.), jede 15/5 Thlr. im Präs 
numerationd: Preife, ausgegeben werden. 

Don F. ©. Eichhof, Bibliothekar der Königin 
ber Sranzofen; wird nächſtens erfcheinen: Paralelle 
general des langues d’Europe, comparees entre el- 
les et avec la langue indienne, 

Der Zweck diefed Werks ift die Identität der eu: 

, topälfchen Sprachen unter fih und mit dem Indi- 

[hen zu bemeifen, 


Gefchichte, Biographien, Mythologie, 
Alterthums : Wiffenfchaft. 

Ansbelms V., genannt Rüd, Berner Chronik 
von Anfang der Stadt Bern bis 1520: Herausg. von 
€. Stierlein. 5er Band. Die Jahre 1514 bie 1520, 
6ter und letzter Band vom Jahre 1521 bis und mit 
1526, ſammt Regifter über das ganze Werf, gr. 8. 
Bern, Dale. 

* Bambergs Fürft: Bifchöfe. Urkundliche Nach: 
richten von dem Fürftbifchofe Mangold ( gewählt 1286, 
geil. 1305) ertheilt vom P. Defterreicher, Archi— 
var ıc. Bamberg, Verf. 29 ©. 8. 1/8 Thlx. 

S Befhreibung des erften Therefien:Bolfe 
m zu Bamberg. Gefeiert zu Ehren und unter dem 

2 


befonderen Schutze der regier. Königin von Bayern. 
Dom 8. bis 12. July 1855. Mit 7 Abbild. gr. 8. 
Bamberg, Drefch, geb. 5/6 Thlr. 

3 Böttiger ©. W., Die allgem. Gefchichte für 
Schule und Haus. Sechfte verm. Aufl. 8. Erlangen, 
Hender. (18 1/2 Bog.) 1/5 Thlr. E 

Buchholz Fr., Hiftorifches Taſchenbuch. 158 Jahr: 
gang. ite Abth. oder Geſchichte / der jeiteppätfchen Staa: 
ten feit dem Frieden von Wien, 19r. Bd. ite Abth. 
Begebenheiten des Jahres -1850. 12. - Berlin, Enslin. 
2 Thlr. 

Cenni storici delle due Universita di Pavia 
e di Milano. — Milano, P. M. Visaj in 8. 
Fascicole terzo ed ultimo della p. 385 alla p. 681, 
contre tavole incise in rame. Lir. 5, tutta l'opera 
lir. 10. 

Caroli Boucheroni de Thoma Valperga 
Calusio. — Taurini, edebant Chirio et Mina, di 
p- 136 bella e nitidissima edizione, 

Dell’ etimologia dei nomi di luogo degli Stati 
ducali di Parma, Piacenza e Guastalla per provare 

“Yantichitä de’ luoghi degli Stati medesimi. Disser- 

tazione dell’ abate Francesco Nicolli. Volumet- 
ti 2, vol, ı Piacenza, dalla tip. di G. Tedeschi 
in 8. \ j 

Despatches of the D. of Wellington 1799 
to 1818. vol. I. 8. 208. London, 

Discours et faits memorables du gen&ral 
La-Fayette. (Prospectus). In 8. d’un quart de 
feuille. Impr. ‘de Duverger,’ä Paris. A Paris, 
chez Bettoni, rue Favart, n. 

Es werden 2 Yusgaben erfcheinen, die eine in DE: 
tav, bie andere in Duodezformat. Dede bildet 3 
Bände, und erfcheinen in 10 Lieferungen. Die 
Duodez: Ausgabe Foftet 5 Fre. Die Oktav-Ausg. 
mit 3 Porträts 10 Fre. Diefelbe mit 15 Porträts 
20 Fre. Diefe in ge. 8. auf Vellnpapier 40 Tre. 
Jede Lieferung wird voraus bezahlt. 


Geographie, Statiftit, Länder = und Böl- 
kerkunde, Reifen, Karten, 


Correspondance d’Orient. 1850 — 1851. 
"Par M. Michaud, de l’academie francaise et M. 
Poujoulat. Tome IV. In 8. de 29 feuilles 3/4. 
Impr. de Ducessois, a Paris. A Paris, chez Du- 
collet, quai des Angustins n. 15. Prix 7 Fre, 
50 Cent, 

Sommer I. ©., Lehrbuch der Erd - und Staa: 
tenfunde. ır Bd. gr. 8. Prag, Ealve, 

Voyage en Suisse, en Lombardie et en Pie- 
mont, suivi du tableau resum& de la Suisse de- 
puis 1830, et d’un itineraire. Par M. le comte 
Theobald Walsh. Deux volumes in 8., ensem- 


“das, wlile on a mission to the court o 
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ble de 63 feuilles 3/4, plus 8 lithographies. Im 
de Pihan — a Paris. A Bass, chez Hi. 
vert, quai des Angustins n. 55. Prix 13 Fre. 

G Nädftens wird ben John Murran in London er: 
fheinen: Travels into Bokhara; being the account 
of a Journey from India, to Cabool , Tartary, 
and Persia. Also, Narrative ofa voyage by the In- 
ı Labore, 
with Presents from the King of Great Britain. Per- 
formed under the oders of the Supreme Gouvern- 
ment of. India; in the years 1851 — and 3 By 
Lieut. Alexander Barnes. 3 Vol. ins. with Maps 
and Plates. 


Naturwiffenfchaften. 


Delle Terme 'Euganee, Memoria del dott. 
Francesco Secondo Beggiato giä assistente alla 
cattedra di botanica presso 1'J. R. Universita di Pa- ° 
dova. Padova 1855, coi tipi del Seminario in 8. 
di»p. 72 con 4 tavole. 

illustrations of the Botany and other Bran- 
ches of the Natural History_of the Himalayan 
Mountains, and of the Flora of Cashmere, By 
J. Forbes Royle. Part. II. with Engravings. 
London, Parbury, Allen and Co, fol, 


Mathematik, Phpfit und Aſtronomie. 


Elementi di algebra del sacerdote Alessan- 
dro Casano publico professsore nella R, Univer- 
sith di Palermo. Palermo, dalla tipogr. reale di 
guerra, in 8..di p. 625 oltre l’indice. 

Schmidt J. C. L., Lehrbuch der analytischen 
Optik, nach des Verfassers Tode herausg. von B. 
Goldschmidt. Mit Kupfern gr. 8. Göttingen, Die- 
terich. 

Schiebe A., Lehrbuch der kaufmännischen 
Arithmetik, In 2 Bänden. ır Band. gr. 8. Leip- 
zig, Leich. (26 Bog.) Beyde Bände. 4. 


Politit, Staats: und Kameral : Wiffen: 
ſchaften. 


Histoire abrégée de la liberté« individuelle chez 
les prineipaux peuples anciens et modernes. Par 
L. Nigon de Berly, substitut da procureur dn 
roi a Auxerre. In 8. de 58 fenilles. Impr. de 
Perriquet, ä Auxerre. A Peris, chez Moutardier, 
rue du Pont-de-Lodi, n. 8. Prix 7 Fre. 50 Cent, 

Sammlung der feit der Verfaffung vom 25. 
September 1819 ergangenen Finanzgefepe bes Könige 
reichs Würtemberg. Amtliche Unsgabe. 78 Heft. 
gr. 8. Stuttgart, Mepler. 

Scheidler Dr. 8. H., Staatsrechtliche und pos 
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tieifche Prüfung des Vorſchlags einer totalen Reform 
des deutfchen Univerfitätöwefen; nebft einer Apologie 
der Fleinen Univerfitäten und Proteftation gegen ihre 
Verlegung in die Reſidenzſtädte. (Uns der Minerva 
befonders abgedruckt), 8. Jeua, Bran. (13 Bogen.) 


sfr The, 
Gewerböfunde, 


Der Zeugdruck und die damit verbundene Bleiche: 
rei und Färberei von €. F. Kreifig. Erfter Band 
mit 3 Rupfertafeln. Berlin, Nüder. (44 1/4 Bog.) gr. 
8. 5 Tple. 

Das ganze Werk wird 2 Theile enthalten nnd das 
ein das Gefchäft des Zeugdrucks in feiner ganzen 
Ausdehnung umfaffen. Der vorliegende erfte Theil 
enthäft eine Einleitung, welche die auf dieſes Ge: 
ſchaͤft in chemiſcher Hinfiht einmirfenden Stoffe 
und deren Verbindungen abbandelt, hierauf folgt 
die Dleicherei und fodann der Handdruck baumwol⸗ 
fener Zeuge mit ächten und unächten Farben, und 
die damit verbundene Färberei. Das Werk fcheint 
in großer Bollftindigfeit alles Neue zu enthalten, 
und iſt fehr empfehlenswerth. 


Baukunde. 


Ritter €. S., Die Würtembergiſche Baupolizei, 
verbunden mit dem Baurechte. Mac der Bauordnung 
und den Übrigen Geſetzen, Verordnungen und Juſtruk⸗ 
tionen. Mit 159 Bellagen und 2 litbogr, Tafeln. gr. 
8. Tübingen, Fued. (37 Bg.) 12/5 Thlr. 

Sammlung architektenischer Entwürfe von 
Schinikel, enthaltend theils Werke, welche aus- 
geführt sind , theils Gegenstände, deren Ausfüh- 
rung beabsichtigt wurde, bearbeitet und herausge- 
geben von Schinkel 22s Heft. roy. Berlin, Duu- 
ker, und Humblot. (7 Bog. und Umschlag) 5 Thlr.) 

Schitko J., Beiträge zur Berghaukunde insbe- 
sondere zur Bergmaschinenlehre. 2s Heft, mit 9 
grossen Kupfert. A. u. .d. T.: Die Wassersäulen- 
Maschine. gr. 8. Wien, Beck. geh. 13/4 Thlr. 

Wiebeking, Von dem Einfluss, den die Un- 
tersuchung und beurtheilende Beschreibung der Bau- 
denkmale des Alterthums, des Mittelalters und der 
neuern Zeit auf die Erforschung, im Gebiet der 
Geschichte haben. Mit 22 Kupfern. ‘gr. 4. Mün- 
chen. (Nürnberg, Riegel und Wiesner in Comm.) 
Velinp. 61/5 Thlr. 





Kriegswiflenfhaft. a: 

Manual de ordenanzas y tactica milät@” ? ei 

iustruccion de los gefes, oficiiles „ sargento® 34 
bos de voluntarios de la Reina Isabel I1. (DM 

über den Militärdienft.) Valenzia. 8 Rs. 

FReichlin: Meldegg, Gen.-Wraj. »., Weber Dut 

tier: Stellungen und einige hierauf fich bezagliche Be: 

mwegurgen. gr. 8. Stuttgart, Pörlund. 


Schöne Literatur. 


Auffenberg Frhr. v., Das böfe Haus. 
fpiel in 5 Aufzügen, 8. Karlsruhe, root. (1? 
als Thlr. in 2 

Bechſtein Ludw., der Bürftentag. Novelle 
Tpellen. 8. Frankfurt a. M., Sauerländer. 84 8, 

Elauren 9., Ernſt 6 Schen. 18 a 
Berlin, Hann. (18 Bog.) 11 —pHlr. j aus 

Ebe et Karl Egon, Udalrich und Bozen ein SS 
fpiel in’ 5 Akten. 8. Prag, Enders. man. 

Reitfiad Budwig, 1812. in pißoettäH * 

4 Vde. 8. Leipzig, Brodfaus. (8 9 De) 9 


Bildende KRünfte- 


De veterum Graecorum pictura ge 
jecturae (Godofr. Hermannı ). Lips, 809.) 4. 
(Univerfitätss: Progr. vom ı 5tert Bebr.) (21° 

Die Abhandlung heftebt — einer Nebe Eriti 
her Demerfungen, zu beste 
fertation von —— Rochette über den du 
den Titel bezeichneten Gegenjtan Anilaß und Mit: 
tel gegeben hat. Sie Farb FÄmmezid darauf pe. 
rechnet zu 'erweiien, daß eine fal ſch⸗ Auslegun 
geiler Zeugniffe die Wecheologen - s 


Schau⸗ 
Bog.) 


etum con⸗ 
Staritz. 


verleitet 


für fo gelungen erflären - 
tung, was aus der Feder 


Vermiſchte Schriften. 
Oeuvres de d’Anvill®» publides ar 
Demanne, ancien conseryaterır — A Ministrateur de 
la bibliothöque du roi.. Deux volumes in 4 = 


ble d i 17 cartes et un 
semble de 181 feuilles, plus A Paris, * wei 


trait. Impr. royale, a Paris. : Le 
rault, rue de la Karpe n. 81- Prix de chagne 
volume avec les cartes qui y correspondent, 25 F, 


Papier velin 30 Frc. 
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Der Buchhandel in Nordamerika. Die Fa: 
brifation des Buchmachens — denn mit dem Namen 
Literatur ift ein fo mechanifches Gefchäft wohl ſchwer⸗ 
lich zu bezeichnen — macht in den vereinigten Staa: 
ten von Norbamerifa eben ſolche Fortfchritte, mie je: 
ber andere Zabrifs und Induftriegweig in diefem Lande 
bes Materialismus. Namentlich thun fi die Buch— 
bändfer zu Bofton durch die fchöne tupographifche Aus: 
flattung ihrer meiſtens nachgebructen englifchen Werke 
ſehr hervor. In New: Dorf und den füdlichen Staa: 
ten, wo man nur mohlfeil Faufen will, nimmt man 
es mit Papier und Drucd weniger genau. Gin großer 
Theil aller Bücher erfcheint daher auch, gleich den Zeit: 
ſchriften, lieferungs⸗- oder beftweife; die jedesmalige 
Ausgabe, welche ein Käufer für den 12tem’ oder 24ften 
Untpeil eines Buches zu machen hat, ift ungemein ge: 
ting, und wird dadurch leichter von Vielen gemagt. 
Eooper’s und Washington Irwing’s Werke werden in 
Eieferungen zu 18 3/4 Cents (etwa 1/4 Tplr. preuf. 
Courant) ausgegeben; fo daß jeder aus 4 Lieferungen 
beftehende Band auf 75 Cents zu ſtehen Fommt. Im 
Derhältniffe mit andern amerifanifhen Bücherpreifen 
iſt dieſer noch ziemlih hoch, weil Bier nämlich aus: 
nahmsweiſe einmal Honorar bezahlt worden, und ein 
wirkliches Verlagsrecht Statt findet. 

Um einen Maßitab der literarifchen Produk 
tion Nordamerika's zu haben, laffen wir bier aus 
„the Printing Machine“ eine Weberficht, der im Jahre 
1855 dort erfchienenen Driginalmwerke, fo wie der vom 
Julius 1835 bis 1. Januar 1854 herausgefommenen 
Nachdrũcke, meiſtens englifher Schriften, folgen: 


1833. Merte, Bände, Nachdrücke v. Juli 
1833 bi 1. Jan. 1834. 

Pädagogik 62 2 
Vermiſchte Schriften 59 60 43 
Theologie 4 40 15 
Kinderfchriften 2 28 8 
Novellen (die Scotti- 

fchen ausgenommen) 19 23 46 
Biographien 17 19 13 
Jurisprudenz 12 16 — 
Jahrbücher 8 8 — 
Medizin 7 11 2 
Gedichte 7 7 2 
Reifebeichreibungen 6 7 8 
Gefchichte 4 5 4 
Schöne Künfte 1 1 — 


Bibliographiſche Miscellen. 





Das Penny: Magazine hat bereite ebenfalls den 
Weg nad Amerika gefunden, ba aber wegen der ho: 
ben Eingangszölle, womit Bücher belegt find, Feine 
Abdrücke eingeführt werden Fonnten, fo liefert Lon— 
don AbPlatfche der ganzen Seiten, wovon dann die 
amerikanischen Preſſen die Fabrikation beforgen. 


Papierfabrik in Peterhof bei Petersburg. 


Ueber dieſe Papierfabrif äußert Woltmann in feiner 
Befchreibung einer Reife nah St. Petersburg, Dam: 
burg 1855, folgendes: „Ehe wir am andern Morgen 
Peterhof verließen, befuchten wir die ſehenswerthe Fais 
ferliche Papierfabrif. Ihre vorteefflichen englifchen Mas 
ſchinen zu befchreiben, iſt hier nicht dee Drt.*) Das 
Papier wird nicht in einzelnen Bogen gefchöpft, fon: 
been von beträchtlicher Breite und beliebiger Länge zwi⸗ 
hen vielen Walzen geglättet und am Ende aufgewi— 
delt, äbnlih der fertigen Leinwand am Webeftubl. 
Diefe Urt der Papierfabrikation ift etwa 30 Jabre alt**) 
und feit geraumer Zeit auch in Berlin, Heilbronn und 
anderwärts eingeführt. Das Papier zu Peterbof ifk 
glatt, fein und fhön, nur fehlt es ibm noch au Bes 
ftigfeit, denn bei fcharfer Feder und dünner Dinte 
ſcheint die Schrift ſtark durch.“ Man ſieht bierans, 
daß Rußland auch in dieſem Zweige der Induftrie ges 
rade nicht zurüchgeblieben ift. 


Uebrigens iſt diefe Päpierfabeif eine der vorzüglich 
ften Rußlands, durch welche ein großer Theil des Reiche 
mit Papier aller Art verforgt wird. 


) Eine Befhreibung der dort von Need erfundenen 
Maſchine zum Trodinen des Papiers ſ. Piette, Hands 
buch, Anhang .S- 53. 

*) Im Jahre 1799 hatte der Franzofe Robert zu Ef 
fonne zuerft die Idee, Papier vermöge einer kuͤnſt⸗ 
lihen Vorrichtung herzuftelen. Auf die von ihm 
su diefem Zweck erfundene Maſchine, durch melde 
er ohne Hülfe eines Arbeiter Papier von under 
flimmter Größe zu verfertigen im Stande war, 
wurde ihm ein 15jähriges Patent und zur Aufs 
munterung eine Belohnung von 8000 Franken zu 
Theil. 
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